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Vorrede. 





"Die encyelopädifche Literatur behandelt noch immer die mythologiſchen 
Artite auf-eine, die wiſſenſchaftlichen Reſultate der neueſten Zeit im Bereiche 
der Aterthumsfunde, gänzlich ignorirende Weife. Cie urtheilt über bie 
Denfmäler. der. Urzeit nur aus ihrer fpätern Verbildung, denn. ungeduldig ges 
worden über den Träumen unwiſſender Ueberlieferer nimmt man. fich nicht die 
Zeit, den Sinn deffen zu’ belaufchen, was die von ung eitirten ‚Kinder ihren 
Rätern nachlalfen. "Daher befchränfen’ fich jene Hülfswerfe auf die trodene 


Aufzählung | der tieffinnigen Räthſel der Urzeit des Menfchengefchlechts, welche 


ohne. ernftere. Prüfung ihres. Gehalts, als. phantaftiiche Träumereien, als 
ſchwülſtige oft unfittliche, aber.alles tiefern Sinnes entbehrende Bilderfprache 
belächelt werden, ungeachtet fchon Ditfried Müller (Broleg. ©. 266.) auf 
die Wichtigkeit des Symbolftudiums mit folgenden Worten aufmerffam machte: 
„Sehr. oft ift der Mythus nur ein entwideltes in Thätigfeit gebrachtes 
Symbol, an dem Symbol und durch das Eymbol entjtanden, Diele Sagen 
find nur Erklärungen und. Ableitungen von ‚Symbolen, zwifchen deren 
Schöpfung und der Bildung. der. erftern oft Sahrhunderte lagen. Die 
Symbole find älter und urfprünglicher ald die Mythen, eine unbeftimmte 
Ahnung des Göttlichen ꝛc.“ Und gleich nachher: „Zum fihern Ver— 
fändniffe der mythiſchen Redeweiſe zu gelangen, muß der 
mythiſche Ausdruck als eine eigenthümliche Art einer kindlich einfa— 
chen Sprache betrachtet werden, deren Wörterbuch nachzuwei— 


ſen üſt, eine Unterſuchung, die auch blos vom gegebenen Stoffe ausgehen 


fanır, da eine‘ Tradition über die Deutung dieſer Ausdrudsweife, eine 

entifche Interpretation aus dem Alterthume ſelbſt nicht anzuerfennen ift; 
denn die Zeit der Mythenfchöpfung fonnte unmöglich dem Mythus die Deu- 
tung. hinzufügen, da es das, Hauptgefeb dieſer eigenthümlichen Geiſtesthätig⸗ 
feit iſt, daß ſie das ‚Gedachte gleich als wirklich nimmt, und über ſich felbft 
durchaus nicht reflectirtz die fpätere Zeit aber, die ſich wohl mit dem Dei 
ten befchäftigte, hatte mit der fchöpferifchen Phantafie auch den innern Sinn 
verloren, und die gopızönevoı , welche Mythologeme von Farten zu unter- 
ſcheiden, die, für ihre Zeit „große Kühnheit, hatten (Plat. Phaedr.), Fügel- 
ten nur daran 5: zu einer hiftorifchen Betrachtung und Entwicklung der Sache 
hatte jedoch das Alterthum nicht Selbftentäußerung genug, und ermangelte 
der Fähigfeit, fich einem fremdgewordenen Dichten und Denfen anzufchmiegen ; 
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ſonſt würden die Gelehrten, die Alexanders Zug begleiteten, die Namen 
der Völker, die fie kennen lernten, nicht aus griechiſcher Mythologie 
gedeutet haben. *) In dieſer Hinficht ift alfo dem Alterthum feine gefeg- 
gebende Autorität zuzugeftehen und die Erforfchung des mythifchen Ausdruds 
fann in unferer Zeit noch mit großer Sicherheit ausgeführt werden, ſchon 
deshalb, weil wir uns — in die me jener alten Zeit 
hineinzufeßen vermögen,“ ww; 





*) Aehnliches pafjirt noch jest alltäglich felbft gefeierten Philologen, am Häufigften aber, 
wenn die Etymologie um ihren Beiftand angerufen wird. Ein etymologifhes Shwänfs 
hen diefer Art iſt jedoch zu poffterlih, um es nicht Hier zur Mittheilung zu bringen ; 
und wenn wir den Verfaſſer nicht namhaft machen, fo wird, er ums mindeſtens Diesmal 
für, unfere Derfchtwiegenheit Dank wiſſen. Diefer, nachdem er Welder’s Etymologie 
des Namens „Gerberus“ yon EgEeBog mit vorgefeßtem x und eingefchaltetem © (jo daß 
es urſprünglich oeßoog geheißen haben müßte), fo wie Völfer’s Ableitung jenes 
Mortes aus Lonsoog (! wo alfo das O in E übergegangen feyn ſoll) mit Necht 
verworfen ;.sgibt zu bebenfen, ob nicht Gerberus von den Röhelfröfhen, — 
welche zwar, Adhayeg, aber auch xEpßegos biegen — feinen Namen erhalten Habe!! 
Selbſt Kanne’s etymologifcher Witz feheiterte an diefer Aufgabe, denn er vermuthete 
xEoßEg0g aus zwei Worten, xyo und P0E@ zuſammengewachſen, und überſeht 
Herz= oder Leberfrefler. Movers zog das Hebräifche zu Rathe, und Tas ar 0 
(canis igneus) was für den Hundsftern — denn biefer ift Gerberus — am meiften 
pafien würde, und den meiften Beifall‘ verdiente, wenn nicht die Sanſtritſprache und 
der indifche Mythus uns noch eine weit zuverläßigere Herleitungsquelle, zeigten. Der 
Todtengott Yama hat nämlich in feiner finftern Höhle zwei Hunde, von denen. einer 
Karbura i. e. Geferbter, Gefledter heißt (As. Res. V.), weil er wie ber hundert⸗ 
äugige Argus das ganze geſtirnte Firmament repräfentirt, nämlich ber Sirius als 
glänzendfter Stern alle andern Sterne, pars pro toto. Diefer Hund ift es, welcher 
alle Abende die Sterne wieder ausfpeit, welche er in der Frühe verfchluckte, und fein 
Aufenthalt» ift die Unterwelt, weil die Sterne des Tages über unfichtbar find; Jener 
Argus, welcher die Mondkuh hütete, nämlich der Sirius als sidus collectivum, war 
Hermes als Begleiter der Iſis, obgleich er von Hermes Kuvoxepakog. (Sundstopf) 
getödtet ward; denn die Tages- und Jahresgrenzen werden von zwei Hunden (Her: 
men) bewacht, die fich wechfelfeitig ablöfen, in der mythifchen Sprache: todt fehlagen. 
Einen diefer beiden Höllenhunde hatte auch Hercules (der Lichtheros) erfchlagen, den 
andern san die Oberwelt geführt, alfo nur eine andere Geſtaltung bes erftern Mythus. 

Anm. d. Herauss. 
**) Dieſes Lob bürfte, mit nur Wenigen, Mbert Schott in Stuttgart verbienter Weiſe 
gefpendet werden; in welches jeder Unbefangene einftimmen wird, welcher feinen Auf⸗ 


ſatz über die „Nibelungen“ in Cotta's „Vierteljahrſchrift“ (1843. IT. Heft.) zu wiürdi- 


gen verfteht. Schon ber darin andern Forfchern auf diefem Gebiete ertheilte Wink: 
„die ächte Mythendichtung ift wie die fhaffende "Natur nirgends willkürlich, fie hat 
ſelbſt für Dinge, die fie nur zum Schmuck einzuweben ſcheint, ihren beflimmten Grunde.“ 
zeugt von einer tiefern Auffaffungsweife des Geiſtes verſchwundener Zeiten. Auch von 

Wolfgang Menzel, welcher in der neueften Zeit mit feinen „mythologifchen Forfgungen“ 
auf dem Felde der Symbolif erfchienen ift, darf man fih manche werthvolle Ent⸗ 
deckung auf dieſen Streifzügen verſprechen, weil fein äſthetiſcher Tact die in der Tiefe 
verborgenen Echäße wie inſtinctmäßig plötzlich aufſpürt, während bie philologiſchen 
Berginänner, wie bie bisherige Erfahrung zeigt, mit all ihrem gelehrten Apparatı au 
nach jahrelangen Nachgrabungen die wirklichen Goldadern nicht. zu entdecken vermögen, 


% 
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5 Richtödeftoweniger iſt diefe vor mehr als anderthalb Decennien ergangene 
Mahnung, eines. der erſten Goryphäen der Alterthumswiſſenſchaft bis- jegt 
unbeachtet geblieben. Auch die neueften archäologifchen Handbücher über- 
gehen-entweder ganz die Deutung diefer Allegorien und Mythen, ober fie 
begnügen ſich mit.den vagen Erflärungsverfuchen der Hellenen, welche die 
urfprünglich theils aftatiiche theild ägyptiſche Heimath ihrer Eultusfprache 
nicht mehr fannten, und daher wie Plato: Hess (fr. dewas Lichtweien v. 
dju, leichten) von Io. laufen (se. Umlauf ber Geftirne) oder wie. Ovid 
Die, ancilia. von ihrer gebogenen Form — anderer findiihen Gtymologien 
eines Cicero, Feftus, Varro u. A. nicht zu gedenfen — ableiteten; und zu 
ebenjo trüglichen Behauptungen verleitet wurden, wie. der. alerandrinijche 
Philo, welcher die, Griechen nur mit ihrer eigenen Münze bezahlte, wenn 
er Plato's den Orphikern oder vielmehr dem Drient entlehnte Bhilofopheme 
wie 3. D. den. doppelgefchlechtigen Urmenfchen, den Fall der Geifter, den 
Belt, ſchaffenden Logos. u. ſ. w. ebenfo fälfchlich dem Mofaismus vindieirte. 
Dies, fam daher; weil jedes Volk das Urvolk zu feyn vorgab, obgleich alle 
dieſe Nationen aus Einer Offenbarungsquelle getrunken hatten, und nur 
verſchiedene Dialecte einer und derſelben Sprache des Geiſtes redeten, deren 
tiefern Sinn nur noch die mittelſt einer vererbten Geheimlehre deutungs— 
kundigen Prieſter kannten. * 
MNach meinem ſubjectiven Dafürhalten möchte das Sanſkrit es geweſen 
ſeyn, wegen der vielen nur noch im Cultus der weſtaſiatiſchen und helleni— 
ſchen Stämme erhaltenen Wortformen, wie z. B. das KoyE, Ouna&, jene 
Entlafjungsformel in den eleufinifchen Myſterien, unverändert das Cansha, 
Om, Paesha der Brahmanen ift, womit fie noch jest den Gottesdienft be- 
ſchließen (As. Res. V, p- 300.). Joſ. v. Hammer, der Neftor ber. jeht 
lebenden, Drientaliften sprach fchon i. 3. 1816 in der Wiener Lit. Ztg. 
Aprilh. Nro. 55.) das Bekenntniß aus, daß „der. Urborn nicht nur. der 
tömifchen, griechifchen, ‚ ſondern auch. der. etruffifchen, »phönizifchen und 
perfijchen Götterlehre im indifhen Mythus zu fuchen fey,“ und der berühmte 
Reijende Ritter (Vorh. d. Völkergeſch. ©. 33), dag „man ſchon in frühe: 
ſter Zeit, in Indien, einheimifche Religionsideen in beftimmten Umriffen vor- 
fand, die man ſonſt nur als ein Werk, der Gultur aus Südaſien oder 
‚ Aegypten, ableitete, während in Indien ſich ungefucht manche Momente aus 
alter Hellenenzeit zur genauern Betrachtung. darbieten, die ſich an die alt= 
teftamentlichen Urfunden anſchließen.“ Das jüngfte hieher gehörige Zeugniß 
ift jenes, des Pariſer Correſp. der „Augsb. Allg. Ztg.“ (1843. Beil. Nro— 
175.,©. 1361.): „Seitdem wir uns im Sanffrit umgefehen haben, ift dem 
erftaunten, Auge eine Urgeſchichte der europäifchen Menfchheit in riejenhaf- 
ten, Sprachtrümmern aufgethan, welche uns das centrale Ajien entdedt hat, 
ald die, Wiege europäifcher Nationen im tiefiten Geiftesband mit den alten 
. Zölfern, die in der Urzeit Indien, Perfien bis zum Pontus eingenommen, 
Wir haben uns zum erften Mal recht eigentlich felber Fennen gelernt, und 
find alfo nicht mehr einzig auf Rom und Griechenland angewiefen, fondern 
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auf einen weit tiefer gegründeten Zuſanmenhang mit bem Oſten⸗ Seit 
der Fleiß der Forſcher ſich nach Indien gemendet# bemerkt Barth Caltteutſche | 
Rel. 1, ©. 13.), „dämmert der allgemeinen Religionskenntniß ein neues Licht, 
und von Aftens hohem Berggürtel kommt Aufklärung über Manches, das 
ung in Teutfchlands Niederungen dunfel war.“ Daß auch das flawifche 
Heidenthum indifchen Urfprungs fey, hat Dobrowffy in feiner „Slowanka“ 
cl, p. 173.) bezeugt, und im „Slawin“ (p. 413.) verwundert er fich, „daß 
die jlawifchen Mythologen nicht darauf verfallen find‘, ihre Götternamen in 
Indien zu ſuchen.“ Auch Schaffarzif („Gefch. d. flaw. Spr. u. %it.“ p. 11.) 
verhehlt es fh nicht, „daß die flawifche Mythologie auffallend an Indien 
erinnere.“ Ueber die Verwandiſchaft des Teltifchen *) Sprachidioms mit 
jenem der Indier hat Prichard gefchrieben. Wenn aber durch Zeit md 
Raum fo weit getrennte Völker ihre urfprüngliche Verwandtſchaft nicht 
zu läugnen vermögen, fo wird der Unbefangene um fo mehr anftehen, 
die Parallelen, welche in den Geremonialgefegen "und heiligen Sagen der 
Inder und — Juden ſich fo zahlreich darbieten, als ein Werk des eh 
zu erklären, feitdem auch, troß anfcheinend ſchroffer Getrenntheit, Doch eine 
Bertpanbefehaft des ſemitiſchen Sprachſtamms mit dem Sanffrit von J. Fürft 
in feiner „chaldäiſchen Grammatik“ nachgewiefen worden ift. Daß Aethio⸗ 
pien und Aegypten das Medium zwiſchen den Anwohnern des Ganges und 
des Jordans bildeten, hat der Herausgeber d. Wtb. in feiner Schrift‘ Bra⸗ 
minen und Rabbinen“ zum Hauptziel ſeiner damaligen Forſchungen gemacht, 
obgleich er Einwirkungen des Zoroaſter'ſchen Religionsſyſtems auf die nad): 
erilifche Theologie der Siraeliten bereitwillig eingefteht; gleichiwie Die nahe 
Verwandtichaft des Behlwi — in welchem einige Religionsurfunden der Par— 
fen abgefaßt ſind — mit dem Chaldäifchen; woraus das Verfahren des Verf. 
bei feinen Beweisführungen der vergleihenden Etymologie auch hier 
die entfcheidende Stimme zuzutheilen, gerechtfertigt wäre; ſchon Darum, weil 
die Genealogien einen wefentlichen Theil der Mythologie bilden, und mar 
diefe nur zu überfegen braucht, um die Entzifferung jener — Fabeln 
zu erleichtern. Die vergleichende Mythologie dünkte jedoch dem 
Verf. der eigentliche Hauptſchlüſſel zu den vielen heiligen Raͤthſeln der Alten 
zu ſeyn, weil er der Weberzeugung Tebt, dag alle Völfer aus einem ge 
meinfamen Born der Offenbarung fchöpften. Um aber von beiten, welche 
dieſes Wort in feiner‘ chriftlich dogmatifchen Bedeutung auffaffen, nicht miß⸗ 
verftanden zu werden, verweift der Verf. auf die Einleitung feiner bibliſchen 
Mythologie“ &. 36 46. Warum follten die Gefehe der Analogie, welche 
im der Unterfuchung des Sprachenbau's als fichere Führerin fich erwies, 
nicht auch in der Mythenforfchung befriedigende Nefultate verfprechen ? Das 
Vorurtheil der in ihren pofttiven Schlafrod ſich einhülfenden Denkfcheuen, 
welche jede neue Wahrheit mit dem gehäßigen Namen Hypotheſe“ belegen, 
ohne zu bedenfen, daß — si parya mägnis componere fas est — ſchon 





*) Die Sprache der Mreinwohner Frankreichs und Großbrittaniens. 


Wor rede. IX 


Galilei unverdient bͤßen mußte, den für infpirirt gehaltenen Verfaſſer des 
Buches „Joſua“ eines Irrthums geziehen zw habenz — das Vorurtheil der 
Lichtfeinde kann hier nicht in Betracht kommen, ihre Verketzerungen werden 
den Freund der Wahrheit niemals abſchrecken, zu dem Ziele ſeiner Unter⸗ 
ſuchungen rüſtig fortzuſchreiten ʒ ebenſowenig als das ſelbſtgefällige Lächeln 
der Antiſymboliker, welche an die geiſtigen Leiſtungen des alten Orients 
den Maßſtab moderner europäiſcher Bildung anlegen, und wähnen, daß 
‚man in den Balmenhainen des Oftens dieſelbe Sprache des Geiſtes geredet, 
wie in dem fandigen Wittenberg, alles Bilderpomps entkleidet, mit jchul- 
‚gerechter Beſonnenheit und aftenmäßiger" Klarheit. Jene phantaftifchen 
Geiſtesblüten wurden von dem kühlen Nordländer als jchwülftige Aus— 
wüchſe der fchlichten „Volfsfage“ (N oder gar als trügerifche Fictionen gewinn⸗ 
ſüchtiger Briefter ıwerläftert. So 'entblödete felbft J. H. Voß nicht, welchem 
man Doch Kenntniß des helleniſchen Alterthums zutrauen follte, von einer 
geiſtlichen Bruthede der Orphiker“ zu fprechen Antif. IIS. 162,), und 
Die Myſterien, in denen bildlich die ‚erhabenften Lehren über den Zwed 
unſeres Erdenſeyns und die Fortdauer der Seele vorgetragen wurden, einen 
Pfuhl der, Schändlichkeit zwi nennen! obgleich Pindar und Sophocles ihnen 
Achtung zollten, und Plato’s: Theorieen aus jener Quelle ftammten! Die 
ſpätern Orpheoteleſten zur Entwerfung eines allgemeinen Bildes der ältern 
Orphiker zu benutzen, iſt eben jo unftitifch, als wollte man die Denf- und 
Handlungsweiſe der urchriftlichen. Zeit nach den Wundern dev Sefuiten be— 
urtheilen. So haben die fymbolifchen Studien bis jetzt ſich nur) geringer 
Aufmunterung erfreuen! können; theils, weil es den Forfchern an Unbefangen- 
heit fehlte, — denn fie fuchten nicht nach unerfannter Wahrheit, fondern 
nach Bejtätigung einer vorgefaßten Anficht, — theils aus Pietät gegen den 
Euhemerismus;, welcher in Anbetracht der bibliſchen Schriftfteller durch den 
Inſpirationsglauben fein Anſehen behält; obgleich Origenes, im Geifte die 
Wirkſamlkeit Voltaire's und: feiner Schule vorherſehend, vor dem Buchftaben 
als dem bloßen Leib der Schrift warnte, weil er, wie der menſchliche Leib 
nur zur Sünde führt. Denn wen ſollte es nicht befremden, daß eine Schrift, 
die auf den Character der Heiligkeit Anſpruch macht, fo umſtändlich von 
Eſau's Linſengericht erzählt; wenn man nicht weiß, daß dem Alterthum die 
Huͤlſe ein Siunbild der Materie war, für welche der‘ wilde: Jäger Eſau 
auf ſein beſſeres Theil, ſein Erſtgeburtsrecht d. h. feinen Anſpruch auf das 
ewige Leben, das ſchon vor dem Eintritt in's Erdenleben vorausgeſetzt wird, 
weshalb auch der, Erſtgeborne der Gottheit’ geweiht war, verzichtet? Dieſe 
Auslegung iſt die rabbiniſche/ hat demnach als eine traditionelle, Fein’ kri⸗ 
tiſches Gewicht mehr· Aber unſre Eregeten ſollten bedenken, wie oft die 
erſten Väter Der Kirche auf die myſtiſchen Schriften der Juden Rückficht 
nahmen, ja ſelbſt die neuteſtamentlichen Schriftſteller aus der Tradition fehöpf- 
ten (vgl. Apſtg. 7, 22. 42 u. 2 Tim, 3, 8); dann wird man es vielleicht als 
verdienſtlich anerkennen, daß d. Wib. in den bibliſchen Artikeln auf Midrasehim 
und Talmud; ſo wie auf die Auslegungsverſuche der Patriſtiker ſtete Rüͤckſicht 
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nahm. Denn jenen Schriftſtellern, welche der Abfaſſungszeit des Bibelcanons 
noch ziemlich. nahe lebten, dürfte man wohl. einen richtigern Blick in den 
Geiſt jener Urkunden zutrauen; als unfern Hermeneutifern, welche aus dem 
bibliſchen Wortvorrath allein ihre Argumente holen, ohne auf die abwei— 
chenden Bedeutungen Rüdficht zu nehmen, welche ein Verbum oder Subftan- 
tivum in den Schweiterfprachen hatz was hier fehr zu beachtem wäre, da 
die Weglafjung der Vorale dem Wortfpiel ein fo großes Feld einräumt, 
und: die ‚biblifche ‚Literatur quantitativ zu gering iſt, um erwarten zu laſſen, 
daß alle Bedeutungen eines Wortes in ihr aufzufinden feyen. "Dem Ber- 
ftändniß der hellenifchen Mythen stellen: ſich wieder andere Hinderniffe ent— 
gegen ‚ nämlich, daß der eigentliche ‚Glaube als Geheimgut der Geweihten 
bewahrt ward, das Volk nur, Bilder und Räthjel empfing, deren Sinn Die 
Myfterien bargen. Wohl wurde Manches davon ver = und errathen, allein 
es waren nur Bruchftüde. Die Hermeneuten mußten daher: fich mit Ver— 
muthungen begnügen, nebenbei: wurden ihre Aeußerungen — ganz wie in 
unſern Tagen — beſchränkt durch Nüdfichten auf: die öffentliche, Meinung 
und das herrſchende Priefterthum (Macrob. Sat. I, 7.), Durch die Beforgniß, 
‚etwas aus der Geheimlehre zu verrathen (Herod. 1, 171.) Paus. II, 37. 
Diod. 11; 61.). » Das Ungeeignetfte, war der Mißbrauch der Dichter, deren 
Phantaſiegebilde für Religionsfäse gelten follten, wenn ‚gleich die Kirche 
das Gegentheil Iehrte, ſolche Dichter fogar verdammte (Varro L. L. Fragm. 
p. 214. Bipont. Diog. Laert. VIII, c. 1. Nr. 19. Isocrat. Panegyr. 17.). 
Die Boeten nahmen nur aus der vorhandenen Mythenmafje, was fie für 
ihre poetifchen. Zwecke als tauglich erachteten. » Hätten Homer und Heſiod, 
— wie von Voß bis Preller behauptet worden — die Theologie der Helle 
nen ‚begründet oder, auch, nur umgeftaltet, dann wäre ganz unbegreiflich, 
warum die Namen, der, meiften Gottheiten Griechenlands und Roms aus 
dem Sanſkrit oder-Semitifchen ſich befriedigender ald aus ber Landesſprache 
herleiten laſſen; fie find nicht einmal Begriffsüberfegungen, denn fonft wür- 
den ſie wenigſtens den Begriff verftändfich ausdrücken. Daß der Eultus 
der Alten ieinnKalenderdienft war, alle Götter Prädicate des Sonnen- 
gotts als männlichen oder warmen Naturprincips, alle Göttinnen Prädicate 
der Mondgöttin als des weiblichen oder feuchten Naturprincips feyen, daß 
ihre Kämpfe, Tod, Begräbniß und Auferftchung fich auf den Wechfel der 
Sahreszeiten beziehen, ift fo oft: erhärtet worden, daß diejenigen, auf 
welche Vernunftgründe einwirken, ſchon längft den euhemeriftiichen Stand» 
punkt ;werlaffen haben.  Daf endlich. in den alten Religionen, weil’ fie 
Naturdienſt waren, die Gottheit als ſchaffendes Prinzip aufgefaßt, in jenem 
Körpergliede verehrt wurde, welches dieſe Idee am deutlichſten vwerbildlichte, 
verfteht ſich von ſelbſt; daher jenes Symbol in den Miyfterien als Sinnbild 
der. geiftigen Wiedergeburt nach dem phyſiſchen Tode eine Rolle fpielte, und 
ſogar zur Hieroglyphe der metaphyſiſchen Philofophie  erwählt wurde, (1. 
Pleſſing Aufkl. d. Philoſ. d. Alterthums I. 2te Abthl. S. 1028 ff). Dieſe 
Bemerkung gilt für diejenigen, welche an den ſo oft in dieſem Wib. auf 
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ben Lingameultus hinweiſenden Erklärungen Anſtoß nehmen möchten, weil 
ihre befledte Phantaſie an die ah ‚naive — der Biel 
* zu glauben vermag. 

Vieljähriges Forſchen und: Sammeln: * dem Gebiete, der Archaologie 
hat; ben Herausgeber diefes Wörterbuches täglich "nene Belege für die: vors 
bin ‚gerügte verkehrte Behandlungsweife der hieratiſchen Literatur-*) der 
Vorwelt auffinden laſſen, und zu der Behauptung getrieben, daß die Mehr—⸗ 
* Ban: Dichter und Kunftrichter Horazens: — 

———Xxemplaria graecca 
Nůocturna versate manu versate diurna 
nahe wpbald vergeſſen hätte, wenn ihmen der eigentliche Werth der Alten 
nicht von dem bezopften Magifter Dunfius verläugnet worden wäre, wel- 
cher wegen feiner vielleicht angebornen Geifterfchen fich hinter Bıchflaben 
zu refiriren pflegt. Große Schlachten hatten die Bartheien lenis und asper 
feit drei Sahrhunderten fich gegenfeitig geliefert, unterdeß war der Spiritus 
ihnen: entflogen; ; und wer am biefem Luftgefechte Feinen Antheil nahm, 
lieg fih unter den Romantifern anwerben, welche die Reaction gegen 
die ſich überfchägende Philologie aus dem Nichts hervorgerufen; welche 
Schule in das andere Grirem verfiel, fogar das verworrenfte Zeug anzu 
preifen, wenn unter den vielen Schlafen auch nur Eine Geiftesader ent- 
dedt wurde. Die feit einigen Fahren immer lauter werdenden Forderungen 
der Utifitätsmenfchen nach gänzlicher Befeitigung der Humanitätöftudien 
kündigen das Vorhandenfeyn einer zweiten Oppofttionsmacht an, welche den 
Philologen um fo gefährlicher werden dürfte, da ſie nicht gleich den Roman 
tifern nur von der flüchtigen Modeftimmung getrieben wird. Gleiche Ur- 
ſachen erzeugen gleiche Wirkungen, und der Buchftabendienft trägt allein 
die Schuld, daß, wie jegt nur noch die Jlias von ‚Bhilhellenen ex professo 
gelejen ‚wird, ebenfo die biblifchen Schriftfteler nur von denen, welche mehr 
ein geitliches als geiftiges Intereſſe bejeelt. Und ſelbſt unter, dieſen klagt 
die Mehrzahl more rationalistarum, welche in jenen ehrwürdigen Urkunden 
einer längft untergegangenen Gulturperiode den modern trodenen Zeitungs- 
fiyl vermißt, über Auswüchfe einer fchwülftigen Phantaſie wunderfüchtiger 
DOrientalen, über Dunfelheiten und Widerfprüche, Anachronismen und phyſi— 
kaliſche Irrthümer! Und dennoch” bergen auch diefe Schachte fo manchen 
Geiſtesſchatz, welcher noch feinen Beſchwörer erwartet. Doch nur diefeni- 
gen werden ihn heben, welche der hier niedergelegten Zauberformeln kundig 





*) Zu Diefer find nicht nur die aus den alten Feſidramen Hervorgegangenen Tragöbien 
(mit Ausnahme der rein politiichem Zwecke Huldigenden „Perſer“ des Aeſchylus), fowie 
die heſiodiſche Theogonie, Homer’s Epopeen und Birgils Aeneis, fondern auch die „Ber- 
Wwandlungen“ des Ovid, Claudians „Raub Proferpinens,“ die „Thebaide“ - des 
Statius u. a, m. zu zählen, wenn auch diefe ſpäten Umarbeiter jener urfprünglich 
dem Eultus gehörenden Dichtungen die eigentliche Bedeutung derjelben nicht mehr ver⸗ 
fanden; fonft würden die römifchen Satyrifer nicht das geheiligte Versmaaß der Pythia 
ihren profanen Zwecken gleichfalls dienſtbar gemacht haben. 


xuu Vorrede. 


find, denn nicht der nüchternen Kanzleiſprache entlehnte Phraſen pe 
magiſche Sprüche fprengen die Pforten des Geiſterreich 

Auch bildende Künftler dürften mit Nuben in dieſe Blauer buden, ſie 
werden dann nie um paſſende Attribute für die von ihnen Hatzuftellenden 
Göttergeftalten, alfegorifche Perſonen, Heiligenbilder *) ꝛc. verlegen ſeyn Und 
weil‘ es für die nähere Kenntniß und Beitimmung der Kunſtwerke des lirchli— 
chen Mittelalters nicht unwefentlich ift, die Perſonen der auf denfelben darge⸗ 
ftellten Heiligen :unterfcheiden zu können, und die Zeichen zu wiffen, an 
welchen fie erfennbar werden, ſo ift bei jedem Heiligen — doch find nur 
diejenigen in dieſes Nealwörterbuch aufgenommen worden, welche auf Bil- 
dern, Bildwerken, Münzen ꝛc. vorkommen —, angegeben, in ‚welcher Tracht 
er gewöhnlich dargeſtellt, welche beſondere Embleme zu ſeiner Characteriſtik 
angewendet worden, und welche Veranlaſſungen etwa für lehtere nachzu⸗ 
weiſen ſind. Bei weitem die Mehrzahl dieſer conventionellen Attribute, be⸗ 
zeichnen die Werkzeuge des Martyrertodes, einige, beziehen ſich auf verrich⸗ 
tete Wunder, die, geringſte Zahl iſt rein ſymboliſch, und deutet entweder 
Umftände, aus dem Leben, ‚des Heiligen oder gewiſſe Eigenſchaften an, die 
ihm beigemeſſen werden. Bei den Coſtümen iſt in den meiſten Fällen nur 
darauf. hingewieſen, daß der Heilige in der bezeichneten Kleidung als Papſt, 
Biſchof, Einſiedler rc. dargeſtellt worden, da die betreffenden Attribute, ſowie 
die Kleidung | der. verjchiedenen ‚geiftlichen Orden man als befannt. voraus⸗ 
ſetzen darf. So ſteht denn zu hoffen, daß dieſe Frucht mehrjährigen Sam⸗ 
melns den Bedürfniſſen der verſchiedenſten Partheien in Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft entſprechen, und bei fleißiger Zuratheziehung dieſes Hilfsbuches, wel⸗ 
ches nach den reichlichſt fließenden und zuverläßigſten Quellen antecichee 
iſt, —J— billige Wünfche unbefriedigt bleiben werden. un 





\ I Daß auch "anf biefe Gattung der Bildnerei Ruͤckſicht genommen, inurbe,, wolle, man 
aus dem Streben des Herausgebers erfläten, nichts in feinem Werke vermiffen zu 
lafen, was ſelbſt noch u entfernt auf bie — ee Cultus Beꝛiehung * haben 
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zum Handgebrauche 


für 


Sweitorſcher, Archäologen und bildende 
Künftler, 


mit Siehe auf die mythiſche Bedeutung einiger Länder-, Städter umd 

Bölfernamen, auf die fombolifche Bildnerei und Architectur des gefanımten alten 

Orients und Occidents, auf die Seite, gottesvienftlichen Gebräuche und andere 

Ceremonialgeſetze der claſſiſchen und anderer heidniſchen Völker des Alterthums, wie 

auch mit bejonderer Rückſicht auf die Ritualien der jüdiſchen und hriftlichen Kirche, 
auf die Kunftiymbolif und Jconographie des Mittelalters u, a. m. 
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Di encyelopädiſche Literatur behandelt noch immer die mythologifchen Artikel auf 
eine, die wiſſenſchaftlichen NRefultate der neuteften Zeit. im Bereiche der Alterihumstunde, 
gänzlich ignorirende Weiſe. Sie urtheilt über. die Denkmäler der Urzeit nur aus ihrer 
fpätern-Berbildung, denn ungeduldig geworden über den Träumen unwiffender Weberlic- 
ferer nimmt man ſich nicht die Zeit, den Sinn Deffen zu belauſchen, was die von uns 
eitieten Kinder ihren Vätern nachlallen. Daher befchränfen fich jene Hülfswerfe auf die 
trodene Aufzählung der tieffinnigen. Räthſel der Urzeit des Menſchengeſchlechts, welche 
ohne ernftere Prüfung ihres-Gehalts, als phantaftifche Träumereien, als ſchwülſtige oft 
unſittliche, aber alles tiefern Sinnes entbehrende Bilderfprache befächelt werden, ungeachtet 
ſchon Diifried Müller (Proleg. S.266.) auf die Wichtigkeit des Symbolſtudiums mit fol- 
genden Worten aufmerkfam machte: „Sehr oft iſt der Mythus nur ein entwideltes in 
Ihätigfeit gebramhtes Symbol, an den Symbol: und durch das Symbol entſtanden Biele 
Sagen ‚find nur Erflärungen und Ableitungen von, Symbolen, zwifchen deren Schöpfung 
und der Bildung der erſtern oft Jahrhunderte lagen. Die Symbole find Älter und ur- 
ſprünglicher als die Mythen, eine unbeitimmte Ahnung des Göttlichen ze.“ Und gleich 
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der Kunſtwerke des kirchlichen Mittelalters nicht unweſentlich iſt, die Perſonen der auf 
denfelben -dargeftellten Heiligen unterſcheiden zu fünnen, und die. Zeichen: zu wiffen, an 
welchen fie erkennbar werden, fo ift bei jedem Heiligen — doc find nur diejenigen in 
diefes Realwörterbuch aufgenommen worden, welche auf Bildern, Bildwerfen, Münzen ꝛc. 
vorfommen — angegeben, in welcher Tracht er gewöhnlich vargeftellt,, welche beſondere 
Embleme zu feiner Characteriftif angewendet worden, und welche Veranlaſſungen etwa 
für leßtere nachzumweifen find. Bei weitem die Mehrzahl dieſer conventionellen Attribute 
bezeichnen die Werkzeuge des Martyrertoves, einige beziehen fich auf werrichtete Wunder, 
die geringfte Zahl ift rein ſymboliſch, und deutet entweder Umſtände aus dem Leben des 
Heiligen oder gewiſſe Eigenfchaften an, die ihm 'beigemeflen werden. ‚Bei: ven Coftümen 
ift in den meiften Fällen nur darauf hingewiefen, daß der Heilige in der bezeichneten 
Kleidung als Papft, Bifchof, Einfiedler ze. dargeftellt worden, da die betreffenden Attri- 
bute, fowie die Kleidung der verfchiedenen geiftlichen Orden man als befannt vorauszufegen 
darf. So fteht. denn zu hoffen, daß diefe Frucht mehrjährigen Sammelns den Bedürfniſſen 
der verfchiedenften Partheien in Kunft und Wiſſenſchaft entfprechen, und bei fleißiger Zu: 
ratheziehung diefes Hilfsbuches, welches nach den reichlichft fließenden und zuverläßigften 
Quellen ausgearbeitet ift, ſchwerlich billige Wünfche unbefriedigt. bleiben werden. 
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. Unter. Bezugnahme auf vorftehenden Proſpect gibt die unterzeichnete Berlägspand: 
lung ſich die Ehre, die Gebildeten aller Stände, insbefondere aber Bibelforfcher, Archäo— 
logen und bildende Künftler, zu reger Theilnahme für dieſes, unbeftreitbar höchft wichtige 
und. bisher. einzige Werk ergebenft einzuladen. , Daffelbe wird: unter unferer Garantie 
in-einer, ‚der Wichtigkeit und Würdigkeit des Ganzen angemeffenen Weiſe ausgeftattet, 
som Jahre 1842 ab, in zwölf Lieferungen, jede 8 — 10 Bogen (groß Lerieonformaf) 
umfaffend, erfcheinen und beträgt 


der Subferiptionspreis für die Lieferung 
fl. 1. 30 fr. oder 22 aar. 
Das Wert fann indeffen auh bandweife bezogen. werden; jeder Band ano 5 
Lieferungen und koſtet fl. 4. 50 fr. oder Thlr. 2. 18 gar. 
Indem dadurch die Anfıhaffung des Werkes auch Minderbemittelten emöglit iſt, 
wird zugleich die feſte Verſicherung gegeben, daß 
alle zwei Monate regelmäßig eine Lieferung, 
alle ſechs Monate regelmäßig ein Band 


ausgegeben wird. Die erfte Lieferung erfeheint im Januar, der erfte Band im 
Monat uni, und wird fomit das ganze Werf binnen zwei Fahren in den Händen 
feiner verehrlichen Abnehmer ſich befinden. 


Alle Buchhandlungen des In- und Auslandes nehmen 
Deflellungen an. 


a im —— 1842. 


d S. eur (he Bushamtung 


Bar, f. Adler, 

n, |. Aharon. 

Ab⸗addir (TR 8 Stein der Kraft), diefen gab, in ein Ziegenfell gewickelt, 
die täufchende Rhea ftatt des neugebornen Zeus ihrem Gemahl, dem gefräßigen Zeits 
gott Kronos oder Saturn zu verfchlingen, f. Stein. 

Aba, f. Abäus. 

 Mbäns (8 Erzeuger), Prädicat des alles erzeugenden Sonnengott3 8 Ho, 
— Cultus die Stadt Abaã oder Abis (nicht aber, wie die gewoͤhnliche Meinung 
iſt der Gott von dem Drte) den Namen erhielt. 

9 Abamn (ſkr. apa i. q. aqua), Ized (Genius) des Waſſers bei den alten Perſern. 

Abarbarea (A-Bao-Baota ». ffr. var fließen), Göttin der. Brunnen 
— an einem ſolchen erblickte fie der Hirt Bucolion, welcher ihr feine Liebe an— 
trug.. Niad. 6, 22. Porph. ap. Voss. Th. gent. I. c. 80, 

Abarim (2°932 Berg der Uebergänge), Gränzberg zwiſchen dem moabiti⸗ 
fhen und ifraelitifchen Gebiet; auf demfelben befand ſich ein Cultus des Nebo (Sy- 
riens Mercur). Dort (5 M. 32, 49.) follte Mofe, ver Revräfentant der alten Zeit 
fterben, und nur binüberfchauen i in die neue; denn das Land, mo Milch und Honig 
fliegt, repräfentitte in der mythiſchen Geographie ver Hebräer die Hemifphäre des 
zichts, die Wüſte aber die winterliche unfruchtbare Jahrhälfte. 

Abaris (A-Bagig laſtlos leicht), Prophet und Vrieſter des huperboräifchen 
Holt, welcher auf einem Pfeil fich in die Luft erheben fonnte (Jambl. in vit. Pyth. 
c. 28.); die Bed.d. Mythe, f.u. Pfeil. 

Albas (a8 Erzeuger), Sohn des Lichtweſens Lynceus (Apollod. II. 2, 1.), welcher 
mit dem Vollux von ven Mefjeniern verwechjelt wurde; als mythiſcher Erbauer der 
Stadt Abis: mit dem Apollo identisch. 

Abas (ifr. apa, apna i. q. amnis), Sohn des Waſſergotts Pofeidon und ver 
Quellnymphe Arethuſa (Hygin. £. 157.). Nach feinem Eultus hieß die Inſel Eubda: 
Abantis (Steph. Byz.). 

Abas, Sohn ver Metaneira (1. Eivehfe.). 

Abdera (ABönoa-ov), Stadt in Thracien, ver Sage zufolge von Hercules an 
der Stelle erbaut, wo deſſen Liebling Abverus von des Diomedes Roffen zerriffen 
worten war; auf ihren Münzen erjcheint, wie auf denen von Teos, Apollo mit dem 
Pfeil und auf der Rückſeite ein Greis. 

Abderus ("ABöngos für. “Agngösg oder "Albmoög von dıbap oder aige 
vlöglich, jchnell, vieleicht verwandt mit Aßaoıc?), nah Apollodor (NM. 5, 8.) 
ein Liebling und Begleiter des Hercules (d. h. viejer ſelbſt), welcher von den Roffen 
ded Diomedes, die ihm Hercules übergeben, zerriffen worden ſeyn foll; nach Hygin 


(F. 30.) war er aber ein Diener des Diomedes, welchen Hercules tödtete, weil er 
Nork, Reafwörterb. I. Br. 1 
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2 Abdon — Abimeled. 


feines Herrn Pferde nicht rauben laffen wollte. Die erftere Sage verdient infofern 
für die Altere und ächte gehalten zu werben, weil die Namensbedeutung ded Abverus 
fowohl als das Wappen der Stadt Abdera: Apollo mit dem Pfeil, auf urfprüunglich 
dafelbit heimifchen Feuervienft fchließen laſſen, welcher fpäterhin durch Wafleranbeter 
— denn das Roß ift Symbol des Wafjerd — verdrängt ward. Dann hieß es, der 
Liebling des Sonnengotts Herakles, welcher von der Schnelligkeit des Lichts den 
Namen ABdnoog (für Altbngog) erhalten hatte, ſey von Roſſen zerriffen, d. h. von 
einem andern Glementarvienft verdrängt worden, 

Abdon (77727) Dienitbarer), Richter ver Ifraeliten, welcher 40 Söhne und 
30 Enkel (wie Gideon 70 Söhne) hatte, die auf Efeln ritten. (Ueber vie kalenda— 
rifche Bedeutung der Zahl Siebenzig f. d.). Der Ejel ift in der Sprache auch das 
dienftbare Thier als lafttragendes (729 dienen, arab. TAX Gfelin, 72 verdingen, 
for. 720 Gfel), alfo Abvon, Begünftiger des Eſeleultus während der 8 Jahre feiner 
Regierung, oder ein Eſelgott wie Anamelech (f. d.) und darum in Pirathon (nr, 
für IN8=8I2 Gel), fein Grab, Richt. 12, 15, 16. 

Abel (hebr. Hebel 537 vanitas, nach anderer Orthographie: Bas luctus, 

denn auch Joſephus folgt den LXX. wenn. er diefen Namen durch revdog erklärt) 
zweiter Sohn Adams, welcher als der Erftgeitorbene zuerft Trauer in die Schöpfung 
brachte. Andere Erkl. f. Bibl. Myth. 1. Br. S 227, 
Abellio (A-Berrog Pfeil), creteniifcher Name des Strahlenſenders 
Apollo, deſſen Verwandtichaft mit dem babyloniichen Bel dadurch außer Zweifel ge— 
ftellt ift. Denfmäler zu Cominges im ſüdl. Frankreich, auf welchen der Name Abelio 
ebenfalls vorfümmt, zeugen für die weite Verbreitung des Lichtvienftes (Mone , nördl. 
Heidenth. U. ©. 416.). i 

Abend, mit ihm beginnt die Tageszeit (AM. 1, 5.2 M.12, 18:3 M. 
23, 32. Dan. 8, 14. 26. Bi. 55,18.) fo wie mit. dem Herbſt der Sahrsanfang ber 
Hebräer (3 M. 23, 24.), weil nach dem indiich=egyptifchen Philoſophem die Nacht 
die Allmutter iſt. Here wird daher vor ihrem Zwillingsbruder Zeus geboren .(n Ped 
idicoxouſvn ano Tuyng noota Ertxe iv ‘Hoav, zov de Aia dv yaorgı eiyev 
Etym. M.) und ebenſo Diana vor ihren Zwillingsbruder Apoll, angeblich um * 
Mutter Latona Hebammendienſt zu leiſten. Sp geht Caſtor (die Nacht, ſ. Biber) 
dem Polyleuces (für ToAv-Asvung, Pol-lux) voran, und abwechſelnd nur, wie Tag 
und Nacht, ſieht man einen der Diofeuren auf der Oberwelt.  Diejelbe Idee nannte 
die Gattenmdrderin Elytemneftra (xAvuevog heißt auch die Unterwelt), die ältere 
Schweiter ver fchönen Helene (Selene). Sp war auch der erfte Mörder Alter als 
fein Bruder Abel; Iſmael „deſſen Hand wider Jedermann it“ (1 M. 16, 12.) 
älter al3 der Sohn der Verheifung, und der. wilde Jäger Eſau älter als der fromme 
(AM. 25, 27.) Jakob. Auch bei den heidniſchen Deutfchen und Frieſen (Mone's 
Heivdenth. I. ©. 350, I. 81) war der Abend Tages- und der Herbſt Jahresanfang. 
Nur bei Zoroafter beit das Lichtweſen in der eriten Hälfte ver 12 Jahrtaufende 
der. Zeitwelt die Herrichaft, weil — nach feinem Syftem, die Körperwelt erſt durch 
Ariman im 7. Jahriaufend gefchaffen wird. Die Zendbücher jagen zwar im Monat 
des Löwen; der fiebente Monat, in welchen ver Iahresanfang der Hebräer fallt, 
ift Hingegen die Waage. Die Verfehiedenheit iſt aber feine, weil auch die, Xequis 
noctien, wie die Solftitien roonaı hießen. Es war alfo einerlei, ob man vom Ab: 
nehmen der Tageslänge, oder vom Aufhören der Vegetation den Anfang von Ari- 
mans Herrſchaft datirte, 

Mbeona (v. abeo, ire), die Göttin, deren Schuß ſich der Römer befahl, 
wenn er aus einem Orte wegzog (Augustin. C. D. IV. c, 21.). ' 

Abfall der Engel, ſ. Fall. 

Abia (fr. apa Waffen), Amme des Hyllos (Feuchtmanns v. vAn). 

Abimelech, 1) König, f. Gerar,.2) Richter, ſ. Efel. 


Abobas — Abſyrtus. 3 


Abobas (ABoßas), Beiname des Adonis hei den Pergäern in Pamphy— 
lien, von ver Flöte (228), die bei feinem alljährlichen Todtenfeft eine Haupt- 
rolle fpielte (ngl. Einyras.). * 

Aboriginer (Aborigenes, Urſprüngliche), fo nannte die römifihe Sage jene? 
Geſchlecht das in ver Vorzeit gelebt haben foll, frei von Herrfchaft und Knechrichaft, 
von Alter und Tod, in ungeftörtem Wohlfeyn den Segen des Landes genießend, der 
ſich ohne ihr Zuthun im reichften Ueberfluſſe unaufhörlich darbot. Sie feyen, heißt 
es, mit Saturnus zur Zeit des Königs Janus (d. i. im Anfang der Dinge), nad 
Stalien gekommen, und haben vafelbft eine von Jagd und Mordluft entfernte Xebens- 
weiſe eingeführt (Justin. 43, 1. Dionys. 1, 14. Aur. Viet. Or. gent..R. 3. 4. Macrob. 
Sat. 1, 7.). Saturnus ift aber ald Schöpfer (Koovog von fr. kar, Tat. creo) Urhe⸗ 
ber der Eriftenz, er ift mit feinem Gefchlechte nicht geftorben, fondern unfichtbar 
geworden, fie walten, wie Hefiod von goldenen Zeitalter jagt (0. et D. 120), als 
Dämonen nach vem Rathe des Zeus, mohlthätig über der Erde; Segen ſpenden ift 
ihr Amt. Genien und Zaren haben von ihnen den Urfprung, deren Identität mit 
den Aboriginern auch durch die Sage ausgeiprochen ift; denn nad) Saturn, heißt es, 
herrſchten unter dem zurücgelafjenen Volke die Laurenter; Laurens ift aber einerfei 
mit larens, Lar (von Adoo verborgen, unſichtbar ſeyn), dies find die unbeförperten 
Genien allerdings (Hartung Rel. dv. Roͤm. I. ©. 65). 

Abraham, erfte Perfon in der Erzvätertrias der Hebräer, wie Brahma 
in der indifchen Trimurti, defien Frauen Saras-wati (vati heißt blos Weib 3. B. 
Par-vati Schiba's Gemahlin u.a. m.) und KRajatrian Sara und Ketura (Abras 
hams zweite Frau) erinnern, und ihren Namensbedeutungen zufolge Licht und Fin- 
fterniß repräfentiren (f. dv. A). Wie dem Brahma (Glänzender) fih Maha Deva 
(Deus supremus) als Feuerſaͤule manifeftirt, fo auch EI Eljon (Deus supremus) dem 
Abraham (1 M. 15, 17.), welcher als Lichtwefen aus der Lichtftadt (TR) gebür- 
tig, nicht mit der Finfterniß (855) zufammenwohnen fann (1 M. 13, 6.). 
Brahma ftirbt alle 100 Jahre, und Abraham wird im Sohn ver Verheifung im 
100ften Sahre wievergeboren (1 M. 21, 5.), den er opfern will, wie Brahma fich 
ſelbſt, wenn er die Körperwelt ſchafft als Mittel’ zur Erlöfung der Geifter, und des— 
Hals ſelbſt ver Envliche wird, denn die Materie ift der Leib Gottes. 

Abraxas (A-Boa&ag von P72 glänzen) eines der Pferde der Morgenrötbe 
(Hyg. f. 183). 

Abſcheeren der Haare am ganzen Leibe war nicht nur bei den Prieftern Egyp— 
tens Zweck beſonderer Reinigkeit (Oi de iepeg Evpedvraı nav To oBur did roı- 
ng Nusoag, iva unre pIelo, unre to ükka uvoagov umdtv Eyyiverai ogi 
Heganevovor rovg Heovc. Herod. II, 37), ſondern auch der Gefeggeber der Hebräer 
‚verfolgte dieſe Anficht, weil nicht nur die Wiederaufnahme des Ausfägigen in die 
Gemeinde von diefer Bedingung abhängig war (3 M. 14, 8.), fondern auch bei der 
Einweihung der Leviten zum Tempeldienfte dafjelbe Ritual angeordnet ift (AM. 8,7.). 
Der unbeftiimmte Ausdruck: „Sie follen alle ihre Haare rein abfcheeren“ läßt zwar 
den flüchtigen Leſer an Kopfhaare denken; daß dies aber nicht gemeint feyn Fünne, 
geht daraus hervor, daß es bei dem Hebräer für fchimpflich galt, kahlköpfig und 
bartlos zu ſeyn (ef: 3, 17.24. 2 Kön. 2,723. vgl. 3M. 13, 40. ff.) und es 
namentlich Cultperſonen verboten war, fich ven Kopf kahl zu feheeren oder den Bart 
abzunehmen 3 M. 21,5. Da nun die Einfegung ver Leviten in ihr Amt Feine Be- 
ſchimpfung, fondern vielmehr eine Erhebung und Auszeichnung war, fo ift alfo das 
Abſcheeren der Haare an den übrigen Körpertheilen ‚gemeint. 

Abudad (TI FOR Urheber ver Nahrung), ſ. Stier. 

Abwafchungen, ſ. Waffertaufe 

Abſyrtus (A-vorog von WVg0 oder pbow zerreiben zerſtückeln) Bruder 
der Meden , welcher in’ Auftrag ſeines Waters die Entfliehenvde "zurückbringen follte, 
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von ihr aber ergriffen und zerftüdelt ward (Apollod. I. o. q.). Die Aaütung 
diefer Mythe f. u. Tod, 

Abydus (A-Budog v. egypt. buto, nn Tod), Stadt in Oberegupten, wo 
man das Grab des Oſiris zeigte (Plut. de Js.). 

Acacallis (Ara-vadkig die jehr Schöne), die leuchtende Mondgöttin als 
Geliebte der Sonnengdtter Apollo, Hermes und des Minos, 

MHeacus (A-xaxög der ſehr Boͤſe), Prädieat des Hermes als Räuders der 
(Sternen-) Rinder, die er rückwärts in die Höhle zog und die finftre Sahrhälfte das 
durch herbeiführte, ſ. Cacus. 

Acalanthis (für Acanthis), eine der 9 Pieriden wurde in einen Stieglitz 
(xcvuic) verwandelt, ſ. Zeifig. 

Acamas ÜA-xauag Unbezwingbarer), wirkte mit zur Zerftdrung Troja's 
Virg. Aen. II. 262., iit iventifch mit (PBluto:) Adamantos,.f.d 

Acanthis (Aravdıc), Schweiter ded Acanthus, f. Zeifig. 

Acanthus, ſ. Zeifig. 

Acarnan (A-xagvav i. e. —32 mit a intens,), Sohn Alemäons (des 
Streiterd) und der Quellnymphe Callirrhoe (Die ſchön Fließende). Mit dieſem 
Namen bangt wahrſcheinlich die Benennung der Provinz 

Hcarnania (Axaovavia) zufammen, welche von dem Fluſſe Achelous ber 
wäfjert wurde, deſſen mythiiche Perfonification (ſ. Achelous) als Stiergeftalteter 
durch fein Horn, das — weil Waffer die Fruchtbarkeit fordert — zum cornu 
copiae wurde, Berühmtheit erhalten hat. Die gewöhnliche Meinung denkt an das 
feljigte Kalfgebirge ‚(Kooveia Plin. H. N. IV, 2.), von welchem: diefe Provinz durch— 
zogen ift; aber es iſt zu berücjichtigen, daß: die Geſammtmünzen der Acarnanien 
bewohnenden Voͤlkerſchaften einen gehoͤrnten Mannskopf mit einem Stierhalſe 
(den Achelous) zeigen. 

Acaſte (A-aorn: die Reinigende), Tochter des Oceans und der Thetis 
Hesiod. Th. 356. (vielleicht von der Luftrationgkraft des Waſſers benannt). 

Acaſtus (A-xaorog: Reiniger), einer der Argonauten,. hatte den Peleus 
vom Morde des Eurytion entſündigt (daher der Name). Als Sohn des Pelias 
(niAos Schlamm), als Neffe des Neleus (972 Bach), als Enkel Neptuns war er 
wohl ſelbſt Wafjergott, und fo erklärt fih, warum er, nach dem reinigenden les 
mente der Neiniger heißt; demnach ift vie Sühne des Peleus nur eine etymolo» 
gifche Mythe. 

Acazie. Der Grund, warum ihr Holz zum Bau der Stiftshütte verwendet 
wurde, ift kein Außerlicher; Thatfache ift ja, daß man im Altertum, und zum Theil 
noch jegt im Drient, von dem Holze bei Baus und Bildwerken einen ſymboliſchen 
Gebrauch machte. Die Bedeutung der Acazie GTES ſ. Winer Nealwtb. s. v. Aracia, 
und die dort angef. Autoren) oder des fogenannten Sittimholzes muß nun in dem 
begründet ſeyn, was ven hervorjtehenden Charakter vefjelben , feine e8 auszeichnende 
Eigenthümlichkeit, ausmacht. Dieſe ift aber die (relative) Unverweslichkeit, denn 
diefes Holz ift fo dauerhaft, daß es ſelbſt im Waffer nicht fault (Spina nigra celebran- 
tur, quoniam incorrupta etiam in aquis durat, ob id. utilissima navium costis, Plin. 
H. N. 13, 9. 19.). Von dieſer feiner Haupteigenfchaft hat es bei den griechiichen 
Ueberfegern den Nanıen EvAov donnrov erhalten, und die LXX nennen’ fogar bie 
Säulen und Bohlen von Sittimbolz oruAoı donnro: 2 M. 26, 32. 37. 36, 34. 
woraus erhellt, daß der Begriff dev Unverweslichkeit von dieſem Holz unzertrennlich 
war. Wie aber der Begriff der Verweſung mit dem des Todes zuſammenfällt, ſo 
jener der Unverweslichkeit mit dem des Lebens. Die apdapoia ſteht Rom, 2,7. 
fynonym mit ver Zar alavıog, ebenſo find 2 Timoth. l, 10. Ton und aptagoia 
ald Synonyma gebraucht; der grbpavog ägpdaorog 1 Kor. 9,25. heißt Jak. 1, 12. 
und Offenb. Joh. 2, 10: oripavog rjg Zonc. Da nun. alle Bermefung (Auf 
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hören des Wefens, Tod) fih durch Fäulung (ombıg) entwidelt, fo find nicht nur . 
die Begriffe Verweſung und Fäulniß ſynonym, fondern das ganze Alterthum betrachs 
tete auch alles Faulende ald im Zuftande des Todes fich befindend. Als Holz ver 
Unverweslichkeit ift alfo das Sittimbolz zugleich Holz des Lebens, daher in Egyp⸗ 
ten dem Sonnengott, dem reinen Lichtiwefen geheiligt (Kircheri Oedip. Aeg. ll. c. 2.): 
und man braucht um jo weniger anzufteben, ven Begriff „Leben“ hier ausgedrückt 
zu finden, als verfelbe fowohl bei den Hebräern wie bei allen alten Völkern ſymbo— 
liſch an den Begriff „Holz“ überhaupt geknüpft ift (f. Baum). Gegen die Ginwens 
dung derjenigen, welche vem Philo folgend, Sittimbolz für die Ceder halten, ver: 
wahrt fih Bähr (Symb. ». mof. EultusL. ©. 261), deſſen Erklärungsweile hier 
entlehnt ift, damit, daß Die Acazie fih durch Form, Stamm, Rinde, Blätter, 
Blüthenund Früchte fi) von der Ceder (FR) fehr unterfibeidet, die 735 aber nur 
von ber Acacia arabica veritanden wird, vie fich in ver Gegend des Berges Sinai 
fo häufig findet, daß jene davon den Namen erhalten haben foll (Hieronymus in 
Micham 6, 5.). Mit unferer Acazie Hat die arabifche faum etwas anders als die 
Stacheln und Schoten gemein. 

Aeca, ſ. Larentia. 
Acceurſius (St.), abgebildet als Dominicaner, ein Schwert in der Bruſt. 

Aceſamenus (Axsoduevos ſ. v. a. Autorog), Vater der Periböa (Mond⸗ 
£ub), Hom. Iliad. 21, 142. 

Aceſas (Axnvag v. dxsoua: mit ver Nadel befibäftigt feyn) ein berühmter 
Stider aus Salami, welcher das erfte Feflgemand, (nEnAoc) der Athene Polias 
verfertigt haben fol. Zu Delphi zeigte man gleichfalls ein Werk von diefem Künft- 
ler, deſſen Händen Pallas bewundernswürdige Gefchieflichfeit verliehen (Eurip. 
Jon. 1158). 

Aceſius (Axtorog Arzt), Beiname Apolls, weil die Sonne wohlthätig wirft. 

Aceſtes (Axsorng Arzt), Sohn des Flußgotts Crimifus, der in Bärengeftalt 
(f: Bär) ihn mit der Egefta zeugte (Hygin, f. 273. ef. Virg. Aen. 1. 550.). 

Achäa (Ayaiai. e. Aquosa), Beiname der Demeter, nach der gewöhnlichen 
Meinung von &yog Kummer, abgeleitet, wegen ihrer Betrübniß um die von Pluto 
ihr geraubte Tochter. Davon hatte auch die Provinz, deren Hauptitadt Atben war, 
ihren Namen erhalten, Der Cultus feierte ihr dieſes Feft beim Eintritt der Herbſt⸗ 
gleihe, wo die jogenannte Högevorg oder das Wafferfihöpfen am achten Tag der 
Eleufinien einen Hauptact bei diefer Herbftfeier der Naturgöttin bildete. Die Achäer 
fonnten ſich dann nad) ver Mond- und Waffergöttin, dem weiblichen Naturprinzip 
abfünftig nennen, wie die Phönizier won der Nymphe Anobreth, und die Hebräer 
aus der Brunnenhöble ver Sara (Jeſ. 48, 1. 51, 1.) fich herleiteten 

Achäus (Ayauög i. e. Aquosus), Sohn des Kuthus (Hundsftern „Soth“) 
und der Creuſa („Herrfcherin“ sc. des Krebsmonats, in welchem die Regenzeit eins 
teitt, und welchem die Juno als Regentin vorgefegt ift), welche, mit der Ceres iden⸗ 
tiſch ebenfalls Ayaia heißen konnte 

Achates (Ayarng gräcii. aus MS achad der Eine) treuer Geführte des 
Aeneas, von feiner Ipentität mit dieſem, fo benannt ; denn es ift in den Mythen 
nicht felten, daß Einer Berfon verfchiedene Namen und Charaktere beigelegt werden. _ 

Achatius (St.), mit Inful und Stota, trägt Kirchengefäße. 

Achelous (Ays-Aöog v. ya, aqua und Avo, Aovo, luo), der Urftrom 
(Greugers Symb. IV. 152.) und iventifch mit Achilles (Ebd. 1. 567.). Ueber 
feine Stiergeftalt fi Stier. Sein Ringen mit Hercules verrätb ihn als den Mais 
fermann im Thierkreiſe, in welchem Monate, vor ver Präceſſion der Nachtgleichen, 
das Winterfolftiz (und mit diefem , weil die Tage wieder zunehmen , die Wiedergeburt 
des Jahrs) eintrat, jo wie das Früslingsäguinsetium im Monat des Stiers; veffen 
Geſtalt der Zeitftrom Achelous ebenfalls annimmt. Seine mit dem Waſſergott 
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Proteus gemeinſame Faͤhigkeit ſich in. verſchiedene Geſtalten zu verwandeln (Sophoel. 
Trach. 9.) iſt eine Anſpielung auf den Lehrſatz, daß Waſſer Urſtoff aller Bildungen 
ſey. Die Sage, Achelous habe, während feines Ringens mit Hercules (d. i. der 
Kampf des Waſſerelements mit dem Feuer, durch deren Miſchung die Körpermelt 
entfteht, die ein Product der Wärme und Feuchte if) fich erft in eine Schlange, 
dann in einen Stier verwandelt (Ov. Met. X 8—88.), beweist abermals, daß Aches 
lous wie Dfiris auch als Zeitftrom aufgefaßt worden fey, wobei man an, das 
Schprimort dachte: Draco taurum genuit et taurus draconem, weil die beiden Aequi— 
noctien vor der Präceffion der Nachtgleichen mit dem Aufgang des Schlangengeftirnd 
(Waage) und im Zopdiacalftier eintraten. Achelous war den Griechen, was der 
Nil den Egyptern, der Ganges den Indiern, der Fluß der Flüffe, Bild des trink: 
baren Waſſers (Artemid. Oneiroer, IN, 43.), daher als Gegenfat des bittern Sees 
wafjerd Urheber der Fruchtbarkeit, fein Horn Das cornu copiae; und wenn es ihm 
Hercules im Kampfe abbrach, fo geſchah dies gewiß im Sommerfolftiz, im Monat 
des Löwen, wo die Tageslänge wieder abnimmt, denn das Horn ift von der Sprache 
mit dem Lichtſtrahl iventifirt worden (AR xeoauvog, cornu, 77% eradiare), Achelous, 
der Waffermann (dad Winterfolftiz) muß dann dem mit der Löwen haut beflei- 
deten Repräſentanten des im Winterfolftiz beginnenden Löwenjahrs die Zeitherrfchaft 
abtreten, und das abgebrochene Horn (xsgag, aegaröc) fymbolifirt dad Ende 
feiner Macht (aoarog). 

Acheron (Aysowv v. &ya, aqua), einer der Höllenflüffe, von Livius — 
VII. c. 24.) auch Acherus genannt. 

Acherufia (Ayxspsoıc) weibl. Form d. Vor, als Höllenfluß, worüber Sha- 
von die DVerftorbenen führt, nur von Suidas (Ss. v.) gefannt; eines ‚wirklichen 
Fluſſes dieſes Namens gedenken Plinius (H. N. II, c. s.) Strabo (V) und Pomp. 
Mela (I. c. 19.). 

Achilles (Ay-ıkkevg v. dx, aqua und Am, volvo.i. e: —— — 
Strom), Sohn des Schlammes (ImAsvg v. nmAog) und der Sumpfgoͤttin (TiyFvg v. 
29 Schlamm). Diejenigen, welche den von’ Homer befungenen Heros demungeach— 
tet nicht für den Zeitſtrom, wozu das ihm gegebene Brädicat: der Schnelle (nodag- 
ng) paßt, ſondern fr. eine. hiftorifche Berfon zu halten geneigt find, mögen bevens 
ken, daß die Legende, Achilles habe Die in feine Höhle vor den Umarmungen Jupi— 
ters ſich zurüchziehende Juno überredet, dem Göttervater jich zu ergeben (Ptolem. 
Heph. ap. Phot. p. 252), nur auf ein mythifches Wefen bezogen werden fünne. Eben 
weil Achilles göttlichen Charakter hatte, wurde er als folcher auf Leuce und in. Grie— 
chenland göttlich verehrt (Paus. VI, 23.), hatte auf dem Wege von Sparta nach Arcas 
dien einen Tempel (Paus. III, 20. ), in Elis ein Chrengrabmal, wo ihn die Frauen an 
einem. beftimmten Tage nach Sonnenuntergang ald den eben geftorbenen Jahrgott, 

wie in Syrien die Weiber ven Adonis, mit Klaggefchrei betrauerten (Paus. Vl, 23.). 

Als Heros jtand er weder zu Sparta und Arcadien, noch zu Elis in Beziehung, und 
die göttliche Verehrung, die er in dem leßtern Lande genoß, bemweift, Daß er. als 
Gott der Alteften Voͤlkerſchaften dahin gekommen jey. Nicht umfonft ward, von alten 
Sängern (Arktinos in feiner TArov nepoıg ap. Bekker Schol. in Iliad.) erwähnt, daß 
Polyrena auf dem Grabhügel des Achilles gefchlachter ward. Menfchenopfer wurden 
aber nur Göttern dargebracht. Seinen Tod betrauerten auch die Götter (Odyss. 
24, 58 6q.) welche Theilnahme jie gewiß Eeinem Sterblichen bezeugen: » Achilles, 
welcher nach feinem Tode noch auf Leuce fortlebt, ja fogar fich im Elyfium mit der 
Helene (Selene) vermählt (Paus. Lac. 19.), muß alfo ehevem ein Gott gewejen, und 

erft Durch die Götter anderer Völker, die fich an den Orten, wo er urſprünglich ver- 
ehrt wurde, niederließen, von feiner — Stelle in die Reihen der Heroen herab— 
gedrückt worden ſeyn (Uſchold Vorh. 1. ©. 181). Wäre Achilles Fein Gott geweſen, 
ſo würde Pallas ihm nicht die Aegis, welche außer ihr nur Zeus und Apollo trägt, 
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um die Schulter gehängt haben (Iliad. 18, 203). „Auch,“ fingt ver Dichter, „ums 
kränzte fein Haupt mit Gewölk tie heilige Göttin und ihm entftrahlt ringsum leuchs 
tendes Feuer.“ Dies paßt nur auf den Sonnengott. Auch der Schild, den er trug, 
ſtellt fich als von der Aegis nicht verfihieden dar. Denn auch auf dieſem ift Grauen 
und Entjegen (Miad. 20, 259 sq.). Er ift groß und geviegen (Iliad. 19, 373 sy.) 
und fendet feinen Glanz fern, ühnlich dem Vollmond. : Achilles leuchtet in feiner 
Wehr (Niad. 22, 25 sq.), und glänzt wieder Stern, welchen die Menſchen Orions 
Hund nennen, oder ähnlich der Hell aufgehenden Sonne (Iliad. 22, 134). Seine 
‚ganze Wehr war unvergänglich (Miad. 17, 194 5q.) und ein Gefchenf der Götter 
an feinen Erzeuger Peleus (Iliad. 18, S2 sq.). Diefer Schild ift, wie die Aegis, ein 
Kunftwerf des Hephäftos, wie diefe auch unalternd, ein Vorzug, welcher nur Göt: 
tern und folchen Gegenftänden zukommt, welche diefelben haben. Groß ift: diejer 
Schild wegen des weiten Umfangs, den das Himmelsgewölbe hat, und gediegen 
wegen der Vergleichung der bläulfichen Farbe deſſelben mit der Bläue des Stahl, 
weshalb man ihn auch ala aus Erz beftehend betrachtete. Der Schild des Peliden 
glänzt ähnlich vem Vollmond, und diefen verbilvlicht dad Medufenhaupt auf ver 
Aegis. Diefe ift von goldenen Trodveln umgeben, melche ſich auf die Lichtftreifen 
oder ald goldene Beitandtheile auf das Licht überhaupt beziehen. Will man den 
Schild des Achilles nur als Friegerifche Rüftung betrachten, jo begreift man nicht, 
was Himmel, Erde und Meer, was fo viele friedliche Scenen aus dem Menjchens 
leben bedeuten follen, wie eine Hochzeitfeier, ein Feld mit tiefwallender Saat (Miad. 
18, 419 'sq. 550 sq.) x.? Sollten fie nicht die wichtigften Theile des großen Wir: 
kungskreiſes andeuten, den der Sonnengott hatte? Zeus gebieter, bevor er. die 
Herrſchaft mit feinen Brüdern theilte über Himmel, Erve und Unterwelt, auch Div: 
nyſos hatte ehedem dieſen Wirkungsfreis (Paus. II. 18, 7. Welfer Nachtr. ©. 186 ff. 
Hor. Od. I. 19, 17.). Jene Hochzeitfeier weift auf Zeus hin, den WVörfteher. ehe: 
licher Verhältniſſe (Arist. de mundo VII, 5.), der Streit wegen der Sühne eines Er— 
ſchlagenen (Iliad. 18, 499 sq.), auf Zeus ven Vorfteher der Sühne (Paus. V, 14, 8.). 
In der andern Stadt, die auf dem Schilde abgebildet iſt, kämpfen zwei Heere (Iliad. 
18, 510.), Zeus ift Obwalter im Kriege (Iliad. 19, 224.). Auf dem Schilde if 
ferner ein dreimal gepflügtes Brachfeld, ein Saatfeld von Schnittern gemäht, und 
ein Nebengefilve zu fehen. Zeus ift Befdrverer des Aderbaues unter vem Beinamen 
Georgo8 und Vorfteher aller Gewächfe (Greuzer H, 493 sq. II, 382.) alfo auch ver 
Reben. Zeus als Heerdengott erklärt die Heerde weidender Rinder auf dem Schilde 
(18, 525.). Die Reigentänge und Gefang (590-594) koönnen ebenfalld auf Zeus 
bezogen werden; wie hätten fonft die Kureten den jungen Gott mit Muſik und Ge- 
fang’ ehren Fünnen, wenn diefe Künfte feiner Natur fremd waren? Dieſer Schild 
war jo wenig als die Aegis in der Wirflichfeit vorhanden, aber durch die vielfache 
Verherrlichung von den Sängern erhielt er ein fo feite® Gepräge, daß er in die epie 
fihe Poeſie überging, und war gewiß ſchon vor Homer oft befungen worden. Schwer⸗ 
lich hatte Lesterer eine Flare Vorftellung von der alten Bedeutung‘ dieſes Schildes 
gehabt, da er ja auch die Aegis als einen wirklichen Schild varftellt. Dies hinderte 
ihn aber nicht beide Schilde, welche ſo vielfach gepriefen waren, nad) allen 
ihren Theifen fo umftändlich zu befchreiben, als Hätte er fie vor fich gehabt. Beide 
Schilde find doch nur fombolifche Gegenftände, die ſich beide auf die göttliche Natur 
ihres Beſitzers beziehen, und ihm an verfchiedenen Orten beigelegt wurden. 
Während die eine Sage auf dem fombolifchen Schilve 6108 hervorhob, was ſich am 
Himmel, welchen derſelbe vorftellt, befindet, trug die andere alle Theile der Welt 
und dev menjchlichen Verhältniffe, auf welche ver Sonnengott feinen Einfluß geltend 
macht, auf venfjelben über. Wie Homer die zwei Gemahlinnen,. Aphrodite und 
Charis, die dem Hephäftos an verfchiedenen Orten beigelegt werden, mit einander 
verbindet, bald diefe, bald jene feine Gattin nennt, fo verfnüpft er auch. zwei Sagen 
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von Achilles Schild (Uſchold Vorh. J. 304 sq.). Thetis hatte, um ihren Sohn uns 
ſterblich zu machen, d. h. um ihm zu ſeinem frühern göttlichen Range wieder zu 
verhelfen, ihn gleich nach der Geburt ind Feuer geſetzt, um das Irdiſche an ihm aus— 
zutilgen, aber von Peleus überraſcht, mußte ſie den Knaben verlaſſen, und ging zu 
den Nereiden. So hatte ſie auch den Neugebornen, um ihn unverwundbar, d.h. 
unſterblich zu machen, in den Styr getaucht (Stat. Achill. 1, 269. Fulgent. Myih 

3, D).. Iene Feuer: und dieſe Waffertaufe mußte alfo der Nepräfentant des Jahrs 
— in den beiden Solſtitien (ſ. Feuer- und Waſſertaufe) beſtehen. Eigentlich 
war Achilles nicht nur ein Waſſergott wie fein Name beweiſt (ſ. oben), fondern auch 
Feuergott, denn unter dem Namen Pyrrha erſchien er ald Mädchen verkleidet bei 
dent König Lycomedes auf Scyros, mit defjen Tochter er ven Pyrrhus zeugte, welcher 
wohl nur Berfonification einer feiner Eigenfchaften war. Die 50 Schiffe, welche er 
zur Zerftörung der Zeitburg Jlium ausrüſtete (Hiad. 2, 682. 16, 168), jo wie, Die 
zwölf Sünglinge, Die er dem Schatten des Patroclus opfert (Iliad.. 21, 25— 27), 
find wohl nur die Wochen und Monate, welche am Sahrende vernichtet find; Patro— 
elus, deſſen Afche mit der feinigen’in Einer Urne vereinigt wird (Odyss. 24, 35 sg.) 
eine Perfonification des Achilles, welcher narong xAsog war ( gleichwie Achates Gin 
Weſen mit Aeneas, Pylades nur die andere Hälfte des Oreft ift). Der. Kampf der 
Elemente war e8, welchen der Dichter der Ilias bejungen, » Darum ftehen Here und 
Ballas, als Mondgöttinnen auch Nepräentantinnen des feuchten: Naturprinzipg, 
neben dem Meergott Bofeivon auf der Seite der Griechen; Hephäftos (Iliad. 5, 989.) 
Mars und Apollo ald Sonnengdtter den Trojanern bei, welche noch dem. orientali- 
ſchen Feuergott ergeben find. Achilles wird daher von. Apollo getoödtet (Sophock 
Philoet. 334 sq.), wie umgefehrt fein: Vater Peleus (nmAog) den Phoeus (focus) - 
tödtete. Peleus und Achilles, dieſe den Stier und, Feuergöttern feindliche Waſſer— 

und Roßhelven find deswegen mit der Meergättin Thetis, mit dem roßfüßigen Chiron, 

einem jener: ftierfeindfichen. Gentauren, mit dem Meergott Bofridon und den, dem 

Achill von Poſeidon gefchenkten Roſſen Balios und Kanthos verknüpft. E3 war ein 

Religionsfrieg, in der Sprache der alten Welt ein Gdtterkrieg, Darum kämpfen bei 

Homer die Gdtter felber wider einander; was waren aber jene Heroen ſonſt ald von 

jüngern Gulten zu irdiſchen Königen und Helden herabgedrückte Gottheiten? Nur 

Menfchen gehören einer -beftimmten Zeit und beftimmten Orten an. Wenn nun 

Achilles in Phthia geboren, auf der Infel Scyros erzogen. wird, vor Troja ſtirbt, 

und dennoch mit der Iphigenie oder Helene in Leuce fortlebt, ‚während. ihn Andere 

in die elyfeifchen Fluren verſetzen, oder zum: Gebieter des Schattenreichs mahen, fo 
fonnterer nur eim idenlifches Wefen feyn. Darum war das Praͤdicat „göttlich,“ das 

Homer den Rofjen des Achilles gibt, nicht müßig, denn Alles, was, die Ödtterahaben, 

ift von ihrer Natur durchdrungen. Deshalb darf man ſich auch nicht wundern, wenn 

die Lichtgötter Apollo u. a. m. die weiffagenden find, fo wie die Wafjergätter Proteus 

Neleus u. f. w., daß auch ihre Ihiere prophetifche-Gabe beſitzen (Iliad. 19, 405), 

was nicht eine wiliturlich Erfindung des Sängers zu ſeyn braucht. Warum ſoll die 

Sage nicht auch auf die Roſſe des Achilles ſeine Vorherſehungsgabe, die in Beziehung 

auf ſein eigenes Schickſal ein Geſchenk der Thetis war, übergetragen haben, da derſelbe 

nur dem Namen und der Eigenſchaft nach, nicht aber hinſichtlich des — Cha⸗ 

rakters von Apollo verſchieden war? (Uſchold Vorh. J. S. 191). 

Achlys (A-yAög, eali-go, Finfternif) war vor der Schöpfung der 
Götter, Die dem Chaos vorangehende Nacht (vgl. Abend). Bei Heſiod BSeut. 
264 sq.) vie Berfonification ver Trauer, blaß, ausgehungert, die SAN — 
die Wangen blutig, mit dicken Knieen und langen Nägeln. 

Acholoe, ij. Harpyen. 

Achor, ſ. Baal Sebul. 

Acht, in der Zahlenſymbolik als die doppelte Vier, weich⸗ die Signatur der 


Offenbarung Gottes in der. ſichtbaren Welt ill. Bier), drückt jene Idee in verſtaͤrk⸗ 
tem Grade aus, wie, Die Decas jene der pythagoräiſchen Pentas; daher, wenn zur 
Amistracht des gewöhnlichen Prieſters vier Kleidungsftüde gehörten, der Hoheprieiter 
deren ach t haben mußte Gaͤhr's Symb. des moſ. Cults U. 116), und fo ſind acht⸗ 
mal ſieben Säulen des Vorhofs der Stiftshütte, denn die Acht kommt nirgends im 
Moſaismus als felbftftändige ſymboliſche Zahl vor; Das unterſcheidende Maaß der 
das Junere der Stiftshütte bildenden Dede, find nur die Vier und Sieben (Ebendaf. _ 
a So bildete die Grundlage des Belustempeld ein Viereck, weil der Tempel 
g der Gottheit die ſichtbare Offenbarung Gottes, Die Welt, welche man 

fich viereckig dachte, vorftelien follte; erhob fich aber in ach t Abſätzen übereinander, 
Wie nun hinfichtlich. des Raums die Acht als doppelte Vier ſich ‚geltend macht, J 
auch hinſichtlich der Zeit. Das ewige Jahr des Apollodor (aidıog cuicvurog Apol- 
lod. II. 4, 2.) war nur eine doppelte Olympiade, und aus dieſem Geſichtspunkte 
erklärt ſich's, warum zu Delphi in jedemiachten. Jahre ein. ven Apollo repräſentiren⸗ 
der, Knabe den Kampf mit dem Python varftellte, in welchem der Frühlingsgott-ald 
Ueberwinder der Winterfchlange verfinnlicht ward (Ottfr. Müller’s Proleg. ©: 302); 
warum der Sonnengstt Ddvffeus erft im achten; Jahre von der Mondgöttin. Calypſo 
gemahnt wird, an jeine Heimkehr (von den Wanderungen durch. den Thierkreis) zu 
denken (Odyss. 7, 2541.59.) und der Sonnengott Menelaos erft im ach ten Jahre 
mit der Mondgöttin Helena in Sparta wieder anlangt (Odyss. 8, 81.); Cadmus 
dem Mars wegen der Ermordung des Drachen acht Jahre dienſtbar feyn muß 
Guidas s. v. Kaduog), obgleich Apollo dem Admet wegen Toͤdtung des Drachen 
VPython nur Ein Jahr; denn solche. acht Jahre waren das große Jahr der Thracier 
(Müller Dor. I. 100 ef. I, 126); nach-einer Wanderung von acht Jahren Aeneas 
in Latium landet (Virg. ’Aeneid. 1, 755.5; 46.); Numa im achten Jahre feiner 
Regierung das Aneite erhält (Oy. Fast. 3, 371). Als Signatur der Offenbarung 
in. Raum und Zeit im doppelten Sinne (im Verhältniß zur Vier) heißt die Acht 
mit Recht-die Augenzabl, denn öxrco, octo jtammt von: öxog, oculus (Sifr. 
akshi Auge, actau adıt ac jehen , ſcharfſichtig ſeyn) und von dem. Dialect oͤnc 
(für 6x0) leitet man die Form oͤnrco, önrouas Schauen, fehen, ſehnen (für doooueı) 
ber. Auch bildet die Figur. der Acht (8) zwei Augen (oo). Als doppelte Dffen- 
barungszahl an: die hervorbringende, fegenfpendende, befruchtende, Gedeihen fördernde 
Kraft mahnend, gehörte ſie dem Waſſergott Neptun, dem in Athen ‚ver achte Tag 
eines, jeden Monats gebeiligt war (Alex. ab Alex. III. c. 18.), und iſt dem Hebräer 
die Fett: ‚oder Delzahl GI@Ü von 72% pinguem esse), und das Geſetz beftimmt 
den acht en Tag nach der Geburt eines. Knaben zur Beichneivung des Zeugegliedes, 
“ wofür dem, Abrabam- eine; zahlreiche Nachkommenſchaft verheifen wird (vgl. 1 M; 
17,44.16.). Darum ift auch, ver Heerdenmehrer Pan im egyptiſchen Götterfuften 
der ach te, die andern ſieben in feiner Perſon vereinigend; heißt als achter. Kabir 
auf Samothrace Ismuni, d. i. der Fette OHM Toumvioc) und dem Heilgott Aeſcu— 
lap gehoͤrte der achte Tag der Eleuſinien; und weil die Göttin von Eleuſis als 
Fruchtſpenderin, die Schöpferin alles Lebens, Aphrodite over Aſtaroth die Heerden— 
mehrerin jelber ift, daher wurde auch auf Münzen von Baphos (wo die Liebesgöttin 
ihren Cultus hatte), und auf: gefihnittenen ‚Steinen, die den Tempel daſelbſt vor: 
ftellten (f. Münters, Rel. ver Babyl. S. 107) ver Stern Aftartens mit acht Strah— 
len abgebildet, ebenjo auf ven Münzen de3 Babylon benachbarten Edeſſa. Zumeilen 
bejigt die Acht: den verftärkten Seiligfeitscharafter ver Sieben, wie Gotelier zum 
Briefe, des Barnabas.c. 45. mit Beziehung auf Jeſ. 4, 13. anmerft: Senarium sae- 
pissime- applicant praesentis vitae, octonarium,futurae, septenarium autem: modo 
uni, modo alteri. und bezeichnet auch wie Diefe den x6ouog vonrög (vgl. Clem. Alex. 
Strom... IV, 25.-V, 6) Diefe- Bedeutung hatte die Acht befonders in den Eyftemen 
der. Gnoftifer. „Ihnen zufolge) bilden die 7. Urfräfte (duvaesıg) mit dem Urweſen, 
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deffen Emanationen fle find, die erfte Acht (nowen 6ydoag), die von allem andern 
Dafeyn der Grund ift. Baſilides fand Aehnliches in der perjifchen Lehre yon Zervane 
akerene (die anfangd= und endlofe Zeit) und den 7 Amſchaſpands. Die Acht war 
den TIheofophen überhaupt eine ſehr wichtige Zahl. Die 7 Sterne, find K00ULOXOU- 
ropeg; was ihrem Einfluffe angehört, ift ver Nothwendigfeit unterworfen, hingegen 
was darüber erhaben, die Ruhe des Unwandelbaren, das Reich der Freiheit (opaıpa 
anıavng). Der Pſeudohermes nennt als höchftes Ziel des vovg, daß er ſich befreie 
von den Ginflüffen der ſideriſchen Welt und fich erhebe zur gvoıs dydoarıan. 
(Neander Entw. gnoft. Syſt. ©. 34, 76). Die Sphäre des Saturn machte nur 
den Uebergang zu der nicht mehr der Planetenwelt angehörenvden Sphäre; daher 
über den 7 auf die Planeten fich beziehenden Pforten (im Fragment aus der Schrift 
des Celſus) noch eine ach te fteht, Die ald negiodog ankavrıg den Gegenjat bilvet zu 
der nepiodog eig roðg nÄdvnrag yeyevnuevn. 3 
Heidalia (A-xidadın, Zwiebel), Beiname der Venus, angeblich von einem 
Brunnen Xecivalius zu Orchomenos in Büotien. Die Bedeutung dieſes Prädicats 
f. u. Zwiebel, 
Ari ("Arıg, reißend, ſchnell), Nebenbuhler Polyphems in der Liebe zur 
Galathea, und von diefem durch einen Steinwurf getddtet. Sein hervorquillendes 
Blut verwandelte Galathea in einem Strom feined Namens Ov. Met. 13, 750. 
Adler (dpovoa, bei Acfchyl.: „Sieben vor Theben.“ V. 738), Garten 
(»nmog) und Furche (sulcus bei Luerez) nannte abwechſelnd die Hieratifche Sprache 
das Weib, fo wie ven Mann, die ven Boden aufreißende Pflugſchaar (vomer bei 
Lucrez); daher hat ver Genuß von der verbotenen Frucht zur Folge, daß Adam vie 
Erde bauen muß, und Eva Geburtsfchmerzen befommen foll, welche gleichzeitig 
dictirte Strafen fonft alles Zufammenhangs entbehren. Selbit ver die Schlange tref— 
fende Fluch Erde zu freffen, wovon die Naturforfcher nichts wiffen, erhält dann feine 
Verftandlichkeit; denn die Schlange ift in dem Myſterienſtyl immer ver Phallus, 
daher auch Cadmus mit Drachenzähnen den Boden von Lacedämon furchend, vie 
erften Spartaner füete. Nur in diefem Sinne ift es zu verftehen, warum Kain ein 
Adersmann wird, denn fein Name fchon bedeutet eine hasta (TP 2 Sam. 21, 16.) 
sc. virilis, wie xovrög, und die „Töchter des Menfchen” nach denen die Kinder 
Gottes fchauend, zu gefallenen Engeln (Nephilim) wurden, (1 M. 6, 2.) follen ver 
vabb. Tradition zufolge „Töchter Kains“ geweſen ſeyn, welcher nicht ein Sohn 
Adams, fondern des Sammaeld, des Oberften der Teufel war, was daraus zu 
fchließen, vaß bei ver Geburt Seth bemerkt wird, Diefen habe Adam nach feinem 
Ebenbilde gezeugt (LM. 5, 3.). Sammael aber ward Urheber ver Zeugungsfuft und 
des Todes. Derfteht man nun unter Aderbau Die Kinderzeugung, jo bedarf es 
feiner Erklärung mehr, warum auch Pſyche (Die Seele), nachdem fie verführt durch 
Aphrodite, die Göttin der Sinnlichkeit, dem himmlifchen Eros (durch das Streben 
nach Individualität) untreu geworden, zur Strafe — ven Pflug ziehen muß. So 
erblicft man jie auf einem 'gefihnittenen Steine in den Zeichnungen des befannten 
Gheppi in der Vatican’fihen Bibliothek. Die Che wurde auch von der Sprache viel: 
fach durch den Ackerbau fymbolifirt. Das Querholz, woran die Pflugftiere gefpannt 
wurden (Zvyoc, jugum) hieß nun conjugium, Das Bild diente zum Ausdrucke der 
zärtlichiten Gefinnung, wenn fich zwei Liebende io® Zuya (Theoerit. 12, 15.) lieb: 
ten, oder wenn man in einem Hochzeitgedichte zuvief: Tamque pari semper sit Venus 
aequa jugo (Martial. 4, 14.). Sp galt auch das Hochzeitopfer (sacrificium nuptiale) 
der Geres, dadurch auf den innigen Zufammenhang zwifchen der Agrieultur und der 
Ehe Hinweifend. Ceres, die Stifterin der agrarifchen Cultur Hat auch ven ehelichen 
Berein geftiftet (Baur’3 Symb. I, 2 ©. 331), daher dad Kinderzeugen mit Aus— 
drücken bezeichnet wird, die vom Pflügen und Säen entlehnt find (omögog xaı &p0- 
rog, ebenfo im Sifrit: Suna der Sohn, wörtlich: Gefüeter v. Stw. su füen, vgl. 
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Virgils Jove satus f. natus). Auch feierten darum nur verehlichte Frauen ihr Feft 
zur Zeit ver Herbftausfant, bei welchem auch ſehr zweideutige Symbole gebraucht 
wurden, indem-fie ebenfowohl auf den Schooß der Mutter ald auf den Schooß der 
Erde Hinwiefen. Auf die Befruchtung des Bodens durch den Sonnenftrahl hatte 
man es beziehen wollen, daß Perſiens erfler mythifcher König, Dſchemſchid (oder 
Giam⸗ſchid: Glangbecher) mit einem goldenen Dolche die Erde fpaltete.. Infofern 
aber Gold (ſ. d.) die Frucht und das Schwert (f. d.) ven Phallus bedeutet, jo hat 
man bier an ven Befaamer des Mutterjchooßes zu denken, und um fo zuverfichtlicher, 
als er jeinen Namen jenem magifchen Becher verdanfte, in welchem er alle fünftigen 
Generationen erblidt haben foll (Ereugerd Symb. 2. Ausg. 1. ©. 671 und Herbelot 
Art. Giamschid). 
Aecmon ("Aruov, Ambos), Geführte des Aeneas, Aeneid. 10, 128. . 
Aemonides (Aruovidöng Ambosfhwinger), ein Eyclope und Schmiede 
knecht Vulcans Ov. Fast. IV. 288, 

Aecðtes (Aroirng, Shläfer), ein Schiffer, auf deſſen Schiff bei einer Lan: 
dung an der Nachtiniel Naxos (vvE) ein ſchlafen der Knabe gebracht ward, 
welchen das Schiffsvolk mit fich führen wollte, obgleich Acdtes, in.ihm einen Gott 
erfennend, fich dagegen feste. Da offenbarte ſich plöglich die Macht des Weingotts, 
Reben ſchlangen ſich um das Schiff, Tiger, vie ihm geheiligten Thiere,  erfchienen, 
und die Erſchreckten ſprangen ins Meer,nur Achtes wurde gerettet, und weihte ſich dem 
Dienfte des Gottes Ov. Met. 3, 582. Hyg. f. 134., wahrfcheinlich war er dieſer felbft, 
vgl. Lactant, Plac. Narr. 3, fab. 7. Der Mythus fiheint egyptiichen Urfprungs, denn 
zur Seit, mo die Rebe reift, tritt in Egypten der Nil aus, und weil während dieſer 
Zeit die Vegetation gehemmt ift, heißt es daſelbſt: Horus fchläft. 

Acötes, Evanders Waffenträger, Aeneid. II, 30. 

Acontes (Aröovrog v. axov, Hafen? vielleicht der Brennende v. fer. ae 
brennen), Sohn Lycaons, wurde von Jupiterd Bligen getödtet, Apollod. III. c. 8.$. 1. 

Aconteus (Axovrevug, Hafen?) wurde von dem Anblick des Medufenfopfs in 
Stein verwandelt, Ov. Met. 5, 201. 

Acontius (Arövriog, Schleuderer), ein Liebhaber ver Cydippe, welcher, um 
dieje zu gewinnen, einen Liebesapfel im Dianentempel ihr vor die Füße warf, woher 
fein Name Ov. Her. 20. 

Acräãa (Arpaıa, die Hohe), Beiname der auf Höhen verehrten Gottheiten, 
der Here zu Argos, Paus.Cor. c. 24. u. der zu Carpaſia in Eypern verehrten Aphros 
bite, Strab. ap. Cellar. Not. 0. A. II. c. 7. 

Heraus (Axpaiog, ver Hohe), Beiname ded Zeus zu Smyena Spanh. ad 
Callim, hymn. in Jov. 82. 

Aecratophorus (I-xoarö-pogog, der klaren Wein bringt), Prädicat des Die: 
nyjos in Arkadien, Paus. Arc. c. 39. 

Aeratus (Argarog, reiner Wein), Geführte des Dionyſos, Paus. Attic. 2. 
Acrea (Arpea), f. v. a. Acräa (ſ. d.) Beiname der Artemis in Argolien. 
Acria CArpia), ſ. v. a. Acräa (ſ. d.), Beiname der Pallas, Hesych. s. v. 
Acriad (Arpiag), Freier der Hippodamia, Paus. El. post. c. 21. 

iſius CA-ngiorog, Unfruchtbarer, v. xoarog Kraft und a privativ.) 
Perfonification des Saturn oder der zerflörenden Naturkraft, er muß beim Cintritt 
der Winterhälfte des Jahrs (im Steinbock) die Zeitherrfchaft dem Lichtprinzip abtreten, 
daher die Mytbe, er jey von dem Sonnenhelden Berfeus am Fuße (Paus. Cor. c. 15.), 
oder am Kopfe (Hyg.fab. 63.) tödtlich verwundet worden, denn dieſe beiden Außer: 
ften Theile des Körpers ſymboliſiren das Ende eines beftimmten Zeitraums, ſ. Kopf, 

Ferſe un Fuß. 
; — (Axrain ©. durn, Ufer), des Meergotts Nereus Tochter, Apollod 1. 
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Aetäa (Axrin), Beiname der Ceres frugifera, von der „Anunrepog 
Axrn“ dem „nährenden Halme“ benannt. 
Actäon (Axraiov, Halmmann); des Ariftäus (arista) Sohn. "Ueber feine 
Berwandlung in einen Hirfchen f. u. Aehre. | 

Aectäus (Axraiog),: Beiname des Apollo, welcher vie Aehren zur Reife 
bringt, oder weil er sol invictus (v. «xrr) Kraft) ift.: Ihm wurden die "Aura 
auf dem Vorgebirge Aetium in jeden dritten Jahre mit Wettfpielen und Seekuͤm— 
pfen-gefeiert. Mit dem Eintritte diefes Feftes wurde ein Ochſe gefchlachtet und den 
Fliegen preisgegeben, nach der herrfchenden Meinung, damit fie von feinem Blut 
gefättigt, die bei dem Feſte Anweſenden nicht beläftigen!! (ſ. Baulys Realencyklde 
Alterthsw. unt. Actia) eigentlich aber um den Peſtſender Apollo — welcher ald’Ax- 
ratog, d.h. im Monate der Aehre (Auguft) mit der Hundswuth Kranfgeiten vers 
breitet, — in der Peftfliege verehrend zur Abwehr des Uebels zu bewegen. So hatte 
fchon der Todbringer Ariman in Fliegengeftalt den erftgefchaffenen Stier Kajomors, ven 
Bater aller Wefen angefallen, um ihn durch Krankheit zu vergiften, und die Bremfe 
(oloroog), die Fruchtbarkeit fpendende Mondkuh Jo verfolgt gehabt (gl. Fliege). 

Actis (Auric), des Sonnengotted Helios Sohn, mythifcher Erbauer ver 
Sonnenfladt Heliopolis in Egypten und Erfinder der Sternfunde, Diod. Sic, V. c. 56. 

Aetius (Axrıög), Beiname des Apollo in Epirus, wo die Stadt feines Eul- 
tus, Actium, nach ihm den Namen führte. Ueb. dv. Namensbed. ſ. Actäus, vgl. 
auch Actis. 

Aetor — Validus, Fortis), Sohn des Ameifenmannd Myrmidon, 
König zu Phthia (Todtenreich v. 0 ico fterben), Eustath. ad Iliad. 2, 683. Prä= 
dicat des Todbringers Pluto, des ftarfen Ueberwinvers alles Lebens, denn die Ameife 
(f. d. A.) weift auf einen Herrfiher unter der Erde hin. 

Actor, Sohn Neptuns von der Molione (Hyg. f. 157). Ueber bie Verbin⸗ 
dung des Waſſergotts mit dem Todtengott, ſ. Waffer. 

Actor (Gewaltiger), Sohn des Deion (perſ. Diw, Zerftörer) und Enkel des 
Xuthus —— Soth, welcher das alte Jahr töBter) Apolled..c. 8.4. 

Ada (772 Glänzende, Schmuckvolle), die Mondgöttin der Affyrer, Hesych. s. v. 

Ada (7 3), die erfte Frau Lamechs, NRepräfentantin des Vollmondes, wie 
deffen andere Gemahlin Zilla (ThxR die Dunkle v. >y © Schatten) der Neumond. 

Adad oder Hadad al Pracht, Glanz vw. 77 aitog)s Sonurngäht der 
Syrer. Sein Attribut warıder Oranatapfel, daher fein Prädicat Rimmon (FW), 
Zach. 12, 11. f. Apfel. 

Adalbert (St.), Bifchof, trägt Keule und Lanze (Märtyrium). 

Adam (DIE Blutmann) erfter Menfch, war vor vem Falle, der Tradi- 
tion zufolge, ein Licht glänzendes Weſen; erſt nachdem ein Schlaf (der Sinnlichkeit) 
ihn befallen, und das Weib aus feiner Seite (f. Rippe) genommen worden, fiel er 
ab son Gott durch das Streben mittelft des Genuſſes der verbotenen Frucht (f. 
Apfel Gott gleich, d. H. Schöpfer (eines Menfchen) zu werden. "Aus dem frühern 
göttergleichen Zuftande herabgefunfen und ein Sterblicher geworden, aus einem Lichts 
weſen in ein Dunkles umgewandelt, erkannte er feine Blöße, und vedte fih und 
feinem Weibe die Schaam mit Feigenblättern (d: Bed. f. Feige), und Gott machte 
Beiden Kleider aus Fellen (f. d. A). Der Tradition zufolge war er vor dem 
Falle gefchlechtslos oder vielmehr androgyn, wie Menu Indiens erſter Menfch ; erſt 
nach feinem Sinnenfchlafe war mit dem eingetretenen Dualismus in der Natur, wel- 
cher von ihrer Depravation zeugte, auch Adam in zwei Hälften getheilt und der Un— 
vollfonmene geworden. (Die Ber. des Lebens⸗ und Erkenntnißbaums und des 
Fluches, Die Erde bearbeiten zu müſſen, ſ. Baum und Adern). 

Adam Kadmon, j. Kadmon. 

Adamanus (’A-Sauavog, Unzubändigender), Beiname des Mars u. Hercules. 


Adamantus — Adler. 12 


AHdamantus (A-dauavrog, Unüberwindlicher), Beiname des Pluto. 
Adamas (A-Sauac, Unbezwinglicher), ein Trojaner, ‚Iliad.: 2, 560. 
Adar (yerf. Atar, Feuer), Jzed des Feuers. 
Adargatis, ſ. Atargatis, 
Addephagus (Adön-payos, Vielftaß), Praͤdicat des — weil er einen 
ganzen Ochſen aufgegeſſen haben ſoll, als er in das Land der Dryopen — ——— 
* 6. $. 7.). Die Bed. d. Mythe ſ. wu. Stiertöpdter. 


Adeona (Ad-eona v. eo, ire) eine Gttin, welcher diejenigen ſich befahlen, die 
den Hinzugang zu einer Sache fich glücklich twünfchten, Augustin. C.D. I er. 
Ader, Symbol ver Bluts-Verwandtſchaft gAtu —plebs. 
ag Atdiſeren, j. Schlange 
‚ eine der beiden Frauen des indifchen Mondgotts Kafyapa, entjpricht der 
Ada ( d Lamechs Gattin, wie Diti der Zilla. Mit ver Aditi zeugte Kafyapa die 
12 Abityas ‚als Repräientanten der Monate, allegorifch die 12 —— der 
Sonne i in ihrem scheinbaren Lauf durch den Thierkreis. 


Adler (der), ift unter den Vögeln, was ver Löwe unter den Bierfüßlern, König 
der Ruftbewohner, nicht aber wegen feiner Größe, fondern wegen feines hohen Fluges 
und fharfen Geſichts. Der ven beficderten Geſchöpfen eigenthümliche Vorzug ſich 
über die Erde zum Simmel frei zu erheben und im unermeßlichen Raume ſich bewegen 
zu können, vermöge ihrer Flügel, gab ihnen in ver Symbolif eine fehr wichtige Stelle. 
Man betrachtete jie al3 die Boten und Zungen (Kleufer Anh. 3. Zend-Av. IL. Thl. L. 
p. 104. ‚Philostr, vit. Apollon. I. 25.) der Götter, welche deren Willen und Beſchlüſſe 
vom Himmel auf die Erde bringen, alfo auch mit den göttlichen Beichlüffen vertraut 
find (ob. 28, 21), daher vie Perfer, wie die Römer aus dieſen Vögeln omina zu 
nehmen pflegten, und folche in Käfigen verwahrt, im Kriege mit fich führten 
(Dorville ad Charit: p. 560). Was das Eigenthümfiche ver Bögel_überhaupt ift, 
das kommt im höchiten Grade dem Adler zu; Fein Vogel hat eine ſolche Flugkraft 
wie er (Sprw. 30,19. Ser. 4, 13.49, 22. Kl. 4, 19), feiner fliegt fo Hoch und 
fo weit, daher ſein Pradicat duınerng. Im Sanfkrit, im Hebräifchen, im Griechis 
ſchen und felbft noch im Deutfchen führt 'er darum einen Namen, welcher auf feinen 
hoben Flug anfpielt (Ati, 0, aierog, Adler v, ffr. at: fich erheben). Er heißt 
auch Aar ald Beherrfcher dev Luft (are, aer),; feiner hat ſo große Flügel wie 
er, ‚woher fein Beiname ravunreoog (Iliad. 12.219. 13.822. 22. Odyss. 20, 
243. 24. 588. Pind Pyth.,5.). Auch im Zend-Aveſta wird gefagt: „Der Adler 
fhmwingtsfeine beiven Flügel nach: den Enden der Welt” IL S. 92). ‚Auf gleiche 
MWeife- zeichnet fich der) Adler Durch feine Sehkraft nicht nur vor-andern Vögeln, fon- 
dern vor,allen Thieren überhaupt aus (Job 39, 29.). Er fieht feine Beute son der 
hoͤchſten Höhe herab, wo er dem menjchlichen Auge kaum mehr fichtbar ift. Die 
Alten glaubten, ex fönne unverrüdt in die Sonne fihauen (Aelian. Hi N. 1, 32: 

alsrög de öovidwv ö&unreoog, vgl. die Stellen bei Bochart Hieroz. II. p. 174), 
daher er frühzeitig Symbol der Sonne wurde, fihon fein Erfihrinen deshalb von 
günftiger Vorbedeutung war (Iiad. 13, ‚821. 24, 314.) Der Berfercnannte ihn 
Eorosh: (gleichbedeutend mit Horus, MR: Licht) den Vogel Ormuzds (der felbit 
Eore mezdao:, „großes Licht“ Heißt), der Grieche ebenfalls, wie das Tagesgeftirm: 
"Ardov (feurig, glänzend), Hygin, £, 31. nad) dem -Sonnengott Zeus (Munker ad 
Hygin. f. 82.), welcher als Behexricher der Luftregion (aidrje) feinem Lieblingsvogel, 
dem flolzen Aar ven Namen aigAıog verihaffte, welcher in den Mythen als deſſen 
Sohn aufgeführt wird, Aus gleicher Urfache hieß der Adler Yrvn. (der Leuchtende 
v. galvo) und gheydas, d. i..ver Brennenve(Hesiod. scut. Here.). Als Vogel ver 
Luft wurde, ver Adler auch Bligträger (xegavvopsoog), vielleicht, weil nach Plinius 
(X, 34.) der Adler nie vom abe getroffen twird. Daher brachte er im Titanenftreit 
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dem Zeus die Donnerfeufe (j. Eratosth. Calaster. ©.:30.) und wurde überhaupt 
„Jovis armiger“ (Virg. Aen. V. 255), int Tempel des Jupiter Ammon im theibaifchen 
Nomos ſogar göttlich verehrt (Strab. Geogr. 17.). Weil der Siriusftern feines hellen 
Lichtes wegen Zeigrog, aljo wie die Sonne (osıEög, ffr. surya v. Stw. swar, VÖ 
oo leuchten) genannt wurde, die Egypter und Griechen in der Sommerfonnen- 
wende bei den heliafifchen Aufgange des Sirius (am 27. des Krebsmonats nach 
Eudorius und Euftemon) das Jahr eröffneten, fo wurde der Adler in der Hieroglyphe 
Vogel des Sirius und Jahresgrenze, durch das Solſtitium das Jahr in zwei Hälften 
ſondernd. In dieſer Eigenſchaft kannte ihn nicht nur die griechiſche Mythe, welche 
den Meg-oyp — der Mann mit dem „getheilten Geſicht,“ weil er wie Janus in 
die alte und neue Zeit ſieht; Meropen biegen nach ihm die Menſchen, infofern Zeit- 
Ihöpfung Menfchenichöpfung, Die beftimmte Zeit aber mit dem Aufgang des Sirius 
anfing — von der Mondgöttin Sun), die dem Krebsmonat Ju nius von den 
Aftrologen als Regentin vorgefeßt ift, in einen Adler verwandeln laßt (Hygin. Astr. II. 
c. 16.) ; fondern auch der Hebräer, denn er nennt in feiner Sprache diefen Vogel den 
Abtheiler (ME72 v. 1ö72 = 7”2 serrare abfondern, wovon IE serra Säge). 
Jahrtoͤdter ift er in griechifchen Mythen, und als Auflöfer der alten Zeit frißt er 
die Leber (f. d.) des Prometheus, die aber wieder wächft, weil die Zeit nur fcheinbar 
ftirbt. Und felbjt die Verwechslung des Siriusvogeld mit dem Symbol des großen 
Siriusjahrs, dem wie die Zeit fich verjüngenden Phonir, war dem biblifchen Dichter 
nicht fremd geblieben, denn TUr kann Pf. 103, 6. Jeſ. 40, 31. nur auf den ſich 
verjüngenden, daher feine Kraft weihfelnden Phönix bezogen werden (ſ. 
Phönix) ; daher der Adler das Reitthier des Heilgotts Wifnu und Symbol Ra 
phaels Auch die Kirche bemächtigte ſich dieſer Idee, denn ein Adler fchügt den 
Leichnam der Märtyrerin Sta. Prisca bewachend, vor der Vermefung. Als Jahr: 
fhöpfer wurde der Adler in der PBerfon des AYAıog ein Sohn der „Erftgebornen" 
Ilooroy£&veıe, f. Hyg. fab. 155.); und als AI» führte er mitdem Roß ver „Mors 
gentöthe”" (Serv. ad Virg. Aen. XI, 89.) wie ald DAsydac mit den Sonnenpferde Die- 
yo» (Ov. Met. 11. 154,) einen gemeinfchaftlichen Namen. So ift auch begreiflich, warum 
mE 233 (Flügel derMorgenröthe Pf. 139, 9.) in der fyr., arab. und Athiop. Ueber- 
fegung einftimmig: „Flügel des Adlers“ lauten; ferner, warum Athene, welche vie 
Morgenröthe des Aequinvctialjahrs durch den Widderfopf aufihrem Helme (Creuzers 
Symb. I. 672.) andeutet, von Homer mit dem Aa r verglichen wird (prvn eidousvn, 
Odyss. 3, 372.), eben weil fie Lichtbringerim beißt. Euſtathius vergleicht zur angef. 
Stelle Odys, 1,320. und fährt dann fort! prvn yao nad To paiveım Eoıxe 
napjyYaı. Doop6oog 88 7 AImva; Minerva ward für das ätheriſche 
&euer gehalten, Eustath. ad Nliad. I. p. 123. Daher gaben ihr die Alten bald ein 
rothes, bald ein gelbes Gewand (Winkelmann in der Alleg. p. 515, neueſte Dreson. 
Ausg.). Auch in der chriftlichen Kirche konnte darum der Adler (abwechfelnd mit der 
Taube) ven heil. Geift bedeuten. Einen Anhaltspunkt batte den Allegorikern 
(bon der Adler des Propheten Elifa 2 Kön. 2, 9. gegeben. Der zwiefältige Geift, 
den der Prophet dort erfleht, wird in ver firchlichen Iconographie durch den zwei— 
koͤpfigen Adler ausgedrückt, und man fieht, daß die Firchliche Tradition unter dieſem 
Geifte ven Heiligen Geift verftanden wiſſen will. Die Legende vom h. Bertulph, 
welcher auf dem Felve in einem Buche lefend, umgeben von einem großen Glanz, 
und über ihm ein die Schwingen ausbreitender Adler, angetroffen worden, ift aus 
dem Gefichtöpunfte, daß dieſer Vogel den h. Geift verbilpliche, zu erklären. Im 
der fpätern Zeit mußte der Adler ven Heiligen auch andere Dienfte verrichten, 3. B. 
den h. Servatius wor den Sonnenftrahfen, den h. Medardus vor dem Regen ſchützen. 
Dies kam daher, weil er einmal zum Begleiter frommer Männer erwählt, die Urfache 
dafür aber nicht mehr befannt war. Weil bei dem heliaktifchen Aufgang des Sirius 
am längiten Tage die Sonne auf ihrer jährlichen Wanderung durch den Thierfreis den 


— Adler. - 15 


Äußerften Punkt ver Nord hemiiphäre erreicht Hat, fo nannte der Lateiner noch den 
Adler (aquila) wie den Norden (aquilo). Weil die Sonne unter allen Himmels— 
lichtern am hellſten ftraßlt, jo wurde der Adler al3 Sonnenfombol auch Königs- 
fombol (Pind. Olymp. XII, 30.). In Perſien, erzählt Olympiodor (Comm. mser. in 
Plat. Alcib. L. p. 121 bei Greuzer Symb. 1. ©. 723. Not. 74.) wendeten vie Eunu— 
hen deshalb bei den jungen Prinzen außer andern Schönheitämitteln auch diefed an, 
baß fie Die Nafe in eine gefrummte Form zu bringen und einer Adlernafe nad 
Re verfuchten, um anzudeuien, daß der Knabe zum Herrſchen beftimmt fey, 
denn auch der Adler, der König ver Vögel habe eine ſolche Nafe. Und weil das 
Adlerauge wegen feiner ungemeinen Sehkraft fprichwörtlich geworden, mußten 
die Cherubim auch von diefem Ihiere borgen, denn fie waren ja „um und um voller 
Augen“ (Ezeh. 10, 12. Dffb. Joh. 4, 8.). Daß dem Evangeliften Johannes ein 
Adler beigegeben ward, möchte feinen Grund darin haben, daß, als man Ehriftus 
„das Licht der Welt“ mit der Sonne und feine Apoftel, der Zwölfzahl wegen, mit 
den Zediafalbilvern oder den Monaten zu vergleichen angefangen (Augustin. Sermo 
III, in Ps. 103. val. de civit. Dei 15, 20.) auch die Eyangeliften an die Jahrquadran⸗ 
ten erinnern follten. Dieje waren urfprünglich Stier, Löwe, Skorpion und Wafler- _ 
mann (Menſch). Aber die Heiligkeit, ver Gottes Thron umftchenden oa veranlaßte 
den biblifchen Schriftfteller die Scheeren des Skorpions in Adlersflügel umzuwan— 
deln; denn der Skorpion als arimanifches Thier ſchickte fich nicht in die Nähe deſſen, 
von welchen der Pjalmift ſingt, daß „fein Kleid Licht" ift. Vermoöge feiner Flugs 
Eraft, die ihn aufs fchnellfte im unermeplichen Raume fich bewegen läßt, eignete der 
Adler ſich befonders zum Symbol derjenigen Lebenskraft Gottes, vermöge welcher er 
mit feinem Seyn an feinen Raum gebunden ift, aljo der Allgegenwart, während 
die außerordentliche Sehfraft des Königs der Vögel auf das alljehende Auge Gottes 
Binweist, d. h. auf die mit der Allgegenwart gegebene von ihr unzertrennliche All— 
wiſſenheit Gottes, wie beide auch von bibliſchen Schriftftellern als eng verbunden 
zufammengejtellt werden (Jer. 23, 24. Bj. 139, 1—12.). Um fo näher lag es, 
den Adler auch ald Bild der nach ihrer Befreiung aus dem Fleiſchkerker wieder zur 
Lichtheimat ſich emporfchwingenden Seele zu gebrauchen. Daraus erklärt ſich nicht 
nur überhaupt die Verwechfelung des Adlers mit dem Phönix (ſ. d. A), fondern auch 
warum bei der, Brandpyramide, die Alerander. dem Hephäftion anzündete (Diod. 
XVII, 115), auch der über den Fackeln ſich fpreizende Adler nicht fehlen durfte; 
warum bei der Apotheofe eines römijchen Kaiferd man auf dem Marsfelde vom ange: 
zündeten Katafalk einen Adler emporfteigen ließ, nämlich damit er die Seele des Ber- 
forbenen gleichfam jichtbarlich- zum Olymp trage (Dio LVI, 42. LXXIV, 5. Herodian. 
IV, 2, 22.). In diefem Sinne aufgefaßt wäre Jupiter Vogel, ald er den Ganymed 
entführte Die Seele eines Jünglings gewefen, deſſen Tod jene Dichtung veranlafte, 
Erſt die ſpätere Namensveutung Eonnte bier. einen lasciven Sinn unterlegen. 
Andere, Erkl. f. u. Ganymed).. Die Idee ift fehr alt, die den Adler als Ver— 
götterungsiymbol verwandte, denn auf einer Münze von Tarſos erblickt man auf 
dem jährlichen; dem tyrifchen Hercules zu Ehren angezündeten Katafalf einen Adler 
(Pellerin I. pl. 74, 37.). Die Katafalfe de3 Mittelalters erinnern an jene Confecra- 
tionsſitten deren Urſprung weit über das griechiſche Zeitalter hinaufragt, denn ſchon 
die alten Verſer dachten ſich die Seele unter dem Bilde eines Vogels (Zend-Aveſta, 
Izelhne.I. Ha 64.) und ſogar als Schutzgeiſter der Guten, Feruers genannt; denn 
fie find fein reines Urbild, ein Ebenbild Gottes, dem er nachitreben foll, das ihn in 
allen jeinen Handlungen leiten, von jeglichem Böfen ihn abhalten und fchügen fol. 
Aber bei eintretendem phyſiſchem Tode verlaffen. fie den Menichen. Solche Feruers 
mögen jene Vögel geweſen feyn, welche aus der Aſche des Memnon aufitiegen, und 
mit Fläglichen Lauten die ganze, Gegend erfüllten, oder jene Vögel, die um das Grab 
Achills Gerumflogen, und andere, die man in Aetolien um -den Hügel. des Melenger 
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erblickte. Den eclatanteſten Beweis für die richtige Deutung dieſer Vögel bietet die 
Sitte der Verfer in ihren Myfterien des Sonnengottes Mithras, diejenigen, welche 
den oberften der fieben Grade der Einzumeihenden, (welche alle die Namen befon- 
derer Thiere hatten, mit Anfpielung auf die Wanderung der Seele dutch den Thier- 
kreis, die durch Die Sonnenpforte zur ewigen Ruhe eingeht), erlangt hatten, im der 
Ordensſprache: Adler zu benennen (Creuzer's Symb. 2te Ausg. I. ©. 756). Auch 
in der Mythengefchichte der Scandinavier hatte der Adler die Seele ſymboliſirt, denn 
auf dem Lebensbaume der Eiche Mgdraſil, aus welcher der Menſch hervorgegangen, 
figt der Adler im Streite mit der Schlange Nidhavgyr (Meivhauer) begriffen, welche 
unten an der Rinde des Baumes nagt. Das Eichhorn NRatadffr rennt am Stamm 
auf und nieder, und trägt Die Neidworte zwifchen Adler und Schlange Hin und ber. 
Der Adler, erklärt Mone (Gefch. des Heidenth. im noͤrdl. Eur. I. ©. 359) ift die 
Seele, die Schlange der finnliche Leib, das Eichhorn, das beiden Feine Ruhe laßt, 
die Leidenfchaft, Die Leib und Seele verdirbt. HIBT Er: @ 

Admete (A-dunmn, Ungezaͤhmte) Tochter des Oceans und der Thetis, Hesiod. 
Theog. 349., 'muthmaßlih Ein Wefen mit der Juno Fluonia. itt 

Admete, Tochter des Euryſtheus (Apollod. II, 5. 9.), für welche Hercules den 
Gürtel der Amazonenkoͤnigin Hippolyte holen mußte, was fie alſo für Ein Weſen 
mit der Artemis Auaceo zu erkennen gibt. Nach einer andern Erzählung entflod fie 
von Argos, wo fie Priefterin der Juno, alfo Here felber, war, mit dem Bilde der 
Göttin nach Samos. Die Argiver wollten dafjelbe durch Seeräuber wieder entführen 
‚ Taffen, was aber nicht gelang, da das Schiff mit dem Bildniß beladen, unbeweglich 
war, - Nun brachten die Schiffer das Bildniß wiedersand Ufer, wo es die fuchenden 
Samier fanden, und daffelbe, damit die Göttin nicht wieder zu entfliehen fuche, an 
‚einen Baum banden. Doch Admete (A-dumen: die nicht zu Feffelnde) band 
e8 (08 — weil’ Admete Here ſelbſt — und brachte vafjelbe wieder in den Tempel 
zur. Zum Andenken daran feierte man in Samos alljährlich das Feffelungsfeft 
(Tovea), wobei das Schnigbild and Geſtade getragen ward, und Spenden von 
. Kuchen einpfing (Athen. XV, 12.), die man der Fruchtbarkeit bewirkenden Natur: 
göttin (f. Kuchen) zu opfern pflegte, um jene Jahreszeit, wo die Vegetation der 
Erde wieder beginnt, alfo die Mondgöttin, welcher auf die Zeugungen jo großer 
Einfluß zugefihrieben ward, wieder entfejfelt wird. "Die Feffelung und Löſung 
des Bildes hatte ſchon Creuzer (Symb. II, 553.) von Jahrsepochen und Mondes 
phafen verftanden. Admete ift Here in jener Bedeutung, wie Apollo als Sclave ded 
Admetus, de i. der Jahrgott in der finftern Jahrhälfte Im wiederkehrenden Lenze 
werden Die gefefjelten Jahrgütter Zeus, Mars von ihren Banden befreit. An einem 
Zaune von Weidenbüſchen ſoll Admete gefeffelt worden ſeyn, alfo im Herbftäquinge- 
tium, wie auch am Laubhüttenfefte, jener hebr. Aequinvetialfeier, die Iſtaeliten (noch 
jegt) Weidenzweige in ven Händen tragen, und dabei Hofanna (Hilf o Herr! re. 
gegen die Schäden der winterliche Unfruchtbarkeit bewirfenden Finfternig) ausrufen. 
- Hier erkennt man mägifche Religionsgebriuche im Dienft einer aftatifchen Juno. 
Denn gewiß ift e3,- daß man der Weidenart, Keufchlamm genannt, befondere Kräfte 
gegen erfäftende, den Gefchlechtsteieb hindernde Wirkungen beilegte. Die Weide 
(f. d.) Hatte auch in den Thefmophorien der Ceres myſteribſe Bedeutung. Daß das 
Schnigbild der Juno and Geftade getragen wird, wie dad Bild ver Pallas an den 
Scirrhophorien in einen Fluß getaucht wird, mochte, wie dad Waſſerſchöpfen aus 
dem Quell Siloa am gleichzeitig gefeierten Laubhüttenfeſte der Juden, und wie Das 
Weinſchoͤpfen (mAnuoxon) am neunten Tage der gleichzeitig gefeierten Eleuſinien 
gleiche Bedeutung haben, nämlich auf magifche Weife den Fruchtbarkeit hemmenden 
Dämonen der winterlichen Jahrszeit entgegen zu wirken. Hi 

Admeto (A-dunro), Tochter des Meergotts Pontus und der Meergöttin 
Thalaſſa, Hygin, Praef. p. 4., vgl. Admeto, Tochter des Oceans. 

Admetus ("A-Sunrog, ſ. 2. a. A-dauavrog u. Jauaoroo, melde 
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beide Prädicate ded Alles bewältigenven. Lodtengottes ‚ deſſen "Stelle im indi- 
fchen Mythus Yama od. Damaz der Bändiger, in ver rabb. Dämonologie der 
Engel D uma vertreten) Sohn ver Periclymene oder Clymene, die eine Projerpine 
iſt (Buttman Myth. I, 217. Müller Orchom. 256. Proleg. 243.), wie Pluto das 
Vraͤdicat: Beryelymenus führt, und Gatte der für ihn vem Pluto (d. H. ihm ſelbſt) 
fich weihenden Alcejte, deren Brautgemach die ſchlangenumgürtete Vroſerpine mit 
n füllte, Admet Beherrſcher vor Pherä, jener Stadt der unterirdiſchen 
Gottheiten (Müller, Broleg. 306), wo Hecate einen Gultus hatte (Müller Dorer 1. 
380, 4.), Admet, wie ver Todbringer Mard bei einer Eberjagd betbeiligt, » weil das 
Schwein (mogxog) ein. Thier de3 Orcus (popxog) ; Admet ift alſo Pluto ſelbſt, 
und ein Act ver Sühne war es, welcher den Lichtgott Apollo veranlaßte, die Schafe 
des Admet zu meiden, denn der Yufreie (Ma) ift im Zuftande der Finjternig (TS), 
darum dient Apollo dem Admet, und die Schafe,’ die er dafelbft weivet, find 
SternensHeerden in ver finftern Hemifphäre, die Wintertage, wo die Strahlen des 
tt8 matt, er jelbft der Kraftlofe und Dienenve ift. 
Adonai, alternirender Name Jehovas, vgl. d. folg. Art. 
Adoneus (Adavevc), Brädicat des Dionyios ald Sonnengotts bei den Ara- 
bern (Auson. Epigr. 29, 6.), ein Wort ſemitiſchen Uxfprungs, denn ITR Adon heißt 
der Feuergott v. 778 aldo brennen, daher 
a Adonis ("Adavıc IR: Brennender), Sonnengott in Phönizien, wo er 
eigentlih Ihammus (Oauuss EM) hieß. Ueber ſeinen Cultus am jährlichen 
Todtenfeſte veffelben zu Byblos u. a.D, 1. bibl. Myth.1. Bd. S. 79—88. Er ift iden⸗ 
tifch mit Oſiris, Orpheus und Linos, ald Repräfentant des Sonnengott3 um die 
Zeit, wo die Abnahme der Tage fein Hinabfteigen in das Schattenreich verfinnlichen 
fol. Die beiden Sahrhälften, die er abwechſelnd auf ver Oberwelt bei Aphrodite, in 
der Unterwelt bei Proierpinen zubringt, envlich fein Tod durch den Eher, das Thier 
der Finfterniß, die Feier feines Todes und feiner drei Tage nachher erfolgenden Auf- 
erftehung aus demſelben, geben ihn genügend als eine Perfonification ver Sonne zu 
erkennen, deren ab= und wieder zunehmende Kraft während des jährlichen Umlaufs 
‚feine Schickſale verfinnlichen follten. Ueber die Bereutung ver xrjnoı Adavıdog 
f. Garten. Daß man zu Alerandrien bei der jährlichen Todtenfeier des Adonis 
ein Eolofjales Bild vefjelben in das Meer verjenkte, war nicht eine Anfpielung auf 
das Meer als eine feindielige Gottheit, fondern, weil die Sonne Abends im Meere 
untertaucht, und diefer Untergang ein ſymboliſcher Tod ift, welchen ver Cultus all- 
jährlich einmal dramatifch voritellte. Deutlich genug hat Theocrit (Id. XV, 103. 136.) 
ven folaren Character des Adonid angegeben, wenn er fagt, Adonis vollende fein 
Auf⸗ und Nieverfteigen in zwölf Monaten, und die Horen gefeiten ihn aus dem 
Reiche der Projerpine (Winter) in die Wohnungen der Venus (Sommer). Wohnuns 
gen heißen nämlich in der Sprache der Aftrologen die Zodiacalbilver, in deren jedem 
die Sonne (Adonis) einen Monat zubringt. 
Adramelech (722 "778 2 Kön. 17, 31.), Gott der Sapharväer, deſſen 
Euftusftätte 78 NET ii. e. Hof od. Stadt des Addar, 4M. 34, 4. ihm als ven 
Mars zu erkennen gibt , welcher in Syrien Adcoo hieß, und den Rabbinen zufolge 
als Mautefel (ein ven Typhon und Mars geweihtes Thier, ſ. Eſ el) abaebilvet - 
wurde. Ihm als dem’zeritörenden Prinzip gefielen daher Kinveropfer, worauf auch 
fein Prädient : 750 (Moloch) anfpielt, und feinen Charakter als verzehrendes Feuer 
drückt eben fein Name ATX (perf. Atarı Feuer) aus. Der Monat Martiws heißt 
noch jest bei den Juden IR Addar.' In ihm als dem legten Monat des Jahrs ver- 
brennt vie alte Zeit zu Aſche welches der Cultus durch die Kinderopfer verſinnlichte. 
Adranus, Abgott der Sizilianer, Plut. in vit. Timol. c. 7. 
Adraſtea (Adoaoreıa sfr. Adaristo: die Webende), Prädicat ver Nemeits 
als Weberin des Schickſals, ſ. Weben. 
Nork, Realwörterb. I. Br. 2 
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Adraften, Tochter des eretenſiſchen Königs Meliſſus, welcher der junge Zeus 
zur Auferziehung anvertraut wurde. Als Tochter des Bienenmannd (Meliffus) deuter 
fie an, daß Honig (f. d.) Symbol: des Irdifchen, darum die erſte Nahrung des Leib 
gewordenen Gottes, welcher in die Welt ver Enpdlichfeit herabgefommen, dem Schick— 
ſal (Adraſtea) übergeben ift. 

Adraſtus ("Adouorog), König zu Argis, ald Sohn des Talaos (der We: 
bende) und der Euryenome (Nemeſis, die die Schieffalsloofe vertheilt, ihr hatte 
er bei Theben einen Tempel erbaut, welcher daher Adraſtea hieß), identiſch mit 
Adraften (ſ. d. A.) und nur infofern von ihr verfchieven, wie der Sonnengott 
(Moloch, Baal), von der Mondgöttin (Melecheth, Baaltis), dad männliche Natur: 
prinzip von dem weiblichen. Apollodor IN, 12, 3. nennt ihn den Vater ver Eurys 
dice, welche mit Nemeſis-Eurynome Gin Wefen tft. Nemefis gehörte wie der 
Eris der Apfel der Zwietracht. Daraus erklärt ſich, warum Eriphyle (Streit 
Iuftige) die Schwefter Adraſts ift (Apollod. I, 9, 3.), an deſſen Pallaſt Eteocles und 
Polynices in Streitgerieihen, und der Zug der Sieben gegen Theben veranlaßt ward, 
welchen Krieg Adraft nach zehn Jahren Co. H. nach Einem Jahr f. Zehn) ernieuerte. 

Adraftus, Sohn des Hercules, welcher nach des Apollo Ausspruch ſich frei- 
willig dem Feuertod widmete (Hygin. f. 242), ift fein eigener Vater, welcher fterbend 
auf dem Deta aufhörte Apraftus, d. h. dem Schickſal unterworfen zu feyn. 

Adreita (Adorjora), Gefährtin der Helene (Odyss. d, 123.) Ta die 
Schickſalsweberin Selene-Adraften felber. 

Adrian (St.), trägt ritterliche Kleidung, hat den Ambos neben ſich (auf —* 
chem feine Hand abgehauen worden). 

Adullam, ſ. Juda. 

Adulta (Teksia), Prädicat der Mondgöttin Juno, Here im Plenilunium, 
zu Anfang des Monats hieß ſie Jungfrau, zu Ende deſſelben Wittwe, 

Aeaceus (Avaxog, der Erd gott v. ala I Erde), König ver Ameiſen (f. d.), 
Vater des Schlamm gottes Peleus (mmAog Sumpf), und Liebhaber der Sand— 
nymphe (Wauuagn), einer Tochter des Meergottd Nereus. Von ihm erzählt 
Pindar (Ol. VIII, 35 sq.), daß er vem Apollo (Feuer) und Neptun (Waifer), 
die Mauern der Weltftadt Troja (f. d.) erbauen half, welche Mythe feiner Deutung 
bedarf, wenn man weiß, daß Aeacus das Erdelement repräfentirt.  Infofern nun 
Erde und Unterwelt in der Idee vereinigt find, weil der Aufenthalt auf der eritern 
gleichfalls ala Strafe der gefallenen Seele betrachtet ward, daher iſt Aeacus auch 
Höllenrichter (Ov. Met. 13, 25.) und hat vie Schlüffel des Hades (Apollod.). 

Heddon. (Herr des Schals), Beiname des Sonnengottd Hu auf den brittijchen 
Inſeln, nach) Davies fo genannt vom lauten Gefchrei feiner Verehrer, wenn. er ald 
Sonne aufging. Nach Andern bedeutet Ardd die Rückkehr in den vorigen Zuftan, 
eine Anfpielung auf feinen Tod, denn wirflich zeigte man fein Grab auf der Mond: 
infel Mona (Mone, Geſch. d. Heidth. II. ©. 498. 511. Not. 149). 

Aedon (Andev: Nachtigall), Tochter des Panvdareus, hatte aus Ierthum 
ihren eigenen Sohn Itylus (idvg: Kraft) getddtet, und wurde auf ihre Bitten von 
Zeus in eine Nachtigall verwandelt, als welche fie ihren Sohn mit ihrem Ge⸗ 
jang beflagte (Hom. Odyss. 19, 518.). Diefe Mythe ift nur Variation jener Ovidi— 
fihen von der in eine Schwalbe Verwanbelie Procne, die ihren eigenen Sohn Ithys 
dem Vater zum Eſſen vorfegte, und deren Schweſter die Nachtigall ift, während hier 
Chelidon, und nicht Philomele die Sinnlichkeit des Gemahls erregend, die Kataftrophe 
herbeiführt (Ant. Lib. Met. 11.), |. Nachtigall. 

Aeetes (Aujrne: Rußig ft."Aarng v. do), Sohn des Sonnengotts Helios 
und der Perſe (Zerftdrerin v. Ae600), König im verbrannten Lande (Koixis 

v. men dörren, vußig machen, verfohlen) als ver Gerdjtete (Dor&os vi pypvY®) 
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dahin Fam, alſo Repräſentant des Jahrendes, des Ajchenmonats, wo die alte Zeit in 
- Feuer aufgeht (ſ. Aſche) Dieje Bedeutung erfennt man auch in dem Schidial feines 
Sohnes Abſyrtus, dejjen von der Mondgöttin Medea (in 12 Theile) zerſtückte Glie: 
der der Vater wieder zuſammenlas (Apollod. I, c.9: $. 24.). Ereuzer (Symb. IV, 21.) 
überfegt Aiyeng: Erdmann (v.ai® Erde), weil Aa auch Stadt und Land, das er 
urfprünglich beherrichte, hieß (Herod. I, 2.). 
Aega (Aiyn: Ziege), Erzieherin des neugebornen Zeus, eine Ziege, aus deren 
Fell der Gott in der Folge das bekannte Ziegenſchild verfertigte, welches die Titanen 
nicht zu durchlochern vermochten (1. Ziegenfhild.), Eigentlich ift fie das Sternbilo: 
die ‚Ziege auf dem Rücken des Fuhrmannsı(Eratosth. Catast. 13.). 
ne a, Stadt in Macedonien , deren fich der Herackive Garanus (2 Lamm) 
nüt feiner‘ argivifchen Colonie bemãchtigte, da eine Ziegen heerde in ihre Thore 
eingelaſſen wurde. "Dies hatte ihm ein Drafel vorher verkündet. Daher führte Die 
Stadt eine Ziege auf ihren Münzen (Justin. hist. VIL, 1.7. Vellj. Paterc. 1, 6.5.). 
Aegeon (Aryalov vw. iaiyar, aquae) ein Wafferriefe, welcher Cymopoleia 
(Wellenwandferin) Tochter Neptuns jich vermählte (Hesiod. Theog. 817.). 

Hegäus (Aryeiog: Baffermann), Beiname Neptung, von veffen Eultus die Stadt 

Argis i in Eubda den Namen führte, welche nicht zu verwechfeln mit der Starr Argäf. d. N. 
Aegeria, ſ. Egeria. 

Aegeus (Aycog Wafſer mann), Vater des Thefeus, welchen er mit der 
Suftgbttin Aethra erzeugt hatte. Das Aegeiſche Meer, deſſen Repräſentant ser war, 
foll von feinem Sturz in vaffelbe, aus: Betrübniß über ven vermeintlichen Tod des 
Sohnes, welchen ihm das ſchwarze Segel des wiederkehrenden Schiffes zu verkünden 
ſchien (: Farben), den Namen: erhalten haben. Die Fabel erzählt von ihm, er 
Habe ven Anprogeus, de i. Erd mann (Avdoo-yeog), einen Sohn dedStiers 
(Bhu bedeutet im Sfr. jowohl Stier ald Erde) Minos hinrichten laffen , jey Daher 
von dieſem gezwungen worden, alle 7 Jahre 7 Knaben und 7 Mävchen nach Greta 
zu ſenden, um fie vom Minotaurws freffen zu lafjen. «Daß bier ein Kampf ver 
Waſſeranbeter mit den molochiftifchen Feuerdienern, welcher mit dem Siege des erſtern 
Eultus endet, angedeutet jey, ift eine von Daumer Cin ſ. Molochvienft d. alt. Hebr.) 
auögefprochene Bermuthung, welche, durch die Betrachtung, daß Androgeus, ver 
Erdmann, im diefe Fabel verflochten ift, fich als unhaltbar erweiſt, daher man Lieber 
a eriopifche Ueberſchwemmungen venfen möchte. 

| a ( Aiywckeie: Aquina) unkeuſche Gemahlin des Diomedes, Apol- 
Ki 1, e. 8. $. r ‚muthmaßlich die aus dem Waſſer erzeugte Liebesgöttin ſelbſt, wel— 
cher bei Homer aa V, 412.) Diomedes eine Wunde beibringt, denn auch eine der 
Grazien führte diefen Ranımn: Des Schickſalwebenden Adraftus Tochter war fie, weil 
alle Leibwerdung — der Leib ift das Kleid, welches die feuchte Naturgdttin Maja ıc. 
mebt — aus dem Feuchten den Urſprung nimmt. 

Aegialeus (Aryıakevc: Aquinus), Sohn des Inachus, unter welcherft die 
But fan. Ben dem Eultus diejes Wafjergotis die Landſchaft Aegialea hieß. 

Aegidius (St.) bat: eine vom Pfeil getroffene Hirſchkuh zur Seite, durch 
welche Jäger ihn in der Eindde entderkten. | 

(Ayıwva: Aquina), Tochter, des Me er=:oder Schilfaotts Afopus, 
welde dem Zeus (dem Beherrſcher der uf t region) den Er d gott Aeacus (dıe) gebar. 
Nach Ovid (Aet. VI, 113;) hatte jich Zeus in Feuer verwandelt, als er fie umarmte, 
denn aus ver Bermählung des warmen mit dem feuchten Glementeift die Welt entjtanden. 

AeginäarlAryıvaia: Aquosa), Prädieat der Mondgöttin Artemis in Sparta. 

Aegiochus (Aiyioyog: Inhaber des Ziegenjihildes) , Prädicat des Zeus als 
Beſitzers der Aegide im Titanenkriege. Voſſius (Th. gent. II, c. * Ben Maris 
potens, meil Zeus ein Herr auch über dad Meer ift: 

Aegipan (Alyi-nav), Sohn des Zeus, welchen er mit der % (9a, Pan 
2» 
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Gemahlin, zeugte. Hygin. Astr. I, c. 13. Erift ver Steinbofim Zodiak (Ibid. 
c. 28.), welchen Lucian halb Menſch, Halb Bock fchildert. Von ihm erzählt Die 
Mythe (Eratosth: Catast. c. 27), er habe feinem Milchbruder Zeus , mit welchem er 
auf Kreta erzogen worden, gegen die Titanen beigeftanden, indem er diefe mit Mu— 
ſcheln (f. d. U. über die myft. Bed. derſ.) bewarf, daher ihn Zeus aus Dankbarkeit 
unter die Sterne verfegte, und den Fiſchſchwanz ihm zur Erinnerung an jene Mufchel 
beifügte. Nach Apollovor (I, 6.) ftand Argipan dem Zeus gegen Typhon mittelft 
jener Muschel bei. Von diefem verfolgt, habe er fich in ven Nil geſtürzt, und ſey 
Halb als Bor, Halb als Fifch, dem Typhon entronnen. Die Idee von der Frucht: 
barfeit des Fifches und dem ftarfen Zeugungstrieh des Bockes mochte wohl zuerft auf 
die Erfindung dieſes zufammengefegten Bildes geleitet haben, um die Zunahme des 
Taglichtd in der Steinbockwende anzudeuten, welche ver Urheber alles Wachsthums ift, 
und die Mufchel bezieht fich auf die Schöpfung alles Körperlichen aus dem Feuchten, 
Typhon ift aber der Zerftörer alles Lebens. 

Aegir, Meergott der Sfandinavier, der VBierbrauer der Gdtter, der Keſſel, in 
welchem ev das Bier braut, ift der Meeresgrund, das Bier die Flut (Mone, Geld. 
d. Heidenth. I, 412.) 

Aegis, ſ. Ziegenſchil d. 

Aegiſthus (Ayıodog: Caprinus), Sohn des Thyeſtes (ſ. d.) und der Pe- 
lopia (Tochter des Phallus, ſ. Pelops), die das kaum geborne Kind ausſetzte, wo es 
von Hirten aufgefunden, mit der Milch einer Ziege (aiE, dıyög) auferzogen wurde, 
ALS Mörder des Stiers Agamemnon (f. dv.) gibt er fich für das im Monat des 
Stein bocks im MWinterfolftiz eröffnete Sofftitialjahr zu erkennen, welches die 
frühere Zeitrechnung , die mit der. Frühlingsgleiche begann, verdrängte. Ihn erichlug, 
den Tod des Vaters rächend, Oreſtes unter dem Beiftand des Phocenſers Strophius 
(Zroögrog), deſſen Name geradezu: die Sonnen wende (v. are&po) bezeichnet, 
kann aber allenfalls nur von dem MWinterfolftiz verftanden werden, weil Drejtes 
(f. 9.) in dieſem Zwiſte die Hauptperfon if. Die Sommerwende Hätte nur Pylades 
(f. d.), der Sohn des Etrophius, repräfentiren fünnen. Die Fabel verbilplicht dem: 
nach hier den Sahresmechfel, verfteht aber einen Zeitabfchnitt, welcher immer am 
fürzeften Tage, in dem Winterfolftiz, beginnt und endet. Am dies brumalis wird der 
Jahrgott geboren und ftirbt an demſelben, durch feinen Nachfolger aus ver Herrſchaft 
über die Zeitwelt verbrängt. Daß. diefe Erflärungsweife die richtige ſey, beweiſt 
auch, daß Aegiſth nur 8 Jahre über Agamemnons Volk herrſchte, bis deſſen Sohn 
ihn um. Thron und Leben brachte (Odyss. I, 36.) , alfo ein fogenanntes großes Jahr 
(At), einen beitimmten Zeitabfchnitt, woraus hervorgeht, daß Aegiftb nur eine 
der vielen PBerfonificationen des Zeitgotts war. 

Aegius (Aiyıov), die beventendfte Stadt der Achäer mit vielen Tempeln 
und heiligen Bilvwerken. Ihren Namen leitete fie von der Ziege (ai) ber, welche 
den Zeus gefäugt haben follte. Ihre Altern Münzen zeigen die Schilpfröte (das in- 
difche Symbol der Körperwelt), fowie ja auch der fäugende Jupiter den Beginn der 
Zeitwelt verfinnlicht. Beide, Ziege und Schilofröte, erklären fich alſo 'gegenfeitig, 
und find für die Stadt Aegium beveutfame Symbole, 

Aegle Aiyan: Glanz), Schweſter Phaethons (Glanz), Hyein. f. 156. Ueber 
ihre Verwandlung in eine Bappelf.v. A. 

Aegle, eine von den Töchtern des Abendſterns, Hüterin der — Yepfel, 
Apoliod. I, 4. 10. 

Hegle, Tochter des Sonnengott und der Neära (Leuchtend⸗ vn). 
Bal. Virg. Eel. 6, 21. 

Aegletes (Aiykaeng: Lucius), Beinahme Apolls auf der Infel Anapbe. 

Aegobolus (AyoßoAog), Beinahme des Dionyſos, welcher ven Böotiern 
Braten, anftatt ver bisher ihm geopferten Knaben, eine Ziege als Sühn- 
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opfer jährlich unterzufchieben (BaAAo). Paus. Boeot.c.8. Mit Recht verbeſſert Kuhn 
den Paufanias, und lieſt Aıyo-Bopog: Ziegenfreſſer (v. Eu. Booaw, voro). 
So hieß von den Ziegenopfern auch die Here zu Argos: Ziegenfreſſerin (Aryo-payog). 

Aegophaga Ayoꝙciyoc: Ziegenfreſſerin), Prädicat ver Juno; ſ. dav. N. 

Aegypius (Al- -yvmiog: Geier), ein Theſſalier, welcher unwiſſend feine 
eigene Mutter beichlief, und deshalb von Apollo in einen Geier verwandelt wurde 
(Ant. Lib. ‘Met. 5.) , welcher Vogel (PR yo v. DIR fer. cup Tat. cupio) auch 
von der Sprache der Ehebrecher genannt wird. 

Aegyptus Ayvunroc) Sohn des Sonnengotts Belus und einer Tochter des 
Nils, dejfen 50 Wochenföhne in ihrer Kochzeitnacht bis auf einen — welcher Reprä= 
ſentant des folgenden Jahres werden follte — von den Danaiden ermordet wurden, 
welcher Mythus feiner nähern Erklärung bedarf. Das nach ihm benannte Land, 
veffen Bewohner Auswanderer Indiens waren, hatte nocy einen andern Namen aus 
der Sprache des Mutterlandes jener invifchen Coloniften erhalten; denn nach Bohlen 
(Alt. Ind.) heißt A-kuptas ein bedeckter, umgrenzter, eingeſchloſſener Bezirk, und genau 
dieſelbe Bedeutung hat auch TER, wie die Semiten das Land Egypten benennen. 
Weil nun auch das Schattenreich ein eingefchloffenes Reich heißt (Orcus v. doyo, 
coerceo) und der Beherrfcher vefjelben, Pluto: Zaygsvg i. ee. Berichließer 
0. Stu. 939), ſo lag e8 ven benachbarten Völkern nahe, wenn einmal der Zodiaf auf 
die Erde verſetzt wurde Egypten mit dem Schattenreich,, der finftern Hemiſphäre, 
der Winterhaͤlfte des Jahrs dem Reiche der Materie zu verwechieln. Abwechfelnd ließ 
daher die Mythe den rückwärtsſchreitenden Orpheus, welcher die Zeitvom Krebsjolftitium 
bis zur Steinbodwende repräſentirt, nach Egypten oder in den Oreus wandern, und 
der Zeitvogel Phoͤnix kommt (nach Herodot), von den Arabern, Den Bemohnern des 
Morgemlandes (DIR 2), nach Egypten, um dort den Tod ver alten: Zeit zu 
ſterben. Und daß Aegyptus ver mythiſche Stammvater der Egypter, fein Grab im 
Tewmpel des egyptiſchen Pluto, des Serapis in Paträ hatte, iſt hier gleichfalls bedeut⸗ 
ſam. Der Landesgott der Egypter, Hermes, hieß nun vxonounos: der Führer ver 
Seelen in die Unterwelt, und Zauberer ; wurde mit Ham iventifirt, den Noah ver- 
fluchte, und welcher, —* der Magier Hermes, die ſchwarze Kunſt erfunden haben 
ſollte; und deſſen Sohn der bibliſche Mizraim iſt. Der Prophet Jeſaia hatte unter 
der Fliege Egyptens“ den Fliegengott Belzebul, die Fliege Ariman verſtanden, und 
ver Berf. des Buches Tobia ließ durch den Erzengel Raphael den Teufel in die Wüſte 
Egyptens bannen, welches die Propheten (Jeſ. 51, 9. Ez. 29, 3. 32, 2.) und der 
Pfalmift (74, 13.) als vas Land des Winter drach en s (DI und Savaoe ift ja 
der Zwillingsbruder des Liyunrog) jbildern. Die egyptifche Finftermip hat da⸗ 
ber ihre tiefe, Bedeutung, welche das Fabbaliftifche Buch Sohar (zu Exod. fol. 13. 
e. 51.) wohl —** wenn es, mit Beziehung auf Jeſ. 19,2. das Reich der Dä— 
monen: may > U DrT2ni.e. Aegyptus superior (die finftere, twinterliche Hemifphäre, 
enthaltend vi die Zeichen der Waage bis zu den Fiſchen) deutete. Die materiell gefinnten 
Iſraeliten jehnten ſich auch nachdem fie das Gefeg auf Sinai empfangen, nad) den 
Zwiebeln und Lauch (Symbole ver Körperlichkeit, welche der reine Pythagoräer ver— 
abſcheute) Egyptens, wie nach: ven dort zurückgelaſſenen Pleifchtöpfen (morin das 
harte Sleifch weich‘ gekocht wird), Der Auszug aus Egypten, um die Zeit der Früh⸗ 
lingsgleiche wurde fchon vor Philo von ven Therapeuten myſtiſch aufgefaßt, und als 
der Uebergang ver Serlen aus der Gewalt der Sinnenwelt und ihrer ververblichen 
Mächte in das Reich des geiftigen Lichts geveutet, und die Erlöfung aus Egypten 
bezeichnete die Befreiung des Geiftes aus der Gefangenfchaft des Leibes (f. Gfrbrer, 
Philo und die alex) Theoſophie IT, S. 294.) 

Aehre (die), gehört ver Dice, ald Göttin der Gerechtigkeit (Eratosth, Cataster. 
c. 9. Arat. Phaenom. B. 93.94. 101.), weil’ die Speife, nimlich vie befruchtenve 
Lebenzfpeife, als Urſache over Folge des Abfall von Gott (1. Speife), injofern 
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Leibwerden eine Strafe des aus dem Himmel geſtürzten Geiſtes ift, ein Gericht 
heißt, das Über vie gefallene Seele erging ; wie ſich noch in dem hebr. Verbo 777 sun 
fund gibt, das ſowohl fündigen, buhlen, als fpeifen bedeutet, und im dem Dialeet 
777. dun, evniedrigen, ftrafen, richten, fühnen 20. ; ebenſo bedeutet xgrdr das Glied 
der Fortpflanzung und die nährende Gerfte oder Walzen, xgirng aber den, Richter. 

Die Getraideipenverin Gered (legifera) in ihrer Tochter Proferpine die Rich: 

terin der Schatten (Euryzdice im Tartarus), wurde mit einem Aehren franz auf 
dem Kopfe abgebildet (Voss. Th. gentil. IX. 0.,23.), wovon fie Aurada hieß, nach 
dem nährenden Halme (ax). Wenn nun auch die Juno-martialis "aufreiner Münze 
des Trabonianus Gallus (Corrarii numism. tab. 63. cf, Vaillard. num, Imp. Rom. lat. 
p. 236.), mitieinem Baar Aehren in der rechten Hand abgebildet wurde, überdies 
in ihrem Pradicat Martialis auf den gegen Gott anfänıpfendien und daher zur 
Reiblichkeit verdammten Geiſt angefpielt ift — in dieſem Sinne nennen vie Zend: 
bücher jenen Ariman als Schöpfer der Finfterniß , Sinnlichfeit und des Todes: das 
MWeib, und Juno iſt bei Homer die Wieverbellerin, die Eris und Pallas, vie faum 
geboren, fchon ihren eigenen Vater befriegt — jo geht klar hervor, daß die Aehre 
das Attribut der richtenden Goͤttin ſeyn konnte, weil nach, der Idee das Böſe fich 
felbft beſtraft. In fo fern Endlichkeit die Strafe der früher unfterblichen Geifter, 
und Menfchenfchöpfung Zeitfehöpfung, wurde noch von dem Hebräer der erſte Monat 
Aehrenmonat (228) genannt, weil man an dem Feſte der Wiedergeburt (8 6) 
des Jahrs die Erſtlinge des Getraides dem Jehovah darbrachte, wie die Metapontiner 
Aehren als Dankopfer den delphiſchen Apoll ſchickten (Strab. VI, p. 264. Almel.). 
Wenn nun in dem Kalender der Aehrenmonat unſer September ift, deſſen Bild vie 
Sungfraun mit ver Kornähre, welche in dem darauf folgenden Monat als 
Richterin die Waage in die Hand bekömmt, fo verfchwindet dieſe ſcheinbare 
Verſchiedenheit ſogleich, fobald man fich des doppelten Zeitanfangs der Hebräer 
erinnert, indem zwar der Aehrenmonat Abib die Monate eröffnet, das eigentliche 
Sahraber in Monat ver Waage beginnt, wo das Herbſtäquinoctialfeſt feinen Na: 
men vom Einſammeln der Feldfrüchte (ON 37). hatte, und gleichzeitig auch das 
beidnifche Feft der Thesmophorien zu Ehren der Ceres legifera, die feine an 
dere. ald die Jungfrau Themis oder Dice felber ift, gefeiert wurde, Aftram bieß, fie 
ebenfalls als weiblicher Eirius (Isis Canicula) , wie der Hundsſtern ſelbſt dorgov, 
weil er, als der heilftrahlende , der Stern xar egoynw iſt. Und da die Hundstage 
in den der Jungfrau vorhergehenden Monat: Auguft fallen, auch um dieſe Zeit die 
Egypter und Griechen ihr Hundsſtern jahr (annus canicularis) erboffneten (nach Ho⸗ 
mer erſcheint der Sirius in der önoEn, in der Zeit, wo die Baumfrucht reift, und 
bringt ausbörrende Glut. Iliad. V, 5. XXI, 25.), ſo wird far, warum der nad) 
dem Getraidehalm (Anumregos der) genannte Liebhaber der Artemis ( Themis, The: 
miſto Ceres legifera:c.), " Axraıov in einen Hirſch verwandelt wurde, weil ſein Geweih 
mit einem Aehrenbüſchel einige Aehnlichkeit zeigt; und warum 50 Hun de (nach der 
Zahl der Hundstage, |. Ottfr. Müllers „Prolegom.“ S 196) ihn zerreißen, in 
dieſer Todesart auf die Auflöfung des alten Jahrs anſpielend. (In Argos wurden 
daher am Feſte Cynophontis in den Caniculartagen eine Menge Hunde todtge— 
fchlagen, Athenaeus III, 99. e.). Darum opferte man auch bei Aufgang des Sirius 
auf der Höhe des Pelion dem Zeus Axrauog, aus deſſen Cult ſich der Mythus 
des von ſeinen 50 Kunden zerriſſenen Actäon gebildet: hat (Dikäarch bei Hubfon 
G. MI, p 27. Ottfr. Müllers „Orchom.“ S. 248. 359.) Actä ons Bater, 
Ariftius (wovon arista, Aehre), urfprünglich auch Zeus, hatte ven Sirius auf 
Keos durch fortdauernde Opfer fühnen gelehrt (Apollon, Rh, U, 500;) und die Ete⸗— 
fier herbeibeſchworen, von Norden ftreichende Paſſatwinde, welche ‚die Hitze der 
Hundstage milverten (Ottfr. Müllers „Doxier“ I S. 281.). "War: aber einmal die 
Aehre Jahrſymbol geworden , jo Fonnte Birgit „post aliquot: isn (fir annos) 
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und Glaudian „decimas mensus aristas“ fagen, der Traumdeuter Joſeph 7 fette und 
7 magere Aebren (1. M. 41, 22. 23.) auf eben fo viele fruchtbare und trodene 
Sabre beziehen, 11 Garben und 11 Sterne des Thierfreifed vor ibm (ald dem 
Repräientanten des eriten Monats) ſich neigen laſſen (1. M. 37, 7.), und die 
Aehre (arista) auch in ver Sprache eine Zeitperiode,, eine aera, (Fem. v. alov) 
bedeuten, wie das veutfche Frift von frit (vie oberfte Aehre) abgeleitet wird (denn 
das 8 ift nur fpätere Einfchaltung , wie post aus pot, feift, feit aus fett u. f. w.). 
Und vem Hebräer war vie Aehre, welche auch dem Arquinoctialgott Hermes nicht 
fremp iſt (f. Winkelm. Geſch. d. Kunft I, p. 184 und Allegorie p. 490. neuefte 
Dresd. Ausg.) als Zeitfymbol fo wichtig, daß noch Aben Eira (bei Ideler, Chronol. 
L ©. 490) in folgenden Worten die Wahrheit diefer Sache bezeugt: „Moſe erwähnt 
nirgends, ob wir 12 oder 13 Monate zählen follen. Er verordnet blos, daß wir 
mit dem Monat, wo 228 gefunden wird, anfangen follen; dieſer Monat foll' ver 
J ſeyn, mag nun das Jahr 12 over 13 Monate erhalten." 
Aelltbyrner, |. Hirſch. 

iellopus (Adıo-neg: Sturmſchritt) Beiname ver Götterbotin Iris. 

Helfter, ſ. El ſter. 

Aemilian (St.) Biſchof, hat Schwert (Martyrium) und einen Balken neben 
nö ‚den er betend verlängerte. 
Aemylia (Al-uukın ie. 7 wöln, cunnus), Geliebte des Ares und Mutter des 
Romulus (Plut. Rom. 2,) se. die Urmutter des menschlichen Geſchlechts. 
Aeneas (Aiveiag), verdankt feinen Namen — welchen R. Klaufen:  Ahe- 
nea (i. e. Erzgeift! f. Erz) etyinologifirt — der Aphrodite Alveig: die Zeugende, 
(9. 7522 yEvo, gigno 1.M. 34, 2.) Ueber diejes Prädicat ver Liebesgättin j. Hymn. 
Hom. in Ven. 199. Sie hatte ihn dem Anchifes d. i. dem Wohllüſtigen (Aryions v. 
327 der Liebe pflegen) geboren. Demnady war Aeneas fein eigener Vater ; denn feine 
Geliebte ift feine Mutter, nämlich Dido (i. e: die Liebende Seid v. 777 fieben); als 
Wittwe des Sichäus, und Begründerin des Gultus ver Venus Sicca in der Stadt 
Sicca Venerea im Gebiete Karthago’3, die Aphrodite felber. Aeneas ift eine der vielen 
Berfonificationen des zeugenden Sonnenfeuers, daher denkt er bei ver Flucht aus 
Troja zuerft an feine Penaten (f. d. A. über die phallifche Bedeutung verfelben), 
' dann am feinen mit ihm iventifchen Vater, und an feinen Sohn Ajcanius, in feinem 
andern Namen Ju lus (Serv, ad Virg. Aen. IV, 159.), Repräsentant des nach dem 
Sommerfolflizg im Monat Julius fich erneuenden (julus: jung) grieciichen Jahre ; 
daher von diefem ald Monat des Löwen er auch Eügv-A&ov hief (Dion. Hal. 1, 
p. 92 cf, Mezir. comm. sur les epitr. d’Ovid II, p. 199.), auch jein Water Aeneas 
die Cöwenbaut (wie Hercules) zum Attribut erhielt (Aeneid. II, 701.): Der 
Brand Troja's (f. dv...) verbifdlicht ven Weltbrand am Ende der Zeit, daher die 
abmwechfelnden Sagen; Ballene, mo die campi'phlegraei waren, jey die Begräbniß: 
ftätte des Jahrgotis Aeneas (Hegesip. ap. Dion, Hal.) oder Pyrrhus (ver Feuergott) 
babe ihn gefangen (Tzetz. ad Lye.). Was: ver Jahrgott erleidet, lebt in ver Regel 
- auch feine weibliche Hälfte mit; daher meldet die Sage, während des Brandes von 
Troja ſey im Gewühl der Fliehenden die Gattin, Creuſa, ihm entſchwunden. Aber 
auch er ſelbſt ſollte nach Begründung einer Colonie in Latium, am Fluſſe Numicus, 
während das Volk im Kampfgewühle begriffen ift, verſchwunden feyn (Dion. Hal. 
A. R.I, ©, 7. Aur. Viet. de Orig. gent. Rom. c. 14.). Eine neue Periode beginnt mit 
der Zerftörung Iliums, darum hört Greufa aufKosovo« (die Herrichende) zu feyn. 

Cie ift die abgeftorbene alte Zeit und verfchwindet. Aber zuvor hat fie noch den Af- 

canius geboren, in feinem Namen Julus das verjüngte Jahr. Allein im Julius neh- 
men die Nächte wieder zw, ver Lichtgott muß in vie finftere Hemifphäre hinüber, in 
eine ihn fremde Region, Orpheus ins Schattenreih, nachdem er feine Eury⸗ vice 
verloren, wie Aenead die Greufa, melde eben jene Eury= vice war (Paus. Phoc. 
pP. 659.). Dice iſt vie Jungfrau, welche mit vem Löwen Gublt, diefer dev mit 
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ver Loͤwenhaut bekleidete Aeneas in ſeinem Sohne Aſcanius, welcher Eury-leon 
beißt. Wie Orpheus ins Schattenreich, wandert Aeneas nach dem Lande. der 
Verborgenheit: Latium (v. latere), welches abmechfeind mit dem Tartarus des 
Zeitgotts Saturnus Wohniig iſt. Dort gibt ihm ver König Latinus (ver Verbor: 
gene) feine Tochter Lavinia (i. q Latuinia die Verborgene) zur Gemahlin. Aeneas 
ift alfo felbft der Jahrgott im Verborgenſeyn: Jupiter Latiaris, welche Identität 
jich auch dadurch beftätigt, Daß er am Fluſſe Numicus, wo er unfichtbar geworden, 
einen Tempel mit ver Ueberſchrift? Ilaroı Yew xHovımı erhielt, was. mit: Patri 
Jovi indigiti gleichbedeutend ſeyn ſoll (vergl. Dion. Hal. I, c. 2. Aur Viet. or. gent, 
R. c; 13, Liv. I, 1.). Seine Gattin Latuinia (oder Lavinia) denmach die latent ge: 
wordene Greufa, die Mondgdttin in der finftern Jahrhälfte, darum nicht mehr die 
mächtige Herrfchende (xos0V00«), fondern vie unfichtbare: (Latuinia , latens), 
Aber bevor er in Latium landete, ift er ver Gaft des Siriusbärs (ſ. d. Bar und 
Aceſtes), wo er feinem verftorbenen Bater, dem abgelaufenen Jahre, Xeichenfpiele 
feiert (Aeneid. V, 35.) und die trojanifchen Frauen die Flotte in Brand fteden, auch 
4 Schiffe zu Grunde richten. Das Schiff ift Symbol der Zeit — daher der bedeu— 
tungsvolle Name des Steuermanns auf des Aeneas Schiff: Palinurus (ſd. A.) — 
fo wie vie Zahl 4 (f. Vier) auf fie Bezug hat. Das Jahr beginnt und ſchließt mit 
dem heliaciſchen Aufgang des Sirius, deſſen Hige die Welt gleichfam durch Feuer 
zerſtört. Die brennenden Schiffe bedürfen alfo keiner weitern Erkläärung — Nfchold. 
(troj. Kr. ©. 305.) will jedoch in Aeneas nur ein nomen collectivum für die Völker— 
ichaften finden, welche die Aphrodite Aivas ald ihre Mutter verehrten; wie e8 ja 
bekannt ift, daß im Alterthume vie Völker fich häufig nach den ihnen heiligen Göttern 
nannten. Aphrodite war die Hauptgöttin der Teuerer und Ihracier. Das Prädicat 
Aivsıs trug die Göttin an allen Orten, wo ſich Zweige ihres Volkes niedergelaffen 
hatten, denen ihr Eultus urfprünglich angehörte. Nun erklärt fich, warum das 
Andenken des Aeneas an fo vielen Orten fich erhalten, habe, und wie es auch in Rom 
jo große Bedeutung erlangen konnte. Die Burg auf dem Palatiniſchen Berge , welche 
ald Grundlage der Stadt Nom betrachtet werden muß, war eine Kolonie der &truffer, 
dieje waren thracifcher Abkunft. Die Beweife, daß an den Drten, welche Aeneas auf 
jeinen Wanderungen berührt, Thracier faßen, ferner, Daß die Etruſker oder Tuſker 
mit den Teucrern gleicher Abkunft waren, endlich auch, daß die Burg auf dem Pa— 
latinifchen Berge mit ihren Bewohnern eine Etruffifche Nieverlaffung waren, gibt 
unfer Autor in folgenden Sägen, wobei er in der Darftellung der Wanderungen ded 
Aeneas dem Virgil folgt, welcher, wie er verſichert, fich an die beiten Quellen 
bielt, denn wo er fie verließ, fieht man leicht ein, warum. Aeneas landet nad) feiner 
Abfahrt von Troja mit feiner Colonie in Thracien (Aen. II, 13 sqq.), wo er 
Aenos erbaut. Im Frühjahr des dritten Jahrs fegelt er nach Delos (B. 69), wo er 
von Anus wohlwollend aufgenommen wird, und er das Drafel fragt wegen des 
Drted, wo er das ihm von Zeus verfündete Reich gründen fol. Die Antwort Apol- 
lo's unvichtig faſſend, fehifft er nach Greta. Delos war frühzeitig von Gariern und 
Thraciern bewohnt (Thucyd. I, 8. Diod. II, 65. 66.). : Die Verwandtſchaft diefer 
beiden mit ven Teucrern verbürgt die Angabe (Herod: I, 171), daß die Garier Brü- 
der der Myſier (Strab. VII. ), diefe aber, wie die Phrygier (Herod. VII, 73.) aus 
Thracien nach Aſien gezogen fegen. In Creta belehrt ihn das Drafel (Aen, II, 
147 sq.), daß er Italien auffuchen müſſe. Für die Thracifche Bevölkerung Creta's 
zeugt die Angabe, daß man daſſelbe für die Heimath des Teucros hielt (Apoll. I, 
12. 1. Heyn. p. Aeneid. III, 102. Diod. V, 64.), denn auch Teucros iſt unferm 
Autor ein Gollestivbegriff, vgl. dagegen den Art. Teucer. Nah der Abfahrt von 
Greta überfiel ven Aeneas ein Sturm, der ihn nach Eythera (Dion. Hal. I, 47.) oder 
an die Laconifche Küſte (Paus. II, 22.), nach andern nach Arcadien (Paus. VII, 12.), 
nach Leucas oder nach Zakynth (Dion. Hal. 1,50.) verfegt. Dieſe Verfchiedenheit 
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der Angaben erklärt ſich aus der Thraciſchen Bevolkerung der. genannten Orte, die 
zum Theil, weit von einander entlegen find, und von dem Wege, den Aeneas ein- 
ſchlug, ziemlich entfernt waren, daß man nicht einfehen kann, warum er jie berührte. 
Dieſer Bevenklichkeit hat der Boet durch die Erfindung des Sturmes abgebolfen. Auf 
Cythere wohnten ſchon frühzeitig Leleger (Paus. II, 1. 1.), welche als ein Zweig der 
Garier.(Strab: VII, 7.) zu den Thraciern gehörten. Daher jpielt auch Aphrodite, die 
Stammmutter der Aeneaden auf Cythera gleich nach ihrer Entftehung eine bedeutende 
Rolle (Hesiod. Th. 192 8q.). Im Arcadien follte Hermes der Gott der Thraciichen 
Könige geboren jeyn, dies läßt auf Thraciſche Golonien ‚dahin jchliegen. Daß Za— 
kynth (Strab; X, 2.) und Leucas (X, 2.) von Thraciern bewohnt waren, iſt gewiß. 
Bon Aetium begibt ſich Aeneas nach Buthrotum, wo er Helenad und Andromache 
antrifft (Aen. II, 295 sq.). Dies beweift , daß Thracifche Goloniften dort lebten, 
meil ja auch viele Namen von Flüffen und Orten in Chaonien ven Teucriſchen gleich 
waren (Aen. II, 333 sqq.). Grinnert man fih an die gleiche Abſtammung der 
Thraciichen Eoloniften in Epirus und ihre Werwandtichaft mit ven Teuerern, jo ſieht 
man nicht blos-ein, warum an beiden Orten jo viele gleiche Namen jidy finden, 
jondern kann fich auch erklären, warum Aeneas nach Buthrotum wandert. Die 
Sage‘, Daß Helenos und Andromache (Aen. IN, 325.) als Kriegögefangene dahin ab- 
geführt worden feyen, entftand erft dann, als man diefen Zufammenhang der Thra- 
eifchen Benölferung mit den Teuerern nicht mehr erfannte, und deshalb glaubte, es 
muüſſe fie Neoptolemus, der Eohn des Achilles, nach Eyirus gebracht haben. Die 
Erzählung der in Actium dem Apollo veranftalteten Spiele ift ein dem Sieger von 
Actium fchmeichelnder Zufag Virgils. Nach der gemöhnlichen Erzählung, welcher 
Virgil folgte, ſegelt Aeneas won Epirus ſogleich nah Italien, und fteigt bei dem 
Salentiniichen Borgebirge and Land (Aen. I, 530.). Auf diefer Fahrt lafjen ihn 
die Alten mit Diomedes und Ulyfjes zufammenfommen (Heyn. excurs. ad Aen, III, 69.). 
Erfterer ift nicht der 'griechifche, fondern der thracifche, deſſen Rofien Menjchen ge— 
'opfert wurden. Da fich die Illyriſchen Völferichaften bis an die Küfte Unteritaliens 
(Wachsmuth Rom. Geih. ©. 74.) verbreiteten, die Illyrier aber ein Zweig ver 
Ihracier waren (Steph. Byz. s. v. IAAvgıog), jo fam der Name dieſes thraciichen 
Gotted nad) Italien und mit dem Aeneas in Verbindung. Das Zufammentreffen des 
Legtern mit Ulofjes erklärt jich vielleicht daraus, daß Girceji, der Aufenthaltsort der 
Eirce, vor der Anfiedlung der Aeoler von Thracern bejegt war, durch welche des 
Aeneas Name fich auch Hier erhielt. In Sieilien jchifft er jich auf der Küſte der Cy- 
slopen aus, fegelt aber. aus Furcht vor Polyphem wieder weiter, und landet auf der 
Abendfeite ver Infel, wo ſich die Teucrer in der Nähe des Eryr lange aufhielten, und 
Anchiſes im jechsten Jahre der Wanderung ſtarb (Aen. I, 549.). Dieſes fechite 
Jahr fünnte aber ven fechften Monat der jährlihen Wanderung des Zeitgottes durch 
den Zodiaf bedeuten, denn die Zeit ftirbt in jedem Selftitium, und der. Sohn ift 
dann die andere Hälfte des Vaters, Aeneas erjegt den Anchifes , jowie in der Folge 
jenen fein Sohn Julus. In ver Nähe des Eryr follen ſich Phrygier niedergelaſſen 
haben (Baus. V, 25,.6.), und viefe waren ja mit den Thraciern gleicher Abkunft. 
Auf dem Eryr wurde Aphrodite vorzüglich verehrt (Hor. ‚Od. 1,2, 33.), wovon ihr 
Beiname, Eryeina. : Ihr Eultus konnte ſich aber nur durch phrygiſche oder thracifche 
Eoloniften dahin verbreiten. Bedeutungsvoll ift in Diefer Beziehung, daß Anchifes 
bier geftorben feyn ſoll (Hyg- f.. 260.) , obſchon noch drei andere Orte feines Todes 
von der Mythe gefannt find. Aus dem Dienfte der Aphrodite, welche die Buhlin 
des Anchiſes mar, erklärt: ſich die Bildung diefer age. Uebrigens hat das Grab: des 
Anchiſes nur eine ſymboliſche Bedeutung, wie jene des Zeus (Callim. Hymn. in 
Joy. 8.). Im ftebenten Jahre fegelt Aeneas nach Latium (dem Lande ver VBerbor- 
wenheit — jo heißt es im Zend-Aveſta: im fiebenten Sahrtaufend fey Ariman, der 
Urheber der Finfterniß in die Welt gefommen;.alfo der jiebente Monat iſt bier 
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zu verſtehen, welcher als Julius durch das Zunehmen der Nächte ſich auszeichnet, oder, 
wenn mit dem Widder im Frühlingsäquinoctium die Monate zu zählen angefangen 
wird, fo ift ver ftebente die Waage, ver Gintritt der winterlichen Jahrhalfte). Ein 
Sturm, von Here veranlaßt, treibt Aeneas nach Libyen (Aen.I, 34.170. 383.), wo er 
zwifchen dem Vorgebirge ver Pallas und des Apollo im jegigen Tunitanifchen Meer 
bufen landet. in Theil feiner Schiffe wird an die Küfte von Africa zerſtreut. 
Ufchold findet ven Grund hierzu in der Lelegifchen Bevölkerung dieſer Küfte, durch 
welche ja auch der Name der Helena und des Menelaos nach Libyen Fam. Pind. 
Pyth. V, 78. (Allein Menelaos und Aeneas müffen als Jahrgätter in dieſe Gegend 
kommen, weil diefe Kanderftriche, wie Aegypten und Aethiopien, ſ. d. 6. X. vie finftere 
Hemifphäre in der mythifchen Geographie verfinnlichen). Die Zufammenkunft des 
Aeneas und der Dido nennt Ufchold eine Erfindung des Virgild, weil dieſe Epifode 
zu feiner Hypothefe, welche in Aeneas nur eine Perfonification aller dem Eultus der 
Aphrodite ergebenen Völferfchaften erkennen will, nicht aber den Sonnengott ala 
Buhlen der Mondgdttin — nicht paffen mag. Wie oben gezeigt worden, ift Divo 
Ein Wefen mit Aphrodite, und ihr früherer Gatte Sichäus (Stw. 770 bauen) iven: 
sifch mit des Aeneas, von der Greufa erhaltenem, Sohne Afcanius (77® oxnvao woh- 
nen). Beide find in dem Prädicate Sioca, welches vie Venus zu Garthago führte, 
wieder enthalten, das fie als die Bauende bezeichnet, weil der Keib das Haus ver 
Seele iſt. Nach feiner Abreife von Africa Fam Aeneas wieder nach Sieilien 
(Aen. V, 35.), wo ihn Erye und (der im einen Bären verwandelte) Aceftes 
(fd. A. Bär) freundlich aufnehmen, und dem Anchifes Leichenfpiele gefeiert werden 
(denn bei Aufgang des Sirius ftarb Anchifes ald Symbol der alten Zeit, und ver 
Bar ift Thier des Eirius, deſſen Glut durch den hier fich ereignenven Brand der 
Flotte des Aeneas angedeutet wird.). Aber nicht alle Schiffe gehen hier zu Grunde, 
nur ein Theil von des Aeneas Gefolge bleibt auf Sieilien zurück (mie bei ver allge 
meinen Sündflut ein Fleiner Reſt des Menfchengefchlechts erhalten wird, um anzu: 
deuten, daß die Zeit nur feheinbar fterbe, aber wieder auflebe). Mit den übrigen 
Trojanern ſegelt Aeneas nad) Latium, wo er zuerft die Sibylle zu Cumä befucht. 
Dice war, nach Ufcholods Hiftorifivender Hypotheſe, eine etruffifchsthracifche Pro: 
phetin (wahrscheinlicher als Drafel der Unterwelt das Sternbild die Jungfrau, 
Dice, Themis, deren Nahbarfchaft von vem Schlangengeftirn und ver Waage, 
Beranlaffung gab, fie eine Bemohnerin des Schattenreichs zu nennen, weil beim 
Eintritt der Herbitgleiche das Winterhalbjahr beginnt. Orpheus muß Eurydice in 
der Hölle auffuchen, Eurydice war aber, wie oben gezeigt worden, Creuſa; jo fommt 
alfo ver mit der Lö wenhaut befleivete Aeneas auch zur Orakel fpendenden Sungs 
frau, alfo zur Themis fatidica, der Mutter des Anchifes).: Als Aeneas die Sibylle 
verlaffen hatte, fchiffte er an ver Küfte weiter hinauf, und lief im die Tiber ein. Er 
vereinigt die Trojaner und Aboriginer zu Einem Volke und nennt daſſelbe Lateiner 
(Liv. I, 2.). Ufcholo fommt nun auf die Beantwortung der andern Frage: Warum 
des Aeneas Wanderungen mit der Zerftörung Iliums in Berbindung gebradyt wurden, 
und die Alten ihn als ven Stammvater der Lateiner betrachteten? Sobald man, fagt 
er, den Aeneas für einen weltlichen Fürften hielt, und die weite Verbreitung feines 
Namens nicht mehr verftand, Eonnte man Feine fchicklichere Veranlaffung zur Erflä- 
rung derjelben finden, als die Benügung der Zerftdrung Troja’s. Man glaubte, daß 
er nach dem Untergang der Freiheit feines Vaterlandes daſſelbe verlaffen mußte, und 
auf feiner Reife nach Italien, wo er ein neues Troja gründen follte, ein Mißgeſchick 
gehabt, durch das er an fo viele und entlegene Orte geworfen worden wäre: Da man 
die Lateiner fpäter für die Gründer Roms anfah, und die Etruffifche Eolonie auf 
dem Palatinifchen Berge ganz außer Acht ließ, ging man fo weit, daß man ihn zum 
Stammvater der Lateiner machte, und diefe aus einer Vermifchung der Teucrer und 
Aboriginer hervorgehen lieh. Dabei bedachte man nicht, daß die Sprache ver Lateiner 
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mit der teueriſchen auch nicht die entfernteſte Aehnlichkeit hat, und die Lateiner ſchon 
bei Heſiod (Theog. 1013.) Abkommlinge des Odyſſeus heißen, alſo aus einer Vers 
bindung Aeolifcher Eoloniften und der Aboriginer zu einem Ganzen erwachſen find. 
ALS im Laufe ver Zeit die Lateinifchen Eoloniften , welche ſich am Fuße des Balatini- 
ſchen Berges nievergelafien hatten, die Tuffer, welche die Burg auf demjelben inne 
hatten‘, übermwältigten, und mit ihnen und den Sabinern vereinigt, Rom gründeten, 
nahm man wohl auf die Lateiner Rückſicht, dachte aber nicht mehr an die Tuffer oder 
Etruffer, durch die des Aeneas Andenken nah Mittelitelien gefommen war. Bei 
dem großen Zuwachs, weldyen die Stadt an Lateinern erhielt, mußten die Tuffer ſich 
immer mehr. verlieren und zulegt, wo man, wegen der Ueberzahl ver Lateiner, auf 
die’ Tuffifche Golonie auf dem PBalatinifchen Berge, ganz vergefiend, Diefe für Die 
alleinigen, Gründer Rom’s hielt, mußte die Vermuthung entftehen, daß Aeneas, 
deſſen Andenfen wegen ver Bedeutung feines. Namens nicht erloſch, der Stammvater 
der Lateiner geweſen ſey, und fich in Latium: nievergelafjen habe, nachdem er das 
Ziel: feiner Wanderungen erreicht: ‚hatte. Um diefe Bermuthung zu rechtfertigen, 
beweiſt Uſchold in folgenden Sägen, daß die Tuffer oder Etruifer mit den Tenerern 
gleicher Abkunft waren, unt daß ihnen die Burg auf dem Palatinifchen Berge, 
welche man Vals die Grundlage der Stadt Nom anſehen mu$, ihre 
GEntftehung zu verdanken habe. Nachdem Niebuhr (Röm. Geſch. 2te Ausg. 1. €. 
409: FF.) den: Unterfchied zwifchen den durch Verfaſſung und Religion getrennten 
Tyrrhenern und Tuffern gegen alle Zweifel ficher geftellt hat, und erweislich die 
Tyrrhener, wie die Prlasger Hellenen waren, fo fonnten die Etrusker auch Feine 
Ispifchen Goloniften feyn, was man aus Kerodot (I, 94.) vermuthen wollte. Bedeu: 
tungsvoll iſt die Cage (Liv. 1, 1.), daß nach Troja’s Untergang Heneter aus 
PBaphlagonien, welche ihren Anführer bei Troja verloren hatten, nach Oberitalien 
famen, und die Stammpäter der nachmaligen Veneter wurden. Diefe jcheinen 
wohl mit ven Etruffern, gleich jenen fie fich von den übrigen italienifchen Bölfern 
mefentlich unterfchieden‘, Zweige Eines Stammes gewefen zu jeyn. Wer möchte aber 
glauben, daß die Hene ter ſich nach Italien begaben, da viel näher gelegene Länder 
zur Niederlaſſung einluden?: Wahrfcheinlich hat man fie mit den Venetern 
verwechjelt., Im Gebiete diefer Letztern, wie in jenem der Teuerer war ein Troja 
(iv.k ©.:» in quam prinum egressi sunt locum, Troja vocatur, pagoque inde Trojano 
nomen est) Dies jchließt auf gemeinfame Abfunft. Daß die Paphlagonier mit den 
Teucrern Herwandt , und wie dieſe Thraciſche Goloniften waren, bezeugt Homer 
(liad. II, 851.) Aber auch die JUyrier ſtammen aus Thracien (St. Byz. s. v. TAv- 
108), die Thracier hatten ſich ſogar bis nach Möfien verbreitet (Strab. VH. p. 72: 
7T. 2.). Alſo Hingen die Veneter mit den Illyriern und Thraciern zufammen. Diele 
Illyriſchen Zweige beſchränkten fich nicht auf Venetien, ſondern dehnten ſich fogar 
bis auf die Küften Unteritalieng aus (Wahsmuth Rom. Geſch. ©. 74). Daß Pie 
Etruſker oder Tuffer tbracifche oder illgrifche Goleniften waren; beweift ver römifche 
Volksglaube (Aen. II, 167.), weil Dardanus ous Gtrurien nach Troja gezogen ſeyn 
fol, ‚obgleich Samothrace, das heilige Giland ver -Thracier, nach andern Quellen 
(Diod. V, 48.49. Schol. Ap. Rhod. L '917.), feine Heimat geweſen ſeyn fol. Die 
Urfache, warum er Etrurien verlafjen haben foll,; gebört der Dichtung an (Serv. ad 
Aen. VII, 207. So hilft ſich unfer Autor gewöhnlich, wo das Schifflein feiner 
Hypotheſe daß der Gott oder Heros das Volk feines Cults und ſonſt nichts reprä⸗ 
ſentire, auf eine Sandbank zu gerathen droht. Nach unſerm Dafürhalten, iſt Jap- 
davog, wie jchon fein Name — welcher mit dem Ztw. daup$avo fchlafen und Iavo, 
anodvnoxo fterben, verwandt ift — verräth: der unterirvifche Zeus, Jupiter Latiaris, 
der Repräfentant der finftern Jahrhälfte, daher wandert er von Etrurien nad Troja, 
von Weften nad) Often; wie umgekehrt Aeneas, Repräfentant der lichten Jahrhälfte, 
von Oſten nach Weiten giebt, wie Hercules, und in Stalien erſt Latiaris wird; die 
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Heimat des Letztern iſt der Often: Troja, die Heimat des Dardanus der Weiten: 
Etrurien, daher fommt der wandernde Sahrgott in ein fremdes Land, das ftets in 
der myth. Geographie eine ſolche Weltgegend einnehmen muß, welche der Natur des 
wandernden ‚Gottes, entgegengefeßt ift. Auch Saturnus, deſſen oriemtalifchen 
Ursprung ſchon der Name zu erkennen gibt, ſ. d. U., und deſſen Cultus ver faft in 
ganz Aſien verbreitete Molochsvienft war, welcher erft durch Coloniften ver Phoͤnizier 
nach Sizilien und Carthago verpflangt wird, wandert erft, nachdem Zeus ihn von 
der Zeitherrfchaft verdrängte, nach Latium zu Janus, und wird Dort einheimi- 
fer Öott, während eine andere Sage ven von Zeus Beſiegten in den Tartarus 
verweift. Das Schattenreich und das Land des Verborgenſeins, Latium, find, wie 
man fieht, zwei Bilver für venfelben Begriff). Es ift bekannt, fahrt Ufchol fort, daß 
die VBerwandtfchaft zweier Völker fih aus ver Vergleichung ihrer Einrichtungen er— 
probt. Nun hatten die Etruffer Priefterftaaten, wo die weltlichen Oberhäupter 
zugleich auch die religidfen waren (Niebuhr rom. Gefch. I, 124.). Diefe ven Hellenen 
fremde Erfcheinung trifft man auch bei den Thracifchen und Garifchen Goloniften in 
Griechenland an, deren Könige, zugleich die oberften Priefter, im oder bei ihren Pal: 
läften die Nationalheiligthümer aufbewahrten (Sophocl. Oed. Tyr, 2 sggq.). Etruriens 
Magnaten unterrichteten adelige römifche Jünglinge im ven heiligen Wiſſenſchaften 
ver Weiffagung (Cic. de divin. I, 41. de legg. IL, 9. Val. Max. I, 1:2). In ‚Gries 
chenland waren die meiften Orakel durch Thracier gegründet; jelbft das Delphifche 
Heiligthum ging von den Thracieen aus, und kam exit fpäter an Apollon (ef. Aeschyl. 
Eumenid. ab init.). Die Kunftwerfe aus der Zeit, in welcher Thracier in Griechen⸗ 
land herrſchend waren (Wolfs Analect. I, 156.), haben mit Eteuffifchen Baumerfen 
Iprechende Achnlichkeit. "Die Ihracier hatten die große Woche von neun Tagen: wie 
die Etruffer, und die Nundinae ver Römer find gewiß von ihnen entlehnt. Von ven 
thraciſchen Etruffern wurde die Nieverlaffung auf dem Valatinifchen Berge gegründet, 
und durch die fich Dort anſiedelnden Pflanzwölker kam des Aeneas Name mit dem 
Dienfte der Aphrodite nach Rom. Die Beweife dafür find folgende: Salluſt (Ca— 
tilin. 6.) fchreibt die: Erbauung Roms unmittelbar den Trojanern zu. Nach der 
Erklärung von den Wanderungen ver Ueberrefte ver Teuerer und des Aeneas war die 
Burg auf dem Palatium Etruffifchen Urfprungs. So dürfte e8 begreiflich ſeyn, 
warum man Romulus und Remus Söhne des Aeneas und ver Creuſa, der Tochter 
des Priamus nannte Schol. Lycophr. 1226. Niebuhr I, 219. Wielleicht aber laßt 
ſich diefe Genealogie daraus erklären, daß Priamus von Ilus, Romulus won der 
Ilia abſtammen, welche Leßtere nur die weibliche Hälfte des Erftern ift, fie, die 
Göttin, er der Gott: DR ’TAog? oder, wenn an das fr. ilar Erde gedacht werben 
follte, jo fünnte auf die autochthonifche Abftammung beider WVölfer angefpielt ſeyn. 
Wie alfo Uſchold hier eine gefchichtliche Grundlage finden konnte, iftnicht abzufehen). 
Der Gründer der Anlage auf dem Palatinifchen Berge war Evander, welcher Name 
nur Prädicat des Hermes ift (Dion. Hal. AR. I. c. 8.) des Gottes der Thracifchen 
Könige (Herod, V, 7.), mit welchem Aphrodite in fo enger Beziehung ſteht, daß fie 
dem Mythus vom Hermaphroditus die Entftehung gab; demnach wäre Aeneas mit 
Evander Ein Wefen. Evander fol auf dem Palatinifchen Berg eine Stadt Pallans 
tium gebaut haben, welcher Name fpäter in Palatium überging (Dion. I, 34 Liv.1, 5: 
Aur. Vict. de orig. G. R.'c. 5. Aenid. VIII, 58.). Wahrfcheinlich ftand er mit dem 
trojanifchen Balladium in Verbindung; welches Heiligtum der Teucreriin der Burg 
jich befand, und mit den Phrygifchen Penaten (mit welchen das Palladium gleiche 
Bedeutung hat, f. d. U.) von Aeneas nad Rom gebracht worden ſeyn Toll; ber 
mythiſchen Sprache entkleidet würde e8 heißen: von den thraciſch-etruſkiſchen Coloni⸗ 
ſten. In der Nähe der Tufkiſchen Colonie auf dem Palatium ließen ſich ſpäter 
Lateiniſche Coloniſten nieder, während ſich auf dem Capitoliniſchen und Quirinalis 
fehen Hügel Sabiner anftevelten, daher die Sage von dem Aſyl (Liv. 1, 8.), welches 
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dev mythiſche Romulus eröffnet haben ſoll. Daß die Thracier Coloniſten anderer 
Voͤlker vie Anſiedlung in ihrer Nähe nicht verwehrten, wenn ſich dieſe ihrer Herr— 
fchaft unterwarfen, beweifen die Angaben von der Gründung Thebens (Amphion 
und Zethus, die Erbauer diefer Stadt, gehören den Pelasgern an, Apollod. IH, 5, 5. 
Paus..1;.38,), weldyes Belasgern feine Entftehung verdanfte, während vie Burg 
Cadmea Thracier inne hatten. (Mach Hegefipp ape Schol. Vatican. in Eurip. Rhes. 28. 
findet Cadmus die Europa in TIhracien, über Thracier in Böotien berichten andere 
Duellen, Müllers Orchom p. 379 sq.). Auch die Teucrer geftatteten den Pelasgern 
die Niederlaſſung in ihrem Lande (Müller! Dorier I, 219.). Daß die Sabiner den 
Gapitolinifchen und Quirinalifchen Berg befegten, fchließe man daraus, daß Titus 
Tatius auf demſelben fein Lager aufichlägt (Dion. Hal. I, 38.). Muthmaßlich wa— 
ren die Lateinischen und Sabinifihen Coloniften ven Etruffern tributär, und der Adel 
beider Völker erzwang fich erſt fpäter mit bewaffneter Hand die Theilnahme an ver 
Regierung. Der Zeitpunft der Vereinigung dieſer drei Völker ift ald der‘ Moment 
der Entftehung der Stadt Rom zu betrachten, Befannt ift ja, daß Rom nur durch 
die Berftärfung aus Lateinern, zur fpätern Größe gelangte. Daher darf nicht auf 
fallen, daß die Zahl der Etruffifchen Gefchlechter immer abnahm, daß diefelben unter 
den wielen Lateinischen und Sabinifchen, Die fich von Jahr zu Jahr vermehrten, 
allmälig faft ganz verfchwanven, als fich bei ver großen Verſtärkung, welche Rom 
durch die Lateiner und zum Theil auch durch die Sabiner erhielt, der Einfluß und 
die Bedeutung der Tuffer immer mehr verminderte. Als er jih im Laufe der Zeit 
verlor, mußten diejenigen, welche nach ven Verhältniffen ver Gegenwart urtheilten, 
ohne auf Die Vergangenheit zu fehen, auf ven Gedanfen fonımen, daß Rom von 
Lateinern gegründet worden fey, und den Aeneas, deſſen Andenken jich nicht verloren 
hatte, ald Stammvater der Lateiner geltend machen; daß er nach Troja's Untergang 
nach verfchiedenen Schickjalen jich in Latiunnievergelaffen habe. — Aus einem ganz 
entgegengeiegten Standpunkte hat Hartung (Rel. d. Roͤm. I. ©. 83.) die Aeneasjage 
aufgefaßt, er nennt fie eine „echt einheimifche“ Ueberlieferung, weil auch von Sa— 
turnus die Herüberkunft aus dem Dften behauptet wird. „Der Name des Trojani— 
chen Helden war irgend einem (2) einheimifchen fubftituirt worden, und dieſe Verän— 
derung war erſt in der Zeit des Lejens griechifcher Schriftwerfe vorgegangen, wie eine 
Vergleichung mit Hercules zeigt; denn der römische dieſes Namens ift iventifch mit 
Jupiter Inventor, jo zu jagen eine Incarnation dieſes Gottes, von dem eine feiner 
Eigenfchaften fich Losgelöft und ald befonzere Perfünlichkeit offenbart, ja fogar auf 
der Erde gewandelt, Kämpfe beſtanden, Triumphe gefeiert und in den Gang der 
römifchen Gefchichte eingegriffen hat. In Aeneas ſieht man nun eine zweite Eigen- 
ſchaft deſſelben Gottes verkörpert, nämlich fein Verhältnif zum: Lande und deſſen 
Venaten, denn der ganze Sagenfreis deffelben dreht jich um die Lavinifchen Penaten 
als ihren Mittelpunft (Aur. Vict. or. gent. R. 10. Fin. 11 u..12. Dion. I, 55. Virg. 
Aen. II, 257.). Denn ver Führung derfelben Gottheiten, die er aus dem Brande 
von Jlium gerettet, und die ihm gewöhnlich in Traumerfcheinungen ihren’ Willen 
kund thun vertraut er auf allen Irrfahrten und bei allen Unternehmungen , fie be 
ſtimmen den Pfag zur Gründung feines Wohnorts.“ Wie konnte aber die Berfoni- 
fieation der zeugenden Naturkraft, die ſich ſchon im Namen des Aeneas, dieſes 
Buhlen und Sohnes der Liebesgdttin, ausfpricht, an etwas anders ald an die Bena- 
ten denken? Die Berwechsfung oder Verfchmelzung mit einem einheimifchen Heros 
ift eine aus der Luft gegriffene Vermuthung; und die Uſcholdſche Hypotheſe von ver 
Wanderung des Gottes an folche Drte, wo der Cultus der Aphrodite bfühte, hat 
mit diefer verglichen, «mehr Ueberzeugendes; nur möchte ich nicht die Wanderungen 
ausjchlieglich aus viefem Motiv des Sagenfanmlers erklärt wiflen, da ja viele Son: 
nengötter von Oft nad) Weft wandern, wie Ulyſſes u. A., wo keine Cultgründe zur 
Erffärung ihrer Reiferouten fih auffinden laffen. Wenn nur die Thracier und die 
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ihnen verwandten Jllyver Aeneaden nah vem Gultus der Aphrodite Aen eis 
geheißen haben jollen, und daraus fich die Perfünlichkeit eines mythiſchen Heros 
Aeneas als Gollectivbegriff für jene Völker gebilvet haben follte, fo müßten auch 
Thraeifche Coloniften in Garthago nachgewiefen werden, mo ja auch Aphroditencult 
herrſchte. Uber dies vermochte Hr. Uſchold nicht, und fo wird vie Zufammenfunft 
des Aeneas mit ver Dido als eine poetifche Fiction von ihm befeitigt. Die Nachbar: 
fihaft von Phrygien und Phönizien, wo Divo als weibliches Naturprinzip verehrt 
ward, wenn auch die Euhemeriften in ihr nur eine gewöhnliche Königin von Tyrus 
erblicen, führt auf die Bermuthung, daß Virgil auch Hier einer jelbft bis nach Ita—⸗ 
lien gedrungenen morgenlänpifihen Tradition gefolgt ſey, welche — zumal, wenn 
man an die Selbftverbrennung der Dido denft, worin fie dem Tyriſchen Hercules 
gleich Föommt — die durch vielfache Verfhleierung immer noch ——— 
Grundidee ver jährlichen Schickſale des Zeitgotts, ſattſam erkennen läßt.— 

Aeneis (Aivsıss), Beiname der Liebesgottin (v. 722 ver Liebe legen, mato 
Yovog Begattung) Dion. Hal. ap Gyr. Synt. XII. p. 405. 

Aeneius (’Avniog), Beiname des Zeus in Gephalonia, wo er einen Tempel 
hatte, Schol. Apoll. cf. Gyr Synt. IL.'p. 105. 

Aeolia (Alokia: die Bunte, Wechfelndei, e. die Sinnenwelt, das Product 
der täufchenden Maja, in welcher nur der Wechfel beſtändig ift), Tochter A-⸗mythaons 
(des Gottes der Endlichfeit, |. dv. A.), mit welcher Calydon (der Zerftörer, eine Ber: 
fonification des Mars, |. dv. A. Calydon) vie Protogeneia, dv. & die Mutter des 
Menfchengefchlechts zeugte (das erite Weib, durch welches nach bibliſcher Sage der 
Tod in die Welt gefommen war). Die gleichnamige Landfchaft Aeolien bezeichnet 
demnach in der mythifchen Geographie der Alten: das Urland, die — und ſeine 
Bewohner ſind Autochthonen. 

Aeolus (Aiokog ventus, Windgott, v. aio ffr. va wehen), Sohn des Hippo⸗ 
tes (Schnellroß), Odyss. 10, 1. und der Melanippe (Rappe, v den dunklen Sturm— 
wolken), oder des Neptun Serv. ad Aen. I, 52, nach Andern des Mondgotts 
Hellen Hygin. f. 125., nad einer vierten Meinung des Zeus ſelbſt, wemit ver 
Mythus wohl andeuten wollte, daß bald der Negendringer Zeus, die obere Luftregion, 
bald die aus dem Meere aufiteigenden Dünfte, bald wieder die aus dem Mondwechſel 
entftehende Veränderung der Luft Erzeuger der Winde jeyen. Die Luftgdttin Here, 
deren Vogel; der Pfau, ihren Einfluß auf die Witterung andeutet, erſcheint daher 
dem Acolus befreundet, und gibt ihm die Nymphe Deioyein, eine Nereide zur Ge: 
mablin (Aneid. I, 72.). Und Homer (Odyss. 10, 19.) läßt den Odyſſeus zu ihm 
kommen, um von ihm die Windſchläuche zu erhalten, weil Penelope eine Tochter 
des — Windgotted Pan iſt. Als Repräfentant des Sonnenjahrs wegen feiner zwölf 
Monatskinder (Odyss. 10, 7. vgl. Apollod, I. c. 7. ff. 2.) iſt ex ſchon früher erkannt‘ 
worden (Heraclid. Allegor. Homeri p. 497. in Galei op. myth. Val. Pier. —— 
L. 14, 8). 

Heon (fir. anda Zeit, N22 daff. v. 727 zeugen, 728 zeitigen), das eeftgefchafs 
fene Weib in der phönizifchen Kosmogonie, "welche nebft ihrem Mann Protogonos 
(Erfigeborner) von dem Kolpiah, d. i. Stimme des Hauches Gottes! (7, FR) 
alfo dem Welt fchaffenden Worte (Logos) und der Finfternig Bohu (972 oder * 
huth (D2) erzeugt worden. Sanchon. ap. Euseb. Pr. ev. I.:c. 10. ) 

Aeon (Aiov) einer der Hunde, die ven Actäon (f. d.) zerriſſen, deſſen Gereib 
auf den Monat ver Aehre (Sungfrau) hinweist, welche Zeitiymbol (Ffioa, 'aera, 
feminile Form für aiva v. aiov wie aidon v. aldov) geworden (ſ. Aehre). 

Mepitus (Ainıros, richtiger: Ai-nvrog), Prädicat des Hermes, als Gottes 
ver Beredfamfeit (m BIP nvYouaı) Paus. Arc. 47, 3. denn jnurns, anvrng bezieht 
fich auf ihn ala Redner, ‚vgl. Virg. Aen. II, 340., wo unter dem Trojaner dieſes 
Namens nur Mereur gemeint jeyn fann. 
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Aequitas (v. aequare), dieſe Göttin der Römer ift die Regentin des Monats: 
bie: W aage, welche auf Abbildungen ſie in der Rechten hat, vor den Füßen aber 
eine Schlange, venn das Schlangengeftien gebt mit der Waage gleichzeitig heliakifch 
auf, wenn die Sonne. in das Zeichen Libera tretend, das Herbſt a e qu i noctium be: 
wirkt. Die Aequitas iſt alſo nur ein anderer Name für die Schlangenumgürtete 
Proferpine Libera, Venus in der Unterwelt, und wirklich gehört ver Venus, nad 
Nnerkuung der Aſtrologen ver Monat ver Waage (October). 

Aerope (Ado-onn , Luftgeſicht), Buhlin ded Thyeſtes. Hygin. f. 86. 88. 
Ueber die Bedeut. d. Mythe ſ. Widder. 

Aerope, des Cepheus Tochter wurde von Mars geſchwängert. Paus, Arc. 44, 
Ueber die Beveut. d. Mythe f. Widder. 
Aeropus Aoonos), Sohn der Aerope und des Mars; ſ. d. v. A. 
Aerumna (Oorcus &Ayıvoeoda Hesiod, Th. 214. v. AR, 77 drängen), 
die perfonifizirte Bedrängniß, eine Tochter der Nacht. 

Aeſaeus (Ai caxos fatidicus von aioa fatum), Sohn ded Priamus (Briapus) 
und der Alyrothoe (Akv&o- Ion, Schnellvahinfliehende, nah Ovid: Alerirhoe, 
AksEı-gon für AAv&o-gor,: Schnellvabinfließende sc. die Zeit), vermäßlte ſich mit 
Afterope (Aorteg-onn Sterngeſicht), deren Tod er ſo ſehr beweinte, daß ihn Thetis 
aus Mitleid in einen Taucher (ſ. d. über die Bedeut. d. Mythe) nermaudelte (Apol- 
lod. II, 11, 5. u. Ov. Met. 11, 763.). Er hatte die Gabe, Traume auszulegen 
(Apollod, 1. c.), daher fein Name: Hioaxog, und weil alle der Endlichkeit Unter: 
worfenen Kinder find ver ſchnellſchwindenden Zeit, fo ift Fatidicus ein Sohn des Phallus 
und der Zeitnymphe, aber Gatte der bern, denn, die Sterne beftimmen das 
Schickſal der Sterblichen. 

Aesculanus (v. aes, Münze), Gott des Geldes bei den Römern. Augustin. 
G.D. WW, 21. 

Aesenlapins (Ao-xAnmög i. e. "252. WS vir.caninus, fo. genannt von 
feinem fteten Begleiter, vem Hund Gapparis) , mit feinem Vater Ayollo gemeinfchaft- 
lich, das Prädikat Taiav (Arzt, Heiland) theilend, ifter diefer felbit. Seine Verwandt: 
Ichaft mit Hermes, welchen Andre ihm zum. Vater. geben (Cicero N. D. II, ec. 22.), 
tritt aber noch. merkbarer hervor, ſowohl durch den ihnen gemeinfihafilichen S Schlangen: 
ftab (j. Stab), mit welchem Mercur bei Plautus (Amphityus) ebenfalls magnetifche 
Wirkungen ausübt, ald auch, daß er wie der egyptifche Herm-Anubis (ſ. d.) nach 
dem. Kunde benannt worden ift, in welchem Hunde man fogleich den Zeitichöpfer 
Sirius erkennt, melcher in Egypten 20% hieß, daher die Egypter ven Gott ver 
Heilfunft To-sothrus — wie die Babylonier den Hundsſtern als myth. König 
Xi-suthrus — nannten, und über die Stadt Memphis ihn herrichen ließen (Jablonsky. 
Panth..V,.c. 6. 4.). Seinen Charakter als Sirius, welcher Die alte Zeit durch einen 
allgeneinen Weltbrand (dunvoworg) auflöft, bekundet feine Mutter Coronis 
(1. Krähe), des Phlegyas (ſ. Adler) Tochter, die, als fie fchon auf dem Scheiter-- 
haufen gelegen, durch den Gott der Zeitgrenze, Sermeß, von ihrem Sohn entbunden 
worden jeyn joll, erzählt Baufaniad UI, 26, 5. — nach andern Sagen rettet ihn 
Apoll ſelbſt aus ven Flammen des Scheiterhaufens — wie auch fein eigener Feuertod 
durch den Blitz des Zeus, weil, erzählt die Mythe, der König der Schatten fich auf 
den Wesculap beklagt haben foll, daß er fo viele Todten wieder auferwecke 
(Diod. IV, 71.), ‚eine, Anfpielung ‚auf das Siriusjahr, das ji) in den. Hundstagen 
verjüngt. Daß Einige behaupten, Aesculapius Habe gar feine Mutter gehabt (Paus. 
Achaic. c. 23.) entitand aus der Vorftellung,, daß der Repräfentant des reinigenden 
Feuerelement3 nicht per ‚squalorem- et sordes zur Welt gefommen feyn fünne, und 
wirklich hieß der Gott, Eyppiorng (Reiniger). Mit Hundsopfern wurde er in den 
Bundstagen gefühnt, daher der Name feines Hundes Kannagıg (v. 722 expiare), 
der auf einem Bilde zu Epidaurus zu des Gottes Füßen liegt (Paus. Cor. c, 22.2. 
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Mit feinem Vater Apoll hatte er als reines Sonnenfener diejes gemein, daß in feinem 
heiligen Kain zu Epidaurus, wie zu Delos (Baur's Manich. Religions. ©. 24.), 
Niemand fterben noch geboren werden durfte (Paus. Cor. c, 27.). Die Schlange, weil 
fie ihren Balg fo oft wechfelt, Symbol der Auferweckung aus dem Tode, die Ziege 
als Symbol ver Kraft (ſ. Amalthea) und der Hahn ald Verkünder der neuen Zeit, 
der Wiedergeburt, waren die ihm geheiligten Thiere ; auch die in ver Nacht bell- 
jehende Eule (Voss. Th. gent. IX. c. 32.). Letztere wahrfcheinlich aus feinem andern 
Grunde ald wegen ver Selbftverordnungen der Kranken im Hochjchlafe „welche von 
den fie behorchenden PVrieftern aufgezeichnet und den Erwachenden die ihnen vorge 
fhriebene Heilart al8 von dem Gott ertheilte Beitimmungen (JambI."de'myst. II, 
c. 2. Aristoph. Plut. 662 Cic. Div. II, 59 cf. Paus. I, 27, 2.) angefagt wurden, venn 
die Kranken hatten feine Nückerinnerung an das im Schlafe Vorgefallene. Die 
Tempel des Aefeulap zu Epidaurus, zu Titane im Peloponnefus, zu Trikka im Thef- 
jalien, auf der Infel Cos, zu Pergamos, und insbefondere jener auf der Tiberinfel 
in Rom fanden vorzüglich in diefem Rufe, fo wie das Serapeum in Egypten (f. Se: 
rapid). Seine von Ottfr. Müller (Gefch. Hell. St. 1,199.) erkannte Identität mit 
Trophonius (Nährgott) verbürgt auch feine Ipentität mit Iſmenius (&etter, ſa v.), 
dem Sohn Apolls (Paus. IX, 10.) und für ven phönizifchen Esmun (Euseb. Pr. 
Ev. 1, 10.) ift er längft gehaften worden. Seine Töchter Hygiea, Panacea und 
$afo (Plin H. N. 35. c. 11. u. Schol. Aristoph. ad-Plut. 639.), deren Namen 
fammtlich auf Heilkraft Bezug haben, find von ihm mit der Lampetia (Leuchtende) 
gezeugt (Hermip. ap. Schol. Arist. ad Plut. 701.), weil das Feuer die allbelebenve 
Kraft ift. Die Abbildungen von diefem Gotte bezeugen durch ihre Verſchiedenheit, 
daß er Jahrſymbol war. Bald erblickt man ihn als Knaben (Paus. VII, 25, 6.) in 
Binden und Leinwand eingehüllt (Paus. IT, 11, 5.), alfo die neue Sonne nad; dem 
Winterfolftiz , noch gefefjelt durch ven Winterfroft, ihre Strahlen noch Fraftlos, dann 
als einen bartlofen Jüngling (Paus. II, 10, 3.) zu Sicyon, in einer Hand ven 
(Phallus-)Stab , in der andern eine reife Pinie (Symbol des Frühlings ſ. Pimie) 
baltend, wodurch er fich als vie Vrgetation fördernde Frühlingsſonne zu erfennen 
gibt; dann wieder ald Greis mit einem Bart (Paus. X, 32, 8.) zu Tithorea in 
Phocis — die Herbftfonne. Seine Schläfe ziert häufig der —* als Pflanze der 
Weiſſager, die ärztliche Orakel ertheilen, und der Fettbaum, die Pinie {. v.) 
gehört ihm als Tolinvios. 

Aeſepus (Aionnog, gleichbedeutend mit A’oonog, f. AT opus), Sobn des 
Oceans und der Thetys. Hes. Th. 342. 

MHefepus, Sohn des Bucoliond und der Brunnennymphe abarbana ( 2) 
Iliad, 6, 21. 

Aeſar (v. aioa, Schiefal), Name ver Götter in Etrurien (Süctön. "Au- 
gust. °97.), denn das Schieffal ift in den Sternen gefchrieben, und . find die 
Götter der Alten. 

Aeſon (Ava: Berjüngter, Gedeilter, Anfpielung auf feine Berfündung 
durch Medea (Ov. Met. 7,262, 293:), zeugte mit "MoAvundn (Seilende) * 
Jaſon (Arzt). 

Aetae (Aitaı), Zeus Töchter, die den Bittenden (aireo, heiſchen, srfangen) 
willfährig find. Hesych. s. v. 

Meternitas (Ewigkeit), yon den Römern als Göttin verehrt, hatte Feine 
Tempel oder Altäire, wird nur auf Münzen angetroffen. Auf Münzen des Trajan, 
Domitian, Veſpaſian ıc. bat fie Sonne und Mond in ven Händen’; auf einer Münze 
Hadrians ift fie in einen Zirkel (Symbol der Unendlichkeit) eingefchloffen , und Hält 
eine Erdkugel, worauf der Vogel der Unfterblichkeit, der Adler (.'d.), ſitzt. Auf 
einigen Münzen hält fie das egyptiſche Symbol der Gwigfeit, die ihren eigenen 
Schwanz beifende Schlange in der Hand. Montf. Ant. expl. I, p. 2. tab. 204. 209. 
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2 4) Zu weilen erſcheint ſte auch auf einem Wagen von Elephanten gez ogen; 
Bonn Sit find im indifchen Mythus Träger der Zeitwelt. 

Aethalides CArdaklöns: Rupiger) , "Sohn des Hermes, Herold der Argo: 
nauten (Hyg. f. 14. Ap. Rh. I, 54.), hielt ſich abwechfelnd in der Ober: und Unterwelt 
auf (Ap. Rh 640 — 50); viele Eigenſchaften verrathen ihn als identiſch mit dem 
Gbtierboten Hermes, der die Seelen in den Himmel und auch in ven Tartarus führt. 
Auf die letztere Befchäftigung , die dem Hermes das Prävdicat Xövrioç verſchaffte 
weiſt auch die Namensbedeutung von AudaAlöng Hin. 

Aethe (Aim:  Glänzende), eine der Stutten Agamemnons, (Niad. 23, 299.), 
welches. für deſſen Perſonification des Sonnengottes (1. Aga memno n) genit: 

end ‚bil 
* he (Aldo: Glanz), Sohn des Chaos (Mir3, Dunkels) und der 
Caligo (Finfterniß, Schwärze, caligo); nach Heſiod (Th. 123) ein Sohn des Ere- 
bus (277, Abend)" und ver Nr (Naht). Vgl. d. Ü Abend. Im den Orphiſchen 
imnen (Hymn. 4.) ift er die Weltfeele; bei Virgil (Aen. XIT, 140.) als Himmels: 
raum die Wohnung der Shtter, weshalb Zeus, ald Herr des Kethers, mit * iden⸗ 
tifizirt zirt wird. Georg. II, 325. 
Aetheria (Glänzende), Schweſter des Phaethon (Leuchtenver), wurde mit 
ihren Schweſtern, des Bruders Tod beweinend, in Bernſtein verwandelt. (Hye. f. 154.) 

Aethilla (Ai$iAKa: Brenubar v. ai$o, brennen), Tochter Laomedond, Die 
bei Ero ung Troja's dem Proteſilaus als Beute zuftel. Als auf der Rückreiſe nad 
‚er bei Scio durch einen Sturm ans Land getrieben wurde, und er aus— 

tinEiapjer zu ſuchen, ſteckte ſie in feiner Abweſenheit die Schiffe in Brand, 
He Name, "Dies zwang den Proteftlaus an jenem Orte zu verbleiben und 
Stio zu erbauen. Conon. Narrat. 13. Der Sinn viefer Möthe ift vielleicht folgender: 
Nachdem das Schiff der Zeit (vgl. AT che), die Argo, durch Feuer vernichtet worden, 
in der jährlichen Sonnenhige, die man dem Sirius zufchreibt, gelangt der Jahrgott, 
wegen der num zunehmenden Länge der Nächte in bie finftere Hemifphäte, welche hier 
die Stadt Sciv (Zxiov Schatten) verbildlicht. 

Aethiopen. Ueber dieſes mythiſche Volt möge Uſcholds (Vorh ver griech. 
Geſch I, ©. 237.) Abhandlung im Auszuge bier einen Pla finden: Wie vie 
griechifche Möthengeichichte eine Menge von Perfonen enthält, welche nur ein poeti= 
ches Dafeyn hatten, und feineswegs ver Wirklichkeit angehörten, fo führt fie auch 
viele Volker vor, welche nur Geſchöpfe der Dichtung find. Eine Stelle unter den» 
felben nehmen die Aethiopen ein. Homer (Odyss. 1, 23 sq. ef. Niad, 23, 205.) theilt 
fie in zwei ‚Hälften, von denen die eine im Außerften Oſten die andere, im’ Außerften 
Weiten wohnt, und durch eim unfträfliches Betragen jich auszeichnet. Sie wohnen 
an des Oceans Flut (Iiad. 1, 422.) und werden oft von ven Göttern befucht. Zeus 
ſelbſt begibt ſich zu ihrem Male i in Begleitung aller unfterblichen Götter, und kehrt 
am 12. Tage wieder zum Olymp zurück. Daß die Aethiopen, von denen die Geo: 
graphen und Hiſtoriker reden, ſich nicht in zwei Hälften theilen ift bekannt (Ukert, 
Geogt. d Griechen 1, 2. ©. 207. ). Die Aethiopen Homers koͤnnen alſo nur poe- 
tifche Bedeutung haben. Dies wird um fo gewiſſer wenn man bedenkt (Hesych. s. v. 
Aldıonıa, 'Plin. V, 59.), daß ſowohl die Inſel Samothrace ald auch Lemnos den 
Namen Aetbiopia füprte, und daß die Amazone Myrina auf beiden erſcheint (Müller, 
Orchom €, 119. Anm. 3.), die Amazonen aber Aethioperinnen heißen (Schol. Apoll. 
Rhod. II, 967.). Wenn auch die geographifchen Kenntniffe der Griechen damaliger 
Zeit “0b io lücken haft waren, fo wird doch Homer, welcher in Kleinaſien lebte, und 
dem die Infel Lemnos gewiß befannt war, vie Aethiopen nicht in unferm Sintte ge- 
nommen haben. Sie ‚find, was ſchon ihr Name fagt, die GLä nzenden, Feurig- 
funfelnden. Auf welches Volk paßte diefer Name? Um viefe Frage zu beant- 
orten, müffen wir auf die Vorftellungen verweiſen, welche die Alten won der 
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Beſchaffenheit der Erde und vom Kreislauf der Sonne hatten. Die Erde iſt nach 
ihren Vorſtellungen ganz von einem Strome, dem Oceanus, umgeben. Im äuferften 
Dften hat der Sonnengott feinen Ballaft, nach andern Angaben im Außerften Weſien. 
Im Oſten iſt auch vie Behauſung der Aurora, die, nach Ovid (Met. IL, 113.) mit 
Nofen angefüllt it. Wo der Sonnengott wohnt, weilen auch feine Gefährten, dir 
feine Eigenſchaften theilenden Genien, „An ihre, Stelle traten fpäter Volker, welche 
diefelben Tugenden haben. Wenn man ſich unter den Aethiopen des Homeros 
Mohren denkt, jo überjest man das Wort nicht genau. Den Beweis für die Nichtig- 
feit diefev Behauptung Liefert nicht bloß die Wurzel ded Namens Aethiops, fondern 
es Sprechen auch viele Beinamen der Götter für diefelbe mit einer Bedeutjamfeit,, Bes 
ſtimmtheit, welche durch nichts entkräftet werden fann, Zeus hatte in Chios den 
Beinamen Aethiops der Glänzende, nicht der Schwarze, und führte denſelben ala 
Sonnengott, wie Helios: Electryon Eeffter Rhod. Gdtterd. II, 82.) der Strahlende 
hieß. Denſelben Namen trägt auch ein Sohn des Hephäſtus (Potter ad Lycophr. Cass. 
p. 151.), welcher ‚auf Lemnos und an andern Orten ald Sonnengott verehrt wurde, 
und, eined der Sonnenpferve (Plin. VI, 30.). Auch. Dionyſus hieß als Sonnengott 
Aethiops (Anacreont, fragm. 145.) und die Mondgdttin Artemis, ward Aethiopeia 
genannt. Alſo legte man den Völkern, in deren Gebiet Die Sonne auf- und-unter- 
ging ‚ diefelbe Farbe, denjelben Glanz bei, der den Sonnengott ſelbſt umgibt, Dian 
that dies aus der findlichen Vorſtellung, af tie im Außerften Often und im entfern: 
teften Welten wohnenden Völker, als Lieblinge des Sonnengotts, deſſen Eigenſchaften 
und Vorzüge beſaßen. Da aber nach der, Anſicht dev Griechen in ver Urzeit die Erde 
rings. vom. Ocean unflofjen ift, jo jiehbt man ein, warum fomohl die dftlichen als 
weftlichen Aethiopen am Deeanus wohnen, aus dem die Sonne emportaucht, und in 
welchen ſie ſich nach den Vorſtellungen der Alten verliert. Der Umſtand, daß die 
Griechen in der Urzeit eine ſo ſonderbare Meinung von der Wohnung des Sonnen⸗ 
gottes hatten, und glaubten, daß die Sonne den Völkern im fernſten Oſten und 
Weſten am nächſten wäre, und deshalb am ſtärkſten auf dieſelben wirfe, darf nicht 
befremden. Selbft in der fpätern Zeit konnte man ſich von diefer Anficht noch nicht 
losſagen. Nach Herodot iſt in Indien der Morgen heißer (Herod. III, 104. Nitzſch 
ad Odyss. V, 282 sqg.) als der Mittag, weil dieſes Land im Suherden Dften liegt 
(Niebuhr, fl. bift. Schr. ©. 140.). Ja felbit Tacitus (Agric. 11. Germ: 45) hatte 
noch jolche Vorſtellungen! Es ergibt ſich alſo aus dieſen wenigen Bemerkungen, daß 
Homers Aethiopen in der Wirklichkeit nie vorhanden waren, ſondern daß die auf 
dieſelben bezüglichen Sagen der unrichtigen Vorſtellung der. Ureinwohner Griechen— 
lands von der Wohnung des Sonnengotts ihre Entſtehung zu verdanken haben. Zwar 
fragt fich, wie Lemnos und Samotbhrace den Namen Aethiopia führen fonnten? Die 
Antwort ift dieſe. Die geographifchen Kenntniffe. der Urzeit waren. ſehr beſchränkt. 
So lange man feine öſtlichere Grenze ald die genannten Injeln fannte, war es na— 
türlich, daß fie den Bohnfig des Sonnengotts hierher, nerjegten, und auch den 
Bewohnern derſelben jene Farbe lieben, welche ihn ſelbſt auszeichnete. Nach, Erwei— 
terung der geographifchen Kenntniffe mußte der Aufgang der Sonne immer weiter 
binausgerüucdt werden. Wer. bevenft, daß. man. früher Lemnos (Müllers Orchom. 
S. 286.) als Taurien betrachtete, wo des Helios Pallaſt war, und erwägt, an welch 
verſchiedenen Punkten man denſelben ſpaͤterhin ſuchte, wird. gern: zugeben, daß Lemnos 
und Samothrace in der Urzeit an verſchiedenen Orten als Oſtgrenze angeſe hen wur⸗ 
den. Berüuͤckſichtigt man den Namen Aethiopia, fo. ſieht man ein, daß Cadmus und 
Jaſon ſich deshalb auf Samothrace aufhalten, weil der Sonnengott ſeinen Pallaſt im 
Oſten hat, und daß der nach Lesbos ſchwimmende Kopf des Orpheus (Virg. Georg. 
IV, 523.), deſſen Name, urſprünglich ein Prädicat des Dionyjus war (Welder, 
Nacıtr. 3. Trilog. ©. 192, Anm. 30.) und deſſen Tod ſich auf den (jährlichen) ‚Un: 
tergang der Sonne bezog, nad) jener Inſel fommt, weil bier. die Sonne ſich wieder 
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ethebt, nach bildlicher Ausdrucksweiſe: wiedergeboren wird. Diejenigen Völker 
welche in der Nähe der Sonne ſind, und deshalb son ihrem Glanze umftrahlt wer: 
den, müſſen auch alle Eigenfchaften mit ihr gemein haben. Der Sonnengott it Gott 
der Reinheit, weil Licht das reinfte Element ift: Wie follten alfo die an der Quelle 
des Lichtes wohnenden Aethiopen jich einen Frevel zu Schulden kommen lafjen? Sie 
find die reinften untavelhafteften Menſchen, die, infofern Götterfurcht beſonderes 
Zeichen fittlicher Tugend ift, die Götter befländig mit Opfern verebren, und im fait 
allen Sagen als ihre Lieblinge geichildert werden. Diefe ihre Frömmigkeit ift der 
Grund, daß jie von den Göttern fo oft bejucht werden. Juno befucht ihre Pflege: 
eltern, Oceanus und Thetis (Iiad. 14, 20.). Hephäſtus und Dionyſus halten jich bei 
der Meetgöttin auf, Teucer und Helena verweilen bei dem Meergott Proteus, weil 
— Sonne und Mond aus dem Meer emportauchen und ſich im Meere wieder ver: 
lieven. Dies'nannte man einen Befuch der Lichtgottheiten bei den Meergdttern oder 
ven Aufenthalt der erftern im ver Behaufung der Legtern. Eine ähnliche Bedeutung 
haben die Befuche der Götter bei ven Aetbiopen. Poſeidon ift Meergott, warum 
follte er die am Oceanus wohnenden Aethiopen nicht Öfter beiuchen ? Zeus, Apollo, 
Dionyfus, Ares find Sonnengdtter, Here, Ballas, Aphrodite, Artemis Mondgdt- 
tinnen. In dem Gebiete der Aethiopen geht nach ver VBorftellung des Homeriſchen 
Zeitalters die Sonne auf und unter. Der Sonnengott beginnt alfo täglich im Lande 
der öftlichen Aethiopen feine Fahrt, und envigt jie in jenen der im Außerften Weiten 
wohnenden. Gr befucht alſo die einen wie die andern täglich einmal. Auch der Mond 
erhebt ſich, nach den Anfichten jener Zeit, in welche die Entftehung der Mythen füllt, 
an der dftlichen Grenze, und geht an der entgegengefegten unter. Folglich müſſen 
auch die Mondgöttinnen fich häufig zu ven Aethiopen begeben. Als man fpäter die 
Götter anthropomorphiiirte, und vie urfprüngliche Bedeutung ihrer Namen aus den 
Auge verlor, mußten die Sagen von ven Wanderungen der Ödtter zu ven 
Aethivpen irrig aufgefaßt, und ein Grund für diefelben angegeben werden, welcher 
vem alten Mythus jicher fremd war. Man glaubte, die Frömmigkeit und die vielen 
Opfer der Nethiopen Hätten die häufigen Bejuche der Götter bei ihnen veranlaft. 
Da Zeus im Olymp von einer Schaar ihm untergeordneter Götter umgeben ift, fo 
müſſen ſie ihn auch zu den Aethiopen begleiten. Dies war um ſo begreiflicher als 
alle jene Götter, deren Namen urſprünglich Prädicate der Sonne und des Mondes 
waren, in ällen Sagen jener Wanderung ſich unterzogen. Warum die Himmliſchen 
gerade zwölf Tage bei den unfträflichen Aethiopen verweilen, ſ. Zwölf. 
Aethiopia CArIronia:Leuchtende) Beinameder MondgöttinArtemis in Lydien, 

Aethiopiſcher Sonnentifch, ſ. Sonnentifc. 

Aethiops (Ahı-ow: — Prädicat des Sonnengottes Zeus auf 
nn Lycophr. 537. 

Aethiops, Sohn des Feuergotts Vulcan. Nat. Com. IT, 6. 

Aethiops, eines der 4 Sonnenroffe, Hygin. f. 183. 

Aethlius (AIArög: Leuchtend), Sohn des Sonnengottes Zeus. Hyg. f.155. 

Aethon (AlYov: Leuchtend) , eines der Sonnenroſſe. Ov. Met. 2, 153. 

Aethon, Leibroß des Pallas (Brennend), das feines Herrn Tod beweinte. 
Virg, Aen. 11, 39, 

Hethon, eines der Pferde der Morgenröthe, Serv. ad Aeneid. 11, 89. 

Aethon, eines der Roſſe Hectors (welcher niemand anders ald der Sonnengott 
Apollon Axraiog ift). Hiad. v, 185. 

Aethon, jo nannte ſich der bei feiner Rückkehr nach Ithaca unerkannt. ſeyn 
wollende Doyffeus (Odyss. 19, 183.). Daß aber diefer Heros eine Perfonification des 
Sonnenjahrs, f. u. Ulyffes. > 

Aethra (Aid oc: Leuchtende) , Gemahlin des Wafferheros Argeus , mit wel: 
chem fie ven Jahrheros Theſeus (f. d.) zeugte (Apollod. II, 14. 7.); nah Blutarh 
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(Thes.) war nicht Aegeus, ſondern Neptun fein Vater. Als, Sclavin der Helene, 
(Selene Apollod. 1. e. 9, 7.)Niſt ſie wohl diefe ſelbſt, und Die Entführung, der Mond-, 
goͤttin durch den Sonnenftier. (is Paris) betraf demnach die Aethra felbft. Hyg: f. 92. 
Aethuſa (AYsoa: Leuchtende): Tochter Neptuns und Geliebte Apolls 
Hethyia (Advia: Taucherin), Prädicat der Monpgdttin Pallas nn 
Aic. 5, vielleicht zuſammenhängend nit ihrem Prädicat TA v x arg, das fie als 
weiblichen Genius. der Feuchte: bezeichnet, ee auch Das Beier * 
ihrem Feſte, Den. Scirrhophorien. 
Aetna (Airvn: brennend, für aidvn wie —— fir. 2 eine — 
Nymphe, Tochter des Rieſen Briareus und der Erde (Schol. Theoer. 1, 65.); von ihr, 
erhielt, der feuerſpeiende Berg in Sicilien, feinen. Namen, daher das. Beäbicat, J 
Aetnäus für Vulean — deſſen Schmiedeſiaue die Fabel in. den Aetna verlegte 
— und feine Cyclopen (Aen. III, 678, VII, 440); aber auch Zeus FührserhiefeR Eradicat 
als Blitzeſchleuderer (Pindar. Olymp. Od; VI; Antisn du)! 
Aetola (Aitoka für, Aion: Murhienbeds Brädicat der Monhgdttin Artemis 
zu Naupastum. Paus. Phoc. 38. 
Aetolia (Atwkie), Provinz, die von Aeleius den Sohn; Snoymions, * 
Namen führte. 
Aetolus (Altokog: Keuchtend), Sohn des —— Gabyıniah, 2); welcher 
mit; der Tochter. des Glängenden (Phorbas) den finſtern Calydon (ſ. d) und den. 
Pleuron (Rippenmann, diefer ift Symbol der Finfterniß, ſ Rippe) zeugte. 40... 
Her (AD), die Amme des Zeus, melche er aus. Dankbarkeit ala Sternbild⸗ 
die Ziege (ſ. d.), an den Himmel verſetzte. Ant. Liber. Met..u.3& 
Affe. ‚Diefes Ihier wurde im hermopofitanifchen Nomos. in Gaypten göttlich, 
verehrt (Strab. 17,.0.14.). Juvenal (Sat; 45, 4.) erwähnt diefes ſeltſamen Cultus 
mit den Worten: Effigies sacri nitet aurea cercopitheci., Auch ‚ins Arabien, ‚merkt; 
Ruperti in feinem Comment. des Jupenal.3.d.,©t.,anz herrſchte der, Affendienft,. 
Daß audı in dem von den Garthaginenfern. beherrſchten Gebiete, des innern Africa, 
Affen» göttlich-verehrt wurden, , bezeunt Diodor 20, 58. Von den Indiern weiß man 
daß fie im Tempel Wiſnu's ihre Affen unterhalten: (GHaafners Landreife 1,:©. 73.)- 
Daſſelbe verſichert Jones (As. Res. 1.,259.), herleiten aus, der Mythe vom Hanu— 
mans Affenſchaar. Auch kennt man, die hieroglyphifche Bedeutung des CHhnocepbalug,, 
einer dem. hundskoͤpfigen Herm-Anubis geheiligten Affenart. Er ‚war. (vgl. ‚Greuzer, 
Symb. I, 374.1 Aum.) Hieroglyphe a) des Mondes wegen feiner Menfteuation im. 
Neuficht, b)-der Welt, weil er, wie diefe aus. 72. Iheilen beſteht, c) des Prie ſter⸗ 
ſtandes, weil er beſchnitten geboren wird (yeierar, megırerumusvog,imv, nel oi 
leoelg ‚önirmdevaon mepırounv).. Diejes natürliche, Vorbild der Beſchneidung als 
des Symbols der Reinheit und Heiligkeit (ſ. Beichne dung): a vor⸗ 
zugsweiſe ein Gegenſtand des Cultus werden, Nichtsdeſtoweniger ‚hat 8) Thier 
in den Mythen dämoniſchen Character. ‚Zwei Gercopen (ne0-xon isgiannog MP 
ſkr. kapi: Affe. Sfr. .kup, 722 aunto; biegen, wegen ihrer oft kauernden 
Stellung fo genannt. die erſte Sylbe «eo. ift; nur. aoriſtiſche Form. dev, Stammfylbe 
wie, im xag-neıo@,.Ke-xgor) u. a, m.), deren Einer Axuoov (Amboß), der, Andere 
Haooakog (Pfahl) heißt, Namen, welche als Symbole leicht zu deuten find, und, 
um fo leichter, da ihre Mutter. Menneniä GC. Memnon) ift, zogen, dem Zeus 
gegen. den, Unfruchtbarkeit, bewirfenden Saturn zu Hilfe; weil jie aber, nady Aus⸗ 
zahlung ihres Soldes die verfprochene Hilfe vermweigerten , verwandelte, fie Zeus in 
Affen, denn früher waren fie Menschen, Bewohner der Eilande Arie und Bithakufü 
in Gampanien geweſen, welche durch ihre wulcanifchen Ausbrüche befannt (Ov. 14, 
89.) von den nun nafenlofen (aggıvar) und affengeftaltigen (Inaoı) Einwohnern: 
ihre Namen erhielten. , Eine,andere Sage ließ ſie die. Gegend um Epheſus verwüſten, 
während Hercules am Spinnroden der Omphale fitzt, die ihn auffordert, ‚ihrem. 
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Verheerungen Einhalt zu thun. Ehe zu ver Erklärung diefer Doppelmythe überge- 
"gangen werden fann, tft Auf den indiſchen Windgott Hanuman (ſ. d.) hinzuweiſen, 
"jenen Verwandten des Wind- und Bocksgotts Ban, deſſen Satyre die Begleiter des 
Dionsfus, ala Affen, welche Hanuman anführt, im Kriege Rama's, des indiſchen 
"Dionyfus Ram a) eine Rolle Ipielen. Sie find feine Silfätruppen, angeführt 
von „Hanuman mit Hohen Wangenbeinen" dem Sohne des Windgotts Pavana 
\ Pat), als Rama ‚gegen den ſchwarzen Ravana (Saturn) ausgezogen war, ihn für 
"ven Raub der fhönen Sitta (f. d:) zu beftrafen. Rama, vas erhaltende Prinzip, iſt 
alſo der Sonnengott Hercules, Zeus, Dionyfus, welcher ven Urheber ver Unfrucht- 
barkeit Ravana, Saturn (beide find Götter der Finfternif f.d. A.) überwinden will. 
Ihm helfen daher Satyre over Affen, denn beide find durch ihren übermäßigen Zeu— 
gungstrieb die geeignetften Hilfstruppen, wo e8 Einen Kampf gegen ven Dämon ver 
Unftuchtbarkeit gilr. "Des Legtern Reich iſt die finflere Jahrhäffte von der Krebs- 
wende, wo die Nächte zunehmen, bis zur Steinbockswende, wo fie wieder abnehmen. 
"Aber jene Satyren find, wie beim Jefaia, auch im der griechiſchen Idee bocksfüßige 
"Dämonen, und die Affen: Spötter gleich den Satyren, —daher v. wu Affe, 
Böuag Tadel, uvuaplzo verlachen, oluog affennafig, oıuoo ſpotten mit gerümpfter 
Naſe — folglich ebenfalls von dem Schöpfer verfluchte, und aus Strafe zur Thierheit 
—— Menſchen, die ja immer gefallene Engel ſind. Daher die indiſche 
Mythe Hanuman, ver Affen Oberfter, habe einen Sprung nach ver Sonne gethan, 
ſie zu verfchlingen, er aber mußte mit ver ganzen Affenfihaar auf ver Erde bleiben, 
als Rama (der Glängende v. raj glänzen), der Bekämpfer der Nachtriefen, mit den 
Seinen gen Simmel fahrt. Der Böfe Hatte, indem er die Geifter überliſtend in feine 
"Schuld verwickelte Tterbliches Leben veranlaßt Symbol des Zerſtörens wie des 
— und Feſten (Tod und Wiedererzeugung) war ver Zahn (FDA), daher 
Kali’ die Höfe Todtengöttin, welche Menfchenopfer Heifcht, mit Hanuman die Affen- 
geftalt gemeinfchaftlich hat, und fein Zahn, welchen der Cuftus beifig hatt, Galdäus 
Reife ©, 454.) auch ihr nicht fehlt (Rhode tel. Bild. d Hindu MS! 246.). Der 
Cercopen dämoniſcher Character veranlaßte alfo fte für zerſtörungsfüchtige feindliche 
Naturkräfte zu Halten, obgleich jte Symbole der Fruchtbarkeit find." Diefen Wiver- 
ſpruch gleicht jene Mythe aus, welche fie als Soͤldner des Zeus gegen Saturn an- 
"werben laͤßt aber als fie den Solo erhalten, verweigern ſie ihm ihre Hilfe. In der 
Herxculesmythe find fie aber ſchon von Anfang an zerftötungsfüchtig, ihr Wirfungs- 
kreis ift Eydien, d. i. die finftere Hemifphäre (v. 275 AaIo verborgen ſeyn); dort 
herrſcht Omphale über den ehemals ſtarken Sonnengott Hercules welcher durch das 
‚Prädicat MeAan-nuyog (d. i. der von hinten Schwarze) ſich als den Jahrgott im 
Winterſolſtitium zu erkennen gibt, als die der Erde gleichjam den Rücken zukehrende 
ſchwache Winterfonne. Er Hat feine Kraft verloren, ſich dem Weibe zugewendet, 
trägt weibliche Kleidung, und ift ver Omphale dienſtbar. Diefe Zeit feiner Schwäche 
' ift die Winterperiode; während jener Periode haufen die Gercopen umher. Allein 
am dies brumalis ermannt ſich die Sonne wieder und bändigt jene Affenfchaar, welche 
“als BPerfonen hypoſtaſirte Wintertage find. Aehnliche Beziehungen als vie genannten 
laßt auch die andere Sage, welche ven Zeus mit den Gercopen in Verbindung fest, 
entdecken. Wenn ‚unter Zeus überhaupt die Kraft verftanden wird, welche alles 
"Dunkel," alles dem Lichte und der Weltordnung Widerſtrebende ſiegreich bekämpft 
und jich untertitft, jo wären die affengeftaltigen Cercopen (diefe winterlichen Zeit- 
‚perioden), welche fich dem Zeus (als das reinfte Sonnenlicht gedacht) gewiſſermaßen 
entgegenftellen , etwa wie feine übrigen Wiverfacher die Titanen u.f.w. zu betrachten. 
‚Endlich möchte nach Creuzers (Symb.'IL, 227.) Muthmaßung „in der vuleanifchen 
„Natur jener Affeninfeln (Pithakufen) noch eine andere Seite des Mythus hervor⸗ 
treten. Denn da in gewiffer Beziehung Hereules die tingende und’ kaͤmpfende Feuer: 
kraft folarifch (Macrob, Sat. I, 20.) und tellurifch genommen, ift, jo fönnte er in Teßterer 
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Beziehung auch als dasjenige ringende und käͤmpfende Leben der Erde betrachtet worden 
ſeyn, das fich vulcanifch Außert und Durch Feuerergüffe fund gibt; durch die Gercopen 
aljo die mit folchen Ausbrüchen verbundenen Aſchenauswürfe u. dgl. m., wodurch das 
Sonnenlicht und der Feuerglanz verdunfelt, der Tag zur Nacht gemacht wird, ange: 
deutet worden ſeyn.“ Dieſe Hypotheſe dürfte i in Gewißheit übergehen, wenn niſmoc 
aus naraixog (Kämmerer v. VED narcicoco hämmern) entſtanden wäre, die ham⸗ 
mernden Patäken find Phöniziens Cabiren, rußige, zwerggeſtaltige Eiſenkünſtler 
Geſellen des Schmiedegotts Bulcan, als deren Oberfter er Mulciber (722 T5n 
rex Cabirum). hieß. Wenn die Patäfen bei Herodot IN, 37. Schiffsgötter find, ‚jo 
denke. man anıden Schiffer Charon, welcher die. Seelen. der Abgejchiedenen über den 
Todtenftrom führt, und der Eingang ind Schattenreich war ja durch den Aetna, in 
dejien Innerm Vulcans bämmernde Cyelopen und Cercopen, Patäken jich befinden. 
— * (Sta.) — an einen Baum gebunden, mit Flammen umgeben Martyr.) 
Agag (278 Nebenform v. 34 .Gog und 39.09... 2. Tiyas;, Niefe) 
König der Amalefiter (4 M. 24, 7.1 Cam. 15, 8.), welche als, cin. Dämonenvolf 
Ci. Amalef) ven Namen ihres Oberhauptes erklären helfen (vgl. Riefe); aber 
auch die Etymologie gibt ihn als einen Geift der Finfterniß zu, erkennen, denn gag 
bedeutet in fr. fowohl verfinftern, wovon 34 Dach, concha Mufchel, cancer 
Krabbe, Krebs (vgl. d. A.) als auch zaubern, daher Tuyng mit dem Zauberring, 
Agamede CAya-undn: die ſehr Weife v. dyavı fehr und undog Klugheit, 
Meisheit) Geliebte Neptuns (Hygin. f. 157.), wegen ihrer, Arztlichen Kenntnife ges 
rühmt (Iliad. 10, 489.). Da aber ihr eigentlicher Gatte MvAov war, und uvm Das 
Entgegengefeßte vonra undsn bedeutet, fo daß alſo hier. nur ein Umtauſch der Geſchlech⸗ 
ter Statt gefunden, der Mann nach dem Kennzeichen des Weibes, und die Frau 
nach jenem des Mannes hieß, fo könnte die Heilkunſt dev Agamede genetiſch (ſ. Arzt) 
zu verſtehen ſeyn; und ihr Verhältniß zu Neptun weiſt dann auf die Entſtehung alles 
Reiblichen aus dem Feuchten hin. 
Agamedes (Aya-undng: der ſehr Kluge), Prädicat des al Hermes. 
Der Sage zufolge war Agamedes Sohn des Koͤnigs der Orchomener Erginus (Werk⸗ 
meiſter). Sein Bruder der Traumgeber Trophonius. Beide Brüder waren berühmt 
durch ihre Kunſt Tempel und Balläfte zu. bauen, Pausan. IX, 37—39. Auch dem 
König Augias in Elis hatten fie ein goldenes Schatzhaus erbaut, Schol. Aristoph. 
Nub. 504. Dieſe Sage ſtimmt überein mit jener von Herodot I, 121. erzählten. 
Beidemal wird eines Königs Schaghaus erbaut, und. beivemal auf, diefelbe Weife 
beftohlen. Beidemal wird einer der Brüder in Feffelu gefangen, und. dev andere haut 
ihm den Kopf ab und entflieht. Daß der Mythus agrarifche Bedeutung hat, beweift 
Baur (Symb. U, 1. ©. 140.) wie folgt: „Der König Aegyptens, welchem jenes 
Schatzhaus gehört, ift derfelbe Rhampſinit, der von Der Demeter, ein goldenes Hand⸗ 
tuch erhalten hat, Herod. II, 122. Gold (ſ. d. A.) bedeutet inımer die Frucht. Ein 
goldenes (Tamısıov ygvosv Schol. ad Arist. Nub. 504.) Schatzhaus bauten fie dem 
Yugias. Der Vater des Minyas, von welchem Erginus abſtammt, heißt Chryſes: 
der Goldene, und diefer war Sohn der Chryſogeneia, auch Der Erſte, welcher ein 
Schatzhaus baute und alle Andern übertraf, .Paus. 9, 36 Dieſer Reichthum der 
Minyer- Könige — aud) Homer Iliad. 9, 381. weiß davon, und ſchon die alten Aus: 
leger deuten die Stelle von dem reichen. Ertrag der Fruchtfelder — ift demnach ‚ber 
Schag der Erde, Die in ihrem reichen Schooße die Keime aller Erzeugnifie verwahrt. 
Daher find Die unterirbifchen Gottheiten auch Die Schätefpender, Bluton auch Blutus 
(Plat. Crat.). Die Lift, womit die Schaghäufer der genannten Könige immer wieder 
beftohlen werden, ift der Ackerbau, durch den Die Schäge der Erde aus. ihren Gemä: 
bern hevaufgeholt, und ihr ein immer neuer Ertrag abgewonnen wird. Hermes 
Kgovos und Keodwog iM der Erdgeift, dem man Die Rryruch des Ackerbau's 


Ugamemnon. 39 


verdankt. Aber XFoviog fpielt auch auf den Hermes als Vvxonounog, Seitenführeki in 
den Hades an; man bedenke die unter der Erde feſthaltenden Schlingen und Netze, das 
Abhauen de8 Kopfes, das Verbleiben des einen Bruders in der Unterwelt, während der 
Andere wieder herauffonmt. Er iftin mehr als einer Beziehung der in der Erde waltende 
Gott. Als Hermes Keodwog iſt er eben jener Agamedes, d. i. der ſehr Kluge, welcher 
Bruder des Nährgotts Trophonius (v. roeyco nähren) ift, und diefer felbft ala Traum: 
fpender abermals Hermes (vgl. Odyss. 7, 138. Itiad. 14, 231. Hesiod. Th. 756. Virg. 
Aen. 6, 390. 894.) , weil Schlaf und Traum aus der Unterwelt fommen , welche be- 
Fanntlich die Höhle des Trophonius vorftellt. Und wie beide Brüder in Eine Berfon zus 
fammenfallen, fo ift ficher auch ihr Water Erginug, d.t. ver werfthätige Künftler, der 
Baumeifter Hermes felbft, deſſen Werk die ägyptifchen Pyramiden waren. Nicht zu- 
fällig ftellt daher Homer (Iliad. 9, 381.), die reiche Minyerftadt Orchomenos und 
das reiche egyptiiche Thebä, und Vauſanias (9, 36.) die egyptifchen Pyramiden mit 
dem Schaghaufe ver Minyer zufammen. Es ift derjelbe Hermes, welcher die Steine 
des einen und des andern Baues zufammengefügt, und wenn die Pyramiden oberhalb 
der Erde Symbole des zeugenden Hermes ıdu-PaAAıxog (Agamedes in der 
andern Bedeutung des Wortes f. d. v. Art.) waren, fo ift damit fehr leicht verein- 
bar, daß fie unter ver Erve zugleich diefelbe Bedeutung und Beſtimmung hatten, wie 
die Schahtammer der Minyerkoͤnige; und wirklich nannte ſie eine andere Sage die 
Kornkammer der Pharaonen (Creuzers Symb. I, 379.). Und ebenjowenig wird 
endlich, nach dem Zuſammenhang der Begriffe, welche Hermes ald KFovsog in fich 
vereinigte, die Beftimmung ausgefchloffen, daß fie Gräber der Könige waren.’ 
Agamemnon (Aya-ueuvov i, e. ver fehr Zeugende, |. Memnon), PBrädi: 
cat des Sonnengotted Zeus ald Allzeuger in Sparta. Potter ad Lycophr. 335. Vol 
Eustath. ap. eumd. 1. c. 

Agamemnon, ‚, DOberfeloherr ver Griechen im trojanifchen Kriege, wurte 
wie Dionyfus, erft fpäter als ein ſterblicher König betrachtet, die cariſchen Völker— 
Ichaften hatten ihn als ihren Hö hften Gott verehrt (Lycophr. Cass. 1123. Eustath. 
ad Iliad. 2, p. 127. Hesych. s. v. cf. Pausan IX, 40, 11.). Er ift, wie Ufchold (troj. 
Kr. ©. 177.) nachweift, der carifche Zeus, ven Herodot (I, 171. V, 49.) aus: 
drüdlich von dem griehifchen unterfcheivet: Auf einer Münze erfcheint er mit 
einem langen Barte und einer Lanze bewaffnet, ganz anders als ver griechifche Zeus 
abgebildet ward (Münchn. gel. Anz. 1836, ©. 35.). Es iſt ehr zu bezweifeln, daß 
die Carier viefen ihren Gott Zeus genannt, wohl aber zu vermuthen, daß er das 
nämliche Weſen war, welches andere thracifche Zweige unter dem Haie Hermes, 
Cadmus, Paris verehrten, und daß wahrſcheinlich die Griechen dieſem Gott den 
Namen bes cariſchen Zeus beilegten, weil er mit ihrem Hauptgott Aehnlichkeit zu 
haben ſchien. Euſtathius (ad Hom. Iliad, II.) beſtätigt die Angabe Lycophrons, wenn 
er ſagt, daß Zeus bei den Lacedämoniern den Beinamen Agamemnon hatte. 
Mithrodorus (bei Hesych. s. v. ’Ayaueuvov) nannte ven Aether: Agamemnon. 
Es iſt aifo gewiß, dap Agamemnon bei den Gariern, wie Hermes bei den Thrariern, 
Gott des Himmeld war. Aus diefem Grunde wird der Sonnengott (Odyss. 1,8.) 
Hyperion ein Sohn Agamemnons genannt (Paus, I, 43, 3.), wie man Apollo 
einen Sohn des Zeus nannte, weil die Sonne aus dem Himmel hervorzufommen 
fcheint. Agamemnons Töchter heißen Iphigenia, deren Ipentität mit Artemis 
entfchieden ift (Müller, Dor. I, 381.), ISpbianaffa, urfp. ein Prävicat der Iphi: 
genia, bezeichnend die Macht ver Mondgöttin über Himmel, Erde und Unterwelt, 
und Electra (Schlaflofe), anfänglich Prävicat ver Mondgoͤttin, welche wacht, 
wenn Alles fchläft, worauf Sophocles (Eleetr. 164.) anfpielt. Aus dieſem Grunde 
hieß Selene Electris (Ibid. 962.) und Hyperion Alector (Buttm. Lexilog. 1, 13.). 
Wie Artemis Tochter des Zeus, jo war Iphigenie alfo Tochter des Himmelögottes 
Agamenmnon. Elytemneftra, feine Gemahlin kann als die aus dem Ei geborne und 
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Schwefter der Helene urſprünglich nur Prädicat der, Selene gewejen jeyn, denn die 
Mondgbttin iſt in. der Mythologie bald Gattin bald Tochter des Himmelsgottes. Aga⸗ 
memnon wurde nicht blos im Peloponneſus, ſondern auch auf Lesbos verehrt, welches 
vor Ausbreitung der griech. Goloniften ein Hauptort der Garier war ‚(Strab, 13, 3. 
Diod. 5,.57.). Auch, in Troja ſcheint er verehrt worden zu ſeyn. Auch ift Menm- 
non gewiß Ein Weſen mit Aga-Memnon (ſ. M emnon). Agamemnong Cultus 
hatte ſich noch weiter verbreitet. „Comana“, ſagt Dio Caſſtus (35,.11.) liegt im 
jetzigen Cappadocien und rühmte ſich, das Bild der Artemis Taurica und Das Ge— 
ſchlecht Agamemnons bis auf den heutigen Tag in ſeiner Mitte zu beſitzen. Dieſe 
Städte gleiches Namens. liegen nicht, ſehr fern von einander, und. haben dieſelben 
Alterthuͤmer. Beide. erzählen das Gleiche und zeigen dieſelben Dinge vor, beide, be— 
ſitzen auch das echte Opferſchwert der Iphigenia.“ Wahrſcheinlich verbreitete ſich der 
Cultus Agamemnons und Iphigenias durch die aus Griechenland vertriebenen Carier 
nach Cappadocien. Das Schwert als Symbol des ſeythiſchen Ares (Herod. IV, 62.) 
darf auch hier nicht: als Gegenftand der Verehrung befremden. Dieſe Angabe, ik nur 
ein Beweis mehr, daß erſt fpäter Agamemnon als Koͤnig betrachtet wurde, nachdem 
die Carier bereits aus Griechenland vertrieben waren, Wäre Agamemnon ein irdiſcher 
Koͤnig geweſen, was hätte Die, Amyclaͤer (Pind. Pyth. Xl, 82 sq.),. denen er fremd 
war, bewegen koͤnnen, ihm eine Bildſäule zu errichten? Yudı hat Homer, jo. menſch⸗ 

lich er auch dieſen — Zeus darſtellt, noch einen Wink gegeben, durch deſſen 
Beachtung man die wahre und urſprüngliche Bedeutung zu exfennen vermag. Er 
fagt (ad. 2, 478:5qq.), daß Agamemnon, als ‚die Griechen ſich anſchickten, einen 
entjcheideuden. Kampf mit. den Teucrern zu wagen, „am Haupte dem Zeus, an 
ber Bruft.dem, Bojeidon, und um die Hüften dem Ares gli ih. Es 
herrſcht aber gegenwärtig nur Eine Stimme darüber, daß zur Zeit des trojanifchen 
Krieges noch keine Bilder, und Statuen, von Menfchen vorhanden, ‚waren, und auch 
noch ‚feine. verfertigt wurden. „ Homer lebte jo ſpaͤt nach. dem trojanifchen. Krieg; daß 
ex. den, Agamemnon, wenn, er, auch wirklich als fterblicher König ‚gelebt hätte, nicht 
fo. genau, fennen lernen. fonnte, » Er vergleicht ihn aber nicht blos ‚mit Einem, Gott, 
fondern legt ihm die Vorzüge von dreien bei, die Ehrfurcht gebietende Miene des 
Zeus, die kräftige Bruſt Poſeidons, und ‚die Hüften des Ares, In dieſer Beichreis . 
bung erkennt man den cariſchen Zeus, von: dem gewiß in. Kleinaſien manches Bild zu 
fehen war, das auch. dem Homer nicht unbemerkt geblieben. Der. carifche Zeus zeichnet 
ſich ala hoͤchſte Gottheit durch Hobheit und Würde in Blick und Geberde aus ‚führt 
aber. auch ‚die Lanze Münchn. Anz. 1836. ©. 35.), d. h. iſt zugleich oberſter Kriegs⸗ 
gott ſeines Volkes." An einem andern Orte WVorh. d. Gr. Geſch. I 145.) hebt 
Uſchold den Umſtand hervor, daß in Bbotien, wo der Dionyſus rave⸗ uoopoc 
geboren ward, auch Agamemnon eine Rolle fpielte (Athen. 13.), wie auch in feinem 
Sohn Oxeſt als sol o riens ſich ankündige, deſſen Muttermord das Verſchwinden 
der Mondgoͤttin beim Sonnenaufgang verbildlicht, während Menela us, Agamem— 
nons Bruder, in ſeinem Sohn Megapenthes, wie Apollo in ſeinem Sohn Linus, 
an die Klage über ten U ntergang der Spune erinnere; weshalb: Menelaus auch 
am weſtlichen Ende der Erde, in den Elyfäiichen Feldern fich ‚befindet, mo der Son— 
nengott nach feiner. Fahıt am Himmel ausruht. Hieraus ſchließt er ferner, daß dieſe 
beiden Brüder wegen ihrer entgegengeſetzten Charaktere urſprünglich einander ebenſo 
feindlich geweſen ſeyn mögen, wie der Stier, Dionyſus und Apollon; aber auch wie 
dieſe ſtanden ſie in vielfacher Verbindung mit einander, und wurden deshalb als 
Brüder verbunden, wie in Thracien Apoll und ‚Dionyfus als identiſch galten, Die 
beroifche Zeit ‚welche Helenens Entführung und. die Wanderung der beiden. Atriden 
nad Troja, geichichtlich auffaßte, ſtellte den Swift der. Brüder, in) den Hintergrund, 
allein in der Odyſſee (3,.136.) trifft man noch Spuren davon an. Sie erfcheinen im 
größten Hader mit einander ‚verwickelt, welcher ſich aus ihrer entgegengeſetzten Natur 
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Aber in einer Zeit, die Alles buchſtäblich faßte, anders motivirt ward. Aus 

eſen Kämpfen — erinnert Uſchold an einem andern Orte 1. c. ©. 176. — dürfte 
ſich auch die ganze Geftialtung der Ilias erklären. Paris (Hermes): entführt 
die Helena, und hält fie. ald Gemahlin: wie Menelaus, beide verdanken ihr Dajeyn 
Präpdicaten des Sonnengotts. Ihr Streit wurde ficherinalten Liedern nicht minder - 
bejungen. als ver Zank des Odyſſeus mit: Achilles, Wie Polynices nicht allein 
nach Theben gegen feinen Bruder zieht, ſondern ein ftarkes Gefolge hat, fo wandert 
auch. Menelaus nicht allein zu feinem Kampfe. ‚Die Sage nannte Agamemnon, ven 
Semahl;der Elytemmeitra, deſſen Herrichaft ungemein gepriefen war, den Bruder 
des Mene-laos, welcher die. Schweiter feiner Schwägerin zur Gemahlin hatte. Als 
Sonnengott hatte Agamemnon eine jo ausgedehnte Macht wie Zeus, weshalb er nach 
Homer, nicht blos über Argos, fondern auch über viele Infeln -gebietet. Er wurde 
in der Achäifchen Zeit als Herricher von Mycenä betrachtet. Was war num natur: 
licher, ‚als daß an die Stelle des ſymboliſchen kleinen Gefolges, welches Menelaus 
um, ſich Haben mochte, Agamemnon tritt, welcher allegriehiihen Fürften um 
fh ſammelt, und fich nun von denfelben umgeben ; in, der. That als großen 
Herrjcher erweiſt, als welchen die Sage ihn längſt geprieien? Die Vereinigung 
der übrigen Fürſten mit ihm und Menelaus wird um fo weniger auffallen, wenn 
man bedenkt, daß diejelben Prädicaten ‚der Lichtgötter ihre Entjtehung zu verdanken 
hatten; und deshalb eben fo weit umher wanderten, als der Sonnengott Apol— 
lon oder Dionyjus. Den Agamemnon, trifft man. in Cypern bei Cinyras an, und 
auf Lesbos war fein. Name ebenfalls ſehr gefeiert. In Troja erjcheint er ald Mem⸗ 
non, der von ihm dem Weſen nach nicht verjchieven ift. Was war natürlicher, als 
daB, ſobald Agamemnon » Zeus für den König jener Orte gehalten wurde, wo man 
ihn verehrte ‚und man den Streit des Menelaus mit Paris: wegen der Helena buch- 
ſtäblich auffaßte, ſich die Annahme geltend machte, Agamemnon habe feinen Bruder 
unterftüßt, and fein Anfchen habe auf Die übrigen Könige jo mächtig eingewirft, daß 
er alle übrigen Fürften bewogen habe, ſich mit ihren Völkern feinem Zuge anzu» 
ſchließen? Aus einem: ſymboliſchen Kampfe zwiſchen zwei: Göttern, welche dieſelbe 
Gattim haben „wird nun ein Krieg zwifchen zwei Völkern , zwijchen ven Griechen und 
Teucrern, welche ihren Baris, den weichlichen, mehr 'am Spiel als am Kampfe ih 
ergögenden Dionyfus unterjtügen müſſen. Die Griechen, verfammeln ih in Aulis, 
wo wir die Artemis-Iphigenia antreffen.. Wo Agamemnon iſt, da umgeben ihn auch 
feine) ‚Gefährten, Halle, jene Heroen, welche fich zur Verſinnlichung feiner Macht in 
Folge der uber ihre Wanderungen verbreiteten Sagen an ihn anreihten. Zu Aulis 
aber war Agamemnon ‚weil, nach einer alten Volksſage, Dort der Sonnengott feine 
dftliche Behauſung (avAn) gehabt haben joll. Ein anderer, Bunft, wo Agamem⸗ 
non und Menelaus eine Rolle fpielen, war Troja (auch Lesbos), dorthin müflen ihn 
alle Fürften: alſo ebenfalls begleiten. Nicht, minder war bier, Achill's Name ge— 
feiert, fein Kampf mit Memnon, aber auch fein Zorn gegen Agasmemnon::; Als zur: 
nender Gott: verbreitet er. überall Unheil wie Apollo. Um vie fehredlichen Folgen 
ſeines Zorns zu verſinnlichen ftellt die Sage feine. unvıg an die Spige der Ilias. 
Infofern Agamemnon (der Räuber der Brijeis) feinem Wefen nad fih an den weich: 
lichen Dionyſus anfchließt, Achilleus aber an den Ververber Apollo Zuvdeug, nennt 
der Mythus den Apollo als Urheber der Menis, und die Folge ift, daß eine Menge 
Heroen dem Hades Uberliefert werden , wodurch "wir Die ſchrecklichen Wirkungen des 
Peitjendenden Apollo ganz Eennen lernen. Auch die Waffen Agamemnons verrathen 
Spuren feines ‚göttlichen Charasterd. Wie auf der Aegide, welche Zeus im Titanen- 
friege ſchützte, erfiheint auch auf dem Schilde Agamemnons die Grauen erregende 
Gorgo (Iliad. 11,32 sq.).u Der. dreihäuptige Drache: auf. demfelben iſt Symbol des 
dreifachen Zeus (ſ. Drei). "Das Schild. iſt dad Himmelsgewödlbe , die) es umblinfen- 
den weißen Nebel die, Sterne „ Die gehn ehernen Kreife um daſſelbe die zehn Regionen, 
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welche von der Erde bis zum Außerften Himmel, der Vorftellung der Alten zufolge, 
hinaufführen (f. Mufen). Wen diefer Schild nicht von ver göttlichen Natur Agas 
menmond überzeugt, der betrachte feinen Panzer (Iliad, 11, 19’sqq.)‘, "welchen er von 
Einyras zum Gejchen? erhalten hat. Rings um venfelben wechſelten 10 "Streifen 
von blaufchimmerndem Stahl, 12 von funfelndem Gold und 20’andere von Zinn. 
Auch 3 bläuliche Drachen erhoben fich auf demſelben, welche einen Glanz verbreiten 
wie der Regenbogen. Schon die Zahlen müffen von der ſymboliſchen Bedeutung 
dieſes Harnijches überzeugen. Die Zwälfzahl bezieht fich auf die Monate, vie Zahlen 
10 und 20 auf vie Theile des einzelnen Monats, welcher wegen der Dreiheit ver Er: 
feheinungen,, die der Mond darbietet, in 3 Decaden eingetheilt ward. Zehn ift die 
einfache Decade, zwanzig bezieht fich auf die beiden legten. Die 3 Drachen erklären 
fich ſelbſt, obald man weiß, daß das Jahr unter dem Bilde einer Schlange verfinns 
licht ward, die Egypter aber ein dreitheiliges Jahr hatten, und diefer Begriff auf die 
Trieterien der Griechen, überging. Der bläuliche Stahl ift Symbol der blauen Farbe 
des Himmelsgewölbes, wie fich das Gold uuf den gelblichen Schimmer ver Zodiacal⸗ 
fterne bezieht. Diefer Panzer ift ein Gefchenf des Cinyras, welcher ald Vater des 
Adonis der Gdtterwelt angehört. Seine Beziehung zur Aphrodite (Pind. Pyth. II, 29. 
Theoer. 1d.'1, 10. Hyg. f. 242. 270.) ift befannt. Auch Agamenmon ift mit Aphro- 
dite aufs innigſte verbunden. "Er gründet der Argynnis den erften Tempel 
(Athen. 13.) und daß die Götter nicht felten in der Sage die erftein Lehrer der mit 
ihrem Cultus verbundenen Gebräuche und die Grbauer ihrer Tempel, die Begründer 
ihrer Verehrung find, hat Creuzer (Symb. I, 15.) längſt nachgewiefen: Agamennon 
fand alfo gewiß mit ver Aphrodite Argynnis in Böotien durch gemeinfchaftlichen 
Eultus in Verbindung. Die Gaftfreundfchaft zwifchen ihm und Cinyras, von wel- 
hen er durch Jahrhunderte getrennt ift, zeugt alfo nur für die Verwandtſchaft zweier 
an verfchiedenen Orten verehrten Götter, welche beide diefelben Attribute Haben, aber 
als Oaftfreunde und Menfchen betrachtet, einander Geſchenke machen, wie e8 im der 
heroifchen Zeit Sitte war. Agamemnons Helm hat eine  viergipflichte Kuppel 
(Iliad, IX, 41 sq.), wie der Helm der Pallas (Iliad. V, 743 sqq.), welcher fo groß 
war, daß er Fußkaͤmpfer aus hundert Städten zu decken vermochte. Die Größe, 
welche der Helm der Pallas hat, kann nur eine fymbolifche feyn. Von der Größe 
desjenigen, welchen Agamemnon hat, fagt Homer gar nichts, Aber fchon vie Erwähnung 
der viergipflichten Kuppel, welche beiden gemeinfam iſt, Tpricht für die gleiche Bedeu- 
tung Beider. Die Vierzahl iſt die der Welt (f. Vier), welche man fich als ein Viereck 
dachte ‚daher die vierecfige Geftalt der Hermen, welche Symbole der ſichtbaren Offen— 
barung des Weltbaumeifterd Hermes Demiurgus waren, daher die Lyra des Hermes, 
ein Symbol der Körperwelt (f. ShildFrdte) vier Saiten hat, die Planetenleyer 
Apollo's aber fieben, weil Leßtere nicht die Erde, fondern den ganzen Kosmos der 
Alten varftellt. Wie das Himmelsgewölbe mit einem Schilde verfinnlicht wurde, fo 
auch der unermeßliche Helm ver Lichtgötter, unter dem allerdings vie Fußkämpfer von 
mehr ald 100 Städten binlänglichen Raum haben, ohne miteinander nur in Berüh— 
rung zu kommen. Daß der Helm der Pallas zugleich dem Agamemnon gehören 
fonnte ‚darauf läßt der Beiden gemeinfchaftliche Gebrauch der Aegis fehließen, wenn 
nämlich, wie'gezeigt worden, Agamemnon, der carifche Zeus, Ein Weſen mit dem 
König der Olympier war. Insbefondere aber macht auf ein vorzügliches Attribut ver 
Göttlichkeit Agamemnons Ufhold (Vorh. I, ©. 283.) aufmerkſam, nämlich auf dad 
Scepter des Pelops (Phallus f. Stab), welches ein Kunftftü des Hephäftos und 
von „erwiger Dauer! iſt. Pelops vererbte (Iliad. 2, 101 sq.) es auf alle feine Nach⸗ 
kommen (wie Adam den aus dem Erkenntnißbaum geſchnitzten Stab auf alle Patriar- 
chen, welcher fpäterhin in Sethro’s Hände fam, der damit die Freier feiner Töchter 
probirte). In Delphi (Paus. X, 30, 1.) war Agamemnon äbgebildet, mit dieſem 
Scepter fi die linke Schulter unterftügend, und in den Händen einen Stab haltend. 
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-Baufanias (IV , 40,5.) fagt: „Göttlich verehrten die Chaͤroneer dad Scepter des 
Agamemnon, aber unter. dem Namen Sp ser. Ein öffentlicher, Tempel ift für das⸗ 
‚selbe nicht errichtet, ‚fondern ver Priefter eines jeden Jahrs bewahrt es in feinem 
‚Haufe, und alle Tage werden ihm Opfer gebracht.“ Die Bedeutung dieſes Scepters 
‚als Speer serklärt ſich Schon aus ver oben nachgewieſenen Identität: des cariſchen 
‚Zeus-Agamennon mit dem Kriegägott Ared. Auf einer Münze der Stadt Jajjus in 
Carien war er bärtig, mit Helm und Rüftung, Schild und Lanze vorgeftellt. Dieſe 
Lanze ald vorzüglichfies Attribut des Gottes war in der Urzeit Gegenftand bejonderer 
Verehrung, weil Agamennon den Gariern Zens$ Areius mar. Eines irdiſchen 
‚Königs Scepter kann nicht „unalternd und unvergänglich“ genannt werben. 
Bon ewiger Dauer jind nur jene Gegenftände, welche die Götter haben, die von 
ithrem Weſen durchdrungen find. Der Cariſche Zeus hieß bei den Thraciſchen Stäm- 
men in Theben, auf Greta und in Arcavien Hermes. Die Namen Zeus Areius, Aga- 
‚memnon und Cadmus find zwar verjchieden, aber nicht die Gottheit, welche die ein- 
zelnen Zweige der Ihracier und Carier unter dieiem Namen verehrten. Daraus 
erklärt es ih, mie die Sage den Ares Enyalius (Müller, Orchom. S 217.) als 
Oheim des Cadmus bezeichnet, welcher aus einem Prädicat des Hermes zu einem be- 
fondern Weſen umgebildet wurde. (f. Capmu 8). Aus demſelben Grunde ift Ares 
Vater der mit: Cadmus vermäblten Hermione. Hermes oder Cadmus war bei den 
thraciſchen Voͤlkerſchaften derjenige Gott (Herod. V, 7;); welcher von ven Königen 
derjelben vorzüglich verehrt wurde, ven fie auch als Obwalter im Kriege betrachteten. 
Sn Olympia (Paus. V, 27, 6.) befand jich ein Hermes, den, ihm wie dem Ares (und 
nad) diefem zevog, aries genannten) heiligen Widder unterdem Arme; einen Helm 
auf dem Kopfe und mit einem Kriegsmantel bekleidet. Des Hermes Eriegeriiche Wirf- 
jamfeit tritt auch vdadurd hervor , daß Cadmus bei den Eretern Helmbuſch, Schild 
und Speer bedeutet (Müller 1.0.) It nun Agamemnon feinem Weſen nach won Her: 
‚mes nicht verjchieden, jo wird Die von Homer noch gefannte Sage, daß jenes gehei- 
ligte Scepter von Hermes ftamme, nicht mehr räthjelhaft ericheinen. Der Gott, der 
mit ihm verwandt ift, gibt ihm dafjelbe. Weil aber Hermes in ver griechiichen My- 
tbologie einen jehr untergeordneten Rang hatte, und ſchon bei Homer ‚ala Götterbote 
erjcheint, jo bringt er ihm das Scepter auf Befehl des Zeus. Agamemnon hatte es 
ſchon urfprünglich. Allein wie jollte er als fterblicher König ein Kunftwerf des He- 
phäftos von ewiger Dauer haben? Diefen Zweifel konnte man ſich nur dadurch löfen, 
daß feine Vorfahren dafjelbe dur beſondere Gunft ver Götter erhalten hätten. Die 
Berwandtichaft ded Hermes und Agamemnon läßt ſich durch die Art ‚wie der Letztere 
in Delphi abgebildet war (Paus. X, 30, 1.),; und wie Hermes in Olympia dargeſtellt 
ift, noch näher erweilen. Während jenes Hermesbild, welches die Bheneer weihten, 
die Lanze hatte, trug das andere den Stab. Agamemnon ſtützte ich, nach Pau— 
danias, mit der linken Schulter auf das Ecepter oder feinen&peer, und hielt in den 
Händen einen Stab. Was joll diefer beveuten? War Agamemnon König, fo 
brauchte der Künftler ihm nur das Scepter zu geben. Der Stab erſcheint ganz 
‚ wenn er nicht etwa mit dem Zauberftab des Hermes, welcher den Sterb⸗ 
lichem die Augen zufchließt (Plaut. Amph. Act. Izsc. 1. v.157., weil Zeu- 
gung den Tod zur Folge Hat) und die Schlummernven wieder erweckt (Odyss. 
5, 47., weil der Phallus die abgeftorbenen Geſchlechter durch neue Zeugungen ver: 
jüngt), gleiche Beveutung hatte, Hermes und Agamemnon find ſich ja in jo-vielen 
Beziehungen gleich! So ſtammt Agamennon von Atreus, defjen Bruder der „läm- 
merreiche“ Thyeſtes (Iliad. 2,106), wie der Wivderträger Hermes als Heerdenmehrer 
verehrt wurde (Hes. Theog. 411.5q.). Thyeſtes hatte feinem Bruder Atreus Die 
Oattin verführt, Agamemnon die Helene feinem Bruder Menelaus; dent war-Hermes, 
‚(wie Euripives weiß,) und nicht Paris, der Räuber der Helena, fo ift der mit Hermes 
ibentifirte Agamemnon, der Räuber der Brijeis felbft jener Weiberverführer Baris, 
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Sohn des Hermes (Paus. IV, 30, 2.); und da Paris, ein Name ſemitiſcher Abſtam— 
mung, jo viel ald Karr (IB) bedeutet, fo war Agamemnonz Zeus als Entführer 
der Geliebten Achills , ver Brifeis und Näuber der Helene, mit welcher Achill fich 
auf Leuce vermäglt, auch der Sonnenftier , welcher (im Frühlingskquinsetium) "die 
Mondkuh Europa, des Hermes: Cadmus Schmwefter entführt, weshalb auch Aga- 
memnon mit einem Stier Eliad. II, 480. "Odyss.' IV, 535.) verglichen wird. 
Und feine Verſchiedenheit iſt es dann, wenn bald der Raub ver Helene als Urfache 
des trojanifchen Kriegs, bald wieder der Zwift Agamemnons mit Achill um die dem 
Lebtern entführte Brifeis als Urfache des Wehes für ſo viele Helden angegeben wird. 
Agamemnon gibt aber feinen Raub an Achill wieder. zur," wie Paris, an den 
Menelaos, wie Ravana die ſchoͤne Sitta an feinen Bruder Rama ihren Gemahl, wie 
Pluto die Broferpina an Zeus, wie Abimelech die Sara, Rebekka an ihren Gatten, 
wie Typhon die Iſis an feinen Bruder Diris u. ſ. w. Denn diefer Wechfel des Be— 
fies ift nichts anders als die von den fommerlichen und winterlichen —— 
des Jahrgotts abwechſelnden Anſprüche an die Mondgöttin. 

Aganippe (NIS TAN, crater viroris sc. puta, 1o0$n), Toihter des Flußgous 
Teemeſſus, deren Name ſpäter ein Quell(puteus ſtammt 9, puta) — aus wel⸗ 
chem man Begeiſterung trank. (Die Beveut. ſ. u. Becher.) 

Aganus (738; Becher sc. der Welt), Sohn des Paris und der — info- 
fern die beiden Grundiwefen der Natur’ unter dem Bilde des Sonnenftiers (Hp) und 
ver Mond£uh Ga durch ihre Vereinigung die Zeitjhöpfung bewirken: Gol. 
Becher). 

Agapenor ———— Liebmann), Freier der Helene (Apollod; I, 9, 8.) 
baute der Liebesgoͤttin auf Eyperm einen Tempel, demnach der mit ihr gemeinfchaftlich 
verehrte Adonis unter verandertem Namen, venn Helene ift Ein Wefen mit Paphia. 

Agapitus (St.) — verkehrt über Flammen aufgehangen (Martyrium). © 

Agaſthenes (Aya-cHsvng, der fehr Starke), Sohn des Lichtweſens Augias 
(f. d.) und Freier der Helene (Apollod. IT, 9,8.) , demnach der ſtarke *** Fig 
der Aphrodite, 

Agatha (Sta.) — Zange zum Abreißen der Brüfte in ver J Marty 
rium) — Patronin der rauen in Rom. 

Agathocles (St) — mit glühenvdem eifernem Stachel (Maetyeium): 

Agatbodampn, ſ. Schlange, 

Agathon (Ayayov: der Gute), Sohn des Priamus. 

Agathon (St.) — Schwert in der Hand (Martyrium). 

Agave (’Ayavn für’Ayann v. 232, lieb haben), Tochter des Schlangenbaure 
Hermed-Gadmus und Kermione, Gattin de8 Phallusdrachen Ehion (f.d.). # 

Agavus (Ayavög für Ayanoc: Liebenswürdiger), Sohn des 5— 

Agdiſtis (Aydıous, erweicht aus: Pd Mandel), entſtand im Schlafe des 
Zeus, als dieſer an die Gbtiermutter Cybele Gi. e. xußr), 2"P,, vulya) dachte, welche 
nach Strabo X, 3. Ein Weſen mit Agdiſtis iſt, unter welchem Namen Cybele zu Peſ⸗ 
finus verehrt wurde Str. XI,5. Wegen feiner hermaphrovitifchen Natur — eine 
Anfpielung auf die Galli ‚welche verfchnitten waren und Weiberkleiver trugen — 
nahmen ihm die Himmliſchen feine männlichen Geſchlechtstheile, aus welchen ein 
Mandelbaum(i. d.) hervorwuchs, deſſen Frucht * in ihren Buſen * 
mit dent Attes ſchwanger wurde: 

Agdus (Aydos, 7ð Mandelkern) ein Rieſenſtein in Phrygien, woraus Deu⸗ 
calion und —* durch den Wurf die erſten Menſchen hervorgebracht haben u. 
nob. adv. gent. V, p. 158. Val. Stein). 

Agelaftns Cdeyikdläro; Nichtlachender), Prädicat Pluto!d. 1 ©v 

Agelaus (A-yEkaog, Nichtlachender), Sohn des Rieſen Damaftor: (i. »). 
Odyss. XX, 321. XXIT, 431. 241. 203;, welcher Name ein Prädicat Pluto's war; 
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ferner hieß ſo ein Sohn des im Dunfellande Calydon (ij. v.) — Deneus. 
Ant. Lib. Met. 2. 

Ageleis (A-yehnız, Nichtlachende), Prävdicat der — Pallas, ver 
nächtlichen Göttin mit dem Vogel der Nacht auf ihrem Helme, welche. gegen Zeus 
anfämpfte. 

Agenor (Armwag) Vater des Phönix und König, von Bhönizien: ‚Serv. ad 
Aen. I. Buttmann findet in feinem Namen eine griechifche Entftellung des bibliſchen 
Canaan, und führt zum Beweife einen: Parifer Eoder ded Grammatifers Chöroboscus 
an, wo unter den Beijpielen zur eriten Declination folgende merfmürdige Stelle vor⸗ 
koͤmmt: 0 Nvasıra va, 8ro Ö’skeyero,ö Aynv@o, Ödev xai 7) Dowınn 
Oxv& Atyerar. Chnas und Ochna ift num dev Name Sanaan over Chnaan (na 
bibl! Ausipr.) , woraus der gräcifirte Agenor durch Vorfegung des profthetifchen A, 
wierim Ochnas das O entitund. Chnas als Perſon war; ſchon aus Sanıhuniathon 
(Euseb. Pr.Ev:I, 10.) befannt, wo #8 von ihm heißt, Daß er zuerft den Namen 
Phöoͤnix erhalten. ‚Unter diefem Vogel verſtand man ſowohl die Taube (gowiE) 
als den Adler (ſ. d) aber-aud den Schwan (ffr.,hansa) und die ihm verwandte 
Gans av Anvog'anser) ald Zeitvogel. ‘Da nun die Phönizier, wie die. Syrer 
nach der Zaube (ſ. d.) oder dem: Phonir hießen, welchen. fie als Jahrſymbol ver- 
ehrten, fo Fonnte Agenor: Gans und Phönix zugleich heißen, ‚oder nach Hygin 
(&:178.) Vater) des Phönir ſeyn. Wenn der Syrer und Grieche die, Gans (yrv) 
mit dem Schwan (hansa) verwechielte, fo lag Doch. Beiden dieſelbe Idee zu Grunde, 
denn beide Vögel.heifen nach ver Luft (anhuma, aveuog), als jenem Element, aus 
welchen alle Dinge ihren Urſprung nehmen, und weil Waſſer nur verdickte Suft ift, 
darum iſt ein anderer 

Agenor — des Waſſergotts daceous (nihayos). „Hyg. f. 424 und 
ein dritter 

Agenor, Antenors (des Gegners, d. $. des andern Solftitialgettes), '‚Gopm 
(Niad. 21, 408.),; wurde im Kampfe gegen den (Waſſerheros) Achilles von dem Apollo 
(welchem —* Schwan, folglich auch die verwandte Gans heilig ift), beſchützt (Hom. 
1.51. c.) mußte aber vem Sohn Achills , dem (Feuerheros) Pyrrhus, unterliegen 
(Paus. ‚Phoc. e.,27.), weil ver Siriusvogel Symbol des Anfangs, aber auch des En— 
des einer Zeitperiode ift, die nach den zwei Solftitien , in. dev einen durch realen; in 
der andern durch Feuer abgetbeilt wird. (f. Waſſer- und Feuertaufe). 

’AyxvAko-unrng (der. frumme Gedanfen Habende, Hes. Th, 137), ‚Brä- 
dicat ded Zeitgotts Kronos, jchwerlich griechifchen Urfprungs, fondern weift, "wie fo 
viele dem Eultus — Goͤtterprädicate nach dem Orient, hin. Wie Hermes 
den Griechen, war Saturn den Arabern Schutzpatron der Gauner (Fundgr. d. Or. J, 
©: 9. findet ſich ein Sprichwort: „Er mar fo ſchlau, daß er ſelbſt des Saturnd 
- Burg unterguaben hätte.“ ; Rofenöl, oder Sagen des MorgenlT, ©, 5: „Saturn, 
der alte, boͤſe unverbefferfiche Schelm fteht allein aufrecht und. mit auseinander 
ſtehenden Füßen, während die andern Planetengötter fügen. Im feften Schloffe, bin= 
terumerfteiglichen Mauern verwahrt ex feine Schätze. Keinervift ihm noch zu Flug 
geworden, auf taufenderlei Weife weiß er Geld zu fchaffen.“ Auch bei ven Römern 
war er, als Janus, Gott der Münzen). : Gewöhnlich denkt man an den Zeitgott als 
Rathgeber, nach dem bekannten Sprichwort: „Kommt Zeit , kommt Rath." Beach: 
tenswerth ift, Daß auch Jakob (2727): Ueberlifter ‚heißt, jener Saturnus der He— 
—— denn, nach Euſebius hieß Kronos bei den Phöniziern: ’ZoganA. 

Aglaia (A-yAaia: Glänzenve) , eine der drei Grazien. 

Aglaia, Gemahlin des Charops ( Freundlichblickender), mit welchem ie den 
Nireus (Leuchtenden v. No) zeugte. Did. Sie. V,.c. 53. 

Aglaoniee (Aykao-vien: Beſiegerin des Glanes, Lichtfeindin) oder —— 
nice Cyo · vixi ſehr Streitende überaus Schädliche) Tochter eines Königs i in Theſ⸗ 
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ſalien, die ſich ruhmte, Mondsfinſterniſſe bewirken zu koͤnnen (Plut, * — 48 et 
de def. orac. $. 13.) 

Aglavpe (Ayka-onn: Glanzgeficht) eine der Sirenen. 

Aglaopes (Ayka-onng: Glänzender), Beiname des Lichtgotts Arscutap in 
Lacedämon. Hesych. s. v. 

Aglauros (A-yAavpogs: Glänzende), eine der 3 Thauſchweſtern (f. Geerope) 

Agnay, Gattin des Agni. 

Agneſe (Sta) — ein Lamm (agnus) neben ſich — auf einem volzoß — 
Dolch (Martyrium). 

Agni (von ffr. ac brennen, wovon das lat ignis) Feuſer gott der Inbies; 
wird oft mit dem Sonnenfeuer Schiba verwechfelt. Sein eigentlicher Dienft fließt: min 
der Verehrung des Elementarfeuers beim huuslichen Gottesvienftzufammen, Man 
beginnt nichts Wichtiges, ohne vorher dem Feuer geopfert zu haben, und der Eid 
vor dem Agni ift heilig, Das Opfer felbft heißt Homa, auch Dewa Yagna .(göttliches 
Opfer), und wird gewöhnlich bei Verlobungen, Heirathen, Feuerproben (sc. um Die 
Unſchuld ver Braut 2e. zu bezeugen) angewendet, denn das Feuerelement ift das Eeufche, 
reine (ayvog). Abgebildet wird diefer Gott, reitend auf jenem Thiere (Müller, Glau⸗ 
ben der Hindu. Tab, I, fig. 84.), welches Symbol des Feuers (ignis) ift, nämlich auf 
dem Widder (agnus), f. Widder. Seine zwei Gefichter beziehen ſich auf das goött— 
fiche und irdifche "Feuer, feine drei Beine auf das Brautz, Begrabniß⸗ und Opfer⸗ 
feuer, ſeine ſieben Arme auf die prismatiſchen Farben, die von ſeinem CE als 
Strahlen ausgehen, 

Agno (Ayo: die Reinigende), eine Nymphe, welche im Seifigefum ves 
Zeus Lycaus mit Krug und Schale abgebildet zu ſehen war, wie ſie u ri Jungen 
Zeus die Wafferreinigung vornimmt. Paus. VII, 31,2. 

Agonalia u. Agonia (Ov. Fast. V, 721), ein Sühnfeſt nach —— 
Numa's (Maer, Sat. I, 4.) am 9. Yanuar zu Ehren des Janus, am 21. März zu 
Ehren des Mars und am 10. Dezember zu Ehren des Quirinus (2) gefeiert... Man 
hat das Wort von agere (euphemiftifh für fh lachten) ableiten wollen. Da aber 
diefe Opfer eine Entfühnung bezwedten, weil ver Tag bis zur Verrichtung der— 
jelGen nefastus hieß, ſo ſcheint Agonia wohl aus dem griechifchen Ayvoıe: en 
Heiligung, entftanden zu ſeyn. 

Agoräa (Ayogaia), Präadicat der Artemis’ zu Elis (Paus. Elie.'pr.c. 15 
und der Pallas in Racevamon (Paus,. Lac, e. 11.), wahrſcheinlich wie \ 

Agoräus (Ayopaios), Prädicat des Zeus zu Elis (Paus. Elie, pr.ies 15.) 
und des Hermes zu Athen (Paus. Attie, 15.), Sicyon (Paus. Corinth.), wahr—⸗ 
fcheinlich von der auf dem Markte (ayoon) aufgeftellten Statue dieſer Gottheiten. 

Ayoavxia (für Aykavopıa), ein Feſt mit Weihen und Myſterien verbun— 
den zu Ehren der Thaugdttin Aykavoog in Athen, alfo der Pallas Athene gefeiert. 
Auch in Cypern wurde der Agraulos, alfo ver Aphrodite Eypria, wie Pallad eine 
Perfoniftcation der befruchtenden Naturkraft,, im Monat Aphrodiſia viefes Feſt ger 
feiert. Vgl. Than. Menn im’ Haine der Agraulos die jungen Männer Atticas 
nachdem fie Schild und Speer empfangen, den Bürgereid ſchwören mußten, Durch 
den fie fich der Vertheivigung des Waterlands widmeten (Herod. VIII, 53.), fo ift die 
Wahl viefes Ortes daraus zu erklären, daß die Myſterienſprache <h au (f. v.) und 
Kraft ivdentifirte. Die Ihaufpenderin war die Saft und Kraft Verleihende. 1": 

Agräus (Aypaiog: Feldmann), Prädicat des Apollo als Fäger(f.d. A). 

Agraulos ("Aypavkog), des Cecrops Gemahlin, muthmaßlich —* Perfon 
mit deffen Tochter Aglaurss (f. d.) Apollod. III, 13. 2. 

Agre CAyon: Wilde), einer der den Aetkon zerreißenden Henvei or. Mei, m. 

Agrens CAygevs: Landmann), Prädicat des Feldgotts Ban. Hesych. s. v. 

Ayoıovıa, ein nur von Weibern und Prieftern zur Nachtzeit dem Dios 
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nyſus Aygıaveog (Zürnender) gefeiertes Feſt zu Orchomenus in Böotien (Plut. Quaest. 
Rom. 102.), welches darin beſtand, daß die Frauen den Gott als einen Entflohenen — 
eine Variation des Gebrauchs, den Adonis oder Oſiris d. i. den entſchwundenen 
Jahrgott — zu ſuchen vorgaben, und ſich zuriefen, er ſey zu den Muſen (Theile der 
Zeit) entflohen Dabei wurde von. dem Prieſter zur Sühne des, Gottes alljährlich 
eine Jungfrau aus dem Gefchlechte des Minyas geopfert, weil dieſes einſt der bakchi— 
fchen Wuth widerftanvden hatte. 
.. WÜgriope (für Argiope Apyı-onm: Glanzgeficht)., des Agenord Gemahlin. 
Agritius (St.) — als Biſchof, in Trier und. Eöln verehrt. 
Agrius ("Ayguog: der Wilde — ein Wort, das mit, Feld und Wald, wie 
rusticus roh mit rus verwandt ift), Prädicat der Titanen (Hesych. in”Aygıoi Feoi), 
Name eines Centauren, der von Hercules) in die Flucht. getrieben wurde. (Apollod. 
II, 4, 4.) und eines Bruders des Weinmanns Oeneus, welchen er zu verdrängen 
fuchte (Hyg. f. 176.), endlich auch eines Sohnes der Circe (Hes. Theog.-1013.). 
Agron C’Ayoov) , Name einesGdtterverächters, „welcher zur Strafe in einen 
Dogel verwandelt ward, | E 
Agrotera (Aypörega: Jägerin), Prädicat dev, Artemis: (Paus. Attic.c. 41.), 
vgl. Agvaus. York 
Agruerus (2. TPR agricola), phönizifcher Gott, welcher dem: Ackerbau vor⸗ 
ftand (Eus, Pr. Ev. 1, 10.).. 
Agrus (Ayoos: Wild), ein Gigant, Sohn des Tartarus und der Erde. 
Agyiens Ayvısog v. dyvıa: Gaſſe), Beiname des Apollo zu Argos (Paus, 
Cor. 19.), Tegea (Paus.. Arc. 54.) und Athen (Paus. Attie. 32.), wahrfcheinlich von 
den ihm im den Gaſſen aufgeftellten fpigig zulaufenden Säulen benannt (Hesych, s. v.) 
vgl. Agoraus, 
Ahalya, ſ. Alcmene, iS 
Aharon (ITTE Candidus 9. "7. candeo), Bruder Moſis und vnoprrng 
dejjelben vor Pharao, in der Folge erfter Kohepriefter , und. in Folge dieſes Amtes 
Beiger des Orakelſchildes (ſ. Urim und Thumim), wovon: fein Name (vgl. 
Hur). In feinen Händen befindet fich daher auch der Zauberſtab des Hermes, wel: 
cher, wie Aharon die Befehle des oberften Gottes den Menschen verkündet und Mittler 
zwijchen Beiden iſt. Hermes, welcher ‚die, Seelen. in den Tartarus und aud) in ihre 
bimmlifche Heimath führt ‚Qbvxonounog und vergonounog), Hermes , welcher) aljo 
auf der Grenze zwiſchen Leben und, Tod anzutreffen ift , und durdy die Berührung 
feines Stabes einfchläfert. und Todte erweckt, wird in dem; Aharon wieder erkannt, 
welcher zwifchen Todten und Lebendigen ftehend, Die Seuche hemmt (4. M 16, 48.); 
und des Hermes wieder ergrünende Keule (Paus. 2, 31: 13.) hatte ſchon den Biſchof 
Huet an Aharons blühenten Stab (4. M. 17, 24.) denken laſſen. Hermes, der Er: 
finder der Chemie , könnte allein darüber Auskunft geben, wie Aharon es angefangen, 
daß von ihm in Feuer geworfenes Gold plöglich, das Bild eines. Kalbes angenommen? 
und von. welcher Cigenichaft dieſes Metall geweſen, daß es von Mofe abermals ins 
Feuer geworfen, nicht eine gefchmolzene Maſſe ward, fondern von diefem Elemente in 
Staub (77) verwandelt und von Mofe in Waffen geftreut , dem Volke zu trinken ges 
geben. wurde (2M 32, 20.)2 Gramberg (Kritz Gefch, d. Rel. I, ©; 443.) meint 
daher: „Bor, dem Richterftuhl einer befonnenen Hermeneutik, welche sich aller 
biftorifirenden Deutelei enthält, ift es ausgemacht, daß die Verfertigung 
diejed Idols durch den Hoheprieſter ſelbſt eine Mythe fey, welcher gar nichts Hiſtori— 
{ches zu Grunde liegt: Fragt man aber, wie der. biblifche Erzähler auf die Bildung 
diefer Mythe verfallen ſey fo laßt fich Folgendes erinnern: Dem egyptiichen Apis — 
diejer war es ſchwerlich denn er war ein lebender Stier und kein Bildniß, vieleicht 
ders ftierküpfige Moloch? Daumer meint: >32 jey hier Efel zu überfegen und erin- 
nert an den Eſelskopf des Typhon, dieſer follte ja Befreier der Iſraeliten aus Egypten 
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gewefen ſeyn — ahmten die Ifraeliten durch Berfertigung eines Stierbilds nach das 
neben ver ſonſtigen Verehrung Jehovah's bei der Bundeslade mehr als ein Privateult 
beſtand, bis Jerobeam, zum Theil aus Oppoſition gegen den bildloſen Gottesdienſt 
in Jeruſalem, zum Theil, weil im Heiligthum zu Dan bereits ein Jehovahbild war, 
den Stierdienſt im Reiche Iſrael herrſchend machte! Wäre diefer Mythus Damals 
ſchon, und zwar als ein moſaiſcher bekannt gewefen , fo hätte Jerobeam damit nicht 
ohne großen Miderfpruch, von welchem aber unter dem Volke zu feiner ‚Zeit feine 
Spur ift, zu Stande kommen können. Dieſer Mythus iſt alfo wahrſcheinlich von 
einem Prieſter des Neiches Juda’, etwa um ſiſtias Zeit, der ja auch ſchon anfing, 
den Goͤtzendienſt zu vertilgen (2 Kön. 17, 3.) in Oppoſition gegen ven’ Stiercultus 
des Neiches Sfrael, gedichtet worden; inſofern nun ein hierarchiſcher Zweck um an: 
ſchaulich zu machen, wie verhaßt dem Jehovah jedes rag 19, daB * Vrſtenen — 2 

Ahriman, f. Ariman. - 

Ajantis Aavrie), Prävicat der Pallas zu Mehara, weil der Seit dern 
Aja) ein ihr geheiligter Vogel war, deſſen Geſtalt fie oft anzunehmen pflegte (. 
Geier). Paufanias, zu deſſen Zeit man dieſes Prädicat nicht mehr verftand, meint 
(Attic. 42.), vie Gdttin habe diefen Beinamen von einem ihr durch den Aare Tela- 
monius errichteten Tempel, Diefer Ajar hat eine Glauce (FAavan) zur Gemaplin, 
welche des Schwans Eyenus Tochter ift (Diet. Cret. V, 16.) und TAavxöruıg ift das 
von Homer der Pallas gegebene Prädicat. Da nun yhauxog leuchtend heißt, Schwan 
und Geier (ſ. dv. A.) Siriusfymbole find, jo ift Pallas hier bie sts sr 7 Zoe, 
eanicula , weiblicher Sirius, 

Ajatea, ein weiblicher Waldgeift der Funn welcher anf — verlodt. 
Ajax (Aiae, 28 Geier), nah Achilfeus , der vornehmfte Held im trojani® 
ichen Kriege, a fein Prävicat, welches den Unüberwindlichen, Allbewäl⸗ 
* *) anzeigt — von den ſpätern Griechen aber nicht mehr verftanden, und 
aus der griechiſchen Sprache gedeutet, einen Wafjerträger (Tauov) bezeichnete, — 
paßt nur auf den’ Sonnengott, den sol invietus , welcher im Mythus auch vie’ Geftatt 
des (Sirius⸗) Geiers TR) annimmt (Iliad, 7, 58.), wovon fein Name, Auf die 
Waffen des Achilleus würde er keine Anſprüche — baben, wenn er nicht gleicher 
Natur mit ihm wäre, wie ja auch jene Göttinnen , die fih um ven Erigapfel ftreiten, 
fanmtlich, obgleich an verſchiedenen Orten, ala Ehegdttinnien verehrt wurden." a 
Achilleus war auch Ajar nur an Einer Stelle verwundbar, namlich an der Se 
wo wegen des Schilde, das er trug, ihn die Löwenhaut des Hercules nicht * 
fonntes(Lycophr. 458. cf. Pind. Isthm. VI. antistr. 6.). Dieſer Mythus iſt ein —* 
Kennzeichen , daß’ Ajax ein Symbol des Siriusjahres ſey, denn im Monat des Löwen 
nahm 63 feinen Anfang. Auch hat die Mythe jene beiden Siriusſymbole Geier und 
Lowe fter verbunden, ſo z. B. hieß Apollon: yunalevg auf dem Berge Avooög 
(Di ATe: w5e Leu) bei Epheſus und ein Fluß Lyſſos war bei Leontium, das 
ſelbſt ehemals diefen Namen hatte (vgl. auch Auto Veon). Die Schafheerde, welche 
feine Wuth vernichtete, iſt die Jahrheerde, die einzelnen Tage des mit dem Widder 
beginnenden Aequinvetialjahts, das durch Die veränderte Zeitrechnung nach’ den 
Solftitien serdrängt ward (vgl. Stiertdvter). "Der Selbſtmord des Ajax hat 

mit der Selbftverbrennung des Hercules gleiche Beveutung, nämlich jene der ſich 
felbft verzehrenden Zeit. "Daß aus feinem Blüte eine Hyacinthe hervorwuchs, "jene 
dem Sonnengott gebeiligte Blume (ſſ. Hyarinth), ift ein Zeugniß mehr für die 
Koentität des Ajar mit dem Apollo, welche auch Klauſen (Aeneas I. 194) anerfennt, 

Ajax ‚mit dem Prädicat O-ıAedg'oder auch bloß TAsdg (ſ. Heyne zu Iliad. 2, 
527.), d. 1. der Starke (v. ZAog dx robuslus), wird von Homer (Iiad.’2, 527.) ala 
ein gewandter Lanzenſchleuderer gerühmt, was wohl die Schnelligkeit des Sonnen: 
ſtrahls wel’ Pfeil um Speer) anveuten foll. Dieſe Vermuthung wird zur Ge: 
wißheit, wenn man fich erinnert, daß die Grille wegen" ihrer ätheriſchen Leichtigkeit 
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91 Greuger, Symbo11,5203.). Thier des Apollo war, und Ajar Oileus iſt im 
Mythus König der Grillen (Lokrier v. ‚koxgig, Aoxgög, die ſchrillende Grille Aaxe- 
e8Za), wie Achilleus König der Ameifen (Myrmidonen). Weil er Ein ei mit 
Apollo, darum wurde jein Grab auf Delos gezeigt (Tzetz. Lyc. 1141.) 
Aidoneus (A-ıdavedg der Nichtfehende), Brävdicat Pluto's, als Sereicher,i im 
*8 der Finſterniß. Mit ihm identiſch iſt 
„ König ner Moloſſer (Reiverfahene“ ». wökos, — hieß auch 
Dre u8, raubte-die Proferpine, was alles auf den Pluto felber bezogen wurde: ... 
u Midns.lA-dög: ſich nicht ſehen laſſend), Perjonification der Schambaftigfeit. 
Heflob (Op. etD. 200) gefellt ihr Die Nemeſis bei, wahrſcheinlich weil das Bewußt⸗ 
ſeyn der Nadtheit, wie bei Eva, erſt nach. dem Sündenfall eintreten: konnte. 
m A4bokonoogpos Sormenwechsler) Vraͤdicat des Bakchus Orph. hymn. 1. 5. 
Aira⸗wata (Luftkreis?), ein weißer Elephant, das Reitthier des — In⸗ 
dra, welcher bei Hervorbringung des Amis; ve dem Meer emporſtieg. 
Ajiſcha, ſ. Iimarlanı 0% 
(A-yudhia : Anübenwinbliche.r ” ad, ’ am fümpfen , ringen und a 
privativ.), uralte Reſidenz der Altejten Monarchen Indiens, im Flußgebiete des Ganges, 
am Strome Dewa (Göoͤttlicher), ehedem groß und volfreich, noch jegt wegen feiner 
vielen Altertbümer fehenswertb „ Geburtsitadt: des Sonnengotte Schri- Rama: (6te 
Incarnation Wifnus), aus welcher er auszog, um die Pandus Titanen) zu beſiegen, 
und dem ſchwarzen Dämon; Rayana die geraubte Sita abzukämpfen. (S Ram a.) 
mh Ans Locutius, ein Schusgeift Roms, aus deſſen Hain vor der Einnahıne 
ver Stadt ein Ruf gehört,worden (daher der Name, welcher aus ajo und loquor zu= 
fammengejegt ift), daB man Mauern und Thore in gutem Stand erhalten jolle, weil 
ſonſt die Stapt-etöbert werden würde: (Liv. V, 50. «Geil. N, Au 16, 17. ‚Cic.:Divin, 
1,45. 15, 32.). Aus Dankbarkeit war ihm am Fuße ded mons Palatinus, dem Kain 
ver Bela gegenüber; ei ein umzaunter Altar geweiht worden. 
ms d-REig0-x0ouns (Unbeihorner), Prädicat des Gawiengpit vor dem Ein- 
tritt des Sommerjolftitiums. Die Erfl.f. u. Haar. 
Atberuniamen (gleichbedeutend mit Aerifius: Unfruchtbarer v fErsear i. q. 
creo und a privativ.), der — ber Umbrier: (Bragm. eines carmen line kei Feſtus 
— — 151 
r60106 Arzt — “ ‚Bräpicat des Apollo zu Eis, Pan, W, 24, 
auf des Aefeulap in Epivaurus. 
Akfkuman (Berwunder v.jfr. acı Reden, wovon das lat. — acies), böfer 
Dänen Arimans Srfigefhaffenee:. 
Alaleomenäãa CAK-aAxo-uevnüg für ei ſtarke Monvgöttin), Präpi: 
nak;betEtiegeriidhen Pallad.:» Zur Zeit Homers (Iliad.'4, 8.) verftand man die. urs 
‚Bedeutung des Wortes nicht: mehr, daher die veränderte Orthographie, 
die an dkakxe , helfen, denken läßt aber im Lateinifchen wird jie noch von Ginigen 
(Barth. ad Stat. "Theb. ‚VIE, 330.) Aleomenaea gejihrieben. i 
Alaſtor —— dkacrog, &krjozog nicht vergeſſen fönnend Stw. Ina 
mit a, privativ.), Dämon, Plagegeift , welcher einen Frevler fo lange verfolgt, bis er 
beitraft iſt; muthmaßlich verſtand man darunter die Seele eines Ermordeten, welche 
nicht eher zur Ruhe eingehen kann, bis der Mörder feine Schuld gebüft. at, Blu: 
tarch (def.orac, 13. 14.15.) erzählt von Cicero, daß er aus Rache gegen den Auguft 
auf den Gedanfen verfiel, im deſſen Haus zu fehleichen , und fich daſelbſt bei dem 
—* umzubringen, damit Cäſar von ſeinem Schatten verfolgt werde. — Daher 
Alaſtor, eines er fer MRoffe * — der are Baal de rapt. 
De 1, 286. — und ie Ric ı 
+ Mlaftor, Eivam des ——— Bricn U‘) 
Alaſtor, d. i. Jupiter Ultor (Rächer). 
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Alba, angeblich" nady einer weißen Sau,-welche an jenen Stellegeworfen 
* benannte — in katium⸗ deren min Svbankt: Afcaning; ** 


Sohn. duna 89 
Albanus (&t.) ige jinen abgehauenen af in hir Hand; Be Patron 
von Mainz * — 
Alberon (Auberon), f — hitnusqi a schlaf 
Albertus (St.) v. Ogna — als Bänke‘ einen ‚Stein ai de Ean zer⸗ 
Kanu eine Taube bringt ihm eine confecrirte Hoſtie AunT a 24 C 
Mlbertus'v. Siena — Einfiedler: — einen —* im Arm) dee Be u 
geflüchtet — die Sturmwinde durch Gebete‘ — — ‚q )} aid 
Albertus v. Sicilien — Carmeliter id „Hiadahnft 
Albertus v. Vercelli — als —5* Meter in‘ * ‚Hand; p mitt * er er⸗ 
ſtochen worden; 12) nintt: — 
Albertus der Große — als Viſchof ein Buch Ei der Hand. ine and 
Albinus v. Angers — in bifchöflicher Kleidung. ' J —— 
Albion (Alp), Bruder des Borgion (Berg), ſ —— Krk) ahdstlE 


Albion, dev uralte Druidenfig, wegen ver Genachbarten kleinen Mon dinſel 
Mona (urva Pind. Ol. 11,36.) nach der Königin ver Nacht benannt, die: in den 
‚griechiichen Mythen fo oft den Namen re — führt. en Inie 
o Mborgi, f. Berg 9 
(0 Albunen, eine zu Tibur befindliche Eibylle — ihr Drateki in a 
am Flufje Anio hatte. Wie alle die Dunkelheit der Zukunft: lichtenden weiſſageriſchen 
Perfonen der Mythenwelt vgl." Themis, Demo; eine" cnmäifche Sibylle u. a.ım. 
‚mit Demeter) hieß auch fie nach der Mondgottin ELeucothoe.) Der unzuverläßige 
‚Beftus Teitet ihren Namen her a luco Albionarum‘'quo 1060: bos'alba: sacrificabatur; 
die weiße Kuh war ja eben der Mondgöttin geweiht, von deren Einfluß auf weibliche, 
für den Somnambulismus‘ empfüngliche, Perſonen die Weiffagungsgabe (navreia 
v. av, ur) Mond) herrüherz und Taubmann er — VII, 83)- erkannte 


2 wirklich in ihr die Leucothea GA. iiafssmmad Bagiyı 
Ale ãus (AXzatoc:" Starker); Prädicat des Heteuls, wurde fpäten Flle einen 
"Sohn deſſelben gehalten (Herod. LEE BIETER FI FF ac (rerirg auu oo 


Aleathoe ( Axa-$0n: Streiterin), eine der Drei Xhehter des Minyas, Königs 
von Orchomenus die in Fledermäuſe verwandelt wurden. 00 More ‚IN: 1. die Ber. 
d. ne Fledermaus). D ni anne Aad- hun 

Ale athous (AAxa-Ho0c: Steeiter)) Schr des — — 
Kehl Stiefbruber Chryſippus (Golvfuchs), mußte deshalb von Megara flüchtig 
werden, allein’ Megarens (Wohnender) gab ihm «Tochter: und Reich; Wweil er den 
Köwen von Eithäron erlegt Hatte. ) Er hatte zu Megaris ein befonderes Heroum 
(Paus. Attic. €. 43.). Seine’ Gemahlinnen "waren Pyrgo (Thurm) und Epächme 
(&iyum Lanze), veren Namen in dem Sohne des Mars Quirinus (Spies); welcher 
auch Altellus (turritus) hieß, miederfehrend, an den ftreitluftigen (aXxaFo6g) Kriegsgätt 
denken laffen, welchem der Cultus im Rom die Lanze heiligte, und in Aſſyrien die 
erſten Säulen errichtet Hatte, Infofern aber der tyriſche Mars und Hercules Ein 
Weſen find, welcher Legtere, wie Simſon, Lürmentbdter, iſt⸗ ſo — — 
Bun re derfelben Jvee feyn. TER EEE? 1117 

Alee C’Aun: Stärke), Tochter des Olympus * Set. Gubele)) Diod. 
'Sie. V 49,, muthmaßlich die weibliche Naturkraft Cybele ſelbſt, wie ja ac die Präa- 
dicate der Gottheiten in der Folge zu Kindern derfelben wurden. nu du mn sand. 

Ale eſtis CArmorig: die Starke), urfpr.nun Prädicat ver Monbadttin, wie 
Sphianaffa, Alkmene, von ver Mythe als Gemahlin des unbezwinglichen (Pluto⸗ Ad⸗ 
metus (f. d. U.), aufgeführt. Ihre Eltern waren Pelias (der Starke sen! palasi. q. 
valor) und Anaribia (die gewaltige Herrſcherin) Apollod, 1,.9.10.7 — * aus 
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Liebe zu ihren Gemahl Für ihn geſtorben, ſo befreite ſie Hercules — aus dem 
Schattenreiche und ſtellte ſie ihrem Gatten wieder zu. Dies iſt nur eine Variation 
der Fabel vom Raube der Proſerpine, welche, wenn die Sonne: (Sereules) wieder 
_ mächtigusmen Pluto dem Zeus abgetreten wird. Vielleicht hat Hercules, hier nur 
deshalb eine Rolle; zugetheilt befommen, weil. fein, Prädicat Alcaus ihn als die 
männliche Hälfte der Alcefte bezeichnet, der ftarfe Sonnengott befreit im Winter: 
folftitium wer langen Nächte im Schattenveiche weilende Mondgöttin. 
Aleidame a Aknı-da sta die Bauende,.v. Inu), Öelichte ‚des, Der 
Önmmsgyog. und Mutter,des Bunos (732 Bauender) Paus. I, 3,8. ſ. Bauen... 
— CMAilong: Starker), Praͤdieat des Hercules Apollod. Il, 4, 12. 
ann ice (Adnı-dban), Gemahlin des Götterverächters Salmoneus ;.(i.-e. 
Schattenbilp:,Ta2E; 1eldoAov)ı, ‚welcher feinen, Aufenthalt in dem Tartarus nehmen 
mußte, Virg. Aeneid. | 585.) WO; ‚Dice. wie Richterin der Todten: weilt, Die 
erſte Hälfte, ihres; Namens ‚bezeichnet ſie als die, Gattin — welcher gegen 
Zeus anzufämpfen. (EAxEo)ıfich vermaß. 1. 
Just en rn (Arı-usön, nach ‚Sinigen Hokvndäg): Tochter, des Sigmenus 
Bluto) HNs. ſ. 44. Gemahlim des Aeſon (Vexjüngter), welcher, mit, ihr, den Jaſon 
(Arzt) zeugte, woraus zu ſchließen daß ſie mit der Medeg Geilende) Ein, Weſen 
den, mämlich die wohlthuende Fruchtbarleit ‚fördernde Kraft des Mondlichts. Ihr 
Tod am Feuer herd⸗ des Pelias (Apollo, Belus?) möchte wohl nur ne Periomiunen 
des Mondes; bei, zunehmendem; Sonnenlichte bedeuten. 
+ Meimedon (Akrı-uEdov: der; Streitgelinnte), hin, feine, von — Di 
—— — —* —2 a ‚ihrem; — den widen Ss aus- 
in Penn * Fit 14; N, Id — 
seh Alcimedon,, ‚ein — — * ven; Dionsfus entführen F — 
J die Vegetation zu hemmen), ‚und wurde von dem Gott in einen Delphin ver- 
— ‚Di zu, einem Bewohner des Meeres, A; —J—— Region, wo 
Typhon herrſcht, gemacht) Gy.Mei. ..6,8... 0.90; 
0 Meimenes lAkuı-uevng; Streitgeiinnter, sc. das Söfe. Grundweſen) wurde 
Velletophon Kdem ———— ah ann ———— um⸗ 
——— eher 
His Aleimenes, Sohn -Safons, aan; * ‚Mevea Voelcgen Si eigene Mutter and 
Haß gegen den ——— Gemahl tödtete. Sein, Name heilt ſich auf das ie 
nende“ ummandelte, DER zur. Alem ene, zur, Monpgöttin im abnehmenzen Lichte, 
deſſen Wirkung auf, manche Kranke topbringend if. — 
Aleinoe —— Bee: Sinnenve), SARRH des ben Hercules anfein 
denden Euryſtheus. 
Aleinous — Kawpffundiger), Beroniation des Ares, ‚Gatte der 
Arete (Stärke), König. der Phäaken (I. d. — — 
Aleippeſ. Eisvogel. 
on MeippelAr-innn: Streitliebende), eine —— (die Mondgöttin Artemis 
Auago) welche Hercules (d. i. die aufgehende Sonne) tödtete (d. i. unfichtbar macht). 
BEN — Gefaͤhrtin der —— Helene, — — derſelben, die 


Hr 


—— ER 
Aleis —— Starke), Beioict ver Age gefinnten Pal bei, dei 
Macedonierrꝛ. 
Aleis, pr Altſch i8.(Rnake), — Gößr, welcher als ein — 
dargeſtellt (Tacit. Germ. 43,) und in, einem, Haine im Rieſengebirge verehrt wurde. 
Er muß wohl * die weibl. Eigenſchaft ver Gottheit in ſeiner raoppeiieibigteit an⸗ 
4* 
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gedeutet haben denn fein Prieſter trug‘, wie jener der hermaphroditiſchen Venus auf 
Eyperin, weibl. Kleidung (Roͤſſig, Alterth. der Deutfehen S. 1699). Pins 
Mlcithoe, IE Flederma WB." — ——— unge ag daB Ad 
Alcmäon (AAx-uaiov: Streitfördernder v. dio äd Iucem proferre), ein _ 
Heros, deſſen Name jih ans feinen Schiefalen erklärt, ' welche" die Mythologen bon 
ihm eraͤhlee Sr 7% ner 1 
Alemene (AAx-unvn die ftarke od. fEreitfüchtige Monv'göttin), Gemahlin 
des Amphitryo welche durch Zeus Kiebe zu ihr den’ Zorn ver Here erregte, daß fie 
nicht den’ Hercules follte gebären Fünnen; denn ‘Here vermochte die Geburtsgbttin 
Ilithhia, daß fie fieben ganze Tage und Nächte die Alemene über der —— 
gen ließ. "Sie würde fie auch noch länger aufgehalten haben ‚wenn nicht die Galan⸗ 
this Ch: Wiefed), der Alcmene Dienerim, durch eine Liſt die Ilithyia getäuſcht Hätte, 
welche num die Hände auseinander gehen ließ; Die fie, um die Geburt "aufzuhalten, 
zufammen gefchloffen Hatte. Alemene, welche wie Latona (Finſtere) von der eifer- 
füchtigen Here am Gebären verhindert wird, iſt wie Ilithyia die Geburtenförderin, 
Juno Lucina felbft, daher Zeus ver Alcntene die Rechte der Gattin einräumt; nur 
ift fie nicht Juno'Rucina , over Ilithyia dv. h. das Geburten erleichternde Vollmonds⸗ 
licht, fondern die Monvgöttin im finftern Viertel , daher ihr Prädient Ag, das ſie 
mit der zerftdrungsfüchtigen Pallas gemeinfchaftlich hat, denn @Axn hat auch die 
Bedeutung: Finſterniß (daher vielleicht Aleeſtis die Mondgbttin vom Aufenthalt im 
Schattenreich benannt und Nhadamanth ver Toptenrichter nach Amphitryons Tore 
die Alemene ſich vermäßlt, Apollod. VI, 4, 11. Plut.'de'genio Socr! “Ant. Lib. €. 33.), 
weil das Nachtprinzip ſtets im Kampfe gegen das Lichtprinzip, deſſen Wirkungen zu 
hemmen ſucht. Sieben Tage dauern die Geburtswehen, obgleich nach einer andern 
Sage nur drei, je nachdem man an die legte Mondphafe'vder am den Zeitraum günz⸗ 
licher Abwefenheit des Mondes’ dachte, denn der neue Mond wird erft am’ dritten 
Abend nach dem Apogaum am öftlichen Horizonte fichtbar. Ein dritter Beweis für 
die richtige Deutung dieſer Mythe iſt der Name des Gatten Alemenens Aupiirevar: 
ver von allen Seiten Ausgehbhlte. Dieſes Bild iſt von ver Mondſcheibe entlehnt, 
welche nach dem Vollmonde twieder zu einer’ dünnen Sichel zuſammen ſchrumpft; 
denn der Sonnengott ift am Jahresende feiner Gattin vor dem Neumonde gleich. 
Amphitryon iſt aber Zeus ſelbſt, für welchen ihn Alemene auch anſteht denn fie ift 
ja auch Here, und darum gebiert fie — nur um eine Nacht fpater — den Sohn des 
Amphitryo als jenen des Zeug; beide Söhne find aber nur zwei Berfonificationen Eines 
Begriffs, denn To ınAng ift gleichbedeutend mit "AAxatog, "wie Hereules als sol 
invietus heißt. Diefe Mythe ift wrfprüngfich auf indifchen Boden entftanden, 
denn auch Indra, der Beherrfcher der Lüftregion (alſo Zeus); Hatte ſich in Ahalya, 
die Gattin des Gautama verliebt, und weil fie feine Wünſche nicht befriedigen wollte, 
erreichte er feinen Zweck dadurch, dag er die Geftalt ihres’ Mannes annahin (Theat. 
d. Hindu I. ©. 185). Dort erzählt die Mythe weiter, Gautama Habe Beide ver⸗ 
flucht, und Ahalya ſey in eine Statue verwandelt worden aus welchem ſie die 
‚Gegenwart des Rama-Gandras wieder erfdfte. Der Name dieſes Letztern bedeutet: 
Leuchtender Glanz (v. rai d-gaw und cand fat. candeo), Ahalya ift die Dunkle (se. 
Mondgöttin), denn im Sfr. bedeutet hal’oder kal'f.'v. a. 37”8 ob-cel6 verchüllen, 
darıım wird fie auch im eine Statue verwandelt, denn der Stein iſt unter allen drei 
Natürreichen dasjenige Erzeugniß, welches am wenigften Lichtftoff enthält, (was die 
Sprache andeutet, wenn fie 42 v. 793, 759 ». >DX, Aldog v. a9, ableitet), und 
nur Rama-Gandras Erfcheinen befreit fie aus dieſem Zuftande. Hill 
Alcon ("Arxov: Streiter), Sohn des Erdmanns Erechtheus und berühmter 
Bogenfchüge, erfchoß eine Schlange, die feinen Sohn Phalerus (i. e. Phallus, alfo der 
Schlangenſtab des Aeſculap, Hermes) umfchlungen hatte, ohne ihn zu treffen,’ Val. 
FI: Arg..12 399, Die Bed, diefer Mörhef. u. Ereiptpenal 7 an 
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Alcoun, Sohn des Mars, half das calydoniſche Schwein — Hyg. fi, Mr 
Aleumena, ſ. Ale mene Uys. 20 

Alcyone lAkrvovn: Eisvogel), «eine der Plejaden. Boh u Dirgils, Sand 
bau 2.399.) bemerkt, daß ver Eisvogel fih bei dem Untergang des Plejadengeftirns 
geige, und eine der, Plejaden konnte nach ihm benannt werden, ‚weil ſein Entfernen 
im Frühlinge/ wo er’ fich mach dem Meere fortmacht, , gutes Wetter. für. die Schiff⸗ 
fahrt bedeutet. Daß aber die Bieten ws „ein ‚den , Seefahrerm günftiges, Meran 

‚galten, iſt bekannt . ss 

a} ———— Gemablin de FIR melde aus. Beträbniß, über Kirch auf dem 
‚Meer umgefommenen Gatten: ic gleichfalls den Wellen ——— aber die Rule, 
den Goͤtter vermandelten fie in einen Eis vogel (ſ. d.).:. 

hen ‚CAAxvaveUg), einer der Himmel, jtürmensen Riefen, Sa dal 
ven Jahrgott ‚Hercules: 42 Wägen und. 24 Männer mit einem Felsſtück zerſchmetterte, 
dei die 86 Derane d. Jahrs toͤdtete, und wollte auch ihn mit einem Steine tödten, 
vefien Wurf vieſea mit der Keule abwandte, und, ihn erlegte; feine, ſechs Töchter 
wurden, als ſie aus Betrübniß über den Tod ihres Vaters ſich ins Meer, ſtüczen 
wollten, von der Amphitrite in Giswdgel (ſFid. A) verwandelt. 
Aldegunde (Scta.) — in fürſtlichem Gewande — die Erſcheinung — Engels 
vor ſich — auf dem, SUCHER —5 — der. h. an als Taube Dh ihren Nonnen⸗ 
SChleiieeee 

Allea Hich — der Ballas zu a in Areadien; angeblich von einem 
König Aleus, der ihr dafelbft einen Tempel erbaut, haben foll..; Creuzer (Symb.L. 
‚S.780.) gibt folgende der Wahrheit näher fommende Grlärung indem ev vorerſt 
»aram erinnert, daß Diefer Pallas zu Tegea die Bildſäulen des Aeſeulap und der 
Hygiea ‚beigefellt waren. (Paus. VII; ;47.11.)., Aefculap war ‚befanntlich ein jolari- 

ſches 1 Wefen.,.Ienes Königs, Aleus Tochter hieß Auge (Adyn: Glanz) und dieſe 
gebar dem Sercules den Telephus (Blinder), welcher mit der Mutter in einem Kaſten 
in die Meereswellen geworfen, bis er endlich wieder and Licht kommt, und als tüch— 
tiger Heros feinen Urſprung verräth (Paus. VIII. 4. 6. p. 358 aus den Hiſtorien des 
Secatãus vgl. Hecataei Milesii Fragm.). ‚So muß Auge (Die, Schenve) ins Dunkel 
geben, und des Sonnenhelven, Hercules. Sohn erleidet, ein. Schickſal wie. Perfeus. 
Das: beftändige Bild des Winters, der: calyponifche Eher war. auch in dieſem Tempel 
noch; zwfehen ; feine zerſtoͤrenden Zähne wurden ı hier verwahrt „(Paus. VIIL ‚46. 4.)- 
Die Sage wählt. nun organifch fort. Des Aleus Sohn, Gepheus hatte von Der Pallas 
eine Locke der Meduſa empfangen ald Unterpfand für: die Sicherheit der, Stadt: Eine 
andere Säge wollte wiſſen, Hercules Habe diefe von Pallas empfangene Locke dem 
Cepheus mit der, Verſicherung gegeben, jedesmal würden. die Feinde weichen, wenn 
man dieſe Locke von der Mauer zeige. Dadurch Hatte er ihn zur Theilnahme an 
feinem Kriegszuge beſtimmt (Paus. VIIL 47. 4. Apollod. Unz, '3.). Dieſe Locke der 
Gorgo hatte Berfeus der Sonnenheld einſt gewonnen, nachdem er dem finftern Monde, 
der-Gorgo, den Tod gebracht. In Arcadiens winterlichen, Bergihluchten muß jeder 
Feind zurückweichen wenn der untergehende Mond und die Schrecken der Nacht den 
‚Krieger erzittern machen. . So lauten die Legenden von Tegea und Alea. Dabei 
wurden Halotien (Kriegäfefte) gefeiert zum Andenken der Feinde die von Arcadiend 
Bewohnern zw Grfangenen gemacht worden. Alſo waren jene Aläa auch Spiele zu 
Ehren des Sonnenhelden, 1: Das Angedenken an Hercules und feine Elare Auge 
— in) Aöyn iſt nur der, Accent zu-ändern, um das Licht, den Lichtblid: auyr zu 
bemerken — an Aleos deſſen Stadt die Locke der finftern. Gorgo — Heſiod ſetzt 
Theog. 275 die Gorgonen an ‚Die, Grenze der Nacht — als Valladium verwahrte, 
und. an Pallas Alea felbſt erhielt ſich treu) an diefen Feſten. Der Name Alca als 
Prädicat der Pallas kommt zweimal im Herodot (I. 66. IX. 70.) vor: Obngeachtet 
Pauſanias die Erbauung des Tempels. dieſer Gottin einem König Aleus (AAeog) 
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bellegt, worin er der Sage folgte, ſo Fragt man doch mit Recht) warum der Mann 
Aleus geheifen, und woher alfo ver Name ver Pallas rührt? Weſſeling erinnert an 
die ‚Somerifhe Stelle Uiad. 22, 3012, wodie griech. Ausleger AA wurd ruoıg, 
Önekvkic (Rettung! gewahrende Flucht) erklären.) Das Paſſende dieſer Erklärung 
zeigt ſich gleich. Man denke nur an ven Muth ver’ Pallas wodurch ven Göttermim 
Gigantenfampfe vorzüglich Rettung gewonnen ward daher ihr "auch? vorzugsweiſe 
der Sieg über die Giganten nachgerühmt wird zuBvon Proclus (Uymm imMinerv. 
V. 8.); nicht zu gedenken, daß ja allenthalben, wo eine Rettung durch Flucht vor⸗ 
tommt, vorzüglich Pallas als Retterin genannt wird, wie zuB. beim Adraſt, (mo 
eigentlich aber der Juno zu Sicyon dieſes Prädicat zukommt, welche wem wor ſeinem 
Bruder fliehenden beſchühte).“ Aber’ auch Rettung und Befreiung durch Widerſtand 
und Ausdauer iſt einer der Hauptbegriffe dieſer Religion. In dieſem Sinne handel⸗ 
tem auch die Tegeaten Nach Lycurgs Tode waren die Lacedämonier über die Area—⸗ 
dier Bergefalten‘, und ihres Sieges im Voraus gewiß zu ſeyn glaubend⸗ hatten ſie 
ſchon die Feffein mitgebracht, womit ſie die Beftegten iin die Selaverei führen wollten. 
Aber fie erlitten eine Niederlage und nun Hingen die Tegeaten dieſe Feſſeln im Tempel 
ver Pallas Alea auf, (Herod. 1, 66.).. Wahrſcheinlich hat alſo das EpithetonAAte 
die Göttin als Netterim im Krieg bezeichnet. "Ferner bezeichnetenaneed den Sieg 
des belebenden Feuerelements über die alle Vegetation hemmende Finſterniß (Hesych. 
s. v. mit den Ausfegern). Zmar bemerkt Euftathius (ad Iliad. 22, 301.), erft nad 
Honter Habe diefes Wort Wärme bedeutet, Allen fchon in Hefiod (Erg. 405) finden 
fich Beweiſe für diefe Bedentung, ind’ 0dyss."17, 232 /dAdn TE ybverdi („und 
bie Luft’ jich gemildert“) wird es fchon von den Alten auf siefelbe Weiſe gedeutet. 
Es bleibt alfo Über das hohe Alter dieſer Bedeutung fein Zweifel übrig Pallas 
Alena iſt demnach die Metterin in aller Not, welche durch die Wären erftar- 
rende Kälte beſiegt, über das Ungethüm des alten’Abgrunds) Uber die Ausgeburten 
des Tartarus den Sieg davon getragen hat,inwie) die ihr vertwandterindifche Durga, 
jene Helden jungfrau den Ravana Kit ah die Oberhaupter der gefallenen 
u befampfte; ng 
Ale eto CA-Ayrro: bien keller : unaufho dliche, Raftloſe serim Verfol⸗ 
20 v. Anyo desino und’ a privativ.) ‚eine der drei‘ Furien EEE) In ann ade 
Alector ("Akextog : Widerfacher, von’&Axn Streit), König in Elis nahm 
4 Furcht vor Pelops (dem Fruchtbarkeit fordernden Heerdenmehrer) ven Phorbas 
(Weidenver, Hirt), zum Mitregenten, tie‘ deſſen Tochter Diogenea (Lichterzeugte) 
zur Gemahlin an. Eustath. ad Miad.'2, 615. Aleetot alſo der 5 im feiner 
— Eigenſchaft. a yllaah Nrons 
Alector, a ſacher sc. Gigetätiongfeindy; Schwäßer des —— — 
fonification der Klage über die abſterbende Natur), Sohnes des Menelaus Odyss 410. 
Aleetryo (Mexrovcuo Kampfluſtiger v. CAun/ daher: Hahn⸗ von ſeiner 
Kampfluſt benannt)Liebling des Mars, welcher an der Thüre Wache ſtand als 
dieſer Gott der Venus hen verbotenen BefuchYabflattetej‘ aber weil er‘ eingefchlafen, 
und die Sonne das buhleriſche Paar dem Vulcan entdeckte welcher in einem künſt⸗ 
lichen Netze die Liebenden einfangend, dem Spott der Olympier preisgab/ ſo verwan⸗ 
delte der erzürnte Mars den unzuverlaͤßigen Wächter‘ im einen’ Hahn); ‘der, Jener Be⸗ 
gebenheit noch eingedenk, die Ankunft der Sonne nun täglich durch nn 
Der Sirin diefer Fabel iſt einfach diefer: Der geile Hahn! gehört als ein däntonifches 
Thiert(o Hahn) dem Mars, welcher ala Urheber des Todes zugleich, Urbeber ver 
Zeugungsluſt war,’ Dies beweift fein unrechtliches Verhältniß zur Vemus, ver Göttin 
der Sinnlichkeit und Körperlichkeit; Das reine Sonnenlicht iſt ein Feind alles Un: 
reinen und verräth daher dem Feuergott Hephäftos (Water des Feuers) die Schänv: 
lichkeit." Das Neg ‚in welchem diefer das buhleriſche Paar einfängt'/ iſt die Sinnen: 
luft dern ihre Folge iſt Körperfehöpfung ; und der Leib iſt das Band oder Gewebe, 
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das die Seele gefangen hält; daher heißt auch die Mondgdttin Aurrvwva  (Neg: 
ftridferin) , weil die Seelen, weldye aus vem Himmel zur Erde herabfteigen, um mit 
dem Leibe ich zu befleiden „ihren Weg durch die Mondpforte nehmen 
Ales (Ales: Geflugelter) Prädicat des Götterboten Mercur (Ov- Met: II, 714) 
und des Liebesgottes (Hors Od. III. 12, 4), weichen er von ven Flügeln erhielt, vie 
ihm aber die Götter feiner böfen Händel wegen: abgefihnitten,, als fie, ihn aus dem 
Himmel vertrieben damit er nicht dahin ſollte zurückfliegen köͤnnen. Desprez.,ad Her. 
ul, 04:12, 8) 4. Die»böfen Händel ſind von (der ſinnlichen Luft: zu verſtehen, welche 
Cupido allen Weſen einpflanzte, wodurch die Seele verunreinigt, an die Körpermelt 
gefeſſelt ſich nicht wieder in die geiſtige Region enipor zu Schwingen wermag. | Seitdem 
nun der himmliſche Eros in; ven finnlichen umgewandelt, mußte er aaa! an * — 
(Materie) gefeſſelt, ſeiner Flügel verluſtig werden 

Ale ſiũ CAMowı , Dit des —** Bun ii Miles die. müßten infunden 
— a bex.) Paus. IH; 20,2) mn 0» 

Ale ſium (gleichbed.: m. d. Bor); ‚Berg in» ———— mit einem der denue 

Die den Mühlen vorſtand) geweihten Hain. Paus- VIIIS 40,122:1.0 ; 

Ale ſius (AAnorog Umlauf), Name eines der Freier der, — IS: 
bei dem Wettlaufe (d. Bed: fu...) worin der Sieger die Schöne als Preis 
erhalten ſollte unter Den Mitbewerbern war: (Eustath: adıHöm?Iliad; 1,617). 

Ale ſius (viell.n.ncdg,@kogyalio f. v. a. Salziger); ein! Yatkın son Beil on 
Neptuns Geſchlecht abitammendsServisad Aeneid: VL, 285. msilnn; 

Aletes (Akryeng: Herumirrender voaAcotar; d. Berf.u.H erumi —— 
ein Trojaner, welcher mit dem Aeneas nach Italien ging Aen. 4,124, eigentlich nur 
Prädicat des Jahrgotts Aeneas, welcher aus Troja — ſo viellach umherarem 
mußte bis er in Latium eine neue Heimath fand. id 
Aletes, Sohn des Aegiſth, welcher auf: die Nachricht, Dreh {ey * Zans 
geopfert worden; ſich Mycene's bemächtigte/ von dem zurückgekehrten Oreſt aber ge⸗ 
tübtet! wurde Uys. 122. Eigentlich war er nſelbſt Dreft aber die andere Hälfte 
dieſer Berfonification — Bu, — — Am — *— be Deraimigrende 
(diyme) tennis > 

—Aletes, Sohn des —2 Icarius —— —— ul, 10. J 2 
mit Anſpielung auf geiſtige Finſterniß) wird: ver Sabrgott, wenn die Nächte wiener 
zunebinen;ound er aus der Lichthemiſphäre vertrieben, in der finſtern Hemifphäre, 
alſo in einem ihm fremden Lande, he rumir ren muß, woher an Alan des JIcarius 
oder ſeines Sohnes, vgl. d. vor. Art. 

Alethia (A-AnIeıe: Enthüllung des a ht eine der zwei Ammen 
Apollo’3, die andere hieß Korythalen., Plut. Symp: 1,9, Hovgısairg war Beiname 
des Lorbeerd, Sapvn hieß als Geliebte des Apollo, deſſen Eigenſchaft das xovgo- 
roopeiv als Sonnea iſt (f. Eustath.ad Odyssi.19, 86.): Kovgosckee, Was aber 
bat die Nymphe des Lorbeers mit der Wahrheit gemein? "Darauf antwortet Creuger: 
Nach) dem Glauben der Alten weckt das Kauen ver Lorbeerblätter die Kraft der Weij- 
fagung, dieje, wenn fie wahr jeynfoll, muß notwendig die Alethia zur Seite haben, 
daher der Orakelgott Apollo die Alethia zur Amme erhielt ( Symb. I.A lb1. Anm.). 

A'kevpo-uauvrigsdi ie der aus Mehl-(iAsvon), Weiffagende, Prävicnt 
Apollo’®. Auch ver Prophet Elins verhatpeähfe —— Kön. 17 43. 12) 
er Mendes 

Alerander CAhEE-avdgog: der Sat), anderen Name: des Sonnenfliers 
Baris, (f: d. A Siapımil 8: ki) aritille 

Alexander (Se): — Bapftı- ein) Schwert (fein, Martyrium) haltend 

Alexander (Set.) — Biſchof — mit den Abrqhen eines Robfenbrenners 

(weil er diefes Gewerbesfrühen betrieben). (1.17 isasilye 
i Alerauder (Set) — römiicher Spfdat--— »einen "Opfertifhr neben. fih 
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(den er Angefichts des Kaiſers AnteReBe) — —— Nr ap) — 
von Freiburg im Breisgau. 

AHlerandra (AsE-avdoe) uber er Name hir FSB &. Saif an * va 

Hleranor (AisE-avoo : Abmehrer sc. d. Krankheit), Sohn des Heilkünſtlers 
Machaon und Enkel des Nefculap. Paus. Cor. 11. 7. Daß die Sicyonier ihm nach 
Sonnenuntergang ihre. Gaben darbrachten, Laßt vermüthen, daß dieſer Heros der 
ärztliche Schlafgott war, welcher in Träumen dem Leivenden vie Mittel zur Genefung 
zeigte. Abwehrer (er Krankheit) hieß er daher als Maar —— * 
Heilgottes Aeſculap. 

Mleriares ’AAsäı-dong: Abwehrer des Vrrderbens), Sohn des —535 
ver Hebe (Jugendkraft) Apollod. II, 7. 7., muthmaßlich ein Prädicat * — 
Sonnenfeuers unter dem Namen —— verehrt. 

Alexicacus ("ArsEi-nanog: Abwehrer des Boͤſen), — Er nn 
gottd Apollo, weil er die Griechen von einer Peſt befreit hatte), Paus. Aktie.) 3. und 
Are.'44., auch Prädicat des Hercules, weil er die Welt von der — —— 
Schlange befreit hatte. Lactant. Instit.V,.3.n 14,1) 1%. 

Alexius (Sct.) — neben‘ einer Treppe auf dem Steubelager (om a an auf 
feiner Eltern auf diefe Weife unerkannt gelebt und geftorben).ı 

Alfen oder Elfen, eine Art) nordifcher Luft- und Waffergeifter bes auf 
heißt : Schwan, Fluß und Geift), die. Flußalfen heißen auch Schwarzelfen (Dav- 
kalfar) , die Suftalfen aber Kichtelfen (Ljosalfar) genannt. Alfheimr-ift die Wohnung 
diefer Letztern. Gie find ſchoͤner als Die Sonne felbft, die Schmarzelfen aber Häßlicher 
als Pech, Dieſe wohnen unter der Erde, find den Lichtelfen an Antlis ungleich, aber 
noch viel ungleicher in ihrem Thun. Es ſtehen alſo an den Grenzen der geiftigen 
Welt vie Elfen, fie find die hoͤchſte Lebensäußerung ver materiellen wie: der geiftigen 
Tätigkeit. "Das rüuhrige Waſſer, das felber geftaltlos in alle Geftalt übergeht, ewig 
fließt und wogt, bildet einen ftarfen Gegenfaß zuwider ruhenden Materie und erfiheint 
als die höchfte Annäherung derſelben zu dem beiveglichen ‚. ruheloſen Geifte, welcher 
wie die Luft nie ftille ftehet. Darum wohnen die Nixen (Flußalfen) in ver Feuchte, 
und find der höchfte geiftartige Auffhwung, deſſen die Materie durch ſich felbft fähig 
iſt daher immer noch 658 wie. Diefe, zauberfräftig, aber dennoch pechſchwarz im Ver— 
gleich gegen vie hoͤchſte Verklärung des Geiftes, welches bie Lichtelfen find ‚Die den 
Aether bewohnen, darum freilich heller ala die in der Atniofphäre gedachte Sonne, 
und in ihrem MWefen durchaus von den Schwarzelfen — Mone wg des 
nord. Heid. I, ©. 365 ff.) 

Algis, Götterbote bei ven alten: Polen. ich J 

Aliger (Ali-ger Flügelträger)⸗ Beiname cupidos Ale * id, art 

Alilat, f. Lilith. 

Alipes (Ali-pes), Beiname des Odtterboten Mereu von ber ——— an 
den Füßen, welche die Dichter ihm gaben, um ſeine Schnelligkeit anzudeuten 

Aliphera, Stadt in Arcadiem, wo eine eherne Statue: und ein —— 
ver Ballas 

Alipherãa (’Ahıpegaia) zu fehen war, ein Prädicat, no — hie: Geberin 
des Oel baums anfpielt, weil akeipag (Fettigkeit) das Stw. iſt 

Alipherus (Adipngog und aAiPFoR0S, welches Letztere richtiger da es 
den Verderber bezeichnet), das paſſendſte Präpicat bei —— — 
welchen Zeus mit dem Blitz zerſchmetterte. | 

Aliftra (Adıoroa i. q. Salsa), Mutter. des Meergotts Dgyges, — fie 
dem Neptun gebar Ihr Name ift eine Anfpielung auf das Meerſalz 
Alite ria (Akımowe: Müllerin), Prädicat der Mehlſpenderin Demeter. 

Aliterius (Adırrorog: Müller), PBrädicat des Zeus, was init Mn Jupiter 
pistor der Roͤmer wohl gleiche Bewandtnig hat. #79 
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nr Adkı-uaxn (davon: — * — —— der Bess — 
goͤttin Pallas. erh b ur ae BAlnp! 
en AAxo-wernig (Sreitgeinnte); „ ‚Bränicat ver Pallas.- 2:4 Fo 
Allerheiligenfeſt. Die Erfinder dieſes Feftes find die, ——— fe #2 era 
ed, ſchon im 4; Jahrhundert. Man hat eine, Homilie (die 74fte) des Chryſoſthomus 
auf dieſen Tag.) Seit den Mitte des. 7. Jahrhunderts: wurde es auch in England, 
Deutichland und: Frankreich gefeiert „aber von Gregor IH. -(zwiichen 784 und 741) 
auf den 1. November verlegt zanswelchent Tage bei den meiſten Völkern celtiſchen Ur- 
ſprungs von den älteſten Zeiten her ein großes Feſt ſtatt fand, das dadurch verdrängt 
werden ſollte. In Finnland, wo ed noch im vorigen Jahrhundert gefeiert wurde, 
hieß es Kauri nach dem Gott ver Winde.) Man fingt an dieſem Tage dort noch jetzt 
mancherlei Lieder, laret die Geiftter,ein am Mahle Theil-zur nehmen, wie in der 
‚Bretagne ebenfalls, und ſchlachtet ihnen ein Schaf (aljo ein Allerfeelenfet 9: 
Allfadar Allvater) „Das. höchſte allwaltende unſichtbare Weſen ver alten 
Deutichen:, das ſich nur im feinem Werfen offenbart, es hatte feinen Tempel, ſondern 
wurde in Wäldern bei Donner und Blitz angebetet, da es fich nicht zwifchen Sun 
wände) einichränfen läßt. In der Edda führt Odin ſeinen Mamen 0 u 
Allkuna (Allmutter v. kuna altd. Konne f. u a; —** ——— Weib 
(Gräters Bragur II, 80.). RENT RR 5 > EEE 
1:4 WARAo-ng0 0-aAAog (Andrerumandrer) ;; Bräbicat- * — * das 
Kriegsglück abwechſelnd einen um ven andern begünſtigt 
Alma (Alma Nährerin: v. alo), Prädicat der Ceres —— (ion 1, ‚306. 
Georg. I, 7.) und der Venus ald Allmutter (Luer. de rer. nat. 1;.1.).. 
Almenus (Adummog Salius: » Amous Mi: ‚einer. der Sobne (rigen: 
Beiname) des Mars; ſa d. A. Salii. © 
Almo (Almo — — Name eines von Gultus ehetigen Brühe 
bei Rom, Cie. N.-D. HL, 20.52. Varro-L: L: V, 7 * 
ma Almodad, 1.:Saftan! then 
Almops (Aau-co Salgeicht);, — —* der Helle en 
Almus (Aruog: Salz), Schmwäher Neptuns, Vater der Chryfogene. 
Aloas CAAwas Tennengöttin), Präavicat der Getraidefpenderin Demeter, 
welcher im Dezember von den — zu — (dAse); gehal⸗ 
ten wurden. — 
Aloeus (Aosvg ——— Reptung * ge. Ganarhe Sehnunermählte 
ſich der Iphimedin, des Triops Tochter; die ſich aber auch in ven Neptun verliebte, 
und Daher nicht mur ohne Linterlaß ans Meer ging, Tondern auch, mit den Händen 
Waſſer daraus fchöpfte, und ſich es in den Buſen goß. Endlich bekam ſie von dem⸗ 
ſelben die beiden Söhne Otus und Ephialtes, die Aloiden genannt wurden als ob 
ſie Soͤhne des Aloeus wären. Apollod. 1,:,7.44.0 Creuzer (Symb. II, 385.) erklärt 
dieſe Diythe wie folgt? „AAwsvg: Tennemann,;ded Meergotts Sohn; nimmt dich 
Igiusösıa: die ſehr Kluge zum Weibe, dieie aber ift ihm nicht ſowohl zugethan 
— ihm, dem Aderbauerund Erdmann — als dem Waftergotti-Siergeht fort 
und fort an des Meeres Ufer, buhlt: mit dem Herrſcher deſſelben, fühlt ihren beißen 
Bufen mit den Falten Wellen ſeiner Flut, bis er fie endlich beichläft, und ſie von 
ihm dien zwo Söhne gebiert.-Sie heißen Söhne des Tennemanns (Akwerdar) ;. fie 
treiben auch ſein Gewerbe, aber ſie ind doch eigentlich Kinder der wilden Wellen, 
Riefenkfräfte aus dem Bafferreih, aus der feuchten Tiefe, Söhne Neptuns wild und 
vermeſſen  (GeliiNoet: Attie.XV; 21.) Und» wielleicht wollten auch ihre Mamen das 
jagen »'Qrog: (Gon — — Vogel der Nacht) und. Epıidizne (Un: 
geeif ev, der Alp'ineubus, die drückende Bürde des Rieſen, ver Angftigende Dämon ; 
fie werden Riefenleiber, Chen breit und OKlafter lang. (Odyss.-Xl, 304; Reñe 
Magen auch den Kampf mit den Göttern ſie thürmen Berge auf; den Olymp auf den 
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Oſſa den Offa auf den Pelion fier fordern Fed Gotterfrauen, Otus die Diana und 
Ephialtes die Juno, ja fie fefjeln den Mars, bis fie jich endlich felber aufreiben, over 
durch Apollo's und der Artemis Pfeile fallen (Miadı'v885.). " Vorhersaber haben 
fie noch Städte gebaut (Diod. IV, 87.) und ven Dienft der Muſemn in Bbotien geſtiftet. 
— Wer ſieht hier nicht die) Erde um die Seen und. Küſten im Conflict mit dem 
Meere? wer ſieht nicht telluriſche Veränderungen in den Flußgebieten des Peneus 
und Aſopus? Das find die wilden Kräfte der Urwelt, und ehe dieſe gebändigt find, 
kann die Tenne nicht gefülft werden. Der Mann ver Tenne wendet feinen Witz Her- 
gebens auf; fein Weib’ die Erde buhlt noch immer mit dem Meere, und das Meer 
ftößt Rieſenkräfte aus Vulcane, die den Tag verfinftern;, die die Luft verhalten; und 
den Odem ver Bruſt verfegen, drikdende, finftere Waſſer und Kräfte." Anders etymo⸗ 
logifirt Schwenk (Andeut. ©. 222.) „AAWedE gehört, wie aͤAcog der lichte Kreis 
um Sonne und Mond, zu jener Wortreihe,'worin NAroS hel lund ähnliche find. 
Er Heirathet Igyıusdera dv. i. Artemis ipıybveia. Nrog der Oh rrieſe (Wrög) ift 
‚gleich den Monpgott Midas von den Ohren’ als Symbolen ver Mondhoͤrner ſo ge— 
nannt. Der Name Ephialtes ſcheint bloß den feindlichen Rieſen zu bezeichnen. "Daß 
Br aber im 9. Jahre I Klafter' oder Ellen lang — * bezieht ſich auf Zeitverhaältniſſer⸗ 


Aloiden, ſAloeus 1 Ne) url 
Alope, i. Roß. re rd) 
Aloyſius (Sct.) Gonzaga u in image — En un Bil in der 
Sant — Patron von Mantua. 7 * right 
08 Mlp (Berg), ein Rahıgefornt (eunas) vası sur Aufigen Aue dricen 
den Schlafenden ängſtigt >" I, 203%) 


"Mlphäaa (Arypaie), Vlibieat⸗ der Dieter von einen ihr am Fluffe Hiphens 
—— Tempel. Paus. Eliac. post. c. 22. Die etymologiſirende Sage laͤßt ſie von 
dem Flußgott Alpheus verfolgen, "und nur daducch ſoll ſich die keuſche Göttin feinen 
Nachitelungen entzogen haben, daß ſie ihr Geſicht mit Schlamm beſchmierte 
(aAsipo) und fih dadurch unfenntlich machte. Wahrfcheinlich iſt das Prädicat 
"Akypaia aus der 'Altern’femitifchen Bedeutung dieſes Wortes arte), kräftig 
ſeyn, daher Rn. FOR Rind) herzuleiten , umd würde bei Artemis @Apala 
an eine Umfehreibung von ne | alſo an die ſtarke seen. ai werifen feyn. 
Bel. Alpheſib da. ar erh 

Alphäus (Sct.) mit dem — (Martyrium)) noxuut ng 

Alphenor (AAYH-Nvog: Startmann) , einer ver Söhne Niobe!s June 

Alpbefiboa (ArYsoı-Bora: die ftarfeiKuh) Gemahlin des Phönix, welchem 
fie den Adonis gebar (eine Incarnation des Sonnenſtiers, —— im Egypten als 
Oſiris verehrt ward), Uesiod. ap. Apollod."IMy 13 5." unsnd TadR 

Alpheſiböa, Gemahlin des Aleniköni, welcher ſie gegen Callirhoe, die Tochter 
des Stierföpfigen Fluß gotts Achelous austaufchte,; Apollode I, J. 5." Diefe 
Auswechslung beweiſt/ en Callirrhoe —* en. d en Alphefi bba (ie Kuh) 
nur Ein Weſen find! DER IE TE ER TN) 

Alpheſiböa, eine Nomphe, — — nur ragen: konnte, 
va er in Tiegergeftalt fie über einen Fluß trug/ ver nach ihm Tig ris'genannt 
wurde (Plut. de flav. 24); eine etymologifche Mythe , denn wer Fluß hatte feinen 
Namen vonder reißenden Schnelligkeit feined Strömens, und im Indiſchen bedeutet 
tigh' einen‘ Pfeit. Darum * en = das Raubihier das pfeilſchnell — 
Beute zz— re 

Alpheus MAd⸗eu Er vaidus) Min Sohn des Dit und der Thetis Hes. 
Tnebg, 338: verliebte ſich in die Nymphe Arethufa, welche in eine Duelle, erifelbft 
aber in einen Fluß verwandelt wurde Paus. Bliac. pr. c.77 Früher folk er die Ar⸗ 
temis mit feiner Lieber verfolgt haben ‚die von ihm den Namen AApata erhielt, 
PATH HA. Er ſelbſt hieß, vielleicht von der Gewalt feiner Strömung der Starke 
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Ehen) ddaher ſeine weibliche Hälfte Asẽb oroc Ns. ar Aonrn die Starke." Muthe 


maßlich iſt ſie nur Prüdicat der Artemis, we de M ttin Pr nen 
princip auch Waffergöttin ift, ſ. Ganga. 7 u hin m 
Alraun, .Mandragora. Haan saure oh ‚se amt IM 99 


Alſwidur, eines der Sonnenrofje in ver nordifchen ehhei⸗ ri —* In 

Altar (altare'v. altus hoch ebenſo ara v. ioco ſich erheben, nach — 
asa: Feuerftätte), urſprünglich ein erhabener Ort von aufgeworfener Erde oder auf 
einander gelegten Steinen. Einen ſolchen bezeichnete auch der Name 93: an. 

Genen Dirigent Wenenani, welche deriHebräer dafür hatte: am (w. rar 
HALS). €. Schlachtert, bezog ſich auf das, was auf jener Erhöhung geſchah; dem- 
ungenchter führte auch ver Näucheraltar dieſe Benennung, 'Yworaus hervorgeht, daß 
der Begriff des Schlachtens nicht das Wefentliche, ſondern der des Opferns und deſſen, 
was durch das Opfer: bezweckt wird Inſofern nun im Opfern ſich alle Gottesver⸗ 
ehrung der alten Welt eoncentrirte, ſo daß es gar keinen Cultus ohne Opfer gibt, To 
iſt der Altar eine Gottesſtätte, und der Tempel nur ein erweiterter Altar. 
Ueber das Weſen und die Beſtimmung des Altars im Allgemeinen findet ih 2 Mof. 
20,28. (24) vie Angabe), daß er ein Wahrzeichen für den Menſchen ſey, daſelbſt 
Gottes preiſend zu gedenken/ und anbetenv ſich zu ihm zu erheben." Der Ort der Er⸗ 
hoͤhung ift alſo Ort der Erhebung , und weil dieſe Erhebung auf's vollkommenſte in 
den Opfern geſchiebt/ demnach ein Opferort:n War der Altar Denkmal gbttlicher 
Offenbarung die zur Anbetung aufforderte/ fo erforderte dieſe feine Beſtimmung auch 
die jenige Form ‚die überhaupt als Offenbarungsform galt, "nämlich das Viereck 
GVier) Nachdrücklich hebt der bibliſche Text dieſe Form bei den Altaren der 
Stiftshütte hervor ) denn nachdem er ihre Länge und Breite genau angegeben‘ fetter 
jedesmal noch/ obgleich es ſich daraus von felbft verſtand/ beſonders hinzu? „und 
viereck ig t ſoll er ſeyn M 27T, 1:30, 1.0 Andy beiden Altaren des Salomoni⸗ 
ſchen und Herodianiſchen Tempels wurde dieſe Form feſtgehalten AChr. 4, 11, Ebenfo 
machen ſie auch Philo und Joſephus bemerklich (Phil. de viet: ſagt vom Altar: rerod- 
yorovıy&o Eorinef. Joseph.de bel. (Jüd,‘5, 5. 6) und der Talmud rechnet fie zu 
den Stücken / die für jeden Altar imiimgänglich erforderlich find (Succa f.49 a, und 
Sebachim/ f! 67 a: Cormud,, clivus, fundamentum ®t 'forma>quadratai adeo arae neces- 
saria'sunt j ub sine illis legitima esse non possit.Longitudo autem ejus et latitudo et 
altitudo' variare possunt.)| Der Altar als Denkmal der Erfahrung beſondern Segeng 
(#91 2120, 211) >ver Offenbarung göttlichen Heils, durfte auch Der Hörner nicht 
entbehren ; weil das Horn Symbol der Kraft und des Heil (Horn). Auch geſteht 
Spencer ((dedeguHebriIT 3 daß die Hörner an den bier! Een des Altars 
eine ſynmboliſche Vorrichtung ſeven. Die Altarhoͤrner waren aber auch in den Tem: 
veln der Heiden ſo weſentlich erachtet/ daß ihrer ſo viele als möglich angebracht wur— 
ven ʒ nach Plutarch (de solert. Animal. Opp. ILs cf. Theseus'c. 2 f.) ein dem Apollo zu 
Delos geweihter Altar gung aus Hörnern beſtand. Alle Merehrung Gottes Äuferke 
Ach ſymboliſch entweder im Opfern ==) denn durch das Hingeben irgend eines Gutes 
geſchieht eine factiſche Erkennung, daß Gott die Quelle alles Segens ſey —dder im 
Räuchern,itwelches die Spracherals identiſch mit dem Gebetierflärte (ſ. Rauchwerk.) 
Der Hebräer beſaß daher außer dem Branvaltar(f. d) auch einen Räucheraltar, auf ven 
fein eigentliches Opfer kommen durfte, und welcher nicht im Borhof ‚fonvdern im der 
Wohnung / im nachbildlichen Simmel ich: befand. (2'M.i30, 9.), weil — erklärt 
Bahr — das blutige Opfer in näherer der entfernterer Beziehung zur Sünde ſteht; 
in der Wohnung als im nachbildlichen Himmel aber Hört alle Sunde und der Tod auf, 
hier iſt nur Heiligkeit) Gerechtigkeit⸗ Reinheit und Leben: Daher das hier dargebrachte 
Opferinur ein Räucheropfer und nur die beſonders Geweihten; Priefter ‚durften «3 
datbringen. Zwar beſaß auch der heidniſche Cultus Altäre,n auf welchen kein Blut 
fließen / ſondern nur geränchert werdem durfte. Ein folcher war'z.'B. im’ Vorhof des 
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Moylittentempels zw Babylon. (Münter's Rel. d. Babyl ©; 55.) und im Tempel⸗ 
vorbof der Göttin von Paphos (Münter, Tempel ver Göttin zu Paphos S. 20) 
Der Grund dafür ift aber, nicht wie Bähr annimmt, weil die Mondgdttin — und 
diefe ift jene Mylitta, Aphrodite Paphia — ven Wachsthum der Pflanzen foͤrdert, 
deren Odem der’ Geruch iſt, das Raͤucherwerk Daher ein Repräſentant des vegetabili— 
ſchen Lebens iſt — ſondern weil man das Herabſteigen der Seelen ing irdiſche Beben 
durch, die Mondpforte, den Austritt aus demſelben durch den phyſiſchen Tod zur 
Sonnenpforte dachte. Deswegen mußten dem: Sonnengott die Opfer bluten, der 
Mondgoͤttin aber gefielen Die unblutigen Opfer. Daß der Brandopferaltarı deswegen 
sorfchriftlich von. Erde (M; 20, 24.) ſeyn mußte; weil Sünde und Tod in Verbin- 
dung mit, der Erde gedadht werden (1 M. 3, 17 —19.), iſt eine bloße Vermuthung, 
da ja faſt alle Altäre des Alterthums aus dieſem Stoffe beitanden) Wenn Spencer 
ferner das Verbot, won behauenen Steinen einen Altarıgu errichten (2 M. 20, 25.), 
dadurch) erklärt „vaß Gott aller Kunft und Pracht bei: feiner Verehrung werfchmähe, fo 
wird dieſer Erklärnungäverfuch schwerlich Semand befriedigen) Das Eifen follte des: 
wegen‘ nicht den gemeihten Stein berühren, ientmeber weil dieſes Metall von den Aftro- 
logen dem Planeten Mars, dem unreinen Princip, geweiht wurde, mie das Gold der 
Sonne: ꝛeHoder weil der behauene Stein gewiffermaßen verſtümmelt iſt. Bähr meint, 
Steine waren eine Art Surrogat für die Erde, das dem Schlachtopferaltar eigentlich 
zukommende Material, ſte ſollten darum auch roh und unbehauen bleiben, um das 
Weſen der Erde zu behalten, "welches Element: ſie im behauenen Zuſtande nicht mehr 
repräſentiren konnten. Und weil von allen Metallen das Erz der Erde ſymboliſch 
entſpricht, darum das dem Opferaltar der Stiftshütte als Ueberkleidung dienende Ge— 
ſtell von Holz mit Erg, überzogen (and. Erfl. fı uBramdalt ar). — Auch die 
Griechen hatten zwei Arten Altäre; die hoͤhern (60101) gehörten den Sonnengott- 
heiten. Der Altar des Zeus zu Olympia war ſogar 22 Fuß hoch „und hatte einen 
Unterbau, zu welchem ſteinerne Treppen emporführten, wo die Opferthiere geopfert 
wurden; vom dieſem Unterbau aus führten Treppen aus Aſche mach der Höhe. Der 
ganze Umfang war 125 Fuß (Paus. V, 18, 9). Die 0ycocu, einfache Feuerherde, 
gehörten der Erdgöttin und dem Meere, dem Urſtoff aller Zeugungen, vielleicht, 
weil doyaga in der ſymboliſchen Sprache, gleichwie die Lampe (1. d.) den Mutter- 
ſchoos bedeutete, daher in diefem Sinne das Wort noch von den griechischen Komifern 
gebraucht ward, Viele: Altäre wurden aus Der mit Warffergefnetetem Aſche der 
verbrannten En ochrem errichtet, z. Bi der Altar der Here in Samos, und des olym- 
pifchen Zeus, bei welch letzterm die Aſche mit dem Waſſer des Alpheus geſprengt 
wurde (Paus V.13,11.) Wahrſcheinlich ſollte die Aſche ver Knochen, da die letztern 
in der myſtiſchen Sprache das Feuer beveuteten (f. Zahn), in ihrer Bermählung mit 
dem feuchten Element an Die beiden Hauptfactoren der Schöpfung, an Wärme und 
Feuchte mahnen, eben weil-ver Altar ein Bild der Welt vorſtellte. Ueberdies war die 
Aſche, wie noch in der Sprache ‚Symbol: verMWiedererzeugung aus dem Tode 
G: Afche). Die unterirdifchen Götter hatten ftatt der Altäre Eleine Gruben (Aa), 
in welche das Blut der Opferthiere gelaffen wurde, wobei der Kopf des Opferthiers 
gegen den Boden gerichtet wurde, während man jenem den obern Göttern geweihten 
den Kopf nach oben: hielt (Saubert ‚ de sacrifice c. 19.); bei jenen. mußte. mit. dem 
Opfermeſſer von unten hinauf, bei dieſen von oben herunter: geftochen: werden ‚bei 
jenen bob man während der Anrufung die Hände in die Höhe, 'bei dieſen ließ man fie 
berunterhängen: (Pitiseus, Lex. ant. Rom. I, 659. Virg. »Aen, III, 176,); Mit dem 
Worte ueyapov (Wohnung) bezeichnete man jene unterirdiſchen Kapellen; die am 
Fefte der Thesmophorien eingerichtet wurden, ı um) ver telluriſchen Demeter: die her: 
kömmlichen myſtiſchen Schweinsopfer zu bringen: (Herod. VI, 134.) welche: auf die 
Befruchtungver Erde anfpielten: ı Den Römern vertrat der Altar zugleich des Tiſches 
und des Herdes Stelle; denn beide ſch inen urſprünglich garnicht getrennt geweſen zu 
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fegn indem die Familie um ven Herd herumgelagert, die Speifen va werzehrte, wo 
fie Bereitet worden waren.) Wenigftens goß man die Libationen eben ſowohl auf ven 
Tiſch als in den Herv (Servius ad Aen. I, 740.’ und VHI,. 279. Maerob. Saturn. II, 14.) 
So erblickte man’ denn auch in manchen Tempeln Tiiche ſtatt der Altäre, befonders 
bei ſolchen Gottheiten, die man als die Beſchützer gewiſſer Genofjenichaften verehrte, 
von welcher Art’. B. die Juno Populonia'mwar (Maerob. I. c. Festus »s. v. mensae), 
Die zwei Ausdrücke, welche die roͤmiſche Sprache zur Bezeichnung der Altäre im’ Ge- 
Brauche Hat; werhalten ſich zu einander wie das Allgemeine zu dem Befontern. Ara, 
welches Wort früher’ asa (von EL heizen, higen) lautete, bezeichnet jeve Erhöhung, 
fie ſey von Holz, Stein, Erde, weldye die Stelle eines Herdes vertreten und zur Ber: 
brennung oder Nieverlegung von Opfern dienen konnte. Eine folde war z. B. ver 
viereckig gejchichtete Stheiterhaufen, auf welchem der Leichnam‘ ‘gleich einem Opfer 
verbrannt wurde (derſelbe heißt darıım „ara sepuleri,“ Aen. VI, 177. und „sepulcra- 
1es’arae“ Met. VII, 480), denn jede Verbrennung hatte denielben Zweck, wie die des 
Hercules auf dem Oeta eine Opferung des Zeitlichen, damit fich das Ewige zum 
Simmel’ erheben möchte. Ja ſogar ver Grabhügel, wenigftend wenn er in Geftalt 
eines Monuments erhöht war, galt für'eine ara, um fo mehr, darauf demſelben bei 
ver parentatio auch Opfer dargebrcht wurden (Cie. Phil. XIV, 13,/34,) ; nach Servius 
(ad Aen!v1, 177.) aber hatte man diefen Altar nicht über, fondern'neben den Grä- 
bern errichtet! Diefe Altäre pflegten viereckig zu ſeyn, damit: die‘ Betenden oder 
Schwoͤrenden diefelben bei ihren Kanten (TEMITF NUR). anfaſſen konnten‘ (Maerob. 
Sat.1112.). ' Der andere Name’ altare iſt offenbar vom altus gebildet, und bedeutet 
jomit eine höhere Form’ der Altard. ’ Dergleichen höhere Altäre pflegte man, wie ſchon 
von den griechifchen Opferftätten bemerkt worden, den obern Gottheiten‘ zu errichten, 
niedrigere aber ven fogenannten medioxumi, und die allernievrigften den untern Gott: 
Heiten (Vitruv. IV, 8, Serv.'ad Virg.'Eelög V,) 65.). Die der legtern Eonnten ſchon 
darum nicht ſehr Hoch feyn, weil’ mehrere derſelben von einen Fefttage bis zu deſſen 
Wiederkehr im Boden vergraben zu‘ werden pflegen. Uebrigens gehörten zu einem 
Tempel wie bei ven Hebräern, gewöhnlich zwei Altäre, ein Rauch- (oder Gebet-) 
Altar’ und ein BrandeAltar, "von denen’ jener innerhalb des Gotteshaufes vor dem 
Bildnifje ver Gottheit, der andere außerhalb bei der Thüre ftand (Eilano’s tom. 
Alterth. 11, P.'358.). Die Höhe Beiver war relativ , und nach dem Stande des Bild: 
niſſes fo abgemeffen ‚ daß der Betende und Opfernde über fie hinweg nach dieſem em- 
porbliden Fonnte Folglich mußte der Rauchaltar niedriger ſeyn als der Brandaltar, 
was audy bei dem Rauchaltar in der Stiftshütte ver Ifraeliten ver Fall war, weil 
ver Betende indem er die Hörner des Altard umfaßte, nieverfniete (Vitruv. Le). 
Daraus klärt fich’s, warum Die Brandaltäre öfter altaria und die Gebetaltäre arae 
(für asae'y. EL’ brennen) genannt werden’(Serviad’Aen. HI,’ 84. Liv! I, 12.) 
‚Im der chriſtlichen Kirche befindet‘ ſich der Altar auf ven Chor. Auf dem Altare 
wird, teil es die eigentliche Opferftätte, das Meßopfer verrichtet, als eine unblutige 
Wiederholung des blutigen Opfers Jeſu am Kreuze, Cr hat die Form und die Be 
deckung eines Tiſches und erinnert dadurch an jene Tafel, auf welcher Chriſtus das 
letzte Abendmahl hielt, und wo er das große Geheimniß des Altat⸗Sacraments ein⸗ 
geſetzt und zum Erſtenmale mit feinen Jüngern feierte. Der Altar iſt um einige 
Stufen vom Boden erhöht, damit das h. Opfer den Gegenwärtigen anſchaulicher 
und’ in feiner Bedeutſamleit dem Calvarienberg gleiche, auf welchem Jeſus ſich ges 
opfert hat. Die Stufen des Altars ſind ein Symbol der Tugenden, ſagt Hugo 
Vietorin (über d. Meß⸗Canon Kay. N.) durch deren Ausübung man zu Chriſtus 
gelangt. Die gewöhnlichen Ausſchmückungen des Altars find: a) das Bildniß des 
Gekreuzigten, um anzuzeigen, daß nur am Opfer Jeſu Chriſti der himmlische Vater 
Wohlgefallen bat; b) mit den Reliquien derHeiligen,; damit‘ dieſe für dierchriſtliche 
Gemeinde im Simmel Fürbitte Halten. Daher: hetet’ der Priefter, indem er den Altar 
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küßt, zu Anfang. der h. Meſſe: Wir bitten dich; Herz, Durch die Verdienſte der 
Heiligen ‚ deren Reliquien hier ruhen, daR du dich würdigſt, mir meine Sünden zu 
vergeben ‚4c) gehoren zu. den Zierrathen des Altars natürliche over künſtliche Blumen, 
eine Sitte, welche ſchon Dev, dr Auguſtin (De Civit. Dei l. 22.) und der h. Hieronymus 
(Durch eine Inſchrift auf dem Grabſteine des Biſchofs Nepotian) gekannt zu haben 
ſcheinen. ‚Die Blume war ſchon ein Attribut der hoheprieſterlichen Kleidung bei den 
alten Hebräern ;weik die Blüthe Symbol des Lebens, folglich der Heiligkeit welcher 
Tod und: Unreinheit entgegengeſetzt ſind. dr Auf⸗dem Altare befinden ſich wie Leuchter 
mit Wachskerzen, „Symbole jenes Lichtes, ohne welches wir auch am hellen Mittag 
ſtraucheln würden“ 4304-1, A) ſagt Imo von Chartiers ini. Abhandl. über die 
Kirchenaͤmter von dem Gebrauche des Lichtes beim Gottesdienſte e)Auf dem Altare, 
neben oder über) demſelben, auch an: den Seitenwänden der Kirche, befinden ſich ge— 
malte Bilder, die entweder den Heiland ſelbſt oder einen „Heiligen, oder eine aus den 
h. Schriften entnommene Lehre bildlich darſtellen. Man berief. ſich bei Einführung 
dieſer Sitte auf 2 M. 25, 18. mo zu beiden Seiten des Gnadenthrons vergoldete 
Cherubim anzubringen, dem Moſe befohlen ward: » Vorzüglich hat jeder Altar regel⸗ 
mäßig’ ein zwiſchen erhabenen Saͤulen angebrachtes hohes Bild (Altarblatt) oder 
auch eine auf gleiche Weiſe angebrachte «Statue Nach dem Inhalte, jenes: Bildes 
oder dieſer Statue,wird dem: Altare ſogar deu Namen gegehen. Auch weiht man 
ihn zu Ehren des Heiligen, den das Blatt oder die Statue vorftellt; Auf dem Haupt⸗ 
altare welcher, größen und reichlicher geſchmückt iſt als die übrigen, iſt das Bild des 
‚Heiligen unter deſſen Schutz die Kirche geſtellt wurde, vorgeſtellt. Die Eigenſchaften 
des Altars find-Dreis 1) erimuß aus Stein; verfertigt ſeyn um an den von den Baus 
leuten verworfenen Eckſtein/ Durch welchen: allein: Den: Menſchen Heil wird (Pſ. 147) 
zu erinnern. 2) muß er mit Reliquien Dev; Heiligen verſehen, und 3) vom Biſchof 
conſecrirt ſeyn. Im Laufe der Jahrhunderte hat der chriſtliche Altar mannigfache 
Veränderungen beſtanden, bevor er feine heutige Geſtalt erhielt. Im erſten Seculo 
war er ein einfacher Tiſch, im zweiten und dritten wurden die Särge der Märtyrer 
dazu, gebraucht. naher vie Länglichte ‚Seftalt: Im fünften waren fie, noch ohne Auf- 
jag, waren von Steim; und im der Mitte, die, Öebeine der Maͤrtyrer. Im ſechsten 
machte man Deden, Zelte Säulen ꝛc.im achten gab es ſchon Thronaltäre, viatica, 
gestatoria, itineraria, im: neunten kamen die Verzierungen auf, ins zehnten Die Bil- 
der der Heiligen, Lichter und Kreuze: Im eilften beſaß manche Kirche, ſchon mehr als 
Einen Altar, ſo daß der unterſcheidende Name Hochaltar ſ. d.) aufiamnm 
Alte der Tage (SET . Dan 7, 0.) iſt ein Prädicat des Zeit gotts 
Saturnus, welcher von — Scriftfielleen usortog Erov. di. in der Lebengfatte 
genannt: wird in Babylonien hieß er auch sb 572, Deus temporis,"wowon ver 
Name Chaldäer, d. i. Zeitdiener für ſeine Hrieſter die, Magier. Offenbar iſt er 
der Zeuͤg Añdnulog der Griechen. Die Karthager nannten ihn Senis: den Alt en; 
zu ſeinem Tempel Mais, in Karthago seine Gaſſe: vicus senis; genannt, (Dünen, 
Rel. dꝛ Karth. S. 9.). Die Aftrologen: ſtellten ihn unter dem Bilde eines zornigen 
Greiſes dar, welcher in feiner Rechten eine Waage, in ſeiner Linken offene Bücher 
¶(es Schickſals) Halt (Molitor's Geſchichte der Philoſ. III, S. 461.) Wenn Daniel 
ihn folgendermaßen beſchreibt: „Sein: Kleid iſt weiß mie Schnee, jein Haar wie Wolle, 
fein Thron Feuerflammen ‚ feine Räder lovernd- Feuer und ein. Feuerftrom,ergieft, ich 
sonihm;tjo denke man an Schiba, der: auch auf Bildwerken ſchneeweiß ift (Bohlens 
Indien. S..207;): und, welchen unter, dem; Namen Kalas — ein Wort, das ſowohl 
Zeit als Zerftdrung bedeutet am Ende der Zeiten die ganze Körpermweit durch Feuer 
»ernichten, und auch die Götter nicht, Brama und Wiſchnu mit einbegriffen, verſchonen 
wird. Es iſt der Greis Saturnus , der ſeine eigenen, Schoͤpfungen verſchlingt 
Altellus ,; Beiname des Romulus, nicht, wie Hartung (Reld. Röu], 304.) 
aufibch, unzuverlaͤßigen Feſtus ſich berufend, wähnt, entitanden aus alterulus-weil er 
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jelbander. war, dach. Ein Weſen mit feinem Bruder, Remus); jondern altellus iſt 
Diminutivunt von-altus; wie) Romulus. von Romus „(24,.ho &) „denn: feinem 
Vater dem Mars, gehörte dieſes Prädicat von, der Säule; die bildlich ihn als 
den Sonnengott repräſentirte. Nach, —— — hatten hin — cite Mars 
zuerſt Säulen.gebaut: nis .2Uum0) iisgs3s jiy31l 
6 Altes (Adrng: Sallus), König Ben.Leleger, Eden des Briomıs,, Bater 
des Lycaom, lliade 24,85, muthmaßlich ein Prädicat des Dart. deſſes Geliebte 
eine Wolf in, deſſen Prieſter Sal hießen (ſ. d. A. 
Althãa CASaiac die Starke,Diakıfür, Akne. — —— 33 
ver Eurys Ehemirs (Apollod. 1,7. 40.), alſo Artemis, Akpala; welche den ery- 
mäntifchen Eber ins Land des Deneus fandte „welcher, Gemahl ver Altbäa war, die 
ihrem eigenen Sohn; dem; jagdluftigen Meleager , dem Befieger jenes Ebers nach dem 
Reben trachtete. : Er ſollte von Oeneus und, Ares (Der, Starke), zugleich gezeugt wor⸗ 
den ſirn (Hyg. t 174. 174) aljo war: Althän (die Starke) des ſtarken Kriegsgotts 
weibliche-Hälfte ‚deren Eigenichaften die Namen ihrer mit Oeneus erzeugten Kinder: 
Meleager (Jagdgeſinnter), Toxeus (Bogenipanner), und Dejanira (die Mannsmör⸗ 
derin) „&orge (Die Burhtertegende) , Clymenus (ein, Prädican Pluto) „ und Thy⸗ 
xreus (ein Brädicat ebendeij.i.Thüre) andeuten. In ihrem Sohne Meleager feindete 
fie ihren eigenen: Gatten Deneus (Weinmann) an, welcher nach Hygin (1 129.) al 
Vater Dejanirens auch Bafhus war, und hier, die Stelle des Weinerfinderd Oſiris 
vertritt; deſſen Tod Miars-Typhon als Eber veruriacht hatte. So war Althäa dem 
Licht⸗ und Nachtprincip/ dem Oeneus und Ares (zugleich vermählt, wie Siis dem 
Oſiris und Typhon, Proſerpine den Jupiter und Pluto u. fe we. 
Althemenes ¶Adnutvno:· Streitgefinnter für ——— des 
Krateus ( Starker Königs in Kreta, brachte, um dad Orakel zw erfüllen, im Dunkel 
der Nacht ſeinen Vater mit einem Wurfipieße ums; Leben, was ihn als den Gott 
Ares zu erkennen gibts Auch, feine: Schweſter Apemofune toͤdtete er, wegen ihres 
Verhaltniſſes zu Hermes, mit einem: Fußtritt. Dloa. vw 59. Anolipil IL, J 1; ak 
ſymbe Bed der letztern Todesartıf wi Sub). worllin un C. Sad hr 
Althbepus (ARY-nnog: Saluber), Sohn Reptund, Gy Beheriars, * 
Troezene. Pausı Gr B0. Banae ‚sieh m- oame 
liitifſimus (Tusorog Goͤchſter), * ‚Beus, zu Stis. hir 
Altor (Alter :; Ernährer) Praͤdicat des maͤnnlichen Erdgotts — eier 
mit dem Pluto: verwechſelt wird. Augustin. CH DVI, 2327 u.) 
Alumuus (Alumnus: pielleisht für, Almus. Crnährer), Mrädient Jupitens.. 
+0 Mleion(lA&iov. Gewaltiger;iStreiter. v.(dAxeo ftreiten); U DBater. des Bain- 
erfinderd Denoinaos; als welcher. jonft TER a gincnnt dird ‚Paus. Eliae. pr. kitzdi; 
Ahyattes, jet vu. 6 in 
Alyſius (A-Avouos ſ. v. a. — Arne, y. aa Erbdfer br Seele ans 
des Leibed Banden), Prädicat der Sonnengötter Zeus (Gyrald. Synt II P-.O2) und - 
Dionyjus (Phurnut: XN. DA80), weil die, Seelen der Abgefshiepenen,, dem orientali⸗ 
ſchen Philoſophem zufolge —— in Bi Region des Lichtes, Bush: die, em 
Und: im Zodiak uebmen.«.) si, bnspne2) SpincN, mapiiiulları Exd. sdn 
Alyſſos — nicht Hafen, — ‚von der Maferei Befreienbe) eine 
kalte Duelle, zwei. Stadien, von Cy näthe.(Kuv-aidn; Feuerhund) in Arcadien, 
welcher man. die Kraft zuſchrieb, den Biß toller, Hunde. —— zu machen. 
ur 112 DOOR 1? IDuD,T Hunt hin VBXYUVO-D u \. 23139 tnmıJE 
Alyxothoe ſAeſac us. E13. ud „Arad ite 
ai or Amän Mutter), Brädicat der deies in Zrosgene (Diaym.ap. Gyr. SyntcAX. 
Aumalek (727725 Auleator, Peiniger, Unterdrücker v. FI mulco plagen), 
Enkel des böfen Cjau 1 M. 36, 12. Daher als Dämonensol£ ‚neben ‚Rapbaim 
(Riefen) und Emim (Furchtbare) genannt 1 M. 14, 5 — 7. überhaupt eine Verſo— 
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nifieation des feindlichen Prinzips‘ von ven NRabb. (Jalkut' Rubeni), die’ „Wurzel der 
alten Schlange" genannt; und (Jalkut Chadash f. 109. e;), das „Oberhaupt ver 
Keliphoth“ (unreine Geifter), ferner (Zeror ha meor f.:146.'b.), die „fünvliche Luft”, 
deren Macht und Einfluß im mefjianifchen Zeitalter vertilgt werden wird durch die 
dann Uebergewalt erhaltenden Iſraeliten (Recanati Comm. in Pent. »f.96 a.). Be: 
zeichnend ift e8 daher, daß derjenige, deſſen Name: der Heilbringer (f. Iofwa), den 
Sieg gegen Amalef erfampfte, und zwar der Sieg fich ſtets auf Seiten der Sfraeliten 
neigte, wenn Mofe die Hand nah Oben hielt (2S M. 17, 11.), wenn fie aber herab⸗ 
ſank/ ver Damon obftegte Schon Philo (de vit.“Mos. Mang. 11,415) erfaninte ven 
möftifchen Sinn dieſer Stelle, wenn ex hier in dem Kampfder beiden Völker ven Kampf 
des Geiſtes gegen die Materie angedeutet findet, und jagt "Gott wollterin einem Bilde 
zeigen ‚daß dem Einen der beiden Völfer die Erde’ bis zu ihrer Grenze zum Eigen— 
thum gegeben fey Iſrael aber ver heiligſte Aether.“ Der B. 16: Der Herr wird 
ſtreiten gegen Amalek von Geſchlecht zu Geſchlecht,“ will demnach die Lehre ausſprechen: 
dem Boͤſen gehöre die Erde bis an ihre RR * mit dem yheyſiſchen * AR 
Seele feiner Macht entrückt. N 

Amalthea —— fn. a. Angie: Kraft, Nahrung * ai 
wie — v. aAych, wie dua-pevwe für devug, dud-oaww$n v. bavrogu.f. w.)ıdie 
den jungen Zeus auf Greta mit ihrer Milch nährende Ziege, deren Horn das befannte 
Horn des Ueberfluſſes wurde (ſ. Horn), und mit deren Fell Zeus das befannte 
Schild die Aegis (f. Ziegenfchild) bekleidete, deſſen er ſich im Kamıpfe gegem die 
Titanen (Dämonen der Unfruchtbarkeit, Wintergötter) beviente. Es ift wohl hier 
die Piejadenziege gemeint, deren Aufgang im Frühjahr vie Wiedergeburt der abge: 
ftorbenen- Natur verkündet, daher fie nach Diodor (IN, 68.) eine Geliebte des Zo— 
diacal⸗ Lamms Jupiter Ammon mit ven Widderhörnern, Die Fruchtbarfeit ſpendende 
Mondgöttin, welche fih im Frühling dem Sonnenwidder 'vermählt, oder‘ dejjen 
Mutter wird. Wenn die Suge (Hyg. Astr. IT, 13. Laotant. Inst. I, 22.) fie als eine 
Tochter des Meliffus bezeichnete, fo hat man fich dies aus der myſtiſchen Bedeu— 
tung des ade nigs (di. d.) zu erklären, ** in den —* die * — 
bedeutete. 

Analthea — für Amartea, Martia, bei Ser; kon; N, AR. ‚exi- 
ſtirt wirflich die Variante Maltea. f. Lactant. I, 6, 10: Tibulk, ol; 5, 67: ZNaıire einer 
Sibylle zu Cumu, welche pie article des Mars, des Mationalgotts der 
Lateiner, zu ſeyn ſcheint. Weifjagende Nymphen waren im Gefolge des Mars, und 
hießen Moiae (Gel. XIIE,. 22,2), ein Wort, das Hartung mit üovoct identiſch 
glaubt (Rel. d. Roͤm T, &.130.); die‘ weiſſagende Sibylle war demnach als Ge⸗ 
faͤhrtin des Mars, Nnne⸗ tömifchen Apollo, eine Martia, und von ihm führen die 
carmina Martiana (Serv. Aen. Vl, I Cie. Div. 1, 40: Liv. 25} AS a VII, 
38. 'Maer.' Sat! 1,17.) ihren‘ Namen.“ 0,0 er 

Amanus en) nu \ und 

Amaraeus (A-uagaxogd. ven —— Dan — Bänd; Pa 4 —— 
—* entſtand weil durch Reiben wohlriechender Stoffe der Geruch derſelben erzielt 
wird); ein Knabe des wollüſtigen Koͤnigs Cynaras in Eyperm, trug einſt ein Gefäß 
mit wohlriechen der Salbe ‚'zerbrad daſſelbe und erſchrak ſo ſehr, daß er erſtarrte, 
und ſich in die Majoranpflanze verwandelte, * von ihm ——⸗ erhielt: EM ei 
joran ub. d.’erot. Bed. d. Blume). je: BETH Br? in ar 

Amarynceus (Aug-gvvxsug Sihimann®. aan — eng 
Mitregent ded Auysıag (Ölänzender), dem er gegen Hercules treffliche Dienſte ge⸗ 
leiſtet "hatte.! "Sein Vater war AAcurcho, wie die Mutter des Augeas die Nüxraie, 
denn aAxı bedeutet auch SEN * dieſe folgt? das Licht, —— null: man 
* —5 — 2 E 

{ Elta? 
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Amarynthia und Amaryjia (Auapvvdia:; Leuchtende v. duagloon), 
Bräbicatihet Mondgöttin Artemis. Paus. I, 31,3. 
Amarynthus (A udovvdos: Leuchlender ‚nach Steph. Boyz. ein Züger der 
Artemis, nach Apollod. II, 4, 4. einer der Hunde Actäond, woraus erfichtlich, daß 
ver bellleuchtende Sumbaflren. bier gemeint jey „ canis als Begleiter der canicula, der 
a regen als Begleiter der Jiis. 44 
apa in Eukie, wo Artemis Amary ia einen Rey batte, 
Fe ahu:3>, * 
re * — * Paso nah 
Amata (Amata, gleichbedeutend mit Dido: Geliebte), Gemahlin des Launus, 
welcher aber Aeneas (ſ. d.) ſelber war, als er um ihre Tochter Lavinia ſich bewarb. 
Dieſe war ihrer Namensbedeutung zufolge (Latuinia, die Verborgene), jene verſchwun⸗ 
dene Creuſa, Dido im Schattenreiche ; und aus dieſem Umftande erklärt ſich — wenn 
ſie nümlich als Mondgoͤttin im abweſenden Lichte, als Verderben bringende, Raſende 
aufgefaßt wird — warum ſie von der Furie Alecto auf Antrieb der zürnenden Juno 
—iwei andere Perſonificationen ‚für dieſelbe in der Amata verfürperte Idee — Ur- 
heberin des Krieges: zwiſchen Aeneas und Turnus wurde (Aen..VIL). Ueber die Be— 
deutung ihres Erhängens (Aen. XII, 595.), wodurch jie,an die (bei Homer Niad.VIH. % 
von Zeus aufgehängte Juno erinnert ſ. Tod. ı © 
Amathea (L’uadeıe: Sand nymphe n. a Tochter des hhe, eer- 
gotts Nereus und der Doris, Niad. XVIH, 48, identifch mit der ——— welche Apol⸗ 
lodor h.2.7. für die Tochter jener beiden ausgibt. fi 
Amatheus (4 nagevg:; Sandmann), Sohn des Hercules, ‚und miypthifcher 
Begründer der Stadt Amathus in Cypern. In feinem Namen verräth. er das Wafler- 
‚elementi(fsd. v. U.) und: ald Sohn des Lichtheros, welcher auf Deta den Feuertod 
ſtirbt bildet er den Gegenfag zum Feuermann Pyrrhus, dem. Sohn des nad) dem 
Waſſer benatinten Heros Achilleus. Dieſe in den Mythen eben ſo häufig wiederfeh- 
rende Erſcheinung als ige von den Nachtgebornen Lichtgöttern und Tagerzeugten 
Dunkelweſen (vgl. Ama ugnee us) ift nur eine Verſinnlichung der Idee vom Wechſel 
der beiden Jahrhaälften, Die in den Solſtizien durch eine Flut oder einem Brand ver- 
nichtet werden (ſ. Feuer und Waffertaufe). 
Po Amathuutia, |. ». a Amatbufia. er 
Amathus (A’ucdos: Sandmann), Sohn * uft Heros Keriug (weil 
—* ſe r nur verdickte Luft ik), mytbifcher Erbauer der Stadt- —— Tacit. 
Anno 
Amathuſa CA — Sand nymphe), Mutter des Ginyras, wie 2 
mathe Mutter des, ihm Am Runen‘ und der Idee Are Linus. (ſ Pſamathe) 
‚St, Byz. Ni 
Amathuſia (A ee: Sand — ma Shaumgeborne), Bräbieat 
der aus dem Waifer erzeugten Allmutter Aphrodite Tacit. *Annal. DU, €. 62. 
en Amazonen (A’uaLovsg). Ueber die Namenserflärung dieſer ‚mytbijchen Hel⸗ 
denjungfrauen haben: vie Gtymologen bis jetzt ſich noch nicht zu einigen vermocht. 
Diodor (Ic, 45.) nannte ſie die Bruſtloſen (bv. uococ und a'privativ,), weil 
fie die rechte Bruft ſich abgebrannt Haben jollen,, um im Berhten nicht ‚gehindert zu 
ſeyn. Serrius (ad Aeneid. I, 496.) leitet ihren Namen von aͤuc und. La her, weil 
fie ohne Männer unter fich ein Zufamenleben führten, Guftathius (ap. Becem. de 
‚ OXig. L. L. P- 224.) nennt fie die Bro dlo ſe n Cvon uaze und a privativ.), weil ſie 
blos von Eiveren, Krdten u. dgl. ihr Leben frifteten. "Herodot (IV, 110.) erzählt, 
daß die Amazonen bei den Scythen  Oiorpatar hießen, was. er durch. avögoxrovo. 
Männermörverüberfegt. ‚Charles Pougens (Spee. du tresor des orig. d. 1. lang. 
‚france. p. 56 — 64.) empfiehlt Die von Freret gegebene Etymologie aus dem — Kal⸗ 
mükiſchen/ in welcher Sprache, ‚Admetzaine eine-gejunde flarfe Frau beißt... Sprengel 
Nor, — L Bo. 5 
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(Apologie des Hippokrates II, p. 597) erinnert, daß in der Sprache der Tſcherkeſſen 
der Mond Maza heiße, alfo wären die Amazonen nach ihrem Dienft der Mond— 
göttin benannt, welcher Cultus befanntlich über ganz Vorderäſien ausgebreitet war. 
Shre Hauptpläge waren der Lanpftrich zwifchen dem fchwarzen und caſpiſchen Meer 
und das caucafifche Hochland (Herod. IV, 110, Diodor. IT, 45.); aber auch Libyen, 
wo die Stadt Mnwn (Mondftadt) allein von diefen Krieg führenden Jungfrauen ver— 
fchont bleibt (Diod. IM, 53.). „Aber der mythifche Bericht von ver Bruft, die fie 
verflümmelten (a und uaZog), oder die fie den Kindern entzogen,“ meint Greuzer 
(Symb. II, 173.), „ist bei ven Griechen zu bleibend, ala daß nicht ein wefentlicher 
Zug darin verborgen liegen ſollte.“ Cr vermuthet daher, es fey Die Idee der Abfti- 
nenz dadurch angedeutet, welcher begeifterte Mondspriefterinnen fich zumeilen über- 
gaben. Epheſus, ein Hauptjig der Amazonen, hatte von Alters her feine Eunuchen. 
Jene Priefter der großen Göttin dort, Megabyzen genannt ,'waren, nach Strabo 
(XIV.) heilige Gaftraten. Aehnliche Spuren von Dodondifchem Dienfte zeigen gleiche 
religiöfe Entfagung bei beiden Gefchlechtern. Das Kriegerifche ift Charakter mancher 
Religion der Vorwelt. In Verbindung mit jener Entziehung der Bruft mag auch 
der Sinn vom Umtauſch ver Gefihlechtsverhältniffe darin Liegen, da Männer 
Frauenkleider anzgogen (wie die Vriefter der Aphrodite Paphia) Pahne Knight 
(Ing. into the symbol. Lang. $. 50. p. 38.) trifft Hier mit Creuzer zuſammen. Er ge: 
denft der hermaphroditifchen Liebesgdttin Freia der Scandinavier, und fucht den 
Grund der Amazonenfabel in fombolifchen Tempelbildern. In den Grotten zu Ele- 
phante bei Bombay findet ſich eine offenbar fymbolifche Geftalt ganz fo gebildet, wie 
die Amazonen des griechifchen Mythus befchrieben werden: mit einer ſehr vollen 
Meiberbruft auf ver rechten Seite und ohne Bruft auf der linken Seite (Niebuhrs 
Reif. II, tab. 6.). Nur vermuthet er, dieBiloner hätten durch die Verbindumg 
der flachen Mannsbruft und der vollen hervortretenden Weiber- 
bruft in Einem Körper die Bereinigung der beiden Geſchlechter 
in Einer Perſon andeuten wollen. Hiermit hätten vie Erbauer jener alten Grot- 
tentempel eine große Volksgottheit bezeichnen wollen, und eine ſolche Geftalt habe 
vermuthlich den Griechen den erften Begriff von einer Amazone gegeben. Allein 
während Knight in der Amazone nur das Androgynifche erfennt, findet Greuzer 
in ihr vielmehr das abſichtlich Männliche. Die Amazone, belehrrer,ifteineviragoin 
einen friegerifchen Geftirndienfte, fo wie ver Gallus in demfelben ſideriſchen Orgias— 
mus das MWeibifthe im Manne beveutfam darzuftellen fuchte,. Die Amazonen waren 
martialifche Hierodulen, und wenn die natürlichen Hierodulen durch Hinopferung 
ihrer Jugendblüthe Sonnen: und Mondsgdtter al3 die großen Befamer der Erde ver: 
herrlichen wollten, fo war diefe Eriegerifche Sungfrauenichaar dazu da, Durch Verzich— 
tung auf die Mütterlichkeit und durch Streitfertigfeit darzuthun, fowohl daß jene 
Baalim und Aftaroth periodiſch unfruchtbar find, als daß fie die finftern Mächte der 
Nacht und des Winters befimpfen. Schwenf ſchlagt hinſichtlich der Etymologie einen 
ganz entgegengeſetzten Weg als ſeine Vorgänger ein, inden er die Amazonen (Andeut. 
©. 224.): Vielbebrüftete (von ualog und a intensiv.) nennt, fo hätten ſie ge— 
beißen nad) ihrer Göttin, „welche als allnährenve Naturkraft mit vielen Brüften 
dargeftellt ward. Der Waffentanz (welcher in diefem Cultus, feiner ſymboliſchen Be- 
deutung wegen — denn er ftellte, nach Welcker Trilog. 129. den Kreislauf der Sterne 
vor — nicht fehlen durfte), verbreitete die Sage von Friegerifchen Amazonen, die eine 
Bruft abfhnitten, um ven Bogen beffer fpannen zu fünnen, der fie aber 
nur durch eine falfche Etymologie beraubt wurden." Diefe Anfiht 
verdient Beachtung, weil bei Montfaueon nicht nur Iſisbilder unter der Geftalt wer 
Juno mit ftarken Brüften vorfommen ; ſondern auch in der Statue der Mondgöttin zu 
Ephefus, vie eben ald Auaco verehrt wurde, erkennt man jene Iſis wieder, da fie 
in der Drapperie nach einigen Antiquaren als vielbebrüftet erſcheint. Uſchold (Word. 
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dv. ge. Geich. II, 299.) neigt ich zwar zu der gewöhnlichen Meinung bin, va LuaZo 
die Cinbrüftige bedeute, meint: jedoch, "weil eine Kugel bei ven Daphnophorien 
ven’ Mond bezeichnete, jo wählte man auch die volle Bruft ald Symbol defjelben, und 
ver Mondgöttin gabman urfprüngfid nur Eine Bruft, wie Boly- 
phemus nur Ein Auge mitten auf ver Stirne hat. Die Amazo- 
nem, welche ihre Genien, d. 5. Theile ihrer ſelbſt — alfo feine hiſtoriſchen 
Berfonen waren, mußten dieſe Eigenthümlichkeit mit ihr gemein 
haben Manfagteralfo, fie Hätten die andere Bruft fih verhülft 
oder herausgeichnitten, als man die fombolif he Bedeutung der 
Bruſt nicht mehr verftand. Wie aber fonnte die Sage dann von einer 
Mehrzahl der Amazonen fprechen, und dieſe als eine große Völkerſchaft darftellen? 
Darauf antwortet Uſchold: Diefe Erſcheinung läßt ſich erft dann befriedigend erklären, 
wenn wir die Bedeutung ver Wohnjige, der Kämpfe und Wanderungen der Ama⸗ 
zonen fennen. Was ihre Wohnfige anbelangt, fo wurden ſie eben jo verfihieden an: 
gegeben, wierjene der Huperboräer. "Das nächftgelegene dftliche Land, wo Die Amaʒo⸗ 
nenfürftin zu Haufe iſt dürfte Böotien feyn. Hier war, nach Steph. Byz. ein Ama- 
zonicon. Hier finden fich die beiden’ eigentlichen Amazonenftröme, Thermodon und 
Teiton beifammen. In Böotien hat vie Europa ihre Grotte. Von hier entführte fie 
Zeus nach Greta. Soll nun nit auch die Amazo in Böotien ihre Grotte haben, in- 
dem an einigen Punkten Griechenlands Böotien als dasjenige Land betrachtet wurde, 
in welchem Sonne und Mond fich erheben? Als alter Wohnfig der Amazonen wird 
auch Lemnos genannt, das in der Urzeit ald das fernite Öftliche Eiland betrachtet 
wurde. Dort weilt auch der Sonnen='oder Feuergott Hephäftos. Soll nun hier nicht 
die Monvgöttin ald Amazo ihren Pallaſt haben, da man denſelben, wie die Sagen 
von der Iphinenie auf Taurid und von der Helena auf Leuce zeigen, im Oſten fuchte, 
wie jenen des Sonnengott3? Allein nicht alle Orte juchten zu allen Zeiten die 
Oſtgrenze an derfelben Stelle. Wie nahe war das alte Taurien im der Urzeit, und 
wie weit wurde es allmählig hinausgerückt! Sollte nun, als Taurien nach Scythien 
verfeßt wurde, nicht die Heimath der Mondgdttin in fpäterer Zeit ebenfalls weiter 
gegen Oſten gefucht worden ſeyn? Am See Mäotis, jagt Mela (I, 19.) ift das 
Amazonenland; Andere lafjen die Amazonen von Tanaid an den Thermodon ziehen. 
Auch am Sangarus in Phrygien erfcheinen fie. Alle diefe Gegenden liegen, fo weit 
fie auch von einander entfernt find, im Oſten oder NRorvoften, wo die Alten den 
Vallaſt des Sonnengottes und ver Mondgöttin fuchten. Aber wie der Sonnengott in 
andern Sagen im Außerften Werften jich befindet, wo die Sonne vom: Himmel ver- 
ichwindet, fo treffen wir die Amago, oder nach der Ausdrucksweiſe der Alten: die Ama— 
zonen auch in African an ver Fleinen Syrte; alfo im fernen Weften: an (Herod. IV, 180. 
189. Kanne, Mythol. 156. Müller , Orchomenos ©. 356. sq.). Im Weiten Eonnte 
vie Amazo gleichfalls wohnen, da auch Helene (Selene) vom fernjten Dften, von 
Sidon nady dem fernen Welten wandert, und die Mondgöttin Ballas auf Samo- 
thrace Diefelbe Rolle pielt wie in Libyen. Die Wohnjige der Mondgöttin Eonnten 
aber nicht an allen Drten und zu allen Zeiten an Einer Stelle geſucht wer- 
ven, da nicht allen Völkern , welche dieſelbe verehrten, die Sonne an derfeiben Stelle 
auf und unterging,, und bei ver Erweiterung und Verbreitung geographifcher Kennt: 
nifje die Beftimmung ver Oft: und Weftgrengen vielfache Veränverungen erfuhr. 
Die Sage hat aber diefe verſchiedenen Grenzen und die Orte, mo die Mondgöttin 
als Amazo verehrt wurde, wie gewöhnlich, mit einander verfmüpft, fo daß für 
diejenigen, welche die Amazonen als geichichtlihe Völkerfchaft anfehen, Schwierig: 
feiten entftehen, die nie befriedigend gelöft werden konnen; denn da die Mondgöttin 
an vielen Orten als Amazo verehrt, und die Oft- und Beitgrenze in verfchiedenen 
Zeiten; fehr verfchieden angegeben ward, jo erfcheinen die Amazonen faſt überall, und 
zulegt doch nirgends. Die Wanderungen der Amazo haben dieſelbe Bedeutung, welche 
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dem Herumirren der Jo, Latona ze. beigelegt ward. Wie die Irren der Iodapurch; 
daß man die Orte des Cultus und die verfchiedenen Lander, welche die ein— 
zelnen Localfagen ald das Zielihrer Wanderung nannten, mit einander ver— 
fnüpfte, eine räthſelhafte Geftalt gewannen , fo mußten auch aus: den Wanderungen 
der Amazo, fobald man ihre Kämpfe buchftäblich auffaßte, und vom einem ganzen 
Here von YUmazonen sprach, Streifz und Kriegszüge hervorgehen, Die Entführung 
der Antiope (Wivderfacherin) durch Theſeus ift jene der Europa durch Zeus ‚der He 
lena durch Hermes oder Paris; wird alfo keinen ‚Einfall! der Amazonen in Attica 
veranlaßt haben. Sobald man aber fich dieſe als Voͤlkerſchaft dachte mußte aus dem 
Kampf des Sonnengotts mit der Mondgdttin ein formlicher Krieg entftehen ; und bei 
der buchftäblichen Auffaffung des ſymboliſchen Todes: der Sonnen: und Mondgott- 
heiten konnte man zur richtigen Erfenntniß des einfachen Sinnes der alten Sagen 
‚nicht mehr gelangen. Der Tod des Achilleus und Theſeus, der Pentheftleia und 
Hippolyta hatte dieſelbe fombolifche Bedeutung wie der Tod des Dionyſus Zagreus 
der Medufa und Meder, und bezog fich auf den Untergang der Sonne und des 
Mondes. Da man’ denfelben aber ſchon frühzeitig buchftäblich auffaßte, jo mußte 
man, um die Deranlafjung vefjelben zu erklären, die Kämpfe der Amazonen mit 
jenen Sonnengdttern, welche in vie Reihen der Heroen herabgedrückt worden waren, 
als Veranlaſſung deffelben betrachten. Der Männermord, welchen fich die Amazonen 
auf Lemnos zu Schulden fommen Tiefen, ift nur fombolifch zu verftehen, nämlich es 
ift die Verdrängung des Tagesgeftirnd durch ven zur Abendzeit aufgehenden Mond. 
Das Verfchwinden der Sonne heißt dann ihr Tod. Die Namen, welche Sonne und 
Mond hatten, gaben zur Entftehung einer Menge von Sonnen= und Mondgottheiten 
Beranlaffung. Diejenigen, welche in vie Reihe ver Menſchen herabſanken, mußten 
nun geftorben feyn, was um fo weniger‘ befremdete, da manıjelbft dem Zeus ein 
Grab (Callim. Hymn. in Jov. 6 sggq.) errichtete. Die Mondgöttim tödtet alſo ihren 
Gemahl — Clytemnäftra den Agamemnon — und fobald man ihre Genien als wer: 
fchiedene Weſen betrachtete, und die Anzahl der Amazonen ins Unendliche vergrößerte; 
mußten natürlich auch alle der Königin untergeordneten Amazonem varfelbethum 
was die Königin verübte, ſie mußten alle Genien des Sonnengottes tödten und 
fo die Sage won einem allgeme inen Männermorde entſtehen, der auf Lemnos 
durch verjchiedene Umftände veranlaßt worden ſeyn ſoll.  Diefelbe Bewandtniß Hatte 
e3 mit dem Männermorde der Danaiven (deren gerade jo viele find als Wochen im 
Monvdenjahr). Sie waren in der Sage Nymphen, demnach Gefährtinnen der Mont- 
göttin. Als folche tödten fie ihre Männer nach dem Beilpiel derjenigen Göttin, mit 
welcher fie ungertvennlich verbunden find. Daß Hypſipyle ihren Vater, Hypermneſtra 
ihren Gemahl Lynceus am Leben laßt, darf nicht auffallen. Perſeus verſchont ja 
auch die zwei Schweſtern der Meduſa. Wenn auch die Sonne jeden Abend, ver 
Mond jeden Morgen verfchiwindet, fo kommen diefe großen Lichten doch immer wieder 
zum Vorſchein, und infofern leben die beiden Schweftern der Medufa fort, während 
ſie jel6ft ihren Kopf verlor. Auf Die Frage: Wie konnte die Sage von einer Menge 
Amazonen fprechen, wenn Amazo urfprünglich nur ein Prädicat der Mondgöttin 
war? antwortet Ujchold wie folgt: Die Mondgöttin hatte als Kriegerin mehrere 
Prävicate, von denen nur Antiope, Hippolyte, Hypſipyle, Myrina, Penthefilen Gier 
erwähnt werden mögen. Diefe Prädicate fing man auch auf ihre Genien über, welche 
alle Schieffale mit ihr theilen. Die fpütere Zeit betrachtete dieſelben als ſterbliche 
Frauen und Königinnen. Die Mondgdttin ift von 50 Nymphen umgeben, welche 
ſich auf die Wochen des Jahrs beziehen. Warum follte die Artemis als Amazo nicht 
ebenfalls von ihren Gefpielinnen umgeben feyn ? Wie die Nymphen mit ihr Chor: 
veigen aufführen, fo unterziehen fie ſich auch, wie biefe Göttin, allen übrigen Befhäf- 
tigungen, welchen diefe vorzüglich obliegt. Alle ihre Eigenfchaften und Tugenden 
find von der Mondgöttin entfehnt. Viele derfelben tragen fogar Namen; welche nur 
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der Mondgöttin gehören, und Prädicate , welche nie eine Nymphe bätte Führen fün- 
nen, hätte ihnen nicht das Alterthum , inſofern fie mit dem Wefen der Mondgöttin 
aungertvennlich verbunden waren, alle Borzüge geliehen ‚ welche dieſelbe auszeichneten. 
Dat die Gefährtinnen ver Amazo, welche alle ihre Eigenfchaften in fich vereinigten, 
aud den Namen Amagonen Gefamen, Darf alfo nicht befremden: Aus den verfhiedenen 
Namen welche die Monvgöttin als Amazo hatte, gingen verſchiedene Königinnen 
hervor. Mit jevem Namen waren diefe Geführtinnen verbunden, und fobald 
man die urfprüngliche Berentung der Diythen von den Amazonen nicht mehr ver: 
fand, vergrd Berte: fih die Zahl dieſer Kriegerinnen fehr. Sie begleiteten vie 
Mondgöttin auf ihren Wanderungen ‚> fie 'umterftügten, in fofern fie mit ihr unger: 
trennlich verkundem waren, dieſelbe bei ihren Kämpfen, und was war natürlicher 
als daß man in’ jener Zeit, im welcher man dieſe und Ähnliche Sagen buchſtäblich 
auffagte, dieſe ſymboliſchen Kämpfe in Kriege und die Wanderungen, welche ſich 
auf ven Ktreislauf des Mondes bezogen, in förmliche Streifzüge ummmandelte, fo 
daß die Amazonen an ven meiiten Orten Griechenlands erfcheinen, fich aber an feinem 
als geſchichtliche Perfonen Fefthalten laſſen. Noch haben fich viele Merfmale erhaften, 
aus welchen man ihre ehemalige Bedeutung genau erkennen fann. Die Amazonen 
"haben als Gefährtinnen: der Mondadttin den halbmondförmigen Schild, wie Die 
Mondgöttin venfelben hat, und ven Gürtel wie ihre Königim Viele tragen einen am 
Riemen’ befeftigten Köcher (Quint.'Smyrn.' Par. Homer. 1, 143.);"und welcher, er mag 
auf ver Schulter oder an der Seite getragen werden, das Wehrgehenk durchkreuzt. 
Manche führen außer der Lanze gar keine Waffe. Ihre Streitart ift befannt. Die 
Verſchiedenheit der Bewaffnung! ift von ‚großer Beveutung und beweiſt, daß die 
Mondgottin nicht an allen Orten als Amazodiefelben Namen führte, zeigt, daß 
wie ihre Bewaffnung und jene ihrer Gefährtinnen nicht an allen Orten und 
zu allen Zeiten dieſelbe war, ſo auch keineswegs alle Orte ihren Pallaſt an 
derſelben Stelle im Oſten oder Weſten Haben konnten 

Ambarvalia (Amb-arvalia), war eine Ceremonie, benannt von dem zur Ent- 
fündigung ver Felder (arva) alljährlich am 11. Mai verrichteten Umzug der ambar- 
vales hostiae im alten Rom; welche ſodann bei dem Terminus publieus gefchlachtet wur⸗ 
den (Strab. V.). Bei diefem Umzug beteten vie Priefter, Daß vie Gewächſe vor 
Mehlthau, Räude, Hagel und anverm Schaden bewahrt bleiben mögen. 

Am biluſtrium (Ambi-lustrium): hieß jene Geremonie, wenn man einen Stier, 
einen Widder und einen Bock dreimal um das römifihe Heer berumfübrte, um daſ— 
selbe zu fühnen und jene dann dem Mars zu opfern. 
Ambo, i. Tithrambo. wi 

Ambos, j. Hammer. ; 

Ambracia (Außpaxıc),; Tochter Apollo's nach Andern des Melaneus, 
Königs der Dryopen, von welcher eine Stadt in Epirus den Namen führte. Ant. Lib. 
Met. 4: ; nach Steph. Byz (S. M aber von Ambrar, einem Sohne des Theſprotus. 
Ambroſia (7 Au-Boooie: Unfterblichkeit), fo hieß die Götteripeife, welche 
ewige Jugend gewährte, durch Tauben dem jungen Zeus gebracht ward (Odyss. 
A, 63. V, 93.),:aber auch Heroen gereicht wird, z. B. dem Achilles (Iiad. XIX, 
347.) und nicht nur ald Speife, fonvern auch als Salbe, welche die Kraft der Rei- 
nigung im höchſten Grade befigt (Iliad. XIV, 170,). Darum beitreicht Thetis ihren 
Sohn damit, um auch des Feuers Gewalt an ihn unwirkſam zu machen (Apollod. 
1. 12,6.) Da mit dem Begriff der Götterfalbe fich auch die Annahme des gewitr- 
zigften Duftes verbinden läßt, To wird außeöorog (Miad, XIV, 170. I, 529:) au 
für lieblich gebraucht. mn u on © (% are 
Ambroſius (St.), in Hifchöflichem Gewande — mit der Geißel in der Hand 
wegen der Züchtigung des Kaifers Ihevdofius (Gem. v. P. Rubens in ver & f. Gal- 
lerie zu Wien). nn LE; * 
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Ambryſus (Au-Bovoog v.Bpvors, das Kervorquellen), Stadt in Phocis, 
befannt durch ihre weinreiche Umgegend Paus. X, 46, 1. 

Ambulia (Au-Bovkia die Rathgeberin), Präpdicat der Bellons —* * 
BovAaic. 
Ambulii (Au-BovAror: vie Rathſpender), Praͤdieat der Diofeuren. 
Ambulins (Au-BovArog: Rathgeber), Prädicat des Zeus bei den Lacedä— 
moniern. ‚Paus- Il, 13, 4.00 

Amburbium (Amb-urbium) eine Opferhandlung, wobei, umsein durch Bor- 
zeiihen angefündigtes Unglück abzuwenden, das Opferthier um die * je Stadt 
vorher hberumgeführt wurde. Apul. Met. III. 

A-meife, dieſes Inſeet bedeutet, nach Artemidor (Oneizoerik); in der en 
Iprache ven Tod, den Aufenthalt des Menfchen unter der Erde, dem Ormuzddiener 
galt. e8 vorzugsweiie als Product der unreinen Schöpfung, und Ariman, ver Urhe— 
ber. des Todes follte die Ameife im vierten (legten). Luftort Ormuzds gefchaffen und 
diefen Dadurch ververbt, Pluto IlegixAvusvog fich aber in dieſes Thier verwandelt 
haben , als er dem Hereules entrinnen wollte (weil die Finfternif das Licht nicht zu 
ertragen vermag). Wie ie Maus (sd. U) ift auch die A-mei ſe, mit welcher. fie 
den Namen gemein hat — denn uvgung ift f. v. a. uvpuog,' uVg0g, alſo mus, 
muris, womit vgl. das Ztw. mori und das griech. Shit. uog0g Tod — Bild. ves 
Todes. Darum ift der Höllenrichter Aeacus (Erdmann v. ala Erde) König ver 
Ameifen (Mvoudovsg), zu Phthia (Dia Dit des Sterbens:v. PL); Myrmidon 
(Ameijenmann) Sohn der (verfteinernden) Eurymedufa, Gemahl der CHöllen: 
richterin) Piſi-d i e und Vater des Aetor, einer Berfonification Pluto's. Clytoris 
war von Zeus in eine Ameiſe verwandelt worden (Arnob. ap. Pomey Panth. I. p: 13.), 
aber ihr Name erinnernd an den himmelftürmenden Rieſen Kivruog, und an 
Kıvusvog, das Prädicat des Pluto, weiſt auf das Todtenreich hin, Weil Pluto 
aber auch Plutus ift, fo Eriechen Ameifen in die Wiege des Midas, woraus die von 
ven Eltern befragten Wahrfager auf deſſen einftigen großen Reichthums Schließen 
(Cie. Div. 1.36. Val. Max. IL. 6.) Schwenf Hält fie immer. (!), wo fierin den end 
then vorkommen , für Sinnbilder der Autochthonie (Andeut. ©. 231.). A⸗— 

Amenophis, ſ. Phamenophis. 

Amenthes CA-uEvIng v. fr. a-manthas Dunkel) egypt. Name für) das 
Schattenreich Plut. de Is..c. 29. (Die dort gegebene Etymologie des MWens. „der 
da nimmt und gibt” wird wohl Niemand mehr beachten). 

Amerdad (A-merdad v. mrid ſterben toͤdten und a privativ. ), einer —* Am: 
ichafpands, welchem man die Befruchtung der Bäume und die — der Heer⸗ 
den zuſchrieb. 

Ameſtrius (A-usorgiog, viell. für uoroiog v⸗ ujoroo Streifen); Sohn 
des Hercules, Apollod. II. 7, 8: 

Amifpdarıd A mecönsit, ſ. v. a. mo@öng gehäfig) ein Fürft,. der das 
Ungebeuer Chimära ernährte, und deſſen Söhne vor Troja fielen,» Apollod. II. * * 
Hiad. XVI.3147 28. 

Amma (una und Auucig i. q. OR Motte), Präpicat der Daturgiti 
Rhea, Ceres, Hesych. s. V. t 

Ammas CAuuag), Amme der Artemis, D. i. biefe ſelbſt F ta 

nme bedeutet in den Mythen. gleichiwie Mutter, ꝛc. ‚eine Gigenfchafn Des 
Gottes als deffen Grnährerin fie erwähnt wird... So hat der ſtarke Zeus. zwei Am— 
men In (Starke vgl: iHv) und Adraften (Weberin des Schiekjals, Dem auch Zeus 
nach feiner Geburt unterworfen wird), ebenfo Apollo der prophetiſche Orakelgott Die 
Akydeie (Wahrheit).und Kopvdaisia oder Onksia, wie eine der Muſen heißt; 
Juno hatte vier Ammen, Ev-Boia die Kuh (wenn Here ift ſelbſt die Kuhäugige, 
und ihre Priefterin mußte auf einem mit weißen Kühen befpannten Wagen in den 
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Tempel-fahren) , Axoccic, welche au die Höhen, von Argolis, wo, Jung verehrt 
ward, erinnern ſollte HHooovuva ie Schlafende) und Maxgig (Die Ferne „eine 
Aninielung auf die Mondgöttin, die im legten Viertel unfichtbar oder unthätig ift), 
mit-Ginem Worte, jede Wärterin theilt den Namen oder die Eigenfchaft ihrer großen 
- Bilegetochter, vgl: Beroe und Ino. 

Ammon (3722 2. 2722: abseondo), muthmaßlich ein Name des Gögen der 
— von ſeinem Cultus benannt worden ſeyn mögen. Dieſe Vermu— 
thung wird zur Gewißheit durch die ähnliche Bedeutung der Namen Camos (ſ. d.) 
ihres Goͤtzen und Lot (ſ. d.) ihres mythiſchen Stammvaters, alle drei. ſind gleich— 
bedeutend mit dem Namen: Saturnus (ſ. d.) welchen die Moabiter unter. dem 
Bilde eines ſchwarzen Steins — Der finſtere Gott war. der verborgene. 
Bol. d. folg. Art. 

Ammon CAunor), Name des Inbifchen Jupiters, ein Wort; das kan 
gen “bedeuten: folh (Voss. th..Gent: I. 27.), was. viell._zu. der Sage, Veranlafjung 
gab; Hercules babe feinen Vater nur dann erſt ohne Nachtbeil ſehen koͤnnen, als 
dieſer ſich mit einem Widderfell bekleivete, und den Kopf des Wivvers vorhielt (d. 
Bed. d. Myth. f. Widder). Die griehiiche Ableitung von duuog, weil der Tem: 
peb in der Sand mwülte — wird wohl Niemand mehr beachten. Vielleicht hieß 
er urſpr. Aue ( DN XS7) als Sonnengott? was durch die abwechſelnde Ortho⸗ 
graphie, Amun (Nah. 3, 8.) und Hamon (Ezeh. 830, 15.) einige Glaub- 

„erhält. Den: tyrifchen Hercules hat auch. Gruber (Allg. Encycl. Art. 
Amun) in ihm erkennen wollen ; weil: dieſer in der Sonnenjäule verehrt wurde, 
ſo paßt das Prävicat Hammon GET): wohl für ihn, ta die Sonnenjäulen 
aryerı heißen. Die Neuplatoniker fanden-den.Weltbaumeifter in ihm, dazu ſchickt 
ſich ſehr gut das hebr. TOR Amon G. PEN befeftigen, bilden, ſchaffen). Dieſer 
Gott hatte außer feinem Hauptorakel in Libyen, auch zu Meroe in Aethiopien, 
ebenſo zu Theben in Böotien ſeine Tempel. Neben ihm verehrten die Eleer eine 
Ammoria Juno. Er wurde gewöhnlich als ein Mann mit einem Widderkopf, zu= 
weilen auch bis an den Nabel in Wivvergeftalt enito WMehreres über ihn 
IE u 
Amor (Amor jfr. — v. kam Yauo ame — ſeyn) Gott der Liebe, wird 
von den Alten bald als ein den Kosmogonien angehörender Begriff (Hesiod. Th..126. 
Orph. Hymn. 5. cf. Aristoph. Aves 695.),.bald als Liebeögott der ſpäteren Zeit gedacht, 
daber Eros bald als der Altefte Gott, Sohn ded Kronos oder Phanes, bald 
ganz ohne Erzeuger, durch ſich jelbit geworden (Paus. IX, 27. Plat. Symp. 6.), bald 
wieder als jüngſter der. Götter, als Sohn ver Venus. (Cie. N. D..IN: 23,) erfcheint. 
In der letztern Geſtalt als beflügelter Knabe mit Köcher und Pfeilen fließt er mit dem 
indifchen Liebesgott in. Ein Wefen zufammen (f. Kama), daher man Böttiger (EI. 
Schr... herausg. v. Sillig 1. ©. 159.) nicht: unbedingt glauben darf, wenn er die 
Knabenliebe der Griechen auf dieſe Bildung. ded Eros Einfluß nehmen läßt. (Ueber 
— son Amor und Pſyche, ſ. Pſyche.) 

Amores (Amores), darunter ift bald. — als Mehrheit aufgefaßt (wie 
etwa die Artemis Amazo in ihren Amazonen), bald ald Dualismus Eros und 
Anteros (f.d.), welcher Legtere gleichfalls ein Sohn ver Venus ift, aber durch feine 
Abftammung von Mars ſich für die finnliche Liebe zu erfennen gibt, während Eros 
neben ihm als ſein Gegenbilv die reinere himmlifche Liebe repräfentirt. Hält man 
an dieſe Anficht-feft, jo dürfen. die Flügel Amor nicht mehr als Symbole ver Unbe— 
ftändigfeit der Liebenden ‚gedeutet werden, jondern fie. deuten, wie bei Pſyche, feiner 
Geliebten, die himmliſche Abkunft an, und bezeichnen die Fähigkeit. ſich von der ‚Erde 
zu entheben, was alſo jeden. Sedanfen an eine jinnliche Liebe von vorn herein aus⸗ 
ſchließt. Dieſe letztere Idee drückte der Lateiner durch das Wort Gupido (ſ. d.) aus. 

Ampriter ("TER Auoggaioı LXX), eine der ſieben Voͤlkerſchaften, die Pa— 
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laftina vor der Eroberung durch die Siraeliten bewohnt haben jollen. Infofern OR 
venfen (1 M. 17, 17. 44, 28. 1 Sam. 20, 4. u. ft.) bedeutet, J (Gedanke) 
die Hauptſtadt des von dieſem Volksſtamm bewohnten Landſtrichs, "und ihr König 
TO Denker . in venfen) hieß, fo gebe ich’ zu "bedenken, ob viel‘ hiſtoriſches 
Element ſich hier auffinden laſſe, zumal die Siebenzahl von Völkern auf ſo engem 
Raume wie Palaftina und das Stillſchweigen, das‘ dar Sen bibl. Schriftftelfern über 
fie beobachtet wird, gleichfalls dem Denffreund eigen großen Spielraum zum Bun 
fein überlaffen. 

Ampelus (Aunedog ii. e. 2922 Traube), Begleiter des Weingous 
Dionys. X, 178. 198. 208. 307. X. 86 ), an welchen Stellen er als ——— mit 
einem ER Schweife erſcheint. 

Amphialus (Aupi- AoG), ein im Springen —8 ie ausgechnende 
Heros, Odyss. VII, 128. us 

Amphiaraus CAuꝙui- do a0), Sohn de8 Apollo (Hye) f. 70) * Seher 
(Pind. O1. VI, 16. Paus. II, 13, 6. Apollod. II, 6, 2. 4. Diod. IV, 65. Hyg.f. 73.) 
vielleicht, weil er, wie Aefeulap und Trophonius den in ſeinem Tempel auf ein 
Widderfell Schlafenden im Traume offenbarte, was fie zu wiffen begehrten (Paus. 
Cor. c. 23.). Den Keilgdttern fich amreihend, war er, wie fein Name Aodog @. 
de6ö@ afern) anzeigt: ver Shemann sc. neuer Gefchlechter, welcher durch neue 
Zeugungen die Wunden heilt, die der Tod ſtündlich der Menſchheit fchlägt (wal: 
Acer). Die fpätere Zeit, welche den ursprünglichen Sinn dieſes Namens nicht 
mehr verftand, componirte folgende etymologifche Mythe: Peryelymenus — alle 
Pluto, denn diefer führte das Prädicat Clymenus — wollte den Amphiaraus' vers 
wunder — wahrfcheinlich, weil er durch feine Heilungen, wie Aefeulay, den Todtenz 
gotte Abbruch that — daher flüchtete er fich zum Flüſſe Iimenus (Nährender , an 
Immun, Präbicat Aeſculaps), allein Zeus ſpaltete die Erde (ago 6 furchen) 
vor ibm, dag diefelbe ihn verfchlang, und nahm ihn ſodann unter die Götter auf 
(Pind. Nem. IX, 25.). Dieß kann Doc) nur auf das in der Erde aufgehende Samen- 
korn fich beziehen? Nach Paufanias (Attie, e, 34.) war er bei den Dropiern als 
— Brunnen wieder zum Vorfihein gekommen, dieß möchte aber nur vom Lebensborn 
zu verſtehen feyn, * puteus ſtammt von puta und propago von nn} swaber ihm 
auch die Fabel den "Aupi-A0Xog — alfo a'-Aoxog — zum Sohne gab, fo daß Vater 
und Sohn hier Mann und Weib repräjentiren, ob zwar zu Gunften der hiſtoriſiren⸗ 
ven Erklärer fich wirklich bei feinem Tempel zu Oropus eine Heilquelle — * wor⸗ 
ein die Genefenen eine Gofd= oder Silbermünze zu werfen pflegten. 

Ampbietyon (Aupı-rvov: Beliger?), Sohn Deucaliond und der Be 
(alfo erfter Menfch), wurde nach zwölf Jahren, dv. Hd. Monaten — alſo Iahriymbo, 
— von Erichthonius (Erdmann) um die (Zeit:) Herrfchaft gebracht, "Apollod. IM, 13° 
5.6. Sein Name erklärt jich ſowohl aus dem feiner Gattin AEREETBUUDE 
(Eustath. ed: Tliad! II, 531.) als aus dem Prädicat: 

Amphictyonis, welches die Erdgöttin Demeter ‚(Herod. VI, 200.) führt; 
weit fie die Beſitzerin (xrao) aller Schäße ift, oder weil ſie alles Sefehaffene wieder 
in ihren Schoos verbirgt; possedit ultima'tellus fingt Ovid. : 

Anphidamas (A’uyı-dauac), Sohn des Bufiris, jenes myth. Könige 
von Aegypten, dem Menfchenopfer gefielen, und welcher mit Typhon (ſ. Buſiris) 
identiſch gewefen zu feyn fcheint. Da Pluto audy das Prädicat A’-dauaorog und Ja- 
uaorog (j. Damaftor), d. i. Bändiger, Einſchließer führte, fo erkennt man in 
Amphidamas —- welcher wie Buſiris vom Lichtgott Hercules erfchlagen wurde, als ihm 
Diefe nach dem Leben trachteten (Apollod. I, 5, 11.) — den Repräfentanten der finftern 
Jahrhälfte, ven Veherrfiher der Schatten. Ein anderer Heros dieſes Namens beſaß 
— wie Pluto den unfichtbav machenden Helm — "einen mit — —— 


Amphidromia — Amphimachus. 73 


beſetzten Helm.  Niad. X, 266. —— — betamuic mus den unterirdi⸗ 
ſchen Göttern geopfert werden). 

Amphidromia ——2 ein Samitienfeft ver Aıhener, an welchen 
das neugeborne Kind um den Herd getragen wurde — alſo eine ſymboliſche 
Feuertaufe — worauf ihm ein Name gegeben wurde. 

Amphieterus (Augi-erng: der Jährige), Prävicat des —— von den 
jährlich ihm gefeierten Feſten. Orph. Hymn. 52. — 

Amphigyeis CAugi⸗ yvneic der an beiden Füßen Hintenve?), vieſe⸗ Präpicat 
des Bulcan Hesiod.'Opp. 70. erklärt HomerMiad: I, 590. dadurch, daß vie Urfache 
dieſes Uebels ein Fall aus dem Olymp auf die Erde geweſen, weil er der Juno bei- 
ftehen wollte, was ihm den Zorn und die Strafe des Zeus zugezogen; ein: anderes 
Mal ift e8 Juno ſelbſt, die ihn aus dem Himmel warf. Diad. 18, 395: Die Home- 
rifche Zeit wußte ſchwerlich mehr ven eigentlichen Sinn dieſer Mythe, denn Augpıyunaug 
heißt eigentlich der geſchickte Künſtler ‚(xkvroryung “Hyauoros) wörtlih: der mit 
beiden Händen — vgl. yvahöv hohle Hand, Yuvardc, was mit der Hand 
genommen werden Fann, Syyvao an die Hand gehen; Turjg der hunderthändige 
Riefe, und das Wort Hand beveutet in Gompofitiß und Derivatis: Geſchicklichkeit, 
daher eunakauos geſchickt v. — —— Hand, Haiazuarov Künftler, Därals Sohn, 
dugıdtfioe'geichiet v. deEıa die Rechte, Aupiuarpog ver Ringer v. udon Hand x. 
arbeiter; sehr geſchickt iſt. Erſt nachdem aupiyuneız mißverſtanden morden, 
entftand das undere Beiwort xuAAonodiov. Wie fünnte man auch am beiden 
Füßen Hinten? Homerd Nachfolger ließen ven Hephäſtos bei feinem zweiten Fall 
auf Lemnos hinkend werden‘, und doch ift er bei feinem erften durch Juno verurſach⸗ 
ten ſchon hinkend vo r'vem Sturz. So folgte. denn Homer zwei verichiedenen Mythen, 
aber da er von keinem binfendgefallenen Hephäſt weiß ‚To find fie erſt nach ihm 
verschieden und wiverfprechend "geworden. ı Homer fennt alſo nur einen hinkend 
geborenen Hephäſtos, und weil Hinkende ſchwache Beine haben, jo hinkt auch 
Hephäftos mit hagern Beinen‘ (Miad.: 18,411.) und er heißt überhaupt ſchwach 
Gjnsdavog Odyss. 8; 314.).0 Gehören aber dem růſtigen immerftchenden Künftler 
ſchwache Beine? um fo weniger als fein ganzer Körperbau von Kraft zeugt, die jein 
ſtarker Nacken (orıßagov auyive) hat. Folglich ift erſt Das mißverftandene Bei- 
wort und nicht der Mythus am feinem Hinken schule. Val. dv. AU Hinfen der 
Amphilochus (Aupi-Aoxos), Sohn des Ampbiaraus, gleichfalls: Wahrs 
fager wie Diefer und Mopſus welcher Legtere einen Wettkampf mit ibm‘ im: der 
Wahrſagerkunſt einging, worim ſie Beire fielen. ' Beachtet man vie von Strabo 
(14, 4.) erwähnte Sage, Amphilochus ſey der Gründer der Stadt Mallus gewe— 
fen, ein Name, dev nur Dialeet von ubAAos (mulier) ſeyn kann, vie mala gleichbedeu⸗ 
tend mit uðam iſt; ferner daß uvARog wie Aoyog oder a-Aoxog ein Weib bezeichne; 
endlich auch, daß der Aderer Aupı-agaog (ſ. Adler) Baterıved Aupi=Aoyxog 
war, ſo muß man auf die Bermutbung gerathen, daß der Sohn hier— wie Wiſchnu 
als Bruder des Schiba dennoch ihm die Dienfte des Weibes verrichtet — die Stelle 
der Gattin vertrete. Und weil dieſe in der hieratifchen Sprache: ver Becher heißt, 
to war es im Becherlanve Eilicien (uAıE, calix), wo Amphilochus mit dem nach 
ver Feuchte (HD) benannten Mowog ſich niedergelaffen, deſſen Identität mit ihm 
die Fabel durch ihre gleichen Eigenfhaften als Wahrjager, wie durch ihren gleichzei- 
tigen Tod andeutete; und die Veranlaffung , ven Mopſus ihm zum ungertrennlichen 
Gefährten zugeben, möchte: ich aus der Namensbedeutung des Legtern een 
weil das feuchte Clement das weibliche if. 

Amphimachus (Aupi-uayog: Kämpfer), König der Lycier, voii ; Landes: 
. gott derjenigen ‚; welchermit dem Sirius wolf (Hundsſtern) das Jahr veröffneten. 
Kalchas (Verbrenner ſ. d. A) rieth ihm in ven Krieg zu ziehen, Mopfus (Ueberfluter 
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1. DU.) ein anderer Seherwiderrieth es; da der Ausgang die Warnung’ des Legtern 
rechtfertigte, fo toͤdtete jich Kalchas vor Verdruß (Con. Narrat. 6.).. Alfo ſind die 
beiden Seher, die an der: Zeitgrenge ſtehenden rücs und vorwärts ſchauenden Solfti- 
tien, deren eines das Jahr Durch eine Flut, das andere durch einen allgemeinen Brand 
abjihließt Ch. Feuertaufe), und Amphimachus «in Iahriymbol, Sein Kampf-mit 
dem Elemente, das einen neuen Zeitherrfcher berbeiführt, erklärt feinen Namen. 

Amphimarus (Aupi-uroog, Austrodner v. ago, ueioo, marceo), Sohn 
Neptund — meil die trockene Jahreszeit die Feuchte verdrängt — und als Vater 
ded Linus (Paus. Böot.'c. 79.) feine Identität mit Apollo zu erkennen gebenv. 

Ampbinome (Augı-voun), eine Nereide, vielleicht iventifch mit u Waſſer⸗ 
göttin Evpvvom (dA). 

Ampbion (Aupi-wv: der den Zodiaf alljährlich Umkr * — Sohn 
Jupiters und der Antiope (Gegengeſicht), Tochter des Machtmanns Nyeteus — wie 
Dionyſus ein Sohn Jupiters und der Kälte (Semele) oder Apollo, Sohn Jupiters 
und der Finſterniß (Leto), weil die Nacht dem Tage, der Winter dem Sommer vor— 
bergeht. In der Freiheitäftadt (Eleutherd) im Stierlande (Böotien) ward er gebo— 
ven, wie dev gehoͤrnte und ftierfüßige Dionyfus ſelbſt Eleuther hieß in ven Monate, 
wo die Sonne eintretend in Das Zeichen des Stiers, die Völker veranlaßte das Frei- 
heitöfeft ver aus den Banden winterlicher Kälte erlöften Vegetation zu feiern. Wie 
Apollo: und Hermes bejaß daher auch Amphion: die fiebenfaitige Planetenleier, aus 
deren Tönen er dien fiebenthorige Thebe (ven Kosmus) baut — denn der Ton ift 
Weltihöpfer (f. Wort). Und wenn feine mit Niobe (Feuchtigkeit v. vinzo) erzeug⸗ 
ten jieben- Söhne und fieben Töchter von den Pfeilen : Apolls und Diana's getödtet 
wurden, jo tft ev dennoch Ein Weſen mit dem Sonnengott, und die Babel fpielt hier 
auf die ſich felbft verzehrende Zeit an, was: Ovid (Met. VI, 271.) noch deutlicher 
macht, wenn er ven Amphivm vor Kummer über den Tod feiner Söhne fich jelbit 
erftechen laßt, da im der möftifchen Sprache auch der Dolch den vernichtenven: Pfeil 
Apollo’3 , den Sonnenftrahl bezeichnet. Aber früher fchon hatte Amphion den Apollo 
in der Perfon des Königs Lyc us getödtet, denn der Wolf war dem Apollo Avxauog 

geheiligt, und fo verbilplicht diefer Wechfeltod der Sonnengdtter: die ſich einander 
verdrängenden Zeitperioden oder — Kalendereinrichtungen,, denn Amphion war 
ein thebanifcher Heros, wo man, wie fchon dev Name des Landes: Bootien anzeigt, 
da3 Jahr im Zeichen des Stier (686) eröffnete, alfo das von Egypten in einige 
Provinzen Griechenlands eingeführte Hundöfternjahr vafelbft in ver Perſon des 
Sirius wolfs Lycus verhrängt wurde. Gigentlich aber: jtirbt die Zeit nicht; daher, 
obgleich nach einer andern Sage Apollo auch ven Amphion felber tödtete (Hyg. f. 9), 
jo hatte er von deſſen fieben Söhnen doch den feinem Vater aleichninnnigeäh * ion 
leben laſſen (Apollod. III. 5, 6.), damit in dieſem das alte Jahr ſich erneuere. 

Amphiro (Aupı-g o für 6om: Strömende), eine Tochter des Deeand und 
der Thetis Hes. Theog. 360. 

Amphiſſa (Aup-ioo«: Starke), Geliebte des ftarfen Sonnengotts Ayollo— 
wie‘ die Mondgdttin AArnorıg Gattin ded Ungebändigten, "Adunrog — welche der 
Stadt Amphiffa im Lichtlande Phoeis (v. cyco, wovon focus) ihren Namen gab 
(Eaus. Phoc. c. 38.), daher auch die Muͤnzen von Amphiſſa den Kopf des Apollo geis 
gen, deſſen Eigenſchaft als sol invietus der Mothus perſonifizirte, und ihm — 
zur Geliebten gab, val. d. folg. Art. 

Amphiſſus (Aup-iocos: Starker), Sohn Apollois u. der Ei de une 
Dryope (ſ. d.) Er war von auferorventlicher Stär fe, und erhielt in den Kampf⸗ 
fpielen, die er dem Apolle (d. h. jich ſelbſt) zu Dryopis ſtiftete, * erſten Preis 
Ant. Lib Met. 32. tincicaerc 

Amphithea CAngpimdea: Göttliche) ala Gattin des Siriusw olfs — 
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iycus, Odyss. 19, 414: iventifch mit jener des Tycurgus, — pr di. alſo 
der Stern canicula, 7) Zodıc. 
Amphitrite (Augpı-zeirn:-Dreibeit), Gemahlin des — — 
Inſigne der Dreizack iſt, wie auch das Zeihen ZA dem Waſſergott Wiſchnu ‚gehört 
- (Bohlen alt. Ind. S. 205.) und nach Kanne's Etymologie Iararra (Meer) aus 
dem aram. Han (Drei) herftammt. Sie ift mit der Schaumgebornen: Aphropite 
Ein, Wejen, daher auf Abbildungen fie flatt der Beine zwei Fiſchſchwänze hat, 
und. Delphine-(Venus sub pisce latuit fingt Dvid) ihren Mufchelwagen ziehen; 
denn die Muſchel, das Symbol der aus dem Feuchten entftandenen Körperlichkeit 
war das Attribut der Venus, und der Ton, welchen Triton ‚der Amphitrite Sohn, 
der Muſchel entlockte, ſchreckte die naturfeindlichen zerftörungsfüchtigen Giganten 
(Hyg. Astr. II: e., 23.). Der-fliegende Schleier, der die Amphitrite von andern Meer: 
göttinnen unterſcheidet (Lippert Dactyliotb.-t Zauf- N: 69.) ift — wie der Schleier 
der Harmonia — eine Aufpielung Abnficher Art wie die Muſchel, denn der Leib heißt 
ein ‚Gewebe und der Peplus der Ballade Trito geneia ſymboliſirte den Kosmus. 
Bisweilen finden fich bei ihr Krebsicheeren auf der Stirne, weil der Krebs (ſ. d.) 
—— der Feuchte iſt, daher Juno als Mondgottin den Krebsmonat regiert. 
Amphitryo (Aupı-rebov die Etymol. j. u. Alcmene), Sohn des Alcãus 
u Gatte der; Alemene, der Mutter des Aleiden. Schon jein Name bezieht: fih auf 
die- Auflöfung oder Ermattung des Jahrs, welche mit dem Aufgang des Sirius 
folgt, welcher im der Hieroglyphe ein Hund oder der ihm verwandte Fuchs ift, 
daher-die Mythe:: Um Alemene zu gewinnen, follte Amphitryo Theben von einem 
verheerenden Fuchſe befreien; da aber diefer nach dem Spruche des Verhängniſſes 
nicht einzuholen war, ſo erbat er ſich von Cephalus (D. i. Eynocephalus, wie. Her⸗ 
manubis mit dem Hundskopfe hieß) einen Hund, welcher Alles einholen konnte, was 
er verfolgte (Apollod IH, 4, 5—8; )- Supiter aber verwanvelte beide Thiere (de i. den 
kleinen und den. großen Hund) in Steine (D. i. in nach ihnen benannte Sterne, f. 
Stein). Wenn ferner die Fabel erzählt, er ſey im Kriege gegen Erginus, den 
König der, Minver geblieben, an: welchem er mit Hercules gemeinfchaftlichen Antbeil 
nahm) um Iheben von einem ſchändlichen Tribute zu befreien (Apollod. II, 4, 10.), 
jo iſt unter Theben (ſ. d.) die Weltitadt, ver Kosmus zu verftehen, die Minyer jind 
die Winterdämonen, feindliche Naturfräfte, gegen: welche daher der Lichtgott Hercules 
zu Felde zieht, denn Erginus, wieihr Oberhaupt hieß, war Prädicat desjenigen. 
dem der Drcus gehörte, nämlich Die — der Hemmende, Feſſelnde 
roh T Amphoterus (Augoregog), einer von den beiden ieh der Ramie) Shh- 
nen des Alcmäon, die um den Tod ihres Vaters an den Söhnen des Phegeus zu 
rächen, auf ver Mutter Bitte-von Zeus aus Knaben plöglich in rüftige Jünglinge 
serwandelt wurden.. Apollod. HI, 7, 6. Beachtet man , daß ihre Mutter die Quelle 
Callirhoe, Tochter des Flußgotts Achelous war, ſo möchte man geneigt ſeyn, zwei 
ſchnell anwachiende Ströme zu verſtehen; und da einer der beiden Brüder Asrarnan 
D. i.,der Unfruchtbare ift, wie die Egypter das Meer beißen, würde: dieſe Vermuthung 
in Gewißheit ji verwandeln, wenn man der von Blinius (H. N. n. IV, 2.) gegebenen 
Gtymologie,ded Landesnamens Acarnania v. — (megen feiner feligen Kalkgebirge) 
feinen Glauben fihenfen will. 

Ampyeus (’Aunvxos für Anvxog y Tas Abachs); Sohn des Schlammgottd 
Belias (2 mnhog); Bruder des Meergotts Neleus (>72) und Vater des nach der 
Beuchte benannten Wahrfagers Mopſus (I. ©.) Hye. f. 128. — Wis e. 
17, 4.) nennt ihn Ampsr. O0 

Ampyr (Au-nv&: Fauftfännpfer MNein — —— auf der Hochzeit des 
Birithous ; im, Handgemenge den Gentuur Oeklus erlegte, Ov. Met. All. 0 — 
andrer dieſes Namens war Gegner des Verſeus Ibid. V. 184 
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Amram (07%, Sammler v. 909, die Nauiensbed. f. u. MT ) Water des 
Aharon und Moſes. 

Amraphel Er o⸗ corr. aus >99 28 caliginis)/ —* der Din, 
nenkoͤnige, die den Lot Finſterniß) gefangen hielten, "welchen abet das Lichtweſe 
Abraham (ſ. DI aus ihrer Gewalt mit 318 Mann, d. i. mit 128 + — 8) 
‚ Monatögenien um die Zeit des Paſſah, wie vie Tradition (Pirke Elieser €. 27.) er- 
zahlt, befreite, Amraphel iſt Beherrfiher des Loͤwenlandes Sinear (INS, fr, Sinhara 
Löwe) und fein Kriegsgenofje hieß: der Lhwe (FIIR f. v. a IE mit aramai⸗ 
ſchem J Finale), doch iſt hier jener Löwe zu verſtehen, deffen der Apoftel (1 Betr. 
5, 8.) gedenft, «nämlich der Löwe Ariman.: Die andern Alliirten waren Kedarla: 
gomer MEITII) Did Schwarze (NIR A’roevg, Ater) in der verbrann: 
ten (I = 3) Stadt Gom orrh a, Beherrſcher von Elam (252) d. 1. Land 
der Verborgenheit (B5Y xaAunro). Ferner: Thideal — di. der 
Furcht bare (Aeiros u I — 97 derAoco) Beherrfcher der Heiden (eo) 
denn als Ungläubige find fie, nach der Vorftellung des fanatifchen Erzählers in der 
Macht der Dimone: Die Anvern find: Bera (272 Ilvgsos Verbrenner v. 
992 — Hraıbrennen) König in Sodom (wo es Feuer vegnete), Birfa (73 
lies: SEITE Bdjewicht)d. i. Breoler, Königin Gomorrha, Sineab (axzö 
lied 25 m Elfenbein), König in Adna (Ty78 rothes Feuerland — vgl. 
Beord.i, Brennender, welcher in ver Elfenbeinftant Dinhaba 72777 oder MATT 
im vothen Lande Som regierte 1 M. 26, 32,, denn Elfenbein bedeutet in der nsft. 
Spraher Feuer. Elfenbein). Semeber (Saas lies: SER DO Viperngift, 
— wie Hitzig vorſchlägt —) König im Eidechſenland Zebojim (v. DE Eivechfe 
3 M. 11,29) und Bela (52 Verfihlinger, Verder ber vgl. Pf.52,'6.) König 
in Zoar (Stadt ded Leidens rx Kummer). Der Kriegsſchauplatz war das DA: 
monenthal (DYMS7 PR7): Geftritten ward gegen die Manen (ſ. Rephaim), 
Roßrieſen (DAT lieg: 0930) und Eſelfüßige Empufen (ovorwAar, denn DM: 
„Furchtbare“ fefen der Chalväer und Talmud auch 1M.36, 24. für 0° Waldeſel). 
Der Sinn der Mythe iſt diefer: am Ende der Zeit, nachdem der Boͤſe mit verdoppelter 
Wuth gegen dası Lichtprineip gekämpft, Eehren die Saturnia regna wieder. Darum 
begegnet dem ‚Sieger Abram, nachdem er die Feinde bis zum Orte der Schuld 
(FO) und des Richters 3) verfolgt hatte (1 M. 14, 14. 15), Melchizevef (1. d.) 
Beherrfcher ver Friedens ftadt, und Priefter des Hu chften Gottes (d. 1 des yet 
gottö, welcher alle andern Wefen überdauert). 

Amrita (A-mrita, Trank ver Unfterblichfeit v. mrit fterben * a N 
vativ.) ihn brachten die Suras und Afuras (Licht: und Nachtgeifter) durch Quirlung 
des Milchmeers hervor. Dies geſchah, nach vem Ramayana wie folgt: Sie machten 
den Burg Mandar zum Drehftab und die Schlange Waſuki zum bewegenden Seil, fo 
quirlten fie das Meer taufend Jahre. Die Häupter der Schlange foieen, während fie 
den Feld umwand, ein furchtbares Gift aus, welches Götter und Menfchen anfteckte. 
Es riefen alle die Hilfe Rudra's (Schiba) an, und Wifchnu ſprach zu ihm: Haupt 
der Goͤtter, was immer zuerſt in dieſem Meere, das die Sura's umrühren, hervor— 
gebracht wird, gehoͤrt dir, denn du biſt ver Erſtgeborne unter ven Göttern! Empfange 
alfo den erften dir gebrachten Tribut, empfange das Gift! Schiba gewährte die Bitte 
und empfing das Gift. Darauf quirkten die Götter wieder und Sri (Fruchtbarkeit) 
die Göttin von unvergleichlicher Schönheit ſtieg aus dem Meer hervor. Darauf wurde 
das Amrita hervorgebracht, um deſſen Befig die Afuras (Niejen) mit den) Sura’s 
fümpfen. Wiſchnu benügte den Augenblick, wo Alle evfchöpft waren, un in Geſtalt 
eines bezaubernden Mädchens das Amrita zu ſtehlen. Da die Aſura's nun in die 
Nähe des unverwundbaren Wiſchnu kamen, wurden fie von ihm, dem Alldurchdrin⸗ 
ger, im Kampfe gerfchmettert, und Indra (Aether) erhielt das Reich und die Herr— 
Schaft der Welt." — Im Maha Bharata Tautet’diefe Mythe abweichend: Die Sura's 
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berathichlagten auf dem Gipfel des Meru über die Entvefung‘ des Amrita, da fagte 
Wiſchnu zw Brahma: Die Sura’s und Aſura's mögen das Meer umrühren wie 
Milch in einem Gefäße. Sie mögen alle Heilpflanzen fammeln und das Meer ums 
rühren, dann wird das Amrita ſich finden. Nun beſitzt der Berg Mandar, deſſen 
Gipfel an die Wolken reiht, Pflanzen, Kräuter und Blumen in Menge (der Meru 
wird’ vorher eben ſo befchrieben, und beide Namen bezeichnen eigentlich Einen Gegen: 
ftand). > Alle Kräfte der Götter reichen aber nicht hin, dieſen Berg zu bewegen, fie 
wenden: jich daher, an Brahma und Wiſchnu. Beide tragen dem Schlangenfönig 
Ananda (Unendlich) auf, den Berg zum Meer zw bringen. Die Sura’s folgen und 
fpreihen zum Meere: Wiriwollen dich umrühren, um das Amrita hervorzußringen. 
Sie wenden fich dann an den am Ufer flehenden Schilvfrötenfönig Kurma fagend: 
Du befigeft Stärke genug, den Berg zu unterſtützen. Sogleich bot viefer feinen 
Rüden dazu. - Nun quirlen die Sura's und Afura’s, indem fie die Schlange Waſuki 
als Seil, um den Berg ſchlingen und hin und her ziehen. ‘Durch viefe Anftrengung 
fpeit die Schlange Feuer und Rauch, während vom Gipfel des Berges auf die Häup- 
ter dev Arbeiter, ein Blumenregen herabfallt. Tauſendfache Erzeugniffe des Meeres 
wurden zermalmt durch den herumgetriebenen Berg und mifchten ſich mit dem bittern 
Meere. Die Bäume des Mandar ftürzten herab und fielen mit ven zerfchmetterten 
Bewohnern ihrer Zweige, den Vögeln ins Meer, entzündeten fich durch Reibung, 
und deckten den Berg mit Rauch und Flammen. Lebendiges und Leblofes wurde in 
dem; allgemeinen Brande vernichtet. Da löfchte Indra durch ſtarken Regen ven 
Brand. Nun floß von ven verfchiedenen Pflanzen des Berges ver Saft in Strömen 
berab und miſchte ficy mit dem Meemwaffer. Aus dieſem Gemifche von Pflanzen: 
fäften und flüffigem Golve fchöpften: die Sura's ihre Unſterblichkeit. Die Gewäiler 
des Meers nahmen die Natur diefer Säfte an, wurden in Milch, und dieſe in eine 
Art Butter verwandelt. Nun ermüden Sura’s und Afura’s; nachdem auf Brahmas 
Wunſch Wiſchnu fie geftärkt, arbeiten fie mit verdoppeltem Eifer Da fleigt aus dem 
Gemäffer der Mond, nachher die Göttin Sri (Eeres). Suradewi , die Göttin des 
Weins, folgt ihr, dann das gedanfenfchnelle Pferd, welches mit ihr und dem Mond 
ſogleich auf dem Sonnenmwege (Zodiaf) gegen die Götter feinen Kauf nimmt. (Das 
weibliche Pferd Aſwini bezeichnet Die erfte Mondeonftellation, vie Jungfrau wird auf 
einem Boote fahrend vargeftellt, welches man auf: diefen Urfprung aus vem Waffer 
deuten könnte). Dann fommen der Baum des Ueberfluffes Parkedſchat und vie alle 
Wünfche erfüllende, Kuh Surabhi zum: Vorſchein. Nun erhob ſich aus vem Waffer 
der Heilfpender Dhanwantari mit, einem Gefäß in ver Hand, welches das Amrita 
enthält. Jeder Aſur rief num: Auch ich Habe ein Recht auf das Amrita! Aus ven 
Meer flieg nun der Elephant Airawata, geleitet vom Indra hervor, und da jie das 
Meer länger in Bewegung fegten als nöthig war, brachte es aus feinem Bufen ein 
todtendes Gift hervor , ed brannte wie Feuer, Dampf verbreitete ſich plöglich über 
die Welt und vrei Theile des Erdbodens wurden von dem tödtenden Gifte über: 
ſchwemmt, bis Schiba das Gift: wegtrank, um das Menſchengeſchlecht zu retten. 
Wiſchnu aber nahm die Geſtalt einer ſchoͤnen Frau an, deren Reize die Afura's be 
thörten. Ihr Anführer ergriff das Amrita und gab e8 ihr, aber Wifchnu Tief es 
fehnell den Sura’s zukommen. Ein Afura, Namen! Ragu (Böfe) Nnahm jegt vie 
Seftalt eines Sura an, und ftellte jich in ihre Reihen um mitzutrinken; ſchon fegte 
er die Schale an ſeine Lippen als Sonne und Mond ven Betrug merfend, ihn vem 
Wifhnwianzeigen) Diefer ſchlug fogleich vem Ragu den Kopf ab, che der Tranf 
aus dem Munde in den Körper hinabfließen konnte. Der ungeheure Koyf, ähnlich 
dem Gipfel eines Berges, fprang mit Gebrüll zum Himmel, während der gewaltige 
Rumpf zur Erde ftürzte. "Der Kopf durch das Amrita ſchon unfterblich, ſchwur der 
Sonne und’ dem Monde ewige Feindſchaft und fängt feitvem zuweilen ihr Licht auf. 
Jetzt erhub ſich zwiſchen Sura's und Aſura's der furchtbarſte Kainpf. Die erſtern 
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jchleuderten Felfen und Gebirge quf ihre Gegner, die in Menge durch den Himmel 
gejchleudert, zeuftreuten Wolken glichen, aber im Falle mit ſchrecklichem Getöfe gegen 
einander fehlugen, Die Erde ward durch den Sturz der ungeheuern Maffen bis in 
ihre Grundfeften erſchüttert. Wiſchnu entſchied ven Kampf zu Gunſten der Sura’s, 
die Aſura's verbargen ſich fliehend in des Meeres Abgründe und in die Eingeweide 
der Erde, die Sura's ftellten ven Berg Mandar wieder an feinen Ort, und Inpra 
gab das Amrita dem Wiſchnu aufzubewahren. Rhode (rel. Bild d. Hindu l. S.371.) 
verfuchte folgende Erklärung: Diefer Mythüs ift eine allegorifche Einkleivung eines 
geſchichtlichen () Stoffes, der die geiſtige und religibſe Bildung der Vorfahren 
zweier Voͤlker umfaßt, die neben einander lebend, durch Herrſchſucht ſich entzweiten. 
Beide Stämme ftreben gemeinschaftlich nach etwas, das Amrita genannt wird, und 
da fie es endlich erftrebt haben, entzweien fie fich über deſſen Beſitz. An ven Begriff: 
Unfterblichfeit, den man gewöhnlich damit verbindet, ift hier nicht zu denken. "Denn 
die Körper der drei großen Götten werden felbit in der Mythe als zerrüttbar darge— 
ftellt — der Zeitgott Kalas verfchlingt jie am Ende der Zeit — Schiba hatte bereits 
den Körper des Liebesgotts Kama in Afche verwandelt. "Soll von ver Seele die 
Rede ſeyn, jo hielt man die Seelen der Aſura's ſo unfterblich wie die Seelen ver 
Sura’s. Das Amrita ift aljo Sinnbild von etwas Geiftigem. Wie eim Trank den 
Durft ftillt, joll das Gefuchte das Verlangen der Seele ftillen. Dies wird deutlicher, 
wenn man die einzelnen Züge des Mythus genauer anfieht. Der Grund, welcher 
die beiden Familien (!) treibt, ift Bedürfniß; die Befriedigung deſſelben der zu er— 
reichende Zwed. Das Mittel dazu befteht darin, daß fie ven Berg Meru ins Milch: 
meer jegen, und ihn durd die Schlange wie mit einem Seile in Bewegung bringen. 
Diefes Bild ift von einem hauslichen Gefchäft entlehnt. Man goß die Milch‘ in ein 
Gefäß, fenkte einen Drehitab, an welchem ein Kräufel befeftigt war, "hinein, fihlang 
einen Strif um den Stab, und indem man diefen mit beiden Händen hin und her 
zog, brachte man eine fchnelle Bewegung, und durch diefe aus ver Milch die Butter 
hervor. (Sp ift dieſe Arbeit‘ in einem zur Gefchichte des Krifchna gehörenden Bild: 
werf dargeftellt, Langles Monuments anciens T. I: zu p. 184. Der Drebftab reicht bis 
oben in die Zimmerdede und wird weiter unten durch eine Schlinge an der gegen- 
überftehenden Wand feitgehalten, Damit: er durch das Hinz und Herziehen des Strickes 
nicht gegen: das Gefäß drüden Fann). Daher läßt. das Epos Maha-Barata, das 
diefe Mythe erzählt, bei ver Arbeit fich das Meer in Milch und dieſe fich in eine Art 
Butter verwandeln. Berg, Meer und Schlange find hier gleichfall8 nur Sinnbilder. 
Die Schlange ift dem Indier überhaupt Bild ver Klugheit (As. Res. X.'p. 40.), der 
Meru Bild ver Erde, welche das Meer wie ein Gürtel umgibt, Die Sura’s und 
Aſura's festen alſo durch Kunft und Verftand Erde und Meer in Bewegung, und 

erhielten dadurch, wie aus der Milch die Butter, Befriedigung ihrer Bedürfniſſe. 
Zuerft fallen die Verſuche unglücklich aus. Die in Bewegung geſetzte Schlange ſpeit 
ein Gift aus, welches die Menfchen: verzehrt Haben würde, wenn Schiba es nicht 
wegtranf. Dieſe Angabe des Ramayana iſt im Maha Barata ſoweit abgeändert, 
daß die Schlange, ſobald fie in Thätigkeit geſetzt wird, Rauch, Sturm und Flammen 
ausfpeit, wodurch Verheerung aller Art hervorgebracht wird; aber dieſe Uebel waren 
nothwendig, weil eben aus ihnen das Amrita erſt hervorgehen konnte. Nur als 
man an dem Seile ver Klugheit länger 309 als nöthig war, würde 
jenes Gift hervorgebracht, das Schiba wegtranf, um Götter und Menfchen zu retten." 
Daß diefer Erklärungsverſuch des Hrn, Rhode verunglückt ſey, beweiſt ſchon daß 
Sura's und Ajura’s, die wörtlih: Teuchtende und Nichtleuchtende 
heißen, alfo freundliche und feindliche Naturkräfte verbilvlichen, Kinder ver Diti 
(Naht) und Aditi (Nichtnacht) find, welche die Gattinnen des Mondgotts Kafyapa, 
fo. daß vie erftere die Nacht, die andere die Nichtnacht oder den Tag bezeichnet, 
der ja auch im Griechifchen und Lateinifchen weiblichen Gefchlechts ift (nu&oa, haec 
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dies). Daß der Mandar ver Weltherg ift, gibt Hr. Rhode jelbft zu, mur daß die 
Schlange, die ihn umzüngelnde Schlange der Ewigkeit iey (ſ. Leviathan), hat er 
ſo wenig errathen, als daß die Schilofröte, die den Berg auf ihren Rüden nimmt, 
das aus dem Waffer gebildete Fefte, die Welt des Raumes und: ver Zeit ſymboliſire 
( Shilvfräte). Eben weil die Aſura's die gerftörungsluftigen Dämone find, 
Halt ſich Wiſchnu das erhaltende Prinzip zur Gegenparthei, und Schiba, der Erzeuger 
und Zerftörer trinkt das Gift, welches vie Schlange (des Todes) in das Milchmeer 
gefpieen, woraus das Amrita bereitet wurde ‚um anzudeuten, daß das neue Leben 
ſich nur aus der Verwefung 'erzeuge. Daß der Unfterblichkeitstranf die ewig ſich 
‚verjüngende Naturfraft jey, welche eben deswegen den Aiura’s vorzuenthalten Wiſchnu 
der Erhalter bedacht ſeyn mußte, ift begreiflich; Denn hätte der Sieg auf ihre Seite 
fich gewendet, müßte die Schöpfung von jenem Feinden alles Lebens im Nu zerſtoͤrt 
worden jeyn. Wer die Afura’s waren, nämlich Geifter der Finfternif und Unfrucht- 
barfeit, geht auch daraus hervor, daß ihr Anführer Ragu, der Feind der Sonne und 
des Mondes, der Drachenfnoten ift, welcher die Eklipſen verurſacht. Daß Wiſchnu 
in Geſtalt eines reizenden Weibes das Amrita geftohlen, beweift abermals, : vaß es 
micht8 anders als die Zeugungskraft bedeute, die durch das gebärende Weib forter- 
halten wird, weil fie das Ausfterben der Gefchlechter verhütet. Ueberhaupt iit unter 
‚Unfterblichkeit, wo dieſes Wort in den Mythen der Völker gebraucht wird, immer die 
Fortdauer des Univerfumsd, oder irgend einer Glementarfraft, niemals aber ein 
menjchlicyes Individuum gemeint. Die furchtbare Schilderung des Kampfes zwifchen 
Sura's und Aſura's, die allgemeine Anarchie in der Natur, die Zerftörung des Man- 
dar, deſſen Pflanzen ihren Saft zur Bereitung das Amrita hergeben müffen, ijt aus 
der Beobachtung entnommen, daß im ver phyſiſchen Welt jede neue Schöpfung den 
Untergang einer frühern bedingt, die Entftehung eines Weſens den Tod oder die 
Entkräftung defjen zur Folge hat, dem e5 fein Leben verdankt. Weil Waſſer ver 
Urftoff aller Zeugungen, jo fümmt Sti (Fruchtbarkeit) gleich der Aphrodite aus 
‚dem Schaum des Meeres hervor, und Parkedſchat, der Baum des Ueberfluffes, was 
ift er anders ald der Stammbaum des Menfchengefchlecht3? Und inſofern das berau- 
fchende Getränf in den Mythen ſtets ala Wecker ver finnlichen Luſt bezeichnet wird 
G. Wein), fo befremdet es nicht, die Göttin des Weines Suravdewi mir der Sri 
zugleich hervorfommen zu ſehen. (Rhode verwechfelt hier ven geiftigen Trank mit 
Geiftestranf, und nennt ihn ein Sinnbild der religidfen Nahrung. des Geiſtes unge— 
achtet alle beraufchenden Getränfe dem frommen Indier ftreng verboten find, und der 
Ehinefe nicht minder als ver aſketiſche Egypter den Wein verabicheute, Letzterer ihn 
jogar das Geſchenk Typhons nannte!) Menfchenfhöpfung und Zeitfihöpfung identi— 
firte die Idee, darum kommen erft bei der Bereitung des Amrita Sonne und Mond 
nebſt ven indischen Zeitfymbolen Elephant und Roß zum Vorſchein — die Zeitwelt 
wird nemlich von acht Elephanten getragen und der Chengott Ganefcha hat ein 
Elephantengeſicht; bei dem Pferde braucht man gleichfalls nicht mit Rhode an ein 
beſonderes Sternbild zu denken, ſondern es ift das Roß, wie bei den alten Perfern 
Sonnenfymbol, und das jährliche Roßopfer als Nepräfentant des fich ſelbſt auflöfen- 
den Jahrs erklärt fich daraus. Die Kub, das bekannte invifchzegyptifche Symbol der 
Altnährerin Erde durfte hier auch nicht fehlen, da fogar Ein Wort dem Indier beide 
Begriffe ausdrückt. Es ift daher um fo weniger der Auslegungsweife Rhode's zu 
‚vertrauen, welcher in der Kuh nur ein Sinnbild der Viehzucht, in dem Roſſe und 
Elepbanten nur Werkzeuge ded Krieges erkennt, weil diefe beiden Thiere den Indiern 
in der Schlacht die wichtigften Dienfte Leiften !! 

Amſchaſpauds waren die 7 Erzengel ver Zorvafterfchen Lichtreligion, Reprä- 
jentanten der Wochentage Sie bilden die erſte der drei Abftufungen des Geifterreichs 
(wovon die zweite die 28 Izeds nach der Zahl ver Monatstage, und dann die Fervers 
oder Seelen ; die noch in feinem Leibe wohnen). Die Wirkſamkeit ver Amſchaſpands 
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iſt Segen ſpendend, ſie fördern das Wohlſeyn dev reinen Geſchöpfe, und ihre Sub⸗ 
ſtanz iſt eitel Licht, denn die Zendbücher (Z. Anl. p: 231.) nennen ſie „Glanzkoͤr⸗ 
per,“ weshalb man ſie für die Genien der ſieben Planeten zu Halten geneigt iſt, unter 
welchen Ormuzd die Sonne repräfentirt, wie es auch (3. Av. 1. pP: 146) heißt, daß 
alle Sterne im Lichte Ormuzds glänzen. Als Amfchafpand wird: Ormuzd mit den 
ſechs übrigen Häuptern der Geifterwelt oft angerufen; die mit ihm die Weltregierung 
theilen, wie dies aus dem Afrin ver 7 Amſchaſpands erhellt (3; Av. I p: 143.) 
Ihr Hauptgefhäft ift dev Kampf gegen die Naturfeinde, Ariman und feine Genoffen, 
welche unaufhörlich trachten in ver phyſiſchen, wie in ‚der moralifchen Weltordnung 
Verwirrungen und Zerftdrungen anzurichten, Jeder Amſchaſpand hat dabei fein 
eigenes beftimmtes Gefchäft, feinen angewiefenen Wirfungsfreis , was auf PBerfoni- 
ficationen. von Naturfräften ſchließen taßt. Die Vergleichung der 7 Erzengel wer 
jüdischen Theologie (Xob. 12, 15. Offb. I3oh.8, 2.) mit den 7 Amſchaſpands dag 
um jo näher, als ver. Einfluß der Zoroafterfchen Geifterlehre auf die Geftaltung der 
jüdischen Religionsphilofophie — des — Exils au — * 
weisbar iſt. 
Amſel, dieſer Vogel war wegen ſeines — Gefieders— wovon er im 
Lateiniſchen merula — für melula v. ugAag und im Griechiſchen xorrvpog (v. xoͤrro⸗ 
etwas Verdeckendes, cotta, Kutte, xodda ver einſchließende Becher au Fog dunkel, vgl. 
xırra Elſter, welche von ihrer Bechfarbe: pica ete.) — hieß, wahrfcheinlich son Der 
Hieroglyphe unter die Bilder der Nacht und des Todes gereiht worden , wie ja aud) 
nicht zu zweifeln ift, daß Amel eine Diminutivform für-Ameife, und ein anderer 
Dogel: die Meife, wie das Thier der Finfterniß und des Todes: die Maus, 
gemeinschaftlich als die Stammiylbe das jfr. »Zeitwort "mush verbergen, unſichtbar 
machen, mauſen, in ihren Namen erkennen laſſen. Wenn daher vie Sage: berichtet, 
nur auf dent Berge Eyllene habe es weiße Amfeln gegeben — wie ja auch dem 
Franzoſen die merle blanche ald Sprichwort geblieben für ein Ding, das nicht eriftirt 
— jo. hat man an den ehemals weißen Raben ded Apollo zu denken, welche Mythe 
wie dieſe die. Umwandlung des Lichtgeift8 in das Wefen der Finfterniß erzählt, und 
ver Berg Eyllene war ver Geburtsort des mit Lucifer fo oft verglichenen Hermes, 
wenn er aus dem Olymp herabfteigt , um der Irvifche (X$ovıoe) zu werden, und 
der Finfterniß zugewendet dem Sonnengott vie ——— ftieblt. i 
Amnlins, ſ. Numitor. Eher 
Amun, j Ammon. | | elallo- tern 
Amyelä, ſ. Amycläus. Its 
Amyeläus (A-uvriaiog: der ſehr * v. uvykog und a intens. * ne 
Apolls, deſſen geheiligtes Ihier bei den Hyperboräern der geile Efel (uv#Ao0g),' um 
auzudeuten, daß der Sonnenftrahl Urheber: dev Fruchtbarfeit fey.. Daher war von den 
Töchtern der Niobe Auvaıo allein: am Leben geblieben, weil ihr Name jenes Glied 
bezeichnete, welches das Ausfterben der Gattung verhütet. Die vom Cultus des 
Apollo Amyeläus benannte Stadt Amyelä in Laconien beſaß in ihrem Tempel 
dejielben eine etwa 30 Ellen Hohe Bilvfäule des Gottes, die außer dem Geſichte und 
den Außern Teilen der Händg und Füße nur eine eherne Säule war, alſo ven 
phallus erectus; mit welchem der ejelgeftaltige Gott von Lampfarus abgebildet war, 
verfinnlichen follte, Die Baſis viefer Phallusſäule hatte die Geftalt eines Altars, 
im welchen Der Liebling Apollo's Hyacinth begraben ſeyn ſollte, was an Molocheult 
erinnert, da auch der Altar dieſes Feuergotts die Gebeine feiner Opfer barg, ſelbſt 
aber die Bajis eined ehernen Ofend war: Die vothe Farbe der Hyacinthe weiſt eben⸗ 
falls auf den Apollo orvAitng als einen Feuergott Hin, deſſen Liebling — von 
einth, Sohn des Amyclas, ſeyn follte. 
Amyelas (Auvakng), Sohn des Lacevämon und der Sparta, ‚Vater des 
Hyacinth, welchen er mit Diomede, des Lapithes Tochter erzeugte; Paus. IM, 1,3. 
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gun nähern Verſtändniß vgl. m. d. vorsAlct,, wo Amyclaus als ein vom Eſel 
entlehntes Praͤdicat Apollo's erwieſen ward, welchen: als Sonnengott die feuerfarbene 

Syacinthe als Urheber der Fruchtbarkeit ver hitzige Eſel geheiligt war. Ein Sohn 

med Lace dämon ( Kinnbacken) war der Eſel Amyclas, und Buhle der Dio⸗ 
‚mede (unjdog Phallus), der Tochter des Slammenmanns Lapithes 6 D.), weil der 
— ern ned Bürgſchaft der Fruchtbarkeitiwar fi. Kinnbaden). 

Amyeleus, Vater des Cypariſſus, welder von Apollo in eine, ‚Soprefi 
ur Laetant. Plac: NarratX: 13. 

Amyeus (CA-uvxos für’Anvxog vonvg Fauft), Sohn Neptuns, ein perühm- 
ter Fauſt kͤmpfer, welchen aber doch Polydices ıgetödtet, Apollod.. I, 9, 20. Indeß 
Fönnte A-uvxog auch der S chleimmann (uuxog) heißen, weil fein Bruder Moydov 
-Apollod. 115 5, 9.) von dem Tone, welcher. vie Feuchtigkeit ver Nafe hervorbringt, 
wenn man den Athem mit Anftrengung durch Die Nafe ftößt, den: Namen. hatte. 
Daß die Repräſentanten dieſer Feuchtigkeit ven Gott ver Näffe zum Vater Haben, 
fallt wicht auf; und ver Kampf der eritgegengejegten Elemente ift alio der Streit des 
- Amyeus mit dem Bolydices, welcher fein anderer als ver Lichtgott Pollux iſt, oder 
mit einem andern Lichtheros Lyeus, welchem der. Sonnengoit Herecules beiſteht, 
' (Apollon. Argon.,II, 754.); oder wenn ein Gentaur, Ream⸗ess — einen Bebitden 
—* A.) erſchlãgt/ Ov. Met. xII. 245 ff. 

Amygdale ’A-uvydarn i. e. >7n Thurn); * Name dern Cybelen deren 
Ropfpug eine Mauerkrone, und weil diefe Göttin mit denn nah dem Mandelbaum 
benannten Agdeſtis (f. d.) Ein Weſen iſt, daher will’ die Sage, daß aus deſſen Blute 
die Amygdale entſtanden ſeyn ſoll (Paus. VIL«1T55:), nämlich die Mandel s CP 
aydog), wegen ihrer ſchon im Januar eintretenden Beine (Plin. XYl, 25, 42,) Sinn: 
bild der ſich verjüngenden Narurkvaft. 

Amymone (A-uvuovn: vie Tadelloſe v. 20 Fehler und a privativ.), eine 
‚ver Danaiden, welche ihr Bater zum: Waſſerholen ausfandte, als einſt Neptuns 
Zorn alle Quellen in’ Argos vertrodnen ließ: Bei einem dieſer Gange ward Amy- 
mone von einem Satyr überfallen, dem fie ſich entrang, aber-doch bei: Neptun darob 
ſich ‚beklagte.  Diefer verbindet fich jet ſelbſt mit ihr und zeugt den Nauplius. An 
dieſem Orte hatte er mit dem Dreizack die Lernäiſche Quelle ihr angezeigt, welche 
nah ihr ven Namen führte. Ein: Bafengemäfve (bei Bafferi N: 171.) zeigt Diefe 
Danaide im Geiräh mir Neptun. Meben ihr fteht der Waflerfrug. Die Umgebung 
bilden zwei Satyte , deren einer die Stellung eines Anklägers, und einer ſich zu ent- 
ſchuldigen fcheint in der Mitte Die jchöne Wafferträgerin in bittender Stellung, und 
Voſeidon in ein ruhiges Betrachten ihrer Schönheit verloren. So, vermuthet Ereu- 
(zer (II, 476.), war das Ganze dramatiſch gruppirt an den Bacchusfeſten. Aber: die 
antike Symbolik war vielfeitig, zumal die myſteribſe. Der Eingeweihte ſah in dieſer 
Scene noch ganz andere Beziehungen. : Die Danaiden hatten vie Thesmophorien 
geftiftet (Herod. I, 171.) An dem Lernäifchen See, im den jich die Quelle Amy- 
mone ergoß, hatte Pluto die Proferpine in die Unterwelt, und ebendaſelbſt Dienyius 
ev Semele wieder heraufgeführt. In einem heiligen Haine dort jollten die 
‚Danaiden alte Bilder der Gered und des Bacchus geftiftet haben: (Paus. Cor.:e. 36.). 
Sie waren in der mythiichen Gefchichte als Wafferträgerinnen in verſchiedenem Sinne 
berühmt. Sie waren gefegnete Brunnengeberinnen (Spanh: ad‘ Callim. Pallad. 46 sq.). 
Aus Aegypten waren fie hergefommen, wo der Waſſerkrug in Hermes Hand und in 
ver Mumien Hand das troſtreichſte Zeichen iſt. Hermes: mit dem Trankopferbecher 
iſt auch Lehrer der Myfterien. Das find die Danaiden mit dem Waſſerkrug eben- 
Falls, Waſſer und Fruchtbarkeit brachten ſie aus dem Hermeslande, Nahrung dem 
Leibe nicht nur, ſondern auch der Seele, denn der) Waſſerkrug— als Zeichen des Waſ⸗ 
ſermanns im Dogma von der Seelenwanderung, deutete auf die den Eingeweihten 
bekannte Lehre vom Zweck des Lebens und der Hoffnung der Rückkehr in höhere 
Nork, Realwörterb. I. Br. 6 
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Sphären. Borzugsweife war Amymone die Waſſerſpenderin, ſchon durch ihren 
Namen als die Tadellofe und Reine bezeichnet. Sie hatte dem Satyr wider: 
ftanden, jie war vom Gott erwählt das veinfte Waffer, das Neinigungswafler von 
Lerna zu finden, das daher tadellos hieß, wie fie; fie hatte ihre Hände rein 
erhalten von dem Bräutigamsmorde, mit den ſich die andern Schweitern befleckten, 
fie hatte darum Poſeidon zu der Seinigen gemacht. Wer ſieht aus dem allem nicht, 
welch ein paffender Örgenftand die Geichichte der Amymone auf einem myfteridfen 
Bafenbilde war? ES war ein anmahnendes Symbol an die Myfterien und: die 
Wafferreinigung dabei, an die Segnungen und den Troft, deren der. Eingeweihte 
theilhaftig ward, an die Hoffnungen, die ihm unter dem Bilde der Wafferurne und 
des fühlen Wafjers verheißen wurden. Uber auch ein Symbol der Reinheit und 
der ehlichen Liebe war Amymone, da fie dem Satyr entflohen, und als Gat- 
tin des Waffergottö bewahrt vor ver Schuld, Mutter des tavellofen Heros Nauplius 
ward, Ihre Beftimmung ward erfüllt und ihr Wafferfrug blieb ein: Zeichen des 
Srgend. ES war daher eine Vale mit dem Bilde der Amymone ein) pafjendes Ge- 
fchenf für eine in die Myſterien eingemweihte Braut (Creuzer a. a. O. ©. 479.). 

Amyntor (Aubrrcoo: Rächer, Vergelter), Befiger eines mit Schweins- 
zähnen befücten Helms, welchen ihm Autolycus (Wolf) raubte, (Iiad. X, 266.) 
Pater des Phönix, welchen er auf den Verdacht einer Blutfihande aus dem Haufe 
verbannte (Iliad. IX, 432. 447 ff.) oder blendete (Apollod. I, 13,.7.), wurde von 
Hercules, weil er ihn den Durchzug durch fein Land verweigerte, erfchlagen (Diod. 
IV, 37. Apollod. I, 7, 7.). Amyntor iſt demnach eine Perfonification des böſen 
Mars, welcher ald Eber ven Adonis getddtet, wie Amyntor den Phönix ver- 
bannt oder geblendet, d. b. den Fruchtbarkeit verbreitenden Lichtgott unfichtbar ge— 
macht. Der nothwendige Wechjel von Sommer. und Winter hat aber zur Folge, 
daß der Lichtgott, deſſen Symbol der Wolf (f. d.) ift, am Ende der Zeit Die Fin- 
fterniß befiegt, dem Amyntor den Helm (wahrfiheinlich den unfichtbar machenden 
des Pluto) entwendet, over als Heiland Hercules ihn aus der Welt fchafft, weil er 
dieſem den Durchzug durch fein Gebiet — welches jene Himmelsſphäre ift, ‚Die der 
Sonnengott alljährlich durchmandert, wenn er die andere bereits pafjirt hat — 
verweigerte. 

Amythaon (A-uvdaov, NR Tod), Bruder od. Eidam des Pheres, welcher 
als Erbauer der Stadt Pherä, wo die zürnende Hecate ald Todtengdttin verehrt 
wurde, (Müller Dorier I, 380, 4.) Pluto ſelber ift, Sohn: des Konjrevg (Starker 
9. xoarog) und Vater des Biag (Gewaltiger), Oheim ded "Adunros (Unzubändi- 
gender) — denn der Tod ift der ewig Unbejiegbare, weil alles Gefchaffene von 
ihm zulegt überwältigt wird. 

Ana (7732 övog arab. 28I Efelheerde), Sohn des Zibeon, d. i. des Rothen 
(FAX v. 92%), fand Waſſerquellen (027) oder efelfügige Dimonen? (nach der Lefeart 
ENIR Furchtbare, die der Chaldäer vorfchlägt, alſo övoxwAor, Övoxevravgoı) ald 
er in der Wüfte (dem Wohnſitz böfer Geifter) die Eſel feines Waters weidete. Letzte— 
rer ift gewiß nur als Sohn Eſau's, eine Perfonification des Mars (mit welchen die 
Rabbinen den Eſau oft iventifiren), welchem, wie dem Typhon, rothe— ht 
geweiht waren. 

Avayanı  Ananfe, 

Avayoyıc, ſ. Karayoyıc. 

Avadvousvn, Prädicat der aus den Meere hervorgebenden Aphreie. 

Anahid, ſ. An aitis. 

Anaitis (A-volris), muthmaßlich die ägyptiſche Naturgdttin Neith Nacht), 
deren Verehrung in Armenien, Cappadocien, Medien u. a, aſiat. Ländern (Strab. 
XL, 8. 14. XIL, 3.XV, 3.) ihre Sdentität mit dem perſiſchen Abendftern A-nahid 
verräth. Er bedeutet wohl dem Namen nach: Glanzftern:(Y> nitor). Nach Apollo- 
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vos 1, 7,6. heißt Artemi® Nnis, und nad Heſychius die perf. Artemis Zepnrig, 
und die perſ. Anahiv wurde von den Arabern: Sohre (777 i. e. Glanz) genannt. 
Anahiv ift unverändert aus dem Indiſchen übertragen, wo A-nahut die Harmonie 
der Sphären bedeutet, das Braufen der zugehaltenen Ohren, das Klopfen ver 
Schlagadern, das dem Sndier für den Urton der Welt, für den Rhythmus ver Sphä- 
ren galt (Hammer, Wien. Jahrb. 1818Bd.L.S.99.). DieNacht ift die Mutter aller 
Dinge, Weltfchaffende, daher der wohllüftige Cult ver Anaitis, wie man aus dem 
Strabo weiß. Webereinftimmend damit erzählt vie perjiiche Möthe vom Fall der 
Engel Harut und Marut, nachdem die Reize der Anahiv fie bethört hatten (Baur 
Symb. II, 2. ©. 261). Die ihr Heiligen Kühe (Plut. Lueull.) laſſen fie als Mond- 
göttin erfennen, daher ihre Verwechſelung mit Artemis, Aphrodite, ꝛc 

N Avaxakvnrnorva ift der dritte Tag nach der Hochzeit, wo die Braut ſich 
zum Erfienmal unverfchleiert jehen ließ. Auch in den Theogamien, bei welcher 
die Verheirathung der Götter in menfchlicher Weife mimifh dargeftellt wurde, kamen 
die Anacalypterien vor, wo die Braut von den Freunden des Bräutigams befchenft 
zu werden pflegte, daher auch die Erdgoͤttin Demeter an ihrem Entfchleierungstage, 
d. i. im Frühjahr, wo vie Vegetation wieder beginnt, von ihrem Bräutigam dem 
Himmelsbewohner Zeus, dem Beherricher ver Luftregion Die Länder ihres Eultus 
Agrigent und ganz Sicilien zuin Geſchenk erhielt (Ebert ZixeAov S! 13. Prellers 
Demeter ©. 122, 177). 

Avaxsıc, ein heiteres Bet, das an mehrern Orten Griechenlands ven 
Diofearen ‚gefeiert wurde, welche 

"Avaxes (Gewaltige) hießen, indem fie die beiden Hauptfactoren der Zeitwelt 

als Keprhfentanten des Kichtes und der Finfternig waren, |. Divfeuren. 

Avaxkinrnova, dv. i. Ausrufung eines unmündig geivefenen Fürften 
zum’ Könige. In Memphis wurde er von den Prieftern mit ver heiligen Binde 
geſchmückt, und in den Tempel des Phtha geführt, wo er gelobte, weder die Jahres- 
‚noch die Feftordnung zu verändern. Darauf trug er das Joch des Apis eine Strecke, 
nicht etwa „um dadurch an die Bejchwerden der Menfchen zu erinnern“ (ſ. Pauly's 
Real-Eneyel. u. d. W.), jondern um anzuveuten, daß er ein Beſchützer der Religion 
ſeyn werde; fie nennt der orientalifche Sprachgebrauch: „das Joch des Himmels“ 
(rabb. DaS Fr). So jagt aud) Jeſus: „Mein Joch ift füß“. 

Anantelech (F27722 Gfelgott), anderer Name des fyrifchen Mars (f. Adra: 
melech) vgl. 2 Kön. 17, 31. Ihm verbrannte man Kinder, wie dem Typhon und 
Mars Menihen überhaupt, weil man dadurch feinen Bor abzumenden 'wähnte, 
Moserd (Rel. d. Phön. I. ©. 411) leitete fäljhlich feinen Namen v. 7277 72 
(oeulus Melechi) ab, weil ſich bei Blinius (H, N. 37, 61.) eine Barallefe in dem Got- 
tesnamen ‚Hadadi oculus vorfindet. Vgl dagegen Ana. Wenn Baal Phegor und 
Adramelech mit einem Eſelskopfe abgebildet wurden, der phrygiſche Landesgott 
geradezu Eſel hieß A. Anhurus und Gordius), warum ſollten nicht auch die 

er ihren Gögen nach der ihn auszeichnenden Kopfbildung genannt Haben, 
da er, nach dem Zeugnifje der Rabbinen ven Kopf eines PER DOR hatte? 
a, ſ Kama. 
(Av-ayın: die Einengende, Siöingende: v. ayyo ango), anderer 
Name der den Mantel der Gerechtigkeit webenden Senne Ye Adraftea, die perfo= 
nifieirte Naturnothwendigkeit. 

‚Avagatog (Milvius), Prädicat des Apollo, weißen der Geier (1. ®.) beitig 
war, daher die Infel feines Cultus: 

Anaphe (Geierinfel), eine ver Sporaven, ov. Met. vu, 461. 

Anaftafia (Seta.) — Scheiterhaufen (Martyrium). 

Anaftafiıs (Scta.) — Art ———— 4 
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Anatole (Avarodr:: Aufgang se. der Sonne) eine der zehn — 
(j. Horen) Uys. f. 183. 

Anatolia (Scta.) — Fackeln und Schlangen neben ihr * een fte 
gepeinigt worden). h 

Anar (Ava: Gewaltiger), Prädicat: des Apollo, Gyr. Synt. vu. ia! 

Anax (732) Riefe), Sohn der Erde, Paus. Attie,35., König der nach ihm ber 
nannten Landſchaft Anactoria, muthmaßlich Ein Weſen * dem Himmels träger 
und Rieſen Atlas, denn des Anax Sohn hieß Aoréorog und war zehn Ellen‘ np 

Anararete, |. Stein, 

Anaribia (Avadı-Bia: Gewaltige),; Tochter des Biag (Sematige) * 
Mutter der "AAunorıs (Starke). 

Anaribia, Tochter des Konrevs (Starker) und Mutter des. — — 

Anaxis (Avadıs), Sohn des Caſtor, welcher als Dioscur Anar bie: 
"Avaxes. 

Anaro (Ava&o: Gewaltige), Tochter des AA x aioe (Starker) u unk Mutter 
der AAx-unvn, adjo Ein Weſen mit ihrer Tochter , wie Anaribia mit, ihrer En 
Alceſte. 

Anbetung ver Hirten Gild), ſ. Bibliſche J R 

Ancäus (Ayraios: Ringer v. ayrov, eingebogener Arm), Sohn des Rey: 
tun, wie Antäus (Gegner), welcher mit Hercules rang. Das Ningen beveutet den 
Kampf der Gegenfage in der Natur, Der Kichtgott Hereules ringt mit dem Sohn 
des Wafjergotts, Antäus; Ancaus ift der Nachfolger des Licht- und Wolfgotts Lyeur⸗ 
gus von Arcadien in der Zeitherrichaft, d.h. Lleberwinder deſſelben. Insbeſondere 
paßte für Waffergötter dieſer Name, weil der fchlängelmde Lauf der ‚Ströme‘ den 
Begriff des Ningens und Birgens weriinnlichte, auch der Flußgott Achelous rang 
mit Hercules. Ancäus wird von den verfchiedenen Mythen als einer der Argonauten 
erwähnt, welcher aber durch ein Schwein feinen Tod gefunden. Sollte: er demnach 
nicht das Jahresende repräſentiren, wo der -Sonnengott Adonis im Kampfe mit dem 
Eher (Symbol der, jaatenfeindlihen Naturkvaft) unterliegt? - Diefe Begebenheit ſoll 
fih im Monat Julius ereignet haben, den die Syrev nach jenem Thiere: Chansiran 
(. Schwein) benennen, und von Ancaus heißt es, er habe einen: Weinberg ge: 
pflanzt.. Er ift alfo Deneus (Repräfentant de Weinmonats), deſſen Gebiet das 
calydoniſche Schwein verwüftete, Ov. Met. VIIL. 391. vgl, Lycophr., 485. ...17 

Anchiale (Ayyi-aAn: Litori vieina?), Tochter ded Japetus, von welcher die 
am Meere gelegene Stadt in Gilicien ihren Namen arha uen hop —— bes 
Com. V.c. 6. 

Auchinoe (Ayxwon für Ayxıuoon: Nabe vorbei fiegend), Tochter des Nik, 
Mutter des AUegyptus und Danaus, Apollod. I, 1, 4:, alſo die Urfeuchte, Mond⸗ 
und Flußgoͤttin Ganga, Rhea, denn ſie iſt Gemahlin des Belus (Sonnenfeuer). \ 

Anchifes (Aygions der Wohllüftige 2.09 der Liebe pflegen, oder: ‚der 
Einengende ». PT ayyo,ango), Geliebter der Benus Eryeina(Einfihlies 
Bende, v. zloyo, arceo), Sohn des Einſchließenden (Kanvg Iliad. 20, 240; 
Apollod. IN, 11, 20. v. xciunco capio) oder Sohn des Ado-0apanog, (Hyg: 4:94, 270. 
2) koyay ‚£oerceo), weil die Materie in. der myſtiſchen Sprache das Gefängnif 
des Geiftes heißt, welcher Zuftand nur als Folge der Sünde ftatt finden kann, daher 
des Anchifes Mutter die Richterin in der Unterwelt und Schickſalſprechende Themis 
(Finfternif)) war. ‚Seinen priapeifchen Character: verräth Anchiſes als Roßräuber, 
Nliad. 5, 265. — denn inzog bedeutet auch moiamog.und nur ſolche Dinge entwen— 
den Die Götter, welche ihre Eigenfchaft bezeichnen — daher der Roßgott Diomedes, 
dejfen Pferden Menfchen geopfert wurden, die Gebeine (worunter ſtets der Phallus 
zu verftehen) des Anchifes befaß, fie ‚aber fpäter dem Aeneas wieder zuftellte (Serv. 
ad Aen, IV, 427.), wodurch der Mythus Die Wienergeburt der Zeit andentet, denn 
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ver Sohn ift ver verfüngte Vater, Anchiſes ſtirbt in Drepanum (den. IN, 710.), 
weil die" Sichel (dpEnavov) des Satumus Symbol eines Zeitabfehnitts. Nah 
Pauſanias VI, 12, 5. ftarh er auf einem nach ihm @. H. nach feinem Cultus) be⸗ 
nannten Berge in Arcadien, nordweſtlich son Mantinea. 

Auchurus (Ay-yovpog i. e. oðoeis, chald. 782 arab. 777 Ejel), Sohn des 
efeloheigen‘ Midas, König (d. bh. Gott) der Phrygier, Rürzte ſich freiwillig und zwar 
zu Vferde @. h. als Eſeh) in einen Schlund, um eine Landplage zu heben: (Plut. 
Parallel. hist. gr. et rom. 5.). Man bevenfe hier, daß zur Abwendung ver Pet man 
den eſelkopfigen Tyhon dadurch zu ſühnen ‚hoffte, menu man fein Lieblingsthier, den 
Eſel son einem Felfen hinab ſtürzte was auch der Cultus des Mars beobachtete; 
ferner, daß es hieß Hercules habe in Tyrus iich ſelbſt verbrannt, obgleich nur die 
ihm dargebrachten Menſchenopfer darunter verſtanden wurden; ſo wird auch der Sinn 
dieſer freiwilligen Todesart des Anchurus keines weitern ———— bedürfen, und 
nur zu erinnern ſeyn, daß das in den Schlund fich ſtürzende Opfer ein Symbol des 
verſchwindenden Jahrs ſeyn follte, daher vie Ejelopfer des Typhon auh nur am 

Ende des egypt Jahres Statt fanden. Und va auch in Phrygien ver Zeitgott in 
Eſelgeſtalt verehrt wurde, fo darf auf gleiche Bedeutung der aliat. und egypt. Eult- 
— geſchloſſen werben. 

Aneile, |, Schild | 
sun > Anenli und Anenlae, Gottheiten der Rechte und Mägve bei den Römern. 

Auneus Martins (i.e Diener des Mars), vierter König Noms; nach Ba: 
kerius © Antium ſoll er feinen Namen von einem Franken Ellenbogen (Era) gehabt 
Haben! 18 Enkel des Numa (Scheiffele Jahrb. dv. rom, Gef. S: 40, Not. 138), 
welcher der erfte Priefter und Begründer des Ceremonialgeſetzes jenes Volkes war, 
das den Mars als Landesgott werehrte, rechtfertigt er die hier verfuchte Namens: 
erklärung zur Genüge, und um fo mehr als fein erſtes Gefchäft war das Ritwalgefeg 
des Numa durch den Pontifer, aus’ veifen Schriften auf Holztafeln abfchreiben und 

zu Jevermanns Kenntniß auf dem Markte aufſtellen zu laffen. Außerdem ift noch 

eine andere Eigenſchaft in feinem Namen ausgedrückt, er ift nämlidy der Vater des 
dienenden Standes, des Plebs, und trägt ven Vorwurf, daß er um die Gunft 
ren gebuhlt habe (Hartung, Rel. d. Roͤm J. 220) 

Ancyra, Stadt in Phrygien, hatte muthmaßlich von Caitus des Eſelgottes 
— nch ur u s (dd) den Namen, daher die Sage (Paus, I, 4.) ver eſelohrige Midas, 
der Sohn des Eſels Gordius (ſ. de) habe fie erbaut. 

Andrämon (Avdo-aiuov: Sanguineus?), hatte de⸗ Weinmanns Oeneus 
<oihter; Die Gorge zur Gemahlin, mit welcher er ven Thoas (Ungeftüm) zeugte, 
Apollod. 1.8, 1.6. Wenn Gorge ven Griechen daſſelbe bedeutete, was Die nur durch 
Blut zu fühnende Kali den Indiern, dann deutet der Name — Gatten auf eine 
männliche Berfonification ihrer Selbft.' 

Aludraste, die Siegesgöttin der alten Bretonen, wurde in ver heutigen Graf: 
ichaft Efjer in einem ‚Saine verehrt wo man ihr die Gefangenen opferte (Noel Diet. 
a ——— ‚Fort 

Andreas (St), 1. Avoftel. H 

e Avdoo-yens: Erd mann), ‚Sohn des Mondſtiers Minos 


und ver Paſiphae oder der Grete. Er fiel zu Athen durch den Morvanfihlag des _ Ä 


Argeus (ſ. d. A) -(Diod, Sie. IV. 62.) , welchen wir als Waffermann Eennen. 
Der Stier, der ihn getödtet Haben ſoll (Apollod. I, 15. 7.) fünnte ein folcher Stier 
wie Achelous geweſen ſeyn nämlich ein Strom; die austrocknende Sonnenhige war 
ferner der Feuer gott Aeſculap, welcher ven Androgeus wieder ins Leben zurück 
bringt (Prop, IL 1, 4.), und die Mythe Handelt demnach von periodifhen Ueber: 
f vw mmungen, auf welche bekanntlich das Mondlicht Einflug äußert. 
Androgyn (Avdoo-yurns :Mannweib), Doppelgefchlechtig dachte das Alters 
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thum ſich häufig feine Gottheiten, weil um zu ſchaffen es der Vereinigung beider 
Geſchlechter bedarf. Wiſchnu (Waſſer) ſoll ſeinem Bruder Schiba (Feuer) die Dienſte 
des Weibes geleiftet haben, aber. auch Adonis dem Apollo, obgleich er gegen Aphro— 
dite fich ald Mann bewies, welche Legtere auf Eypern: Barbata ift, und Cybele ala 
Agdeftis beide Gefchlechter. befist, Daher ihre, Vriefter in Weibskleidern. Schiba 
führte das Präpdicat Ardha-nari: Mannmweib (As. Res, IV, 408.); ein ſolches Zwitter— 
bild ſah Bardefanes nuf ver Infel Elephante. Bei den Orpbifern hieß der uranfüng- 
liche Gott appevorhmAvs und dupuns, und im zehnten Hymnus wird Die yvoıg ans 
gerufen: Tavrav uEV Ob NETNE, uNTnO, T00p0g de rıdnvog (DB. 18.). 

Andromache (Avdgo-uayn: die den Mann Vermundende, über die. Be. d. 
Namens ſ. Androphonos), die Mondgottin im ihrer feindlichen Gigenfchaft, 
daher fie die Gattin des ftarfen Hector — welcher mit dem „Männermordenden” 
‚ Ares (1. Actor) identiſch — und feines Bruders des Mondgotts Helenus, nad 
dem Tode des Erftern (Paus. Attic. 11.). 

Andromeda (Avdoo- wen: die nach dem Manne Sinnende, vielleicht Die 
Me£dovoe« felbft, deren Haupt auf den Schilde des Perfeus, des Gemahls der 
Andromeda prangte?) wurde zur Sühne ihre? Vaters einen Meerungeheuer vorges 
worfen, von welchen des Perſeus Tapferkeit fie befreite, - Wenn Die verfieinernde, 
vd. h. todtende Medufa wie die rafende Medea die Mondgöttin in ihren feindlichen 
Wirkungen bezeichnet, fo wäre Andro-meda, die Gattin: des Zerſtörers (Teoocos 
v. 28090, perdo) ; ein anderer Name‘ für. diefelbe Idee. Als Feindliche-außert ſich 
die Mondgdttin bei ganzlicher Abwefenheit ihres Lichtes, wo der Drachenknoten, die 
Urfache ihrer Verfinfterung, von den Indiern Kadhu genannt, — nach dem Volks— 
glauben ein Drache, welcher fie zu verfchlingen droht — muthmaßlich der. «nrog 
(cetus) der Griechen ift, in der Sprache ver Lebtern ein Meerungeheuer. Aus dieſem 
Gefichtspunfte, daß Andromeda dem See-Ungeheuer ausgefebt und von Perfeus 
befreit, die von dem Sonnengott den Verfolgungen des Drachen der Finfterniß, aus 
dem Zuftande der Gklipfe, entzogene Mondgöttin fey, erklärt fich Die Fabel am 
ungezwungenften,. ‘Und wenn Andromeda ver Mond im Zuftande der Berfinfterung . 
ift, fo erklären fih auch die Namen ihrer Eltern als befondere Perfonificationen 
jener Eigenschaft; denn Kngevg heißt der Verhüllte (ſ. Cephe us) und Kacoıöın 
das bedeckte Geſicht (I. Caſſiope). Die Ueberſchwemmung, welche Neptun zur _ 
Plage des Gepheus ſchickte, mag wohl die jährliche Flut bedeuten, womit der Winter 
Abichied nimmt; denn das Orakel des Jupiter Ammon, welches die Ausjegung der 
Andromeda befiehlt, fo wie der Umftand, daß «ihr Erretter ein Sohn. Iupiters ift, 
laßt Schließen, daß Perfeus die Frühlingsfonne im: Zeichen. des: Widders ſey 
Andere Deutungen, nämlich auf den Nil und feinen Einfluß auf Aegypten, verfuchte 
Hug (üb. d. Mythus ©. 280). Erſt eine: fpätere Zeit (Eratosth.Catast. 17. Hyg. 
Astr. 1, 11.), worauf auch Müller (VBrolegom.) aufmerkſam macht, wies dem Per: 
feus, feiner Gemahlin und ihren Eltern befonvdere Pläge auf der nördlichen Hemi— 
ſphäre als Sternbilder an. Wenn Plinius (H. N. 5. c. 13.) erzählt, Daß. man vor 
Joppe in Valäftina ven Felfen zeigt, an welchem Andromeda — in Aethiopien.war 
der Schauplag ihrer Gefahr und Errettung — angebunden geweſen, jowie’(e. 9.) 
daß Scaurus die Gebeine jenes Meerwunders mit nach Rom gebracht, und dort als 
Seltenheit dem Wolfe gezeigt habe, fo gehören dergleichen Zeugniffe in die Geſchichte 
der Reliquien christlicher Märtyrer, wo fie beffer an ihrem Plage find. 

Audrophonos (Avdoo-povog: Mannesmdrverin), Prädicat der Liebesgbttin, 
weil fie durch Buhlen dem Manne die Kraft entzieht, und feinen Geift toͤdtet indem 
fie ihn mit den Banden der Sinnlichkeit feſſelt. Gleichbedeutend ift der Name 
Dejanira (ſ. d. A.); aber Omphale, des Helden Hercules andre Geliebte ift gemeint. 
Die Erklärung, welche Plutarch (Amator.) von viefen Beinamen der Venus ‚gibt, 
nämlich, weil die Weiber Theffaliens in einer Anwandlung von Eiferfucht ihre 
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Männer in den Tempel der Aphrodite zu Aerocorinth ſchleppten und dort jteinigten, 
ift zu poflenhaft, als daß ihr Jemand Glauben ſchenken möchte. 

Anemotis (Avsusrız: die Geberin des Geiftes, Erleuchtende), Pradicat 
der Pallas als Vorſteherin der  Künfte und Wiſſenſchaften. Des Pauſanias 
(Messen. 35.) Erklärungsverſuch ſtammt aus einer, Zeit, die das vom Eultus ge- 
— Wort nicht mehr verſtand. 

Aneſidora (Arnoi⸗dchoc: die Geſchenke Spendende), Pradicat der Allnäh— 
meh Demeter (Paus. Attic. 31, 2.). 

Angelia (Ayyeria), Tochter des Götterboten Mercur (f. Angelus), hinter 
* den Verſtorbenen Nachrichten von der Oberwelt: (Pind. Olymp, 0d. VII, 82.) 

Augelus CAy-yehög v. 2277 verkünden), Prädieat des Götterboten Mercur. 
Gyr Synt. VII. Phurnut. N.D. c. 16. 

Angelus (St.) — Garmeliter— Rofen und Lilien aus feinem Munde ſollend 
(weit diefe Blumen, während der Predigt feinem Munde entfielen!). 
Angerbode, Gemahlin Loke's, Mutter des Fenriswolfs, der Mingarvsfälange 
und der Höllenfürftin Hele (Nyerup Wib. vd. fand. -Myth. ©. 2.). 
Angeronia (». ango), eine Göttin der Römer, welche die Beingitigung 
vertreiben folfte. Macr. Sat. 1, 10. Plin. I, 5, 9. Ihre Bilvfaule ſtand auf dem 
Altar ver Volupia — vielleicht weil Doßos ein Sohn: der Aphrodite iſt? — und der 
Mund verichloffen. Am 21. Dez. (XI. Kal. Jan.) opferten ihr die Pontifices in jener 
Kapelle (Varro L. L. VI, 23.). 
eine der neun Riefenjungfrauen, die den Gott Heimvall am. Rande 
ber Erde erichufen (Scheller Myth. d. wend. Völker. ©. 96.). 
itia (v. anguis), eine Heilgdttin, welhe Schlangen in ihren Arzneien 
vrüötenet baben ſoll (Voss. 'Th.gent. I. ce. 40.). Die Marfer, befannte Schlangen 
befchwörer, verehrten fie (Hartung, Rel. dv. Röm. I, 198.). 
Anicetus (A-vixnros, Invietus), Sohn des farfen Hercules und der Jugend 
(Sebe) Apollod. 11, 7, 7. 

Anigrides (A-vıyoides), Nymphen des Fluſſes Anigrus, welcher Die Eigen- 
ichaft hatte Schwarze Flede der Haut wegzuwaſch en, Paus. X, 1,7. 

A⸗niran (Nir, 73 Licht), einer der 27 Jzeds in der Zoroafterfhen Theologie, er 
it Urheber des Lichte. 

Anius (Avios: Schmerzenreich v. 729 wehflagen, avıco befümmert 
fen Sohn (Con. Narrat. 41.) oder (Ov. Met. XIU, 632.) Briefter Apollo's in 
Delos. . Seine Mutter war Rhöo (Por®) die Tochter des Rebenmanns Staphylus. 
Der wilde Vater ſchloß die ſchwangere Tochter in einen Kaſten ein, und auf Delos, 
wohin ihn die Welle getragen, gebar fie einen Knaben, ven nannte ie Sohn des 
Kummer, weil fie um feinetwegen Kummer erduldet hatte (anıaoYjvaı). Diefer 
ward ein König der Infel und Priefter feines Vaters Apollo. Die Erläuterung 
dieſer Bilder, meint Greuger (IV, 379.) bedarf nicht vieler Worte. Anius, als 
Sohn per Traube (orapvios) und des Öranatapfels (Poww iſt ‚nad 
Welcker eine Cora, welche die Laconier, nach Heſychius eine DAoia nannten, wie 
Empedocles vie Granatäpfel üneopkoig, unAa), ift ein neuer, Dionyſus, welcher ald 
Bakchus ja auch nach ver Wehklage (Bere) bie. Wie diefer zu Braſiä, fo fteigt 
Anius auf Delos aus dem Kaften. Aus dem Kinde der Sorge erwächſt ein Mann 
des Heild, er zeugt die Frauen des Samens (Spermo), des Weins (Deno) und ded 
Dels (Eleis) Dionyfus gab ihnen Kraft Wein zu fohaffen in Fülle. Diefe Fülle 
nährt die Griechen im gerechten Krieg. Als fie nah Troja ſchifften, waren ſie bei 
Anius eingefehrt. Diefer rieth ihnen neun Jahre vor Troja zu liegen, im zehnten 
würden es die Gdtter im ihre Hände geben. Seine Töchter, verſprach er, follten fie 
während diefer Zeit verſorgen. Dieſe DBerforgerinnen heißen feitdem Denotrophä 
(Oivorgogaı) Pilanzerinnen des Weins (Pherecyd. Fragm. p. 223 sq.). Auch den 
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Führer in gerechten Kriege, den Atriven, ward ein gutes Zeichen im Haufe des 
Anius. Einen Stier gab viefer ihnen mit, dazu die Weiſung, wo er aus dem Schiffe. 
fpringen würde, da follten. fie der Atherre ein Schnitzbild aufrichten So würden fie 
glücklich fahren. Gr iprang zu Andros and Landııı Seitdem: hatte man auf dieſer 
Inſel eine Athene TavponoAog (Stierichläigerin): Suid. s. Y. So iſt alſo hier ein 
Stierpfad und ein Stierzeichen. Der Stiergott Dionyſus ſchafft die Fülle (Stier). 
Den Aekerftier treiben fie vor fich her, der Stierpfad wird ihnen ein glücliches Zeichen. 
Auch aus dem Meere geht er hervor. Bon dort ift auch Anius entfprungen. > Aber, 
aus dem Kunmerfohn ift ein Heiland erwachſen.“ Daß auch Aeneas auf ſeinen Irr— 
fahrten die Gaftfreundfchaft ded Anius erfahren: habe (Ov, Met. L * iſt wohl nur 
beabſichtigte Nachbildung Homeriſcher Stellen. lanıdd 
Anker, im Ulterthum eines der vielen priapeifchen Symbolen wozu nicht nur, 
feine Geſtalt aufforderte; fondern auch die Gottheiten, deren Inſignie er war legen 
dafür Zeugniß ab. So weiß z. B. Jedermann, daß in Phrygien, wo: der: fabelhafte Midas, 
König war, der Eſelcult, welcher priapeiſch iſt (vgl: Lact. I, 21, 28. Herod V, 429. und 
das Sleihnif Ezech. 23, 20.), florirte; und Midas eben jollte ‚zu Ancyra, woman. 
feine Weinguelle (vgl. das Gleichniß Pf. 128, 3.und Creuzer Symb.Ih,:Sr 666. 
was das Drafel dem Artimeded von Chalcis unter dem Weinſtock — zeigte, 
ven Anker erfunden und ihn dem Zeus geweiht haben (Klaufens Aeneasarık S:116). 
Ferner erzählt IRRE Rhodius (1, 8.955.) „Die Argonauten hatten den Leiche 
ten Anferftein an der Duelle Artacia zurückgelaſſen, un für die Fahrt ind. Todes— 
meer nad) des Steuermannes Tiphys Rath einen ſchwerern mitzunehmen.“ Dieſen 
Stein fanden die Mileſier, als ſie nach Cyzicus kamen, und weihten ihn der Athene 
Dieſe Goͤttin aber beſitzt mannweibliche Eigenſchaft (C Creuzer Symb 587666. 
673.); und wie ihr Name Pallas und das ihr gehörende Palladium errathen laͤßt, 
zahlte man fie zu den phallifchen Gottheiten, daher ihr Cultus in Cyzieus, das an 
Das Gebiet des Priapus grenzt (Euvdorus bei. Strabo 13, 582.). Auch daß die Arge: 
nauten für die Fahrt ins Todesmeer fich um einen noch ſchwerern Anferftein ums 
fehen, ift ein Beweis mehr für die priayeifche Bedeutung des Ankers; denn vor den 
Thoren des Hades hatte Bacchus einen Phallus hingepflanzt, um an die Wiederge— 
burt ans vem Tode zu erinnern. Endlich iſt ja auch die phallifche Bedeutung der 
fich verjungenden Schlange in den Myſterien des Dionyfus viel zu bekannt, als daß 
die auf Münzen vorkommende Schlange, welche fih um einen Anfer windet (Klauen 
lc. ©. 98. Not. 245.) für ein anderes Weſen ald die Heilsſchlange am Stabe 
Aeſculaps oder Mereurs gehalten werden dürfte, Und follte wirklich ſchon das Alter 
thum den Anfer als Hoffnungsſymbol verwendet haben, ſo kann nur jene Hoffnung 
gemeint ſeyn, welche in Pandorens Büchſe zurückblieb, nämlich die Bürgſchaft für 
die Fortdauer — des Menſchengeſchlechts, ungeachtet in dev phyſiſchen Schöpfung 
ver Tod ununterbrochen wüthet. Auf chriſtl. Bildwerken iſt der Anker Hoffnungs= und 
Glaubens-Symbol in ven erſten Jahrhunderten. Wenn der h. Nicolas aber: mit 
demſelben abgebildet wird, fo geſchieht diesz weil er Patron der Schiffer war— F 
Anna (Seta.) — wird mit der Hd. Sungfram als Kind vor ſich abgebildet 
Anna Perenna (eigentlich Apna purna fer. Waſſer der Fruchtbarkeit) eine 
Göttin der Roͤmer, deren urſpr. Heimat Indien iſt, wo fie als Anna Purna mit der 
Naturgottin Bhavani oder Lakſchemi in Ein Weſen verſchmilzt. Paterſon liefert von 
ihr (As, Res. VHL p. 72) folgende Beſchreibung: „She is of ruddy complexion, her 
robe of various dies, a erescent on herforehead, she gives subsistance; ‚she, is 
bent by'the weight of hear fuli’ breasts, All good is united»in her, her 
names’ are Anna Purna Devi, Bhavani and Bhagavati.“ Colebrocke (Ebendaſ. 
pP.85.) vühmt fie als eine Göttin „who fills with. food, and is very: similar. to Lak-shmi 
or the goddess of abundance ‚through not: the same Deity.“ Sie hat einen Tempel zu 
Benares, nahe bei dem von Iſwara (Schiba): Da Bhavani die indiſche Benus oder 
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Dido, (ſ. dA.) ift, ſo erklärt ſich schon aus der Jventifirung der Anna Burna mit 
der Bhavani und Lakſchemi, daß Anna Perenna die, Schweſter der Dido, dieſe als 
Jahrgoͤttin ſelber iſt; nur ihre andere Hälfte. Daher ſtirbt ſie (im Krebsmonat) durch 
Waſſer (im Fluße Numieus) wie Dido (in der Steinbocks-Sonnenwende) auf dem 
Scheiterhaufen (vxgl. Feuer- und Waſſertaufe); angeblich Beide aus Liebe zum 
Aeneas (Klauſens Aeneas rc.“ I, ©..720.), daher auch Hannibal vor der Schlacht 
bei Gannti hr.ein Bildniß im Tempel. der Dido: zu Karthago fegen zu wollen ge- 
lobte (Sil. It. 8,221, Münter Rel. d. Karth. p. 114: 2te Ausg). Venus war aus 
dem Waſſer entftanden und Anna ift apna i. e. ammis, daher geht fie wieder in das 
Element über, aus welchem fie entjtanden, nämlich fie endet im Fluſſe Numieus und 
ihr Verhältniß zur den Feuertod fterbenden Schwefter iſt alfo jenes des Waſſerheros 
Achilles (iD A.) zu feinem Sohne, dem Feuerheros Pyrrhus, oder der Waifer- 
nymphe Juturna (Diuturna)- zur Veſta, neben deren Tempel der ihrige ſtand (Am— 
brofh. And. I, pr 100). Aber ihr Prävicat’Purma: vie Fruchtbarfeitsbewirferin (v. 
pur lat. pario).exklärt das. ihr. am 15. März in. Ron gefeierte Frühlingsfeſt mit or: 
giaſtiſchen Liedern (Ov. Fast. III, 528 ff.) two man, die urfprüngliche Bedeutung 
ihres Namens nicht mehr. kennend — fo wenig ald das moderne Ron, das aus ihr 
fogar eine Heilige Anna, Petromilla gemacht und ihr eine Kapelle gebaut hat, 
j» Bonstetten ‘Voyage sur ‚le ‚scene: de six derniers livres. de l’Eneide, Geneve 1817. 
P:196 — denfend an annus und; annona zu ihr betete, „ut annare perennare que 
commode liceat“, (Maer. Sat: 1,.12.), weil das Getraide (annona) unter ihrer Obhut 
fteht, wie in Indien. unter der Lakſchmi, mit. welcher fie vorher als verwandt aus— 
gegeben ward. Das neue , frische und dauernde Jahr war Anna felbft,.aber ein Mon— 
denjahr, darum ift ſie Führerim, ver Monate ‚und wie Ganga, Iſis, Beherricherin 
der feuchten Sphäre , daher fie ewig im. Fluſſe Numieus liegt, und immer mit ihm 
dahinfließt. Sie gibt — wie Lakſchini — Blüthen und Früchte, und läßt die Saat 
ſprießen, iſt Naͤhrmutter (Ov. Fast. 11,600.) und bringt in Geſtalt einer rüſtigen Alten 
dem Volke alle Morgen friſch gebadenes Brod in Menge, fomit dem Jupiter Piftor 
gleichend (Fast. I1,.663 f.), und fich als die Ceres frugifera , als: vie eigentliche Bona 
Dea ‚ \welche Fruchtbarkeit jeder Art verleiht, zw erfennen n geben. 
tr Purna, 1.2. A. 
cus, f: J na ch us. 

Annura (A-nura ſ. v. a. NXur 1% Licht a prosthet.) der Führer des Sonnen— 

wagens in der indifchen Mythologie (Rhode, Bild. d. Hindu U, S824); muth- 
* iſt dieſer Name nur verſetzt aus Aruna, ſ. d 

Auobreth (552 777 überfließender Quell), die Urfeuchte und Naturgöttin 
in ver Theologie der Bhönigier vgl. Baalath Beer. ı | 
u, Anfcharins: (Set.) Biſchof — befehrte, Dänen: neben fich ‚(denen er das 

nthum gepvedigt) — Batron von Bremen. 07; 
go: Anſelmus (Sct.) v. Canterbury — mit dem. Zeichen eines Biſchofs und Kir- 
chenlehrers — Die —— Chriſti und der bei Jungfrau vor ſich = — Batron 
von Mantua., 

Anfovins (St) a Blei Beucefene neben ſich (die Fr zur Zeit der 
B— fein Gebet gefüllt). 13 

Anfuman (Strahlender), Enkel der Kafini (. 5). 

Autäus (Arraios: Gegner), Sohn Neptuns und der Erde (Hyg. 1.31.) vang 
mit, dem Feuergott Hercules, wurde aber von dem Letztern, als er bemerkte, daß 
Antäus bei jeder Berührung der Erde neue Kräfte fammelte, von der Erde emporge— 
hoben; und. jo, lange in ver Luft gehalten, bis ihm der Athem ausfuhr (Apollod. II, 
9, 11. Hyg. f. 31. Lucan. Phars. VI, 590. gl. Juvenal. IIL,:89.). Da auch Antäus 
eine Lowenhaut trug, ſo iſt er gewiß: die andere Hälfte * im Monat des Löwen 
Guli) beginnenden egyptiſch⸗griechiſchen Jahres und. identiſch mit Hercules ſelbſt, 
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aber von ihm nur fo weit verſchieden ald das Solſtitium im Monat des Waffer- 
manns — Antäus ift Sohn Neptuns — von dem Solftitium im Monat des 
Löwen, wo Hercules aus dem freiwilligen Fewertode verfüngt hervorging. Ein 
Riefe ſolite Antäus, der Sohn der Erde (Materie), geweſen ſeyn, weil fein Name ihn 
als einen Widerſacher des Lichtprinzips anfündigt, und fein Ringen ift ver 
Kampf der Gegenfüge in der phyfifchen und moralifchen Welt (vgl. Fulgent. I, e. 7.). 

Antäus (Gegner), Befehlshaber im Heere des Turnus (Aeneid. X, 561 ) } 
eigentlich diefer felbft , welcher der Wiverfacher des Aeneas (f. Turn up). 

Antea (Avreie) , f. Bellerophontes. 

Antenor (Avr-nvoo: Gegner), fol ven Griechen die Stadt Troja verrätheri- 
ſcher Weife gedffnet und ihnen das Palladium ausgeliefert haben (Diet. IV, 22. V, 8, 
Serv. ad Aen. I, 11.). Uſchold (troj. Krieg) verfteht unter ihm das ganze Gefchlecht 
der Antenoriven, Abkoͤmmlinge ver Pelasger. Iſt aber die Eroberung Troja’ ein 
Mythus, was er (Bord. d. griech. Gefch.) felbft zugibt, fo kann Antenor, welcher 
als Trojaner auch bei Homer das Intereffe der Griechen verficht (Niad. VI, 347.), 
nur die perfonifizirte Idee eines dem Troervolke feindlich gefinnten Dämons feyn, als 
Gegner des Schußgottes ihrer Stadt, daher er ihnen das Palladium (f.d.) entwendet. 

Antero$ (Avr-sows), Sohn des Mars und der Venus (Cie. N. D. IT, 23.) 
eine Perfonification des Streites in ver Liebe, ded gegen den Eros fampfenden 
Genius. Proclus (zu Plat. Aleib. I, c. 43.) definirt das Weſen des Anteros wie 
folgt: To Enlorgegpeiv To yeigov eig To PeAtov xal seeyeoFaı rĩg Eneivov 
ovvovoldg «oxı Tig Eorıv xai 0lov Eunogsvua TOD avreo@ros. 

Ante-vorta, auch Porrima (Ov. Fast. I, 633.) und Prorsa (Gell. XIV, 1 6) 
genannt, repräfentirt mit der Post-vorta (v. verto wenden), die beiden Eigenfchaften 
der Karmenta, das Wiffen der Vergangenheit und Die Kenntnig der Zufunft. Nach 
Varro find ed zwei Geburtsgdttinnen, von welchen die eine die Geburt des Kindes, 
die mit dem Kopfe zuerft erfolge, beforge (Prorsa), die andere aber der Geburt, 
welche mit den Füßen zuerft erfolge, vorftehe. 

Arthas (Avdas: Blume), Sohn des Waffergott3 und einer Atlantive, niyth, 
Erbauer der Städte Anth ea Paus. II, 30, 7. und Anthedra Paus. IX, 22, 5. 

Anthea (Avdsia: Flora), Bräpicat der Juno zu Argos als Naturgdttin. 
raus >22, 1,17. a 

Antheis (Av$nig: Florida), Tochter des Hyacinth Apollod. IT, 14, 8. 

Antbemus (Sct.) — Bifhof — Schwert (Martyrium). 

Anthes (AvIns: Florus), Sohn des Neptun und ver Alce (Kraft), einer 
Tochter des Abas (Zeugungstrieb), welchen des Leonidas Bruder ſchund, und auf 
deifen Haut Drafel fchrieb. St. Byz. 

Anthesphoria (Avdso-popıa das Blumentragen), ein Feft zur Erinnerung 
an den Raub ver Proferpine durch Pluto, während fie mit Blumenpflücen fich be⸗ 
fchäftigte (Strab. IV.). Im Tempel zu Megalopolis waren zwei xooaı dvFoopogaı 
aufgeftellt, deren jede einen Korb mit Blumen auf dem Kopfe trug. Auch der Here 
avdein in Argos (f. Anthea) wurde ein folches Feft gefeiert, wo Jungfrauen mit 
Blumenkürben (dv$eopopas) aufzogen, während auf Flöten ein heiliges (iegaxıov) 
Kied gefpielt wurde. Bei den Knoftern wurde auch Aphrodite als — verehrt 
(Hesych. s. v.). 

Anthens (Avdeve: Floridus) , Prävdicat des Weingott3 Paus. Achaie. 21. 

Autheus (Blühenvder), ein vornehmer Trojaner, welcher dem Aenead hen 
Turnus beiftand — diefer felbft. 

Anthippe (Avd-ının Roßblüte), eine Geliebte des ftarfen Hercules, die ihm 
den Hippodromus (Schnellvoß?) gebar Apollod. II, 7. 8. 

Anthius ("AvYıos), Prädicat des Meingotts, Paus. Attie. 31. vgl. Antheus. 

Anthracia AvIoanıe: Kohle), eine der Nymphen, die den jungen Zeus 
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ſäugte; die Fackel in der Hand diejes zu Megalopolis gejehenen Bildes fpielt auf die 
Seuerreinigung an; vgl. Agno. 
Aunthus oder auch Xanthus, Bruder des Meergotts Pelaſgus Hyg.f. 145. 

Authuſa, Name Roms, ſ. Blume. 

Autianira (Arrı-avsipa viell. ſ. v. a. Avögo-uayn), gebar dem Apollo 
den Somen, einen.der Argonauten. Orph. Arg. V. 187, 

Autianira gebar dem Mercur ven Schlangenmann Echion und den Eurytus, 
zween Argonauten. Apollon, Rh. Arg. 1,:B.56. 

Autias (Avreias: Gegner), Sohn. des Mereur Hyg. f. 160., muthmaßlich 

—9 ſelbſt, welcher in Aegypten nach den zwei Solſtitien eine doppelte DraPniüheN 
batte, ald alter und junger Thaut. 
| Antiad, Sohn nes Ulyſſes, von welchem die Stadt Antium den Namen er: 
halten haben ſoll (Steph. By3.). Da aber Ulyſſes (f. d.) mit Mercur Ein Wefen ift, 
” war Antias iventiich mit dem gleichnamigen Sohn des Mercur (I. d. v. A.) 
Antichrift, ſ. Satan. 

 Hutichia und Anticlen CAvrixisıa) ;, Tochter des Wolfes Autolyceus, 
Gemaßlin. des Laertes, Mutter des Ulyſſes, verhängte ich aus Gram über den ver: 
meinten Ted ihres Sohnes Hyg. f.. 243. Die Etymol. ihres Namens ift dunkel. 

Antigone (Avrı-yovn viell: ſ. ©. a. Ege-yovn? muthmaßlich das Weib 
überhaupt, dejjen ‚Geftalt, als Brahma die Welt jchaffen wollte, ver Eigenwille 
annahm; der feindliche Gegenfag in der Natur), Schwefter des Polynices (Streit: 
luftiger) , deſſen Leichnam; als er im Zweikampfe gefallen, fie gegen Creons Verbot 
begrub ‚und daher eine Kopedärf erleiden mußte, die von Apollovor (IM,5, 8.) und 
Sophocles (im gleichnamigen Trauerfpiel) verſchieden angegeben wird. Nach Hygin 

»(f. 72.) tödtet ihr Geliebter Hämon fich und fie zugleich. : Infofern Vater und Brü- 
der(j. Devdipus, Eteoecled) Kalenvdergötter find, wird auch die Schweſter aftrifche 
Bedeutung gehabt haben. Ihre Gleichnamigkeit mit Polynices, deſſen Name durch 
den Hader mit feinem Bruder, wie der ihrige durch: den Ungehorfam gegen Greon 
Bedeutung bat, läßt die beiden Gefchwifter ‚ihrer gleichen Gigenfchaften wegen , al3 
Eonnen- und Monpperjonificationen erſcheinen. Wenn ſie den Bruder begräßt, jo 
denke man an den Mond, deſſen Auffteigen die Sonne unfihtbar macht. (Daß die 
beiden großem Himmelslichter Geichwifter find, beweifen ja Apoll und Diana.) Ihr 
Geliebter Hämon ift nur ihre männliche Hälfte, denn die rothe Feuer- oder 
Bhut farbe (dıua). gehört in der myſt. Sprache dem ſinnlichen Weibe, welches vie 
Sünde in die Welt brachte , deren Symbol die rothe Farbe ift, daher der Menich ge 
mordene, zur Sterblichkeit verurtheilte Edensbewohner wie Hämon: Blutmann 
(SITES Au) hieß· (Vol Borrha u, die beid. folg. Art.) „©; 

Antigene, Tochter des Ev-gvriov (Dunkler, Rother, |. d. A.) im Todten⸗ 
lande Die (v. pIio fterben), Enkelin des Ameifenfönigs: Actor (Apollod. II, 13.) 
oder des Pheres (Prädicat des Todtengotts Pluto), zeugte mit dem — gott 
Pyremus (Hyg.f. 14.) oder dem Strah len den Cometes (Apollon. Argon. I, 35.) den 
Sterngott Aſterion, womit der Mythus andeuten wollte: Die Enduchkeit oder die 
Zeitwelt — und dieſe beſteht durch den Umlauf der Geſtirne — ſey eine Folge des 
Abfalls vom Urweſen, mit andern Worten: der Schöpfung des Weibes (Eris, ri: 
gone, Antigone ꝛc.); denn die Zweiheit hatte Die, Zwietracht in die Welt gebracht. 
Antigene, Die Urheberin der Körperichöpfung und Envlichkeit, war darum Tochter 
des Todtengotied und Gattin des zerſtörenden Feuergottes, wie die ihr gleichnamige 
Schwefter des Streitliebenden Polynices, die Geliebte des Blutmanns Hämon ; denn 
Blut ift Symbol des. Irdiſchen aus den Blut entipringt Sünde, Ungehorſam 
und Streitluft. * 

Antigone, Tochter Laomedons, achtete ſich der Juno gleich Wegen ihres 
Ihönen Haars. Zur Strafe verwandelte die Göttin dieſes in Schlangen, vie fie 
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ſtachen, hierauf fie ſelbſt in einen Storch, welcher ven Schlangen feind ſeyn ſoll Serv. 
ad Virg. Georg. II, 320. Wenn die Schlangenhäuptige Meduſa als die Mondgöttin 
mit den, lunatiſchen Perfonen, Krankheit bringenden Strahlen erfannt worden ift, 
fo hindert nichtö, das Haar der Antigone ebenfalls für jene Lichtpfeile anzuſehen; 
denn die flreitluftige, Juno's Zorn erregenvde Prinzeſſin iſt dieſe felbft, weil fie fonft 
nicht gleicher Eigenschaft ſich rühmen würde; die Verwandlung in einen Storch, weil 
er. die Schlangen: freffen fol, ift wohl fpäterer "Zufaß ; und Ovid (Met. "VI, 93.), 
welcher aus noch weniger alten Quellen feinen Stoff entlehnt haben mochte, weiß, ‚gar 
nichts mehr von der Verwandlung des Haars in Schlangen ; feine Antigone . nur 
noch die (durch Eitelfeit) Streitervegende, was ihre Namenbefagt. 

Antileon (Arrı-AEov), Sohn des Hercules mit dert dw ak sagt 
diejer ſelbſt als Jahrgott in feiner feindlichen Eigenfchaft. Apollod. U, .7,82: * 

Antilochus (Avri-Aoyxog viell.: der nicht Raſtende von AoyocLager?), Sohn 
des Neleiden (MWaffergottes) Neſtor CApollod: 1:9, 9.), wohl ſelbſt eine Perfonifteation 
des feuchten Glements, wie ver „ſchnellfüßige“ Achilles (ſ. d. A) deſſen unger- 
trennlicher Begleiter er in der Unterwelt:ift-(Odyss. XXIV , 16.) oder (nach einer an 
dern Sage Paus. III, 19, 11.) mit ihm auf der Inſel ver Seligen (Xeuce) weilt, venn 
auch er wird gerühmt als „tüchtig.im Kauf“ (Odyss. 1, 112.), eine Eigenfchaft;, die 
allen Strömen zukommt, daher audy die Bedeutung feines Namens zund wie Achilles‘ 
durch den Feuergott Apollo feinen Tod fand (DdBedeut. 1. Achilles), fo Antilochus 
durch den Sohn der Morgenröthe: Memnon (Pind. Pyth. VI, 23). Memnon mar 
aber ſelbſt ein Prädieat des Apollo in Attien. Auch daß er als Kind von einer 
Hindin (Symbol ver Mondfeuchte, des Thau's (ſ. Hir ſch) geſäugt worden war 
(Hyg. f.252.), wie Achilles mit dem Mark der Hirfche genährt, laßt ebenfalls auf 
die Urſache ſchließen, welche dieſe beide Helden als unzertrennlich in den Sagen er— 
fcheinen laßt, jo daß auch Eine Urne die Aſche Beider vereinigt haben —* 
(Odyss. XIV, 78.). 

Antilope, f. Öazelle. 

Antimache CAvri-ucyn: Gegenfämpferin)‘, weibliche Hälfte des — 
jenes bekannten Widerſacher 8 des Lichtgottes Hercules. Ihr Vater‘ war eg 
damas, alio Pluto Saudorog (Apollod. IT, 9, 4.). 

Antimachus (Avri-uaxoe: Wiverfacher), ein Gentaur, im Streite mit dem 
Lapithen Cäneus: von dieſem getödtet. Ov. Met. XII, 460. 

Antimachus, Sohn des Hercules, von — im Wahnſinn — 
Schol. Pind. Isthm. IV, 61:, muthmaßlih Ein Weſen mit‘ Antileon und‘ * 
taus (ſ. d. N.). 

Antimachus, ein Trojaner, durch ſeine feindlichen Rathſchläge oegen Sie 
Griechen ſich bemerkbar machend Iliad. XI, 122 — 147. Daher jeim Name.‘ 

Antinve (Avrı-von: Feindlichgefinnte), ſchlachtete ihren eigenen Vater Pe⸗ 
lias, und zerſtückte ihn (d. Bedeut. f. Top); wähnend, ihn wieder jung zu machen. 
Apollod. I, 9 26. Paus. Arcad. ce. 11: 

Antinons (Avri-voog: Feinvdlichgefinnter), trachtete während des ulyſſes 
Abweſenheit nach dem Beſitze feiner: Frau und feines Reiches und ſtellte deswegen 
dem Telemach nach. Odyss. IV, 680. XXI, 49 — 53.0 Als Ulyſſes in der Geſtalt 
eines Bettlers erſchien, warf er eine Bank nad ihm: Odyss. XVI, 482, und en 
den Kampf zmwifchen ihm und Irus herbei XVIL5A2 ff. 

Antioches (Avrı-oyng: Gegner), Sohn des — (Heos) vH des 
finſtern Wintergotts, lehnte ſich gegen den Weingeber (Oivevg) d. i. gegen den Grad 
gott Dionyfus auf, wurde aber von Tydeus getddtet. Apollod. I, 8,5. 

Antiochus entführte die (Sonnen-) Rinver des (Lihtwefens) Electryon, Apol- 
lod U, 4, 6., war demnach wie Antioches (ſ. d v A.) Das ee das schon im 
Namen feinen feindlichen Character zu erfennen gibt. 
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Antion (Ariov:Grgner) , Eidam des Todesgottes Amythaon (f. d. A.) und 
Bater Des in dem Tartarus'gefefjelten Götterverächters Irion Diod. Sie. IV, ec. 69. 
Antiope CArri-onn: Kebrfeite), Tochter des Nachtlichen — 
und der Vielleuchtenden (IoAv&o fin HoAv-Av&o), Apollod. II, 10, 1. 
Mutter des. Harmonie Liebenden, mufifalifihen Amphion und des Eriegerifch, gefinuten, 
feindlichen Zethus, ſoll nach Hygin £. 17. vom Stier Ep-aphus (Apis), nach An- 
dern (Lubin ad Pers. Sat“, v.78.) aber vom (Sirius:) Wolf Lycus fie geboren 
haben — je nachdem ein Aequinoctial- ‚oder Ganicularjahr zu verftehen — wanderte 
‚von Bacchus in Wahnfinn verfegt durch gang Griechenland, (aljo vie rafende Ing, 
Die irvende Jo Leto d. i. vie Mondgdttin im ver: finjtern Monats- oder Jahrhäffte, 
wo das: Licht unfichtbar.ift, Daher ihr Name), bis der Lich tgott Phocus (focus 
u I6y60 brennen) ſie von diefem Zuftande der Finfterniß im wiederfehrenden Lenze 
befreite, und ſie ehelichte umidie Zeit, wo die Mond- und Erdgöttin durch die Früh- 
lingsſonne befruchtet wird, vgl. Paus. IX, 17, 4. 

Aluntiope (Gegnerin); Gemahlin des. Theſeus und Amazone, d. 16. Die Mond 
at; ‚als Auaco ſ. Ymazonen. 

Auntiope, Tochter des Theſpius, welche dem Hereules den (Sivius-) Fuchs 

Alophus (aAonnE) gebar Apollod. I, 7T, 8S. Ihren Namen erflärt die Idee, welche 
alle Lichtgötter als ı Kinder ver Nacht (Leto; Semele, Alemene u. a, nı.) bezeichnet, 
Arrionn bedeutet: die mit abgewendetem Gefichte (Nachtfeite). 
Alutiope, Tochter des Thürgotts Pylon (nvAn), Gemahlin des Rothen 
(Ev-gvrog |. ». a. &-0U.39008) und: Mutter des Dunkeln (Kivrıos m. vo, 
celo) Hyg. f: 14., fie ſelbſt bedeutete im Namen: Achnliches (ſ. dv: v. A.) wie die 
Thüre di. d.) in der Symbolik. 

Antiphates (Avrı-parns: Gegenredner, Widerfacher), König der: Läſtry⸗ 
gonen (15 0.) , deſſen feindliche Rieſennatur ſich im feiner Zerſtörungsluſt und Men- 
——— offenbarte Odyss. X, 81 — 132 
Arntiphera ——— Zwieſpalt) Magd des 'Athamas; deſſen Liebe zu 
ihr die Eiferfucht der Ino erregte, die ſie in Raſerei verfegte. Daher ward zu Chäro 
nea der Gebrauch herrſchend, daß ver Küfter am Fefte der Leucothea (die Mondgöttin 
im vollen Lichte) wor ihrer Kapelle mit der Beitfche ftand, und die Worte ausrief: 
Kein Knecht tvete.ein, Feine Maga!“ Damit, meint Creuzer (IV ; 30) „ hängt die 
alte Eitte zuſammen, daß die römiſchen Matronen am Fefte ver Matuta alle Mägde 
aus dem Tempel ausſchloſſen, und nur Eine mitbrachten, der fie Obrfeigen gaben 
‚(Plut.) Quaest. Rom.). So iſt hiex, wie dev Name Antiphera anvdeutet, der Wiverftreit 
vonlhcher Kräfte durch ein Kebsweib perfonifizirt. 

Antiphus (Avtı-pos für pas: Gegner des Lichts), tödtete den Lichtheros 
dt (Leuchtend) einen Gefährten des Ulyſſes Ptol, Heph, VIL, ward aber jelbjt 
von dem Sonnenftier Agamemnon (ſ. d) erlegt Diad. XI, 101 1 jeine Sefipirhte ift 
Bent der Wechſel der beiden Sabrhäfften. : 

Autithei (Avtı-Ieoi: Gegengötter) , feindliche Naturekräfte,. 

Antonia (Scta.) :— Faß neben ſich (in welchem jie erftickt worden). 

Autoninus (Sct.) — Dominicaner mit der biſchoͤflichen IJuful — Patron 
von — Biacenza, Peſaro 

"Antonius (Set.) — Einſiedler — mit * Bettlerglocke und dem Stabe zur 
Seite ein Schwein (denn: er iſt der Patron dieſer Thiere): 

Antonius (Sct.) v. Padua — in Franziskanerkleidung — Fifchen predigend, 
das Chriſtkind tragend, Lilienſtengel in der Sand (Gem. von Van Dok). 

Autrimp, — rs ‚ber: Preußen und Menden‘ (Scheller, Mythol d 
end. ©. 141.). 

Anubis C —— 32 9: fopt nub. So oder v. 22 fproffen, wachſen, 

Bi. 92, 15). Auch die neue Seugung heißt, in der hieratiſchen Sprache: das: Gold 
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ſad. U. Darum heißt er Goldfinder, weil er das Grab des Oſiris auffand, deſſen 
Ueberrefte die Bürgfchaft für die Wievererzeugung der Natur waren; auch war feine 
Bildſaͤule golden (Lueian. conc. Deor, cf. Jablonsky Panth. V, 1, 10.); oder er hie, 
wie Greuzer meint, nad) dem hellen Lichte, das den Stern Sirius auszeichnet, deſſen 
Genius Anubis mit vom Hundskopfe ift (Daher fein Prädicat: Tatrator hei Ovid 
Met. IX, 692. Virgil Aen. VII, 698. Properz II. Ef, 9, Suvenal XV, 8). Er Heißt 
auch von feinem Hundsfopfe Kvvoxeparog, und ift der cghpliſche Hermes, Dol⸗ 
metſch der Götter, Begründer des Cultus (weil mit dem Aufgang des Sirius in 
Egypten das Jahr anfing) Lehrer, Prophet und heiliger Schreiber (vgl. Hund.) Die 
ihm geheiligte Stadt hieß darum nad) dem ihn geweibten Thiere Kuvvonorıg. Er 
hatte wie Hermes, welcher fowohl Yuxonounog ald vexgonounog ift, und daher 
eine halb weiße, halb ſchwarze Mütze befigt, Doppelte Eigenfchaft, weil er beide Sol— 
ftitien vepräfentirte ; denn auf der tabula Isiaca fteht in jeder Sonnenwende ein Hund. 
Daher ward Anubis bald mit einem golvenen‘, bald mit einem ſchwarzen Gefichte ab- 
gebilvet (Apul. Met. XI.), und man opferte ihm bald einen weißen, bald einen 
ſchwarzen Hahn, weil er fomohl ein hHimmlifcher. al8 unterivdifcher Gott mar (Plut, 
de Is.), denn der Lichtgott Dfiris hatte ihn mit der dunkeln Nephthys (vEpog) ge- 
zeugt. Zuweilen bildete man ihn dreiföpftg ab, dann bedeutete er das Jahr, da ver 
Egypter nur drei Jahrszeiten Fannte; dev Hundsfopf Tymbolifirte dann den Sommer- 
anfang mit dem Aufgang des Hundsſterns; der Pferdefopf die herbftliche Periode 
(FÜ Ro F) und der Menfchenkopf ven freundlichen Lenz. Der Balmzweig, welchen ev, 
nach Apulejus, in der Hand hält, ift eines der befannteften Jahrfymibole (ſ. Palme), 
die Schildkröte (f. d.) hinter ihm (Pluche hist. du ciel. I, p. 48.) war Symbol ver 
Zeitwelt und Körperfhöpfung, der Kefjel (f. d.) im feiner Rechten deutete auf vie 
Raum melt. 

Angur, einer von ded Turnus Parthei, welchen Aeneas in ver Schlacht die 
Hand nebft einem Theile des Schilves abhieb (Evo). Aen. X, 545. 

Anxurus (v. Evoov Scheermefjer und a privativ.),, Beiname des Jupiters mit 
unbefhornem Barthaar (Const. Landi in vet. num. p. 83.), da er aber auf eini- 
gen Münzen, melche diefe Ueberfchrift haben, ganz bartlo 8 erfcheint, fo hat man 
die Namensbedeutung auch aus diefer Abbildung zu erklären gefucht. 

Anytus C"Avvros dv. avvo zur Reife bringen, fördern, heranbilden) , Ev- 
zieher der Here, ein Titan, deſſen Bild in ihrem Tempel in Arecadien ſtand. 
Paus, VII, 37,3. 

An (A5), To hieß Adonis bei den Doriern, vielleicht ald 4 und N ver 
Schöpfung? Denn A bedeutete den Sonnenftier (aApca), und Adonis gehört zu den 
Stiergöttern; Q hingegen bedeutete in der Theologie der Phönizier vie Welt des In— 
telfigiblen , das Urlicht, alſo Adonis als Ach der Schöpfer der Geifter- und Körperwelt. 

Aöde CAoıörj: Gefang), eine der drei Mufen, deren Dienſt in älteſter Zeit 
durch die Aldiden in Bbotien eingeführt wurde Paus. IX, 29, 1. 

Apalericacns (An-arsEi-narog: Mebelabwehrer), Prädicat Arfenlähs des 
Heilgotts. 

Apanchomene (An-ayyousvn: Erdroſſelte), Präͤdicat ver Artemis in der 
arcadiſchen Stadt Caphya, deſſen von Pauſanias (VJUII, 23, 5.) nacherzählte Veran: 
laſſung eine Sage war, vie ſich erſt gebildet hatte, als man das Hängen ver Diana 
eben fo wenig mehr verftand, wie Homer das Hängen der Juno (Iliad. XV, 16.) wo⸗ 
mit die Keifende vom Göttervater bedroht wird, und die gleichfalls das Präpicat "An- 
ayxousvn führt (Schwenk's etym. Anveut. S. 392). Beide find Mondgdttinnen, 
der Mond fchwebt am Himmel wie die Sonne, ohne herunterzufallen, daher man 
auch dem Dionyfus Schwebefeſte hielt, wie der indischen Mondgottin Bhavani. 
Vielleicht dachte jich das Höchfte Alterthum, das Feine phyſikaliſchen Kenntniffe beſaß, 
die Hinmelsförper durch ein Band am Die Himmelsdecke befeftigt? Als man ſich 
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fpäter Here und Artemis als Weſen mit menjchlicher Geftalt dachte, mußten ſie auf- 
gehängt werden an dem Himmelögemwölbe, und weil man die Bedeutung diefes Hän- 
gens nicht mehr verftand, wurde es .bei der Suno als Strafe angeſehen, welche. fie 
füch durch ein Vergehen zugezogen. Homer behandelt auch die Sage von dem Herab- 
‚hängen der Here fo komiſch, daß man merkt, ihm ſey die Bedeutung derfelben nicht 
‚mehr befannt gewejen. Hätte man fich die Artemis ald Heroine und nicht als Göttin 
gedacht ‚würde die Mythe nicht berichtet haben; Spielende Knaben legten um das 
Bild der Göttin einen Strick, um fie zu erdroſſeln,“ fondern: Artemis fey von ihnen 
erdroſſelt worden (Uſchold Vorh.). ; 
Apaturia CAnarovoia: die Täuſchende v. anarao betrügen), Beiname der 
Venus, weil die Sinnenluft die Urheberin der Körperwelt, deren Gebilde der 
ewigen Verwandlung unterworfen find. Diejes Prädicat hatte ver Cultus ver Liebes- 
‚göttin schon aus Indien. geholt, wo Maja, die. Liebesgöttin, in ihrem Namen „die 
Täufchende“ (v..mag zaubern) , als die Weberin der „Scheinweit“ aus dem bier an- 
geführten Grunde bezeichnet wird ; denn alles, was durch die Sinne wahrgenommen 
wird, ift Taufchung over doch Vergängliches , feine Form ewig wechfelnd. Wäre die 
von Strabo XI, 2. verfuchte Erklärung: „Weil die von den Giganten überfallene 
Liebesgdttin dieſe in eine Höhle lodte, wo fie durch Hercules die zudringlichen Lieb— 
Haber umbringen ließ“ echt, fo würde nicht auch Minerva auf ver Inſel Sphäria 
dafjelbe Prädicat gehabt haben Paus. ‚Attie, c. 33. Aber weil beide Göttinnen Ein 
Weſen find — wie würden fonft beite vor Paris um den Preis der Schönheit fich 
beworben haben? — fo gehörte ihnen auch dafjelbe Prädicat gemeiufchaftlich, Der Mythus 
war,freilich auch, bier um einen Grund nicht verlegen, denn ex erzählte, Aethra babe 
der Ballas diejen Beinamen gegeben, weil ſie von ihr und dem Mercur betrogen worden 
jey!Y.indem die Göttin im Traume fie aufgefordert, die Injel Sphäria zu beſuchen, 
um dort dem Sphärus, einem Wagenlenfer des Pelops, Todtenopfer zu bringen, im 
Tempel der Pallas dafelbft habe aber Neptun ihr beigewohnt, weswegen von. ihr 
‚ein Tempel dev Minerva Fallax gejtiftet, und fie die Anordnung ‚getroffen, daß bie 
Jungfrauen jenes Ortes vor der Heirath ihren Gürtel der Minerva weihen (Paus. I, 
33, 1.). DObichon beide Mythen einer Etymologie des Wortes Anarovgia ihre 
Entftehung verdanken, jo fpricht fich in ihnen doch vie Ahnung einer genetifchen Grund- 
idee des Worte. aus; denn die Höhle, in welcher Venus die Giganten als Perfoni- 
‚feationen zerftörender Naturfräfte befiegt, ift der Mutterſchoos ver Erde, welcher von 
dem Sonnenftrahl befruchtet wird; und darum iſt Hercules, welchem der Cultus 
Phallusjäulen errichtete , ihr -Beiftand. Oder nach Greuzer (II, 523.): Die Sonnen- 
Eraft (Hercules), gewinnt im Vereine mit dem Monde (Venus) vd. i. nach Monds- 
perioden, einzeln den finftern Erpfräften (Giganten) und der winterlichen Nacht, 
worin fie jelbft, wie in einer Höhle eingefihloffen war, den Sieg ab dur Trug — 
einen Sieg von Tagen, den der (Herceules-) Dactylus (Fingergott) zählt; gleichwie 
Hermes im MWürfelfpiel der Iſis 5 (Schalt-ITage abgewann. — Aethra , im Namen 
die Brennende (ſ. d. A.) ift das Erpfeuer Veſta, alſo die feufche Minerva ſelbſt, 
welche dem Waflergott Neptun fich fügt, denn Wärme und Feuchte find die beiden 
Factoren bei der Schöpfung der Wefen. Ritter (Vorhalle S, 63.) denkt bei "Ane- 
T890g an den indiichen Awatar (Berförperung) und fagt: „Daß Strabo’s Etymologie 
unrichtig ſey, geht daraus hervor, weil die Griechen ſelbſt einen männlichen Gott 
Ancarucoo kannten, der nicht Dionyius war, wie das Etymolog. M. (edit. Sylburg, 
p. 118.) jagt, jondern Zeus (Deus, Dewa), dem indifchen Awatar gemäß; der viel- 
leicht den ebenfalls afiatiichen Zeus, wie Jupiter pluvius dem Indra u. a. verwandt 
feyn mochte.” 
Apaturia (Anaroveia: Läufchefeft), eine uralte im October abgehaltene 
Bakchusfeier ver Athener, eingejegt vor der Wanderung der Ionier nach Afien, wo- 
bin fie die Coloniften mitnahmen. Es war ein Bürger und Kirchenfeſt. Man fchrieb 
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die Kinderan dieſem Feſte in das Verzeichniß ver Phratrien ein, die Erwarhfe- 
nen ins Verzeichniß der Bürger. Am dritten Tage diefes Feftes (Kovpesrıg) wurde 
für die eingefchriebenen Jünglinge ein Opfer (xovgEiov) gebracht , und fürdientann- 
baren Mädchen die ebenfalls dort eingejchrieben waren‘) ein gleiches, das Heiraths- 
opfer (yaunAıa) genannt (Pullux VII, 9, $. 107.). E8 war'alfo auch ein religidfer 
Act, und ſcheint im Bezug auf die Eleineren Kinder die Bedeutung religidfer Weihe 
zugleich gehabt zu haben, wie die von Meurſius (Graecia fer. in Graevii Thes."Antig. 
VII, P. 725.) angeführte Stelle de3 Andocides „De'mysteriis“ zu erkennen gibt: Auch 
eine politifche Herleitung diejes Namens des Dftoberfeftes wußte man: Das Feſt follte 
zur Erinnerung’ des Sieges der Athener über die Böotier eingefegt worden feyn. Der 
Attiſche König Thymoͤtes ftritt mit dem Bbotiſchen König Ranthus über eim Stud 
Land. Der Zweikampf follte entſcheiden. Da Thymetes ihn ausfchlug, fo erwählten 
die Athener ven Mefjenier Melanthus an feinen Plag, der num im Zmeifampfe feinen 
Gegner dadurch überliftete und tödtete, daß er beim Anfange des Kainpfes fagte : 
Hinter Kanthus ftehe ein Helfer mit einem fchwarzen Ziegenfelle befleivet. Als Kan— 
thus ſich umfah, stieß ihn Melanthus nieder So war der Kampf für Athen ent: 
ſchieden. Man’ gab fortan dem Zeus den Beinamen anarvog (Männerbetrüger) 
widnrete dem Bachus unter vem Namen Meilavaryig — denn dieſer Tollte der 
Mann im Schwarzen Ziegenfelle gemwefen ſeyn — vas Feft des Truges (Ima- 
TovgLE), und erbaute ihm unter diefem Namen einen Tempel. Daß dieſer Mythus 
mit einem alten Tändli hen’Feftfpiel ver Attiker zufammenhängt, beweift Creuzer 
(11, 507.) wie folgt: Der Sieger hieß abſichtlich MeAavFog (Schwarzer), wie fein 
Gegner Favgog (Heller, Blonder), und nicht ift außer Acht zu Laffen, daß der mit 
vem Schwarzen Ziegenfelle bekleidete Bacchus als Geipenft "jenem zum Heile und 
dieſem zum Verderben erfcheint. Auch aus Meſſene, aus dem Peloponnes muß ge: 
vade der hilfreiche Schwarzmann kommen, und dort in der Gegend 3. B. zu Ser- 
mione in Argolis hatte man auch einen Bacchus mit dem fehwarzen Ziegenfell’ (Me- 
kavaiyio), und feierte ihm, wie die Athener an den Apaturien, ganz ähnliche Fefte 
(Paus. 1,35, 1.). Dies begeugt deutlich, daß wir in jenem Attiſchen Feſtmythus 
‚ine Tradition haben von’ einer hacchifchen Religionseolonie aus dem Peloponnes 
herauf, und von einem Religionsfriege ‚ven fie mit den benachbarten Bdotiern zur 
Folge hatte. Argolis, Ddiefe alte Pflanzung aus Aegypten her, hatte von dort aus 
auch ihren Bacchuspropheten Melampus (Schwarzfuß) befommen, und aus Aegypten 
und Aethiopien herauf Fam auch der Bacchus mit dem fchwarzen Ziegenfell. Das 
war das Schwarzland, dort hatte man ſchwarze Götter, Zieigemgötter be 
fonders au, und Bocksgotter. In ver egsptifchen Thebais jah man den mit Zie- 
genfellen behängten Ammon, und warum follte fein Sohn Oſiris-Bacchus nicht des 
Vaters Abzeiihen haben? Alſo viefer Ammon = Jupiter "war dev Zeus Apatemor, 
der Männerbetrüger, der feinen täufchenden Sohn mit dent Ziegenfell geſchickt hatte. 
Es war ein ſchwarzes Fell aus dem Schwarzlande. Dieſe Farbe gehörte dort ven 
Heilsgdttern (wie dem indischen Heilgott Wiſchnu) Daher kämpft auch der Schwarze 
unter denn Schuge des Gottes, und der Helle muß unterliegen. Wem fallen" hier 
-nicht die hellen und dunfeln Figuren auf altägyptiichen Denkmälern ein? Aus Aegypten, 
aus dem Schwarzen Lande, wie es hieß, Hatte der fhmarzfüfige (Meiav- 
novo) auch die Lehre vom Phallus gebracht , welche in den Argolifchen Lernäen, und 
wo ſie hinfam, von Tod und Leben handelte, von dieſer niedern Sphäre der 
Sinnenweltund von der Rückkehr aus ihr durch die Seelenwanderung. Im diefe 
Sinnenwelt jendet aber nach der Ordnung Zeus die Seelen, und ver Phallusgoit 
Oſiris-Bacchus erfüllt jie mit ver Luft und dem Truge der Sinne. Denn dieſes 
leibliche Seyn, erzählen alte Geſchichtſchreiber als ägyptiſche Lehre, iſt nicht das 
wahre Daſeyn. Jene Götter alſo, welche vie Seelen in dieſen Schein herabſchicken, 
und die Scheinmwert bereiten, find rrhgerifche Götter. Alſo auch in Diefem - 
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Sinnd konnte Ammon⸗Zeus der Männertäufcher Heißen, und fein Sohn, Aypatu- 
ind genannt, durch’ Blendwerke trügen ‚das alte Siegesfeft Apaturvamun aud 
in einem andern Sinne das Trwgfeft heißen. Von diefer Seite zeigen nur viefe 
wenigen Spuren den Sinn des Feftesz denn bei dem Beftehen des alten Glaubens 
durfte ja der innere Sinn der meiften Gebräuche nicht offenbar werden, zumal von 
folchen , die wie diefes Feft mit den Mofterien zufammenhingen — daher Die gleich: 
zeitige Feier der Apaturien und Dionyfien, und mit den Apaturien war auch zu Sa- 
mos die Feier der Ceres xovporg090g verbunden. Erſt mit vem Verfall der griechi— 
ſchen Religionen nach Ausbreitung des Chriftenthums fuchten die Denker in ver 
Nativn ihren alien Glauben durch Hervorziehung der. innern Seite zu retten. So 
gab der Philoſoph Proclus (in Plat. Tim.) von dem Fefte der Apaturien folgende 
Anfidtr', Der Sieg der Athener ift nicht nur eim Vorgeben (noopaoıs), jondern 
es ift der Sieg der Intelligenz über die Materie. Der Betrug (dnarn) ift das 
2008 der Wefen innerhalb ver Welt, die von dem’ lingetheilten und Immateriellen 
abgewichen find, und den Schein haben ſtatt des Weſens.“ Darauf vergleicht ex vie 
‚Einfchreibung der Knaben im das Bürgerregifter mit der Vertheilung ver von Gott 
herabgekommenen Seelen nach ihren Ordnungen im Exvenleben ; ſpricht auch von der 
Berfnüpfung der Seelen mit den Ganzen, von dem’ Streite, den fie im irdiſchen Zu> 
ſtande führen, von der nothwendigen Herrichaft des Geiftes und von dem heroiſchen 
Thun, wozu dieſes Feſt hinleiten folle. | on 
Apaturius CAnarovoios: Täufchender), Prädicat des Bacchus, der Die 
Seelen in die Sinnenwelt einführt wo fie getäufcht werden durch Die groben zerbrech— 
lichen Gewänver), welche die täufchende Vroferpine webt (Greuzer IT, 524.). 
Aperta, Beiname des Apoll als Drafelgottes (v.’aperio eröffnen, nach der 
Etymologie des Feſtus) bei den Latinern. 

A⸗pfel (9. jr. pala Frucht, ujAov, malum), hat in den Mythen faft immer 
erotifche Bedeutung, denn wo der Kontert einen andern Sinn vorausfegen laßt, fo 
ſcheint er doch von derſelben Grundidee auszugehen, und nur eine Erweiterung de3 
urfprünglichen Begriffs zu feyn, wie mehrere Beifpiele weiter unten bezeugen helfen 
follen. "An Häufigjten ward ver Oranatapfeliald Symbol der Zeugung und Em: 
pfangnif verwendet ) was wohl dabon herrührt, daß er, weil feine Kerne zugleich 
Samenkerne find, Samenbehältniß ift ; und infofern dieſe Kerne in zahlreicher Menge 
in ihm enthalten find , diente er fehr pafjend zum Symbol’ des Geſchlechtsverhält— 
nifjes. Als ſolches kommt er in der Reihe ühnlicher Sinnbilvder, wie des Mohns, des 
Nabelkuchens, der Salzkürner ae. in den myſtiſchen (Seugungs-) Laden vor (Clem. 
Alex. Protrept. p. 13.). In den Mythen erfcheint der Granatbaum als entiproffen 
aus dem auf die Erde 'geflofjenen Blute eines des Zeugegliedes beraubten Gottes 
(Görtes Mythengeich. I, S. 571.); undNRana die Tochter des Flußgotts Sangarus 
Wurde ſchon dadurch Schwanger, weil fie einen Granatapfel in ihren Schoof gelegt 
hatte (Arnob, adv. gent.'5.). Im Tempel des Jupiter Caſius bei Peluſium ftand die 
Bildfäule dieſes Gottes ‚seinen "Granatapfel darbietend, und hierin, fügt Achilles 
Tatius der dies erwähnt (IM; p. 167. ed. Salmas,) erklärend Hinzu, Liegt eine myfti- 
ſche Deutung (Aoyog uvorıxöe). Es Fam'nämlich in der Hochzeitweihe die alte Sage 
vor, Jupiter habe der bräutlichen Suno einen Granatapfel zu Eoften gegeben, daher 
wurde diefe Frucht Symbol der Brautnacht überhaupt. Wirklich ſah man auch zu 
Argos ein’ Bild’ der Juno, die in derieinen Hand einen Kukuk, deſſen Geftalt Jupiter 
annahm, als ev Junonem virginem compresserit, in der andern Hand einen Granat- 
apfel Hält; alfo "jener Frucht, von welcher die Sage auf &ypern berichtet , daß 
Venus zuerft ſie auf jener Inſel gepflanzt haben ſollte (Athenaeus I, p. 84.); und 
Venus war es ja auch geweſen, welche die drei Aepfel dem Hippomenes gegeben, 
durch welche er den Beſitz der Atalante fich geſichert. Dies war der Grund für die 
jedem in die Myfterien zu Eleuſis Einzuweihenden gebotene Abftinenz) von Granat 
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Äpfeln (Porphyr. IV, 16. vgl. Spanheim zu Galltmahus Hymn,in-Cor, 41.) eben 
weil fie den Gegenſatz Eeufcher und heiligender Geſinnung ausdrückten. Und. infofern 
der Öranatapfel auch unter die myftiichen Symbole des Bacchus gehörte (Clem., Alex. 
Le. p. 14.), ja fogar, dev Sage zufolge: feinen Blutötropfen entfeimt war (Enripid. 
Aledea c. prise. art, monum. comp. Prolus II, p. 13 ff.), fo exklärt fih au, warum 
am Hüttenfefte der Sfraeliten, welches ſchon Pluiarch für Nachahmung der gleichzeitig 
gefeierten Dionyſien gehalten, und die Palmzweige (07% nb>) mit. den Thyrſus⸗ 
ftäben verglichen hatte — Bachus führt überdies. das Prädicat: Zweigträgen — 
nebft den Weidenbüfcheln COr72 °372), die in den: gleichzeitig. gefeierten Thes mo⸗ 
phorien gebraucht wurden, welche der Ceres, wie der Juno, geheiligt waren, und dem 
Myrthenzweige (MI27YY 222), welche Pflanze befanntlich der. Venus gehörte 
(My rtHe), auch der Granatapfel (977— 5, worunter die Rabb; den DR 
oder jogenannten Paradiesapfel verftehen) zur Eultushandlung vorgefchrieben mar 
(3 M. 23, 40.). Denn der urfprünglich bacchifche ‚Charakter: dieſes hebr. Arqui- 
noctialfeftes gibt fich noch aus dein Umftande zu erfennen ‚ daß das Waſſer, welches 
der Priefter an jedem Tage des Feftes aus der Duelle Siloah fchöpfte, mit Wein 
gemifht war, und vorzugsweife hieß e3 vor andern Feften ein Felt der Luft. (5 M. 
16, 14.).. Auch weift der Name dieſes Feſtes (ſ. Hüttenfeft) auf deſſen ehemalige 
Berwandtichaft mit gleichzeitig der heidnifchen Naturgöttin im weſtlichen Aſien und 
in Griechenland begangenen Gebräuchen bin; und wenn die Jehovahfeier der fpätern 
reformatorifchen Zeit alle gottesvdienftlichen Gefchlechtsgebräuche verbannt „hatte, fo 
erinnern doch die von dem Eultus verlangten Symbole der Gefchlechtsverhältnifie an 
die urfprüngliche Bedeutung dieſes Herbftfeites. In der ganzem alten Symbolik, ſelbſt 
bei den heidnifchen Slawen (Hanufh „Wifjenfch. d. ſſaw. Mythus“ S. 44 7.) iſt die 
Darreihung des Apfels eine Liebeserklärung, „daher die Fabel mit dem Apfel der 
Eris als Preis ver Schönften in ven Händen des Paris, welchen vie ihren Mitbe- 
werberinnen vorgezogene Venus mit der Neigung dev Helena beſchenkt. Wären aber 
Juno und Minerva nicht mit der Venus Ein Wefen, ſo hätten fie nicht gleichfalls 
jenen Apfel in Anfpruch genonmien , welchen der; Gultus ihnen ſämmtlich zutheilte; 
denn nicht nur die Venus trägt ihn in der Hand (auf einem Altare in der Billa 
Borgheſe, Winkelm. v. Fernov. II, ©. 517. Golz gr, Inser. tab..3.), fondern au 
die Argolifche Juno (ſ. ob.) und die Minerva auf der Acropolis zu Athen (Harpocrat. 
s. v. Nian). Und wenn der Apfel, welchen Acontius feiner Cydippe als ——— 
rung überſandte, die Worte: en 
Juro tibi sane per mystica sacra Dianae nuallednit 
Me tibi venturam comitem sponsamque futuram 7 
zur Auffchrift hatte, fo ift Diana ja mit der Venus, Juno und Minerva, als Mon— 
goͤttin Ein Weſen, und ftand wie Jung den Geburten vor. Der Apfel; ‚welchen Har⸗ 
mochares einer andern Prieſterin der Diana, der Aeſylla, als Liebeserklärung. zu⸗ 
kommen ließ, war gewiß jener der Atalante „quae zonam solvit diu ligatam“ (Catull. 
IT, 5.). So erfaufte ſich Lea den Beiichlaf ihres der Rahel mehr) geneigten Gatten 
Sur Liebesäpfel (ORTIT u7Aa Mavdouyog8 f. Cels. Hierobot. I, p- 1. Michaelis 
Suppl. p. 410 ff.), die ihr der Sohn vom Felde brachte, und deren Geruch ſchon zur 
Liebe aufinuntert (Hobel. 7, 14). In einenn Bilde der Eroten, das Philoſtrat 
A, 6.) befchreibt, find Amore mit Aepfelpflücken befchäftigt ‚eben weil der Apfel eine 
folche Bedeutung hatte, welche den Geſetzgeber Solon zu dem ſeltſamen Gebote 
veranlaßte, junge Eheleute ſollten vor der Brautnacht eine Quitte eſſen (Plut. Qu. 
Rom. 65.). Selbſt den alten Deutſchen war der Apfel Symbol der ‚Liebe und näh— 
venden Mutterbruft; die Götter, meinten fie,müßten alt und ſchwach werben; mo er 
vermißt wird (Mone Geſch. d. Hriventh. im nördl. Europa 1, &;396.). Der Eultus 
des Adonis auf Samos gab den Apfel als Fefträthfel auf, wie Simjon den Gleiches 
deventenden Honig; und Hadad, der fyrifche Name dieſes Gottes , welchen man durch 


Aphacitis — Apheſius. 99 


Trauerfeſte feierte, Heißt auch Rimmon d. i. Granatapfel (Zah. 12,41.) In der 
möythifchen Genealogie ift der Apfel (MnAıog) ein natürlicher Sohn tes Priapus 
(Hoicuos; Apollod. IN, 11, 5.). Darum: war der durch priapeifchen Gult verehrte 
MWeingott Apfelerfinder (Athen. II, 23.) und der Venus follte er Diefe Frucht zuerit 
gereicht Haben (Creuzer III, 495.). Weil aber die Zeugungsluft den Tod zur Folge 
hatte, wie die Tradition deshalb den Apfel meint, wenn von der verbotenen Frucht 
im Paradieje die Rede ift, fo hat auch Nemefis, die Richterin im Schattenreiche (auf 

dem Bilde des Phidias) den Apfelzweig in der Sand (Hesych, in Pauvsoı«), und 

Pluto bekam Macht über Proferpine, nachdem fie von dem verhängnißvollen Apfel 
gegeſſen (Oy. Met. V;). Nach dem Granatapfel hatte ver Gott geheißen,, deſſen Trauer: 
feft das Abſterben der Natur bedeutete (ſ. 06.); und fo führte, wie der fyrifche Adonis- 
Hadad das Prädicat 7727, der Zeitgott Hercules das Prävdicat MrAov. Die drei 
Aepfel in feiner Hand (auf einer: Grablampe bei Bellori Part. 2 fin.) waren Sinn- 
bilder des durch Den Sonnengott in drei Zeichen getheilten Jahrs — denn daß der 
Herbit in den Sommer mit einbegriffen war, beweiit Jablonſky zur Iſistafel Opp. UI, 
p. 230. — wie die drei Aepfel zu den Füßen der Proferpine (auf einer Vaſe, welche 
Creuzer 111,503: ‚bejchreibt) , ven zunehmenden, vollen und abnehmenden Mond. 
AS Symbol der Sonne war der Apfel Veranlafjung, das gewiffe Txabanten ver 
perfifchen Könige, 1000 ver Zahl nach, auf ihren Stäben goldene Aepfel trugen, 
wovon fie MrjAopoooı genannt wurden (ſ. Athen. XII, p. 5146.). Und, wie. ver 
Adler (1. d. U.) ald Symbol der Sonne, welche die Königin der Geftirne iſt Sym- 
bol ver Macht und Herrfchaft wurde, fo auch der Apfel; daher noch im chriſtlichen 
Mittelalter unter ven Infignien der Herrfihaft der Reihsapfel (vgl. jedoch d. 
UBall) neben dem Szepter, welches übrigens auch die Venus als Apfelträgerin 
in der andern Hand auf einem Bilde (Pitt, Ercol. 1, tab. 24.) hält; wahrjcheinlich, 
um ſie als die Allgewaltige zu bezeichnen, von deren Macht die ganze Schöpfung 
zeugt (vgl. Szepter). In der chriftlichen Kirche war der Apfel als Symbol ver 
ſinnlichen Liebe ‚auch jenes der Erbſünde, daher, wo viefe Frucht bei Chriftusbildern 
erfcheint , auf das Amt des Erlbſers angeſpielt ift. 

Aphacitis (Ayasxirıc), Beiname ver fyrifchen Venus in Aphaca, ver 
Stadt ihres Eultus, welche zwifchen Heliopolis und Byblus gelegen, und deren 
Namen der Cultus diefer Göttin veranlaßte, welcher in ver Nähe ihres Tempels einen 
Waſſerbehälter (PraR Flußbett Jef. 8, 7. Ez 32, 6.) mit heiligen Fifchen befaß, 
die zw Drafeln dienten. Hier follte eine Tochter der Venus (d. h, ite felbft) ſich in 
den See geftürgt haben, und in einen Fifch verwandelt worden ſeyn („Venus sub pisce.“). 

Aphäa (Apaia, muthmaßlich f. v. a. Baia vol. AbAus), Prävicat der 
Fruchtbarkeit verbreitenden Mondgdttin Artemis ald Allmutter, weshalb ſie ja 
auch die Hebamme (Aoxera) hieß. Weil dieſes von dem Eultus der Göttin zu Aegina 
aus dem; Drientecherübergebrachte Wort (denn ABare ift IR, ON ’Aunas, weibl. 
Form für 28 IBatog,; wie Apollo, ver Bruder Dianens hieß), von dem Laien nicht 
mehr verſtanden ward, fo bildete fich folgende etvmologifche Mythe: Die Feufche 
Göttin flüchtete fich vor den Zupringlichkeiten eines Fifchers in einen Hain, wo fie un: 
ſichtbar ward, naher ihr Name von paivo erfiheinen und a privativ.!! 

Apbarens (Apapsvs: Aichengott v. 92 Staub oder TER Aſche), Sohn des 
Adermanns Tegr-7EnS, zeugte mit der Sanduymphe Arena, Tochter des 
trauernden Debalus (538 Trauer), den Idas und Lynceus (Die beiden Factoren Fin: 
ſterniß und Licht), welche das Diofeurenpaar der Meffenier waren (Apollod. I, 9,5 
III, 10, 3. ef. Paus. Messen. 2.) ; die Bedeut. diefer Genealogie f. Arena. 

Apheſius (Aptoıog), Beiname des Zeus, welchen er davon erhalten haben 
Voll daß / als einft Aeacus bei einer großen Dürre Regen erbat, auf Rath des Orakels 
das geſchlachtete Opferthier von dem Berge, wo des Zeus Tempel ftand, ind Meer 
Rürzte(dpeiwai)!! Paus. I, 44, 3., wahrſcheinlicher ſ. v. a. Eieudegog, |. d. U. 
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Aphetor ( Apritop), Präpdicat des Apollo, weil er Die —— — en: 
det (apimm)!! 

Apbidas (A-peidag: Immitis), Sohn des Siriusbärs Arcas —— — gt. 
Infofern der Sirius bei feinem Aufgange am Horizont vieHundstage und Peft bringt, 
jo ift dieſer Name bezeichnend. Ebenſo hieß der Sohn des Polypemon (Vielſchädlicher 
HoAv-nyuov) Vater des Eperitus (Emmoırog: Schadenbringer v. drmpeie Un⸗ 
glück, VBerhängniß), für welchen fich Ulyffes bei feiner Zurückkunft nach Ithaca ausgab, 
da er nicht erkannt feyn wollte Odyss. XXIV, 305. Infofern vie Irrfahrten des Ulyſſes 
(1. d.) die Wanderungen des Jahrgotts durch den Zodiak verſinnlichen ſollten, der he: 
liakiſche Aufgang des Todbringers Sirius im Krebsmonate das alte Jahr der Griechen 
abſchloß, ſo mußte Ulyſſes am Jahrende als Siriusmonat jenes Präpdieat annehmen, 
wo er die einzelnen Theile der Zeit in ven (12 mal 9) Freiern der en! rund 
welche das Gewand der Zeit weht und wieder auftrennt. 

Aphneus (Agveuog: der reichlich Gebende), Beiname des Mars, unter vom 
er auf dem Berge Cneſius in’Arcadien einen Tempel hatte, 

Aphophis, ſ. Apopis. J 

Aphrodite (Agpoo-dirn: Schaumerzeugte), hieß Venu⸗ (Hes, "Theog. Be 
weil. fie feine Eltern gehabt, fondern aus dem Schaume des Meeres erzeugt ſeyn 
ſoll — weil Waffer der Urftoff aller Weſen ift. "Ueber in —** die een 
viften f. Venus. er 

Apis, f. Stier. Er RER 

Apis, König zu Argos, ſ. Supiten: 

Apollo (fr. Bali, chald. Bel, BrjAog: thefjal. AnAsv, —— —*— —— 
A-bellio, A-BEAıog), der Licht⸗ und Tagesgott, genannt von dem Strahlen: 
pfeil (Berg v. ffr. palas Strahl, Pfeil, Säule, pal brennen, leuchten, Tat. palleo 
weiß ſeyn), nach feiner doppelten Eigenſchaft als zeugendes und durch allzugroße 
Hitze auch zerftörendes Prinzip, auch entgegengefegte Aemter verwaltend. Als Frucht: 
barkeit ſpendende Frühlingsſonne ift er Heerdenbefhäger (vousog), weidet ſelbſt 
die Heerden des Admetus (Apollod, I, 9, 15.) und des Laomedon (INliad. XXI, 448.), 
ernährt treffliche Stuten (Uiad. I, 7 66.), ift der Weidungen Hort (Psth. IT, 27.), 
„leicht füllt die Weide mit Stieren fich, und Ziegen mangeln niemals der Sprößlinge, 
denen Apollo ven Blick zuwendet“ (Callim. Hymn, in Ap. V. 50.), heilt die Wunden, 
welche ver Tod der phyſiſchen Schöpfung zufügt, durch neue Zeugungen, und heißt 
deshalb Heiland (Maıav), Uebelabwehrer (AAsEixaxog),: und inſofern 
von der miyftifchen Sprache das Weib eine Stadt (f. d. WU) genannt iſt, war der 
Gott, welcher Fruchtbarkeit fördert, auch Städtegründer (Callim; Hyminz in Ap.). 
ALS ein Freund der Harmonie in der Natur, baut er die Mauern von Troja (Iliad. 
VI, 452.) und Megara (Paus, T, 42.), welche. den — Kosmus bedeuten, und be 
wirkt, umgeben von den Mufen (Repräfentantinnen | der Monate, deren im der Urzeit 
9 — 10 ein Monvenjahr Bilveten , f. gehn, daher ihre Namen fie als Theile sc, 
der Zeit: worgaı, uoroaı, u8oaı zu erkennen geben), die Sarmonie der Sphäre, 
fpielend vie fiebenfaitige Planetenleier, daher auch Gott des Gefangsund Sai— 
tenfpiels, den die Homerifihe Zeit die Götter während ihres Schmauſes mit feinem 
Spiele unterhalten läßt (Miad. I, 602.), weil fie. vie eigentliche Bedeutung feines 
muſikaliſchen Charakters nicht mehr Fannte. Als Gott des phyſiſchen Lichts ward 
er auch der Seher mit geiftigem Auge, weiffagender und Orakelſpender. EIn den 
Zendbüchern Jzeſchne Ha 67 Heißt es: „Das Feuer fhenft Kunde ver 8u— 
funft, Wiffenfchaft und Tiehliche Rede“). Die Schnelligfeir des Lichtſtrahls veran⸗ 
laßte ven Cultus in Sparta und Greta ihm das Prävdicat doouaiog (Läufer) zu er: 
theilen (Plut. Qu. Symp. 8, 4.). Wenn aber die Peftbringende Sommerglut Die, der 
wohlthuenden Lenzfonne entgegegengejegten Wirkungen hervorbringt, wird Apollo 
der Strafende mit "Bogen und Pfeilen gerüftet (Hiad. 1,(42.> XV, 605. 
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Odyss. Xb,318.), Todesgeſchoſſe verſendend, Jahrtödter Sirius, dem man Sühn- 
opfer bringt. So hat ſchon Dttfried Müller die Apollo-Idee ald einedualiitifche 
aufgefaßt, ſofern fich im feiner Perſon zwei 'entgegengejegte Seiten: begegnen, die fich 
durchaus als die zwei Naturfeiten herausſtellen, als die fchaffende und auflöſende. 
Erſt fpäter erhielt‘ diefer Gott durch die bildende Kraft des griechifchen: Geiftes eine 
folche Umwandlung ‚daß er, mit Zurüctretung der bloßen Naturfeite, als ein wahr: 
haft ideales Weſen, als die ſchoͤnſte Göttergeftalt Griechenlands erfcheint, an deren 
Bedeutung ſich Ordnung und Geſetz, Kunſt und Wiſſenſchaft anſchließt. Doc) kehren 
wir nun zu dem urſprünglichen Doppelcharakter des Apollo zurück, jo) iſt noch Fol— 
gendes zu bemerken. Seine beiden Haupteigenſchaften als Beleber und Zerſtörer 
theilen ſich wieder in fo viele als es Monate gibt, denn die Sonne nimmt in jedem 
Zeichen des Thierkreiſes einen andern Charakter an, welcher ſtets durch ein bejonderes 
Prävicat von dem Euitus- bezeichnet wird. Im Widderlande Carien (v.:72 xgıög 
Widder), watd er; der Heerdenmehrer, in Cyrene ald xagveiog verehrt (Paus. 
Lacon. 31, 7.), und der Widder auf Münzen von Megaris- (bei PBellerin Rec. IH, 
9.253. und Frölich Tent. IV, p- 243.) , welche Stadt Apollo erbaut: haben jollte, 
konnte gewiß nur auf diefen Gott, Bezug haben, deſſen Frühlingsftrahlen die Hörner 
jenes Thiers verbilolichten. Und weil Bock und Widder Ein Zodiafalzeichen gemein— 
fchaftlich Haken ; ſo überwindet um diefe Jahrszeit Apoll den bocksgeſtaltigen (diony-⸗ 
fifchen Satyr) Mariyas im mufikalifchen Wettftreit, und eignet jich feine Haut zu, 
weil Bacchus mit ihm Ein Wefen ift ; der neue Repräfentant des Aequinoctialjahrs 
als Verbränger des alten. Die ibm geweihten ehernen Rinder in Delphi bezeichnen 
ihn als den zeugenden Urftior Aßatog (ji. Abäus u. Stier), denn alle Son: 
nengoͤtter ſind Stiere, jene gewöhnlichften Bilter der Materie und Zeugung.. Auch auf 
Pergamus mußte Apollo ald Stier verehrt worden ſeyn, denn Jlus baute die nach ihm 
benannte Stadt, wo ein Stier ſich niedergelafjen, und wenn abwechjelnd von Baris und 
Apollo berichtetiwird, Daß ſie die Jahrheerden am Ida geweidet, jowie daß nach Einigen 
dieſer, nach Andern Jener den Wafferheros Achilles (ſ. d.) getödtet (vgl. Sophocl. 
Phil» 334. mit Dichy de;bello Troj.. 3, 29.), wie der. Lichtgott Hereules den Waller: 
tiefen Antäus oder den Flußgott Achelous überwunden, jo. waren Apollo und Baris 
Ein Weſen; Lesterer aber im Namen der Farr (DB); alfo der Sonnenftier Zeus, 
welcher in der Europa die Mondkuh (Selene, Helene) raubte. Im Monat ver 
Zwiltingeerbliden wir ven Apollo als Jıdvuaiog (Schol. Aristoph. ad Lysistr. 
1283.) Zivillingsbruder Dianens (Maer. Sat. I, c. 17.), oder er übernimmt ſelbſt 
die Rolle des Weibes, wie Wilchnu dem Schiba gegenüber, als zovövkos — 
der Beiher (xovdv) it Symbol der Frau (eunnus) — mit Hercules Aaxrvkogim Streite 
begriffen, angeblich weil dieſer jenem ven Dreifuß geraubt, eigentlich aber weil dieſe 
beiden Lichtgoͤtter die Gegenſätze in der Natur vepräjentiren, nämlich der Finger: 
‚gott den befruchtenden Sonnenft rahl (pollex v. polleo), und der Bechergott vie 
einfchließende bemmende Macht (xovöv f. v. a. I2 xanve v. xauno);alio Licht 
und Finfternif , Wärme und Feuchte. So hatte Apollo auch mit Zeus um die Ober- 
herrſchaft Creta's Gi.e, der Welt) geftritten (Cie. N. D. III, 23.) und mit Dionyfus, 
wenn Apollo Avxıog in der Berfon des Auxsoyog auftritt; jener will Segen, dieſer 
Tod verbreiten. Jener das zeugende Urfeuer, diefer als Sol marinus (Müller Aeginet 
p- 154.) wilk Die alte ‚Zeit durch eine Flat aufloͤſen, deren Symbol ver Beer 
(xovdv) ift, wovon: das Prädieat des Apollo xovdvAog; und in Gilicien dem 
Beiherlande CxikıE) hatte er ein Drafel (Phot, Bibl. p. 1145. ed. Hoeschel.). Am 
Ende des Canicular⸗Jahrs im Monat des Krebies, beim Aufgang des Sirius 
weifjagten die Priefter die Zukunft des nächſten Jahrs; und der Eirius, als: Vorbote 
des austretenden Nils; nimmt das Bild des prophetifchen Schwans, des ſingenden 
Delphins an, welcher den Arion reitet. Der auf den Gewäſſern dahinſchwebende Vogel 
ſingt als Sohn des prophetifchen Apollo, al& der von Hercules getödtete Auxvog, das 
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Schwanenlied des fterbenden Jahrs, und der fanfte , muſikaliſche Delphin — von 
welchem Apollo ald dsuag dekpıyı goınos (Hom, Hyman. in Ap: 400.493.) das 
Prädicat deAgpivvog hatte (Paus. I, 15, Pind. Nem. V. &1.) und: ver Ort: feines 
Eultus: Delphi — ift jener weiſſagende Efel, welcher den Dionyfus über den, die alte 
Zeit von der neuen abfcheidenden, Fluß trägt. Diefer war auch der Hyperboräifche, 
denn ed tft nach einem Paͤan des Alcaus auf Apollo (bei Himer Orat. XIV, 10) ges 
rade Sommermitte, in welcher Apollo von ven Hyperboräern nach Delphi kommt; er 
ift bei den Hyperboräern von der Frühlingsgleiche bis zum Aufgange der Plejaden, 
und wenn in Öriechenland das erfte Korn gefehnitten wird, Fehrt er mit ver vollen 
reifen Aehre nach Delphi zurück (Diod. II, 47.), um welche Zeit dann in Griechen: 
land das Feft der Thargelien gefeiert wird, deſſen Name: vielleicht Sonnenhige, 
(redyo Trocken heit fynecd. f. Ernte, getrocknete Frucht) bezeichnet, "und mit welchen 
die in jedem meunten Jahre (als einem: größern Zeitcyelus) vom den Thebanern 
gefeierten Daphnephorien zufammenfallen , alfo eine aftronomifche Bedeutung hatten, 
nämlich Beziehungen auf die Hiße des Sirius, welcher Hundswuth bringt und 
Reiniger (dyviorne) heißt, weil man ihn durch Hundsopfer, an einigen Orten, mie 
den Typhon und Mars, durch Eſel, die man von’ einem Felfen ıherabftürzte, zu 
fühnen glaubte, Dieſes Opfer verrichteten auch. die Hyperboräer dem Apollo (Sponh, 
ad Callim. Dian, 280. 283.), welchem auch der Efel geweiht ‚aber muthmaßlich war 
diejed Opfer — wie im Aegypten, wo man dem Typhon rothhaarige Menſchen, fpäter 
rothe Ejel toͤdtete — ein ftellvertretendes; denn in Athen wurden zwei Maͤnner mit 
Blumen geſchmückt, wie Opferthiere vor die Thore geführt, unter Verwünſchungen 
von Felfen geftürzt. Wenn in vielen Tempeln, 3. B. in Delphi nur unblurige Dpfer 
vorfamen, fo ift Died aus dem Doppelcharakter des Gottes zu erklären, denn wer bie 
Seuche fendet, ift auch ihr, Abwender (Hor, Od. I, 21. vgl. Niad. I, 61.). Darum 
opferte man bei den Apollinifchen Spielen zu Actaum (f. Act ä a) dem Gotte, welcher 
die Peitfliege fandte, einen Stier; und der wortipielende Mythus erzählte, Apollo 
nit feinem Zmwillingsbruder Hercules verwechſelnd, dieſer habe die Fliegehüber den 
Alpheus — aApa Bovs eyaAr fagt Blutarch — gejagt; und Apollo fonnte Hierauf 
das Prädicat des Zeus CTouvios Anspruch machen, da er ja auch ſchon eim anderes 
Prüvicat dxraiog mit ihm gemein hatte, das an den Monat der Aehre (axrn Ge 
traidehalm) erinnert, wo verftepräfentant des annus canicularis, Yetäon, von Hunden 
zerriffen wird. Und daraus erklärt fich, warun auf einigen Münzen Apollo mit dem 
Todespfeil bewaffnet, und in der Hand eine Aehre mit einer (die Stelle ver Fliege 
vertretenden) Grille darauf, abgebildet erfcheint (Greuzer I, 201,), welche auf an- 
dern Münzen wieder von der Fliege (Creuzer 1. c.) oder Biene (Diefe ſollte den 
Tempel zu Delphi erbaut haben Paus. X, 5.9.) erfegt wird. "Der Achrenmo- 
nat war auch den Hebräern der erfte, nur nicht jener im Sommeranfang, ſondern 
jener im Frühlingsanfang. Die Griechen) eröffneten aber ihr Jahr im Solſtitium, 
und jv wird auch ver Zeitpunkt, wo der: Sirius aufgeht, Sahresmorgen. Einen 
Apollo &508 kannten die Anwehner des Pontus; Orpheus ver Repräfentant des 
Krebsmonats, (f. Orpheus) follte ihm einen Tempel. geweiht haben (Ap- 
Rhod. II, 686. und vafelbft die Scholien); Co s war Mutter des Memnon, deſſen 
tönende Säule das Schwanenlied des alten Jahrs vernehmen läßt, der ſingende Hunds⸗ 
ftern (canis canens), Apollo mit der Grille — als weiblicher Sirius die durch ihren 
Gefang werderbliche Sirene, eanicula — und nah der Morgenpämmerung 
(Adam) bieß der Siriushund als Wolf (Auxog); eim Bild dieſes Thiers ſtand im 
Tempel ded Apollo Auxtog, deſſen Mutter Latona (die Urnacht v. latere) — welcher 
der Frühling verfündende, ihn fombolifirende Frofch (f.d.) Heilig — als Wölfin 
aus dem Hyperboräerlande nad) Delos gefommen war (Arist. H. A. VIy35.), wm 
bier die neue Zeit in Diana (Mond) und Apollo (Sonne) zu gebären was, den 
Aegyptern zufolge, auf ver Infel Chemmis gefchehen ſeyn foll (Herod.'M, 156.) ‚me 
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alfo Bubaſtis mit Diana und Horus mit Apollo verwechſelt wird. Aber auch Diodor 
(1, 25.), Blutarch (de Is. 12, 61.) und Aelian (H. A. X, 14.) hatten die Identität 
Beider anerkannt. Daß auch Dfiris feinem’ Sohn Horus in Wolfsgeftalt gegen Ty— 
phon zu Hilfe eilte, laßt deutlich den Wolf als Lichtigmbol erfennen. Darum war 
auch Katona erft in Delos Wölfin geworden, mo fie durch Sichtbarwerdung der beiden 
großen Lichtwefen , die ſie daſelbſt gebar, aufhörte Xatona (Die Verborgene) zu feyn. 
Daher alfo die Sage: Aus dem Wolfslande Lycien fey der erfte Priefter gefoms 
men, der von Latona’3 Kindern Nachricht gegeben (Creuzer II, 137.). Bon Aegypten 
mußte die Latonafabel ausgegangen ſeyn, denn der 33fte Orphifche Hymnus nennt 
[pollo einen Memphiten, auch werden ihm dort Sauter Beziehungen beigelegt, 
dieihn , wie Horus, als Sunnengoft bezeichnen; ferner hieß Acgypten, das ein Sirius: 
jahr Hatte, nach dem Siriusvogel, dem Geier (ad-yvv), und Apollo: yunaTog 
md avapatog, welder auf ver Geierinfel Anaphe GT22R Geier) einen Tempel 
hatte, vielleicht weil der Geier ala Aasfrefjer den Sirius als Peftbringer bezeichnen 
ſollte. Aus dieſem Grunde war auch die Krähe (Coronis) feine Geliebte, und der 
Rabe vorzugsmweife ein Apollinifcher Vogel; denn deſſen Geftalt hatte der Gott auf 
der Flucht vor Typhon angenommen (Ov. Met.V.). Als Topfenver hieß darum auch 
Apollo im Mauslande Myfien nach ver Maus (ou dog), dem Thiere der Vers 
weſung (uiv ſos/ das der Nachtgöttin beilig war: ouıvdsdg bei Homer, und 
weiße Mäufe hielt ihm nach Aelian der Cultus. In dem nach dem Aehren- 
monat folgenden September wird mit der Herbftgleiche, wo die Sonnenftrahlen eine 
fchräge Richtung nehmen, Apollo, welcher um das Solftitium 00 Frog gemeien, 
in zum Ao&iag, was man fälichlich auf die Krümme ver Orakelſprüche bezog, 
und feine nun zunehmende Entfermung von der Erde erwirbt ihm im andern 
olftitium das Prävicat &xarog, ſowie aud) die Mondgöttin bei abnehmendem 
Lichte zur zürnenden Exarn wird. Im Monat ver Waage, wo die Jungfrau 
zur Richterin Alxn geworden, die Waagein ver Hand haltend, und Apollo: dixatog 
(der Richter) Plin. H, N. 34. ce. 8. — wie er im vorhergehenden Mouat axratog 
war, weil die Jungfrau die dxrn in der Hand batte — foll der Kampf Michaels mit 
dem Drachen in der Herbftgleiche ftattgefunden haben, obichon der Sieg des guten 
Prinzips erſt in der Früblingsgleiche eintritt. Indeß hieß von der Winterfchlange, 
die mit dem Geftirn : Die Wange 'zugleich am Horizonte aufgeht, ihr Ueberwinver 
Avollo IiIros und oavoorrovos (Schlangentödter). Im Diefen Monat gebot ver 
Zoroafterfche Eultus ven Kampf gegen Ahriman dur ein allgemeines Scylangen- 
töpten, denn um dieſe Zeit fol der Böfe als Schlange in vie Welt gekommen feyn, 
ale Skorpion die Zeugungätheile des Nrftiers abgebiffen haben. Diefer war aber 
Apollo ſelbſt als 'Exarös, ver Zerftörer aller Vegetation; welcher erit im anvern 
Aequinoctium fich wieder in den Guten ummwandelt, als Ueberwinder ver Schlange 
ſich ſelbſt bekämpft. Darum konnte ev ſowohl uvoxrovog (Eustath. ap. Voss. th. 
gent. IT, e. 76.) als omv$evg heißen, und war demnach) ald Favpoxrovog die 
cavon ſelbſt. Im Monat des Schügen begegnen wir dem Apollon ro&örng, weil 
um diefe Jahrszeit Krankheiten wütben. Dann ift Apollo «ygevg der wilde Jaä⸗ 
ger, überall Hin feine Peftpfeile verjenvend, bis in vem folgenden Monat, im Stein« 
60 €, wo die Tage wieder zunehmen, er fich die Prävicate dxdorog, nalav, lounvıos 
(Näbrender v. m Fett) ald Heil gott verdient; und weil die Ihüre Symbol des 
Endes und des Anfangs, fo erkennen wir in Apollo Hvoaios ven Janus (v. janua), 
Repräfentanten des Januarmonats welche Parallele ſchon Creuzer (I, 882. Anm.) 
aufftellte, wo er zur Befeftigung verfelben Hätte hinzufügen Eünnen, daß die Thüre 
überhaupt ein Sinnbild der Sonnenwende, weshalb auch vAadrs, (Januarius) ein 
Sohn des Zrgoprog (Vergilius) war. Und wie Janus mußte auch Apollo am Ende 
des Jahrs Greifesgeftalt gehabt Haben, venn der Cultus nannte ihn moAıdg und gab 
ihm einen Stab (xörnog) in die Hand, während er in der andern Sonnenwende, wo 
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jeine Strahlen am £räftigften, die Tage die längſten find, dxsıgondung (der Unbe- 
ichorne) heißt, weil das Haar (po61) den Strahl (Poißn) ſymboliſirt. Daß in der 
bier verfuchten Aufitellung der Prädicate Apollo's nach den Monaten, drei. derjelben 
fehlen, wird Niemanden befvemden, wenn man ſich erinnert, daß die Griechen ihm 
nur 9 Mufen gaben, und in Theben nur. alle. 9 Jahre fein) Feft feierten, weil das 
Jahr nur noch I— 10 Monate enthielt (vgl.Ne un), weil die Zahl Neun ihm. heilig 
war (Schwenks Andeut. ©. 203.), welchen die Mutter nach neuntägigen Wehen auf 
Delos geboren (Hymn. in Ap.) Die Künftler haben den Gott, ‚welcher. das Ideal 
männlicher Schönheit ſeyn follte , häufig zum Gegenſtande ihrer Aufgabe, gewählt, 
Im der frühern Zeit murbe er reifer, männlicher: gebildet als ſpäter, die Glieder ſtär— 
fer , breiter, das Geficht runder, kürzer; der Ausdruck ernftund ſtreng (weil Apollo 
ein von dem Orient in Griechenland, eingewanderter Gott). In dieſe Periode der 
Kunft fallen vie (auf Die Jahres oder Tageszeiten anſpielenden) vierarmigen Apollo—⸗ 
ftatuen der Lacedäͤmonier (vgl. Libanius p. 340.), der Apollo, mit, dem; Doppelbeil in 
Tenedos; mit der Maus auf der Hand auf Münzen von Alexandria Troas (Choiseul 
Gouff; Vog. 11, pl. 67), oder ald Smintheus mit) dem Pfeil auf dem. Bogen. Erſt 
nachdem der Schönheitsfinn der Helenen die Vorftellung, des, furchtbaren, ftrafenden, 
rächenden vergeffen machte, und den Peſtſender in einen Cytharbden ummwandelte, bes 
kam Apollo jenen jugendlichen Charakter, wie ihn die noch jetzt herrſchende Darftel- 
lungsweiſe aufzufaſſen liebt. Die Formen des Koͤrpers werden ſchlanker, die Hüften 
höher, die Schenkel länglicher, fo daß ſeine Bildung bald mehr zu der; gymnaſtiſchen 
Kräftigkeit des Hermes, bald wieder zu der weichen, faft ‚weiblichen Fülle des Dio— 
nyjus hinüber ſchwankt (O. Müllers Arch. d. Kunſt S. 517.). Hieher gehoͤrt der 
Deliſche Apollocoloß, welcher Die Grazien auf der Hand trägt (Macr. Sat. I, 17): 
Die Darftelungen des Gottes in größerm Zufammenhange jind einzutheilen. in. folche, 
welche feine Epiphanie an feinen Gultusorten feiern, wie wenn er auf dem. von 
Schwanen gezogenen Wagen nach Delphi Fommt, dann in die Kampfſcenen mit dem 
Drachen Python, oder. bei dem Streit um den Dreifuß. An dieſe veihen ſich die Süh- 
nungen, bei denen der Lorbeer — urſprünglich Symbol der Reinigung — nicht 
fehlen darf. Apollo erfcheint dabei im beſonders feierlicher Haltung, den, Dberleib 
frei, den untern Theil des Körpers in ein Himation gehüllt. Auf Münzen von Chal- 
cedon erjcheint er dann ald ayviorng einen Lorbeer über einen Altar, ſengend. Als 
ftrenger Sieger und Beftrafer des Marfyas erfcheint er. auf Gemmen in ſtolzer Hal: 
tung, den ſchönen Körper aus dem Gemande hervortreten laſſend, Das Knie,von dem 
es zu: umfaffen bemühten, demüthig fürbittenden Olympos wegwendend. Zuweilen 
trägt er auf dem Kopfe den Dreifuß, das Symbol des dreitheiligen Jahres — denn 
der Herbſt bildete bei den Aegyptern und Griechen keine beſondere Jahreszeit — in 
der rechten Hand Pfeile und Bogen, in der linken eine Leier (andeutend, daß daſſelbe 
Mefen, welches Zerftdrung bringt, auch ver Harmonie vorſteht). Er ſteht mit den 
Fühen auf dem Drachen Python (mie Krifchna, Hercules und der Adam-Meſſtas als 
Schlangentreter) , welches Unthier als Iahresichlange 3 Köpfe, hat, Die aber fümmt- 
lich Siriusſymbolen der Thierwelt angehören, nämlich Hund, Wolf und Löwe, denn 
in den Monat ded Lo mwen fallen die Hundstage. Sein Haupt ‚ziert, eine, Krone von 
42 Ereffteinen, die den Zodiak repräſentiren (ſ. Urim u. Thumim), fein Lieb— 
lingsvogel der (Siriug-) Rabe neben ihm, ſchwebend über einem Lorbeerbaum. , Unter 
diefent tanzen die neun Mufen ihre Sphärentänge,. und abſeits liegt ein von Pfeilen 
durchfchoffener Drache. , Der Schauplaß ift zwifchen den beiden Höhen des Parnafjus, 
aus welchen: der caftalifche Brunnen hervorfließt:(Alberic. de Deor. imag. c..4.): Auf 
einigen Münzen findet man ihn mit dem Symbol der Herrichaft und Freiheit, dem 
Hute (f.d.) auf dem Kopfe (Begeri Obsery. in num.  quaed. p. 1.). Zumweilen wurde er 
nuvoeinfach: mit goldgelben Haaren, deren Farbe an die Lichtftrahlen erinnern fol, 
winen filbernen Bogen in der linken Sand, weil dieſe die, Unglück und Tod ſpendende 
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ist, und einen Köcher, auf: dem Rücken , gebildet (Apollon, IF, 678.). Die rechte. Hand 
hält gewöhnlich Die, Leier, das Symbol der Harmonie und des Friedens in derNtatur. 
Doch; hat er hierbei einen fliegenven Rod — das Symbol der Schnelligkeit des Lichts, 
deſſen Strahlen die Füvden des Gewandes ‚das der Sonnengott trägt — um fich, den 
er bald um: fich Herunterhängen, bald aber zurückgeſchlagen hat (Spanh. ad Hymn. 
Callim. in: Apoll. v, 32.), bald. aber auch nur über den’ Arm hängen. Co wird.er in 
einer Bildſäule vorgeftellt, wo er die Leier zu ſtimmen fcheint, und ein ‚Schwan, zu 
feinen Süßen -(Begeri Spieileg. antiq. p. 159): Auf einem alten Gemälde fließt ihm 
der Mantel, der aufider rechten Schulter zufammengeheftet ift, und mit pfauähnlichen 
Farben spielt, über ven linken Arm hinunter, den er nebft der Leier auf einen Altar 
ſtützt. Im der rechten Hand, womit er das ‚eine Horn der Leier faßt, halt er auch 
das Plectrum, feine Etellung kündigt an, er habe eben aufgehört zu fpielen (Le pit- 
ture antiche.d’Ercolano IH ‚ tav; L). Seine fehönfte Bildſäule iſt die im Belvedere, fie 
ſtellt ihn Halb nackt mit einer Art von Gewande über den Schultern vor, wie er fich 
mit. dev linken Hand auf den Stamm eines: Baumes lehnt, um welchen fich eine 
Geils⸗) Schlange windet. Auf dem Rüden trägt er einen Köcher, den rechten Arm 
hält er ausgeſtreckt (Winkelmann Gefch. d. Kunſt S. 892.). Auf einem gefchnittenen 
Steine ziert fein Haupt anſtatt des Lorbeers ein Kranz von Aehren, welche Zeitſym— 
bole ſind (ſAehre), mo demnach ‚ver Charakter des weiſſagenden Gottes durch 
jenen des Zeitbildners erſetzt iſt (Borioni Collect. antig. roman, p. 23. tab. 31.) und 
in.einer Abbildung (bei Nat. Com. IV.,e; 10. p.,179. ed. Patav,) jieht man ihn mit 
dem Donnerkeil in der Hand, woraus zugleich auch Achren fchiefen ; die rechte Hand 
hält eine Peitſche das bekannte Attribut der, Sonnengdtter (Maerob. Sat, I, e. 23.). 
Auch auf einer, Münze der Stadt Thyrria in Arcadien führt er den Donnerkeil (Golz, 
Graec, ‚tab. ‚61.). Die Afiyrer -ftellten. den Sonnengott als einen Fräftigen Mann 
mit großem ſpitzem Barte ‚vor, auf dem Kaupte trug er einen goldenen Korb, und 
ein. Harnifch zierte die Bruft. In der linken Hand hielt er einen Spieß, in der rechten 
‚einen Blumenftrauß.. Zu feinen Füßen figen ‚drei weibliche Geftalten von einer 
Schlange umſchlungen, welche gewiß die Sahresfchlange ift, jene aber die drei Zeiten 
des Jahres (da der Herbſt bei den Alten ausfiel), etwa die drei Mören, Horen over 
Mufen, deren Zahl in der.älteften Zeit auf drei befchränft war. Zu beiden Seiten 
des Gottes ftand ein’ Adler, der bekannte Vogel der Sonne (Maer. Sat. I, c. 17, und 
Chartar, Imag. 10. P. 34.). Die Berfer ftellten ihn im perfifchen Goftün mit dem 
Kopfe eines Löwen, jenes gewöhnlichen Symbols ver. Sonne, in ‚einer die Welt. be: 
deutenden Höhle vor, in welcher er die (Mond-). Kuh bei ihren (Licht) Hörnern 
‚hält (Luetat. ap, Chartar. I. c. 9:32.) Wenn aufiden Fahnen Conſtantins in ver 
fpäterm Römerzeit Apollo, auch mit. einem Kreuz. in der Hand, erfcheint, jo fcheint 
mehr aͤgyptiſcher Einfluß aus Alerandrien, wo Serapis (welcher mit Aeſculap, dem 
Sohn Apolls Ein Wefen ift) das Symbol der Auferftehung gehört, als Vermifchung 
heidniſcher und. hriftlicher Elemente, die Urſache dieſer Erfcheinung zu feyn. / 
Apollonia (Scta.) — eine Zange haltend, in. welcher der ihr ausgeriffene 
Zahn (Martyr.). Gem. 0. Guido Reni. ji 

Apollonius (Sc) — als Diaconus auf dem Scheiterhaufen (Martyr.). 

Apollinaris (Sct.) von Ravenna — Keule (Martyr.). 

Ano-uvrog (Fliegenabwehrer),; Prädicat des Jupiterd in Elis, ſ. Fliege 
Aponus (A-novog:, Schmerzitillend) ‚fo: hieß. ein Heilbrunnen bei Padua, 
Claudian. Idyli. VI. Suet. Tiber.. e. 14 

Apopis ("Anonıs), I Stien. | 

Apoſtel. Ihre Attribute find: der Schlüffel, womit Betrug die Himmels: 
pforte den Gläubigen, aufſchließt, weil ihm Jeſus die Schlüſſelgewalt, die Macht zu 
löſen und zu binden übergeben; das ſchräge Kreuz als Marterzeichen des Andreas, 
welches dieſer unter dem Arme tragend, abgebildet wird; Safob d. A. mit dem 
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Pilgerſtab; Johannes mit dem Kelche, aus welchem er das Gift trinken mußte, 
Philipp ws mit einem wie T geftalteten Kreuze oder einem langen Stab, der fich 
in einem Kreuze oben oder unten endigt, Bartholomäus, ein Meffer haltend, 
womit er gefchunden wınde, Matthäus. mit einem Beile, Thomas mit ver 
Lanze, Jakob d. 3. mit einer Stange, welche ein Tuchwalker zu feiner TWodtung 
brauchte, als der gefteinigte Martyrer noch lebend befunden wurde, Simon mit 
feinem Todeswerkzeug der Säge, Judas Thaddäus mit ver Keule, um 
Matthias ebenfalls mit einem Beile, das ihm, dem bereits Gefteinigten den Kopf 
vom Rumpfe löfte. Die 12 Apoftel von Raphael (Oeuvres de Raphael V, Nr, 237 
bi8 239) geft. von Marc Anton, nach ihm v. Marchand, für Zeichnungsſchüler v. Le⸗ 
feore, und auch von Langer. Die Gefichter find in ver Nichtung gezeichnet, wie fie das 
befte Anfehen gewinnen, bald von der Seite, bald von vorn. Keine Figur gleicht der 
andern, feine Lage eines Gewandes der andern, feine Falte der andern. An Petrus 
zeigt ſich das Feurige feiner Entfchloffenheit in den gedrungenen Geſichtszügen, in den 
Falten der Stirne, in dem gefchloffenen Munde, in ven gefenkten Augbrauen, in ver 
feften Stellung des Körpers. Des Paulus Character machen die Größe feiner Geſtalt, 
die rege Stellung, das flammigte Haar und die fchwellenden Falten des Gewandesfenn: 
bar. — Die 1? Ap. als Mitrichter Chrifti auf Molken figend, an dem Deckengemälde 
von Corregio bei St. Johann zu Parma, haben viel Grandiofes in den Glievern, Ma: 
jeftät in den Geberven und etwas Himmliſches im Ausdruck der Köpfe. Petrus mit 
kurzem, krauſem Barte und lockigem Haupthaar, breitem Geficht und gedrängter Geftalt, 
in gerader Stellung und großgefalteten Gewand, die Schlüffel in der Hand; Paulus 
niit langem Bart und wallendem Haupthaar, feurigen Augen und bewegtem Munde, in 
mannbafter Stellung, das Schwert haltend ;-— Andreas ein Greiß, feurig und ernft, 
nit dem nach ihm benannten fchiefen Kreuze; — Johannes, ein fchöner Jüngling, 
mit Zügen edlen ftillen Sinnes, Kelch und Buch in der Hand, neben ihm der Adler; — 
Thaddäus einfah; — Matthias, eine Furzgedrängte fefte Mannsgeftalt, eine 
Lanze haltend; — Simon ein Buch unter dem Arm, die eine Hand auf die Säge 
ftügend, fehreitet vorwärts, mit Ernft vor ſich blicdend; — Matthäus hält einen 
Beutel, mit der andern Hand deutet er auf die Bruft, feine Miene deutet auf Ent: 
fchloffenheit. — Thomas ein Winkelmaaß in der Hand, in den Mantel gehüllt, 
nachjiinnend. — Jakobus mit am Rüden hängenden Pilgerhut, den Stab in ver 
Hand, geht würdevoll dahin, mit freudig ernſter Miene. — Philipp, mit lan: 
gem Bart, betrachtet mit Mohlgefallen ein Kreuz, Das ev vor ſich haft. — Bart ho— 
lomAus, mit fraufem Haar und Bart, fteht ernft in fich gedrungen, das Meffer 
vor der Bruft haltend. Im MWeltgerichte des Mich. Angelo hält er’ mit ver einen 
Hand feine abgegogene Haut vor, mit der andern weit er auf fein Martyrium. 
Einzelne Apoftel: Baulus v. Raphael (S. Landon Vie etOeuvr. V, Cabinet Cay- 
lus). — Petrus aufwärts blickend, von Hannibal Garacei, geft. v. Bartolozzi. — 
Petrus u Johannes v. Albr. Dürer (lithogr.v. Strirner), Johannes Hält ein of 
fenes Buch, in welches Petrus hineinblickt. Der Blick des Erſtern ift fanft, der des ans 
dern feurig nachvenfend. — Paulus u. Marcus v.Albr. Dürer (get. v. F. Fleifch- 
mann). Paulus mit ernftforfchendem Blick Hat ein zugemachtes Buch und ein Schwert 
in den Händen. Marcus blickt ihn an (diefe Bilder find in der k. Gall. zu München). — 
Petrusu. Paulus ſich befprechend (im Pallaft Zampieri zu Bologna), 9. Guido 
KReni. Des Petrus Fable Stirne hell beleuchtet, auf dem dunkeln Gejichte die noch dunk— 
lern Runzeln verftärfen ven Ausdruck des Nachfinnens und eines alten nicht ganz ge⸗ 
heilten Schmerzes (Galat. 2,142). in Engel befreit Petrusu. Johannes aus 
dem Kerfer, v. Rembrandt. * etrus beſchäͤmt Simon den Zauberer, PauliBekehrung, 
v. Raphael (Tapeten) 9. Mich. Angelo (in der Capelle Paulina im Vatican), v. Rubens 
(E. Gall. zu München) u. Lucas v. Leyden. Ananiad macht ven erblindenden Paulus 
fehend, v. Cortona (Kapuzinerk. in Rom) Baulus fchlägt ven Elymas mit Blindheit, 
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v. Raphael. Paulus predigt in Athen, v. Raphael. Paulus vor dem Statthalter 
Felivv. Hogarth (zu Lincolns Inn Hall.). Baulu8 vor dem hohen Rath zu Serufalem, 
v. Lusfen. Paulus heilt Preßhafte durch Handauflegung. Paulus nimmt Abſchied 
von den Aelteften zu Ephefus, v. Raphael. Paulus vor Agrippa, v. Luyfen. Pauli 
Enthauptung, v. Nicolo dell’ Abate. Petri Verläugnung, v. Guersino. Petrus be: 
weint feine Berläugnung, v. Guido Neni. Petri Kreuzigung, v. Rubens (zu Köln). 
Erwähnenswerth find noch folgende Bilver einzelner Apoftel: St. Jakob v. Mur 
rillo (geft. 9. S. Carmona). — St. Thaddäus v. Carducci (geft.'v. Pazzi.) — 
Zu den Köpfen des reumüthigen Petrus (f. v.) gehört auch fein coloffales’ Bruſtbild 
v. Guido Reni (im Schloffe Gremitage zu Peteröburg.). 
Apoſtrophia (Anooroogia: Abwenderin se. des Uebels), Prädicat der 
Liebesgöttin, ver Sage nach von der Gemahlin des Cadmus, Harmonia ihr gegeben 
(Paus. Boect. e, 16.). Dieje war aber jene in ihrer wohlthätigen Eigenjchaft als vie 
Harmonie des Weltgänzen Fördernde, ven feindlichen NaturfräftenEntgegeniwirkende. 
Apotheoſe (AnogEocıs: Auffteigung zu ven Göttern), auf dieſe beruhete 
ein Theil dev griechifchen Religion, denn der Volksglaube der Griechen entfernte fich 
weit von jenem Emanationsſyſtem (ſ. d.) das durch alle Religionen des Orients 
verbreitet ift. "Mit dem Gedanken eines aus den himmliſchen Sphären auf die Erde 
ſich Heraßlaffenden Gottes (Krifchna, Dfiris x.) um Menſchliches, ja das Härtefte zu 
leiden, Fonnte fich der Hellene nicht Gefreunden, feine Götter waren heiter, lebten von 
Nectar und Ambrojia, Fannten nicht Schmerz und Tor. Mithin konnte nach griechi— 
ſchem Volksglauben nur ein Halbgott Menfchliches erleiven. Darum’ mußte Dio- 
nyſus welcher den Tod ſchmecken fol, von einer fterblichen Jungfrau geboren wer: 
den, während DOfiris, um Retter und Heiland feines Volkes zu werden, fich ſelbſt in 
ven Tod gibt. Plutarch hielt ven Letztern daher nicht für einen Gott, fondern für 
ein Mittelwefen, das halb in vie Materie Hineinfällt. Allein davon weiß die ägypti— 
ſche Lehre nichts, und man fieht bier ein deutliches Beifpiel, wie tief der Eindruck ift, 
den die vaterländiiche Religion auf einen fonft kräftigen Geift zu Außern im Stande 
iſt. Anders bei denen, die dem Syſtem ver Apotheofe Huldigen. Es hatte ſich näm⸗ 
lich in Alerandrien, bei dem dort herrſchenden Verkehr aller Völker der damals 
befannten Welt ein Syftem gebilvet, nach feinem Stifter dem Epikuräer Euhemerus, 
der zu Gafjanders Zeit Iebte, das Guhemeriftifche genannt, wornach alle Gott: 
beiten vormals Menfchen geweſen, die wegen ihrer Verdienfte durch die immer gefteis 
gerte Verehrung ver Nachwelt zu Göttern erhoben worden feyen. Es mußte vieles 
Syſtem zu jenen Zeiten des finfenden Glaubens’ und ver zunehinenven Frivolität 
großen Beifall finden, befonders bei den Römern, welche ſchon durch das Genien- 
weien der Etruſker darauf vorbereitet waren. Bei’ jever ausgezeichneten Natur be— 
trachtete man mit Verehrung ihren hoben Genius, unter deſſen Einfluß man jie 
glaubte. Das theifte ſich ſelbſt dem Orient mit zur wunvderfüchtigen Zeit des Simon 
Magus. Im alten Rom fanden der Herr umd die Frau eben fo hoch im Ver: 
haͤltniß zu ihren Sclaven. Letztere ſchwuren daher. bei den Genien ihrer Herren und 
die Mägde bei den Genien ihrer Frauen. Hiemit hing vie Gonfecration verſtor— 
bener Eltern in der Privatreligion ihrer Kinder zufammen, damit die Vergötterung 
des Julius Cäfar durch Auguftus. Nun ſchwur auch das ganze vömifche Reich beim 
Genius des Auguftus und feiner Nachfolger. Aus dieſen unter Griechen und Rö- 
mern verbreiteten Vorſtellungen ift die Sitte der Apotheoſe rum. Kaifer erwachſen, 
wobei die Vorftellung vom Vater des Vaterlandes mitwirfte. Schuch (rim. Privat- 
alterth. ©. 424.) will jedoch die Verehrung der Vorfahren, der dii animales an die: 
fer Verwirrung eines verderbten Zeitalters weniger Schulv finden laſſen als das böſe 
Beijpiel, welches den rom. Kaifern Macevoniens Alexander aufgeftellt, als er jich 
für den Sohn Jupiter® ausgegeben, : Auch durfte man ſich nicht wundern ‚' nachdem 
der Aftronom Conon das Haar der Berenice, Ptolomaͤus des Evergeten Gemahlin 
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an den Himmel verjegt, und Callimachus das neue Sternbild poetiſch verherrlicht 
batte, daß man. in Rom bei den Leichenſpielen des J. Cäfar ein: Julium sidus am 
Himmel glänzen ſah, und fpäterhin Domitian und Auvelian: bei ihren Lebzeiten ſchon 
auf den Namen von Göttern Anspruch machten: F TER RER Eee 
Apotropei (Anorgoneio: se. Feol ſ. v. a..Averrunei) wohlwollende, Uebel 

abwendende Gottheiten, man gab ihren Bildſäulen eine Beitfche oder, Geifel in 
die Sand (Borioni Coll, antiq. rom, tab. VI, p.5.), um die zerftörungsfüchtigen Dämo- 
nen damit abzumehren.: nyohi 

Appias (v. jfr. apa Waffer), Beiname ver aus dem Waſſer erzeugten Venus, 
Ov. Rem. Am. 660. Bon ihrem Tempel erhielt die Straße, wo er gelegen, den 
Namen Appia via; dann Appiades Nymphen der) Venus, deren Bildſäulen bei dem 
Appifchen Springbrunnen auf dem Markte, nicht weit vom Tempel der Venus: waren, 
Burman ad Ov. 1. c. He in /y SATT TERT 

Aprilis (v. dppds Schaum, Blüthe, ſ. Hes. Theog. 196.), Präd. der Venus 
Macrob. Sat, I, 12. Ov.. Fast. V, 61 sq.) als Planet dem Monat gleiches Namens 
vorſtehend. Die Aehnlichkeit des Schaumes mit der Blüthe war bei ven Alten’ aner- 
kannt. Blüthe nannten fie feine Subftanzen , die aus gewifjen Gegenſtänden her- 
vordringen, und fich in ihrer zarten Erſcheinung eine Zeitlang oben auf erhalten, bis 
fie wieder verſchwinden oder ‚verbleichen, und fprachen in dieſem Sinne von einer 
Blume des Erzes, des Weins, des Feuers (vgl: Buttmann, Lerilog. 1, 266: folg:. und 
291.). Alfo beißt Aprilis: Blüthenmonat. Shut 

Apſaraſas (Wafjerentfprofjene v. apa Waffer und. sri hervorgehen) himm⸗— 
lifche Jungfrauen in. der mythifchen Voefie der Indier, Ramay. I, 45, 35. Nur fünf 
von ihnen find duch Fabeln bekannt ald: Menaka, welche fih in den König 
MWiswamitra verliebte. Da er als Einſiedler lebte, badete er fich einft in einem Strome,; 
wo er ſie fehen mußte, und von Liebe zu ihr entbrannt, die Sacontala mit ihr zeugte, 
Tilottama, eine Tochter Wiswakarmas, die ev auf Brahma’s Befehl zeugte Ari. 
Himmelsr. ©. 43.), Rambhe, welche auf Indra's Geheiß den Wiswamitra noch 
einmal zur Liebe reizen mußte, ‚aber von dem ftrengen Büßer durch einen Fluch auf 
10,000 Sabre in Stein verwandelt ward (Ramay.l. p. 532—35.). Ghritatici, 
Sattin des Königs Ruſanabha, der mit ihr hundert Töchter zeugt, welche, die Gat— 
tinnen des Brahma-Datta Sohnes der Somada werden (Ramay: Ip. 326.) und 
Urwaſi, welcher Indra bei dem Feſte, welches er dem. Aruna zu Ehren ‚aller 
Himmliſchen gab, durch den König ver Ghandharva's Befehlen laßt, fich in ver 
Nacht zu Aruna zu begeben, von welchem man glaubt, daß er in die Apfara ver: 
liebt fey, einen Befehl, dem fie willig Folge leiftet, denn der Liebesgott Ananga 
(Kama) hatte ihr Herz mit feinen Pfeilen durchbohrt. 


„Als am Himmel der Mond alänzte,. friſche Kühlung der Abend bot, 

Ließ ihre Gemach die Starkhüft'ge, ging zu Aruns Pallafte hin; 

Ihr langes Haar befränzt, reichlich mit Blumen und gelocket ſchön, 

Wogt auf den Schultern, fo ging fie tändelnd dahin die Strahlende. 
Durch des leuchtenden Blicks Anmuth, durch Glanz und hoͤlde Lieblichkeit 
Herausfordernd den Mond gleichſam, zum Kampf mit des Geſichtes Mond 
Ihre Brüſte, wie zwei Blumen friſch entfaltet, im vollen Reiz, 
Bewegten fi im Gang ſchwellend, Knoſpen tragend vum ſchönſten Roth, 

Bei jeden Schritt gebeugt war fie, ob des fchwellenden Bufens Laft. 

‚Ein Gürtel, bunter Pracht, zierte ihre Mitte gar wonniglich. 

Ihre Hüften, wie zwei Hügel ftroßten in runder Fülle fie, ra 
Anangas (Kamas) weißer Sit gleichfam, mit ‚leichter Hülle ſchoͤn geziert: 
Jenen himmlifchen Hocweifen zur Herzensgual ‚gebildet ſelbſt. 

Ein licht Gewand verbarg minder als es zeigte den fchöniten Reiz.“ 


Und wer war: diefe-fo verführerifch gefchilvderte Apfara , die ohne viele Umftände 
von dem fihönen Sterblichen „Herzensbefriedigung“ fordert* Arun erklärt ihr, daß 
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er nur die Ahnmutter der Puru's in ihr verehre, und jle nie anderd als mit Ehr- 
furcht betrachten werde. Sie ſucht ihm dies Vorurtheil zwar zu benehmen, da er 
aber varin beharrt, geräth fie jo in Zorn, daß fie ihn mit zitternden Lippen verflucht 
und zum Gunuchen macht (Arjuns Himmelsr. v. Bopp S. 10—12.). Diefe Urwaſi 
iſt jene Tochter des (Benusplaneten) Sukra (Zäufcher), des: Lehrers der Aſura's 
(Höfer Geifter), welche Evadien Heirathete, und mit ihr den Ahnherrn ver Puru's, 
zu welchen Arun gehörte, zeugte. (Aruns Sprövigfeit gegen die Schöne‘, erklärt 
fich vielleicht daraus, daß er als Gott ver Morgendämmerung die Sinnenluft flieht, 
welche ver afcetifche Indier die Nacht des Geiſtes, die Schöpferim dunkler Körperlich- 
feit nennt). Nach ihrem Tode zu Indra's Himmel gelangt, erſcheint fie nun bier 
als. Apſara. Die Apfara’8 entftanvden bei der Quirlung des Milchmeers (f. Amz 
rita) weil — fie die zeugenden Naturkräfte vepräfentiven,, welche aus der Feuchte 
ihren Urſprung nehmen. 

Apteros ("A-nrepog Involueris), Bekiiamıe! der Siegeagttin zu Athen, Paus. 
Attic. e. 22, denn fie wurde ungeflügelt vargeftellt, damit fie nicht von den 
‚Athenienfern wegfliegen und fie verlaffen ſollte. 

Aquarius (Ydooydog: Waffermann), das befannte Geftirn am Himmel, 
zwifchen dem Steinbof und den Fiſchen (Arat. Phaenom. 38, sq.). Cinige deuten 
auf Cecrops, den Vater ver Thaufchweitern, Andere auf ven Mundfchenf ver Ofym- 
pier, Ganymed (Hyg. Astr. poet, 11.), und noch Andere auf Deucalion, unter dem die 
eng fam (Eratost. Catast. 26.). 

Aquila (Noler), ein Sternbil nahe nörbfich von Bas an der vdftlichen 
Sringe der Milchftraße, wird fliegend mit einem Pfeil abgebildet. Er fteht zwiſchen 
den Steinbod, Delphin, Schwan, der Leier, dem Schlangenträger und dem Schützen. 
(Arat. Phaen. 310 sq. 521. 590. 689.). Nach Euctemon geht ver Adler am 28. 
Tage nach dem Eintritt der Sonne in den Krebs früh unter und deutet auf Sturm 
(daher vielleicht vie Verwandtſchaft von aquila und aquilo, deren gemeinſchaftuche 
Wurzel aqua ift., 

Aquilicium nannte man das Opfer dem Jupiter pluvius gebracht, um Re 
gen vom Simmel herabzuloden. (Festus f. v.) 

Ara (Iviarzoıov), ein Sternbild an der ſüdlichen Hemijphäre, ſüdlich vom 

Scorpion, ſüdweſtlich vom Schügen, gegen ven füdlichen Polarfreis zu. Manche 
ftellen dieſes Sternbild unter einem DOpfertifche, Andere unter einem Raud- 
fafie vor. Nach Hygin (Poet. Astr. 5. 2.) follen vie Göttervauf ihm vor dem 
Kampfe mit den Titanen geopfert haben. 
Arachne (Apayy: Weberin v. 8, doyo weben, fpinnen), Brädicat der We- 
- berin Ballas Athene (f. Weben). Dem Mythus zufolge ift es eine beſondre Per- 
jon, die vermeſſen einen Wettſtreit mit der Göttin des Webend eingegangen, und von 
diefer, zur Strafe in eine Spinne verwandelt worden fey. ' Ov. Met. VI, 5—145. 

Aracynthias (Apa-xuvdıag), Prädicat der Pallas in Böotien, vol. 
Cynthia us Berecynthia. 

Arad (777 Ejel), canaanitifche Königsftadt, Richt. 1, 16. vom Eultus des 
Gielgottes den Namen führend. 

Aram ‚(OI78) Solsaltissimus, vgl. Sem) der Sonnengott ver Afforer, 
welchen fie, dem Steph. Byzant. zufolge als Säule verehrten. Seine vier Söhne 
tepräjentiven die Sahreszeiten, nämlich >3rT CYAAog, Julus) die.Geburt des Jahre 
im Frühlingsäquinoctium, wo die Braminen das Heilz oder Siegesfeft ver wieder 
erftarfenden Sonne über die Dimone winterlicher Finfterniß feiern, 777 die in 
ihrer ganzen Kraft fi äußernde Sonne um die Sommermitte, ED, wo die Tage 
wieder ri fwärts fchreiten, und An (lied 773 Grenze, Rand) der Jahrgott im 
Winterfolitiz, Hercules in Tadsioa, am weffihten Ende ver Belt angelangt, wort 
geht vie Sonne am Jahresaßend unter. 
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Hrarat, i: Berg. 

Aras ("Apag: Firmus), ein Autochthon, Water ver — welche 
dem Bachus den Pfoftenmann DAiag gebar. (Eaus. I. 12, 5.). Alle dieſe Per— 
fonen enthalten insgefammt die Idee des auf die, Erde — —— Dionyſus 
SiFvpog, denn die Thüre bedeutet die Zeitwelt, die Endlich keit, in — 
der Irdiſchgewordene eingegangen iſt (vgl. Janus). 

Arba, ſ. Riefen. 

Arborens (Evösvögos), Pradicat des —— auf Rhodus J— des Banhi 
in Bdotien, 1. Baum. 

Arca, ſ. Arche. 

Arcadia, das Mittelland des Peloponnes, nach dem. Siriusbär (d6xas) 
benannt, ‚mit welchen auch, Dort das Jahr und alle Zeitrechnung begann. ) 

Arcadius (St.), wird abgebildet: Keule, Schwert und Kerzen tragend. 

Arcas (Apxus, ursus), Prädicat des Mercur: (Lucan. IX, 661.);»weldher als 
HermessThaut und avov-weyng — auch einer von Actäons Hunden führte 
diefen Namen — Repräfentant ded Hundfterns iſt, welcher in der Sprache wie! in 
der Hieroglyphe,auh Wolf (fr. urcas) und Bär (doxrog) iſt; daher iſt Hermes, 
Sohn der Maja (fi. d.) jener Arcas ‚welchen die Toshter des in einen Wolf ver— 
wandelten &ycaoın, (Avxog,; lupus), die-BarinKallifto, dem Jupiter geboren, 
aber von diefem nach ver Mutter Tode der Maja in Arcadien zur! Erziehung) übers 
geben worden (Apollod. II, 8, 2. 9, 1. Hyg. f. 176. Ov.' Met. H, 410). Mutter und 
Sohn jollen unter den Geftirnen der große Bar und der Bärenhüter (dpkripviue) 
jeyn (Hyg. Astr. poet. II, 4.). Aber dies ift wohlseine Deutung fpäterer Zeit; urſprüng⸗ 
lich dachte man sich wohl (unter Hadkioro (vie Schönfte) nicht die. Nymphe der 
Mondgdttin, ſondern dieſe felbft, welche vie Cigenfchaft des mit dem Sirius als 
Jahrſchoͤpfer in Ein Weſen verſchmelzenden Sonnengotts theilend: Bärin wird ‚wie 
ihr Sohn Agxas (ffr. arcas: glänzend) ver Bar im Namen. So heißt die Iſis: Cani- 
eula von ihrem Begleiter Hermes xvvoxepakos. Weil der weiße Thaut den 
ſchwarzen aus der Zeitherrichaft verprängte, fo. erzählt: die, Mythe auch von dem 
Leuchtenden (fr. Arcas: aoyog), er ſey der Nachfolger des Mächt lichen 
(Nvxsrıvog) in: der Regierung des Landes Arcadien geweſen (Paus, VII, 411.), wor: 
unter man ſich aber feinen irdifchen Negenten , fondern den vom Cultus anerkannten 
Landesgott zu denken hat. 

Arce (Aoxum für”AArn Streit), Tochter des Thaumas (Finfierer), Schwefter 
der Iris, mit welcher fie die Flügel gemein hatte, deren fie aber verluftig und in den 
Tartarus geftoßen ‚wurde, weil jie im Titanenfriege Die Parthei der Himmlifchen 
+ verlaffen hatte. Es ift der Verluft der Flügel eine Andeutung von dem Fall ver 
Seele, die in das Reich der Finfterniß, in die dunfle Körperwelt — * weil 
fie vom Licht ſich abgewendet 

Arcefins (Apxsiouog ſ. v. a. Apxag: Bär), nach Ovid (Met; zu, 145.) 
Sohn Jupiterd (vielleicht identifch mit vem Sohn der Calliſto); nah Euftathius 
(in Iliad. I, 494.), Sohn Mercurs, welcher in Arcadiem’Apxag hieß; nach Hygin 
(Fab. 139) ein Sohn des Gephalus, welcher aber wieder Mereur als Herm- Anubis 
mit-dem Prädicat zuvo-aepaAoc ift, nämlich der Anfang (XEyaAn) des Sirius⸗ 
jahrs, welches: die Hieroglyphe ald einen Hund oder den ihm verwandten Bär 
verbildlichte. Mereur fteht als Grenzgott überhaupt allem Ende und Anfange vor. 
Daß man aber auch Jupiter dem Arcas zum Water gab, erklärt fich aus! der Ver: 
wechjelung mit dem Eohn ver Gallifto , oder weil Zeus das Jahr überhaupt, wie 
Mercur ven Anfang ver Zeit, repräfentirt. 

Arche. Das Wort ftammt aus dem Sanffrit, im welcher Sprache argha (lat: 
urca, wovon ureeus’doxn) ein Opfergefüß bedeutet, Das durch feine Rundung die 
Joni (eunnus), durch feinen Inhalt ven Linganı (Phallus), durch einen Budel den 
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Nabel Wiſhnu's vorſtellt. Diefe Argha oder Arche ift dad Symbol ver Weltfhöpfung, 
wie die Lotusblume, die aus dem Nabel Wiſchnu's hervorwuchs; welches. Glied ſelbſt 
Die Bedeutung ver Joni hat, die im Sſkr. wie ‚der Nabel: ‚nablis und. in, andern indi— 
fben Dialecten amba beißt, Stw. v. außn, und’ Oupakog, umbilieus, (j. N Abel), 
als myſtiſches Symbol im Tempel des Ägyptiichen Jupiter Auimon aufgeftellt,. und. in 
einer Boote in Vroceſſion zur Schau getragen ward. Wer denkt Hier nicht an, das 
Schiff Arge (li. Schiff), vas vie Argonanien einmal auf den Schultern trugen, 
und an vie Mofaifche Bundesarche (vgl. 2 Moi. 25, 10.), im-welcher die, zwölr 
Stäbe. (oder. Stammphallen, f.ıw. u.) ver Stämme aufbewahrt ſind? Diefe Arche 
ift ferner Symbol des Erdenſchooßes, deſſen Verwandtſchaft mit dem Mutterſchooße 
die Sprache. durch Ein Wort: «govga andeutete (ſ. Acker). Weil nun die Arche 
Symbol der Erde, ſo wurde. deren Abbild, die heilige Lade der Iſis — nach Blu: 
tarch — im Monat Athyr (November) ans Meer getragen; die Briefter gogen trinf- 
bares Waſſer hinein, wodurch die Befruchtung -der Erde: durch das Nilwaſſer — 
Oſiris iſt Repräfentant des Nilftroms und Gemahl der Iſis — bedeutet wurde (de 
Is. €. 39.). Diele Lade: ftellte Aegypten oder die Erde überhaupt vor als das empfan- 
gende Prinzip, während das in fie gegoffene Waſſer das zeugende Clement bezeichnet; 
Darum ward es gerade zu jener Zeit in vie. Lade gegofjen, wo dem Lande das befruch⸗ 
tende Waffer fehlte, die Natur aber eben im Umkehren begriffen war (Bährs Symb. 
1.©. 402.). War nun die Arche Symbol der Erde, fo iſt jie in der Sünpflut, , die 
ſchwimmende Inſel Delos, und Noah — wie Oſiris Weinerfinder — birgt in. ihr 
von allen Weſen ein Paͤrchen, damit die: belebte Schöpfung: nicht ausſterbe. So ift 
ſie als argha im eigentlichen Sinne der die Keime fünftiger Wefen bewahrende Erden- 
oder Mutterichoch, wie die Arche Hu's im der Mythengeſchichte der heidniſchen 
Britten das. Todesſchiff, welches das Samenkorn „vor: der Verweſung rettet; das 
Grab, das durch Seelenwanderung und Wiedergeburt, den Menſchen vom Tode 
rettet, der, Mutterleib, der durch Zeitigung des Embryo’3 den Untergang des Ge— 
ſchlechts berhindert, der Winter, der alle erſtorbenen Erdkräfte zum Wiederleben 
vorbereitet. Eine ſolche Arche war die Lade, in welche Iſis den Phallus des zerftüd- 
ten Diris geborgen ‚hatte, ‚den Anubis wiederfindet., Und. nun erklärt-jich auch die 
Bedeutung der jo oft. fich wiederholenden Mytben von neugebornen Sonnengöttern, 
die in eine Lade gelegt und dem Fluſſe ausgejegt werden... Der junge Bachus war 
nebſt feiner Mutter Semele nach, ver, Sage, die Baufanias (IN, 24, 3) ung aufbe- 
wahrt bat, in einen Kaften geftedt, ver Flut übergeben, worden; welche dieſes Fabr- 
zeug nach Brajiä getrieben. Aleus legte feine Tochter fammt dem Kinde (Paus. VIH, 
4 6) welches fie von: Hercules geboren, in eine Lade, ‚und warf diejelbe ins Meer: 
Safon wurde als Kind zur Nachtzeit in ‚eine Kifte gelegt, und. als ‚eine, Keiche zum 
Chiron (Schol. Lycophr. 175.) gebracht. Thoas wurde bei dem-allgemeinen Männer: 
morde auf der Inſel Lemnos von feiner Mutter-in einen Kajten eingeichloffen, welcher 
nad Scythien ſchwamm (Müller, Orcbom. 310.) ; Acriſius (Apollod. II, 4, 1. Heyne 
ad Apollod..p. 126. sq. Schol. Ap. Rhod. IV, 1091.) perrte Danae.. und ihren Sohn 
in einen. Kaften , ‚welchen die, Wellen nach Seriphos trugen. ı Rhöo, Tochter Des 
Staphylus, wird von diefem, nachdem ſie den Anius geboren, mit ihrem Kinde in 
einen Schrein’ gethan, und diefer dem Meere übergeben, welches.ihn bis Euböa trägt 
(Izez.. Lyeophr. 570.).  Dieje Beijpiele, welche jih durch. die Kındheitsgeichichte 
Moſis noch vermehren liefen, ftimmen jo ſehr überein, daß man die, Sagen über die 
Kiftchen , in welchen Heroen ſich befanden. oder ins Meer geworfen wurden, unmög- 
lic für ein Spiel der Phantajie erklären ann. Es. braucht nur daran erinnert ‚zu 
werben. daß Semele und. Danage (ſ. d.) im Namen ſchon die Etde oder das finftre 
kalte Element bedeuten; der Semele Sohn Bacchus iſt aub Anius, da beive Namen 
Eine Beveutung baben, und Lesterer: überdies Sohn des: Rebengottes Staphulus, 
alſo Dionvſus ſelber. Und da Rhöo, die Mutter des Anius, nach Andern, (Demetr. 
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Sceps. ap. Schol. Apollon. l. 45.) Mutter des Jaſon iſt/ fo iſt auch dieſer Heros mit 
jenen beiden Ein Weſen. Thoas ift wiener Staphylus, denn Beide werden von der 
Sage Bacchus und Ariadne zu Eltern gegeben, und der Meintrinker Oenopion iſt 
Thoas Bruder. Auch Noah war Weinerfinder , deſſen Arche vie Bürgfchaften Fünf: 
tiger Gefchlechter enthält, und Oſiris, veffen Kopf nach Byblus schwimmt, deſſen 
Phallus allein der Zerftdrungswuth Typhons entgangen ift. So war auch in einer 
heiligen Lade ver Phallus des Attes zu den Etruffern gebracht worden (Gdrres 
Moytheng. II, ©. 571.), welchen aber Clemens Alerandrinus für den Phallus des 
Divnyfus (Protr. p. 12.), jenes griechiſchen Oſiris, Halt. Und daß die Lade ſelbſt, 
wie noch ver Doppelſinn des Wortes xiorn bezeugt, den Mutterfehooß andeute, läßt 
fih aus den vielen Zeugungsfymbolen errathen,) welche die Kioraı uvorixai im 
Mofteriendienfte enthielten (vgl. die von Bähr 1. ec. beigebrachten Zeugnifje der 
Alten). Darum Heißt auch Schiba, deſſen gewöhnlichfter Typus der Lingam (Phal⸗ 
{u8) ift, Schiba, der Dfiris der Indier — denn er ift Erfinder des Palmeerweins, und 
führt das Prädicat Dewanisha : Gott aus dem Dunkel geboren ‚woraus die Griechen 
‚ den Namen Dionyfus bildeten — Schiba alfo auf Bildwerfen, "Die ihn in der Ver- 
einigung mit feiner weiblichen Hälfte Parvati varftellen: Herr der Arche (Argha 
nara). Seinen Schmud bilden Schlangen als Sinnbilver der Erneuerung. Und va 
die myſtiſche Sprache den Drachen als Phallusfombol verwendet (f. Schlange), 
fo bedarf die Mythe von Erichthonius, dem Sohne der Erde (Nliiad; I, 546.), welcher 
nur oberhalb Menfch, unten aber in eine Schlange endigt, ((Ov. Met. 11, 552.) , als 
Kind in eine Kifte gelegt, und den Thaufchweftern Herſe und Pandroſos übergeben 
wurde, am wenigften einer Deutung. Erwägt nian, daß des Prometheus immer 
wieder wachiende Leber nur von der Vegetation der Erde verftanden werden fan, 
To ift auch Moſis Mutter, die nach der Leber Heißt, der Danae, Rhbo u. a; beizu— 
zählen, welche ſämmtlich in ihren xloraıg uvorixalg vie Keime ver künftigen Gene- 
ration enthalten; und diefe Kiften find Chemmys, Delos, die auf dem Urwaſſer 
Tchwimmende Erde, Noahs Arche Tandend auf Arirat (Erde der Erden), bedeutet 
die Wiederfchöpfung der Natur, nachdem die alte Zeit in einer Flut untergegangen 
war; der Kaften, in welchen Dfiris oder Jaſon als Leichen enthalten waren: das 
Grab des verftorbenen Jahrgotts, der aber in der Idee nur ſtirbt, weil er vom Tode 
wieder auferfieht. Diefer Kaften wird durch die Verbindung der Localſagen von 
einem Drte des: Cultus zum andern, oder wegen der Richtung des Laufes der Sonne 
am Himmel, von Often nach MWeften geführt. Daher kommt ver Kaſten der von 
einem goldnen Regen befruchteten Danae mit ihrem Sohne nah Seriphos, wo 
Polydeetes oder Hades (Müller Orhom. ©; 307 ff.) herrſcht alfo eine Anfpielung 
auf den Tod der Zeit, deren Wiedergeburt in der Erhaltung des eben gebornen 
Jahrgotts ſich ankündigt. Eurypylus, welcher ven Kaften bejigt, worin der junge 
Dionyſus enthalten ift, möchte feiner Natur nach von ihm nicht unterfchieden ſeyn. 
Seine verfchiedenen Prädicate Hilvete die Sage zu eben fo vielen Vätern um, umd 
fobald die Mythen ver einzelnen Orte verfnüpft wurden, mußten bei der Annahme, 
daß jeder Name ein befonderes Wefen bezeichne, mehrere Herven mit dieſem Namen 
und von verfchiedener Abkunft entftehen, und allerlei Zweifel obwalten, welcher Eury- 
pylus jenen Kaften mit dem jungen Weingott nach Hellas gebracht babe. Aus dem⸗ 
jelben Grunde fommt er aber von Jlium dahin, aus welchem Thoas nah Schthien 
fhwimmt; denn Troja und Hellas find Die ientgegengefegten Punkte, Troja ver 
dftliche, ver'Peloponnefus der weftliche, wo die Sonne am Abend des Jahres ihr 
Grab findet, wo deshalb Dionyfus feine Höhle hat, und den Winter hindurch im 
Grabe fiegt (wie Zeus in ver korykiſchen Höhle gebunden ift, bis im Monat des 
Widders der Wioderträger Hermes feine Feſſeln löft). Weil’ aber die Behaufung 
oder Der Ort, wo der Somneitgott ſchläft oder todt liegt, and) im Oſten gefucht 
wurde, wo fich verfelbe am Himmel erhob — daher die Magier von einem dva- 
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zohr aufgehenden Stern in der längiten Naht auf die Geburt des Jahrgotts auf- 
merkfam gemacht wurden: — ſo ließ man jenen Kaften (den Weltberg, die Urerde) 
auch von der weftlichen Himmelögegend nad der Öftlichen ſchwimmen. „Der Geift, 
welcher: diefe fombolifche Ausdrucksweiſe ind Dafeyn gerufen hatte,” erinnert Uſchold 
Bord. d. griech. Geſchichte 1. ©. 362), welchen wir in der Erklärung jener Mythen 
von Kajtengöttern folgten, „verlor jich allmählig , während ich die Sagen und Sym- 

bole erhielten Die Heroen und Heroinen, welche in jener frühen Zeit, aus welcher 
diefe Symbole herſtammen, als Götter verehrt worden waren, hatten andern Göttern 
n müffen, und wurden für fterbliche Weſen angefehen. Die Folge war, 

daß man Auf. die Bermuthung verfiel, fie wären von graufamen Menjchen ind; Meer 
geworfen. worden, um hier ihren Untergang zu finden. Die meiften der, neuern ©e- 
— ren dieſe Fabeln als Geſchichte ohne zu ** daß wohl. der 
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—* — die moſaiſche Bundeslade ———— —* wegen ihrer mit den 
heidniſchen Kiſten ähnlichen Geſtalt, Hammer (Wien. Jahrb. 1818 U. ©. 316.) und 
Hofmann (Hall. Encycop. I. 14. S. 30); zu der Vermuthung leitete, fie. jey eine 
Copie jener ägyptifchen Lade, welche von, Prieftern auf Stangen getragen wurde. 
Bahr (Symb. 1.©. 405) jucht zwar — im apologetifchen Eifer die Selbſtſtändigkeit des 
mofaiſchen Cultus zu retten — dieſe Aehnlichkeit dadurch zu widerlegen, daß die 
Oſirislade gerade die umgekehrte Form der Bundeslade gehabt habe, die nicht ſchmal 
und hoch, ſondern lang und nieder war. „Wie kann es ferner,“ fragt er weiter, 
etwas Verſchiedeneres geben als einen Phallus und den Decalogus, welcher in der 
Bundeslade enthalten war?“ Sollte dem Apologeten die doppelte Bedeutung des 
Verbi 72 propagare und testari unbekannt geblieben ſeyn? MAT? testamentum heißt 
das göttliche Geſetz, das in der Bundeslade lag; das Alterthum nannte aber das 
‚göttliche Geſetz eine geiſtige Zeugung — mit welcher die phyſiſche Zeugung als Offen⸗ 
barung Gottes in der Natur wie jene im Geiſte ſich wohl vergleichen laßt — daher 
war, welchem Wiſchnu das heilige Geſetz der Indier, die Veda's wieder abgeminnt, 
‚die er während der allgemeinen Flut verfchlungen hatte, Das Gejeß, das die Ifrae- 
liten. nicht mehr kannten, brachte Mofe wieder, welcher im Zeichen der Fiſche gebo- 
ven (nad Abarbanel); und der Talmud nennt den Meſſias einen Fiſch welcher ein 
neues Geſetz bringen wird. Wenn nun 4 Moſ. 17, 25. dem. Moſe geboten wird: 
Lege die (12). Stäbe in die Stifts hütte vor dem Zeugniß zum Zeichen“ 
(82), jo bedarf es feiner deutlichern Bezeichnung, um zu einer Vergleichung ver 
Bundeslade ald Symbol des Weltgebäudes mit: der heiligen Iſiskiſte, dem Symbol 
‚Der, vulva, aufzufordern, ‚aus. welcher alles Gezeugte hervorkommt. Schon. ver Man- 
deln tragende Stab des Aharon — wobei an den Mandelbaum ſich denken läßt, 
welcher aus den Schaamtheilen des Agdeſtis hervorkam — ver in Die Stiftshuͤtte 
gelegt wurde, gibt zu errathen, von welcher ihm verwandten Natur auch die andern 
eilf Stäbe geweſen, wenn ſie auch feine Blüthen trugen. Sie waren gewiß nichts 
anders ala die zwölf Lingamd, von denen die Burana’d der Indier erzählen, und 
deren Erklärung Görres (Mytheng:) in folgenden Bildern gibt: „Ein jever Früh— 
ling ift.eine nene Feier der Vereinigung beider. Naturkräfte. Wie die Lotusblume 
die Welt vorftelit, als Fruchtknoten tief im Kelche die Erde, den Staubweg hoch bis 
zur Narbe, dem Monde binantreibend; wie die Sonne mit ihren Staubfäden dann 
das weibliche Organ umjpinnt, und im Lichte den befruchtenden Samen ‚auf. den 
Mond, Hinfchüttet, ſammeit ihn diefer dann, um ihn in die große, Gebärmutter 
der Erde einzuführen. Und drückt ver Lingam jinnbilvlich die Natur in vieler 
Storf, Realwörterb. I. Bo. 8 
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Anſchauung aus. Später erſt trennen ſich die Geſchlechter in Ktels und Phallus an 
zwei Blüthen, ed ramiſiziren ſich die Genitalien aus der Einheit in die Vielheit, und 
noch in der griechiſchen Mythe erkennt man die Einwirkung jenes Moments. Die 
12 männlichen Gottheiten wie die 12 Staubfäden des Phallus aus jenen 12 Lin— 
gams (Adityas?) hervorgegangen, repräſentiren die Sonne in ihren 12 Häufern im 
Zodiak; die 12 weiblichen Gottheiten (Dityas?) in 12 Narben auseinander gegangen, 
ebenfo die Kteis und den Mond in feinen Bhafen im Laufe durch den Zodiak“ Denkt 
man aber nur an die 12 Staubfäden-Lingams des Lotuskelchs und an die 12 Stäbe 
der Bundesarche, welche darin verwahrt werden, „zum Zeichen dem ungehorfamen 
(nicht an die fchaffende Kraft und Allmacht feines Gottes glaubenden) Volke, daß 
es nicht fterbe" A Mof. 17, 10. (denn der Lingam verhütet das Ausftechen der 
Nation, wie nach einem mofaifchen Mythus ſchon der bloße Anblick der aufgerichte 
ten Phallusfchlange in der Wirte), fo kann man auch die 12 rudrige Argo in diefen 
Ideenkreis hineinzieben, deſſen Bedeutung eine ſideriſche oder Falendarifche ift, denn 
wenn auch in der mofaifchen Bundeslade das phyſiſche Symbol bereits ethifch auf: 
gefaßt ift, namlich als Zeugnißftätte geiftiger Offenbarung, unterſchieden von dem 
finnlichen Bilde, das als Lebensquelle gleichfalls Zeugniß gibt von dem Schöpfer 
und feiner Herrlichkeit, ebenfo die in der Lade aufbewahrten zwei fleinernen Tafeln 
von den beiden Teftifeln, ihrem phyſiſchen Urbilde; fo weiſt doch das Wörtchen 
n>73, als nähere Bezeichnung des FAR (urna), auf den urfprünglichen Einn, den 
man damit zu verbinden pflegte, Hin; denn Beryth m3%2 hieß bei dem Heidni- 
fchen Phoͤnizier die Fruchtbarkeit bewirkende Naturgdttin, deren Eultusftätte das 
heutige Beirut war, und das na IR 1 Mof. 17, 11. ift dem Patriarchen die 
Bürgichaft für die Fortdauer ver Welt. Diefer N72 war e8 auch, welchen der Schöpfer 
mit Noah und allem Vieh (1 Mor. 9, 9. 10.), wie fpäter mit Abram bei der 
gebotenen Beſchneidung des Zeugegliedes, aufrichtete, 

Archegetes (Aoynyerng: Auetor originum), Prädicat Apollo's und feines 
Sohnes Aeſculaps, weil die Sonne Urheber alles Lebens. 

Archelaus (Aoyeiaos: origo populi?), Enkel des Hercules, und mothi⸗ 
ſcher Erbauer ver Ziegenſtadt Aegina. Hyg. f. 219. 

Archemorus (ApyEuopos: Anfang des Verhängniſſes i. e. der beſtimm— 
ten Zeit), Sohn ded Sirius wolfs Ly curg und der Jungfrau (daS befannte 
Sternbild) Eury-dice, welche als Themis die Schickſalslooſe in der Unterwelt 
vertheilt: Nach einer andern Sage ift fein Water der (Schieffalsfüden) webende 
Talaus (ſ. d.) und die Mutter Greufa (die Herrfchende sc. in ver Zeitmelt), welche 
mit Eurydice Ein Wefen ift (f. Aeneas.). Sein anderer Name war Opheltes (f.d.). 

Archia (Apyia: Urſprung, Anfang sc. aller Dinge), Tochter des Oceans 
und Gemahlin des Flußgotts Inachus. Hyg. f. 143. 

Architeetur, j. Baufunft. 

Mrchitis, Prävicat ver Venus (Maer. Sat. I. c. 21.), muthmaßlich identiſch 
mit Archia (ſ. d. v. U.), als alma mater rerum. 

Archins, Sohn des Cephalus, Hyg. f. 189., im iind mit dieſem gleich 
beveutend, Nepräfentant des Zeitanfang®. 

Arciteneus (Bogen haltend), Praͤdicat ver jagdluſtigen Zwillingsgottheiten 
Apoll und Diana, deren Pfeile vie fehaplichen Einwirkungen der Sonnen= oder 

Mondftrahlen in gewiffen Jahreszeiten verjinnlichen. 

Aretophonus (Aoxro-povog: Bartbdter), Hund de Orion Nat, Com. 
vun, 12. 

Aretophylax (Apxro-puraE: Bärenhüter), der Stern Boote? am Himmel, 
identifch mit Arcas, dem Sohn der Kallifto. Hyg. Astr. poet. II. c. 4, 

Arctos CAoxrog N ueyaın), die Birin Gallifto. Hyg. Astr. poet. Il, e. 1. 


En 
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4 Arcetos minor (Agxros 7) ing), der Stern Helice (ſ. d.), den Schiffern 


ig. Ov. Fast. II, 107. i 

Areculus (v. arca), ein Gott, der zur Aufficht über Verwahrung der Kiften 
gefegt war. Fest. s. v. Wahrfcheinlicher ift arceo dad Stw. und Arculus ein zurüd- 
Haltender Lar, welcher als Befchüger ver Wege und Reiſenden, den Legtern, wenn 
ihnen ein Ungemach drohte, ein Zeichen zur Umkehr gab (Hartung Rel. d. Rom. 
1, 59.). Auch den Lauf der Schiffe hemmte oder befchleunigte dieſer Gott nach Bedürf- 
niß vgl. Blautus bei Feftus: nam quid illaenunc tam divinitus remorantur reme- 
ligines; Afranius ebenvaf. remeligo a Laribus missa sum huc, quae cursum 
eohibeam navis. Es war aber arcula avis ſynonym mit remoris avis. 
Arecturus, f.v.a. Arctosf.d. 

Mrd (lat. ardens), einer der 27 Jzeds in der Zoroaſterſchen Theologie, er 
verleiht Glanz und Weisheit (phyi: und geift. Licht). 

Ardalides, ſ. Ardalus. 

Ardalus ("Aodadöc), Sohn des kunſt geübten Feuer gotts Hephäftos, Gr- 
finder des Floͤtenſpiels (vgl. Ard als Geber der Wiſſenſchaft und Kunſt, denn Feuer 
iſt Licht, daher ars, artis v. ardeo, ardor). Paus. II, 31, 3. Die Mufen nannten ſich 
‚daher nach ihm Aopdakideg. 

Mrdea, ſ. Reiger. 
Ardeseus (Ap-Inoxog: befeuchtend v. dcixco od. Adxo, vgl. ddxgv, lacryma 
und lacus), ein Fluß gott, Sohn’ des Dreans'und der Thetis. Hes. Theog. 345. 

Ardbanara, j. Androgyn. 

Ardi-behefcht, zweiter ver fieben Amfchafpands, gibt Feuer (ard) und 
Gefundheit (Behest v. beh lat. beo und feo gedeihen). 

Ardoinna (i. q. Pharetrata v. &pdsıg pharetra), Prädicat ver Jägerin Diana 
bei den Sabinern. 

Ardui⸗ſur, die weibliche Hälfte de3 Iged Ard (ſ. d.), ift das Urwaſſer (Sur 
"75 Duell), ausfliegend von Ormuzds Thron, hat einen jungfräulichen Leib, und 
bedeutet vereinigt mit Ard den Lich tquell (Sirius?) vor Ormuzds Thron, wie 
der Feuerfirom Dinur (f. d.), aus welchem täglich neue Engel gefihaffen werden 
(nach der rabb. Prneumatologie,) vom Throne des Jehovah. 

Ardjunag, ſ. Aruna. 


Area (Agcıa: Martialis), Prädicat der Krieg. liebenden Minerva als weib- 


s 


licher "Apng; fie Hatte einen Altar unter diefem Namen zu Athen. Dreft follte ihn 


errichtet haben, als ihn der Areo-pagus von der Schuld jeined Muttermordes freis 
gefprochen!! Paus. Attie, c. 28.; allein derfelbe Autor erzählt Lacon. e. 17. aud) von 
einer Venus Area, deren Capelle an dem Tempel der Minerva Chalcidei zu Laces 
dämon ftand; woraus nur zu fchließen, daß die Göttin der Sinnenluft alö die den 
Geiſt som Himmel Abziehende auch eine Martialis als Grregerin der Leidenfchaften 
war, Venus mit der Minerva um den Preis der Schönheit ftreitend, identijch mit 
ihr, Auch Eeres, eine dritte Perfonification des weiblichen Brincips hieß Area, 
denn die angebliche Tochter des Cleochus, dieſes Namens, welche dem Apollo ven 
Miletus gebar (Apollod. II, e. 1. $. 2.), war gewiß niemand anders ald die Erd⸗ 
göttin unter dem Prädiect Milefia (Val. Max. I. 1. Extern.n. 5.), wovon das Stw. 

d-uAie, miles, Kampf, Streit. 

Aregonis (Anyovig: adjutrix), Gemahlin des Fauftfampfers Ampyeus (ſ. d.) 
Orph, Argon. 127. 

Areins (Apniog: Martius), Sohn des ftarfen Bias, einer der. Argonauten, 
Orph. Arg. 146. 

Arene (Aoryn: arena), Sandnymphe, Gemahlin ihres Stiefbruders des 
Staubmanns Aphareus (22 pulvis), ihr Vater, war Debalus, d. i. der Trauernde 
a8 luctus) ; alle dieſe Namen deuten auf die Trauerceremonien bei dem Todtenfeite 

* 
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des Sonnen- oder Jahrgotts hin, wo man ſich ald Zeichen ver, Trauer Staub aufs 
Haupt ftreute (vgl. Linusund Pfamathe). Sie gebärt die neue Zeit in ihrem 
Sohne dem Luchfe Lynceus, defjen jcharfes Auge ihn zum Symbol des wiederge- 
bornen Sonnen lich t3 eignete. 

Ares (Aens v. ffr. ar Feind, 7? Dan. 4, 16. Widerfacher, then [1907177] 
zerftören, beſchädigen), Name des Kriegsgotts bei den Hellenen, ſ. Mars. 

Areftor (Aotoroo: Verföhner v. d080, dp&oxo, wieder gut machen), Vater 
des Argus (xvwv apyng) Ov. Met. I, 624., alfo ver Hund Capparis (f. d.), defjen 
Tod die Sühne ver alten Zeit. Der ſchwarze Hund, melden der weiße Hund 'ver- 
drängt, verdankt feinen Namen dem Gebrauch, am Ende des Jahrs durch Hunds⸗ 
opfer ven Sonnengott zu fühnen, welcher in ven Hundstagen die Peſt Fliege brachte, 
daher der Mythus vem Aleftor die Mücke (Mycene) zur Gemahlin gibt, Paus. Cor, 
e. 16. (vgl. Baal Zebub, Aetäa und Anowvuog). 

MrefchE (Ar-eschk PEI Berränger), Damon ded Neides, einer der von Ari⸗ 
man geſchaffenen Diws. 

Arete (Apnen: die Starfe, Kriegerifche , weibl. Form v. Aong), Zoditer des 
Rhexenor (Männerzertrummerer, Prädicat des Ares) und Gattin des Alcinous 
(Streitgefinnter). Sie ift Ein Wefen mit der kriegeriſchen Pallas, daher ſie den von 
Minerva begünſtigten Odyſſeus, deſſen Name ſelbſt einen feindlichen (6dovooouaı 
zürnen) Gott anfünvdigt, fo freundlich in ihrem Schloſſe aufnimmt, als ihn ein 
Schiffbruch zu ven Phäaken führte. Odyss. VI, 310. VII, 65, 142 ff. 

Arethus ("ApnIog: Nebenform v. — 2 — König (Sandesgott) v. Aicadien, 
wo der Siriuswolf als Lycurgus verehrt wurde. Diefer war Arethuß, der von 
ihm Gemordete felbft — daß dies nicht ungegründet fey |. m. Kampfſpiel die bei- 
gebrachten Belege — und deffen Waffen nun auf ihn übergingen , bis ihn den Re- 
präfentanten ver Sommerhige — daher die Keule, von welcher ev dad Präpicat 
Kogvvnrng führte, welche auch das Attribut des Hercules iſt — ver Waffer heros 
Neftor (f. d.) erlegte, d. i. das Winterfolftiz (ver Waffermann) das Sommerfolftiz 
(den Löwen) verdrängte, Weil Arethus auch Ares, gebdren ihm deſſen Attribute, 
feine Waffen (die Beftbringenden Sonnenpfeile), womit viefer jenen befchenkte ; ver 
Wolf ift das dem Ares heilige Thier, darum Lycurgus Ein Wefen mit Arethus. 

Arethuſa CA-g&Iovoa: weibliche Form des Partieipiums,6EI@v v. dew: 
die Fließende), eine Quellnymphe, Tochter’ des Wafjergottd Nereus ' Ihre Ge⸗ 
fehichte |. u. Alpheus. 

Areus (Aostog: Martius), Prädicat Jupiter, wenn er von denjenigen * 
rufen wurde, die ſich zu einem Kampfe rüſteten, Paus. V, 14, 5. 

Argäns (Apyatog: Glängender), Sohn (Brävicat over Gigenfchaft) YApolo's 
von der Nymphe Eyrene, Justin. 13,7." Bei Diodor IV, 81. führt er noch drei an⸗ 
dere Namen: Nomius, Ariſtäus tin Agreus; da aber dieſe ſaͤmmtlich Präpicate 
Apoll's find, fo kann au Argäus Darunter verflanden werben. 

Arge (“Aoyn: Glänzende), Tochter des Zeus und der Here, Apollod. I, 3,1, 
eigentlich diefe felbft, nach welcher die Inſel Argos ven Namen führte, in demfel- 
ben auf vas Leuchten vs Mondes anjpielend. 

Arge, eine Jägerin, welche einft einen Hirſch verfolgend, von dem Somnnhgött, 
aus Zorn, daß fie das Thier aufgefordert, an Schnelligkeit des Laufes ihm nacdhzu- 
ahmen ‚ felbft in eine Hirfchfuh verwandelt wurde, Hyg.f: 205. Wer erkennt hier 
nicht die Mond göttin Diana, welcher Hirſche geheiligt waren?‘ Der Glanz des 
Mondlichts verſchaffte ihr das Prädicat: Aoyn. 

Argei. Dieſen Namen führten von Numa geweihte Opferplätze in Rom, 
27 an ver Zahl (nach der Zahl der perfifchen Igeds und der Gemählinnen des indi- 
ſchen Mond gotts Gantra). Am 16. und 17. März wurde auf ihnen geopfert, und 
mußte bet diefen sacris argeorum auch die Priefterin der Juno (vgl. Arg e) zugegen 
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ſeyn. Ihre Beziehung zum Cultus der Mondgöttin erhellt‘ auch dadurch, daß tie 

ner, welche alljährlich zur Sühne ver Stadt in die Tiber-geftürzt wurden, 
nicht nur gleichfalls Argei hießen, ſondern die andere Zahl des Mondes: 30 — wenn 
nämlich nicht die Monatötage eines Monden= fondern eines Sonnenjahre von 360 
Tagen, wie es Numa eingeführt, darunter zu verftchen ift — die jener Argei war. 
In ven Fluß wurden fie gefturzt, wie vie Anna Perenna in den Numicus und das 
Bild der Pallas im böotifchen Cultus, weil die Mondgöttin das feuchte Natur: 
prinzip iſt; denn gleichwie man die Gaben der Unterirdiſchen in Gruben goß, fo 
rare der Wafjergottheiten in’! Meer oder in Flüſſe geworfen. 

Argennis (’Aoyewig ſ. v. a. Aoym), Prädieat ver Venus als leuchtende 
Donbaöttin 'B2% 

Argennus (Apyewvog: Le utenken); Sohn des Leucon (Weißen) und 
Enfel des Athamas (Finfterer). 

Argeutiuus, Gott des geprägten Silbers (argentum), Augustin. C. D. IV, 21. 

Arges ("Apyns: Slanzse. des Blitzes), des Himmels und der Erde Sohn, 
meter zu Den Eyelopen gehörte, die ded Zeus Donnerkeile ſchmiedeten ſ. Eyelopen. 

Argeſtes (Agyöcing T. v a. Aoyng: Glanz se. der Morgenjonne), Sohn 
des Siriusmanns Aſträus (identiſch mit Cephalus) und der Aurora Hes. Th. 379. 
einer der Windgötter; er joll, nach Plinius (H. N. IT, 47.), entſtehen, wo die Sonne 
in den längſten Tagen untergeht.. Da Theog. 870. c ey&orns als Beiwort des Ze⸗ 
phyr vorfümmt , jo will man auch an erfter Stelle ihn Mir den Weit halten. Auch 
unterfcheidet Seneca (IV, 0. V, 17, 5.) den Argeites als einen milden Wind von dem 
ungeftümmen Gorus , dem Nordweit, 

Argeus — Strahl), ein. Centaur, welcher ven. Pholus (Waſſer |. 
Ro 5) —2 — Diod. Sie. IV; e. 12. 

Argia (Apyeia: Prädicat der Mondgottin f. Arge u. Argei), Tochter des 
Meergotts Bontus und der Meergöttin Ihalafja. Hyg. praef. 
Arrgia, Gemahlin des Polynices, deſſen Leichnam fie mit feiner Schwerter 

Antigone, Greond Verbot zumider, beerdigte. Sie rettete fich vor der Strafe 
durch die Flucht Hyg. f. 72., wie Antigone dadurch, daß fie fich felbft entleibte, 
Eigentlich find Beide Ein Weſen, nämlich die erhängte Antigone ift die Mondgöttin 
mit dem Prävicat Anayyouevn (i. d. A.); da aber die Zeit nur fiheinbar ſtirbt, der 
Mond zwar abnimmt, nach dem Novilunium aber fih wieder füllt, jo ift Argia, als 
Flüchtende die —— Jo, Ins, die Mondgoöttin in der abnehmenden Monats— 
Hälfte, ſ. Flüch tige Gottheiten. 

Argia „Mutter der Jo, welche ſie dem Flußgott Inachus, unter dem die Flut 
kam, gebar, Hys. f. 14. Ein Weſen mit ihrer Tochter, denn beide ſind Perſonifica— 
tionen der Mondgöttin als Flüchtige d. i. Die abnehmende Monatshälfte, wo die 
Lich t göttin in die finftere Hemifphäre, in ein ihr fremdes Gebiet fliehen muß. 
ft Agyı-xegavvos Blitzſtrahlender), Prädicat Jupiters. 

"Aoyıvsooa, Praͤdicat ver Venus bei den Scythen Herod. IV, 59. 
f. Argennis, 

Argivpe (Apyı-omm: Glanzgeficht), Tochter des Teuthras (WVerborgener v. 
nd abscondo), Königs in Myjien (Mausland), welche diefer dem Telephus (Maul- 
wurf, talpa) zur Gemahlin gab, und ihn zum Nachfolger im Reiche (in der Zeit- 
herrſchaft) ernannte ‚Died. Sie. IV, c, 33. Vater und Gatte der Argiope geben in 
ihren: Namensbedeutungen diefe als die Mondgdttin in ver dunklen Monatshälfte 
(vgl. Arge und Argia) zu erkennen. 

Argiope, Gemahlin des Schwans Agenor (f. d.), welcher mit ihr den Mor- 
genftier Cadmus und die von dem Stier entführte Europa zeugte CHyg. f. 178.). 
Diefe ift aber jene, nämlich die Mondfuh So, deren Mutter Argia beißt. 

Aeyeı-povenS (Argusmdrder), Prädicat Mercurs als ſchwarzer Thaut, 
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Hermes, (Winterfolftiz), welcher die andere Hälfte des annus 'canicularis, den 
Siriushbund Argus (f.d.), den weißen Thaut (Sommerfolftiz) Hermanubis erfchlug. 
Argiva (Aoyela), Prädicat der Mondgottin Here (f. Argia), nach welcher 
die Stadt ihres Cultus, Argo3, ven Namen erhielt. Ihr Tempel dafelbft zeigte ihr 
Bild von ungemöhnlicher Größe aus Elfenbein und Gold (welche beide Lichtfymbole 
find, ſ. d. A.), in der rechten Hand hielt fie einen Scepter (Phallus), auf welchem 
ein Kufuf jaß, in deſſen Geftalt fie Zeus geſchwängert hatte, in der Linken ven Gra- 
natapfel, das Symbol der weiblichen Fruchtbarkeit, Paus. Cor. e. 17. Unter den Füßen 
hatte fie eine Löwenhaut, anfpielend auf das im Monat des Löwen beginnende Sol- 
ftitialjahr Der Argiver. . Noch in fpäten Zeiten (195 v. Ehr.), laßt Livius den 
Achäer Ariſtäus fagen : Jupiter optimus maximus.... Junoque regina,cujus in iu- 
tela Argi sunt (34, 24.). Nach der Amtsverwaltung der Oberpriefterin ver Here 
coysıa zählte man in Argos die Jahre Thucyd. I, 2. SHauptheiligthum war das 
Heraum unweit Mycenä, Paus. IT, 17, 1.; in der Stadt felbft war der Tenipel der 
Juno avdaia (Flora), und auf der, Burg jener der Juno axgaia, Paus. II, 22,1. 
24,1. Unter allen Heroen genoß hier Hercules die meifteBerehrung, aus demfelben 
Grunde, weshalb Juno in ihrem Tempel auf die Löwenhaut (Attribut d.. Hercules) trat. 
Argo, ſ. Schiff. 
Argonauten, ſ. Schiff. 
Argos, Hauptſtadt der Provinz Argolis, nach der Schutzgöttin Here doysıa 
benannt, ſ. Argiva. 
Argus ("Aoyog: Slänzender), Sohn des Areftor (Ov. Met, I, 624.) ober 
Agenor (Apollod. I, 1, 2.), oder aud) ded Inachus (Pherecyd. ap. Apollod. 1.c.), war 
voller Augen, wovon fein Beiname IIevonrng (Multioculus) ; nad) Ovid Hatte er nur 
100 Augen. Er foll einen ungeheuern Ochfen erlegt Haben, welcher Arcadien ver: 
wüſtete, deſſen Haut er zu feiner Kleidung wählte, und auch die Schlange Echidna, 
die Tochter des Tartarus und der Erde foll von ihm erwürgt worden feyn. In der Folge 
beftellte ihn Juno zum Hüter der durch ihre Eiferfucht in eine Kuh verwandelten Jo. 
Um fie zu befreien, fandte Jupiter den Mercur mit dem Auftrag, den Argus zu 
tödten, welches auch gefchah. Weiler in der Juno Dienft umgefommen, fo nahm fie 
deffen Augen , und feßte fie ihrem Kieblingsvogel, dem Pfau, in den Schwanz. Die 
Bedeutung diefer Fabel ift folgende: Argus ift jener Hund gleiches Namens, welcher 
bei ver Rückkehr des Ovyffeus (Hermes) von feinen Irrfahrten (durch den Zodiak) 
ftirbt, nämlich ver Siriushund Gerberus, welcher Perfonification des geftienten Him⸗ 
meld — denn der Sirius als der hellſtrahlendſte aller Sterne ift hier pars pro toto — 
von den vielen. Sternen, aus welchen ev zufammengejeßt iſt, der Gefleckte heißt (f. 
Gerberus). Hermes oder Mercur follte ihn tödten, weil diefer mit ihm die beiden 
Soflftitien vepräfentirt,, die fich gegenfeitig verdrängen; und auf der tabula Isiaca wird 
jede Sonnenmwende von einem Hunde bewacht, wovon einer den andern abwechſelnd 
erfchlägt, Hermes ven Hermanubis, der ſchwarze Hund den weißen, - Mercur den 
Argus (vov deyNg). Hermanubis ift der ftete Begleiter dev Ifis, mie das Ster— 
nenheer von der Mondgbttin unzertrennlich ift; die Mondkuh Jo wird daher’ von 
ihrem Bruder Argus — wenn nimlich Inachus auch fein Vater war — bewacht, 
und weil Jo mit der Fuhäugigen Here doysia Ein Wefen ift, jo wird Argus nad 
feinem Tode als Pfau (Nat. Com. VII, e. 19.) noch immer der ftete Begleiter der 
Juno ſeyn. Daß die Fabel von ihm erzählt, er habe einen Stier und eine Schlange 
getödtet, ſpielt auf die Verdrängung des Aequinoctialjahrs durch das Hundsſternjahr 
an, welches legtere ein Solftitialjabr ift, daher die beiden Hunde als Hüter der Gon- 
nenwenden; das Aequinvetialjahr Hingegen beginnt im Frühlinge, wenn. die Sonne 
ins Zeichen des Stiers tritt oder im Herbftanfang, wo das Schlangengeftivn mit der 
Waage zugleich heliafifch aufgeht, daher das ven Wechfel von Sommer und Winter 
andeutende Sprichwort: Taurus draconem genuit et draco taurum. Der Hundsſtern 
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Argus tddtet daher ſowohl den Stier ald die Schlange, weil Griechenland felne Zeit 
rechnung von dem Aufgange des Siriushundes abhängig macht. Dann erklärt ich 
auch, warum Argus auch des Schlangenmanns Danaus (ID, rrvog bei Heſych. 
f. ». a. draco) , oder des Boly-bus (Bes, bos), vder des Phryrus Sohn — letz⸗ 
terer ift der Aequinoctial wid der (j.Phryr us) — in den abjichtlich ſich widerſpre— 
chenden Genealogien angeführt wird (vgl. Hyg. f. 14. mit Apollod. I, 9, 16.). Die 
Ochſenhaut, in welche fich Argus Eleivete (Hyg. 1. c. et ’Apollon. 1. c. 324.), gibt ihn 
ald den Hund auf den Mithrasmonumenten zu erkennen, welcher dort das Blut des 
Frühlingsſtiers aufleckt, welchen der Löwe Mithras gejchlachtet hat; denn der König 
der Thiere ward Symbol des Königs unter den Sternen. Auc folgt der Monat, mo 
die Sonne ind Zeichen des Löwen tritt, gleich nach dem Erjcheinen des Sirius, 
welcher die Hund s tage anfündigt. Der Sirius ift der Vorbote des Nilaustrittd, 
baher ISnahus, unter dem die Flut fam, Vater ded Argus, oder der Wafjernogel 
Schwan, welcher gleichfalls Siriusfombol; daher nach anderer Angabe ded Argus 
Vater Agenor (ſ. d. A.) ift. Wenn aber Ovid den Areftor ald feinen Vater nennt, 
welcher eine Berfonification des Ares ift, fo erinnere man fich, daß Cyenus (Schwan) 
auch ein Sohn des Mars war, d. h. Ein Weſen mit dieſem. Wenn Apollonius 
Rhodius I, 112. den Argus ald Erbauer des Schiffes Arge nennt, jo ift dies ein 
etymologifcher Mythus, entitanden zu einer Zeit, wo Die urfprüngliche Bedeutung 
des Wortes Argo nicht mehr befannt war. Aus Ahnlicher Urfache wird er von Hygin 
(£.. 14.) ein Sohn der Argia genannt, 

Argynnis, Vrädicat der Venus, vgl. Argennis. 

Argyphia (Ao-yvpie Milvia), Gemahlin des Aegyptus (Al-yvy, Milvius), 
Apollod. II, 1, 5. 

Argyra (Apyvoa: Glänzende), eine Quellnymphe in Achaia, welche ſich 
in den Knaben Selemnus verliebte, ihn aber verließ, als feine Schönheit, ab» 
nahm. Da er darüber jich abhärmte, verwandelte die mitleivige Venus ihn in einen 
Fluß. Wer ich in ihm badet, foll von feinen Liebesfchmerzen geneſen. Paus. VII, 
23, 2. In Selemnus erfennt man leicht Selenus i. e. Lunus, den männlichen Mondes 
gott, welcher in einen Fluß verwandelt wird, weil der Mond das feuchte Natur; 
prinzip ift. Des Mondes Silber ftrahl vepräfentirt jeine weibliche Hälfte dpyvoa, 
welche eben jene Apysia, deren Eltern der Pontus und die Thalafja, alſo Waſſer⸗ 
gottheiten, find. 

Argyrotoxus (Agyvoo -to&og: Beier des filbernen Bogens), Prä- 
dicat Apollo's. Macrobius (Sat. I, c. 17.) meint : diefer Bogen bedeute den hellen 
Zirkel, welchen vie Sonne bei ihrem Aufgang über die Erde emporhebt, aus wel- 

chem endlich die Sonnenftrahlen als die Pfeile hervorſchießen. 

Aria over Ariana (Airyo), auch Iran genannt, das Paradies der alten 
Perſer (nach vem Zend: Avefta). Es fol zwifchen vem nördlichen Medien und weit: 
lichen Baftrien liegen. Diejes Iran ift Lichtland, Reich Ormuzds, irdiſches Abbild 
der jommerlichen Hemifphäre des Zodiaks; feine Bewohner heißen „geſetzdurſtend.“ 
Ueber Irans Berge hinaus ift zwar auch ein Land, aber nicht eine Region des Lichtes 
und des Friedens, fondern der Finfternig und Bosheit, Turan ein Steppenland Aris 
mans, bevölkert von Nomaden, Feinden der Lichtfinder. 

Ariadne (Apı-aövn, 1. v. a. ’Advn i. q. 7dov) vgl. ’Ev-advn sc. 7272 
Stw. 772 fer. ad: zeugen, daher: die fehr Wohllüftige (ugl. doı-Yvorog für 
yv@ToS), Tochter des Mondſtiers Minos und der Mondgöttin Paſiphae (vie Allen 
Leuchtende), vielleicht auch durch ihren doppeldeutigen Namen als eine Perjonification 
der Sonnenwende (aram. 77272 v. 739 wenden) zu betrachten; dann erklärt fich 
auch) die Mythe, warum fie erft mit Thejeus, dem Repräfentanten des Winterfolfti- 
tiums, das ehedem im Zeichen des Waſſer manns (f. Theſeus und Aegeus) 
eintrat, bublte, und von dieſem verlafen fich in Die Arme des Bacchus wirft, jenes 
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Repräfentanten des Sommerjolftitiums , das ehevem im Zeichen des Löwen (jenes 
dem Bacchus gemeihten Thieres) eintrat, zur Zeit wo die erften Trauben reifen. Auf 
Naros ver Schlangeninfel (ffr. naga, lat. a-nguis) hatte ev fie gefunden, dies meift 
auf ven Zeitpunkt hin, wo die Sonne in das nächtliche Hemifphär einwandert, und 
das Schlangengeftien helinfifch aufiteigt. Die Narier trennten fogar die Geliebte des 
Bacchus von jener des Thefeus, indem fie das Feſt der legtern — als Repräfentantin 
jenes Solftitiums, wo die Tageslänge wieder zunimmt — in Fröhlichkeit begiengen, 
das Feft ver Erftern, der (vom Jahrgott) verlaffenen Ariadne, wie in Syrien die 
gleichzeitig gefeierten Adoniften, mit Klagen und Trauerfeierlichkeiten auszeichneten 
(Plutarch. in Thes. c. 23. ef. Voss, Th. gent. I, e. 13.). Der Fadenfnäuel, mit wel 
chem fie den Ausweg aus dem Labyrinthe zeigte, ift ihr Attribut als Zeit webende 
Mondgdttin, denn fie ift Venus als Parze, welche in das Labyrinth Diefes Lebens 
herein und wieder herausführt, den leitenten Faden in die Hand des Wandernden 
gebend ; darum heißt fie als Spinnerin des Lebensfadens bei ven Gretenfern Arivela 
(Api-In%a v. >57 weben, chald. >97 Faven);, vd. i. die Weberin. Die Mythe von 
der Krone Ariadnend, deren Glanz, nad) einer variirenden Sage, den Thefeus aus 
dem Labyrinthe gerettet hatte (Eratosth. Catast. c. 5.), und welche Bacchus unter die 
Sterne verfeßte (Ov. Fast. III, 459. et 513 sq. Manil. Astr. I, 323 et V, 252.) gehört 
einer jpätern Zeit, wo, duch die Zunahme aftronomifcher Kenntniffe unter ven Grie— 
chen, Ariapne ihre Bedeutung als Mondgöttin in den beiden Golftitien eingebüßt, und 
die befcheidenere Stellung eines einfachen Sternbildes einzunehmen gezwungen wurde, 
Eben weil Venus und Ariadne (Agı-advn: die Wohllüſtige) Ein Wefen find, was 
auch daraus hervorgeht, daß die Eyprier der Ariadne gleichwie der Aphrodite Kunoıe, 
Dpfer brachten (Plut. 1. ec. 26.), fol jene Krone, ein Kunftwerf des Feuergottd He 
phaͤſtos, früher der Liebesgättin gehört haben (Ov. 1. ec. 514.), und von Bacchus 
(Serv. ad Virg. Georg, I. 222.) over von Venus felher (Hyg. Astr. poet. II, e. 5.) ihr 
gefchenft worden feyn; aber gemeinfame Attribute beweifen ſtets die Identität der 
felben Gottheiten, die fie wechſelsweiſe befigen. — Den Künftlern Hat die Ariane viel- 
fachen Stoff geliefert. Gin altes Gemälde ftellt fie nach Ovid (Heroid. X, 13.) ala 
die von Thefeus Verlaffene dar, wie fie erfehroden aus dem Schlafe mit ver- 
wirrten, auseinander geriffenen Haaren auffährt. Sie ift mit einem golvenen Hale- 
band, Ohr: und Armringen vefjelben Metall geſchmückt. Ihr Lager ift am Meeres- 
ufer, unter einem hohen Felfen, wo jie mit der linfen Hand die weiße Dedfe in die 
Höhe zieht, fich die Oberhälfte des Leibes entblößt, mit der vechten aber auf die Ma: 
tvaze ſtützend, fich aufrichtet. Sie wendet den Kopf mit der Unruhe, welche Catull 
(de nupt. 52.) fchilvert, nach der Gee, worauf man noch das SHintertheil eines 
mit aufgefpannten Segeln davonfahrenden Schiffes fteht (Pitture antiche d’Ercol. I, 
tav. 14.). Auf einem andern Gemälde fit fie im vorher befchriebenen Anzug auf 
ihrem Lager in einer Stellung, -welche verräth, daß fie eben aufzuftehen im Begriffe _ 
fey. An der Seite fteht ein weinender Amor, mit der Rechten fich die Augen wifchend, 

in ver Linken zwei Pfeile und einen Bogen ohne Sehne haltend. Bor ihren Füßen 

fteht noch ein Ruder, hinter ihr eine geflügelte Frauensperfon, deren Kopf mit einem 

Helme bedeckt ift. Sie ftüßr fich mit der linfen Hand auf Ariadnens Schulter, und 

zeigt mit der Rechten auf ein davon ruderndes Schiff: voller Leute in ver Ferne, und 
veffen Segel vunfelfarbig find. Sie ift die Nemefis, welche das der Geliebten erwie— 

fene Unrecht zu ahnden pflegt, unt mit ihrem Hinzeigen auf die ſchwarzen Segel den 

durch dieſe veranlaßten Tod von Thefens Vater vorher zu verfünden feheint (Ibid. 

tav. 15.). Gin drittes Gemälde, der Schilderung von Nonnus (Dion. 47, 271.) 

folgend, zeigt Ariane, die von Thefeus Verlaffene, in ihrem Schmerze eingefchlafen, 

und in diefem Zuftande von Bacchus überrafeht. Im der Ferne fegelt das Schiff des 

Thefeus, Die den mit Purpur befleiveten und Roſenbekränzten Bacchus umflehenden 

Barhantinnen laſſen ihre Cymbeln, und die Satyre ihre Flöten feiern, Pan ſelbſt 


Akianıme: — 121 


fteht vom Tanze ab, damit er Ariadne nicht werke, die bis zum Nabel entblöft und 

erhöhten Halje zu ſchlafen ſcheint (Philostrat. Icon. I, v. 15. p 786.). Ein viertes 
Gemälde, ‚das man unter den Alterthümern zu Herculanum aufgefunden, zeigt 
Ariadne am Fuße eines Baumes unter einem ausgejpannten Tuche fanft jchlafend, 
der Kopf, mit einer weißen Binde umwunden, und auf ein weißes Kiffen geſtützt. 
Der rechte Arm liegt ihr iiber dem Kopfe und der linfe nachläßig an die Seite hinge— 
ſtreckt. An beiven trägt fie goldene Armbänder, und ein goldenes Halsband ſchmückt 
ven Hals. Die Haare find durch den Schlaf etwas zerrüttet. Bacchus ift mit Wein- 
faub und Trauben befränzt, ein rother Mantel fließt ven Rücken herab; und auch vie 
gewöhnlichen Halbftiefel werden nicht vermißt. Mit ver rechten Hand ftügt er fich auf 
Silenus, ver einen langen Thyrſusſtab in der Hand hat, und viele Verwunderung bei 
Unterfuchung der vollfommenen Schönheit Ariadnens zeigt. Ein Satyr hebt mit er: 
ſtaunter Miene ihre Dede auf und eniblößt ihren Oberleib ‚ fcheint auch: mit dem 
Silen zu fprechen, indeß Bacchus voll Entzücken über viefe Erjcheinung, Die ihm ein 
geflügelter Amor init ver rechten Hand zeigt, während er ihm mit ver linken näher 
binzuzieht, weiter vortritt. Einer der Fleinen loſen Faune guet neugierig über ein 
Felſenſtück an dem Haupte ver Ariadne und lächelt: Im ver Ferne erblickt man zwis 
ſchen Gebirgen des Bachus Gefolge mit ihren Inftrumenten und der myftifchen Kifte 
(Pitt. antich. d’Ercol. Il, tav. 16.). Dieſe Entdeckung ver fihlafenden Ariadne durch 
Bacchus findet man, mit einigen Eleinen Veränderungen auch auf verſchiedenen ges 
ſchnittenen Steinen vorgeftellt. Auf einem verfelben ſitzt fie auf einem Stuhle, über 
welchen eine Decke gebreitet ift, und rauft ſich verzweifelnd das Haar. Ein Satyr 
will ihr die Krone vauben, wird aber bei dem einen Horn von einem Faun erfaßt 
und Hinweggezogen. Bachs tritt in einem trunfenen Zuſtande herzu, wird von dem 
bärtigen Silen gehalten, hält in der rechten Hand eine Schlange, und in der mehr 
erhobenen linken eine von Neben ummwunvene Fadel. Inder Berne auch hier ein 
jegelndes Schiff, ſtatt defjen auf einem andern Bilde ein zurüdfgelafjener Helm zu 
Ariadnens Füßen (Lipperts Dactyl. 1 Tauf. Nro. 383 u. 384.). Auf einem dritten 
fehlt beides, und Bachus hat ftatt der Schlange: einen Thyrfus, und die Fackel iſt 
auch nicht mit einer Rebe ummunden (Maffei Gemme ant. II, N. 33.). Weil Bacchus 
mit Ariadne fich vermählt (Hyg. f. 43,), fo hat man auch von dieſer Vermählung 
noch verfchiedene alte Denkmale im gefchnittenen Steinen. Auf einem verfelben figt er 
nebſt ihr auf einem Seſſel, mit der Rechten fie umfaffend, in’ der Linken eim mit 
Epheu oder Weinlaub ummundenes Szepter haltend. Der Seſſel fteht auf einer 
Bahre die auf den Achfeln von zehn Faunen ruht. Vorher geht ein fröhlicher Satyr 
mit dem Thyrſus in der Linken und eine Bacchantin mit ver Handpaufe. Hinter ihr 
folgt ein anderer auf ver Rohrfldte blafender Satyr, begleitet von einer Bacchantin, 
die auf dem Triangel fpielt. Ueber ihr fliegen drei Liebesgötter, deren beide vorderſten 
Weinfrüge, der hinterfte aber einen Korb vollev Trauben tragen (Ebermayer thes. 
gemmar. t. 12,). Auf einem andern figt Bacchus auf einem Wagen zurücgelehnt, 
Ariadne neben ihm mit gegen ihn gefehrtem Gefichte und Leibe, fo daß ſie ihn umfaßt 
und mit einem Sonnenfchirme ſchützt, Bacchus aber über ihre Schultern Wein in 
eine Schale gießt, welche ver Hinter dem Wagen gehende Silen unterhält. Beide find 
mit Epheu befränzt. Den Wagen ziehen zwei Gentauren;, deren einer auf der Xeier, 
der andere auf zwei Flöten ſpielt. Zwiſchen ihnen und dem Bacchus ein fliegender 
Amor, vor dem Wagen geht ein Bacchant mit dem Thyrſusſtab und der Löwenhaut 
über dem Arme, eine Bacchantin mit der Handpanfe, ein Zaun, der auf zwo Flöten 
bläft, und ein Satyr, ver den Weinkrug in die Höhe hebt, als ober ihn in Die Luft 
Ichmeißen wollte (Ib. tavı 13.). "Auf einem andern Gemälde erblickt man Bacchus 
und Ariadne auf einem Wagen von Horen gezogen, die Cupido mit ſeiner, die Stelle 
einer Peitfche vertretenden Fackel antreibt, ein anderer Liebesgott ſchiebt an den Raͤ— 
dern, damit fie fich gefchwinder bewegen follen (Lippert 1. c. Nr. 386.). Die fchönfte 
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Vorſtellung davon iſt ein Stück von erhabener Arbeit, wo Baechus und Ariadne auf 
einem von Centauren gezogenen Wagen ſitzen, welchen ein glaäͤnzendes Gefolge um— 
gibt. An der Spige des Zuges zeigen fich Berfonen beiverlei Gefchlechts, Die auf 
Flöten und Eymbeln fpielen. Dann folgt ein Elephant, wie ein Opferthier mit einem 
Bande umgeben, um den Zug nad) Indien anzudeuten. Hinter dieſem folgt Silen 
trunfen auf feinem Eſel, begleitet von Faunen, Satyren und Nymphen, welche 
Thyrſen, Trauben, Reben, Trinkgefäſſe und vergl. tragen (Bellori Admir. Rom. 
antig. vest. tab, 48.). 

Ariadne (Scta.) — in der griehifchen Kicche verehrt — wird abgebilvet, wie 
fie in einen Felſen eindringt, ver fich oͤffnet, um fie der Verfolgung zu entziehen. 

Arieina (Agıxivn viell. v. &oy@, coerceo), Prävicat der Diana, welches mit 
ihrem andern Präd. Ilixruvva wohl gleichen Urfprung hat, andeutend, daß die 
Mondgdttin Urheberin alles durch Raum und Zeit Begrenzten, Felten und Koͤr— 
perlichen ſey (ſ. Mond). Aricia hieß auch nach ihrem Cultus ein Städtchen unfern 
Rom am der Appifchen Straße. Den Tempel foll ihr Hippolytu& errichtet haben, 
nachdem des Aefeulaps Hilfe ihn wiever ind Leben gerufen, d. h. die aufgelöfte 
Zeit wieder gefchaffen, und den Gott in die Schranfen des Zeitraums gebannt 
hatte. Zwar erzählt Fein anderer Mythus, daß Hippolyt von den Todten auferftand, 
aber fein Name paßte hier als Gegenfag zu dem Worte Arieia (Trennung — Zufamz 
menprefjung) , und fo verfchmähte der etyinologifirende Mythenvichter e8 nicht, jenem 
meit entfernten Heros in dem Sagenkreis der Lateiner eine Rolle anzumeifen.. Auch 
der Hain, welcher diefen Dianentempel umgibt, unterftügt durch feine Befchaffenheit 
unfere Etymologie; denn nicht nur ift er von einem See, wie von einem Meeredaürtel 
umgrenzt, jondern auch diefen umkreiſt eine ununterbrochene Anhöhe, mit einer eins 
zigen Erhebung, und faßt ven Tempel ſammt dem Waſſer in einen tiefen Hohlkeſſel 
ein (Hartung Rel. d. Rom. II, 212.). 

AHridela, ſ. Ariadne. 

Ariel ERIE Deus vigoris), Nationalgott der Moabiter, zufolge dem Ono: 
mafticon des Gufebius: Agıvd 7) nal ’Agıma Adovra ("I8), zavınv eivar yaoi 
mv Agsonökw. ’Enaön aAdoı &ıs Erı xal vor A eınA To &udokov aurov 
oi zav ‚Ao&onoAıv oinsvreg and TE odßsıw tov Apsa, BE 8 naı rınv no 
Gvouaoev. Diefer Ariel ift alfo der Gott Ares, und die Stadt. feines Cultus 
Areopolis, das biblifche 77 4 M. 21, 28. In dem Bruchitüde eines alten Liedes 
aus Davids Zeit heißt es von einem ifraelitifchen Helden: „Er war es, der da ers 
ſchlug die beiden Ariel von Moab, er, welcher niederftieg, und erfhlug den Löwen 
in der Grube am Tage des Schnee's“ (2 Sam. 23, 20. 1 Chr. 11, .32.), wo eine 
Nebenbeziehung auf Hercules, den Befieger des nemäljchen Löwen unläugbar ift, denn 
auch diefer ward am Tage des Schnee’3, am dies brumalis d. i, im Winterfolftiz,, er⸗ 
ſchlagen; ald Träger der Loͤwenhaut war ex felbft der, Löwe, nämlich der Repräfen- 
tant des im Sommerfolftiz ‚im Monat des Löwen, beginnenden Agyptifch-griechifchen 
Siriusjahrs. In der jünifchen Engellehre ift Michael der Löwe (ARIR Ariel) als 
vornehmfter Erzengel , gleichfam Jehovah felbft, mit welchem ihn die Rabbinen iden— 
tifiren; daher ver Name Serufalems, der Cultusftätte Jehovahs bei Jeſ. 29,1: 
Ariel, wieAreopolis, dad moabitifhe Ar, nach dem Landesgott benannt war. Ob 
nun die Jeſ. 33, 7. erwuͤhnten DIIRTS als Engelklaſſe den in eine Vielheit aufge: 
lösten Erzengel vorſtellen ſollen, wie etwa die Cherubim den Rierföpfigen Gabriel, ift 
nicht mit Deftimmtheit zu entjcheiven. 

Aries (Kouög), j. Widder. 

Arima, Ort wo Typhbus unter. der Erde gefefjelt lag. lliad. 2, 783. 

Ariman (Ariv der Feind mit dem perf. Nominalfuffix: man vgl. Acuman, 
Bahman u. a. m.), der Ares der Zorvafterfchen Religion, jüngerer Bruder. des 
Lichtweſens Ormuzd, nach feiner Trennung von diefem ſich in Finfternig verwandelnd 


Arion. . 123 


und Urheber der Körperivelt, des Zeugungstriebes und des Todes werbend, der Dis 
mon der Zwietracht in der Natur, fchuf die boͤſen Kharfefterd und zerftörungsfüchs 
tigen Diws (Teufel) aus ſich, fogleich nach feiner Trennung vom Licht. DieZendbüs 
eher nennen ihn das Weib und den Sclaven (ſ. d. A.), und abwechſelnd aldt d we, 
Schlange und Fliege (f.d. A.) joller die Welt durchziehen. Wie Ormuzd von den 
6 Amſchaſpands, jo ift Ariman von den 6 Erzdiws umgeben, die im vierten Weltalter 
den Sieg über die erftern erlangen, und das Böfe zum Alleinherrfcher machen, nachdem es 
im vorhergehenden Weltalter (7. 8. 9. Sahrtaufend) von den Lichtgeiftern in ihrem 
Wirken compenfirt worven. Cine an Heſiods Schilderung vom Sturzeder Titanen in den 
Tartarus erinnernde Befchreibung enthält das Buch Bundeheſch (3. Av. IN, p. 65.) 
nach einer alten Zenvfchrift: „Der Feind (Ariman) dringt in den Himmel und 
fprang in Schlangengeftalt (zur Zeit des Herbftäquinoetiums) auf die Erde, alles 
mit Nacht überziehend, er regnete glutheißes Waſſer auf die Bäume, daß fie ver- 
dorrten, doch behielten am Himmel Sonne und Mond ihre Bahnen, er drang ind 
- Feuer der Erde und ſchwarzer Rauchdampf (vgl. Rauch) flieg hervor, er bob ih 
gegen den Sternenhimmel die Planeten zu befriegen, neunzig Tage (vom Herbitäquis 
noctium bis zur längften Nacht) dauerte der Kampf, dann ward Ariman — ver Re: 
präfentant der finftern Sahrhälfte, welcher „im fiebenten Jahrtaufend der Weltvauer 
. (®. h. im ficbenten Monat, im Sommerfolftiz) ald Löwe indie reine Schöpfung Or 
muzds eingedrungen und den Urftier (D.i. den Frühlingsſtier) vergiftet Hatte — in den 
Abgrund geworfen“ (denn im andern Solftiz, nach dem fürzeften Tag beginnt wies 
der die Herrichaft des Lichtweſens Ormuzd). Die Zendbücher nennen Ariman als 
den Urheber der Blutflüffe der Weiber, überhaupt alles Unreinen, der Verweſung, 
des Ausfages ıc., Daher die Veftfliege fein Symbol; ev pflanzte den Begattungätrieb 
in den Menfchen, daher die Schlange fein Symbol; er ift im ewigen Kampfe gegen 
die Geſchoͤpfe des Lichts begriffen, daher der Löwe, das nächtliche Raubthier, fein 
Symbol. Umfonft hatte Ariman den Urftier getüdtet, denn im Augenblide feines 
Verſcheidens gingen aus feinem Schwanze 50 Gefundheit gebende Pflanzen, die fich 
auf Erden mehrten; umfonjt auch den aus feiner Schulter (1. d.) hervorgefommenen 
doppelgefchlechtigen Kajomors, den Urvater des Menfchengefchlechts ; denn fo wie bei 
der Todtung des Stierd die Entwicklung des organifchen Lebens erſt vecht begonnen 
batte, jo traten auch hier 9 Menfchenpaare hervor, um ihr Gefchlecht fortzupflangen, 
aber nur Meſchia und Mefchiane blieben am Leben, welche Ariman jedoch zur Sünde 
verführte, wodurd fie und ihre Nachkommen unglücklich und fterblich wurden (3. 
As. I, p. 61.). Nach der Zendfage wird Ariman, ftrebend gegen das Ende der Zeiten 
Die ganze Körpermelt zu zerflören, feinen Zweck zwar erreichen, aber eben dadurch 
fein Reich vernichten, er felbjt von dem Metallftrom der gefchmolgenen Erde ausge: 
brannt, alles Faule und Unreine an ihm verzehrt, er felbft in diefem Feuer geläutert 
(vgl. damit Offb. Joh. 20, 10.) , ſich befehren und. als Lichtweien in Ormuzds Reich 
zurückkommen. Sobald dies gefchehen, tritt die Wieverbringung aller Dinge und die 
Schöpfung einer neuen Erde (Zeit) ein, melche aus der lauternden Flamme eben fo 
rein hervorgehen wird, wie fie war, ehe Ariman in Ormuzds Welt einbrach, und, 
fie verunreinigend, mit unreinen Wefen erfüllte. Ormuzd und Ariman werden dann 
mit heiligen Kleivern angethan ihren gemeinfchaftlichen Erzeuger Zervane aferene 
(das ungeichaffene All, oder nach anderer Ueberfegung: die unbegrenzte Zeit) ver— 
ebren, und in ewiger Glüdfeligfeit mit den Amfchafpands und Izeds fortleben, alle 
Schöpfungen Ormuzds werden dann vollendet ſeyn, und er nichts mehr hinzuthun 
(3. X. III, p. 114.). 

Arion (Aplov: der Sänger, vgl. das lat. aria Lied, das Stw. ift viell. eipm? 
„Ir. ar Sprechen), Sohn des Eyelon (Ervumgürtenden Ocean) Hyg: f.:194. nach An- 
dern des Neptun; ein ausgezeichneter Cytherſpieler, welcher durch feine Kunft die 
Gunft des PirantHus, Königs von Korinth , aber auch den Neid ver Schiffer erregte, 
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die ihn nach Lesbos zurückbringen follten. Als fle ihn ins Meer werfen wollten, vet= 
tete ihn ein Delphin, welchen fein Gefang anzog, und welcher-in der Folge auch die 
Abfichten der Schiffer gegen Arion dem Könige verrieth. Diefer Delphin, fowie 
Arion felbft, wurden von Jupiter unter die Sterne verfegt; 'indeß ift wohl ver Ur- 
fprung des Mythus Alter, und verlangt daher auch eine andere Deutung. Erwägt 
man, daß der Delphin Symbol Neptuns als Befänftiger der Meeresfturme, deſſen 
Sohn Delphus heißt, als auch des Apollo ZeApiviog, welcher bei ver Stiftung von 
Delphi des Delphins Geftalt angenommen (vielleicht wegen der dieſem Thiere ange— 
dichteten Mufiktiebe?) fo ift man geneigt, an die Harmonie des Kosmus zu 
denken, welche durch die Verbindung ver Wärme (Apollo) und Feuchte bewirkt 
wird, daher auch ver Delphin dem Neptun feine Gemahlin Amphitrite zuführt, denn 
fein: Gefchäft ift, die getrennten Gefchlechter zw vereinigen , die ftreitenden (Elemente 
zu befchwichtigen, Frieven und Harmonie in der Natur hervorzubringen. “Die Zeit 
und Raum fymbolifirende SchildErdte (ſ. d. U.) gibt dann Die aus ihrer Schale 
von dem Zeitmacher Mercur gefertigte Keier an ven Delphin ab, welcher dem 
Arion gehört, deſſen reitendes Clement das Wafjer, der Urftoff alles Körperlichen 
ift; und vielleicht fönnte dann Arion, als Freund der Harmonie — was auch der 
Delphin ift, welcher auf ebener Bahn vie Schiffe fanft und ſchnell dahingleiten läßt, 
— feinen Namen v. eio@, sero zufammenfüg en, erhalten haben? 
Arion (Agelov v. sioco, zufammenfügen , weil Waffer der Urſtoff aller Bil: 
dungen vgl. ffr. ap, ano binden, apa (aqua) Wafjer, Enno fließen, aswa'(innog, 
equus) Roß, Symbol der Feuchte), ein Pferd, welches der Waffergett Neptun mit 
der Geres (Göttin der Fruchtbarkeit), erzeugte, als fie feinen Nachftellungen zu ent 
gehen , fich in eine Stutte verwandelt hatte, Nach Creuzer (Symb. II, 603.) follte 
diefer Mythus vie Vereinigung der Land= und Seeherrfchaft, bezeichnen, weil das 
Pferd zu Lande war, was der Delphin zur See (vgl. d. v. A) ein Widerherſteller 
der. Ordnung in der Natur, ein Verſöhner und Befchwichtiger der ftreitenden Ele: 
mente. Nach Apollovor II, 6, 8. foll Ceres die Geftalt einer Erinnye angenommen 
haben, was wieder auf die, Idee zurückführt, daß die materielle Schöpfung eine vor— 
bergegangene Schuld der gefallenen Geifter vorausfegt, Leibwerdung Sühnmittel ift. 
Daß wir in Ariom das Jahr-Roß, jenes trojaniſche und perfifche Zeitfombol vor ung 
haben, läßt ein anderer Mythus, ven Baufanias (Are. c. 25.) aufbewahrt hat, errathen, 
welchem zufolge Anchug, ver Wafferheros (fd. A.) und der Li ch t gott Hercules 
welcher am Ende der Zeit in feinem eigenen Elemente fich verbrennt — abwechfelnd ala 
Beſitzer dieſes Roſſes genannt werden; fie find alfo: die Sonnenwenden, deren eine das 
Jahr durch eine Flut, die andere durch Kite aufloͤſt. Auch damals bediente ſich Herz 
eules diefes Thieres, als er mit vem Waffer vogel Eyenus (Siriug:Schwan), Sohn 
des F eu er gottes Mars fümpfte (Ues. Scut. 120.); dann ging es an Adraſt über, 
welcher als eine Perſonification des Pluto (ſ. Adraſt) das Ende alles Geſchaffenen an⸗ 
deutet. Ueberdies war ja das Roß ſowohl ein plutoniſches als neptuniſches Thier (I. Roß) 
Arisbe (Abloßn für Aoium Stw. apa Erde), Tochter des Merops (Pluto) 
oder Teucrus (Saturnus), Gemahlin des Dardanus (Hermes XHovıog) oder 
Priamus (Priapus) und Mutter des Schieffalsgottes Aeſacus; denn alles Geborne 
ift vem Schickſal unterworfen, Arisbe aber als eine andere Perfonification der Hecuba 
(Apollod. Il,» 11, 3), die Mutter aller Wefen, die Erde, welche ihre eigenen Ger 
burten zulegt wieder in ihren Schoos aufnimmt; daher Arisbens Abftammung von 
dem Iebenfeinvlichen Pluto oder ven Zeitgott Saturnus-Teurrus, dem Menfchenopfer 
gefielen, und ihr Sohn der Schiefaldgott; denn Tod und Schidfal hatze jump die 
Sprache durch Ein Wort (100g) bezeichnet. 
Ariftäns (Apıoraiog), Prävdicat ver Iahrgötter Zeus (Schol. — Rh. 
ad Libr. II, 500.), Apollo (Voss. Th. gent. VII, c. 10.) und Bacchus zur Zeit, mo 
die Sonne auf ihren Wanderungen durch ven Zodiak in das Sternbild die Aehre 
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‚(arista) tritt, alfo eine Perfonification des Ernte monats; daher fich auch an den 
Namen Ariftäus der Begriff der. Segnungen knüpft, und die Sprache davon das 
Wort deiotog für optimus entlehnte, welches letztere ebenfalls von dem jinnver- 
‚wandten ömdg abſtammt. In der Folge wurde dieſes Prädicat Apollo’ zu einer bes 
fondern Perfonification defjelben, Apollo follte-mit der Nymphe Cyrene (das Stern- 
bild: die Jungfr au) den Heros Ariftäus erzeugt haben, welcher vem Hirtenleben, 
dem Delbau (Cicero N. D. II, c. 18.) und der Bienenpflege (Virg. Georg. IV, 530.) 
vorftand, der Lestern, weil die prophetifche Biene das Lieblingsthier. ver Drafel jpen- 
denden Jungfrau Themis, Artemis 2c., deren Liebhaber: Action Cd.) der Sohn 
jenes Ariftäus war. Eigentlich war dieſer * jener, daher — auch das Prä- 
. dicat Hoeðg (Jäger) führte. fie 

Arjoch, ſ. Amraphel. cr 

Arjuna,. Aruna. 
| Armi-lustrium (Waffenfühne), eine alljährlih am 19. Oftober-i in Rom 
auf einem Plage des Berges Aventinus, der von dieſer Handlung jelbft den Namen 
führte, abgehaltenes Sühnfeſt. Man opferte gewaffnet, ‚hielt einen Umzug mit den 
Ancilien und blied die Trompeten ftatt der Flöte (Liv. 27,37. Plut. Rom. c. 23. 
NarroL.L. 6, 22.). Warum. diejes Inftrument den Vorzug erhielt? u. Bofaune, 

Arnäns, ſ. Irus. 

Arne ("Apvn: Luftnymphe v. dep, aer), Tochter des Windgotts Aeolus, 
* Buhlin des Waſſergotts Neptun (weil Waſſer nur verdickte Luft ift). 
Arune, eine Frau, welche ihr Vaterland an Minos verrieth, und von den 
Göttern zur Strafesin eine Dohle verwandelt wurde, weil dieſer Vogel das Gold 
liebt Ov. Met. VIII, 466. Injofern Minos der-Aequinoctialftier, die Dohfe aber wie 
Rabe und Krähe, Siriusvogel-ift, fo wäre in dieſer Mythe eine Andeutung des 
veränderten Kalenders, die Einführung des Aequinoctialjahrs an die Stelle des Sok 
ſtitialjahrs, enthalten; und weil in der Idee das erfte Metall und das erfte Element 

den Anfang der beftimmten Zeit ausprüden (f. Gold), daher heißt die goldgierige 
Arne nad) ver Luft (ſ. d. v. A.). 
Arno (Agvo),, Amme Nevtuns, weil Luft (f. Arne) das erfte, Waſſer 
als verdickte Luft, das zweite Element ift. 
Arnmnold (Sct.) — hat einen Fiſch mit einem Ringe im Maule neben fich. 
Arnyrium, , der Berſerker, ein mächtiger Kämpfer, welcher Waffenrüftung an- 
zulegen verfchmähte, daher Bersferker d. i. Barpanzer, Ohne Banzer, genannt. 
‚Seine Rampfwutb gab ihm die Kraft eines Rafenden, vo ihn Niemand widerftehen 
— (Grater Bragur I, 163.). 

Arotos ("Aporog v. dpa), Feſt der Herbfti aat, anderer Name der Thes⸗ 
——— die der Ceres gefeiert wurden (vgl. Acker. 

Arriphe (Appıpn für Apoınan . Arfippe), Nymphe Dianens, eigentlich 
Repräfentantin der Mondgdttin im abnehmenden Lichte, daher fie som Tmolus (f. 
d. U.) geliebt wird (Eustath. in Iliad. II, circa fin.). 

Arſaces (dp-oaxng ver Shah, Schheif, Fürft mit dem arab. Artikel), 
Perfonification des Sonnengottö (vgl. Ereon), der Affyrer, Sohn der Semiramis, 
und Ein Wejen mit feinem Water, dem Fiſchgott Ninus, nach welchem er auch 
Ninyas hieß. ALS Landesgott führt er auch den Königstitel, 

Arjaphes (Ag-oaypng: Plut. de 1s.), der agyptiſche Dionyfus ; nach Jablonsky 
(Voee. p. 39.) bedeutet fein Name im Koptiſchen das: männliche Zeugungsorgan. 

Arfinve (Agoı-von für "Aogı-von: Streitgefinnte) , Gemahlin des Alcmäon, 
deſſen Name diefelbe Bedeutung bat; daher nach einer andern Mythe ſie mit der 
Zwietracht fliftenden Krähe Coronis verwechſelt wird (vgl. Apollod. II, 7, 5: mit 
11,10.) Auch eine der Hyaden und die Amme des Dreftes führte Diefen Namen. 
Letztere aber ift Ein Wefen mit feiner Mutter Clytemneſtra, welche, wie Alemäons 
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Gemahlin, den eigenen Gatten umbrachte. Jene Arfippe, Apolls Geliebte, welche 
eine Tochter des Leucippus und Schwefter ver Leucippe, ift das nächtliche Princip, 
welches dem Lichte feindlich entgegenfteht,. das dunkle Roß der Tiefe dem weißen 
Sonnenpferd gegenüber, ein Gegenfaß von Farbe, der durch mehrere Kreije hindurch- 

zieht, und von der Licht: und Schattenfeite des Jahre entnommen Symbol. Arfinoe, 
des Oreftes Amme, war alfo die Todbrütende Clytemneſtra, die — 9 Schweſter 
der freundlichen Helene (Selene). 

Arfippe, j. Arfinoe. 

Arfippus (Agoınnog für "Aopinnoc: Streitroß) , zeugte mit der Arfippe 
(feiner weiblichen Hälfte) den Aeſculap; die dunkle Jahrhälfte (f. Arfinoe) Erzeu- 
gerin der hellen, denn der Lebendigmacher Aefeulap ift Lichtheros, und nad einer 
andern Sage Sohn ver Arfinoe (gleichbedeutend mit Arfippe) und Enfel des Leucippus. 

Artemides, fieben Töchter ver Mondgdttin Aftarte (Artemis) und des Kro- 
nos over Saturnus (Sanchun. ap. Euseb. Pr. Ev. I, 10.), alfo Repräfentantinnen 
der Woche. 

Artemis ("Ao-teuug |. v. a. Ogwug v. ſtr. tamas finfter), die Mondgdttin als 
Herricherin zur Nachtzeit, f. Diana. 

Arthur, ver befanunte Ritter der Tafelrunde ; obgleich man im Klofter zu 
Avallon (Apfelinfel) in Somerfett fein Grab zeigte, fo wollen dennoch Owen (Cambr. 
biography s. v. Arthur) und Davies (S. 187: Arthur is a traditional character, totally 
distinet from the prince who assumed that name in the beginning of the sexth 
century.) den Arthur der Sage ald eine mythiſche Perfon von dem. Könige dieſes 
Namens unterfchieven wiffen. „Arthur,“ fagen fie, „ift feinem Namen nach der 
große Bär (Arcturus); und vielleicht dieſes Polargeftirn, das nicht untergeht, fondern 
fichtbar feinen Eleinen Kreis durchläuft, der Ursprung der Tafelrunde, Telyn Arthur 
(die Harfe Arthurs), ift der hrittifche Name des Lyrageftirnd." (S. 557: The titles 
of the Helio-arkite god — daß ift der mälifche Sonnengott Su-—have often been con- 
ferred upon his priests, and upon those princes who were favourites with the Druids 
and Bards.). Mone, welcher in feiner „Geſch. d. nord, Heidenth.“ (IT, 518.) viele 
Stelle aus ihm vorliegenden Quellen anführt, bemerkt hierzu: „Uthyr, Arthurs 
Bater, ift, nach meiner Anficht, ver Seelenführer feines Sohnes durch die Dunkelheit 
ded Todes, Arthur felbft fteht auf ald Bel (Frühlingsfonne). Der Gang des Tages- 
geſtirns durch die nordliche Hemifphäre ift ein Vorbild des irdiſchen Lebenslaufes, 
und der Gang durch die jünfiche ein Bild der Wanderung der Seele durch den dun— 
keln Tod bis zur Wiedergeburt und Auferftehung. Schon die Nachrichten in den 
Mabinogien (myth. Kindermärchen) zeichnen ihn als ein Weſen, das in verfchiedenen 
Theilen der Welt befannt ift, inden feine Gejhichte in den Geftirnen des Himmels 
ftebt. Daher fpielt er auch im den Druidenliedern und in den Kefjelmpfterien ver 
Göttin Geridwen (ſ. d. A.) eine wichtige Rolle’ 

Arueris (Ag-ovngıs), ein Agyptifcher Gott, welcher auf Münzen mit einem 
Habichtskopf, Schleier (ealäntica) und Hut, geharnifcht und in der Linfen den Spieß, 
auf der Rechten einen mit einem Hut geſchmückten Habicht Haltend, angetroffen wird. 
Auf einer Münze Trajans Hat er nur einen Mantel und hält auf der Rechten ven 
Habicht (vefjen Bedeut. f. u. d. Art.). Plutarch halt ihn für den erwachjenen Ho: 
rus, er foll eine Frucht des Oſiris und der Iſis geweſen ſeyn, ald diefes Zwillings- 
geſchwiſter noch im gemeinfchaftlichen Mutterſchooße lag; daher Arueris nur verftüm- 
melt auf die Welt fommen konnte. Der Sinn dieſer Mythe iſt nach Plutarch: Dieſe 
erſte Geburt konnte nur unvollkommen ſeyn, da in Abweſenheit des Lichtes die Materie 
einzige Erzeugerin dieſes Weſens war; ohne Beihilfe des göttlichen Verſtandes kann 
diefe aber nichts Vollkommenes fchaffen. Nach Jablonffy beveutet Arueris die erite 
Urfache aller Dinge (Panth. aeg. I, p.225.), nad) Zoega (Symb. d.Eg.) aber: Quell 
des Lichts, weshalb auch fein Begleiter der Habicht ift. Im Paſſeri's gemmae 
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astriferae II, p. 173. ift eine Gemme, auf deren einer Seite der Habicht mit dem 
Sonnenantlig auf der Bruft, auf der andern Ceite fteht die von Paſſeri nicht erklärte 
Infhrift: voua xaı veg owa, xugie ÜaEBNpL,Tıvog av Eyadauaı Baoave. 
Es ift Ausdruck eines Geweihten, daß Leib und Seele gefund jeyen, und daß er bereit 
ſey, allen Gefahren entgegen zu gehen (oder, wenn rıvog Frage it, daß er unter dem 
Schuß des Uarberis feine Gefahren fürchte). 

Arula, j. Ara. 

Hrunas (A-run: Morgen, Frühe, ſlawiſch: rano; der Lateiner wechjelte nur 
das Geſchlecht, und taufchte, wie oft, das n gegen r aus, daher Au-Tora), der Führer 
des Sonnenwagens in ver imdifchen Mythologie, er war ein Sohn des Indra 
(Aether) und der Kunti (Gebärerin). Arunas wird, weil die Morgenröthe in In— 
dien fehnell fich in den Sonnenftrahlen verliert, als lahm und nur mit halben Beinen 
abgebildet, Eine andere Orthographie dieſes Namens ift Argiunas (ſpr. Ardschunas) 
um die Herleitung vom Ztw. are: Leuchten, zu beweifen. Ueber Aruns Verſuchung 
f. Apfarafa. 

MHrvalpriefter in Rom trugen als Abzeichen Aehrenkränze mit weißen Wol- 
Ienbinden (infulae); ihre Würde folgte ihnen in die Verbannung und Gefangenſchaft 
nach, nur der Tod Eonnte fie derfelben berauben (Plin, 18, 2.). Aljährlih am 
11. Mai verrichteten fie ven Umzug und das Solitauriliumsopfer zur Entfündigung 
der Felder (arva), wovon ihr Name; die Geremonie felbjt hieß ambarvalia, und die 
Opferthiere ambarvales hostiae, (f. d. A.) Ihr Stifter war Romulus, d. i. Mars 
Quirinus, der Landesgott. 

Arzt, in ver myftifchen Sprache Euphemismus für Phallus, weil dieſes Glied 
die von dem Tode der Menſchheit gefchlagenen Wunden wieder heilt; daher die Phal- 
fusfchlange auch die Heilfchlange AyaFodaiuov ; daher der mit Schlangen umgürtete 
Phallusftab in ver Hand ded Hermes idupaAkınog und des Aefeulap, deſſen weib- 
liche Hälfte: Hygiea ihm die Schale entgegen trägt, welche ein Symbol des Mutter: 
beckens if. Auch der Herdenmehrer Par, und der ftarfe Hercules, welcher die 
Bappel, ven Phallusbaum, von der Unterwelt heraufholte d. i. Die zerftörende Kraft 
der Wintergötter durch fein Wiederkommen als erſtarkte Frühlingsfonne beſiegte, ſo— 
wie der Befieger des Tod und Verwefung hauchenden Winterdrachen Python, namlich 
Apollo vouog, hießen Aerzte, wie Serapis in Alerandria, welcher das Phalluskreuz 
(f. Kreuz) in der Hand Hält, und eigentlich Ein Wefen mit Aeſculap ift. Beil ver 
Phallus das Heilmittel ift, fo war der Pferdefüßige Chiron ein Arzt; denn inmog 
bedeutet fowohl Priap als Pferd, und feine Mufifliebe deutet auf das Streben, vie 
Harmonie in der Natur durch Vereinigung der Gefchlechter wieder herzuitellen. Der 
Zeugungsact ift ein magnetifcher, daher fascinari von faseinum, und Ehiron ein Zau= 
berer, wie die Heilfundige , VBerjüngungsfräuter Fochende Medea eine Zauberin; und 
undouav mederi heilen, hat zum Stw. undog Phallus. Der Zauberer ift ein Be— 
fhwdrer. Komer weiß von Beſchwoͤrungsliedern, wodurch das Blut der Wunde 
geftillt wird. Beiprechungen (dnaoıdal) waren ein großer Theil der alten Heilfunde 
(Pind, Pyth. II, 91. 92.). Alſo fhon aus diefem Grunde fonnte Ehiron wie Apollo 
neben der Heilkunde auch die Mufif üben. Der Arzt war auch derjenige Gott, von 
welchem die Plage ausging, der Peſtſender Apoll entfernt.die Seuche ; den Gott von 
Efron (Berderber), Baal Zebub, von welchem vie Peftfliege Fam, Tieß jener 
König Iſraels um die Heilung befragen, und erzürnte dadurch Jehovah, welcher mit 
Krankheiten droht (3 M. 26, 16.) und fich dennoch den Arzt nennt (2 M. 15, 26.), 
die Philiftäer mit Geſchwüren ftrafte, und fe nach erhaltenen Sühngaben von dem 
Uebel wieder befreite (1 Sam. 6.).- So opferte man dem Peſtſender Apollo owıv- 
9eus zu Actium einen Stier, daß er die Veftfliege abwehre, und Jupiter muscarius 
oder stercutius führte zugleich auch das Prädicat: Fliegenabwehrer (dnouviog), und 
der eguptifche Pluto: Serapid wandelte jich — im Frühlinge in den Pãan Aefeulap um. 
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Aſaſel, ſ. Azazel. 

Afcalabus, ſ. E ivechfe. 

Aſealaphus, ſ. Eule. 

Aſealon (op. Aorarcm jest Aſkalan), eine der 5 Fürtenfäbte der Phi⸗ 
liſtäer (Nicht. 14, 19.). Dafelbft wurde Semiramis als Taube verehrt, daher ein 
uralted Heiligthum der Venus daſelbſt (Herod. I, 105. vgl.-Diod. Sie. IT, 4. Paus, I, 
14.); aber in Indien heißt eine Stadt Afcalaftan, wo Parwati (die indiſche Lie- 
besgdttin) ald Semirami Taubengeftalt angenommen haben foll.. Daraus: ergibt jich, 
daß die fyrifche Stadt gleichen Namens dem durch Verkehr der Bactrier mit Indien 
nach Weſtaſien verpflanzten Cultus der indifchen Göttin ihren Namen verdanfe, Es 
ift daraus auf die —— des St. Byz. au fchließen, melcher den Marien diefer 
Stadt von dem Heros 

Aſealus ("Aonadog) , einem Sohn des (Ehengotts?) Symenäus, un —* 
Feldherr des lydiſchen Königs Aciamus geweſen ſeyn ſoll, herleiten will. 

Afcania, a) Landſchaft in Bithynien, die Gegend um den afeanifchen See bei 
Nicäa umfaflend. b) Der See von Nicäa in Bithymien. e) Ein falgreicher See in 
Phrygien, follen der gewöhnlichen Meinung zufolge nach Afcanius (vgl. d. Art.) dem 
Entel der Venus, benannt ſeyn. 

Afeanins CA-oxaviog: der Wohnende v. 0x7v«0) , Sohn des Priamus 
(nach Apollovor II, 12, 5.) oder feines Enkels Aeneas (nach Virgil) oder des Hip— 
potion (mach Homer: Diad. 13, 792.). Seine Mutter war Ereufa (Aen. 2,666.) 
oder Lavinia (Liv. 1, 3.), welche Beide aber Ein Weſen find (vgl: Aen eas) Er 
ſelbſt führte auch abwechfelnd die Namen Sylvius (Serv. ad Aen.6, 760), Su lus 
(Serv. ad Aen. 4, 159.) und Guryzle on (Dion. Hal. 1), wie ſeine Mutter Creuſa 
auch Eury-dice (Lesch. ap. Paus. Phoec. e.,26.). Er. ift demnach ver dem Zodiafal- 
bild: der Cd meventfprechende Monat Julius, ver erſte des Canieularjahrs; auf 
diefen folgt der Monat der Jungfrau (Dice od. Themis, mie feines Großvaters 
Anchifes Geliebte , welche nach der: gewöhnlichen Meinung Venus war, geheißen 
haben fol). Alcanius als Enkel der aus dem Waſſer erzeugten Aphrodite „ Aſca— 
nius als „Veneris justissima cura,“ heißt, wie der Neptunide Megarend: der 
Wohnende, erinnernd demnach an das Prüdicat Sieca (730 oxrjvn), welches 
feine Mutter von den ihr gemeihten Hetärenzelten in Syrien und Tarthago führte, ge⸗ 
kannt vom Cultus als die Hausbauende (vgl. 2 M. 1,21. und den Doppelſinn von 
deuco) Tochter ver Feuchte. Auf das Waſſerzeichen des Krebſes folgt der feurige 
Löwe, in jedem Solſtitium ringen die beiden Elemente um die Zeitherrſchaft, ner 
Cd we Hercules bricht im Sommerfolftiz im Ringen dem Flußgott Achelous, dem Re— 
präfentanten des Waffermanns, ein Horn ab; und befiegt einen andern Repräfen: 
tanten ded MWinterfolftitiums, ven Neptuniden Antäus gleichfalls im Zweikampfe; 
wie der Löwenbändiger Afcanius-Euryleon den Arantas, jenen Riefen der Feuchte 
(v. 6aivo rinnen, fließen, fprügen) Eust. Dion. ‚Per. 805. Andere: Beweife für den 
Solftitialcharacter des Afcanius geben die Namen feiner Brüder (Hiad. 13,789. 790.) 
an die Hand; denn einer derfelben heißt Orthäuß (v. 00%og, erectus, wie der 
Sonnengott Apollo deYrog, was man ebenfowohl auf ven horizontalen Standpunft 
der Sonneim Aequator im Solftiz , als auch auf ven Phallus erectus beziehen kann, 
mit welchem: der: Fruchtfpendende Sonmnengott fo oft abgebildet: wird. (ſ, Baal 
Peor). Dann ift der brünftige Hengſt Hippotion fein Vater. Ein anderer der’ Brü- 
ver, Phalkes (DaAxrg) hat von dem Balken feinen Namen, wobei‘ ebenjogut an 
die aud von Baulus gefannte phallifche Bereutung des Pfa HLSC(PdAAOS— GdiRos 
palus) als an die zwei Balfen der Divfeuren gedacht: werven  fünnte, welche. Die 
beiden Sonnenmwenden vorftellen. Der dritte Bruder, Balnıys, dürfte im feinem Namen 
diejelbe Bedeutung errathenlafjen, weil maög, —— ſowohl won naAuvg: als v. 
PaArns vie Stammſylbe ſeyn kann. Doch möchte TTaduıvs als Prädicat Pluto's 


Aſche — Aſcus. 129 


(Tzezes Lye. 691 auf Sipponar ſich berufend) an Caſtor oder die finitere Sahrhäffte 
erinnern, Wenn Klaufen den Afcanius, mit Anipielung auf &oxog, einen durft- 
Löfchenden Dämon, nennt, weil das afcanifche Gewäfjer von ihm den Namen baben 
ſoll, fo ift dieſer Beweis eben jo unecht, als wollte er den Gott der Rebe wegen jeines 
Präpicats. Erg, für einen Waffergott erklären, obgleich Dionyfus, wie Apollo und 
Hercules , die Sonne repräfentirte. Schon daß Aſcanius nach der Pflanze und dem 
Thiere heißt, welche der Sonne geheiligt waren, nämlich nad der Eiche (GIlius) 
und dem Löwen (Euxysleon), find gültige Zeugniffe für jeinen ſolariſchen Character 
Cgl« Aeneas u Anchiſſes). 

Aſche, Symbol der Trauer, weil ſie das Vergängliche alles Irdiſchen anzeigt, 
— bei Trauerfeſten die Leidtragenden ſich ſolche aufs Haupt ſtreuten, wovon das 
Sprichwort: pulvis et umbra sumus! Aber auch Symbol der Wiedergeburt aus dem 
ode war. die Aſche wegen ihrer Düngefraft, und die Sprache deutete Dies in folgenden 
Wortbildungen an, als 72”8 mit fopt. Artikel (T): T-Epga Aſche Stw. 772 pario 
xovıc, Aiche, Pluralform: xovides Inſecteneier (am welche jich ver Begriff ſtarker 
Bermehrung knüpft) und pulvis v. ſtr. pul, blühen, polleo. Vielleicht war aus dieſem 
Grunde die Aſche bei fo vielen Völkern des Alterthums das Mittel der Wiedergeburt 
aus dem geiftigen Tode. Die Afche der rothen Kuh war dem Hebräer ein Sünden til- 
‚gended Mittel. An. einem veinen Drte außerhalb des Lagers mußte fie aufbewahrt 
werden, um fie, wenn Jemand gereinigt werden feollte, mit Waſſer zu mifchen. Der 
Gebrauch dieſes Reinigungsmitteld beftand Darin, daß ein reiner Mann von jener 
Aſche in ein Gefäß that, frifches Waſſer zugoß, Mop darin tauchte, und damit ven 
zu Reinigenven am 3. und. 7. Tage befprengte. Die Indier bedienen ſich noch jett 
zu befondern religiöfen Reinigungen des Wafjerd und der Aſche (Roſenmüller Morgl. 
U, &..200); bei ven Berfern war die Fräftigite aller Reinigungen Ochfenwajfer , ge= 
mifcht mit der Afche vom Behramsfeuer, woyon Die Zubereitung 30 Tage dauerte 
(3: An Il, ©. 216: vgl. m. S. 203. Anm.). Auch Griechen und Römer fannten die 
Aſche als Reinigungsmittel Arnob. adv. gent. 2. Virg. Eclog.8, 101. Ov. Fast, 4, 639. 

Acſchengott, f. Kalki (u. Wiſnu) und Aphareus. 
Aſchenmonat, ſ. Ephraim u. Difon. 
Aſchermittwoch, die Sitte an dieſem Tage ih die Stirne mit Aſche einzu— 
zeiben, findet im März auch bei den Indiern Statt. Dort ift es vielleicht eine An— 
fpielung auf den Character jenes Monats, welcher mit dem zu Ende gehenden Winter 
das alte Jahr ſchließt, gleichfam in Afche auflöft, daher auch diefem Monat Wiſchnu 
Kalki(Berbrenner) als zwölfter Aditya (Monatsgenius) vorjteht. Die chriftliche 
Kirche gibt allerdings einen andern Grund für Diefen Brauch an; fließen aber nicht 
noch viele andere chriftliche Gebräuche aus heidnifchen Quellen? Vielleicht follte 
auch hier ‚vie Aſche eine Reinigungsceremonie beim Gintritt der Bußezeit feyn? 
u Aſche). 

Aſcolien (Aoxorıa), ſ. Bachanalien. 

Aſera (Aoxon metath. aus Zaxon v.N>Öngl.Sangar), eine Flußnymphe, 
Neptun Geliebte, Nah ihr foll die Stadt Aſera in Böotien den Namen führen. 

Aſcur (HER), |. Caleb. 

Aſeus (doxog: Schlauch, metath. aus ocixxoc 7 saccus, Sack), ein Rieſe, 
welcher mit dem Lycurgus den Bacchus band und in einen Fluß warf; welchen aber 
Mereur wieder von feinen Feſſeln befreite, und dem Ajeus zur Strafe die Haut abs 
309, aus welcher ev einen Weinjchlauch machte. - Etym. M. u. St. Byz. Inſofern auch 
den Jahrgdttern Jupiter und Mars im Frühlinge von Mercur die Feſſeln gelöft wer— 
den, jo koͤnnen wohl nur die Bande darunter verftanden werden, in welche der Win- 
terfroft die Natur kettet. Der Widderträger Mercur wirkt alfo durch fein Erjcheinen 
auf die Wiederbelebung der Gewächfe, und. die Frühlingsfeier ift ein allgemeines 
Breibeitöfeft. Lyeurgus der Siriuswolf, deſſen Wirkfamfeit in die Hundstage fällt, 
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wo die abnehmende Tageslänge von der hingeſchwundenen Kraft des Jahrgotts ver: 
zahlt, ift deshalb der Gegner des Weingotts, der überall Segen und Luft verbreitete. 
Der Riefe, welcher ven Lyeurgus in feinem boͤſen Vorhaben unterftüßte, ift der Re— 
präfentant der Zivietracht in der Natur, der empörte Geift der Finfternif 
(doxıov), vie durch fein Fell (@oxog) bezeichnet wird, welches auch Die Kleidung 
Adams nach dem Falle if, und in ven Myfterien die Einkleivung der Seele in das 
Gewand der Materie verfinnlichte. Mercur zieht ihm viefes Fell vom Xeibe, wie 
ein anderer Lichtgott, Apollo, dem Satyr Marſyas, und zwar in jenem Monat, wo 
die erftarkende Früuhlingsfonne die lange Winternacht verfcheucht. Nach Kanne’ Er— 
klärung ift jenoch die Haut des Ajcus, wie des Marfyas, gleich dem Widvervließ, ein 
Symbol des Jahrs, und der Strom, in kai Bacchus geftürzt wurde, der Zeitftrom. 

Aſen, die Monatsgötter in der Mythologie der Scandinavier, ihre Namen 
find: Thor, Balder, Nord, Freir, Braga, Heimdall, Höder, Vidar, 
Bali, Uller, Forfete und Loke. Thor gehört der Widder, das bekannte Früh— 
Tingszeichen, weshalb er auch mit Böden fährt. Uller fteht dem April vor, und 
Freiv dem Blumengott gehört der Mai. Seine Schwefter Freia bildet mit ihm das 
Zeichen der Zwillinge. Den Juni hat Othin, er ift die Sonne im höchſten Stande, 
im Sommerfolftiz, mithin auch der Sonnentod, wo er, wie Adonis durch ven Eber, 
den Feind der Vegetation, getddtet wird, der Bei manchen Völkern den Krebs vertritt, 
welcher das Rüdwärtsfchreiten der Tage andeutet, deshalb bleibt auch der Juli fein 
Monat; aber dort trinkt er mit der Saga Meth, im Auguft wohnt er in Gladsheim 
als ——— Skadi (Schatten) beherrſcht den September, wo die Herbſtgleiche 
eintritt, ſie iſt die Waage, das Gleichgewicht im Jahre, was auch in ihrer Sage 
deutlich hervortritt; dann folgt Balder, Repräſentant des Octobers; daß er im Zei- 
chen des Scorpions ſteht, hängt ganz mit feinem Tode zuſammen. Heimdallr als 
Schütze bleibt ebenfalls feiner Natur getreu; weil er von 9 Müttern geboren, jo be— 
herrfcht er auch den 9. Monat nach dem Frühlingszeichen, er vertritt den November 
und Freia den December. Forfete ift das erfte Zeichen nach dem Winterfolftiz; der 
Wafjermann, daher feine Verehrung aufInfeln und feine heil. Brunnen, alfo Januar; . 
Nordr der Februar; und der fihmeigende Vidar befihliegt den Jahreslauf und ift der 
ftille Abfchied ver Zeit. Darum heißt er ver ſchweigende Afe, hat fein Himmels- 
zeichen, .und darum Fann Othin feine Wohnung nicht nennen. Die Namen ihrer 
Wohnungen find ebenfalls nach ver religiöfen Anficht der Monate gewählt, Trudheim, 
das Land der Stärke, gehört dem gewaltigen Thor, welcher den ftarfen Winter bes 
fiegt; die Negenthäler (V-valix) bezeichnen den April, fowie die Elfenwohnung für 
den Freir gehört, und hiernach der Monat der Liebe auch mit ven Alfen und dem 
Wanenkrieg zufammenhängt, weil im Leben der Erde der Wanenfrieg jedes Jahr er- 
neuert wird, Dalasffialf, die Leichenbühne, bezieht fich auf den Mord des Sonnen- 
gotts und die Ausſetzung ſeiner Leiche, überhaupt auf den Tod aller zeugenden Kräfte, 
der in der Sommerwende eintritt, daher auch der Name ver Wohnung in der Mehr- 
zahl fteht. Söequa ber, Bach der DVerfenfung, Todesftrom, weil nad) dem Geift 
diefer Religion alle Zeugungskräfte gewaltfam fterben, alfo ihr Blut vergofjen wird, 
das in ven Blutftrom zufammenflieft. Othin und Saga trinfen da Meth (Blut) 
d. h. fie nehmen die Seelen der geftorbenen Kräfte in fich auf, die dadurch alle Jahre 
wieder geboren merden. Nun folgt die fröhliche Zeit, daher Gladsheim: Wohnung 
der Freude, wo die Walfyren zum Othin kommen. Thrymheim ift die Wohnung der 
Feftigfeit, weil die Nachtgleichen unabänderliche Zeiträume find, und weil Die herbft- 
liche ven Winter eröffnet, deſſen Character Starrheit und Feftigkeit ift. Breidablick, 
(die weite Ausſicht) fteht Trudheim gegenüber ; fo wie mit Thor der Sommer beginnt, 
fo fängt mit Baldr der Winter an. Die ſchaffenden, ſtarken Götter walten im Som: 
mer, die fanften und leivenden im Winter, jene wirfen in der Auſſenwelt, dieſe im 
Innern. Den Uebergang von der einen zur andern Reihe bilden die Wanen und 
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Riefen ; welche die Nachtgleichen herbeiführen; wo der Wane den Uebergaug macht, 
pa folgt die ſchoͤpferiſche Thätigkeit der Aſen, wo die Riefin Skadi den Herbft er: 
öffnet, da folgt die in ſich gefebrte oder gedankenvolle Wirkjamfeit der Götter. Allein 
damit die Wintergötter nicht zeuftört werden, fo fleht das Riefenweib auf der 
Herbitnachtgleiche „ und iſt unzertrennlih am den Wanen des Frühjahrs Noror ge- 
bunden. Weib ift immer das Bild der Geburt und Fortvauer, daher fteht auch Freia 
im Mittewinter, wo fie der feindlichen Riefenfraft Schranken fest; daher trinkt Saga 
mit Othin Met, ſobald der Sonnengott erjhlagen ift, um feine Fortdauer zu 
ſichern. Himmelsburg heißt Heimdallr's Wohnung, weil in feinem Zeichen die Ries 
fenkraft ihre, Höchfte Stufe erreicht, indem es dem Mittewinter zugeht, daher aud) 
Heimdallr der Götterwächter gegen die Rieſen iſt. Warum Freia's Burg Volfesanger 
Heißt, kann wohl nur darin feinen Grund haben, daß jie die im Sommer getödteten 
Kräfte bei ſich verfammelt und wieder gebiert? dag in ihrem Saale die ſchlummernden 
Kräfte erwachen, denn im Zeichen des Steinbods tritt das gelähmte Leben wieder in 
Tätigkeit.’ Diefe Anficht ſtimmt auch mit dem Wejen Forſete's überein; er ift der ges 
techte und edle Richter, Schlichter jedes Streites, welcher dad erwachte Leben vor 
feinen Feinden ven Riefen jhüst, und darum in dem gligernden Kaufe (Glitnir) 
wohnt, weil in feinem Zeichen vie Tage zunehmen. Nordr's Wohnung; Noa-tun 
bängt wohl mit dem Waſſer zufammen, dies ergibt fi aus dem Weſen des Gottes, 
fcheint aber auch ein Gegenfag zu Thrymheim zu ſeyn, und den Begriff des Unbe— 
fändigen und Schwanfenden auszudrücken, was ebenfalls auf das Waffer zurüdgeht 
(Mone, Geh. d. nord. Heiventh. I, 388 ff.). 

Aſgard, großer Opferplag (Blotftadr) im Nordland, 12 Priefter; die man 
Drattnar nannte, hatten die höchfte Beforgung der Opfer und Gerichte. Sie jind 
wahrſcheinlich Tempelgötter oder Ajen, oder Die Priefterjchaft jcheint nach dem Vor⸗ 
bilde der ſagenhaften Aſgards eingerichtet geweſen zu jeyn. 
Aſgartr, vie Burg der ffandinasifchen Götter, welche ſie im Mittelpunfte der 
Welt errichteten, und von wo aus fie in der Luft und auf Erden große Thaten ver- 
richteten. Mitten in der Burg war ein Drt Ithavöllr, wo fie fich verfammelten, und 
zuerft einen Hof zimmerten, worin 12 Pläge waren ohne ven Hochſitz Othins. Dies 
iſt das beite und größte Haus auf Erden, innen und außen von Gold. Der andere 
Saal, ven fie machten, gehörte ven Göttinnen. Der Hochſitz Dihins ſtand auf einem 
Platz, von wo aus. er alle Welt und jedes Menfchen Thun durchichauen fonnte. 
Darauf machten die Götter Defen , fehmiedeten Hammer, Zange und Ambos und an= 
deres Werkzeug, darnach jchmiedeten fie Erz, Stein und Holz, und hatten jo viel 
Gold, daß aller Hausrath von dieſem Metall war, und man dieſe Zeit das goldene 
Alter nannte. Dieſe Göttierburg, ver Wohnfig ver 12 Aſen ift der Thierfreis, ihre 
12 Sige vie 12 Zeichen, zu denen aber Othins Hochſitz nicht gezählt wird, meil er 
‚Gwie Ban) die planetarifche Einheit ift. Die Aſen erfcheinen hier ald Zeitgötter in 
‚Bezug auf vie Erde. Jetzt werden die Namen der irdifchen Zeiträume, zuvörderſt das 
‚goldene Alter aufgeführt , es ift die Nede von Erz, Gold, Werkzeug, Holz und Haus- 
rath, womit Asgart und feine Götterhöfe gebaut wurden. Das war Alles noch nicht 
bei der Schöpfung von Midgart, mo die Ajen Zeittheiler für die planetarifche Welt 
überhaupt waren.  Afgart ift das Vorbild für der Menichen Wohnung. Wie vie 
Götter vor allem Tempel bauten, fo ift’3 auch Die erfie Plicht für den Menfchen, und 
nad) dem Mufter der göttlichen Zoviafalhäufer fol auch der Menich die irdijchen 
Göttermohnungen aufführen. Weil die Urbilder Diefer heiligen Häufer im Himmel 
find, fo baute man auch die irdifchen auf Hügel oder Bergen. Die Merkwürdigkeiten 
dieſer Götterftadt waren Gladsheim (Wanenfis), denn die Wohnung der Himm— 
liſchen ift ein Ort der Freude und des Glanzes ; ferner Wingolf, der Aufenthalt 
für die. Göttinnen und das Schloß Welas ſktj alf. Hier fanden die Thronſeſſel für 
Othin und Frigga. Fam N 
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Afia (Acıa mei. e. die Getheilte), Präpdicat der Minerva, des weib: 
lichen Naturprinzips, welches vor der Schöpfung der Körperwelt mit dem Schöpfer 
noch Ein Wefen war, aber als Brahma, Zeus, fchaffen wollte, trennte fich der Wille 
von ihm und nahm die Geftalt der Maja an, oder es war die Metis, Die gewafjnet 
aus des Göttervaterd Stirne herausfprang, vie Welt fchaffende vopla oder vag der 
Platoniker und Orphifer, der Geift, welcher über dem Schdpfungsmafjer ſchwebte, 
Pallas YyAavxonmıg (nad) der Farbe des feuchten Elements genannt); und daß die 
Sage der Pallas unter vem Beinamen doıa: „die Getheilte* zu Colchis einen Tem: 
pel von den Dioſeuren erbauen ließ (Paus. Lac. e. 24.) war bedeutſam; denn Caſtor 
und Pollux find ja die eigentlichen Repräfentanten des Dualisnus in ver Natur, des 
Getheilten und der ſtreitenden Gegenfäße in der materiellen Schöpfung, Nur wo 
Märme und Feuchte fich gegenfeitig durchdringen, ift Bildung eines irdiſchen Stoffes 
möglich, darum fucht der Feuerkünſtler Bulcan die Minerva, die weibliche —* 
auf. Und auch andere Flußgottinnen führen ihren Namen, denn 

Aſia war auc; eine Tochter des Oceans und der Thetis Hesiod. Theog. 359. 
— und ebenso hieß eine Tochter des Meergotts Nereus und der — ya werd 
Hygin. praef. p. 7. 

Aſiah, f. Iezivah. 

Afıma ( TRTÖR), Sonnengott der Samaritaner, verehrt in der Sonnenftadt 
Kammath (mar Hrwwnokıs) 2 2. Kön. 17, 30. den Rabb. zufolge in der Geftalt eines 
Bockes (alfo Pan-Mendes in Chemmys, denn auch der famaritanifche Pentateuch 
nennt den Bock Weltichöpfer, eine VBermuthung, die in Gewißheit übergeht, wenn 
man bedenkt, daß die benachbarten Edomiten wirklich einen Satyr, den bockshaarigen 
Eſau auf dem Gebirge Seir anbeteten Joſ. 15, 10.). Die Etymologie des Namens 
RESTE weift gleichfalls auf den Sonnengott Hercules Semo hin, welcher in Phoͤ— 
nizien Hypf=Uranius d. i. der Hohe (DS v. mad hoch ſeyn)⸗ genannt wurde, 
folglich auch der sol altissimus, welcher in Samarien wirküch 25 (f. Sem) hieß und 
in ver aramaiſirenden Form mit proſthetiſchem ðxRV lautete. 

Aſius ("Acıog TE), ein Magier, Zeitgenoffe des Tros, jenes mythiſchen 
Erbauers der Stadt Ilium, ſoll durch magiſche Künſte ein hölgernes Bild verfertigt 
haben , fpäter Palladium genannt, von deſſen Befig die Erhaltung Troja’ abhing 
(Tzezes ad Lycophr. 355. 361, 363.). Zur Danfbarfeit joll Tros das ihm unter- 
worfene Reich, zuvor Epirus genannt, nach jenem Berfertiger des Palladiums Afia 
genannt haben (Eustath. ad Dionys. Perieg. v. 620. S.'N. 93.). Letzteres ift eine ety- 
mologifche Mythe, mit Anfpielung auf den Urfprung des Menfchengefchlechtd; denn das 
Palladium (ſ. d. A.) ift das weibliche Geburtsorgan , deſſen Verluft der Stadt felbft 
gefährlich wurde, weil das Weib in der myſt. Sprache: die Stadt (f. d. U.) und das 
Haus heißt; oder weil das Ausfterben der Bevölkerung mit dem Verſchwinden des 
Balladiums, als der Urmutier ver Generationen zufammenhängt. Aber deshalb ward 
das Geburtöglied das Getheilte (f. Aſia) genannt, weil es erſt nach der Trennung 
des androggnifchen Urmenfchen in zwei Gefchlechter entftanden war, eine orientalifche 
Mythe, welche noch Plato fannte, Von Holz war ed, weil eine andere Mythe, auf 
welche ver Enger der Odyſſee (19, 163.) anfpielt, bie Menjchen aus vem Eichbaum 
(dovg, deo 0.6) hervorkommen ließ (vgl. Baum), folglich war Aſtus —* wei 
Zeitgenoffe Tro s (Toog entit. aus dooog Genit. v. dpvg). — 

Afius Bruder ver Hecuba (Miad. 16, 715.). Inſofern dieſe eine Berfonif 
eation jenes Glieded war, welches das Palladium bedeutete, nämlich zaßn (Grs un) 
7710), daher Priamus (d. i. Priapus) ihr Gemahl; fo war Aſius (Avrog‘ rem), 
die männliche Hälfte des Urmenfchen, welcher erſt durch feinen Abfall vom Licht⸗ 
weſen der Getheilte und Unvollkommene wurde. In die Begattungsluft ſetzte ja das 
Altertfum den Fall des Menfchen, vaher Zuuas i. e. ver Dunkle, Finftere (ifr. 
Tamas), ver gefallene Asdam, Vater des Aftus und der Hecuba; daher die Sage 
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(Apollod. III, 12,:3.): das Balladium (ſ. da vor. Art.) ſey mit der Ate zugleich vom 
Himmel, herabgefoitmen., Die Zeugungsluft hatte den erſten Menjchen der Unfterb- 
fichkeit beraubt, darum nahm Apollo, dev Verfender der Todespfeile, des Aſius Geſtalt 
an, ald er ven Hector (eine Berfonification des Todbringerd? Mars ſ. Heetor) zum 
Kampfe gegen Batroclus aufmunterte. 1 

Aſius CAvıog Las), Vrädicat des Eichengotted Zeus devdguos.d. i. des 
Schöpfers, ald er, um die Welt zu fchaffen doppelgeſchlechtig werden mußte. 

Aſtk, erſter Menſch in der ffandinavifchen Mythologie, ſ. Eiche. 
Alſkanas (173 TER i. e.ignis congregator), Sohn des (Verbrenners) Gomer 2 
7232 ueipe) jo genannt, weil das Feuer als auflöfendes Element alles Getheilte in 
der Natur wieder zu feinem Urftoff zurückführt alles Getrennte in ſich Aufnehmende, 
daher das Feuer (Eð) das Berfammelnde (033 oder 722). Möglich, daß die biblijche 
Urkunde an eine Völferfchaft diefes Namens in Aſien dachte ; dann waren ed nur die 
Phrygier (9. 0uyco brennen, röften), welche von dem Feuercultus ihren Namen 
entlehnten, Niemand aber wird noch mit Bochart (Phaleg. 3, 9.) an den lacus As- 
eanius (!) in Bithynien, an die Stadt Ascania in Phrygia minor, ‚oder mit Galmet 
an die Afcanter am Taurus, oder gar an die Landichaft Atanntisi in der Naͤhe des 
—* Earad. 178.) denken. 

Asmodi (Aouoboccog "RÜTE Bertilger? wahrſcheinlich der perſiſche Eſch e m 
So; ein Geihöpf Arimans, welcher, wie Samael, Urheber ver Wolluft), der Lie- 
beötenfel in der Dämonologie der Hebräer, bekannt in erſterer Eigenſchaft aus dem 
Buche Tobiä (3, 8.), ferner aus dem Talmud (6ittin f. 68.), wo er durch die Ber 
jömdrungakünfte des Königs Salomo zu deſſen vienftbarem Geifte wird. 

Asnath (MIR chald. Mörfer), Gemahlin des Patriarchen Joſeph (ſ. d. A.), 
über ihre Namensbed. |. u. Mörjer. 

Aſopis (Acwnig), ſ. Aiopus. 

Aſopus Greg FIO Binfen), Sohn des Oceans und der Thetys (Diod. 
Sie, IV, e, 74.) oder des Neptun (Paus: Cor: €. 12. Acusilaus ap. Apollod. III, c. 11.) 
und; der Meergdttin Gurynome (Alii ap. eumd, 1. e.), Vater der Afopis (Diod. c.), 
ein Flußgott, welchen der Mythus (Paus. Boeot. e, 1.) als einen König der Böotier 
bezeichnet, deſſen Namen auf den von ihm entverften ( ) Fluß übergetragen worben 
ſeyn ſoll. Da ihm Diodor (1. c.) zwolf Töchter zuſchreibt, wie umgekehrt der Fluf- 
gott Neleus eine gleiche Anzahl Söhne bat, fo möchte Aſopus urfpr. eher den mythi- 
ichen Zeitftrom als einen wirklichen Fluß vepräfentirt haben. Seine Verfolgung des 
Bligefchleudernden Jupiter fann wohl nur den Kampf der beiden durch Waſſer 
und Feuer fombolifirten Sahrhälften um vie Zeitberrfchaft beveuten, wo dann, wie 
ſich von ſelbſt verfteht, Aſopus Die winterliche dunkle Hälfte bezeichnet; daher die 
age, der Flug Afopus habe Kohlen mit fich geführt, weil der Gott, deſſen Namen 
er führte, von Jupiters Blitz getroffen wurde, Apol. II, c. 11,6. Stat. Theb. VII, 317. 

Aſpalis (Aonakie v. aomız Ziegenſchild), Tochter des Glängenden (Ag- 
— ſollte dem finſtern Tartarus (ſ. d.) dem Tyrannen von Melite zum Weibe 
werden, erhing ſich aber lieber. Als man ſie begraben wollte, fand ſich ihr Körper 
nirgends, hiegegen aber eine neue Statue neben dem Bilde der Artemis, welche man 
für ſie hielt und in der Folge alljährlich einen jungen Bock von einem Felſen herab— 
zuſtürzen pflegte (Nicander ap. Ant, Liber. Met.c. 13.). Af palis war demnach) Prä- 
dicat der Mondgdttin, deren Symbol das Ziegen Schild im Bärengeftirn, fie war 
Vallas mit dem Sternenſchild ver Nordziege, die. Here Argia, Tochter des Ar- 
gäus, welcher im Neumonde — daher Aſpalis, die dem Tartarus fich vermählen 
foll — Böcke geopfert wurden; und ihre Todesart erinnert an das Prädicat "Anay- 
xouevn, welches Here unv Artemis, wie das Poltiset Lueina in anderer Beziehung, 
gemeinichaftlich führten. 

Aiphalins CA-opaAog: Stabilitor 7), Bräv. Neptuns auf Rhodus (Strab, 1.) 
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und in Lacedämon (Paus. Lacon. c. 11. Schol. Aristoph.'ad Acharn, v, 509. 682.) 
auch zu Paträ (Paus. Ach. ec. 21. wo er jenoh Aogyekıarog hieß), weil er eine neue 
Inſel zum Vorfchein gebracht Haben foll!! Mit größerer Wahrfcheinlichkeit Hat man 
bier an das Prädicat inmıog und equestris, welches der jo oft ſich in ein Pferd ver: 
wandelnde Poſeidon führte, zu denken; denn im Sanffrit heißt das Noß aswa, im 
Perjifchen asp ; aber der Grieche, welcher den aus dem Orient ftammenven Eultus- 
namen nicht mehr verftand, fehrieb aoyadıog für donadıos, und dachte dabei an 
par mit a privativ. 

Aſphodelus (d-opodeAog für opovövAog), eine Kilienartige Pflanze (Hesiod. 
Op, et d. 41.) mit efbaren Knollen an der Wurzel, welche tief in die Erde geht, da= 
ber der Todtengdttin Proferpine geweiht — Daher die Aſphodelus-Wieſe, mo die 
Seelen der Abgefehiedenen mohnen Odyss. 24, 43. — aber auch ein Heilfraut gegen 
Schlangen= und Scorpionſtich, und gegen Entzündungen der Teftifeln und weiblichen 
Brüfte (Divfeorides bei Sprengel, Geſch. d. Bot.I, p. 37. 68. 107. 129. 145.322. ff.) 
und Menftruation fördernd; daher feine Wichtigkeit in ven nur von verehelichten 
Frauen gefeierten Ihefmophorienfefte der Heilkräuter ſpendenden Ceres, die ihre Tochter 
Broferpine felber ift, welche auch den Geburten vorfteht als Mutter alles Irdiſchen. 

Afpledon (Aon-Andov |. v. a. Meiav-ınnos Rappe), Sohn des Neptun 
(val. d. vorl. X.) Paus. Boeot. c, 38. muthmaßlich Ein Wefen mit Aadov dem Sohne 
des Oceans und der Thetys (f. Ladon). Die agyptifche Mythe Fennt einen Fiſch 
Ladon, welcher im Monat des Noffes (November, veffen Sternbild auf der ind. 
Sphäre ein Pferd, auf der griechifchen Chiron mit dem Pferdefuß) die Zeugungstheile 
des Dfiris verfchlungen, alfo unfihtbar (AaIo, Aado) gemacht hatte; oder des 
Bildes entfchleiert: der Winter, wo die Sonne verborgen ift, hatte den Sommer 
vertrieben. Die Stadt Aſpledon in Böotien hatte demnach ihren Namen von dem 
Euftus des Roßgotts Neptun dopakıog oder inmıog, welcher den Feuer— oder 
Sonnendienft verdrängte. Infofern Baufanias (IX, 38, 6.) erzählt, daß die Mynier 
wegen Waffermangel diefen Ort verließen, fo könnte dieſer viefleicht von dem Ver: 
borgenfeyn (Adoco, AdIo) des Waſſers (ffr. aswa, perf. aspa) feinen Namen 
erhalten , over das Bedürfniß einen Cultus des Neptun zum Anvenfen an jenes viel- 
Teicht vorübergehende Uebel daſelbſt eingeführt Haben. 

Aſporena (v. ondoog), Präd. der Ööttermutter, unter deren Obhut man die 
Saaten und Überhaupt die Fruchtbarkeit dachte, Daher fie mit der Ops der Lateiner 
verwechfelt wird. Sie hatte ihren Cultus auf demnach) ihr benannten unfruchtbaren 
dondodnvov 5008 (alfo euphemiftifche Aenderung des urfpr. Namens), dem Berge 
Afporenus unweit von Pergamus (Strab. 13, 619.). 

Aſſabinus, Priv. des Athiopifchen Sonnengotts Sabis oder Sabbas 
(Indiens Siba Bacchus ZaßBag), welcher ver Ernte (A170 od. HOTR einfammeln) 
sorftand (Plin. 12, 19.). te 

Aſſaon (Aoocicov fir. as, IR do brennen) , Vater ver Niobe, mit welcher 
er Blutſchande treiben wollte, aber aus Haß gegen die ihn Verſchmähende ihre mit 
Philottus (2) erzeugten Kinder verbrannte, weshalb fich Niobe von einem Felſen 
herab ſtürzte und Aſſaon zuletzt ſich ſelbſt umbrachte (Parthen. Erot. e, 33.). Niobe 
heißt die Feuchte (v. NW vinzo), die Liebe des Feuergotts zur Waſſergöttin iſt die 
Verbindung der Sonnenwärme mit der Mondfeuchte ; und am Jahrende werden ihre 
Kinder, die Monate, von dem Sonnengott (nach der befannten Mythe bei Ovid von 
den Pfeilen des Apollo) vernichtet; und die Monpgdttin verfchwindet, wie die Sphinx, 
als die abgeftorbene Zeit, welche auch von ihrer männlichen Hälfte nicht überlebt 
wird, weil die beiden Himmelslichter nun einem neuen Jahre leuchten. 

Aſſaracus (Ao-0apexog: der Bindende Stw. PD), Sohn des! Eichenmauns 
Tros (f. d.) und der Quelluymphe Gallirhoe, einer Tochter des Flußgotts Sca⸗— 
manders (weil das Fefte, Gebundene, die Materie, aus dem Feuchten ftammt, daher 
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der Baum Eidanı des Fluffes); Mitregent neben feinen Vater in Dardanien, und 
Großvater des Anchijes, Perſonification des Jahrgotts der Trojaner, welchen die 
Eiche Zeitſymbol war (ſ. Troja). 

Aſſeſia (40070 10 i. e. die Starke». vw robustum esse, gleichbedeutend mit 
ibrem andern Beinamen Athene, f. d.), Brad. ver Pallas in Sonien in der nach 
ihrem Gultus benannten Stadt Aſſeſus CHerod. I, 19.). 

(TÖTE v. NET? aequare), Hepräfentant des Solititialmonats: der 
Steinbor unter Jakobs 12 Monatsfindern — denn die Sonnenwenden find wie die 
Aeguinoctien: Sleichma cher, daher feine beiden Söhne Jifema (7 u) u. Si: 
fewi (1577 v. Stw. 778 aequare) ebenfalls, als Prüvicate ihres Vaters, denjelben 
Namen führen. 
Aſſur (X jEr. I-swara, ägypt. O-oigıg v. ffr. Ztw. swar, 75 oeıgıdo 
leuchten), Sonnengott der Syrer. Seine Identität mit Schiba Iſwara beweiſt die 
Stadt Aſcalon, wo Taubenceultus Herrfchte, und deren Namen der indifchen Stadt 
Aicalanta, wo Schiba ald Täuber einen Tempel hat, abgeborgt zu ſeyn ſcheint. 
Daſelbſt follte Schiba mit feiner Gemahlin Parvati Taubengeftalt angenommen haben, 
und Affur ift der Gemahl ver aus einem Taubenei Hervorgefommenen Semiramis, 
deren Name an Samirami , wie Barmati in Afcalanta hieß, erinnert (f. Semira= 
mid). Aſſur darf ſchon darum nicht für eine Hiftorifche Perſon gehalten werden, 
weil er mit Nimrod, dem Mars ver Babylonier Ein Weſen ift (1. Nimrod). Beider 
Namen führte das Land, deſſen Götter fie waren (wgl. Micha 5, 5.), und märe Aſſur 
4M. 10,11. 22. als Provinz zu verftehen, Dürfte des Gontertes wegen das fonft 
übliche 7 locationis nicht fehlen. 

Aſſyrien f. v. a. Syrien ſ. Aſſur. 

Aſtaeus (Aotaxog für’Aorayng: ſtromweiſe fließend), Sohn (d. h. Prädi⸗— 
cat) des Neptun und der Olbia (Wachsthum Verleihende se, Feuchte); von feinem 
Eultus führte eine Stadt in Bithynien den Namen (St. Byz. s. v.). 

Aſtarte (Aorciorn MIAG2 2 Kön. 23, 13 für NIÖI die Bereichernde, Stw. 
W bereichern, das eingefchaltete D verräth das aramäifche Idiom), Mondgdttin der 
Phönizier, die Ops oder Fortuna der Lateiner, ftand als Heerdenmehrerin (5 M. 
7,,13..28, 4.) der Fruchtbarkeit vor, und das Präicat, das wahrfcheinlich von ihr 
die Stadt ihres Cultes DIE NIIFÜr (Astaroth, cornuta 4 M. 14, 5.) entlehnte, 
beweift ihre Spentität mit der Naturgbttin Iſis, deren Hörner: Die Mondfichel vor- 
ſtellen. Auch ward jie allgemein mit einem Kubfopfe abgebildet. Als Mondgbdttin 
(Lue, de dea Syr.) führt fieneben dem Eonnengott Molech (Kosov) das Präd. Melecheth 
(Kosöoe) Ser. 7, 18. Warum man ihr Kuchen opferte? (ſ. Mond u. Kuchen). 
Die Mauerfrone Eybeleng ziert auch ihr Haupt. (Montfaucon Ant. expl. II, p. 386.), 
da fie mit ihr Ein Weſen ift, und diefelbe Form des Cultus gemein hat. Auch das 
geheiligte Thier der Cybele, der Löwe fehlt bei der carthaginenfifchen Aftarte nicht, 
und Die myftiiche Paufe (Vail. num. Imp. II, p. 228,). Auf einer tyrifchen Münze ift 
fie mit dem Peplus (f. d.) bekleidet, und halt in der einen Hand einen. oben in Krug- 
form ausgehenden Stab (mas die Vereinigung des Lingam und der Joni andeutet, 
. Krugu.Stab).. Auf maltefifchen Münzen fommt fie mit dem Krebje, den 
Zeichen des Sommerfolftitiums vor, wo die Regenzeit eintritt, daher fie auf dem 
Sonnen-Löw en über einen Strom dahin eilend abgebildet wird (Münter bei@reuzer 
Symb. 1,272. Anm. 334). - Sie war auch Schutzgbttin von Garthago, welche 
Stadt von Dido auf einer Kuhhaut erbaut wurde, und von welcher Malta eine 
Eolonie war; und dort war. ihr Dienft jener ver Mylitta, der Venus in Cypern, 
daher auf Münzen von Beirut (Begeri Thesaurus, Brand. I, p.176.) ſie nadt und von 
zwei Liebesgättern umgeben ift. Das Irrthümliche ihrer Verwechslung mit Aſchera 
(Hain) hat Movers (Rel. d. Phoͤn. I.) aufgedeckt (ſ. Baum). 

Afterie (Aoreoie) , Tochter der Phoͤbe und Mutter der Kia . Wachtel. 
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Aiterie, eine ver ſieben Tbchter des Niefen Aleynous ſ. Ei svogel— 

Afterion CAorsplov: Stern), Sohn des Cometen (Kourjrng), einer der Ar⸗ 
gonauten; von ihm führte eine Stadt in Theſſalien den Namen Orph, Arg 161. 

Afterion, Sohn des Minos, erlegt von Theſeus Paus. Cor, ec. 31, ift das 
Sommerjolftiz (Aufgang des Sirius, welcher & orgov heißt), Nachfolger des Früh- 
lings ſtiers (Minotaurus), welcher vom Winterfolftiz (Waſſermann, * iſt der 
Neptunide Theſeus), verdrängt wird. Paus. Cor. 31, 

Afterins (Aortsquos: Sidereus), Vater des Minos (das Solſtitialjahr als 
Vorgänger des Aequinoctialjahrs vgl. d. vor. A.) König (d. h. Landesgott) in Greta 
Diod. Sie, VI, e. 62. 

Afterins, Sohn des Aegyptus Hyg.f. 170. (Die Aegypter ſind die Begründer 
der Zeitrechnung nach dem Aufgang des Hundsſterns im Sommerſolſtiz zur 
Zeit des Nilaustritts.) 

Aſterius (Stern), Name des von der Mondgottin Paſiphae mit dem Aequi⸗ 
noctialftier gezeugten Dino ta urußs, Apollod, II, 1. 4. (viell. ein Wortſpiel denn 
Stier bedeutete im Sfr. auch Stern: tar, wovon rEpag und ravgog ebenſo Ta 
chald. glänzen, leuchten, ſchauen, Tat. tueri, "hm taurus), 

MAiterius, Bruder des Neſtor, Sohn des Neleus, Apollod, I, 9, 9., d. i. ie 
Siriusmonat (Sommerfolftiz) als Verdränger des Waſſer manns (Winterfolftiz). 

Aiterodia (Aoroodia), Gemahlin des nächtlichen Jägers Endymion, Paus, 
v, 1. 2., deninach ein Prädicat der Mondgdttin Artemis, der Sternenfönigin. 

Afterope (Aorsp-onn: Sterngeficht), Gemahlin des Schickſalsgotts Aefacus 
(Aioe, sors) Apollod. II, 12, 5., denn von den Sternen hängt das Loos des 
Sterblichen ab. "Sie ift muthmaßlich auch Aftraa mit der Waage, auf welcher fie 
ven Menjchenfindern Glüf und Unglück zumwägt, in ihrem andern Namen Dice 
(Richterin, Die Gerechtigkeit); denn den Tod der von der Herbſt-⸗Schlamge (1.2. U.) 
gebifjenen Eury- Dice ftirbt auch Heſperie (die Abendgdttin, d. t., ven Jahresabend 
in der Herbftgleiche Herbeiführende Afträa oder Dice), welche Dnid an die Stelle 
der Aſterope als Geliebte des Aeſacus aufführt (Met. XI, 763.). 

Aſterope, eine der Plejaden (ſ. d. U). 

Aſteropea (Aorsoonsia), Tochter des Deion (Furchtbarer, Shuuge 
Apollod, III, 4, 4., ven Genealogen leitete dabei dieſelbe Idee, welche ihn veranlaßte den 
Schiekfalvertheiler Aefacus der Afterope fich vermählen zu laſſen, denn die Zeitwelt ift 
eine Folge des Falles der Geifter (Zelov ift der gräcijirte Deio, Arimans Geſchbpf). 

Aſteropea jchlachtete ihren Vater Pelias, weil fie ihn dadurch zw verjüngen 
glaubte, ſ. Pelias. Die fiverifche Bedeutung dieſer Mythe bedarf am wenigjten 
eined Commentars. 

Aſträa (Aoroeia), ver weibliche Sirius, welcher dorgov Seife, das Stern⸗ 
bild: die Jungfrau, welche im Monate Auguſt vie Aehre (ſ. d. A.), und in dem 
folgenden Monate, um die eintretende Tag: und Nachtgleiche anzudeuten, die 
Waage in ver Hand hält; daher fie als Tochter ded Zeus (Jahrgotts) nach An— 
dern des Aſträus (Sirius) und der Themis dieſe jelber ift. Einige geben ihr Die 
Hemera (den Tag, weil alle Zeitrechnung nach Tagen gefchieht), Andere die Aurora 
(das Eymbol des Anfangs der Zeit, daher Gephalus, der Kopf des Jahres, von der 
Aurora geliebt wird) zur Mutter; denn der Anfang der Zeit ift die Morgens 
rdthe Im der ülteften Zeit dachte man fich unter Afträa ven Mond (Arstemid) 
fo wie unter Afträus die Sonne; vie fortfchreitende Sternfenntniß fegte an beider 
Stelle die Sternbilder Sirius (39) und Jungfrau () ZwYıg, canicula). Und 
weil die Enplichfeit oder Zeitwelt Strafe der auf die Erde verfegten abtrünnigen 
Himmelsbewohner — daher Toi-yovn: die Bw iftgeborne ein anderer Name der 
Aſträa — fo ift ihr Aufenthalt auf Erden ein Gericht, und Aſträa Die Urheberin 
der Endfichfeit die Richterin (iun bei Aratus) der Sterblichen, die nun dem 
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Schickſale unterworfen find. Ihre Herrſchaft beginnt mit dem Rüuckwaͤrtsſchreiten 
der Tage nach dem Sommerſolſtiz, mit dem Beginn der finſtern Sahrhäffte, daher 
ihr andrer Name Themis (ffr. Tamas: Dunkle), deren Aufenthalt ‘das Schatten: 
reich, weshalb man auch Memefis mit der Afträa für Ein Wefen hält. In der 
andern Jahrhäffte verſchwindet Afträa von der Erde; dem mit: der Zunahme ver 
age mächtig werdenden Sonnengotte überlaffend die Herrichaft über die Zeitwelt; 
was die fpätern Mythographen, welche in der Aſträa nicht mehr das Nachtweien als 
Weib, die Urfache des Uebels, fondern die Freundin der Gerechtigkeit und Gotted- 
verehrung, fich dachten, dem eigentlichen Sinne entgegen, ihr Verjchwinden ald Aeuße— 
rung ihres Miffallend an ver Zunahme der Verbrechen auf Erden erklärten, vol. 
Ov.Met.1,149. i 

Aſträãus (Aoroaios), Perſonification ded Sternenhimmel; da der Umlauf 
der Himmelskörper die verfchiedenen Jahrszeiten bewirkt, melche man als die Urhe— 
ber der Aequinoctialfturme betrachtet. So erzählt die Mythe: Aſträus, der Sohn 
des Aequinoctionalwid ders (Horog), habe mit ver Eos (Zeitanfang, oder weil 
man auch an den Morgenwind dachte, weshalb ’Hog v. de wehen, abgeleitet wird), 
die vier Winde, den Abendftern Heſperus, jo wie die Geftirne überhaupt gezeugt 
(Apollod. 1, 2, 4. vgl. Hes. Theog. 376 ff.) daher die Winde „Fratres Astraei“ 
(Met. 14,545.). Wenn Einige ihn zu den Giganten (Uys. praef.) over ven Zeus 
befämpfenden Titanen (Serv. ad Aen. I, 136.) zählen, ſo hat man fich dies aus dem 
Philofophem zu erklären, welches die Schöpfung der Zeitwelt eine Folge des Abfalls 
der Geifter nannte; daher die chriftlichen Gnoftifer auf diejenigen, welche zur Relis 
gion Jeſu als des Seligmachers und Erlöferd von der Sünde, ald des Vermittlers 
zwifchen dem himmlischen Vater und den Menfchen, ſich befennen, den Einfluß der 
Geftirne läugnen; die Ungläubigen aber nach wie vor dem Schickſal unterworfen 
erflären. Ebenſo erzählen die Mahomevaner, ehedem hätten die böfen Geifter vie 
Erlaubnif gehabt, in ven Zodiak zu fteigen, um die Geheimniffe ded Himmels zu 
erhorchen und ven Zauberern mitzutheilen.. Seit Mohamed aber feyen fie von dert 
vertrieben (Ullmanns Koran ©. 212 Not. 6.). Die Gnoftifer waren aber in ihrer 
Behauptung, wie oft, jüdiſchen Vorſtellungen gefolgt, denn im Midraſch (Bereschith 
Rabba zu 1Mof. 15, 5.) Heißt e8: „ver Ewige Hatte Abraham und feine Nachkommen 
aus der Herrfihaft der Geftirne herausgeführt; zwar ftehe ver Israslit von Natur 
aus unter der Macht ver Geftivne, und wird" wie der Heide unter ihrem: Einfluffe 
. geboren, aber-durch das auf Sinai ihm gegebene Geſetz, hat ev das Mittel erhalten 
frei zu werden von der Knechtchaft ver Natur. In dieſer Hinficht ſprach Jeremia 
(10, 2.) Bor ven Himmelözeichen Angftigt euch nicht, davor haben fich blos vie 
Heiden zu fürchten.” 
Aſtratea (A-orgareia: die Kriegerifche v. 'Orgarog Heer), Prädicat ver 
Monvgöttin ald Amazone (ſ. d. A.) Pauſanias (111, 25,2.) erzählt zwar, ihr Tem- 
pel dieſes Namens in ver Gegend-von Pyrrhichus in Laconien jey zur Erinnerung an 
die Beendigung des Amazonenkriegs errichtet worden; diefe Sage konnte fich aber 
erſt bilden als man den Amazonen ſchon Hiftorifche Bedeutung angedichtet hatte. 

Aftrens (Astreus v. astrum: Siriusftern). Geführte des Phineus (in dem 
Sinne wie Achates der Begleiter des Aeneas) alfo ver Jahrgott Phineus (Phönix) 
jelber,, wurde von Perjeus getödtet (Ov. Met. VI, 144.), d. h. das alte Jahr durch das 
neue verdrängt, denn Perſeus iſt Jahrſymbol (rd. A). - 

Aſtroarche (Aoroo⸗coxn: Sternenfönigin), Prädicat der Mondgöttin bei 
den Phoͤniziern. 

Aftrochithon (Aoroo-yidov: mit dem Sternenmantel), Prädicat des Her- 
eules, ſ. Aftrologus. 

Aitrologie, f. Sterndienit. 

Aftrologus, Prädicat des Hercules, denn allen Sonnehgöttern, weil jie 
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durch ihren periodifchen Umlauf durch den Zodiak Zeitmacher find, fehrieb man vie 
Erfindung der Sternfunde zu, fo z. B. die Aegypter dem Hermes, die Affyrer dem 
Belus und Dannes, die Indier dem Krifchna , die Berfer dem Mithra, die Hebräer 
dem Seth, Henoch (welcher365 Jahre alt wird), dem Abraham: (j. bibl. Myth. S. 331 
Anm.). Insbefondere verdiente der Held der 12 Arbeiten (im Zodiak) diefes Prä— 
dient, welcher als Repräfentant des ganzen geftinten Himmels den Beinamen Aoroo- 
xi$ov „ver mit dem Sternenmantel (Geſchmückte)“ führte, - Feſtus (VI) erflärt 
jenes Prädicat nach feiner Weife: Hercules habe als ein guter Sternfundiger vor— 
ausgewußt, wenn eine Sonnenfinfterniß erfolgen werde, weshalb er feine Selbftuer- 
brennung auf einen folchen Zeitpunkt verfchob, um die Leute glauben zu lafjen, jene 
Eclipſe ſey Seinetwegen erfolgt. Den feheinbaren Tod ver Sonne fymbotifirt eine 
Eclipfe am paffendften, darum dichteten vie Mythographen, der Tod des Hercules 
fey mit einer Sonnenfinfternig zufammen getroffen. Auch bei dem Tode dedjenigen, 
welchen Johannes das „Licht der Welt” nannte, joll eine, Sonnenfinfterniß Statt 
gefunden. haben, und Joſua im Namen ver „Heiland“ wie Jeſus und Hercules, 
welchem auch das Prädicat owrrjo, salvator gehörte, ftarb in Thimnath Heres, aber 
der Name diefer Stadt bedeutete Sonnenfinfterniß (I. Joſua). Oder war nicht au 
eine Sonnenfinfternig gemeint, wenn Hercules nach einer andern Mythe drei Tage 
im Bauche des MWallfifches zubringt, wie Sonas, mit welchem fich der Heiland ver: 
glichen hatte? Meberdies bedeutet das Wort xrzros (Meerungeheuer) im Sanfkrit 
(kadhu v. kut zev$o verfinftern) den Drachenfnoten, welcher die Eclipſen verurfacht. 

Aftyanafja (Aotv-avaooa: Stüdtebeherrfcherin, Die Bed. f. u. Stadt), 
Magd der Helena, welcher fie den Gürtel ftahl, den ihr die Juno geſchenkt hatte, 
welcher aber von der Venus auch ihr entwendet wurde. Ptol: Heph. IV. Bei Homer 
ift er Eigenthum der Venus, und Juno borgt ihn von ihr, um ihren Gemahl zur 
Liebe zu reizen. Aber infofern Juno und Venus zugleich die Mondgöttin (Helene = 
Selene) find, welche von ven Mythen als die Mutter aller Wefen bezeichnet wird, 
und die Stadt in der myftifchen Sprache das Weib bedeutet — daher Aftyanafja 
nur Prüdicat der Helene — fo ift dev Gürtel (ver Sungfräulichkeit) ihr gemeinfames 
Attribut, wie der Liebedupfel der Eris, um welchen Juno und Venus jich bewerben. 

Aſtyauax (Aorv-ava&: Stadtbeherrſcher, beventetf. ». a. das Prädicat 
Schiba's: Herr der Arche, wenn er in der Vereinigung mit Parwati abgebildet er- 
fcheint) Sohn des Hectors (Mars) und der Andromache (d. i. Die gegen den Mann 
Ankaͤmpfende, Bellona). Die Aquivoque Bedeutung diefed Namens fannten noch 
die fpätern Komiker, welche aber, da der sensus mysticus dem Volke längſt verfhwunden 
war, das Wort fcherzweife von orv@ und a intens.i. e. tentigine laborare, herleiteten, 
Aftyanar war eigentlich der Flußgott Scamander, und fein Tod durch den Feuer- 
heros Pyrrhus (Lesches ap. Tzetz. ad Lycophr. 1263.) bedeutet — nur die Wech⸗ 
ſelregierung der beiden Gegenſätze in der Natur. 

Aſtyeratia (Aotv-nodreia ſ. v. a.’dorv-avaooe), Tochter der Niobe. 

Aſtydamia (Aorv-ôöcuelo ſ. v. a.’Adorv-avaooe), Tochter des ſtarken 
Amyntor (Streiter) und Buhlin des ftarfen Aleiden, Apollod. II. T. od. des Ölaucon, 
welchem fie ven Lepreas (f. d.) gebar. Aelian, H. V. Le. 24. 

Aftygonus (Aotu-yovog, d. i. der vom Weibe Geborne, |. Stad h Sohn 
des Priamus (Priapus), Apollod. IN, 4, 5. 

Aftyoche (Aorv-oyn: Stabtbefigerin, f v. a. vulvae potens), Tochter des 
Laomedon (welcher nach Ottfr. Müller mit dem Beherrſcher des Schattenreichs Ein 
Weſen iſt) und Schweſter des Priamus (eig. alſo Hecuba, die Tochter des Dymas 
i. e. Bluto ſ. d.) welche mit vem Maulwurf Telephus (talpa), König im Mauslande 
Myſien (mus), den Eurypylus (d. i. der Sohn der weiten Deffnung) zeugte. 
(Serv. ad Virg. Eel. VI, 72.). Die Abficht des Genealogen wird verftändlich, wenn 
man unter aorv (moAıg), wie unter nuAn die weibliche Pforte (vgl. Thüre) ver- 
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fteht, durch welche die aus dem Urlichte emanirten Seelen in Die dunkle Körperwelt 
einziehen ‚vgl. d. folg. Art. Das Weib, Die Nepräfentantin ver Finfternig, ver- 
mählt jich daher mit dem Mausgotte, dem blinden Maulwurf, denn die Ratte ift der 
gas an Athor heilig. 

a, Gemahlin des Sonnenwenden manns Strophius (n. * 
weichem pe? den Thürgott Pylades gebar, Hyg. f. 49., beat die Solftitien werden 
durch zwei Thüren bezeichnet. 

Aſtypalãa (Avrv-nelaie, ſ. v. a., Urmutter, J Hecuba i. e. das älteſte 
Weib), ‚mit welcher Neptun, welcher das Brädicat ITvAaoxog führte, den Evpv- 
nvAoc zeugte, (Paus. Achaic. 4. ef. Apollod. I. 7T, I.). · Ueber die Synonyma nuan 
und aotv, |. Aftyo he, Die Genealogie erffärt jich daraus, daß ſchon bei den In— 
diern die Thüre (A) Symbol des Waffergottes Wifchnu war, daher zeugt auch 
der Neptunide Neleus (5772 rivus) den Bylaon. 

Aſtyphile, nach Hygin f. 157. Eine Berfon mit Aftypaläa. 

Jr: ene (Aorvonvn ſ. 2. a. dorvpa v. dorv), Prädicat der Diana, welche 
der Bub⸗ aſte der Egypter entſpricht, ſ. Stadt. Sie hatte einen Tempel in der Stadt 
Aſtyra als Schutzgottheit der Gebärenden (v. dorv euphemiſtiſch für xreic.): 

Human, Ized des Himmels (sman) in der Mythologie der Parfen, ſchützt 
gegen die Hölle. 

Aſunien, die weiblichen Repräfentanten —* Monate (vgl. Aſen). Sie 
heißen Frigga, Saga, Eira (Heilkundige) Gefion (Vorſteherin des jungfr. 
Standes), Fulla (eine ſchoͤnheitglänzende Jungfrau mit ſchönem Haar und goldnem 
Stirnbande, trägt Frigga’s Schmudfäftchen und ift ihre Vertraute), Siofne (flößt 
Liebe und Zärtlichkeit ein); Lofe (engl. love Liebe) fand den Chebündnifjen vor, 
und Bdr die Allwiffende räcte ven Meineid.. Sgyn Thürhüterin im Saal der 
Afen, Hlyn leiſtete Bürgfchaft für die Menfchen, Snotra war die Kluge, Ona 
die Götterbotin. Auch Iord (Erde) zählte man zu ihnen. 

Aſura's (A-sura v. sur leuchten und a privativ.), Nacht geiſter der Indier, 
auch Rakſchaſa's (Bösartige) genannt, gleichwie die A-swapnas (d. i. Schlafloſe), 
Unholde der Nacht; ihr Oberhaupt ift Schufra , der Planet des ſechſten Wochentags, 
an welchem, dem jüdiſchen Volksglauben und den Gnoftifern zufolge, die Dämonen 
gejchaffen wurden, Paullinus beurtheilte ven Character dieſer Weſen ganz richtig, 
wenn er von ihnen fagt: hos spiritus ad astronomiam, ad coelestem mundum, ad 
'planetarum phaenomena referendos esse. Nichts veftoweniger hat noch in neuerer 
Zeit Rhode (Rel. dv. Hindu I. 251— 264.) in feiner euhemeriftifchen Weife die 
Aſura's für feindliche Nachbarvölfer der Hindu erflärt, obgleich fie ſchon bei der 
Bereitung des Unfterblichkeitstranfs (f. Amrita) thätig waren. 
Aſwamedha, f. Roßopfer. 

Aſwapua's, ſ. Afura’s. 

Aſwatha, ſ. Baum. 

m Aftwina’s (Roßmenfchen v. aswa: equus), Zwillingäbrüder wie dad Dioſeuren⸗ 
paar. : Ihre Mutter Sumwarna (Farbenpracht) hatte, die Strahlen des Sonnen⸗ 
gotted Surya nicht zu ertragen vermögend, fich in die Geftalt einer Stutte geborgen, 
und in das erfte Zeichen des Ihierfreifes jich geſtellt. Sobald aber Surya auf ſeinem 
Laufe in ihre Nähe am; verwandelte er ſich in einen Hengſt, und ſobald ſich ihre 
Naſen berüßrten, wurde fie ſchwanger, und gebar jene Zwillinge. Der Mondgott 
Dakſcha erzog fie und ertheilte ihnen Unterricht in der Heilfunde (weil man dem 
Mondlicht Einfluß auf die Kräuter und Vegetation überhaupt zufchreibt, vgl. Me— 
dena), worauf fie die ganze Welt durchzogen, und Götter und Menfchen Heilten, (wie 
die pferdefüßigen Dippocentauren der Griechen, vg, Arzt u. Ehiron). Sie wer: 
den als zwei Jünglinge zur Pferde, mit Wurffpießen bewaffnet, abgebildet, find 
ungertrennlich von einander (As. Res. Vol. I. P.263. III. p.' 391.) Dem Maba 
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Bharata zufolge zeugten die beiden Aſwin's mit Madri (Feuchte), der zweiten Ges 
mahlin des Pandu die Zwillingsjühne Nakula und Sahadewa, welche zu ven fünf 
Pandus (f. d. A.) gehören (Arjun v. Bopp Vorr. © X.). 22 | 
Atabyrius (A4-taßvguog v. 929 Erhöhung), Prädieat Jupiters auf 
Rhodus von einem Tempel dafelbft, der auf dem höch ſten Berge der Inſel ihm 
errichtet war. Diefer Berg war jo hoch, daß man von ihm aus Greta jehen konnte 
(Pind. 01. 7, 87. Diod. Sie. 5, 59. Apollod. II, 2, 1.). Die Infel Rhodus ſelbſt hieß 
nach ihm Atabyria(Plin. H, N.5, 36.). In jenem Tempel ftanden eherne Schafe, wie im 
Tempel des velphifchen Apollo eherne Rinder, die Eigenſchaft des Jahrgottes anzeigend, 
je nachdem der Cultus mit dem Stier oder Widder des Zodiaks das Jahr eröffnete. 
Atalante (A-rakavrn: die ſehr Schwebende v. TaAavrao und & intens.), 
Prädicat der Artemis anayyouevn (ſ. Apanchomene); die Mythen gedenken zwar 
ihrer als einer befondern Perfönlichkeit, aber die von dieſer Heroine erzählten Schieffale 
erinnern allzufehr an Diana felbft, um hier nicht Ein und daſſelbe Weſen erkennen 
zu lafjen. In Arcadien, wo die Mondgdttin als Bärin Gallifto verehrt, und das 
Land felbft nach ihrem Sohne, dem Bären Arcas, genannt wurde, war Atalante 
geboren, und, weil ihr Vater nur Söhne ſich gewünfcht, auf ven Jungfernberg Bars 
thenius, — welcher der jungfräulichen Artemis geweiht war — ausgeſetzt, von einer 
Bärin daſelbſt gefäugt worden. Ferner war fie eine Genoſſin der caledonifchen 
Jagd, die dom Eher galt, welchen Artemis, die Vorfteherin der Jagd, in bie 
Weinberge des Oeneus geſchickt hatte. In eine Löwin wurde die den Tempel Cy— 
belens (Ov. Met. X, 686.) durch Unkfeufchheit entweihende Atalante verwandelt , wie 
einft Gallifto in eine Bärin, weil ver Mondgdttin auch der Löwe, das Thier der 
Göttermutter Cybele, gehörte (vgl. Thisbe). Ueber die Bedeutung des Wettlaufg, 
in welchen Atalante die (Xiebes=) Apfel des Milanion aufzuheben ſich nicht ent- 
- halten konnte, |. Wettlauf. Bielleicht Hatte diefer Wettlauf ver Atalante ihr den 
Namen: die Schwebende verfchafft?). Nach dem von Apollodor II, 9, 2. ab» 
weichenden Ovid (Met. X, 560-705.) war ihr Geliebter nicht Milaniom, ſondern 
Hippomenes, ihr Vater nicht dev Arcadier Jaſus, fondern der Argiver Schdneus, in 
der Hauptfache ftimmen aber alle zufammen. Nach Paufanias V, 19. war Atalante 
mit einem Hirfchbfalb, jenem der Artemis heiligen Thier, und neben ihr Milanion 
(der Apfelwerfer v. unkov, malum) auf vem Kaften des Cypſelus (v. zayıg: Kapfel, 
Kaften) abgebilvet. Auf einem andern Bilde erſcheint fie mit aufgefnöpftem Haar, 
führt auf dem Rücken einen Köcher, in ver linken Hand einen Bogen in ver Stel— 
fung, als wenn fie eben einen Pfeil abgefchoffen, die Arme bis an Die Achfeln ents 
blößt, ven Leib gegürtet, ver Rock reicht Faum bis an die Knie, eine Art Halbftiefel,; 
die von der Hälfte ver Waden bis unter die Ferfen reichen, decken die fonft bloßen 
Füße (Philostr. jun. Icon. XV.). Wer möchte hier die Jägerin Artemis nur einen 
Augenblick verfennen? — 
Atargatis (Arapyarıg Plin. V. ec. 23. oder Akgxero, wie ſie ja, nad 
Plutarch de Superst: e. 40..auh Ldoxero hieß NIIT avam, Form für my7 
Femin. v. 37 piseis), Fifhgdttin der Philiſtäer; welche Gottheit man hier zu ver— 
ftehen habe, läßt Ovid errathen, welcher im der Erzählung von der allgemeinen 
Flucht der in Ihiermasfen ſich hüllenden Monatsgdtter vor dem Zeitgott Typhon 
(Saturnus) u, U. bemerkt, daß „Venus sub pisce latuit“, und nach Lucian 
(Dea Syr.) war fie vom Nabel abwärts Fiſch. Sie ift alſo die ſyriſche Aphrodite 
dyaxirız, welcher ver Eultus zu Aſcalon Fiſchteiche hielt. Auf dem Eylinder bei 
Miünter (tab. 1,8.) evfiheint jte daher den Baal für ihre Fifhe um Schonung an- 
flehend, Die lydiſche Mythe, welche fie mit ihrem Sohne Ichthys (Fiſſch) von dem 
Lydier Mopfus in dem’ bei Afcalon befindlichen See erfäuft werden ließ, ift eine 
etymologifche, denn Mopſus (ſ. d. A.) bedeutet Waſſer. Nach einer andern Sage 
(Gtefta® bei Diodor. II, 4.) hatte die Göttin ſich felbft aus Schaam, ten Wünfchen 
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eines ſchoͤnen Jünglings gefällig gemefen zu ſeyn, ſich in jenen ‚Teich geſtürzt und 
ſey in einen Fiſch verwandelt worden, was Andere (German. ad Arati Phaen. c. 24.) 
von einer Tochter der Venus Aphacitis (PORN abacus) erzählen. Wenn fie aber 
nach Juftin (Hist. 36. c. 2.) mit der Athara, einer Gemahlin des Königs von Da: 
maseus verwechjelt wird (vgl. Strab. XVI, u. Casaub. Animadv. in Athen. Deipn. VII. 
8.), fo erinnere man ſich, daß die Liebesgättin als Urmutter aller Dinge in Aegypten 
Athor (f. d. A.) hieß, und man wird in der Königin von Damaſeus leicht die Landes⸗ 
göttin der Syrer herausfinden. 

Ate (Arm So Abfall v. Gott, Jef. 31,7. Erbfünde Bi. 51, 7.), Göttin der 
Zwietracht (Hes. Theog. 238.), welche gegen ihren eigenen Vater Jupiter (Iliad. 19, 
94 ff) ſich empörend, von ihm aus dem Olymp gefchleudert wurde. Ihr Verbres 
hen; wodurch fie fich den Verluft des Himmels zuzog, war eigentlich das Streben 
nach dem Individuellen; ſie alfo der Gegenfag zum Manne, das erfte Weib und daher 
die feifende Juno ſelbſt, welche fie verleitet haben joll, dem mohlthätigen Lichtheros 
Hercules came in ver Berfon des Euryſtheus — defjen Namen mit jenem Adams, 
welcher nach der Farbe der Schuld hieß, gleiche Bedeutung hatte — einen feind- 
lichen Gegner entftehen zu laffen, was eben den Göttervater veranlaßt haben ſoll, 
die Ate für immer aus der Wohnung der Himmliſchen auszuftoßen. Mit Necht 
haben daher die Kirchenväter (Justin u. A.) in ihr ven aus dem Himmel geftürgten 
Lucifer (Sei. 14, 12.) erkannt, namlich den gefallenen Engel, die Seele, welche zur 
irdifchen Geburt verdammt wird; Daher die Sage (Apollod. III, 12, 3.); mit der Ate 
zugleich ſey auch das Palladium (das weibliche Geburtsorgan ſ. Aſi a) auf die Erde 
berabgefommen, das von der Ballas ven Namen führte, welche ald Tochter Jupiters, 
kaum geboren, ihn ſelbſt zu befümpfen drohte, daher die Eriegerifche Streit liebende 
Göttin, Eris-Ate. 

Athamas (A-Iauac: der Raſende v. ffr. thamas: leidenſchaftlich, geiftig 
. finiter, Dumm) der Adam der Griechen; wie diefer die Eva und Lilith (Nacht), To 
bat Athamas die (Wafjergöttin) Ino und Nephele (Wolke) d. i. den zus und abneh⸗ 
menden Mond zu Weibern ; wird aber nebjt der Ino von Juno rafend gemacht, weil 
fie den Sohn ihrer Nebenbuhlerin, den jungen Bacchus, den Geber der beraujchen- 
den Frucht mit der Ino Sohn erziehen wollte. Auch Adam wird ver geiftig finftre, 
feines Lichtglanges entkleivet, nachdem er und Eva von der Sinnenluft einflößenden 
Frucht gefoftet. In feinem Sohne Erythrius (Rother) entjpricht er gleichfalls dem 
nad der Blutfarbe (Der Farbe ver Schuld Se. 1, 18.) benannten Adam (OT7R 
Aucou); in feinem Bruder Siſyphus (oopds, sibus), welcher ftrebend dem Jupiter 
gleich zu werden, von diefem in den Tartarus geftürzt wurde, ift er derjenige, welcher 
hoffte durch Die Erkenntnißfrucht an Einſicht Gott gleich zu werden, und aus dem 
Baradiefe gewiefen wurde. Endlich ift errauch in dem andern Bruder Beriered (d. i. 
der Umackerer ITegı-nong) derjenige, welcher im Schweiße feines Angefichts die Erde 
bauen ſoll. (Diefe Vergleichungen Tiefen fich noch weiter ausfpinnen, wollte man 
feinen Sohn Phrirus, an deſſen Stelle ein Widder geopfert wird, mit dem „andern 
Adam,“ dem Meſſiaslamme zufanmenftellen.) Weil aus ver Nacht ſich ver neue 
Tag erzeugt, der Lenz ein Kind des Winters ift, jo war Nephele (die Wolfe, Dunkle) 
Mutter des Widders Phrirus (ſ. d.) und den Helle (Ein: Die Leuchtende), 
die Ino hingegen in ihrem andern Namen Lencothea als vie weiße Göttin — als 
die freundliche, leuchtende bezeichnet, ite die Amme des von Löwen gezogenen Bacchus — 
Hatte ihm den Löwen Learch Ci. d.) geboren, den Monat des Sommerftoltiums, 
wo die Tage wieder abnehmen. Nach einer Sage follte Ino die Frauen Büotiens 
beredet haben, daß fie das Samengetreive dörrtem, nach einer andern Sage war es 
Nephele, weil ie gegen die Ino zurückgejegt worden, welche das Land des Athamas 
mit Dürre heimfuchte; welche von beiden es auch war, fo deutet diefer Umftand doch 
auf die rafende canicula, die Mondgdttin im Monat des Löwen, welcher man ven 
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Brand im Getreide zufchrieb, und fie deshalb mit Hundsopfern fühnte. Mit der Zus 
nahme ver Nächte nach vem Sommerfolftiz Heißt: die Mondgdttin ald Gemahlin des 
in die dunkle Hemifphäre ziehenden Gottes, feine Farbe annehmend, gleichfalls die 
Dunkle; und wirklich geben Einige vem Asthbamasırie Themisto (di. Themis, 
Arstemid) an die Stelle ver Nephele zur andern Gemahlin, nachdem er die Ino ver: 
ftoßen, wie Oſiris in der dunklen Jahrhälfte der ſchwarzen Nephtys ven Platz der 
is einräumt. Die Mythe erzählt weiter, die (nachdem Winterſolſtiz) wieder 
zurücfgefehrte Ino habe fich in das Vertrauen der Themifto, von welcher fie nicht 
gekannt war, eingefchlichen. Als nun Themiſto ihr einft befohlen, der Ino Kinder 
mit ſchwarzen Deden, ihre eigenen aber mit weißen zu bedecken, kehrte fie dieſes um. 
Themifto erftach alfo die unter ver ſchwarzen Dede, und brachte folglich ihre eigenen 
Kinder um, ver Ino Kinder hingegen ließ: fie leben, worauf fie, den Irrthum erfen- 
nend, jich felbft ven Tod gab (Hyg. f. 4.). Alſo waren die von der ſchwarzen Decke 
Berhüllten die Kinder der Themifto, Die von Adam mit der Lilith erzeugten Dämo— 
nen, die Genien ver dunklen Hemifphäre; Athemas, bald ver Ino , bald ver Themifto 
oder Nephele Gemahl: der Sahrgott, abwechjelnd in ver Nord= over Südhemiſphäre. 

Atharva (zufanmengejegt aus athar Daſeyn und va gut, alfo: das gute 
Weſen), Altefter Sohn des Weltbildners Brahma, welcher ihm das göttliche Gefeg 
mittheilte, daS nach ihm-Atharva Veda benannt worden. Rhode (Rel. d. Sind. I, 
277.) hält ihn für Ein Wefen mit Invra (f. d.). 

Athen, j. Atma. echte 

Athen, dieſer unbedeutende Punkt ver Erdoberfläche, wo Solon die glängenpfte 
aller Republifen bildete, wo Aſiens unzählbare Krieger zweimal ihre Kraft an einem 
Häuflein freier Männer brachen, mo PBlato die Weltweisheit, Demofthenes Die 
Staatöberedtfamkeit, Sophocled die Tragödie jchufen, wo des Phidias Meißel die 
Götter auf der Erde erfcheinen ließ; Athen jeßte, nach dem einftimmigen Urtheil ver 
Alten, nicht durch feine natürlichen Vorzüge — denn der Boden ift Dürr und wa 
ferarm — fondern lediglich durch Die Denkmäler jeiner Kunft in Erftaunen. Aber 
die Hafenftadt des Piräus ift nicht mehr, Munychia, durch feine Fangen Mauern mit 
Arhen verbunden, ift verfehwunden. Ueber die Feftungswerfe Athens ging ver Pflug. 
Mitten in dieſer Einfamkeit erhebt fich das Parthenon, genannt nach der jung: 
fräulihen Schuggdttin ver Stadt, wie ein Grabftein der alten Eivilifation, Die 
Erhabenheit dev Lage fügt zur Zierlichkeit des Gebäudes einem Character der Größe, 
wie fie an feiner römifchen Ruine zu finden ift. "Die Breite beträgt nur 100 griech. 
Fuß, die Linge 227, die Höhe 69 — kaum Y, von der Mafje der Peterskicche, aber 
welche Schönheit und Kraft, welche Ordnung, welch Ebenmaß in ven Verhältnifien 
der einzelnen Theile des Parthenond. Wie es hinblickt auf vie ganze Umgebung! 
Nur die Doppelkapelle Neptuns und der Athene Poliad möchte man wegwünſchen, 
welche von mehreren Gefichtöpunften aus dem Parthenon ſchadet. Die Alten aber 
nennen diefe Kapelle das erfte unter den Denfmälern Athens und fcheinen ihre Archi— 
tectur mit noch größerer Begeifterung zu rühmen, als Die des Pericleifchen Gebäudes. 
Es gibt Stellen, die fo gebeiligt find durch vie Tradition, und jo genau bezeichnet 
durch zahlreiche Angaben ver Alten, daß man fie nicht verfennt, obſchon Fein einzi- 
ges Denkmal übrig ift. So die Academie und der Areopag, deſſen Stelle durch 
dicke Steinblöde bezeichnet if. Doch laßt uns jegt die Wanderung vom Piräus aus 
in die Stadt beginnen. Braun (das alte Athen und feine Umgeb) mag unfer Füh- 
rer fegn. Auf dem Wege begegnet uns: ver: wafferarme Strom Jliffus, welcher in 
den Myſterien ver Demeter einft eine Rolle fpielte. Wir erblicken zuerft ven Tempel 
des Theſeus, dem in diefer Stadt noch andere Tempel geweiht waren, denn der dürre 
Boden der Umgegend bedurfte des Schutzes dieſes Waſſerheros (ſ. Thefeus). Aus 
dieſem Grunde hatte auch Poſeidon Hippius in Athen fein Heiligthum, fo wie Athene 
die Göttin der Feuchte und Demeter ayaie (aquosa). Unfern von hier der dachloſe 
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Tempel ver Lu ftgöttin Here, vaher er unbe deckt war. Näher an der Stadt das 
Grab der Amazone Antiope (f. d. A.) jener Repräfentantin der Friegerifchen Pallas 
und Gemahlin des Theſeus, welcher Athens männlicher Schuggeift war, wie Pallas 
ver weibliche. Che wir in die Stadt treten, wollen wir zuvor die Aufmerkſamkeit 
dem auf das Priräifche zunächſt nordlich folgenden heiligen Thore zuwenden, welches 
nach Gleujis führte; dann das Dipylon, jo genannt, weil man einen zweiten bejon= 
dern Durchgang für die Leichenzüge gemacht hatte, und darum das vorher einfache 
fogenannte Thriaſiſche Thor nun das Doppelthor genannt wurde. Etwas weiter 
gelangte man zur Academie, einem Gymnaſium, 6 Stadien von der Stadt ent- 
fernt (Cicero de fin. V, 1.), das von dem Heros Academus feinen Namen erhielt. 
Er ſoll, ala Theſeus die geraubte Helene zu Aphideä verborgen hielt, ihren Brüdern 
Gaftor und Pollur ihren Aufenthalt entveet haben, daher die Lacedämonier fein 
Landtheil bei ihren Ginfällen verfchonten, Diefe ihm von den Spartanern bewiefene 
Ehrfurcht giebt den A-cademus als ihren Lanvdesgott Cadmus zu erfennen, 
welcher die erften Sparter gefüet hatte. Ind weil der Morgenftier Cadmus Ein 
Weſen mit dem Lichtbringer Hermes ift (f. Cadmus), fo Fonnte er den Diofcuren, 
jenen Repräfentanten von Licht und Finfternif, Sommer und Winter, den Aufent- 
halt der Mondgöttin Helene (Selene) verraihen, indem er felbft eine Perfonification 
des Frühlingsftiers, des Jahres Anfang war. Von dem Stier ging Geſetz und 
Wiſſenſchaft aus, ver Verbreiter des phyfifchen Lichtes follte auch das geiftige gefpen- 
det Haben (f. Stier), daher A-cademus Urheber der Wiffenichaft, und die Lehran— 
ftalt erhielt feinen Namen. Weiter nach dem Dipylon folgte Hippades, weil ed zum 
Tempel des Pofeiden Hippius, der amı Wege nad Theben lag, führte, und von dem 
auch die Vorſtadt Colonus: Hippius zubenannt wurde. Golonus, berühmt durch 
ven Hingang des Devipus, den Sophockes, ein Sohn dieſes heiligen Ortes, feierte, 
Eolonus (von dem Sonnengotte Kooos, KöAog jeinen Namen führend), lag 10 Sta- 
dien von der Stadt. Nach dem Reiterthor (Hippades) folgte das Melitifche oder Honig: 
thor. Das Wafferthor over das Aegeiſche lag gegen Often. Das Thor des Diocha- 
res ging nach dem Lyceum. Dann folgte das Ihor Diomeia, und das nad der 
Athene, die auch Itonia hieß, benannte Itoneia, welches an den Jliſſus führte, 
Unfern deſſelben, über ven eine noch vorhandene Brüde führt, war ver Cyno s⸗— 
arges (xvvos apyäg), eine Vorftadt mit einem Gymnafium, das dem Hercules ge- 
weiht war, deſſen Tempel auch hier ftand. Den Namen KH vvog doyns, erzählt 
die Sage, joll der Ort davon erhalten haben, weil ein weißer Hund einen Theil 
des Opferfleifches gefrefjen hatte, al8 Diomus hier dem Hercules opferte, Der eigentz 
liche Grund der Benennung ift aber diejer. Hercules, welchen die Fabel mit dem 
Hunde des Geryones und dem Gerberus zufammen fommen läßt, ift befanntlich das 
im Monat des Löwen (Julius) nach Aufgang des Sirius beginnende Hunds- 
ſternjahr. Und wie ver Stier Academus, mit Beziehung auf das Aequinoctial- 
jahr, fo war ver weiße (oder glänzende) Hund Sirius Urheber auch des geiftigen 
Lichts; und das Gymnafium führte früher ald der Ort ven Namen Cynosarges, 
Mer daran noch zweifeln wollte, möge fich erinnern, daß die Aegypter alle Wiffen- 
Ihaften vom Hunde Herm⸗Anubis Herleiteten. Es ift nicht unwahrfcheinlich, daß die 
cyniſche Philoſophie von diefem Orte ihren Namen erhielt. Aber die fpätere Zeit 
wußte die Veranlafjung nicht mehr, und fo fuchte man aus den Lehrfägen jener Phi- 
lojophie, welche eine Oppofition gegen die Verweichlichung und Ueppigkeit des aus: 
gearteten Zeitalters zu bilden bemüht, ihren Gegnern in dem Namen der Schule 
Waffen des Spottes lieferte — welcher durch die Aufführung des Diogenes Nahrung 
fand — die Namensventung heraus; und Antifthenes der Begründer diefer Schule, 
wurde wegen feiner Bitterfeit ver beifende Hund genannt, So deutete das Alterthum 
überall erſt aus dem nomen dad omen heraus. Gleichfalls weltberühmt durch philo- 
fopbifche Schulenftiftung ift das nicht weit vom Cynosarg gelegene Gymnaſium 
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Tyceion (Lyceum), gleichfalls nach dem Sirius benannt, welcher ald Hund zu- 
gleich au Wolf um Fuchs; daher der Demos Alopece (Adonnen  Vulpina) 
unfern des Cynosarges, befannt ald die Heimat des Socrates. Gegen: diefe hier 
aufgeftellte Erklärung ließe fich zwar einwenvden, Apollo Lyceius, deſſen Bildſaͤule 
auch am Eingange des Lyeeums ftand, habe demſelben den Namen gegeben. Aber 
der Lichtgott Apollo war eben darum der Sohn der Wolfin Latona, und wurde in 
Delphi durch einen ehernen Wolf repräfentirt, weil der Wolf Lichtfombol ald Sirius- 
thier war, alfo auch Geber des geiftigen Lichts, daher dem Mufengott geheiligt. 
Nicht weit vom Lyceum jenfeit3 des Jlifjus lag das Stadium des Herodes Atticus 
aus pantheliihem Marmor, noch in Ruinen Eenntlih. Im Süden der Stadt ift 
eine Gegend Agrä genannt, wo Jagd getrieben wurde, nebft einem Tempel der Arte- 
mid Agrotera, dftlich am Eridanus. Weiter ſüdlich ein Tempel der Demeter und 
BPerfephone, in deren erfterm die Statue des Samenſpenders Triptolemus fich befand. 
Hier wurden die Myfterien gefeiert, deren Entfchleierung felbft in fpäterer Zeit Bau- 
ſanias nicht wagte, und einen Traum vorschüßte, der, ihm dieſes verbot (1. 14.). 
Bor dem Tempel war die Bildſäule des 40jährigen Schläfers Epimenides (ſ. d. A.). 
Weiter ſüdlich goß die Quelle Callirrhoe ihr Waffer in 9, fpäter in 12 Röhren hervor 
(Thucyd. II, 15.). Das übrige Waffer erhielt Athen duch Brunnen, fagt Baufanias, 
obgleich noch andere lebendige Quellen erwähnt werden (Plat. Lysias I. Strab. X.). 
Außer den Brunnen, welche durch Leitungen (öxeröı) die Gärten des Lyceums durch- 
fließend, in beftimmter Zahl und Entfernung (Plut. Solon. 23) unterhalten wurden, 
verfah ein Aquäduct, durch Hadrian und Antoninus Pius angelegt, das neue Athen 
oder die Hadriansſtadt. Norvöftlich von Athen liegt der fteile Anchesmus, von wo 
eine weite Meberficht über Athen und feine Ruinen. Das alte Athen lag um diefen 
Felſen her, vorzüglich nach Weften, wo der Geramicus das bewohnteſte Quartier 
war. Weiter noroweftlich ver innere Colonus, Agoräus zubenannt, weil hier der 
neue Markt' in ver Nähe war, dftlich von der Stoa Pbeile das Viertel Melite, und 
füdlich von der Burg: Limnä (die Sümpfe). Die dftlichite, wenig bewohnte, Ge— 
gend der Stadt hieß: In den Gärten (dv rois ajnoig) mit einem Tempel der Aphro- 
dite, Die jebige Stadt fieht man auf jener Anficht fih nordweftlih um die Burg 
erziehen, und mehrere Monumente in ihren Raum einfchließen, namlich das The— 
feum gegen Nordweſt, bis gegen das Olympeium im Süpoft. Wir wenden und nun 
von der Umgebung in die Stadt felbft, und gehen mit Baufanias durch das Thor 
in die Stadt welches vom Piräus herführt. Hier eingetreten, hat man den Hügel 
Mufeum zur Rechten füdlich, wo die Phalerifche Mauer die Stadt erreicht; zur 
Linken noͤrdlich ven Hügel zwifchen ven die Pnyx (der alte Verfammlungsplag des 
Volks) Hineingedrängt war; gerade vor fich dftlich die Burg und zwijchen diefer und 
Pnyr nbrdlich den Areopag. Von dieſem nörplich das Thefeum, an das ſich füvdft- 
lich das Gymnaſium des Ptolomäus, und unfern dieſes die Ston Pbeile mit: dem -, 
neuen Markte reiht. Südlich von der Burg bemerft man das Theater des Dionyfus 
mit feinem Tempel, weiter füvdftlich dad Olympeum in Hadriand Stadt. Dieſe 
Hauptpunkte bemerkt, geben wir nun mit Paufaniad weiter um das Einzelne zu 
betrachten, und aus andern Quellen feine-Angaben zu erweitern. Der Hügel Mus 
ſeum, auf welchem man einen Triumphzug vorgeftellt fieht, wie auch die Bildſäule 
des Antiochus Epiphanes erblickt, — Hat feinen Namen vom Dichter Muſäus, Schü- 
(er des göttlichen Sängers Orpheus, der hier fein Grab (2) hatte, und Die Eleufinien 
eingeführt haben foll, oder von den Mufen, denen fo viele Hügel geweiht waren. 
Dem Muſeum gegenüber ift die Brnyr, fo benannt von dem Gevränge (nvv& f. nv&, 
nv%VoS, pugnus) der Berfammlungen, weil der unebene Raum, der mit Gebäuden 
von alter Einfachheit umgeben war, wenig Luft geftattete. Nun find wir am Marfte 
(ayopa). Nördlich ift das Pompejum, welches vie Geräthfchaften für Pompe der 
Panathenaͤen enthielt.  Mabhe dabei ein Tempel ver Demeter mit ihrer und ber 
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Perfephone Statue, fo wie des Fackelträgers Jacchus. Unfern Bofeivon auf feinem 
Rofje ven Riefen Volybotes mit der Lanze angreifend. Südlich die Stoa, worin Die 
Bildnifje berühmter Männer und Frauen prangten; nördlich fich wendend, kommt 
man zwifchen zwei Stoen durch, der des Könige und der 12 Götter. Die Königsfton 
batte ven Namen vom zweiten Archon (Baoıkevs genannt), welcher hier zu Gerichte 
saß. Vor dem Eingange Pindars Bildſäule, weil er die Athener auf Koften ver 
Thebäer gefeiert hatte (Aeschin. ep. 4.). In oder vor der Ston des Königs ftand 
auch die Bilvfäule des Zeus Eleutherius oder Soter (wie ihn Iſocrates nennt) und 
des Kaifers Hadrian. Um das Dach diefer Halle: Die irdenen Statuen des Heros ver 
Feuchte, des Thefeus, welcher ven (austrodnenden Nordweitwind) Sciron ins Meer 
fihleudert, und dev Eos, die den Cephalus raubt. Links fich wendend erblickte man 
die Stoa der 12? Monatsgätter , welche auch darin’ gemalt waren. Auf der Hinter- 
wand ſah man den Schugheros der Stadt, Thefeus mit den allegoriſchen Figuren 
des Staates und Volkes umgeben, und die Reiterfchlacht, in welcher Kenophons 
Sohn Gryllus die von Cyaminondas geführten Thebaner angriff, gemalt von Euphra= 
nor; (einen Zeitgenofjen des Prariteles), und welcher auch im benachbarten Tempel 
des Apollo Patruus, das Bild des Gottes gemalt Hatte, fo wie Leochares und 
Cabamis Statuen vefjelben in den’ Tempel gefertigt Hatten, weil der pythiſche Gott 
Durch ein Orakel der Peſt im peloponef. Kriege foll Einhalt gethan haben. Das 
Metruum (ein Tempel der Gdttermutter mit einer Bildſäule derfelben v. Phidias) 
ftand weRtlich von der, Burg, und wurde zugleich als Staatsarchiv gebraucht. Einige 
Schritte davon das Rathhaus (Beksvrepıov), wo der Senat (B3An) feine Sigungen 
hatte. Hier ftand Zeus: BsAsvrepıos im Bilde nebft dem Lichte und Keilbringer 
Apollo vom Bildhauer Pifias gefertigt, und das Volk Athens dargeftellt durch Lyfon 
(Plin. I, 34,'e. 8.).. Auf der Mitte des Marktes befand ſich das Geocorium — zu 
Ehren der drei Töchter des Ceus erbaut, welche der Vater, dem Drafel gehorchend, 
für den Staat geopfert hatte — das Pherephattium — ein Tempel der Perfephone, 
Deren Raub man auch andie Ufer des Cephiſſus verfeßte — das Neaceum — zu 
Ehren des Aeacus — und endlich der Altar der 12 Götter. Etwas dftlich der Tem- 
pel des Ares, welcher dem Areopag (Areshügel) ven Namen gab. Noch fieht man 
auf diefem Hügel Spuren der alten Einrichtung. In den Felfen gehauen erfiheinen 
2 Site, der eine nach der übermüthigen Gewalt (Üßosog), der andere nach der 
Schamlofigfeit (dvamdeıag? oder nach der Schulvlofigfeit dvaıriae) benannt. Auf 
dem leßtern ftand der Kläger, auf erſterm der Beklagte. Der nahe Tempel der Erin- 
nyen und die ftille Nacht, wo man feinen-Richter jah, waren geeignet ernſte Ideen 
einzuflößen. Unter freien Simmel wurde Gericht gehalten (wie bei den mittelalter- 
lichen Gottesgerichten), und zwar am Ende jedes Monats 3 Tage hintereinander — 
weil in den 3 legten Nächten des Monats der Mond ganz unfichtbar ift, und Hecate- 
Erinnys oder Themis, die Richterin der Schatten um dieſe Zeit ihre ganze Wirkſam— 
feit entfalten ſollte. Vielleicht erklärt ſich Hieraus die Sage, auf dem Hügel lagernde 
Amazonen ; welche neidisch gegen Theſeus — welcher dem wafjerbevürftigen Athen 
als Fruchtbarkeit zufichernder Heros des feuchten Elements vornehmfter Schußgeift 
war — hätten ihm den Namen gegeben ; denn die Mondgöttin ift ald Auazo die 
Kriegeriiche, Verderbenbringerin, weibliche Hälfte des „männermordenden Ares“, 
des zerftörungsluftigen Kriegsgotts, ald Sender der den Boden ausvörrenden Glut- 
pfeilez er alſo Richter und Strafer zugleich, wie der böfe Saturnug, welcher im 
Tartarus die Todten richtet.  Staatsverrath,, vorfäglicher Mord, Branpftiftung, 
Giftmifcherei,, Raub, Verachtung der Volfsreligion und Einführung neuer, felbft 
philojophirender, Gottheitsideen, — welche in die Geheimlehre der Demeter gehörten, 
aber nicht fürs Volk — wurden wor den Areopag gezogen. Nachdem man ven Ge: 
ramieus durchwandert, Fommt man durch die Hermenſtraße — an ver links einige Her: 
men, und die Tempel des Hephäftos, ver Aphrodite, der Grinnyen, ſich befanden, 
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über die neue Agora duch die. Pforte, ded Hermes Agoräus, deſſen Bild Hier aufge: 
ftellt war —an der Stoa Pbeile an, welche durch ihre Gemälde ſowohl als durch 
des Zeno Lehre, deſſen Schule daher vie ftoifche hieß, die befanntefte von allen 
geworden iſt. Noch bezeichnet diefe Stelle ein Borticus von 18 eorinthifchen Säulen. 
Nordweſtlich vom Gymnafium des Ptolemäus ift der von Cimon gegründete Thefeus- 
tempel, ‚ein Aſyl mißhandelter Sclaven, noch jegt das befterhaltenfte Bauſtück in 
Athen, von dorifcher Ordnung. Die Metopen enthalten in erhabener Arbeit die 
Thaten des Hercules und Thejeus (Feuer und Waffer). Im Innern des Gebäudes 
war die Amazonenfchlacht abgebildet. Der Kampf der Lapithen und Gentauren (plu— 
tonfche und neptunifihe Naturkräfte) durfte hier auch nicht fehlen. Unter dem The- 
ſeum iſt der, Ort, wo der Sage zufolge (Plut, Thes. 27.) der Friede zwifchen Thefeus, 
dem Heros der fruchtbarmachenden Feuchte, und den’ Amazonen, den’ zerftörenden 
Begetationsfeinplichen Mächten, durch Eide befeftigt wurde, er hieß daher dexwno- 
orov. Der Krieg hatte 4 Monate gedauert (vom Eintritt der Herbſtgleiche bis zum 
©olftitium ded Waffermanns (Theſeus) im Februar). Wir kommen nun zum 
Thurm der Winde, ein Achte von weißem Marmor, auf jeder Seite eine Figur in 
erhobener Arbeit, welche je einen der 8 Winde vorftellt; denn — erinnert Vitruv 
(6, 1.). welcher dieſes Denkmal befchreibt — Diejenigen, welche genauere Beobadh- 
tungen darüber angeftellt , wiffen, daß es nicht 4, fonvdern 8 Winde gibt, Um dies 
zu. beweifen, baute Andronicus aus Cyrrhus zu Athen einem Seckigen marmornen 
Thurm, an jeder der 8 Eeiten deffelben je Das Bild des gegen Diefelbe wehenden 
Mindes in erhabener Arbeit. Oben auf dem Thurme eine meta, worauf ein Triton 
aus Erz geftellt, in der Rechten eine Ruthe vor fich hinftredfend, von jedem Winde 
umgedreht wird, immer gegen den Wind gekehrt ftehen bleibt, und mit der Nuthe 
auf das Bild des wehenden Windes herabzeigt. Der Character der Winde ift in der 
Figur jedesmal ausgevrücdt. 1) Der ungeftüme Boreas trägt in den Händen eine 
Meermufchel, worin es immer brauft und £ocht, wie durch die athenifche Felfenftapt. 
Als Greis ift er wärmer als die übrigen gekleidet, über die Arme ein kurzes Oberkleid, 
die untere Tunica die SScoulg, das Kleid mit Aermeln die Xeıgodsrn, fein Eurzer 
Mantel die Chlamys. 2) Der Nor doſt (Kaifias) nebelreich, feuchtkalt mit Schnee, 
Hagel und Wetter begleitet, ift ein — Greis mit einem Rundſchild, woraus er 
— wie Zeus mit der Aegis — ein Hagelwetter herabzuwerfen ſcheint. 3) Der Dft- 
wind (Apeliotes) führt einen dem Gewächsreiche gedeihlichen Regen mit ſich; ſeine 
Miene iſt heiter, die Haare flattern im Winde, ihn tragen Fluͤgel. Segenreich Halt 
er im Schoofe feined Mantel einen Bienenkorb, Früchte aller Art und eine Korn— 
ähre, die in feinem Hauche reifen. 4) Der Südoſt (Eurus) führt Schwüle und 
Regengüffe über Athen, daher ift er als mürrifcher Greis in den Mantel gehüllt, 
abgebildet, die Tunica ift länger alS bei ven andern, 5) Der Südwind (Notus) 
ein Süngling,; welcher eine Urne ausgießt. 6) Der Südweſt (Libs) trägt in den 
Händen das Apluftrum eined Schiffes ald Symbol der Heftigfeit, womit er in den 
faronifchen Bufen einftürmt, Atticas Küften von Corinth bis Sunion und die Schiffe 
fchlägt, die er in den Piräus hineintreibt. Er iſt im männlichen Alter dargeftellt. 
7) Der Weftwind (Zephyr) bat Lächelnde Miene, gfeitend geht fein Flug über die 
im Frühlinge gedffnete Natur; die Verhüllung hat er nicht ndthig, nur um den Leib 
gürtet ihn der zum Blumenfchooße fich faltende Mantel. 8) Der Norpweft (Sci 
ron), der trodenfte Wind, der zu Athen weht, im Winter falt, im Sommer unge 
ftum, ausbörrend, mit Bliten Häufig begleitet. Man bemerkt im Ausdruck des Ge— 
ſichts Schlaffheit; feine Obertunica mit Aermeln gleicht ver des Boreas. Sein Ge— 
füß, das er ganz umkehrt, ift von anderer Form als das des Notus. Es ſcheint ein 
eberner Feuertopf zu ſeyn, woraus er Gluten gießt. Auch zeigt das umgekehrte 
Gefäß an, daß aller Regen gänzlich ausgefchlttet ift. Cine Art Fußbekleivung bis 
über die Knochel tragen afle Winde außer Libs und Zephyr. (Inter türkifcher Herr— 
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fchaft wurde diefer Thurm in eine Kapelle umgewandelt, welche man zu Zeiten zu 
heiligen Derwifchtängen gebrauchte). — Weiter bemerkt Pauſanias den fehr aften 
Tempel der Diofeuren, worin dieſe zu Pferde figend, gebildet, und ihre Thaten von 
Bolygnotus, jo wie von Mycon der Argonautenzug, woran auch die Diofeuren 
Theil nahmen, gemalt find. Neben viefem Tempel wurden die Sclaven zum Ver— 
kauf ausgeftellt, weil Die Diofeuren avaxeg Herricher, ver Tempel dvaxeıov hieß. 
Viſiſtrat Hatte die Athener in diefen Tempel gelodt, als er fie entwaffnen (und ſich 
zum dva& über ſie machen) wollte. Weiter ſüdlich dev Tempel ver Aglauros, ver Prie— 
fterin Athenens (eigentlich dieſe jelbft) , und unfern diefem das Prytaneum, wo die 
Bilder der Herdgöttin Heſſt i a (Veſta), Bewahrerin des Feuers und des Gejeges, 
der Bürgerordnung, ſowie der Friedensgöttin Jrene, bewahrt wurden. Hier fpeiften 
die fremden Gefandten, und alle jene, welche ver Senat chren wollte, auf Staats— 
foften. Weiter ſüdlich kommt man zu dem Tempel des pythifchen Apollo, zu jenem 
des Serapis, zum: DVereinigungsmahl'ves Thefeus und des (Brunnengottes) Piri- 
thous zum Tempel ver Ilithyia, und erreicht endlich Das von 18 prachtvollen colof- 
falen Säulen gegierte Oly m peum. Dieſer Tempel, eines der Wunderwerke der 
alten Welt, foll auf einem heiligen Schlunve, im den die Deucaltonifche Flut ſich 
verlaufen, von: Pififtrat angefangen feyn.  Erft Kaifer Hadrian vollendete dieſes 
Werk, und ließ die colofjale Bildfüule des Zeus von Gold und Elfenbein hinein- 
fegen. Auf ven Säulen ftanden die Figuren der von Hadrian gegründeten Cofonien. 
Der Tempel, ganz vom Marmor, darf jich darin dem Dianentempel zu Ephefus, 
dent Apollotempel zu Milet, dem Gerestempel zu Eleuſis gleich ftellen (Vitr. VII. 
praef.). In den von Hadrian ausgeſchmückten Stadttheil gehörte ferner das von 
120 Marmorpfeilern getragene Bantheon, wovon noch Trümmer vorhanden; 
das dem Zeus als Schüßer aller Griechen geweihte BPanhellenion, ein Tempel 
der Here, ein Gymnaſium mit Säulen von numidifchem Marmor, und eine Statue von 
vphrygiſchem. Weiter norddftlich die Statue des pythifchen Apollo, das Delphi: 
nium, dem Apollo SeAgyıvıog' geweiht (weil er einft als Delphin dem Caſtalius ven 
Weg aus Ereta in den crifjtifchen Meerbufen gezeigt). Das Lenäum, ein Keilig- 
thum des Dionyfus, welcher den Dreifuß einft mit Apollo gemeinfchaftlich befaß, paf- 
fend in der Tripodenftraße, im Quartier Limnd, wo zwei Tempel ſtanden, der des 
Bachus von Eleutherä und des myftifchen der Anthefterien (f. Bachanalien vie 
abgehaltenen Gebräuche). Unweit dem: bacchifchen Heiligthum lag auch das alte 
Theater. Noch bemerkt man jüdöftlich unter der Burg einen Halbkreis in den Fel- 
fen Hineingearbeitet. Die füdliche Mauer ver Burg erſtreckte jich an dafjelbe. An 
diefen Theile der Mauer bemerkte man das vergoldete Haupt der Gorgone Medufa, 
gleichfant ald Stadtzeichen — denn Pallas Athene ift Ein Wefen mit der Gorgo — 
auf der Aegis befeftigt. Zur Burg (Aeropolis) war nur Ein Zugang gegen 
Weit, die übrigen Seiten waren durch fteile Felfen unzugänglich. Der Burgfelfen 
ragte über Athen an 240: Fur empor. Am oberften Theil der hinanführenden Treppe 
deckte ein Vorgebaͤude (Propyläen) das Innere der Burg. Dieſes beftand aus 
einem Hauptgebäude, getragen von 6 doriſchen Säulen, feitwärts dieſen erſtrecken 
fich in dem Raume 2 Reihen jonifiher Säulen, welche 3 Säle abtheilen, die durch 
5 Thorwege in das Innere des Schlofjes führten. Zur linfen Hand des Cingangs 
ftand der Tempel’ der Nice, zur Rechten eine Mifche mit Gemälden von Polygnot. 
Unweit dem Eingang ſtehen noch die Trümmer des Tempels der ungeflügelten (dnre- 
005) Nice, (melche mit der friegsluftigen Athene Ein Weſen ift). Ungeflügelt war 
fie, weil die Nachricht von Thefeus Sieg in Greta erft mit ihm felbft in Athen ein- 
lief und die ſchwarzen Segel (ſ. Aegeus) zuerft daS Gegentheil verkündet Hatten, 
Sonft iſt Nice immer geflügelt.: Am Cingange in die Burg ftand Hermes noonvAciog 
(der den Grenzen vorfteht).ı Bon Hier bis zum Bartbenon — vem Tempel der 
jungfräulihen Schusgöttin ver Stadt — waren die Bildſäulen der Pallas 
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Uyıcıa, wie fie mit der einen Hand 3 Kranken das Mutterfraut reicht ; die Bronze 
des Myron, der Knabe des Künftlers ſelbſt, Lycins, welcher das bei Befprengungen 
für Weihwafjer beſtimmte Gefäß (meoıuugavrnorov) hält; das: Bild des Perfeug, 
wie. er die Meduſe erlegt. Zwiſchen dieſen Bildern die Kapelle der Artemis Braun: 
vonia, deren Bildniß von Prariteles ſich darin befand; Dabei eine Abbildung des 
troifchen (Zeit) Roffes in Erz, die Statue der Athene, wie ſie den Satyr Marfyas 
ftraft, Der ihre weggeworfene Flöte aufgehoben; Phryrus, ven Widder von Colchis 
opfernd (das Frühlingsäquinvetium). Herecules die) Lernäifche Hydra tddtend (was 
Herbitäquinoetium), und Pallas aus den Haupte des Zeus hervorgehend. Auch ein 
Bild ver den Zeus um Regen flehenden Erde. (Dieſe wird oft ald Gattin des Aethers, 
und von ihm befruchtet angefehen). Weiter erblickte man Procne, die auf den Mord 
ihres Sohnes Itys finnt; Pallas den Delbaum pflanzend, und Neptun wie er Waſ⸗ 
fer hervorſchlägt, endlich auch Zeus noAısdg (Städteerhalter). Sholich auf der 
Burg lag das Barthenon, man fonnte es weit vom Meere herifehen. Es war von 
dorifchem Stel, und beftand aus pentheliſchem Marmor, Zu den beiden Hauptfeiten 
war. ein doppelter Portieus, an der andern nurneinseinfacher. Aus dem Proftylon 
der Oſtſeite trat man in die Gella, dann ins Hinterhaus, wo der Staasſchatz und 
die Tempelfleinodien verwahrt fogen, Die Figuren auf dem Giebelfelde follen , nach 
Baufanias (1, 24.) auf die Geburt Athenens Bezügliches vorgeftellt haben. Am 
ſüdlichen Theil der Mauer erblickte Paufanias den Gigantenfrieg, den Amazonen: 
kampf, die Schlacht bei Marathon. Hier war die Statue der Artemis Leucophryne, 
Beim Eingange fah man 3 Altäre, einen dem Pofeidon geweiht, worauf man auch 
dem Erechtheus opferte, der zweite dem Heros Butes, und der dritte dem Hephäftos; 
Alſo Waffer, Erde und Feuer wurden bier verehrt. Dieſer heilige Raum beſtand 
aus zwei Kauptgebäuden, dent eigentlichen Erechtheum — jo genannt, weilihier das 
Grab () des Erechtheus fich befand — und dem Tempel ver Stadtbeſchützerin Pallas 
norıac. In dem erftern befand fih ein Brunnen mit Meerwaffer, der beim Süd— 
winde braufte, «und das uralte, vorgeblich vom Himmel: gefallene' Bild der Bullas. 
Am Felfen war der Dreizad (Symbol ver Feuchte und Weiblichkeit zugleich) abge 
bildet, welcher auf Neptuns Streit mit Minerva Bezug‘ hatte (Paus. I, 26.), welchen 
man auf die uralte Abgewinnung des Landes vom Meere deutete." Eine ewig. bren— 
nende Lampe von fihöner Ginrichtung war das Werf des Callimachus, welcher das 
eorintbifche Kapital erfand. - Ueber derfelben ragte eine erzgene Palme, die bis an die 
Decke ſich verbreitend, die Dünfte auseinander ftreute und hinausleitete Im Tempel 
der Pallas jelbft wurde ein hoͤlzerner Hermes zwifchen Myrtenzmeigen fichtbar: Der 
Athenen heilige Delbaum, welcher hier gezeigt wurde — Herodot jegt ihn, ind Erech— 
theum, Apollodor aber ins Bandrofium — foll, als die Perfer die Stadt: zerftörten, 
mitverbrannt, aber an demfelben Tage wieder zwei Cubitus hoch anfgejproßt ſeyn 
Bon diefem leiteten fich die 12: Delbaume (nach der Zahl der Phylen Attica’3) in der 
Academie her. Mit dem Tempel ver Pallas war das. Pandroſium — zu Ehren der 
Vandroſos, Tochter des Cecrops, weil fie, allein von drei Schweftern, die ihr von 
der Pallas anvertraute Kifte, worin Grichthonius fich befand, nicht öffnete — verbun⸗ 
den. Au dieſes ftieß auf der einen Seite eine Halle auf Garyatiden (ſ. dA.) ruhend, 
auf der andern eine offene Saulenhalle am Haupteingang. Unmeit dem Pallastenipel 
wohnten 2 Jungfrauen, welche Korbträgerinnen: (xavvnp6gor)‘ hießen. Sie vers 
weilten (nach Bauf.) bei der Göttin, und wenn der feftliche Tag kam, ſo gab ihnen 
Nachts die Priefterin: der Pallas die Kifte, in der die (phallifchen) Symbole der 
Gottheit lagen. Diefe trugen das Verhüllte in einen umzaunten Ort, unweit des 
Aphrodiſiums in den Gärten (ſ. d. A. zur Erklärung der Urſache dieſes Gebrauchs) 
In eine Grotte ſteigend, legten fie die Kiſten ab, und. empfingen ſtatt deſſen etwas 
anderes verhülltes Geheimnißvolles, und wenn fie — waren fie frei, 
und fonnten hingehen, mo fie wollten. 
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iso f. Minerva. 

Athleten, ſ. Ringer. 

Athor (498g lat. atredo: Nacht nox atra), die Nacht in der Ägyptifchen 
Motfologte identiſch mit Aphrodite weAavig oder Proferpine, Maja, Schoͤpferin 
der Körperweltzihren Namen führte in Aegypten der Monat (November), in welchem 
der Lichtgott Dfiris durch Typhon getddtet ward, nämlich Athyr; fie als das unent- 
hüllte Dunkel war das erſte Weſen, vie Mutter aller Götter, und die Entftehung 
alles phyſiſchen Lebens aus dem Tode veuteten die ihr heiligen Thiere Maus (Zerftd: 
rung) und Taube (Wiedergeburt) an, welche: Letztere fie mit der ſyriſchen Natur— 
gotun Aſtaroth Aftarte, auch Arhara genannt, in’DVerwandtichaft bringt. Ihr 
Cultus fand zu Athribis (44801668) einer Stadt und einemNomus im Delta Statt, 
in deren Nähe Aphroditopolis (St. Byz. Ss. v.) lag, und welche Herodot (II, 40.) 
Atarbechis nennt, was Zoega veranlaßte, den Namen viefes Ortes: „Stadt (Beki) 
der Naht“ (Atar) zu überjegen. Athor war alſo die ägyptiſche Aphrodite, was ſchon 
die ihr Heilige Taube bezeigt, die ohne Eltern geborne Urheberin aller Zeugungen, 
daher auch die Aegybter vom Abend (ſ. d. A.) zu zählen anfingen, und fo fort zaͤhl⸗ 
ten bis zum nüchſten Abend. Auf Münzen von Athribis trägt dieſe Göttin in der 
Rechten einen Vogel; in der Linken einen Spieß. Auf einer trajanifhen Münze Hat 
fieveinen fpigen Hut, auf ver Rechten den Vogel (die Taube), mit der Linken halt 
ne I” ‚Gewand. 

Athos (A-$oc für &-&00g fehr ſchnell Eigenſchaft des Waſſers, vgl. Piri⸗ 

5 und die. Ableitung des Wortes aqua von acidus ffr. ac ſcharf, ſchnell, 
heftig ꝛc.) Sohn Neptuns, ‚von welchem ver Berg Athos ven Namen erhielt (?) 
Nat. Comes Myth. II, e. 8. 
Athos (AImg eontr. Fe), ein Riefe von der Parthei derer, die einft den 
Himmel ſtürmten er ſoll den Berg Athos ergriffen, in der Abficht ihm nach den Göt⸗ 
teen zu ſchleudern und fo ihm aus Thracien nach Macevonien gejchleudert haben, 
(Nieand. ‘ap. Is. ‘Voss. ad Pomp, Mel. II, e. 2.). Inſofern die den olympifchen Licht: 
götternden Krieg erklärenden Riefen fammtlich Geiſter der Finfternig und feuchten 
Tiefe, plutonifche und neptunifche Naturfräfte, fo paßt der Name Athos (Hisig, 
heftig, gewaltfam) zur Bezeihnung der Eigenfchaft eines derſelben, und ver Berg 
jenes Namens, urfprünglich von feiner fihroffen, f pigen Geſtalt fo genannt, wurde 
— Folgezeit von der Alles eonfundivenden Volksſage in die Riefenfampfe Hinein- 
gezogen. 

Athribis, ſ A cho Er 

- Atla, eine ver 9 —— die den Gott Heimdall am Rande der 
sc erichufen (Scheller, wend. Mytb. S. 97.). 

Altlautiden, Töchter des Atlas, werden mit den Plejaden (Diod. Sie. II, c. 
60) und —— (Serv, ad Virg. Georg. I, 221.) iventifirt. 

‚ Sohn des Mercur und der Venus, Hermaphrodit, (Hyg. f. 271.) 
eigentlich Mereur felbft, bevor er Lucifer wurde, der androgyniſche Urmenſch (Aoyo⸗ 
—————— Adam Kadmon) vor dem Falle. 

(Arras für A-tadas: Trager sc. des Himmelsgebäudes oder 
auch: der ſehr Dreifte, denn raAao enthält beide Bedeutungen, und die Letztere 
koͤnnte eine Anfpielung ſeyn auf des Atlas Mitfchuld an dem Kriege der Titanen, 
deren Anführer gegen Zeus er war, und nun zur Strafe Träger des Firmamentd 
wurde), ift muthmaßlich eine Perfonification des Hermes Thaut, welcher in Aegypten 
als doppelte Perfünlichkeit aufgefaßt, auf ver Iſistafel die zwei (Sofftitial-) Säulen 
(des Hercules) trägt, auf welcher die Zeitwelt ruht, fo wie Mercurs Leier die Schilv- 
fröte war, jenes Symbol ver Zeit von acht Elephanten, nach ver Zahl der (in In: 
dien doppelten) Jahrquadranten,, getragen. Mereur ift bekanntlich ver Weltbau— 
meifter (Plato'® Demiurg) ; aber daß ev dies ward, iſt eine Strafe, denn er iſt jener 
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Hermes ald Lucifer, der vom Himmel gefallene Stern, welcher (nach Hilarius 
Comment. in Ps. 135.) auf feinem geheiligten Berge Hermon die gefallenen Engel 
fich verfammeln ließ (Ch, Baal Sermon), er der. urfprungliche Andeogyn, Her: 
maphrodit, durch die Luft zu Schaffen und. Gott gleich zu werden, die, finftere Körper: 
welt hervorbringend, Mereur, der Sohn der Welt-Hebamme Maja, der Mutter aller 
Bildungen, ward nun der männliche Mondgott als Führer der Seelen in die Unter- 
welt (Hermes XYoviog) durch die Mondpforte und nun: ala Schöpfer der Endlichkeit 
und geitwelt: Atlas, Träger des geftirnten Himmels, Erfinder der Stern- 
kunde (wie Hermes-Thaut) und Vater der Plejade Maja, deren Sohn Hermes ft. 
Wie oft bat Ovid (Met. IV, 620 ff.) auch) hier den urfprünglichen Sinn der Mythe 
nicht mehr gekannt, wenn er erzählt, daß Atlas, weil er dem Berfeus das Obdach 
verweigerte, von ihm in einen. Berg verwandelt worden ſey. So wie Atlas als 
Träger des Sternenhimmeld die Zeit reprafentirte, jo nl8 Berg die Raumwelt, 
denn der Feld bedeutet in der myſtiſchen Sprache die Materie; und daß Perſeus mit 
dem Medufenhaupte Verfteinerungen bewirkt, erklärt ſich daraus, daß Perſeus der 
Erbffner des Jahrs — daher er ein Gegner des am weftlichen Ende der Erde 
wohnenden Atlas — Seelen verförpernd ‚ jie im die Grenzen ded Naumes und der 
Zeit einſchloß; und weil die Kerabkunft in die Erdenwelt, den Myſtikern zufolge 
durch die Mondpforte geſchieht, ſo war das Meduſenhaupt (der Vollmond) das 
Werkzeug, deſſen er ſich zu ſeinen Verwandlungen bediente. Eben weil Atlas Mercur 
als Lucifer war, fo mußte feine weibliche Hälfte die Heſperis ſeyn, Deren mit 
ihm erzeugte Plejaden, die durch. ihr heliacifches Auffteigen den. Jahresanfang be: 
ftinnmen (ſ. Plejaden), abweihfelnd Atlantiven und Hefperiven genannt wurden; 
oder man bezeichnete den auf den Morgen folgenden Abend. als den Sohn oder jün- 
gern Bruder des Atlas, und nannte-denfelben Hefperus; und fo waren Vater und 
Sohn wieder die beiden Thauts als Nepräfentanten der Zeitgrenzen, welche im Agyp= 
tifchen Mythus fich als feindliche Brüder ‚gegenfeitig todtichlagen (n..h. ablöfen); 
Hermes ald duxonounog, d. i Heſperus, der Führer der Seelen in die Unterwelt, 
dann. aber auch vexgonounog ;. d. i. Lucifer, welcher die geläuterten Seelen durch 
die Sonnenpforte wieder in Die Lichtwelt zurudführt, weshalb der Gott der beiden 
Dümmerungen (des Jahres wie des Tages) zum Grenzgott wurde, „Hermes zum 
Terme3, Deus terminus. PBleone (die Schwimmende), des Oceans Tochter, war des 
Atlas Gemahlin, wie Maja die Urfeuchte des Hermes Mutter, weil alle Bildungen 
aus dem Waſſer ihren Urfprung nehmen, daher ja auch Aphrodite, die Mutter aller 
Geburten nur aus dem Meerfchaum entftanden ift. Nur auf den herbftlichen Unter- 
gang der Plejaden iſt e8 zu. beziehen, wenn der euhemerifivende Diodor einer Sage 
gedenkt, welcher zufolge Bufiris König von Aegypten Die Hefperiven, als fie ſich in 
ihren Gärten beluftigten, babe aufheben: laffen , daß aber Hercules‘ fierden Vater 
wieder zugeftellt babe; venn ſo wie Diefer der: Lichtheros, Die erſtarkende Lenzfonne 
(Horus), fo war Buſiris niemand ander als der unterirdiſche Oſiris, Beherrſcher 
der dunklen. Hemiſphäre (ſ. Buſiris). 
Atma (v. ſkr. an, at wehen, hauchen), in der indiſchen Philoſophie: der, Welt— 
geiſt, ungebunden an eine beſtimmte Form die ganze Welt durchdringend, und bele— 
bend, iſt Brahma ſelbſt (Brahmatma), mit deſſen Entweichung aus dem All das AU 
vergehen müßte. Aber auch das All iſt Brahm (Gott), ward aus Brahm, beſteht 
in Brahm und wird wieder zur Identitaͤt mit Brahma zurückkehren. Die Luft im 
Makrokosmus, die alle Dinge aufgeldft in ſich enthält, und der Athem in Mikro— 
kosmus, der während des Schlafes das ganze Leben des Menfchen und alle feine 
Sinne aufgeldft in fih enthält, find das ſinnliche Gleichnif Brahms. Er ift das 
Band ganzer Welten (dev: finnlichen und überſinnlichen) ift die Sonne, der Wind, 
Die Luft, das Meer, die Erdſcholle, nicht Diefes oder jenes insbeſondre, fondern alles 
zumal Gr ift die Seele der Seelen, die Urſache aller Urfachen, das Altefte ‚aller 
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Weſen, das allgemeine Bewußtſeyn und Duell alles Lebens.“ (Ausz. aus den Upne—⸗ 
— bei Kröger „Abriß ind. perſ. Religionsſyſt. ©. 51.). 

Atreus (Arosvg Fretenf. "Kadgsdg 777, d. i. der Schwarze, "Prädicat des 
Saturn ‚bei den Arabern), Sohn des Pelops (paAAog) und der Hippodamia (xreig) 
feindlicher Bruder des’ Thyeftes (Mars), welcher Legtere ihm die Gattin verführte, 
wie umgekehrt Pluto dem Zeus oder Adonis die Aphrodite-Proferpine; deutet in 
feinem Bruderzwift auf den Kampf der Winterfonne (Atreus: der Finftre) mit der 
Glutfonne, die indem „Heerdenreichen Thyeſtes perfonifizirt iſt; denn Thyeftes 
beißt 3 die Mörferkeule (se. Phallus), aljo die Lanze (virilis hasta) des Mars, deſſen 
Thier „ver fruchtbare Widder“ auch fein Attribut war (Paus. Cor. c. 18.). Dev 
ſchwarze Atreus ift darum des den Lichthelden Hercules anfeindenden rothen 
Euryftheus Nachfolger in der (Zeit:) Herrſchaft; und feine zerftörende Eigenjchaft 
läßt die Mythe errathen, wenn fie erzählt, Atreus habe, aus Rache gegen den Brus 
der, ihm deſſen Kinder zur Speife vorgefegt; des Bildes entfchleiert: der Winter ver: 
nichtet die Erzeugniffe des Sommers. Nah Hygin (f. 86.) ſoll Atreus aus Irrthum 
feinen’eigenen Sohn zum Mahle für ven Thyeftes abgefchlachtet haben, welche That 
ihn vollkommen als den feine eigenen Zeugungen vernichtenden Saturnus zu erfennen 
gibt.) Eine Statue von ihm im Farneſiſchen Pallaſte zu Rom ftellt, feine Zerftd- 
zungsfuft verfinnlichend, ihn mit, einem Dolch in der Rechten, und auf der linfen 
Sihulter einen Knaben beim Beine haltend dar, jo daß der Kopf des Opfers ihm ven 
Rüden hinabhängt CLud. Smids Scena Troica Num. 1, $. 3.). Mycenä (das Mücken⸗ 
fand, wo man die Peſtfliege verehrte, um ihre Wuth abzuhalten) war darum das 
Reich, welches der lebenfeindliche Atreus beherrſchte. Die Mythe erklärt vie Un- 
fruchtbarkeit feines Reiches ald Strafe für den an Thyeftes begangenen Frevel, und 
um die Landesplage abzuwenden, die nach des Drafeld Spruch nur durch Berjüh- 
nung mit dem(fruchtbarmachenden) Thyeftes möglich war, heirathete Atreus deſſen 
Tochter Belopia (das weibliche Grgenftüd zum Pelops-Phallus) , welche aber ſchon 
von ihrem Vater ſchwanger den (geugungsfräftigen Bo) Aegiſth gebar, von deſſen 
Hand fpäter Atreus fiel, angeblich, weil er ihm feinen Vater Thyeftes zu ermorden be- 
fahl eigentlich: aber, weil der fruchtbare Sommer ven unfruchtbaren Winter verdrängt. 
Atropos (A-roonog: Unabwendbar), ſ. Barzen. 

Alttalus, Deminutivform für Atys. 
Attalus (Sct.) — auf einem glühenden Stuhle jigend (Martyrium). 
Attes (Arıng, "O2: ver Verhüllte), od; Attys Sohn der Nana, die 
ein’ Granatapfel fchwängerte, weil Diefer aus dem Blute des von Bacchus entmann= 
ten Agvdeftiscerwachfen war (Voss. Th. gent. I, ec. 20. ex Arnobio et aliis); nach Baus 
ſanias (Achaie. 17.) war ev hingegen ein Sohn des phrygiſchen Königs Galaus (Zer- 
ftörer vw. fer. kal 729 ı vernichten) ‚: welcher feinen Namen dadurch rechtfertigte, 
Daß er ein geborner Verfihnittener war.  Diefer Eunuchencharacter mweift auf den 
Dienst der Cybele Hin, deren Priefter ih der Göttin zu Ehren entmannten, weil fie 
ſich dann einbilveten ein Weib zu jeyn (Negant, „‚se viros esse ... mulieres se eredi,“ 
fagt Firmicus), denn der Priefter ift ſtets Repräfentant der Gottheit, welcher er 
dient, und ihre Attribute werden die feinigen. Nun erzählt Arnobius (adv, gent.), 
Eybele habe mit ihrem Kleide den abgeſchnittenen Phallus des Attes bedeckt, ein 
Gebrauch, welcher in den Myfterien ver Iſis gleichfalls vorfam, denn zu Byblus 
wurde im Tempel der Baaltis (Göttermutter) das heilige Holz FESTEN palus) von 
der Iſis mit Leinwand bedeckt (Plut. de Is. e. 16.). Nun wird auch die Bibelftelle 
(Ezech. 16, 17.) Harz; „Du nahmft dein Gold- und Silbergefchmeide und machteft 
dir Bilder der Mannheit (TOT mb) und hurteſt damit, und nahmſt deine Ges 
wänder, und bededteft fie (EM). So wäre die Namensbedeutung des 
Attes hinlanglich erklärt, welcher ſolche Handlungen verrichtet Haben mußte, die fein 
mit dem Dienfte Cybelens vereinigter Eultus beging. Folglich mußte auch ev fi 
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zum Gunuchen gemacht haben (Catull. de Aty s. Carm, 64. cf. Ov. Fast, IV, 225, sq.); 
oder Eybele ließ ihn aus Eiferſucht unter einer Fichte entmannen (Voss, Th. gent. T, 
c. 30.); oder ein von dem neidifchen Zeus ausgefandter Eher (f. Schwein), jenes 
alle Vegetation zerftdrende, Aecker aufwühlende, Thier, hatte ihm die Zeitungstheile 
abgebifjen (Hermesianax ap. Nat. Com. II, e. 1.). Die dem Attes in ver Frühlings: 
gleiche alljägrlich gleichzeitig mit dem ebenfalls durch einen Eher getbdteten Adonis 
abgehaltene Todtenfeier bezog fich demnach auf ven Tod des Jahrgotts. Sein Sym— 
bol in der Pflanzenwelt: die Fichte (f. Baum), in deren Mitte das Bild des Gottes 
aufgehängt war, wurde am 21. März abgehauen — eine Anfpielung auf die Todes- 
art des Attes durch den Eber oder auf defjen Entmannung — und diefer Baum im den 
Tempel der Göttin getragen. Diefe fymbolifche Handlung, welche die Namensbedeu— 
tung des Atted erklären Hilft, denn auch die andern verwandten Gulte legten die 
Bhallen in ein Sacellum (vgl. 06.), bezeichnete man durch den Spruch: Arbor intrat 
(in cavernam). Der: zweite Tag war der Tag der Hörner. Es wurde ununterbrochen 
geblajen, zum Zeichen, daß ein neuer Zeitabfchnitt anfange (ſ. Pofaune). Es war 
das heilige Mondshorn, — des Midas Ohr. Mit dem dritten Tag war: Attes ges 
funden, und der Jubel über diefen Fund riß die lange zurückgehaltene Mannskraft 
über alle Schranken hinaus, und trieb: fie zu fanatifcher Wuth und blutigen Hands 
lungen. Der rauſchende Ton der Eymbeln und myftifchen Baufen, fowieder Pfeifen 
und Hörner begleitete Die enthufiaftifchen Lanze der Prieſter, die mit Kienfadeln, 
zerſtreutem Haare und wilden Gefchreidurch Berg u. Thal rannten, und ihre Armeund 
Füße verwundeten. Unter andern feierlichen Zubereitungen gefchah die Verſtümmlung, 
wodurch die Priefter Eunuchen wurden. Diefe Caftration, meint Creuzer (Symb. 
Il. av.), hatte eine bifvliche Beziehung auf die im Winter erftorbene Production der 
Natur. Doch infofern Attes als Geliebter der Cybele, die auch Rhea war, mit ihrem 
Gemahl Kronos Ein Wefen feyn koͤnnte, welcher Leßtere, dem Sandhuniathon zu— 
folge in Phönizien die Beſchneidung eingeführt, und mit fich den Anfang gemacht 
haben joll; ferner Die von Mofe und Jofua angeordnete Beichneidung der Jiraeliten 
(2 M. 12, 43. vgl. of. 5, 2 ff.) beidemal mit der Pafjahfeier zuſammentrifft; fo 
fonnte jene Geremonie, wie Das ehemals im Frühlingsäquinoetium dem) Saturn- 
Moloch dargebrachte Menfchenopfer, welches vie fpätere Zeit durch ein ftellvertreten- 
des MWidderofer erfegte, den Character eines allgemeinen Sühnfeſtes gehabt "haben, 
welches ftet3 am Ende eines Zeitabfchnitts Statt fand. Indeß kann auch Die Idee der 
Sühne, der Aufopferung des phyiifchen Theils zur Rettung des geiftigen von dem in 
Symbolen fich vertiefenden Alterthum jehr mohl mit dem MWechfel des Winters und 
des auf ihn folgenden Sommers in Verbindung gebracht worden feyn, Daher ja auch 
die Megfchaffung des Sauerteigs vor dem ifraelitifchen Siegesfefte der wiederkehren— 
den Frühlingsfonne fo oft auf die Tilgung der Sünde, auf die Unterdrückung der 
materiellen Luft gedeutet, und das Paſſah ein Freiheitöfeft der aus der Knechtſchaft 
der Materie (durch Sühnopfer, 3. B. des Lammes) freigeworvdenen Seelen ſchon von 
den Eſſäern und Therapeuten genannt worden war. Kehren wir nım von dem mil- 
dern Nitus der Befchneidung, welche Hauptbedingung zum Mitgenuffe des Paſſah— 
opferd war, zu ihrem Urfprung, zur Verſchneidung der Gallen zurück, ſo erkennen 
wir in Attes, als Incarnation der Sonne, felbft den erſten Gallus; und feine Priefter 
feiern durch eigene Entmannung diefen Stand feiner Erniedrigung.ı Es joll aber 
nach einem Gdtterfpruche fein Glied des Atted untergehen; Darum feiert ex mit der 
Nückkehr zur Oberwelt und mit wieder gewonnener Mannesfraft jedes Jahr * 
Neue ſeine Vermahlung mit Cybele. 
Atymnus (Arvuvog: Rebenform f. Aty s) Sohn des geus u.der Gaffione. 
An, auf einer folchen wird Dionyſus geboren (Welker's Nachtr. S. 188.) in: 
ſofern die Sonne aus dem Waſſer emporſteigt, wie auch Helios mit feinen Geſpann 
aus des Meeres Fluten emporfteigt. Die feuchte Au ift demnach eine ſymboliſche 
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Bezeichnung des Waſſerſpieg els, wir die bildliche Ausdrucksweiſe auch das 
Himmelsgewoͤlbe die Aleifche Flur (1. Bellerophon) oder die nie gemähte Au 
ri auf welcher die Sternenrinder Apollo's weiden (1. Hee rde) 

Audhumbla, ſ. Kub. 

Auerochs, auf ihm reitet im indiſchen Mythus der Todtenrichter Yama, eine 
Keule in der Rechten; fein grimmiges Geficht und feine furchtbaren Zähne: geben ihn 
ald einem nahen Verwandten des lebenfeindlichen Typhon zu erkennen, welcher in der 
ägyptifchen ZBüfte feurige Büffel vor fich Her treibt. 

Auf (die), der Todten am Ende der Tage, am Ablauf des großen 
BWeltjahtd. Zotoafters;- (üb. deſſen Lehre von der Auferft, ſ. Zend-An. I. Vendidad 
Farg. 19. Bd. IE Bundeheich 31. u. a. m.), welches aus eben jo vielen Jahrtauſen⸗ 
ven befteht als das einfache Jahr Monate zahlt, ift von dem Bilde der gewöhnlichen 
Wiedergeburt der Natur nach dem Winterfchlafe entnommen. Bei den: Indiern 
erfolgt fie nach dem vierten Weltalter, wobei fich an Die Jahrquadranten venfen laßt; 
die. Juden und Chriſten lafjen die resurreetio mortuorum — welche: fie. ji}, wie tie 
Parſen als eine leibliche denken; wobei fie fich auf Ezech 37 12. berufen, vgl. damit 
die Stellen aus dem: Zend-⸗Aveſta angef. in Krögerd „Abriß d. Indiſch-Perſiſchen 
Religionsfsftente,".S.212. 225-227: — nad der großen Weltwoche bei Beginn 
des jabbatlichen Sahrtaufends eintreten, nach der Vorftellung , daß die Siebenzahl 
einen vollfommenen Zeitabſchnitt enthalte; daher der ſiebente Monat das Jahr eröff⸗ 
net, das fiebente Jahr ein Erlaßjahr, und das jiebenmal: ſiebente ein allgemeines 
Freiheits⸗ und Jubeljahr, in welchen die Wiederbringung aller Dinge erfolgt u. j.w. 
weshalb auch die Siebenzahl die vollendete. EEeaeogõoos) genannt, weil durch ſie 
Alles zur Vollendung kommt (oͤᷣneidn rabrn TeAeopopeira ra ovunavra) wie 
Philo jagt. Die alten Aegypter erwarteten den Untergang ver alten Welt durch Feuer, 
und ihre Belingenejis aus der eigenen Afche, (was die Phonir-Mythe verfinnlichte) 
nach 36,525 gewöhnlichen Jahren, d. 5. nach 365 Au Tagen eines großen 

Siriusjahrs. Der Talmud (Rosh hashana f. 11. be) lehrt eine gedoppelte Meinung, 
die im Judenthum über die erwartete Ankunft des Meſſias zum Weltgerichte und die 
damit verbundene Auferftehung der Todten vorhanden war; die eine Echule jegte den 
Zeitpunft auf den fiebenten Monat der großen Weltwoche, weil der erſte Tag des 
fiebenten Monats (Thisri) in jedem Jahre ein Tag des Gerichts über die Völker im 
Heinern Maßſtab iſt, und weil: Die Opferung Iſaaks oder feines ſtellvertretenden 
Widders an jenem Tag erfolgt ſeyn follte, und deſſen Horn Elias am jüngften Tag 
blafen wird, wie ja auch jeder Neujahrstag ein Bofaunentag G7FMN ON) ift. Der 
Tod des Lammes jombolifirte dann das Enve des mit dem Monate des Widders be> 
ginnenden Sommerhalbjahrs; dies iſt freilich im Aufgang der Waage, bei Beginn 
des Winterhalbjahrs, alfo am Neujahrs- oder Pofaunentage. Die andere Lehrmeiz- 
nung jegte voraus, die ftellvertretende Opferung des Widder! auf dem Berge Mo— 
riah wäre das vorbildliche Paſſahopfer geweſen; folglich werde auch die Ankunft des 
Meiliasnicht nach Ablauf der Weltwoche, fondern am Ende des Weltjahrs erfolgen, 
und befanntlich neigten: ich die hriftlichen Wäter zu dieſer legtern Meinung bin; 
unter ihnen Hieronymus (in Matth. 25, 6.): Traditio Judaeorum est , Christum media 
noete venturum in similitudinem Aegyptii temporis , quando Pascha celebratum est, etc. 
Jener Erlöfer, welchen Juden und Chriften in der Pafjahnacht alljährlich erwarten, 
von welchem fie. jagen, daß er feine Herrjchaft über den Erdkreis ausdehnen werde, 
wer iſt es fonft als die Frühlingsſonne? Diefe ift der Heiland für alle Wunden, 
welche der Froft der belebten Natur gefchlagen.ı Das Licht der Welt erweckt um das 
Frühlingsäquinoetium die Weſen aus ihrem langen Winterfchlafe. Die Schöpfung 
bat um diefe Zeit von den ſchädlichen Wirkungen der Kälte und Finfternif nichts 
mehr. zu fürchten, denn das Lichtweſen bat die Weltregierung angetreten. Bon bib- 
Fischen Exegeten ift es auch anerkannt worden, daß die Auferftehungsfehre exit nach 
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dem Exil erjcheine, mit Bewußtfeyn und Vergeltung zuerft in’ den Apokryphen und 
bei den Eſſäern (Joseph. Bell. jud, IL, 7. 8.), während die. Sadvucher den alten 
Glauben feſthielten (S. Bengel, Unterf. 3. Religionsgefch. Ziegler, theol. Abh. IL. 
Gefenius zu Jeſ. 26, 19. Dazu vgl. noch Theopomp. bei Diog. Laert, prooem, 6: 
dvaßınosodal xard reg Mayss tög avdgmns xoi Eoeodaı dsavdreg und - 
Procop. Gazaeus in Theophr. p. 77. ed. Barth. : O Zwpoaorong nooAtysı &g Bora 
note xouvog dv d navrav veroov dvaoraoig dorai. Grotius de verit. rel. Christ. 
2, 11. und Mosheim Instit, rel. Chr. p. 58. geftehen deshalb: in Asia Persarum 'reli- 
gionem ceteris esse nobiliorem.). 

Anfrichtigkeit, ihr Emblem ift eine Jungfrau, welche auf der Brut ein 
Bildniß der Sonne trägt, welche die Reinheit ihrer Gedanken anzeigen ſoll. Sie 
ſtreut einem weißen Huhn das Futter vor, womit angedeutet wird, daß ihre Beſchäf— 
tigung nur einen wohlthätigen Character hat. In der linken Hand erblickt man eine 
Lilie, die Blume der Unſchuld (Baudouin Iconologie II. p. 188.). 
Auge, wegen feine3 Glanzes (adyn) von‘ der Bilderfprache für Stein‘ ver: 
wendet ; daher die Augen im Schwanze des Junonifchen Pfau's das geflirnte Firma 
ment, und der Hundertäugige Argus ift der hellftrahlende Sirius als Collectivbegriff 
für das ganze Sternenheer. Auch Ofiris hieß in diefem Sinn der Vieläugige (Plut. 
de Is. 51.). Auf die Planetenfieben möchte fich wohl die Stelle Zach. 3, 9, beziehen, 
denn der Stein, auf welchem fie find, ift der xoouog felbft, der Leib gewordene Gott, 
der fchon vor der Weltfchöpfung Meffiad war, Vorzugsweiſe ward die Sonne das Augese. 
der Gottheit genannt (Orph, Hymn. VI, 1, 13.), daher Auge Ormuzds, Auge Brah— 
ma's (N. Müller, Glaub. dv. Hindu I, ©. 520.), Auge Jupiters (Maerob. I, 21), 
Auge Hadads (des fyr. Sonnengott3) und Auge des Belus (Plin. H. N. 37,61. 
vgl. 55.). Und wenn Zeus roiopdakuog wie Schiba trilochanas das Prädicat: 
DreisAuge führt, fo bezieht jich dies entweder auf den trinitarifchen Character, wel- 
chen man der Gottheit im Altertfum häufig beilegte, oder auf die Allgegenwart 
Gottes, dem in den drei Welten (Himmel, Erde und Unterwelt) nichts verborgen 
bleibt. Einige Alterthumsforfcher ftellen die nicht unverwerfliche Behauptung auf, 
Supiter habe, wie die Eyelopen (f. d. U.) als SonnensIncarnationen, anfänglich nur 
Ein Auge gehabt, aber die fpätere Zeit, welche das Symbol nicht mehr verftand, over 
äfthetifche Motive hätten den Götterhilpner in der Folgezeit veranlaßt, "dem auf der 
Stirne befindlichen mittleun Auge noch die zwei gewöhnlichen Augen Hinzuzugeben. 
Auch Mofe und die Propheten gebrauchten das Auge Gottes als Bild der Vorfehung 
und Allwiffenheit (5 M. 11, 12. Efr. 5, 5.). Was die Geftirne am Himmel, das 
find die glänzenden Evelfteine auf dem dunklen Grnnd der Erde, fie find die ivdifchen 
Lichtfammler, der Erde Augen; fie wurden aljo auch mit der Sonne und den Ge- 
flirnen in Verbindung gebracht. Im Tempel zu Madura in Indien befanden fich 5 
Sole, deren Augen Rubinen waren (Ritter, Erdk. IV, ©, 500.) und’ im Tempel zu 
Dagernath fahen Reifende eine Gdtterftatue, deren Augen zwei Diamanten von un- 
geheurer Größe vorftellten (Bohlen, Ind. I, S. 198.). Der jüdiſche Hohepriefter 
befragte 12 (Iſraels Stämme tepräfentitende) Edelſteine, wie der Sterndeuter des 
Heidenthunis die Zopiafalbilder ; und zwar entfpracdken dem Widder: der Amethyſt, 
dem Stier: der Hyacinth, den Zwillingen: dev lauchgrüne Ehryfopras, dem Krebs: 
der Topas, dem Löwen: ver Beryll, der Jungfrau: der Chryfolith, der Waage: ver 
Garneol, dem Skorpion: der Sardonir, dem Schügen: der Smaragd ‚dem Gtein- 
bo: ver Chalcevdon, dem Wafjermann: der Saphyr, den Fifchen: ver Jaſpis (Ab— 
nephius bei Kircher Oed. Aeg. II, p. 2 p. 178,). Der Glanz des Auges eignete #8 
auch zum Symbol des Feuers überhaupt, daher die inpifche Mythe von der Verbren- 
nung der 60 Kinder Sagaras — die eine indifche Zeitperiode bilden, f. Sechzig — 
durch Schiba's Auge, welche aber die aus dem Thau feiner Yugenliever (Diefe waren 
der Monvdgdttin geweiht ſ. Hartung Rel. d. Roͤm. IT, €. 63.) entftandenen 10 Gan- 
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gas wieder beleben (eine Anfpielung auf die Herabfunft der Seelen in die Ervenmelt 
durch Die Mondpforte, und deren Rückkehr aus der Gefangenſchaft des Leibed durch 
die Sonnenpforte, wie die Möfterien lehrten; der Thau wurde aber fehr oft mit dem 
Monde, wie Wirfung und Urfache von der Idee verwechſelt ſ. Thau), alfo war bier 
Schiba's Auge die Sonne. Das reine Sonnenfeuer befördert die Auflöfung alles 
Materiellen, die Sinnenluft ift eine Wirkung des Nachtprinzips, daher Schiba, weil 
ihn einft der Liebesgott Kamadeva in feinen heiligen Betrachtungen zu ſtören verfuchte, 
mit einem Blicke feines Auges ven Verſucher fogleich in Afche verwandelte (Paullino 
a Bartholomäo’3 Reif. in Ind. S. 360.). Weil die Phallusſäule ven befruchtenden 
Sonnenftrahl verbilvlichte , jo iventifirte die Idee den Strahl des Auges, durch wel- 
ches alle Dinge fichtbar werden, mit jenem Körpergliede, welches der Dffenbarer 
aller Weien wird, und aus viefem Gefichtspunfte erhält eine andere indifche Mythe 
ihre Verftänvlichkeit, welcher zufolge Inpra, von dem Büßer Gautama, wegen des 
an feiner Frau begangenen Ehebruches verflucht, daß ihm am ganzen Leibe Scham: 
glieder wachien follten, durch rine fpätere Milderung des Fluches dieſe in eben fo 
siele Augen jich verwandeln fieht (Kanne's „Bantheum” ©. 43.), wovon fein Prä- 
dicat: der Taufenväugige, was fich fir den Zeuger alles Lebens, für den Schiba- 
Lingam vollfommen jchickt. Wie der Sonne Symbol war das Auge auch Bild der 
leuchtenden Mondicheibe, daher: borgen ſich Die drei Gräen gegenfeitig das eine Auge, 
das fie gemeinfchaftlich Haben, wenn eine von ihnen ausgehen will (Apollod.II, 4,2.), 
weil der Mond ungeadstet feiner verſchiedenen Geftalten im zunehmenden, vollen und 
abnehmenden Lichte dennoch) ftet3 daſſelbe Weſen ift, wie Hecate, ungeachtet fie drei 
Köpfe hat, nur vie Eine. Der Hebräer nannte ven Lichtquell wie den gewöhnlichen 
Duell, nämlich 7, aber das Wort wurde zumeilen auch im feruellen Sinne ge: 
braucht, daher 1 M. 49, 21: Joſeph ver Fruchtbare (NIE 72) an dem Madchen⸗ 
born (n2 77 59), die Gfelsruthe (7728 in der arab. Bed.) an der Quelle 
(ei 22); und das Wortjpiel Hobel. 7, 4., denn das Stw. v. 7 oculus und fons 
ift 7737 yevo 1 M. 34, 2. Die Mondgöttin als das feuchte Naturprinzip, die M223 
der Syrer war die Makdazs ver Griechen, deren in der Herbftgleiche gefeierten Scir= 
thophorien ein Wafferfeft war, wo man ihr Bild in den Strom warf, fie ſelbſt aber 
hieß nach der blauen Woge: YAavxanıg, aber auch blos opFaiuırig und oEvöso- 
ang. Und. weil die Blume euphemiftiich für die höchſte Lebenskraft gebraucht 
wird, daher die römische Sage: Flora fey ein Freudenmädchen gewefen, eigentlich 
aber war jie Aphrodite felber (Hartung Rel.d. Rom. II, 142, 143.). So fonnte das 
Auge (pupilla) ſowohl die weibliche Blume (pupa, puta) — vgl. auch Die doppelte 
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die Bfume (ffr. andeva fowohl avdog als Auge) überhaupt bedeuten (wgl. oeil Auge, 
oeillet Nelfe, perf. "12 Blume und. Auge). Und weil auch der Phallus das Auge 
(f. 05.), fo taufcht im indifchen Mythus der Rieſe Ravana, welcher der ſchönen 
Sitta nachftellt, für vie Blume fein Auge ein, und Wiſchnu das (die Generation) 
erhaltene Prinzip Heißt der Lotusäugige, obgleich der Kelch der Lotusblume das 
weibliche Gejchlechtsorgan bedeutet, und deshalb diefe Blume ver Bhavani und Iſis 
geheiligt war. Die Iconographie des chriftlichen Mittelalters machte von dem evelften 
Gliede des menschlichen Körpers faft niemals Gebrauch, ein einzelnes malte man zu= 
weilen in Gerichtöftuben, um die Allwiffenheit Gottes anzudeuten ; bei Heiligenfiguren 
trifft man e8 unter dem Bilde des 5. Georg, Biſchofs von Mes, die Augen vor ihm 
hingelegt, weil er durch das Gebet von feiner Blinpheit geheilt worden feyn foll; 
ferner auf einem Buche, das vie h. Ottilie, erſte Aebtiffin von Hohenburg und Grün- 
derin des Klofterlebens im Elſaß, Tochter des Herzogs Udalrich von Elfaß, vor ſich 
liegen bat, denn durch die Taufe fol fie jehend geworden ſeyn; endlich auch. deuten 
ein paar Augen in der Schale, welche die h. Lucia trägt, darauf bin, daß fie von den 
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Berfolgern des Chriſtenthums ihr ausgeſtochen, das Beichen — Martyrerſchaft 
find. (Dann hieß ſie aber Lucia a non lucendo). 

Auge ("Avyn: Glanz), Tochter des Königs Aleus, Geliebte —— ⸗ 
helden Hereules, welche das ihm geborne Kind in den Hain der Minerva legte, deren 
Prieiterin fie war, ift die Pallas Alea (f. d. U.) felber; aber auch die andere jung: 
fräufiche Perfonification des Mondlichts, namlich Diana , welcher jener calybonifche 
Eher feine Entftehung verdankte, deſſen Zähne im Heifigthum der Minerva Alea zu 
Tegen gezeigt wurden (Paus. VIII, 461, 1.) 5 denn an dem ihr heiligen Jungfernberge 
Parthenius Hatte ſie ihr Kind ausjegen und dort von dev Milchder(Diana geweihten) 
Hirſchkuh aufziehen laſſen (Apollod, III, 9, 1. et Schol, Callim. ad Hymn. in Dianam 
v. 741). Nah Hecataus (bei Paufanias Are. c. 4.) hatte ihr Vater fie nebft ihrem 
Sohn in einen Kaften geſteckt, in welchem fie ven Wellen übergeben, an des Theutras 
Land angetrieben worden, welcher von den Reizen der Auge gefangen, fie zu ſeiner 
Gemahlin wünfchte, Alſo war ihr mit Hercules, dem Löwen des Sommerfol- 
ftitiumg, ergeugter Sohn Telephus der Blinde (talpa) der im Kaften Verborgene, 
sc: das in der Winterivende neugeborne Sonnenlicht; aber wegen feiner noch. matten 
Strahlen für die Welt’ fo gut als verborgen; und die Kifte; im welcher der Neugez 
borne umherſchwimmt, die Urne des Waffermanne. Im) Reiche des Theutras 
d. i des Verborgemen (UV abseondo, mit Austauſch des, DO gegen das wer: 
wandte n),'alfo in’ der winterlichen finftern Hemifphäre landet die Kifte, welche den 
wiedergebornen Jahrgott birgt, und Theutras (der Finftere) ſtrebt nach dem Befige 
der Auge (Glänzende), die eigentlich dem Lichtheros Hercules angehört, wie, Pluto 
nach ver Geliebten des Adonis oder Zeus; Auge alfo die Mondgdttin Iſis, welche in 
der freundlichen Jahrhälfte dem Oſiris, in ver winterlichen dem Typhon vermählt ift. 

Angenlieder waren ver Mondgoͤttin geweiht (Hartung Nel. dv. Röm. II, 63.), 
muthmaßlich, weil das Geſtirn, welches zur Nacht regiert, Die alle Dinge bedeckt, 
mit vem Augenliede fich og ließ, wie das en ſelbſt mit der, — —* 
barenden Sonne; 

Augias (Avysiac: ver Leuchtende) Sohn des Sonnengotts Helios, und has 
Nyetäa (die längſte Nacht), Herrfcher im Lichtlande Elis (f. ©.) ift Diefer felber, und 
die 3000 Rinder, ald deren Beſitzer ihn Die Fabel Eennt, find die 300 Sonnenrinder. 
des Apollo nach der Zahl des vreitheiligen Jahrs (ſ. Drei). Der Stall, in welchen 
Hercules den Strom’ Peneus leitet, um den Mift der Rinder wegzuſchwemmen, ift 
die winterliche Kemifphäre (vol. Höhle), daher das Geftirn „Stabulum -Augiae“ im 
untern Meridian imder Gegend‘, wo die Sonne vor der Präcefjton: dev Nachtgleichen 
im Zeichen ves Waffermanng, am dies brumalis anlangte (jetzt im Steinbof), 
daher nach Apollodor (II, 4, 5.) Neptun fein Vater. Der Strom jelbft ift der Zeit— 
ftvom, denn er heißt Peneus (7732 vos mit kopt. Artikel IZı vgl. Phönix), Die Aus: 
miftung des Stalles in Einem Tage eine Anfpielung auf die Suͤhn- und Reinigungss 
fefte der Völker am Jahresende.  Augias, der Repräſentant der Winterfonnenwene, 
wo das Licht (adyn) wieder zunimmt, hat den Phyleus oder Pyleus (ruAn Thür, 
Haus, Dunkelſtätte, wo das Sonnenlicht nicht hindringt), alſo den Repräſentanten 
der Sommerfonneniwende im Monat des Löwen (vor der Präceffion der Nacht: 
gleichen), wo die Nächte wieder zunehmen, zum Nachfolger in der Zeitherrfchaft, und 
ift jelbft der Löwenfellträger Hercules, der ihm das Reich gewinnen. hilft (Died, 
Sie. IV;e. 33.); des Augias Kampf gegen den Waſſergott Neleus em rivus),. deſſen 
Sohn Polaon gewiß mit jenem Pyleus Ein Weſen iſt, alſo nur eine Variation jener 
Mythe! Der Krieg der Eleer (der Genien des Sommerhalbjahrs) mit den, Byliern 
(Dämonen der winterlichen Hemifphäre); welchen ſie die geraubten (Sonnen⸗) Rin⸗ 
der (sc. die Helle der Tage) wieder entreißen wollen — daher die Zahl dieſer Heerden 
nach den Wochen des Jahres (Niad. 11,677.) oder verdreifacht (V. 678.) wenn 
Trieterien zu verftehen find — bedarf daher feines Gommentars. 
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Augur, der Seher v. avyn Strahl, wie mm Prophet Reh. 3,15. 2.7772 jeben, 
daher „augur imaginis 'noeturnae“ bei Dvid, und ein befannter MWeifjagevogel von 
‚Horaz'„augur annosa cornix‘ genamnt. Die plöglich ſich einfindende Fähigkeit, Die 
Zukunft zu enthüllen ‚ nannte man einen Strahl der Gottheit ‚ der auf Augenblide 
den Sprechenven geiftig erleuchtet ; denn nur ſo lange vermag der Prophet in die Zu⸗ 
Eunft zu ſchauen/ als der Zuftand der Begeifterung anhält. Das Wort ift aljo Älter 
als die Zeit, welche auch ven Weiffager aus. dem Vogelfluge, den Lufterfcheinungen 
und aus den"Eingeweiden der Opfertbiere Augur nannte. . Demungeachtet konnte 
‚ Hartung (Rel. ver Römer I, ©. 99.) von der antiquirten, dur Servius (ad Virg. 
Aen. I, 402. 11, 20:) fanctionirten, ‚obgleich nicht beſtimmt ausgefprochenen , ſondern 
nur durch den Barallelismus zwifchen augurium und auspieium zu — Ab⸗ 
—9* dieſes Namens von avis und gerere jich nicht trennen! |, 

P um , der Ort, mo die Auguren ſich zu ihrer Anehanblung ver⸗ 
— ——— Play mit freier Ausſicht, in Rom die Burg (Cie. Of. II, 16. 
Liv. 1, 18:) auf vem Lande hingegen wählte man gewöhnlich hervorragende, öde 
Berghöben, die wegen der weiten Ausficht tesca (für taese⸗ v. * genannt wurden. 

ea au f. Auspieia. 
Augurium consiliarium , ſ. Consiliarium augurium. 

Je Augurium Salutis *** jene Ceremonie genannt, welche ‚alljährlich um 
— wo die Conſuln ihr Amt antraten, um die Geſchicke des Jahres zu erfor— 
ſchen und zu beſtimmen — denn die Römer hatten ven: Glauben, daß der Anfang 
ven Fortgang auf.magifche Weife regiere (Gel. V, 12,5.) und daher, jo oft ein Uns 
ternehmen im Staat oder im Kriege nicht nach Wunſch von Statten gieng, die Schuld 
davon dem Anfange beimaßen, woraus die Stelle bei Ovid Fast. I, 179, ihre Ver: 
ſtandlichkeit erhält — von den Auguren und oberften Beamten angeftelkt wurde. Sie 
war mit Gebeten und Gelübven für das Wohl des Volkes und feiner Vertreter ver: 
bunden, und mußte an einem Tage gefchehen, der von Unruhe, Zwietracht, Blutver⸗ 
gießen und andern jchlimmen Zeichen möglichft frei war (Cie. DivoI, 47, 145. Die, 
Cass. 37,24.) Dagegen ſah man es gern, wenn fröhlicher Uebermuth ſich heruor- 
that, weshalb vie Beamten ſich auch ganz unbefümmert vom Volke beipötteln ließen. 
Auguſtinus (Set) — Biſchof und Kirchenvater — mit einem durchbohrten 
brennenden Herzen in der Hand (nach einer Stelle in feinen Confeſſionen, wo ex dieſe 
AR BROS; zuweilen auch mit einem Adler neben ſich — Patron v. Viombino. 

Aulis (Addis u >78, aðaij Wohnung), Tochter der Thebe (Orjßn ii. e. 
Per Wohnung) und des Ginjchliegers Dgyges ( A-Yuyng ©. 31 cingo, xuvxAom), 
muthmaßlich Ein Wefen mit der Mondgöttin Artemis, der alle Dinge verhüllen- 
den Nacht, welche auf der. vom ihr benannten Inſel, mo Iphigenie ihr geopfert wer⸗ 
den follte, einen Cultus Hatte. Das Weib hieß in der myſtiſchen Sprache das Haus 
(G.2.2.), folglich auch die Mondgöttin als das Sonnenweib, — Aulis ein Prã⸗ 
Dieat der Diana in Böotien (Paus. Boeot. ce. 19.). 

Aulruna (all-runa: Allwifjerin), eine der Walkyren in der ‚fanbinasifgen 
——— (Scheller , Mythol. S: 97.), vgl Auriniac 

Aura (Avon, aura Luft v. äco mwehen), Gefährtin ver Pine; —— ſich 
durch Schnellfüßig keit auszeichnete. Venus vermochte allein Die ſpröde Nymphe 
den Wünſchen des Bacchus nachgiebig zu machen; als Aura aber ſich von ihm 
fchwanger merfte, wurde fie raſend, und als ſie mit Zwillingen nieverfam, ertränfte 
fie fich vor Gram, Jupiter aber verwandelte jie in eine Quelle (Nonnii Dionys. 258 sqq.). 
Der Sinn der Mythe ift folgender: Der Sonnenftier Dionyjus ravpouoepos mit 
dem Stierfuß fehnt ſich, wenn die Frühlingslüfte die neue Zeit verkünden, nach der 
Mondkuh, daher Adon Tochter der Peribba d. icder Kuh (Mspi-Bore), die Luft⸗ 
nympbe jene ſelbſt; wie auch die kuhäugige Gemahlin des Zend nach ver Luft ( Hon 
aura) hieß; denn die erfte dev vier Jahrszeiten ift gleich dem erften Elemente (X uft), 
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aus weldyen alle Dinge den Urfprung nehmen, : Vor der Prãceſſton der Nachtgleichen 
begann aber die aurea aetas des Jahres, wenn die Sonne in das Zeichen des Stieres 
trat. Die in dieſem Zeitpunfte erfolgende Befruchtung der Natur nannte man die 
Bermählung des Sonnenftiers mit der Mond= oder Erd fuh (Io fir. Go: Kuh 
und Erde y7, Gau): Aura, die Luftnymphe, iſt alfo Here, und infofern viefe das 
Prädicat Aoyeia mit der Artemis gemeinschaftlich führt, ift Aura, Dianend Ge: 
fahrtin diefe felber. Die Zwillinge, die fie gebärt, find das auf den Stier fol- 
gende Sternbild ; das jweitfolgende der Krebs, ift ein Wafjerzeichen , welchem die 
Juno fluonia vorfteht, weil im Junius die Negenzeit eintritt, daher Aura in eine 
Duelle verwandelt wird, d. h. die Frühlingszeit durch eine Flut —— (vol. Anna 
Perenna), wie im andern Solftiz durch Feuer (j. Dido). 

Auriga, |. Fuhrmann, 

Aurinia (od. Altinia), eine Wahrfagerin d. alt. Deutjchen (Taeit,.Germ: e. 8.). 

Aurora (für: Au-rona ffr, a-runa flaw. rana: Morgen, Frühe), Göttin der 
Morgenröthe; ihre Eltern werden verfchieden angegeben; aber ihre Liebe zu Cepha⸗— 
Lu8 (fd. U.) verrät deutlich, daß fie nicht bloß eine Perfonification des täglichen 
Morgens (vgl. Ov. Met. 2, 112. Aen. 6, 535. 7, 26.), fondern auch des Jahres- 
Anfangs fey, daher Afkräus der Siriußfterh) ihr Gemahl, mit. welchent fie die 
vier Winde zeugt, wobei auf die Bedeutung ihres griechifchen Namens ’Hog Rückſicht 
zu nehmen ift; denn das Stw. ift &o: wehen, und darum heißt die Morgenrdthe nach 
der Luft, weil dieſe als erftes Element dem erſten Tages = oder Jahresviertel correlat 
iſt. Nach Hygin (£. 270.) war Memnon nicht ihr vem Cephalus, ſondern dem Ti: 
thon — den Andere fir eine Frucht des Vorigen halten — geborner Sohn: CApollod. 
IT, e. 11.), vielmehr ihr eigentlicher Gemahl, und foll fie für ihn Die Unfterblichkeit 
bei den Göttern erbittend,, den Wunſch Hinzuzufügen vergeffen- haben, daß er nicht 
alter würde, daher er zwar nicht ſtarb, aber wieder zum Wiegenkinde zufammen 
ſchrumpfte. Der Sinn diefer Fabel ift unfchiwer zu errathen. Memnon (f. d. A.) iſt 
jener Schiba⸗Lingam, von welchen am Ende des Jahrs, wie von Leichnam des Oſiris 
nur der Phallus noch übrig ift, jene Bürgfchaft für die Wiedergeburt der Zeit — 
und dejjen Symbol war ja die Memnonsfäule, welche das Ende und den Anfang 
eined Zeitabfchnitt8 Durch einen Ton anfündigte — darum ift Eos, Aurora die 
Göttin der Frühe, die Mutter oder Geliebte desienigen, welcher den Anfang einer 
Periode verbilvlichte. Aurora wird gewöhnlich als eine anmuthige Frau mit roſen⸗ 
farbenen Fingern (Iliad. 23, 241.) auf einen goldenen Stuhle fißend (WB: 244. et 
Hymn, in Ven. v. 219.) abgebildet, oder führt auf einem von vier Roſſen (nach ver 
Zahl der Winde oder Tageszeiten) gezogenen Wagen: (Aen. 6, 535.), zuweilen ziehen 
ihn nur zwei Pferde (Aen. 7, 26.) oder nur der Pegafus, welchen: fie erhalten, nach- 
dem Bellevophon mit ihm in den Himmel fliegen wollte (Lycophr. B.17.). Sie jteht 
auf demfelben, in der rechten Hand eine Fackel, mit der Linfen Rofen in die Luft 
ftreuend, vor ihr auf dem Wagen fteht ein Hahn, der zu krähen fcheint (Nat. Com. 
VI,e. 2.). Ihre Kleidung ift fafranfarbig (Gyrald. Synt. VII). 

Auſchwe (Glänzenver v. ffr. os leuchten vgl. dooouei jehen, ſlaw. oswiecam 
leuchten , erleuchten), Sonnengott der Wenden, wie Apollo au) der Arzt und Be- 
fchüger der Kranken (Schellers Myth. S. 142). Ihm wurden drei Fejte jährlich 
gefeiert, und zwar, wie die drei parjifchen im Mithrascult, in dem Frühlingsaͤquinoctium, 
zur Zeit des höchſten Standpunfts der Sonne (im Sommer) und des niederften (im 
Winter); wo bei den Preußen das erfte feiner Natur nach fpäter zum: Fefte der Aus— 
faat im Frühlinge, das zweite zum Fefte der Reife im Auguft (Sommer) , und das 
dritte zum Feſte der Ernte im Detober (beim Herannahen des Winters, befonders in 
den Ländern gegen Norden) umgeftaltet wurde. 

Aufchwit, ſ. Auſchwe. 

Auſon (Avocor v. ou. &vo: warme Winde hauchen, wovon auster Südwind, 
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Süpfeite), Sohn des Ulyffes und der Circe (Tzetz. ad Lycophr. v. 44.) over der mit 
ihr iventifchen Galypfo (Schol. Apollon. ad IV, v. 553.), von welchem die Landſchaft 
Aufonia ven Namen bekommen haben foll. Letztere dient — weil fie den Griechen 
im Weiten liegt, wo die Sonne untergeht — in der mythifchen Geographie zur Bes 
zeichnung der füdlich em oder finftern Hemiſphäre, in welche um ven Mittag 
des Jahrs im Sommerfolftiz die Sonne hinabfteigt, deren Incarnation jener Aufon 
ift ‚der Sohn der Circe, welche dem Krebömonat vorfteht, in welchem die Sonnen- 
wende eintritt, und mit Anfpielung auf die nun wieder zunehmenden Nächte Calypſo 
di die Verbüllte Heißt. Aufonia und Latium repräfentiren demnach die dunkle 
Zahrhätfte, und der in derjelben vom Krebs bis zum Steinbod weilende Sonnen: 
gott heißt dann Aufon oder Latinus; Saturn, Jupiter, Aeneas aus dem Driente 
fommend, werden bier DiiLatiares, weil im Winter die Sonne gleichjam unfichtbar ift. 

) Auspieia (von aves und'specere), demnach urfprünglih Vogelfchau, weil 
unter allen himmlischen Vorzeichen ver Flug: und Ruf ver gefiederten Luftbewohner 
für die wichtigften gehalten wurden, fo daß oft avis ſ. v. a. omen bedeutete, und man: 
„ein guter oder iwivermärtiger Vogel“ für „günftiged oder ſchlimmes Anzeichen“ zu 
fagen pflegte; daher auspex, nach. Plutarch (Qu. Rom. e, 72.) in der früheften Zeit 
den Römern mit augur gleichbedeutend: war, obgleich die Augurien eine Eunftgerechte 
Behandlung der Aufpicien waren, von amtlichen Perſonen nach Gefegen an beftimm= 
ten Orten: abfichtlich angeftellt, Aufpicien hingegen Die von jedem beliebigen bei 
ivgend einer Gelegenheit gemachten Bemerfungen beveutungskräftiger Zeichen genannt 
wurden: Daher fonnten die Auguren nie abgefeßt werden, weil ihre Kunft eine 
Wiffenfchaft war, die außer vem Collegium Niemand bejaß, noch bejigen follte. Ihre 
Kenntniß Diefer Art beruhte auf gewiſſen von den Etruffern durch Tradition über- 
fommenen Regeln , welche auf den Vogelflug fo ſehr achteten, weil fie mit den Perſern 
und Griechen ven Glauben theilten, daß die Bögel von Gott getrieben werden (Senec, 
Quaest. Nat. I, 32.). Daher jene Aufmerffamfeit auf den Flug der Vögel, auf ihre 
Stimmen, auf ihr Freffen , auf ihr ganzes Thun und Wefen. Hieraus, jagt Creuzer 
(IT, 936.), entwidelte ſich eine vollftändige Theorie: mit Funftmäfigen Regeln und 
Beſtimmungen. Wie der Vogel Eoroſch in den Zendbüchern Dollmetjcher des Him— 
mels heißt, wie man dort von vier Himmelsvögeln redete (Izeschne I, Ha. 64. II, 89.), 
fo hatte auch der Etrurier feine Heilige Drnithologie, und die Eintbeilungen in alites, 
praepetes und oscines. Baur (Symb. I, 2. ©. 19.) meint, die Vögel hätten darum 
die sornehmfte Stelle in der Aufpication der Alten eingenommen, weil fie in einer 
nähern und unmittelbaren Berührung mit den reinen Clementen der Natur flanden, 
daher die in dem reinen Aether mit leichtem Flug ſchwebenden Vögel geiftiger , gött— 
licher Natur feyn follten. Auch die Kabbaliften dachten wie Mahomed (Koran, 
Sure 17.) , welcher fagt: „Einem jeden Menſchen haben wir feinen Vogel an ven 
Hals gebunden!“ fie nahmen an, daß die Vögel Eindrüde von den Planetengeiftern 
oder vielmehr von den obern Aftralgeiftern,, die mit den Planeten in näherer Verbin: 
dung ftehen, erhalten, wodurch fie die nahe Zukunft erfahren und verfündigen. Die 
untern Thiere empfangen wohl auch Gindrüde von Naturgeiftern, allein va fie von 
weit niedriger Art, jo find ihre Mittheilungen viel ungewiffer. Ginige Vögel geben 
Zeichen duch ein ungewöhnliches auffallendes Gefchrei, andere durch beſondere Flü— 
gelbewegungen, wie es heißt Kohel. 10, 20.: „Die Vögel des Himmels tragen die 
Stimme fort und das Geflügel verfündigt Dinge.“ Und dag Salomo die Sprache 
der Vögel verftanden habe, beweift die Stelle 1 Kön. 5, 13. (Molitor's Philoſ. d. 
Geh. II, ©. 336.). Die Kabbala geht alfo , wie die Myſtik der andern Völker von 
dem Grundfage aus, das es feinen Zufall gebe, daß alle Dinge in der Welt in einem 
innern geheimen Zufammenhange ftehen, und eines jich auf das andere bezieht. Das 
Thier aber jieht mehr ala der gewöhnliche (Aufere Sinnen) Menſch, unter den 
Thieren ſelbſt find einige mehr befähigt ald andere, ganz beſonders aber die Vögel 
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wegen ihrer nähern Verbindung mit den obern Naturgeiftern. Eoroſch war daher 
den Perſern der Vogel des Geſetzes, und gewiß’ fein anderer als ver Habicht (iega&: 
heiliger sc. Vogel); welcher auch ven Aegypten das Gefeg vom Himmel brachte 
@Diod, 1,:87.). Den Griechen war der Adler Ueberbringer ver Winfe des Götter: 
vaters und die vollfommenfte VBorbedeutung (reAeıorarov nerenvon Iliad. 8, 247.) 
Die Kunft aus Augurien zu weiſſagen, ftand bei ihnen in hohem Anfehen, und der 
Virgiliſche Helenus fennt et volucrum linguas et praepetis omina pennae(Aen.Iil, 161.). 
Dev Seher wählte ſich um die Vögel beobachten zu fönnen , einen eigenen Sig, ola- 
vooxoneiov genannt, wie Tirefiad bei Sophocles(Antigone 987.), und fihaute unver: 
wandten Blicks nach Morgen, welche Himmelsgegend die günftige war. "Noch Socrates 
bei Xenophon (Memmorab. 1,13.) fagt, die Gdtter geben durch die Voögel ihren Wilfen 
fund, wie Seneca (Nat. Qu: II, 32.): „die Vögel find non der Gottheit begeiftert,* 
Götter wurden daher oft mit Vögeln verglichen (Odyss. 1, 319) oder nehmen ihre 
Geftalt an. So ſaßen Ayoll und Athene in ver Geftalt von zwei hochfliegenden 
Geiern auf der Buche des Zeus (Uiad. 7, 59.). Außer dem Ruf over Flug der Vögel 
war auch das Wiehern dev Roſſe — welchem ja auch der Perferkönig Darius feine 
Krone verdankte — und das Naufihen des Eichenlaubes, dag Riefeln der Quellen ic. 
nicht nur morgenländifchen Völkern fonvern auch ven Galliern und "Germanen omi- 
nd8. Beiden Tufkern waren nicht allein die Vögel in praepetes ‚welche vor den 
Beobachtenden zum glücklichen Zeichen einherfliegen , und in inferae ; welche das 
Gegentheil thun und Heveuten , abgetheilt; fondern man kannte auch glückliche und 
unglückliche Bäume. Darnach wurde: beftimmt, was der Fall eines in der Erde 
wurzelnden Baumes, das auspieium sonivium der Auguren, zu bedeuten "hatte, 
Unter die kunſtmäßigen Divinationen der Auguren gehörten jedoch‘ die in Grie— 
chenland und Rom — aber auch bei ven Eelten — üblichen Weiffagungen aus den 
Eingeweiden der Opferthiere, aus ihren Zuckungen, auch aus der Befchaffenheit der 
Opferflanıme, welche das Opfer auf dem Altar verzehrt (vgl. Aeschyl. Prom. 
493 — 99. Soph. Oed.Tyr. 21. 'Pind. 01. VI, 5, 70.’ Herod.'VII, 134.) und des 
Opferrauches. Baur (Symb. II, 2,11.) , welcher die Prodigien (reE«T«), worunter 
ex: alle aufferordentlichen Erfeheinungen verfteht, durch welche Die Gottheit dem Men 
fohen in bedeutenden Momenten des Lebens eine Höhere Anveutung ertheilen will, in 
zwei Klaſſen theilt , vechnet zur erſtern diejenigen, die Glos durch ein einfaches, unbes 
ftimmtes, ſcheinbar zufälliges Zeichen etwas anfündigen, wie z. B. die plögliche 
Erfcheinung eines gewifjen Thieres nach ven Vorftellungen ‚ die darüber gelten, oder 
nach den Umſtänden, unter welchen die Erfcheinung gefchieht, ‚ohne daß man an dem 
Prodigium an und fürvfich die nähere Befchaffenheitiver Sache over des ‚Erfolgs, 
worauf es fich bezieht, erkennen fann. Man f. 3.8. Iiiad. VII, 71.132. ef. 170. 
Pind. Pyth. IV, 350. ferner Iliad. IV, 74. Virg. Aen. I, 694.0 Die zweite Klaſſe be— 
greift diejenigen Vorzeichen, in welchen eine eigentlich ſymboliſche Anfchauung der 
Sache , die angedeutet: werden foll, gegeben wird, "3: B. Niad: 1,308 sq. Ein ähn⸗ 
liches Wunderzeichen: meldet Aeschyl. Agam. 109 sq. Unter ven atmosphärischen Erfchei- 
nungen waren Bli& und Donner, Wetterleuchten, Sternfchnuppen ꝛc. von fehr wide 
tigerBorbedeutung. Die Elaffification ver Blige entlehnten die Griechen fehwerlich von 
den Etruffern, Ariftoteles(de mundo) unterſcheidet unter den Bligfchlägen (xsoavvoTg), 
den ſchwaͤrzenden (poAvsıS), den einfchlagenden (ounnrog), den überall ſchnell hindurch⸗ 
dringenden (doyng), den gewundenen (EAtxlog). Man erkennt hier, fagt Ottfr Müller 
(Etrufker II, S:177.), fehr leicht das fulmen fuscans, terebrans, discutiens oder dissipans 
itafifcher Weifjager. Die römischen Auguren befaßen dafür befondere libri fulgurales. 
Die Theorie der Blitze mußte in ven Priefterwiffenfchaften einen fehr" hohen Rang 
haben; denn was ein Blit verfündigte, das ging jeder andern Anzeige vor, und hob 
fie: auf (vielleicht, weilver aus dunflem Gewölf hervorbrechende Blig ſelbſt ein 
Symbol ver plöglichen Erleuchtung des Geiftes war, deſſen Blick auch nur momentan 
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nad: Duufekiner: Gegenwart durchbrechend, in die Zukunft Shaut?). Enthielten die 
ide des Opferthiers, die Stimme ‚oder dev Flug der Vögel drohende Vorbe— 
| Zund es kam ein glücklicher Blig dazwijchen, jo war diefe Drohung zernichtet. 
Was dagegen der Blig verfündigte, war unwandelbar und durch fein anderes Zeichen 
auflöslich (Caeeinna ap. Senecam Natur. Quaest. I. 34.). Seneca gibt ſogar eine be- 
fondere Glafjification der Blige als: Fulmina.menitoria, pestifera, fallacia, deprecanea, 
obruta,.regalia,-hospitalia und auxiliaria. Mit Bezug auf die Birkung und Bedeu: 
fung der Blitze geben Seneca und auch Plinius zahlreiche Unterfcheidungen an, 3. B. 
ia fulmina diejenigen, die ein -unterlafjened over nicht auf die gehörige 
Art verrichtetes Opfer forderten; monitoria, welche uns erinnern, wovor wir uns 
müſſen; pestifera, welche Tod und Berverben andeuten; fallacia, die durch 
einen Sıhein von Nugen, ven fie zeigen, nur. Schaden bringen; deprecanea, vie 
eine ſcheinbare Gefahr: ohne wirklichen Erfolg. anzeigen ; peremtalia,. wodurd Die 
Drohungen der frühern -Blige aufgehoben werden; attestata, welche die frühern 
beftätigen;; atteranea , welche in einem eingeichloffenen Raume ich ereignen ; ‚obruta, 
welche das-treffen , was ſchon vorher zwar getroffen, aber nicht abgefühnt ift; regalia, 
Borboten dev Herrfchaft oder eines Reiches, wenn fie auf dad Comitium oder irgend 
einen Hauptpunkt einer freien Stadt treffen; inferna, die aus der Erde hervorſpringen 
(Plin. H.N.:115'53.);hospitalia , welche durch Opfer den Jupiter einladen; auxiliaria, 
welche zum Glücke der Anrufenven fommen. Valerian (de fulminum significationibus 
in Graevii Thes. A. R: V. P. 600.) gibt drei phyſikaliſche Unterſcheidungen der Blige 
an: ſsiccum hieß der, Blig,, wenn er nicht brennt, noch die Farbe der Gegenftände ver: 
Andert, ſondern ſie zumeilen nur leicht berührt. Ein anderer Name für dieje Art von 
Blitzen war ventaneum, er galt für eine VBorbedeutung großer Dinge den Nachfommen. 
„Die andere Art ift fumidum, jie brennt ‚gleichfalls nicht, gibt aber den getroffenen 
Gegenftänden eine ſchwarze Farbe, it aljo der Vorbote von Unglück, denn alles 
Dunkle ift ven untern-Mächten geweiht. Endlich elarum ift der Bliß, wenn er Die 
‚Süßer leert ohne die Decke zu verlegen und irgend eine-andere Spur von ſich zurüd- 
‚Er zündet zuweilen, jonft macht er blos hell, das Gold in Gefäßen wird 
Hüffig,; dieſe jelbit aber: bleiben unverjehrt. Er iſt ein Glück bringendes Zeichen. 
‚Auch unterſchied man zwifchen fulmina publica (die aufs Gemeinwejen jich beziehen) 
and privata (die das Schickſal Einzelner betreffen). Blige der erjtern Art erftreden 
ich nicht über das 30ſte Jahr hinaus, die legtern nicht Über das 10te (Senee. Qu. 
‚Nat. 1, 48.) Doch nehmen fie bei legtern diejenigen aus, die am Geburtätage, am Tage 
Der eriten Bermählung dem Menfchen kommen. Blige, die aufs ganze Leben geben, 
‚biegen familiaria ‚(Ereuzer Symb. U, ©. 947.). Blige von verlinken Seite ber, 
sowie die Vögel in verjelben Nichtung galten den Etruffern für glückliche Zeichen, den 
Griechen’ aber umgekehrt: Ja fie befaßen fogar eine befondere Glaffe von Auslegern 
Diefer-verfihiedenen Arten von Bligen, fulguritores genannt »(f. Apulejus de Deo So- 
‚eratis). Die Sitte, den Drt, wo ein Menſch vom Blig erjchlagen worden, durch 
Schafopfer und Eingiunung zu weihen (bidental),; war urſprünglich auch etruriſch. 
Die Bed. Gebr. fu. Zahn). Die Einzäunung eines ſolchen Ortes wies Darauf 
Hin, daß er den Göttern geweiht war., Dort lag der vom Blig-Getödtete, der nicht 
verbrannt: werden durfte, auch ſah man es als üble Vorbeveutung i in Rom an, wenn 
Jemand som Blig erfchlagen mar. Ereignete jich ein focher Fall, jo zog man vie 
heiligen Ritualbücher zu Rathe, und das Collegium der pontifices beftimmte nun, 
nad) Verſchiedenheit des Vorfalls ein in jenen Büchern beſtimmtes Opfer und Gebete, 
‚um die. erzürnten Götter zu.befänftigen. Dies hieß procurare fulmina. Durch 
Blitze wird der Wille der Gottheit dem Menſchen angedeutet; fo war er auch eine 
Vorbedeutung der Che (Bulenger, de Auguriis in Graevii Th. Ant. Rom, V, p..539.), 
‚daher der Blitz über dem: Jupiter auf jener von Creuzer (Symb. I, ©. 546. ) mitge: 
theilten rom. Familienmüngze, welche im alterthümlichen Goftüme das himmlische 
Norf, Realwörterb. I. Br. 11 
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Ehepaar vor Augen ftellt. In verfchiedenem Sinne nahmen  dierGdtter an den 
Bligen Theil. Oft it von 9 Bliggöttern die Rede, oft werden 12 Götter berufen, 
wenn ein Blltz gefendet werden foll; oft ſchleudert ihn Jupiter aus eigenem Entſchluß. 
Er Hat drei Blige in feiner Rechten, jeden in einem andern Einne, fie heißen: „Ma - 
nubiae, quarum unae sunt minimae, quae moneanf'placidaeque sint 5 alterae , ma- 
jores, veniant’eum fragore,, discutiantque aut divellant, quae a Jove sint iet consilio 
deorum mitti existimentur. Tertiae his ampliores, quae cum igne veniant, et quamquam 
nullum sime igne fulgur est, haec propriam differentiam habeant, quod aut adurant, 
aut fulmine deforment, aut accendant, quae statum mutent deorum consilio superioremy# 
(Festus s. v.). Alfo der erfte Blig iſt erinnernd und linde ver zweite, nicht ohne 
den Goͤtterrath der Zwoͤlfe, bringt zuweilen Gutes, doch ’nicht ohne etwas Böfes 
dabei. Auch den dritten Blitz jchleudert Jupiter, aber mit Zuziehung des Rathes der 
böhern Götter. Diefer Blig verändert den Zuftand des dffentlicyen, wie ded Privat: 
lebens. Ueberhaupt iſt Jupiter der Berather (BovAutog, unrierng), alfo gibt er feinen 
Kath den Sterblichen durch Blige zuweilen zu erfennen. Diefe Homerifche Vorftel- 
lung findet man bei den etrurifchen Prieſtern, wenn fie von einem fulmen consiliarium 
fprechen, Caecinna bei Seneca N. Q. II, 39, gibt davon folgende Definition: „Es ift 
ein Bliß, der den Menfchen gegeben wird, wenn fie etwas in Gedanken gefaßt haben, 
vor der Ausführung, und der Vorſatz wird dadurch entweder widerrathen "oder 
angerathen Kommt ein Blitz nach der Ausführung, fo heißt er auetoritatis und 
deutet den glücklichen oder unglüdflichen Erfolg an. Kat man nichts vor, weder in 
Gedanken noch in Handlungen, fo heißt ver alsdann folgende Bli status.” Die 
Wichtigkeit der Auspieia fir die alten Römer kann ſchon daraus entnommen werden, 
daß wenn ein Unternehmen trog der guten Zeichen nicht glüdlich von Statten ging, 
man lieber die Schuld der fehlerhaften Beobachtung zufchrieb; Daher Feldherrn, wenn 
ihnen ein Unfall begegnet war, nach Rom, dem Sige der Augurien (Serv. Aen. Il, 
178.) zurücfehren mußten, um neue Zeichen einzuholen (mova auspicia captare). 
Ohne Aufpicien wurde von den alten Römern durchaus nichts begonnen, weder in 
Öffentlichen noch in Privatangelegenheiten (Cie. Div. 1, 16. leg. IT, 12. Liv. VI 41. 
‚Val. Max. IT, 1, 1.). Aus diefen Gefinnungen, fagt Hartung (Rel dv. Röm. I, 
©. 102.) find viele Eigenthümlichkeiten der römifchen Sitten und Gebräuche zu deuten, 
z. B. die außerordentliche Vorſicht, die man bei gottesdienftlichen Verrichtungen, wo 
Worte und Handlungen für beveutungsfräftig gehalten wurden, anwendete, um alle 
wivderwärtigen Zeichen abzuhalten, und gleichlam ver Tücke fchadenfroher Dämonen 
den Eingang zu verfperren. Der Opfernve verhüllte das Haupt, um ſich gegen alle 
nicht zum Zwecke gehbrenden Ericheinungen zu verfchliegen. Bei Truppenaushebungen 
rief man zuerft folche auf, welche die Nanıen Valerius, Salvius, Statarius, Felix, 
'Faustus 20, trugen, bei Verpachtung der Zölle nannte man zuerft einen lacus Lu- 
erinusu.f.w, Die Wichtigkeit ver Opferfchau erflärte fih dadurch, weil man das 
durch außerordentliche Anzeichen, befonders' Mifgeburten, gedrohte Unglück durch 
Sühngebräuche abzuwenden ftrebte. Noch weit minutidfer gehen Die Braminen bei 
beiligen Handlungen zu Werke, und befigen eine Menge Vorfihriften nur über das 
Leſen der Vedas. So ift Zeit und Ort, Wortragsweife, Accentuntion u. f. w. alles 
geſetzmäßig beftimmt, fogar die Umſtände, unter denen die heiligen Bücher nicht ge— 
leſen und gelehrt werden dürfen, und bis ins Kleinſte bezeichnet; nicht in Gegenwart 
eines Sudra (eines Mannes der vorlegten"Gafte) , nicht zur Regenzeit, nicht wenn in 
der Nacht ver Wind an des Lefenden Ohr mwehet, nicht bei Blig und Donner oder 
wenn große Feuerbälfe fallen, nicht bei übernatürlichem Schall in der Luft, "bei 
Sturm, Erdbeben odet Sonnen- und Monpfinfternifien, wenn fie auch zur beſtimmten 
Zeit eintreffen; nicht bei’ entflammten Himmel oder beim Heraufiehen eines Gewit- 
ters regnet e8 dabei, fo muß das Leſen der Veda's bis zum folgenden Tag verſchoben 
"werden. Auch ſoll mit dem Leſen unterbrochen werden, wenn eine Leiche vorbeige- 
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tragen wird oder wenn man Jemand weinen hört; gar nicht darf geleſen werden in 
Gegenwart eines Ungereihten , in gemijchter Gejellichaft oder bei Begräbnißftätten. 
Zu Waffer oder kurz vor Mitternacht, unter der Entledigung von natürlichen Ber 
Dürfniffen, oder wenn man noch die Speifen.nicht verbaut bat, darf man an die hei- 
ligen Ausiprüche nicht einmal denfen. Alles. Geräufh, Muſik, Geſchwätz von Men- 
chen, Gefchrei von’ Thieren. muß beim Lejen vermieden, und der Unterricht auch in 
ſolchen Fällen ausgefebt werden , wenn ein Hund, eine Kate, Natte, Froſch u. dgl. 
zwiſchen vem Lehrer und Schüler durchläuft. Auch ſoll nicht bei eigener Verwundung 
und Blutvergießen' der Veda gelejen werden. u. [om (Windiſchmann. Die Philojophie 
im Fortg. d. Weltgeih.,S: 917.). Wahrfcheinfich deutete man ſolche Vorzeichen als 
Misfallen oder-Abwefenheit des guten Prinzips bei. den vorzunehmenden Handlungen, 
die des göttlichen Beiftandes fo jehr bedürfen, wenn ihre Ausführung dem Wunjche 
entiprechen fol: * | 

Aus ſatz (ver) „war den Aegyptern ein Geſchenk des böfen Typhon; die Perſer 
leiteten ihn, wie alle krankhaften Ausflüſſe lebendiger Körper, von Ariman her; den 
Sebraͤern war er ein Zeichen göttlicher Strafe (4 M. 12, 15. 1 Sam. 5, t2. 2 Chr. 
26, 19.); ebenſo ven Inviern, denn Verlegung eines Braminen, wie in Perſien Läfte- 
zung der Sonne, zieht dieje Krankheit nady ſich (ſ. Bohlen, Commentar zu Geneſis 
S:164: Anm). Daher iſt es auch der Prieſter, als Mittler zwiichen der Gottheit 
und dem Menſchen, welchem die Heilung der Ausfägigen obliegt (3 M. 13. u. 14.). 
Der Ausſatz, lehren. die Rabbinen, fängt zuerft an den Käufern an; befehrt ſich der 
Menſch nicht, fo geht er auf Die Kleiver über, und. beharrt der Menſch immer noch 
in feinen Sinnen, ſo wird er felber mit dem Ausfage an feinem Leibe beſtraft, wo— 
durch vie obern Lichtkanäle ſich für-ihn werengen und verichließen, und derjelbe von 
Der Duelle des Lebend wie abgeſchnitten, daher ſowohl geiftig als leiblich. veftruirt 
iſt. Sierin beſteht, wie Abarbanell meint, der wejentliche Unterfchied zwiichen dem 
Ausſatze und’ andern Krankheiten, die, ‚weil jie weniger die Folgen einer allgemeinen 
ſittlichen Eotruption find, auch keineswegs die Seele verunreinigen Eünnen. Daher 
‚wird auch ver Ausjägige nicht an den Arzt, fondern an den Prieſter verwiefen (Mo- 
litor BHil. d. Geſch. IS. 192.). Der Ausſatz ift die Krankheit aller Krankheiten, 
daher das ganz allgemeine Wort 333 Plage 3 M..13, 4., denn er iſt Die Zerftörung 
aller Lebensſaäfte eine-allmälige Auflöfung ‚ein Verfaulen bei lebendigem Leibe, in- 
‚dem ein Glied nach dem andern abftirbt, in Fäulnif übergeht und dann abfällt 
‚(Rhenford de lepra in Meufjchens Nov. Test. ex Talmude illustr. p. 1057 sq. Winer 
Real-Wib: 1,,57131 ff). Der Ausfag iſt alfo ein lebendiger Tor. Als folder 
schloß er auch aus aller Gemeinfchaft mit Xebendigen ab. Darum wird. das Heilen 
rer Ausfägigen als ein; Lebendigmachen der Todten bezeichnet: 2 Kön. 5, 7. Auch 
Sofephus: (antiq. II, 11, 3.) bemerkt: Moſe Habe die Ausfügigen als ſolche, die ſich 
nicht von den Todten unterfcheiden, ausgeſchloſſen. Sie mußten daher, wie Todte, bei 
wen Hebräern außer den Lager, oder außer. der Stadt an einen abgejfonderten Ort 
gebracht werden, wo ein folcher Unglücklicher (wie es im Talmud Tract. Moed Katan 
heißt) , gleich einem Verbannten mit wildwachfenden Haaren allein figen, und. gleich 
einem in Trauer, Berfegten ‚feine, Kleider zerreißen, fein Haupt. entbloͤßen, feine 
Lippen verhüllen und ven. Borübergehenden zurufen mußte „Unrein! unrein!“ (Der 
Chalväifche Baraphraft Sonathan umjchreibt 3.M. 13, 45: Leprosi vestimenta erunt 
seissa, et caput ejus nutriens.comam, et ad tonsores.ibit et labium suum instar lu- 
gentis erit involvens).. Zur Reinigung des Ausfügigen wurden daher auch viefelben 
Mittel gebraucht, die nur noch bei dev Reinigung der durch Todesgemeinſchaft Ver— 
unreinigten,, jonft aber. nirgends angewendet wurden, wie 3. B. Cedernholz, Yſop 
und Coccus (vgl. 3:M.,14,4— 6. mit 4 M. 19, 6.), welche ſämmtlich Antivota 
gegen Tod und Fäulniß find (Baͤhr, Symb. I, 460.). In qualitativer Hinſicht 
überwog fogar, nach der Lehre des. Talmuds, die verunreinigende Kraft des Ausfages 
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ald Folge der eigenen Verſchuldung des Menfchen viel bedeutender als vie des 
Todten ; denn erftlich konnte, während der Ausſätzige aus der Mitte der Lebenden 
auögewiefen ward, wer fich an einem Todten verunveinigte, nicht nur unter den Men- 
ſchen herinwanveln, ſondern ſelbſt in den Tempel bis in den Heidenvorhof eingehen 
(Hilchath Biath ha Mikdash Sect. 3. pars 4.). Zweitens ward derjenige, welcher an 
einem Todten unrein geworben, ſowie das Sprengwaffer über ihn gekommen , nach 
Sonnenuntergang vein. Der Ausfügige hingegen mußte mancherlei Stufen der Rei— 
nigung durchgehen, ehe er ven Zuftand der Reinheit wieder erlangte. Selbft wenn 
die Krankheit ihrer äußern Erſcheinung nach vorüber war, ſo herrſchte doch noch über 
den ausſätzig geweſenen der unreine Geift, ven er duch feine Sünden auf ſich ge 
zogen. Durch die erſte Expiation mit dem Vogel wurde er nur von der äußern groben 
Unreinigfeit befreit, und fonnte in die Gemeinfihaft der Leute wieder zurückkehren; 
aber er mußte noch fieben Tage zählen, bis alle Kraft der Verunreinigung Anderer 
durch Berührung von Perfonen oder Sachen von ihm gewichen war. Erſt nachdem 
er am fiebenten Tage alle Haare (weil an dieſen die Unreinigfeit am meiften haftet, 
vol, Abfcheeren) abgefihoren und fich gebadet, wurde er gänzlich rein, doch 
bloß für das Gemeine; denn vor Sonnenwütergang durfte er nicht von der Thruma 
(Hebeopfer) effen. Noch fehlte ihm aber ver legte Grad der Neinigung, das Opfer 
(4 M. 14, 10.), durch welches der Gereinigte verfühnt und alfo vollfommen rein 
ward (V. 19. 20.). Ehe derſelbe daher durch den Priefter verföhnt worden, klebte 
immer noch ein leifer geiftiger Grad von Unreinheit an ihm; fo, daß erden Heiden⸗ 
vorhof weder betreten, noch aa den heiligen Opferfpeifen genießen durfte." Demun— 
geachtet läugnet Bähr (1. e. ©. 483.), daß man den Ausſatz als eine Folge ver 
Sünde betrachtet babe; „denn, meint er, wäre der unreine Zuftand des Ausfügigen 
eine Wirkung geiftiger Verunreinigung, fo müßte auch das Wochenbett und die mo: 
natlich wiederfehrende Menftruation dev Weiber, da fie gleichfalls verunreinigen als 
Strafe Gottes betrachtet werden, obgleich Kindergebären ein Zeichen göttlichen Segens 
war.“ Allein wie der Tod verunveinigende Kraft befist, weil er eine Folge ver Ge 
burt, die nach der Vorftellung der indischen Weifen eine Strafe des gefallenen Geifteß, 
und die Verfündigung in einem frühern Leben vorausfegen läßt, ebenio der Zeu— 
gungstrieb, welcher mit der Menftruation gleichzeitig ſich entwickelt, auch das Ge— 
bären zur Folge hat, eine arimanifche Handlung‘, folglich eine ſündhafte ift, ebenfo 
der Ausſatz, wie alle unreinen Ausflüſſe eine Wirkung des unreinen Geiftes. Wie 
nun der Indier ein angebornes Leibesübel als ein Zeichen der Verſchuldung in 
einem frühern Leben deutet, und folche Verfonen als unfähig zum Tempeldienfte Hält, 
ebenfo koͤnnte von dem Ausfasigen gedacht worden feyn, und dieſe Anficht des übrigen 
Drients mochte die Abfcheu vor jener Krankheit und die Reinigungsgefege gegen die— 
felbe felbft bei ven Hebräern Eingang finden laſſen, obgleich dieſe das perfifcheinpifche 
Dogma von der Präeriftenz der Seele nicht Fannten. Aber fie adoptirten fo viele 
Gerenionialgefege von fremden Völkern ohne ſich um die Einfegungsgründe derſelben 
zu befümmern, warum wollte man denn en, bier dem mofaifchen Reini: 
gungsgefege einen Grund abverlangen? 

Auſter (d. Etym. f. u. Aufon), ver Eintship, einer der vier Söhne, welche 
die Morgenröthe vem Sternmann Aſträus gebar (vgl. Aurora u. Aſträus) Ovid 
(Met. T, 264.) fchilvert ihn, wie er mit nafjen Flügeln daherfliegt , fein Geſicht mit 
Finſterniß bedeckt, fein Bart yon Regenwolken befeuchtet, Von feinen grauen Haaren 
trieft Waffer, auf der Stine figen Nebel, und es tröpfelt ftark von feinem Gefiever. 
Sobald er die umberbängenden Wolken mit breiter Hand drückt, entſteht * 
und davon ergießen ſich die Regenwolken aus der Luft. 

Autochthonen (Avro-yHoves: Erventfprofjene), heißen die erſten Menfchen 
bei den Aegyptern und Griechen, welche annahmen , die belebende Sonnenwärme habe 
die organifche Entwicklung des Menfchen aus dem — Schlamme gefördert. 
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Autoleon (Avro-AEov), ein Heros aus Grotona, welcher in einer Schlacht 
zwiſchen den Locrern und Grotoniaten in die Stelle der Schlachtreihe eindringen 
‚wollte, welche die Locrer immer für ihren Helden Ajar offen ließen, aber unbeilbar 
verwundet wurde, bis er auf den Rath des Drafeld nach Leuce ging, um dort ven 
Schatten des Ajar zu verfühnen (Conon Narr. 18). Da aber diejelbe Geſchichte Bauı= 
ſanias (11,519, 11.) von einem Leonymus (Aeo-vvgog) d. i. von einem nad) dem 
„Löwen genannten“ erzählt, und Autoleon: „der Löwe ſelbſt“ iſt, jo dürfte man 
bier eine Siriusmythe fupponiren, in welcher der Genius des Loͤwenmonats (Julius) 
die Hauptrolle fpielt, daher jeine Ufurpation des Ranges, welcher früher dem Ajar 
‚gebührte, auf Identität Beider jchliegen läßt; und wirffich ift der Geier (ſ. Ajar) 
‚unter den Vögeln, was ver Löwe unter den Quadrupeden, Symbol des Jahrtödters 
Eirius, und beide Thiere find die dem Todbringer Mars geheiligten, welcher nach dem 
Löwen ("IR ’Aorig) hieß, und deſſen Eultus der Geierbrüfein Rom den Namen gab. 

Auto (Avro -Avxoe: der Sirius wolf) ald Sohn Mercurs (Apol- 
lod. I, 9, 16. Hyg. f. 201.) , eine Berfonification des Agyptifchen Hermes-Thaut, 
deſſen ihm geweihter Monat mit dem beliafifchen Aufgang des Hundsiternd eröffnet 
wurde. Was die gemeine Sage von dem Patron der Kaufleute und Diebe berichtete, 
erzählte Homer (Odyss. 19, 395:) auch von ihm; daher Autolyeus von Ovid (Met. 
411,345 „Ingeniosus ad omne furtum“ genannt wird. Noch andere Beweife feiner 
Identität mit Mercur find: 1) daß dieſer eine Geliebte Polymele hat, welche aber 
gewiß mit Bolymede, der Tochter Autolyeus Ein Weſen ift; 2) ift der liftige Ulyſſes 
AT. 9...) identisch mit Hermes, und nady Ovid (Le, V. 313.) ſoll Ulyſſes ein Enkel 
des Autolseus geweſen ſeyn; 3) kann die Sage, Autolyeus habe von den geftohlenen 
Dingen , was weiß war, ſchwarz gemacht, und Schwarzes in Weiß verwandelt, nur 
auf ven Wechſel der beiden Jahrhäfften bezogen werden, welcher in jedem Solftitium 
ftattfindet „weshalb auch Hermes-Thaut, der Gott der: beiden Sonnenwenden, der 
Grenzgott Hermes: Termes eine bald weiße und halb ichwarze Müse bat, als Anſpie⸗ 
lung auf die lichte und dunkle Hälfte des Jahre. Hermes x«uVo-xEpaAog war alfo 
Ein Weſen mit feinem Sohne Avro-Avxoc, wie Hund und Wolf Ein Genus find. 
Automatia (Avro-uerie), Beiname der Glüdfsgdttin, weil fie die Greigniffe 
ohne Zuthun der Menfchen Herbeiführt. Ihr errichtete Timoleon in feinem Haufe 
‚ein Heiligtbum (Corn. Nep. Tim. 4.). 

Automedon (Avro-uedov: Selbftvenfer?), Wagenlenker des Achill 
Niad. 17, 429. 459. Kampfgenofje feines Sohnes Pyrrhus Aen, 2, 476. | 
Automeduſa (Avro-utösoe: Selbfidenferin?), Geliebte des ſtarken Ip pi- 
cles und Mutter des jugendlichen Jolaus. Apollod. I, 4, 11. 
Autonoe (Avro-von: die Kluge), Sclayin der Benelope Odyss. 18, 182. 
‚Demnach eine Perfonification der Weisheitsgättin, Die des Ulyſſes ftete Begleiterin war. 
Autonoe, Tochter des Cadmus und der Hermione (Theog. 258.), Gemahlin 
des Ariftäus, Mutter des Polydorus (Theog. 977.) oder deſſen Schwefter (Apol- 
lod. II, 4, 2.) ift niemand anders ald Minerva, die Jungfrau mit der Aehre (arista), 
die Ependerin des Oels und anderer Naturgaben ; daher fie das Prädicat Horvöoen 
wohl führen Fonnte. Ihre Eltern waren Gadmus und Hermione, weil die Harmonie 
des Cosmus eine Frucht der Mapız, des finnenden Schöpfergeiftes (Avro-von) ift, 
denn um die Körperwelt zu fchaffen, mußte Brahma die Geftalt des Weibes (der 
Maja, Prafriti) annehmen, und Zeus die Pallas aus fich ſelbſt gebären. Autonoe 
war nun Hermione ihre Mutter, der weibliche Hermes ÖeuıBoYog. 

Aurefia (Avdnoıa für adEn: Vermehrung), eine Jungfrau aus Greta fam 
mit der Damia nach Trözene, wurde aber mit derjelben im Volksaufruhr mit Stein- 
‚würfen getödtet, und ihnen zum Andenken das Feft Lithobolia (Steinwerfen) geftiftet 
(Paus. II, 32, 2.). Eine andere dieſer beiden Jungfrauen betreffende Sage, deren 
Schauplag Aegina und Epivanrus ift, und auf die fich Pauſanias (N, 30, 5.) 
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bezieht, berichtet Kerodot (V, 82— 86.) , woraus hervorgeht, daß beide Namen jich 
auf „Gdttinnen der Fruchtbarkeit” beziehen, weswegen man auch ſchon Damia mit 
Damator, Demeter, und Auxeſia (aber fälfchlich) mit Broferpine iventifteiet hatz denn 
da das Drafel den Epidauriern anrieth, zur Abwehr der Dürre der Damia und 
Aurejia Bilder won Delbäumen zu verfertigen, fo) kann außer der Fruchtfpenvderin 
Ceres nur die Pallas Athene veritanden feyn, welcher der Delbaum heilig — 
eigentlich iſt fie gleich wie iene die Fruchtbarkeit bewirkende Naturgdttin, 4 
Auro (AvEo : Mehrerin), eine ver Orazien (Paus. IX , 35, 1.), die ja ion 
nur Attribute der Liebesgöttin find. 
Aurxo, eine der Horen, Tochter Jupiters und der Themis, ihr Name Gesieht 
jich vielleicht auf die Eigenjchaft ver Zeit ven Wachsthum aller Dinge zu fördern. 
Auxtheias Wifjagiit, der-almächtige Gott bei den Polen — 8 — 
d. Heidenth. I, ©. 151). 
Avallon, j. Arthur, Arbere, 
Avatar (fr. A:vatara: das Herabfteigen sc. ver Gottheit z u —* er 
um ihre oder eines: andern Lebenden Wefens Geftalt anzunehmen). Dieſes Herab- 
ſteigen des göttlichen Geiftes in die Erdenwelt, belehrt N. Müller (Glauben der 
Hindu), dieſe freiwillige Erniedrigung ‚als Mittel die Menfchen von den Banden 
ber Binfterniß zu befreien und ihnen den Weg zum Himmel als Vorbild der Tugend 
vorzuwandeln, muß nicht mit den Metamorphofen der griechifchen Götterwelt ver: 
glichen werden, noch zu Hiftorifchen und chronologifchen Nachforichungen dienen, da 
nur wenige auf phyſiſche Greigniffe, die meisten aber auf Dämpfung moralifcher Kräfte 
hindeuten.“ So haben die zehn Incarnationen Wiſchnu's feinen geringern Zweck als 
das Böferzu befimpfen und die erlofchene Tugend zu beleben. Daß dieſen Verkoͤrpe— 
rungen ein tiefer Sinn zu Grunde liegt, jagt Wiſchnu felbft, indem er ald Kriſchna 
erklärt, daß er von geit zu Zeit in die Sichtbarkeit einträte, wenn Die Kraft der 
Tugend dahin fhwinde und das Lafter mächtig werde, wo er dann zum Heil der Ge: 
rechten auf Erden ericheine, um die Bosheitzu beftrafen und Ordnung und Gerech— 
tigkeit aufrecht zu erhalten (Bhagavad-Gita IV, 7. 8. ed. A. W. Schlegel, Bonn 823.). 
Nach der indischen Lehre, bemerft Baur (Symb. II, 2,61.) ift ſchon die Welt an und 
für fich eine Verfärperung Gottes. Aber Brahma tritt als Weltfchöpfer zurück, und 
überläßt die von ihm gefchaffene Welt dem erhaltenden Prinzip Wifchnu , welcher, 
nachdem Brahma fich als Weltfchöpfer durch Verkörperung feines Weſens geopfert 
bat, ebenfo feine erhaltende Eigenfchaft dadurch Außert, daß er in gewiſſen Verwand— 
lungen feines Weſens in der Welt auftritt.” Aber diefes Geborenwerven eined höhern 
Geiftes in einem thierifchen Körper ruht auf der Lehre von der Wanderung der Geifter 
durch irdische Körper, auf der Lehre der Seelenwanderung,, welche mit den niedrigſten 
TIhiergattungen beginnt, und mit dem vollfommenen Menfchen endet. Daher Wifchnu 
in den drei erften Verkörperungen: Fiſch, Schildfröte, Eberz in der vierten ift er 
Halb Menſch, Halb Thier, und zwar Mann-Röwe, in der fünften ein Zwerg, in der 
fechsten ein Bramin (Paraſu-Rama), in der fiebenten der Krieger Sri-Rama, in 
der achten erfcheint er als Krifchna, und fein Leben’ ift eine Reihe von fchönen Thaten. 
In der neunten erfcheint er als Buddha, als itiller , weifer Gott, in der zehnten wird 
er ald Zerftörer Kalki am Ende ver Tage erwartet: Seltfam genug erzählen die Rab: 
binen von Jehovah zehn folche Avatars. So das Buch Pirke Elieser (c. 4.):: Decem 
descensiones fecit sanetus Benedictus in terram: Prima fuit in hortum Eden, secunda 
ad generationes divisionis (seu ad confundendum linguas hominum) tertia,ad Sodomam, 
quarta in rubum «(ex quo Mosen affatus est), quinta in Sinai, duae in cavernam petrae, 
duae in tentorium‘conventus seu tabernaculum, 'et una fiet in seculo‘futuro. Aber es 
bietet fich noch eine andere Parallele: Wiſchnu's zehn Avatar eveignen ſich in dem 
Zeitraum von vier Weltaltern , und ver hierofolgmitanifche Baraphraft zu 2 M. 12, 
42. fagt: Vier Nächte find aufgezeichnet im Buche des Gedächtnifjes vor dem Herrn: 
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Die erſte Nacht war die als das Wort des Herrn über der Welt erſchien, um fie zu 
fchaffen u. f. w.; die zweite, als das Wort des Herrn dem Abraham erſchien (um ihm 
die Geburt eiiteß Sohnes anzuzeigen) ; die dritte, als das Wort des Herrn ſich gegen 
die Aegypter erhob, mitten im Dunfel, feine, techte Hand fehlug die Erftgeburt der 
Aegypter ‚aber diefelbe Hand ſchonte die Erſtgeburt Iſraels (um den Bund aufrecht 
zu halten); die vierte Nacht iſt die, in welcher das Ende dieſer Welt vorbereitet, die 
Stricke der Bosheit zerriſſen, das Joch der Unterdrücker zerſchmettert wird. Dies iſt 
die Nacht des Paſſah, das geheiligt werden ſoll vor dem Herrn, und allen Iraeliten 
für alle Geſchlechter als Feier vorgeſchrieben iſt.“ Wirklich trinken die Juden in jeder 
Paſſahnacht, wo ſie den Erloſer erwarten, vier Becher Weines, als Anfpielung auf 
den Becher des Heils, welchen Jeſaja verbieß, Alfo hier wie dort Herabfteigen der 
Gottheit zu ven Menſchen um die unterdrückte Tugend zu gen und die Bos⸗ 
= zu vertilgen. 

Averuus (Avernus won allgemeine —— für ſolche Localitäten, 
wo — Dünfte den Aufenthalt tödtlich machen, über welche nicht einmal ein 
Bogel (öpvıg) zu fliegeniwagt. Solche Höhlen und Gewäſſer dachte man ſich in 
unmittelbarer Verbindung mit dem Todtenreich.| Hier. waren Styr und Phlege: 

ton, Hecates Hain, die Grotte der cumaifchen Sibylle und des Aeneas Hinab— 
gang in den Tartarus. 


treue: (Set) 9: Troyes — im priefterlihem Gewande — sieht, einem 
B einen Dorn aus. 


auni Averruncus (von a: und vertere f. v. a. ’Anorgonauog sc, Heög), ein "Gott 
ver ‚welcher das Boͤſe Patpahemn angeflehet ward. 


en \ f. Saßiren: 


cerſes, B 

ar ec CAEö-nown: Bergelterin) , Präd. der Minerva Pans, iu, 15, 5 
‘ Art, f. Beil. : : 
Arum, ehemalige Hauptitabt Abyifiniens. Die Ruinen derjelben beſchreibt 
— (Reife ins innere Africa I. ©. 214.) wie folgt: In einem Viereck ſtehen 
vierzig Obelisken, an denen aber feine Hieroglyphen find. inige derſelben find 
bereits umgefallen; fie beftehen alle aus Ginem Stud Granit. Wenn man das Klo— 
ſter Mantilles pafjirt, köämmt man auf eine Straße, die duch einen Berg von rothem 
Marmor gehauen ift. Im gleicher Entfernung find in diefer Mauer Piedeſtale ein- 
gehauen, auf welchen noch die Merfmale zu jehen find, wo die colojjale Bild: 
faule des Sirius hundes geftanden hat. Noch ftehen 133 dieſer FZußgeftelle an dem 
Drte, aber nur zwei diejer Figuren des Hundes, überdies jehr verftummelt, waren 
woch da. Sie jhienen nach ägypt. Geſchmack ausgehauen, und waren von Granit. 
Da Arum die Hauptitadt von Sire ift, fo fieht man ihre Verbindung mit dem 
Sirius mwohl ein. Es gibt auch bier Piedeftale, auf welchen Sphinre ftanvden; 2 
große Treppen, welche mehrere hundert Fuß lang waren, find die einzigen Meberbleib- 
jel eines prächtigen Tempels, an deſſen Stelle jest die Fleine Kicche von Axum fteht. 
Ayayanti (Adjunti) im Decan, in Vorderindien, berühmt wegen feiner 

(i. 3. 1824 von J. E. Alexander entdeckten) Orottentempel. Dieſe liegen in einem 
‚wilden Felsthale, in verfchievdenen Höhen vom 50 bis 150 Fuß über dem Spiegel des 
Bergftroms eingehauen, vie Höchfte dringt noch auf einer Höhe von 200. Fuß in 
einen Steilfels ein, über welchen jich ein Waſſerfall berabftürzt. Der Haupttempel 
liegt 150 Fuß über dem Strombette, ift von Dickicht umgeben, hat einen prachtvollen 
Eingang, fein Belögewölbe bat Hufeifenform, Der Tempel ift 30 Fuß Hoch, 2 Rei-- 
ben beckiger Säulen von einfacher Geſtalt ohne Capitäle umlaufen ihn, hinter den⸗ 
ſelben iſt ein merkwürdiger Umgang, deſſen Wände nach ver Felsſeite zu mit einem 
Stucko überzogen find, auf welchen Frescomalereien mit unzähligen Figuren 
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fich befinden. Diele von den Säulen find zerfallen, aber dieſe Frescogemülde find in 
ihrer Vollkommenheit wie friſch erhalten, mit den lebendigften Farben. "Gfeich den 
ägyptifihen Fresco's ftellen fie das häusliche Leben ver alten Indier dar, 
die bisher unbekannt; indem wir in den Tempelfeulpturen nur die mytholog. Dar: 
ftellungen ihrer» Götterfgfteme kennen lernten. Die Schilvereien fielen Jagden, 
Schlachten u. a. Scenen des Lebend dar; die menfchlichen Figuren, alle belt: 
fleifchroth gefärbt, 2 bis 3 Fuß groß, vie Thiergeftalten wie von Pferden, 
Elephanten, Widdern und Hahnengefechten, Waffenarten, Speere mit 3 Kolben, 
eine dreifaitige tyra (Anfpielung auf vie Dreiwelt ver Indier) eine Art Zodiak 
von allen übrigen ſehr unterfchieven. Hier und in vielen andern Excavationen fand 
fich die colofjale figende Buddhafigur ver, Fraushaarig, dicklippig mit 

lang hberabgezogenen Ohren bis aufdie Schultern (vielleicht ‚eine An⸗ 
jpielung auf die Allwiffenheit Gottes, der Alles vernimmt), mit einer (ven Licht: 
ſtrahl fombolifivenden) fegelfürmigen Krone geziert, In wielen Seiten: 
fammern, die unftveitig einft zu Priefterwohnungen dienten, find Steinlager zu 
Ruhebetten in Fels gehauen, Quellen fprudeln aus vielen derſelben vere⸗ Gitter 
Erdk. v. Aſ. IV. Abth. IJ.S. 686.). 

Ayodhya, ſ. Ajudja— ä 

Aza (82) und Azael E⸗ i. e. Bocksgott) waren ——— gute Gngel, 
aber als Gott den Adam jihaffen wollte, wiverriethen fie dies ihn mit ven‘ Worten: 
Warum willit vu den Menfchen fchaffen, da er doch deinen Geboten trogen wird ? 
Gott eriwiederte ihnen: „Wenn ihr zur Erde herabiteigen ſolltet, würdet ihr euch der 
Sünde auch nicht enthalten.” Um fich zu überzeugen, mußten ſich Beide zur Erde 
berablafien, wo fie fi) alsbald mit den Töchtern des Menfchen vermifihten. Diefe 
jind jene —— 22, deren 1M. 6, 2. gedacht wird. (Eiſenm. Judenth. —* 4209.). 

Azael, ſ. d. * Art. 

Azazel Or871? B od s füßler 0.19 IEwAog und DTTg salio nach —— 
Die hircus emissarius überſetzt, wie der Talmud Joma c. 4, Mishna 2 e,πνα mroo. 
ty eaper u. DIR abire; nach Tholuf, Paulus und Steudel ift das Wort Pealpalform v. 
579 removere se. peecata), der Teufel mit dem Bocksfuß (vgl. d. vor. Art.) „wer 
gefallene Engel, ver Satyr, deſſen Aufenthalt die Wüſte ift (ef. 13, 21), dahin 
wurde der alljährlich am Verfühnungsfefte ihm geweihte Bock, beladen mit ven Sün- 
den des Volkes, abgefchieft, und dort von einem Felſen herabgeitürzt, um das plötz⸗ 
fi che Aufhören des Uebels anzudeuten. Auf den Agyptifchen Urſprung dieſes Ritus 
hat Movers (Rel. d. Phoniz. I.) aufmerffan gemacht, denn auch das typhonifche 
Opferthier, der Efel, wurde in vie Wüfte getrieben, und daſelbſt von einem Felfen hinab— 
geftürzt. Dies wurde als eine große Reinigung angefehen. Ueberdies wurde dem Typhon 
als Urheber der Unfruchtbarkeit im Herbitanfang, wo Die Vegetation aufhort, alfo gleich- 
zeitig mit vem Verſoͤhnungstag der Kebräer, fein Feit gefeiert. Daß Azazel ein böfer 
Dämon fey, behaupten nicht nur die Rabbinen (PirkeElieser 6.56. ef. Spencer delegg. 
Hebr. 111, 8, 1. p..451 sq.), fondern auch die Araber, welche mit diefem Namen einen 
böfen Geift überhaupt bezeichnen (Roſenmüller's Morgl. II, ©. 192.). ‚i 

Aziluth, ſ. Iezivah. 

Aziz (1777 Robustus) , Beiname des Mars in Edeſſa. Julian Orat. IV, 

Azor (’ALoo), fyrifcher Name des Mars, welcher in Geftalt eines Goes 
(MT hazir) den Adonis getödtet hatte. | 
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B. 


Beaal (522 eig. der Starke, Mächtige, v. jfr. palas i. q. validus, pollens), allge- 
meiner Name ver Östtheit bei den fyrifchen VBölkerjchaften, und gewiß nicht verſchieden 
von dem Feuerriefen Bali in Indien, dem Feuerriefen Pallas der Griechen, dem Bes 
{us der Babylonier ze. ; die Pluralform Baalim (0323) Richt. 2,11. 3, 7. 8,33. 
10, 10.1'Saın. 7, 4. 12, 10., welche der oft irrende Geſenius (Thes. I, 224.) für 
Baald-Statuen(!) erkennen wollte; obgleich, wie. Movers (Rel. d. Phön.) mit 
Recht aufmerkſam macht, werer der Singular noch der Plural jemals vorfömmt, um 
eine bilvliche Darftellung Baals zu bezeichnen, wo immer 7I22: gebraucht ift, und 
Stellen, wie Hoſ. 2, 15. 2 Chr. 24, 7. u. a.m., in Denen von ven Fefttagen ver 
Baale, von der feierlichen Anrufung der Namen der. Baale, von Bildermachen für die 
Baale die Rede ift, die Beveutung Baalsbilver nicht im mindeften wahrjcheinlich 
finden laffen. Wo dem Baal noch ein anderer Name beigefügt wird, bezeichnet dieſer 
ſtets nur die hervorragende Eigenſchaft vefjelben an dieſem oder jenem Orte feines 
Eultus , je nachdem man die mohlthätigen oder ſchädlichen Wirkungen des Sonnen: 
gotts, die Dankbarkeit oder ‚die Furcht als Beweggrund zur Verehrung: defjelben 
gelten ließ; oder es hatte an irgend einem Orte feines: Gultus ein beſonders angeord- 
neted Ritual für den Baal ihm auch zu einem neuen Präpdicate verholfen, welches alfo 
niemals ein anderes Idol bezeichnete, jo wenig ald Zend anouvsog ein anderes Weſen 
denn Jupiter felber war. Man vgl. d. folg. Art. 

Baal Azor (27352 2 Sam. 13, 23.), eine Ortſchaft im Stamm Ben: 
jamin an der Grenze Ephraim? , deren Name einen ‚ehemaligen Cultus des Todten- 
gotts dafelbft vermuthen läßt; denn 727 (atrium, einfchließender Raum) weifet aufden 
Pluto Zaypevg (MD Einſchließer) hin. Ueberdies hieß der lebenfeindliche Mars in 
Syrien AZop, und vollftändig NO. 727 (atrium Mortis) 1 M. 10, 26.; mas nicht 
die gleichnamige Stadt Arabiens feyn kann, denn er wird unter des mythiſchen Jaf- 
tans 13 Monatsjühnen aufgeführt (ſ. JSaktan). Daß der Ort von dem Todesgott 
benannt worden , erjieht man daraus, dag auch im Mauslande Myfien, mo der 
Veſtſender Apollo Zuwdevs (Mäufegott) feinen Eultus hatte, eine Stadt Adra- 
myttium (andere Ausjprache für Mo Tr) lag; und in einer ungefunden Gegend 
der Provinz Byzazene in Africa gab es eine Stadt Sadrumetum (nA 777 Halt. 
Atrium mortis), die Tertullian (de Pallio) das africanifche Tyrus nennt. (Auch jagt 
Plautus von dieſer Stadt: Acherontis ostium est in agro nostro. Es muß alſo ein 
Tempel des Todtengott3 dort geitanden haben). Die Phönizier nannten ven Todes- 
‚gott blos Muth (N*72 mors), welchem jie ven Kronos zum Vater gaben, weil alles 
Enpliche in der Zeit lebend, dem Tode unterworfen ift. 

Baal Berith (m72 Richt. 8, 33. 9, 4.) hieß der Sonnengott in Phö- 
nizien ald Bejchüger der Bündnifje (Zeug ögxog, Jupiter fdius). Bor feinem 
Bilde ſchloß man Verträge (die Ritualien dabei fu. Bunvdesiym hole). Movers 
überfegt: Berbündeter Gott, injofern man einen Bund mit ihm ſchloß (vgl. 
2 M. 23, 32.), welcher von der einen Seite in der Angelobung zu feinem Dienfte, 
3. B. in der Entrichtung von Opfergaben (vgl. Ser. 45, 25.) im Schwören ‚beim 
Namen Baals (Ser. 12, 16. Zeph. 1, 5.) beitand, und unter gewifjen Geremonien 
vollzogen wurde (vgl. Ser. 34, 18.), wogegen von der andern Seite der Gott Schutz 
und Segen zufagte, die aber aufhörten, ſobald der Bund gebrochen war (er. 45, 18.). 

Baal Gad, ſ. Gad. 

Baal Hammon (127 532), ein noch auf phönizifchen Infchriften vorkom⸗ 
mender Name ded Sonnengottd, von dem die Joſ. 19, 28. und Hobel. 8, 11. er- 
wähnten Ortjchaften als ehemalige Gultusftätten ihre Benennung erhalten haben 
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mochten. Die Vergleihung mit dem Palämon ver Griechen, welcher Name gewiß 
nur Verſtümmlung des Phönizifchen ift, — denn der tyrifche Hereules (f. Jerub 
Baal) war auch der Ringer, und fo Eonnte der Grieche ven Namen, wenn auch 
fälſchlich, aus der eigenen Sprache (v. naAAw) ableiten — und dem Jupiter Am = 
mon (jIEN Jer.46, 25. Auuev Herod. 2,42.) der Lybier, drängt fich von ſelbſt auf. 
Der Name Hammon(FPIT, wie. die nad) feinem Gultus benannte‘ Ortſchaft 
Joſ. 19, 23. jchliegen läßt), kündigt einen Baal Solaris an, denn das Stw. ift 
hamma (577277 sol, ‚aestus). Daher wird Niemand in den Hammanim (2°27 Sei. 
17, 8..27, 9. Ez. 6,4.) die Sonnenfäulen verfennen, welche (nach 2 Chr. 
34, 4.) auf dem Altare des Baals ſtanden, wie die Barallelftelle 2 Kon. 23,5. be- 
fagt (Ueb. d. Bed. derf. f. Obelisfen). ’ ; 
Baal Hermon (1277 592), Ortſchaft Richt. 3, 3. 1 Chr. 5, 23: wie das 
Grenzgebirge des Oftjordanlandes (IM. 3, 8.), das zuweilen audy in der Pfural- 
form: Hermonim (Pf. 42, 7.) genannt wird, warıunftveitig dem Hermes, dem 
Gott der Grenzen (DIT) geweiht (wie ja auch das vorgejeßte „Baal! errathen 
läßt, daß der Ort feinen Namen einer Gottheit verdanfe). Eine Beftätigung, daf der 
Berg nad dem Cultus benannt worden jey, ließe ſich darin auffinden, daß er den 
Vorſprung des Anti-&ibanon bildet; ven Libanon aber hatten die heidnifchen Sfrae- 
liten als einen Gott verehrt (doxsoı  oi Tovdaioı ÖAov sivas nveuue xal Heov, 
avapavss yapdorıy, öFEv ai auröv o&ßovoı Etym.M.). Muthmaßlic, find bier 
Phoͤnizier zu verftehen. Hermes war aber diefer Gott und Fein anderer, denn Grenz- 
orte und Grenzgebirge hießen nach den Deus Terminus, daher die Grenzftabt des the- 
banifihen Gebiets, wo die Iybifche Bergkette beginnt, Hermonthis hieß; durch die 
Städte Hermenopolis magna und Hermenopolitanophylar wurde Ober- 
Ägypten von den übrigen Landespiftricten getrennt, und PBaufanias (Are: e, 34.) er⸗ 
wähnt einer Stadt Hermäa, wo eine (Hermes-) Säule die Beſitzthümer der Meffenier 
und Megapolitaner abſchied. Auch Grenzflüffe führten den Namen des Grenzgotts 
wie z. B. jener Lydien und Myſien abtheilende Stron, nach weichem die von ihm 
bewäfferten Ebenen Hermi campi hießen. Warum follte nicht auch der Libanon 
07232), als ein Gvenzgebirge, nach dem Mereur geheißen haben, welcher ald Planet 
zur Halfte weiblichen Characters — er wird fomohl den weiblichen oder feuchten als 
auch den männlichen oder trockenen Planeten zugeſellt — von dem Monde (77327) 
als Deus Lunus (722) den Namen entlehnte? Der liftige Hermes war gewiß jener 
Zaban, deffen Tochter ihn die Teraphim (Hermäen) ftahl. Und weil die Götter 
Begründer ihres eigenen Eultus (Creuzer Symb. I, 15.), fo war Laban jener Baal 
Hermon, wenn er Jakob zur Aufftellung einer Säule veranlaßte (AM. 31, 45.), und 
jelbit einen Steinhaufen (V. 46.) errichtete — denn 722% bedeutet ftetd eine Baals- 
Säule, Syar mar 1 Kon. 14,23. 2 Kön.23, 14. 2 Chr. 14, %81.— alfo 
eine Hermenſäule Virg. Aen. II, Juven. Sat.:16,, 38. Bon folchen: Steinen, mit denen 
der Libanon gleichlam befaumt war, hatte Mereur ven Beinamen: Lapidum congeries. 
Aus V. 52. wird der Grenzcharacter dieſer Steinhaufen Eenntlich, weil fonft das 
Wortchen TIYX nicht pafien würde ; ebenfo läßt Ve 54. ſchließen, daß das Aufrichten 
der Steinſäulen eine Cultushandlung gewefen fey. Und wenn Einige in Hermes den 
vom Himmel gefallenen Lucifer erkannten, forerklärt fich die im apokryphiſchen Buche 
Henoch (ec. 7.) aufbehaltene Sage, daß die Engel auf dem Berge Hermon zum Abfall 
von Gott fich verſchworen hatten, auf welche Stelle Hilarius (Comment. in Ps.131.) 
mit den Worten: „Fertur autem quod 'angeli concupiscentes filias hominum: cum de 
coelo descenderent ‚in hune montem convenerint“ anfpielend , hinzufügt: „Certe hodie 
gentes montem hunc profana religione venerantur.‘ —* 
Baal Meon (7% >92 &. 25, 9), läßt, obgleich nur Ortsname doch die 
vollftändige Schreibart Y9 592 na 3of.13, 17. für die Tempelftätte fchließen, dap 
die Stefle in Ezechiel nur elliptifche Form; und der Götze ſelbſt, deſſen Verehrung in 
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jener Stadt heimijch war, Baal Meon dv. i. Herr (572) der (Himmels) Wo h⸗ 
nung (1%) gebeigen Habe, vgl. 5 M. 26, 15. Pi. 68, 6. Der Gott Meou 
war, wie faft alle weftaftatifchen Idole, Ein Wefen mit Saturn. Nun denken aber 
die Alten jo oft an eine Burg des Kronos, 3. B. Pindar, welcher einer Koovov 
roooig auf den Mafaren erwähnt, wo der Beier jener Höllenrichter Rhadamanth 
ift (Olymp. II, 127.). Dem Saturn waren die aufAnhöhen gelegenen Schlöffer Heilig 
(Augustin, de consensu evang. I, 16.). Die Araber geben vor, Saturn wohne im 
fiebenten Himmel im einem wohlverwahrten Schlofje, und ein Sprichwort jagt: „er 
war jo fchlau, dag er Saturns feite Buı g untergraben hätte GGammer's Fundgr. 
v. 9. ©. 9). In Vhönizien als König herrſchend, befeſtigte er feine Behaufung 
mit einer Mauer (Sanch. bei Eufebius : Tni rovroig 6 Koovos reiy og negußahkeı 
davrov. oixnoaı). Die Babylonier hielten ihn für den Erbauer der Burg im 
el (Amm. Mare. 23, 8.). Nach jüdifchen Vorftellungen hat Gott im fiebenten 
Himmel feinen Thron in einer Feuerburg (Fabric. cod. ps. vet. Test. p. 547.) Das 
Buch Henoch befchreibt dieſe ummauerte Gottesburg wie folgt: „Ich ſchritt vorwärts 
bis ich an eine Mauer kam, gebaut aus Steinen von Cryſtall. Das Dad) Hatte 
das Anfehen von Sternen, die fich heftig bewegen. Gine Flamme brannte rings 
um ihre Mauern, und ihr Eingang loderte vom Feuer. As ich in dieſe Wohnung 
trat, war jie heiß wie Feuer 20." Auf dieſe Himmelsburg beziehen ſich alſo Die 
Namen Baal Meonund Baal Zebul (li. d. A.). 

Baal Peor (CHr2 >92 4 M. 25, 3.) ift, der Beſchreibung einigerRabbinen 
zufolge, Ein Wefen mit dem Priapus und Mutunus, und Hieronymus (Comm; in 
Hos. e. 9,) diefer Schilderung Glauben fchenfend, wenn er jagt: Colentibus maxime 
feminisBelPhegor, ob obscoeni magnitndinem, quem nos Priapuu possumus appel- 
lare , fucht feinen Namen (792 v. 772 denudare , detegere) daraus zu erflären, daß 
er idolum tentiginis haberet in ore (ebenjo wird der indifche Schiba abgebildet, nämlich 
mit dem Lingam im Munde). Der libivindfe Eultus dieſes Gottes (4 M. 25, 3.), 
welcher ver Fruchtbarkeit vorfteht, weshalb auch Bileam auf dem Berge Peor's die 
Sfraeliten fegnet (4 M. 23, 28.); verlangte nichts veftoweniger auch Todtenopfer 
(Bi. 106, 28.); ſowie Schiba, den Lingam, das Organ der Fortpflanzung im Munde, 
demungeachtet ſich auch mit einem Halsbande von Todtenſchädeln ſchmückt; denn Zeus 
gung und Tod find fich gegenfeitig Urfache und Wirkung, Beide follten, nach Zoro- 
after, ein Geſchenk Arimans, nach den Rabbinen ein Geſchenk Samaels, des Oberften 
der Teufel ſeyn. Weil nun aus dem Tode fich neues Leben erzeugt, daher legten die 
Indier Phaflusbilder in Grabftätten (N. Müller, Glauben ver Hindu ©. 555.) und 
dafjelbe, deuteten die Mythen an, welche den Bacchus, einen Feigenbaum (aus defjen 
Holz man Priapsbilver fchnigelte), vor den Gingang des Hades pflanzen, oder den 
Hercules, ein anderes Phallusiymbol, die Pappel, aus dem Schattenreiche herauf— 
holen laſſen. Damit wäre zugleich erklärt, warum das Grab Moſis dem Tempel des 
Veor gegenüber (5. M. 34, 6.) jich befand. 

Baal Werazim (D>272 572) ift zwar ein Ortsname, und fol in feiner Be— 
nennung auf den daſelbſt erfochtenen Sieg Davids über die Philiftäer (2 Sam. 5, 20.) 
anfpielen. Weil man aber in der Patriarchengefchichte auch von Städten Lieft, welchen 
ein durchwandernder Nomade einen neuen Namen gab (1:M. 28, 19.), fo darf au 
dieſer Verficherung nicht leicht geglaubt werden. Das vorhergehende Baal verräth 
ohnehin, dag der Name des Orts urfprünglich heidniſch geweſen fey. Die Vielveutig: 
keit des Wortes Beraz gab dem Gefchichtichreiber Gelegenheit, an ven Sieg Davids 
in dem Namen des Ortes erinnern zu laffen. Unftreitig war Baal Peraz ein an⸗ 
derer Name für den Gott Miphlezeth (ſ. dv. A), weil Yr> u. Y>o Ein Wort im. 

Baal Salifa (TE>S >72), au ein Ortsname (2 Kön. 4, 42.), wie eben: 
fall ein ganzer Diftriet hieß (1 Sam. 9, 4.), laͤßt aber vermuthen , daß dieſer Ort 
vom Eultus einer Gottheit benannt worden fey , welche durch das Prädicat Twdr an 
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ihre dreifache Eigenfchaft ald Srühlings-, Sommers und Winterfonne erinnern 
wollte, alſo ein Mithras roınAdoros, Hercules mit den drei Aepfeln, die, dem Ni: 
comachus zufolge (bei Lyd. de mens. IV, 46. p. 81.) ein Symbol des vreitheiligen 
Jahres ſeyn follten. 
Baal Thamar (man >72 Richt. 20, 33.), Ortsname, urfpr. gewiß Name 
des Sonnengotts, defjen Strahl verbilvlichende Säule (AAN) — deren zwei, wie vor 
dem Eingang phönizifcher Tempel, auch vor dem falomonifchen (4 Kön. 7, 21.) 
prangten — die Veranlafjung zu diefem Prädicate feyn mochte (vgl. Obelisd). 
Baal Zebub (2327 592 2 Kön. 1,2.) wird gewöhnlich für ven Zeus ‚dno- 
uviog oder Jupiter muscarius gehalten, welcher die Peftfliege (2127) abwehrt; 
allein die Namensbedeutung des Ortes Efron (FIpF d. i. Ort des Verderbens Un: 
fruchtbarfeitbewirkers v. MN unfruchtbar machen , entwurzeln ꝛc., vgl. das Wortfpiel 
Zeph. 2, 4.), wo Baal Zebub ein Drafel hatte, läßt auf ven fliegengeftaltigen Ari: 
man (Z. Av. II, p, 66.) fihließen, jenen Urheber der DVerwefung (wel. Fliege). 
Died war der Kothgdge Achor (MITTE posterior), ver Bewohner von Cyrene, welcher 
in Fliegen die Peft bringt (Cyrenaici Achorem Deum invocant, muscarum 
multitudine pestilentiam afferentem, Plin. X. c. 27.). Auf die Frage, wie der 
Dienft des wohlthätigen Sonnengotied (Xögos, Xöoos) von dem die Stadt feines 
Cultus (Kvonvn) den Namen führte, mit jenem des Peftbringers zu vereinigen ſey? 
Laßt fich entgegnen, daß der dualiftifche Character des Sonnengotts nach den ‚beiden 
Jahrhälften dem Apollo Zumwgsdc, welcher die Pet (mivIog Koth, Verweſung) 
bringt, auch zu dem Prävicat Maiov (Arzt) verholfen hatte, So hatte Jehovah, 
welcher den Philiſtäern die Afterbeulen zugefchieft, nach vargebrachten Sühngefchenfen 
jie von diefer Plage wieder befreit. Folglich mußte Jehovah, von welchen Eliah die 
Krankheit feines Königs (2 Kön. 1,3.) zugefügt glaubte, auch der Arzt für diejelbe 
jeyn; daher glaubte er über dieſe Zurückſetzung des Landesgottes eifern zu müſſen, 
und den Tod des Monarchen al eine Folge der unterlaffenen Anfrage des heimifchen 
Drafeld (2 Kön. 1, 16.) zu erklären; denn der Gott der Hebräer fey nicht weniger 
mächtig ald andere Götter, und unter feinen Volke, in feinem Lande jogar mächtiger 
al3-alle, daher fein Eifer gegen diejenigen aus der Nation, welche mit fremden Göt- 
tern buhlen, und dadurch fein Land vergräueln. Im exilifchen Zeitalter, ıbo der 
Monotheismus der Juden nicht mehr durch Nückfülle indie Vielgoͤtterei getrübt 
wurde, dachte man fich, wie das chriftliche Mittelalter, die Gottheiten anderer Völker 
als Dämonen, Geifter ver Finfternif, und fo begegnet man im Evangelium Matthäi 
dem BesALeßovß als dem Oberften ver Teufel, und ebenfo verkehrte dev Spott des 
Hebräerd den r 
Baal Zebul (d32r >92), welcher mit vem Baal Meon Ein Wefen ift — 
denn auch Saar (nödıs) bedeutet wie 9: Wohnung — in einen Deus stercorius, 
welcher in Kloaken wohnt ‚ weil 527 (BörRog Kothklimpchen) auch fimus bezeichnet. 
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Baal Zephon (9x 592 2 M. 14, 2.) Ortsname, läßt demungeachtet an 


eine Gottheit diefes Namens denken, und zwar an den Ägyptifchen Typ hHon (f. d.), 
deffen Cultus Plutarch den Ifraeliten zum Vorwurfe macht. Und dieſer kann nicht 
ganz ungegründet ſeyn, denn Typhon ift der mittermächhtliche (TIOL, Zopog) 
Gott dev Wüfte, weil er das Prinzip ver Unfruchtbarkeit; ſowie auch das unfrucht- 
bare Meer: Typhons Schaum (Voss, de th. geht. II. c. 75.) genannt ward. Daher 
lag auch der Drt feines Cultus: Baal Zephon zwifchen dem Meere und Mig- 
dol in der Wüſte. Und in ver Wüfte wollten die Sfraeliten ihrem: Gotte opfern, 
damit jie von dev Peſt (Typhons Wirkung) verschont bleiben (2 M. 5, 3.). Migdol 
(turris) hieß der Ort feines Cultus, weil das Idol des Typhon von ungewöhnlicher 
Größe (Apollod. I. 6, 3.). Hier war e3 auch, wo die Sfraeliten zuerſt Jehovahs Bei— 
ftand erfannten, indem er ihre nachjegenven Feinde, deren Erſtgeborne er um Mit- 
ternacht (2 M. 12: 29.) getödtet, ind Meer verfenkte. Dem Typhon follen vothe 
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Ochſen und Ejel geopfert worden ſeyn, damit er das Land nicht mit Plagen heim— 
fuche ; aber auch die rothe Kuh-der Hebräer ift ein Sühnopfer, weil die rothe Farbe 
Symbol der Schuld (Fef. 1, 18.); und die Opferung der Eſel (2? M. 13, 13.) ift 
genau jene des typhonifchen Eultus, namlich das Brechen des Genides. 

Baalath (n>22 i. e. Domina se. coeli), das weibliche Grundweſen (vgl. 
Melecheth), wie Baal das männliche, die By7AIıg des Hefychius, Saturns Ges 
mablin (Bhilo Bybl. bei Eufeb.); den Griechen hieß fie Kogn oder Hoden und 
Aionowe. Wenn bei biblifchen Schriftftelleen >92 als Gottesname nicht vor— 
koͤmmt, fo hat man fich dies daraus zu erklären, daß ihnen die Vorftellung von 
einer weiblichen Gottheit — weil das Weibliche das Unvollfommene, erft nach der 
Theilung des Urmenfchen entftanden — gänzlich fehlte, ja fogar an einem Worte 
dafür es gebrach, fonft würde die Göttin Afthoreth, Aſtarte 1 Kon. 11, 5. nicht als 
Gott (OR) aufgeführt worden feyn. Daß aber bei ven polylatrifchen Ureinwohnern 
Paläftinas jenes Wort, das eine weibliche Gottheit bezeichnet, wohl im Gebrauche 
war, beweift der Ortsname n532 Joſ. 19, 44., welcher gewiß einen Gultus ver Na= 
turgdttin befaß. | 

Baalath Beer (Ar2 592 Jof. 19, 8.) Ortsname, weit auf eine ehema⸗ 
lige Verehrung des weiblichen Prinzips als Beichügerin ver Quellen (83), als 
Urfeuchte (vgl. Ach ä a), ald Symbol ver Entwicklung alles irdifchen Lebens aus den 
Waffern, auf die Gemahlin des männlichen Feuergott Baal hin, 

Baarfußſeyn (das) der Drientalen Hat bei den ſehr verfchiedenen Gelegens 
beiten und Umftänden auch eine verfchiendene Bedeutung. Inſofern der Schub oder 
Bantoffel (f. d. A.) Symbol der Oberherrichaft, zog Rama, als er feinen Bruder 
durch nichts bewegen konnte, an Seiner Statt die Regierung des Reiches anzutre- 
ten, feine Schuhe aus, und übergab fie dem Bharata; dadurd war der Streit 
beendigt. Es war das Zeichen, daß Rama feinen Anfprüchen auf den Thron ent— 
fagte (Rhode Bild. d. Hindu I. ©. 157.). Darum auch pflegte man den Gefange— 
nen die Schuhe auszuziehen (Jeſ. 20, 2.2 Chr. 28, 17.), um fie als bejiegt darzu— 
ftellen. Aus einem andern Grunde giengen Trauernde baarfuß (2 Sam. 15, 30. 
Ezech. 24, 17. 23.), weil die Trauer ald Todesgemeinichaft unrein machte; das Ab- 
legen der zum Schuß gegen Unreinheit dienenden Schuhe wies, wie das Beftreuen 
des Hauptes mit Erde, auf einen unreinen Zuftand hin. Noch die heutigen Juden 
ftellen an Faſttagen während nes Gebetes ihre Schuhe bei Seite; und gewiß ift es 
dafjelbe Motiv: den Zuftand der Buße und Betrübniß anzuzeigen, welches den Or— 
den der Baarfüßer ind Leben rief, defjen afeetifche Strenge bekannt genug ift. Inſo— 
fern nun dem Priefter die Trauer und jedes Zeichen derfelben verboten war, und die— 
fer vor andern Perfonen als der vorzugsweife Reine gelten follte, jo fünnte das 
Baarfußſeyn des Priefterd weder aus dem erften noch aus dem zweiten Grunde, fon= 
dern muß aus einem dritten hergeleitet werden. Auf das Richtige führen die Worte 
2 M. 3, 5., wo der im feurigen Bufche Erfcheinende zu Mofe fpricht: „Ziehe deine 
Schuhe von den Füßen, denn du ſteheſt auf Heiligem Boden,“ vgl. die Parallelſtelle 
305. 5, 15. Mo weil das Beſchuhtſeyn zum Schuge gegen das Unreinwerven der 
Füße dient, follten Mofe und Joſua, wo ihnen eine Gotted- oder Engelerfcheinung 
zu Theile wird, ihre Schuhe ausziehen, zum Zeichen, daß der Ort ein folcher fey, 
wo man fih nicht verumreinige, ein geweihter heifiger Boden. Mit Schuhen den— 
jelben betreten, märe eine factifche Erflärung geweſen, daß er relativ unrein fey, _ 
alſo eine fürmliche Entweihung vefjelben. Die Stiftshütte war ein vorzugsweiſe hei— 
liger Ort, das Heiligthum jelbft; darum mußten die Priefter während des Dienftes 
— mie noch) jet bei den Juden, Diejenigen, welche jüch von Aharons Geſchlecht ab- 
fünftig ruhmen, wenn fie an Fefttagen vor der Heiligen Lade in dem Gotteshauſe 
über die Gemeinde ven Segen fprechen — unbeſchuht feyn. Das Unbefchuhtfeyn 
beim Betreten eines heiligen Ortes war aber eine weit verbreitete Sitte in ver alten 


174 Baau — Baba. 


Welt, die jich bis heute im Orient erhalten hat. Kein Bramin betritt eine Pagode, 
ohne borher feine Schuhe ausgezogen zu haben (Rojenmüller’s „Morgenland“ I, 193.) 
und ebenfo zieht jeder Mufelmann, wenn er in die Mofchee tritt, menigftens die 
Oberſchuhe aus. Den Dianentempel in Greta durfte Niemand in Schuhen betreten 
(Solinus e. 17: Aedem Numinis praeterquam nudus vestigia nullus liecito ingreditur). 
Bon Proclus erzählt Marinus: ald er ven Mond (Diana) Habe aufgehen jeben, 308 
er, die Göttin zu ehren, feine Schuhe aus (UnoAvodusvog adrödı & Tv aura 
Önodnuara Exsıvov nv Heav Nondtero). Silius Italicus (I, 28.) befchreibt die 
Priefter des tyrifchen Hercules: „Pes nudus, tonsaeque comae, castumque cubile.“ 
Auch die keuſchen Veftalinen gingen bei ihrem Dienfte baarfuß (Ov. Fast. VI. Flor. 
1,13.). Die Pythagoräer opferten immer baarfuß (Jamblich. de vit, Pythag. $.105.). 
Als Grund dafür ſoll Pythagoras angeführt haben: „Wer nackt aus dem Schoofe 
feiner Mutter kam, fol auch nadt, d. h. mit bloßen Füßen wor Gott erſcheinen“ 
(Demophili sent. Pyth.). Auch Aegyptens Priefter erfihienen bei feierlichen Gelegen⸗ 
heiten mit nackten Füßen (Prichard Agypt. Mythol.), was Bahr (mof. Eult. M. 
©. 96.) jedoch) beftreitet, indem er nachweift, daß fie Sandalen von Bapyrus trugen, 
weil fie dad Leder als thierifchen Stoff (wie Wolle) für unreim hielten (Herod. II, 37. 
Schmidt de Sacerdot. Aegypt. p. 35.). Aber ver gewöhnliche Gebrauch der Schuhe 
hebt darum noch nicht die Möglichkeit auf, daß auch ihnen die Heiligkeit des Unbe— 
ſchuhtſeyns befannt geweſen, weil fie jonft nicht bei gewiffen Gelegenheiten: dieſes 
Ritual ebenfalls ‚gleich den Prieſtern anderer Völker beobachtet haben würden. 

Baan (Baav Sanchon. ap. Euseb, Pr. Ev. 1, 10.) muthmaßlich das Bohu em 2) 
ver Geneſis (1 M.1, 2. wüft, Teer). Weil in der Urkunde Baav durch vurre 
Nacht) erklärt wird, fo ſchlägt Bochart (de Colon. Phoenie.'tl. 2. p. 706) wor, 
Baavr (mA72?) zu ſchreiben In dieſer Nacht hätte man alſo die Buto(Bero) 
der Aegypter, die Allgeugerin , die Mutter aller Dinge; welche nach der phönizifchen 
Schöpfungsfage mit Kolvia, dem fihaffenden Odem Gottes, den weltbildenden Logos, 
ven Erftgebornen (Protogonos) und die Zeit (Xeon) hervorgebracht, welche Beide 
den Genos und Genea Generation und Gattung) erzeugten. 

Baba (Weib), die Naturgoͤttin der heidniſchen Slawen (Ein Weſen mit Bha— 
van i und Aphrodite Paphia) das weibliche Element des weltbildenden Prinzips, 
welches der indifchen Maja ald Hebamme aller Wefen an die Seite tritt; und 
noch heutzutage heißt die Hebamme im Slawiſchen: Baba. Der herangereifte Fötus 
fam unter ihre Obforge, denn fie ftand, wie Here Aoysıa und Iſis, mit welcher ie 
auch darin zu vergleichen, daß fie, mie jene das Horuskindlein, das Kind Swatewit 
auf den Armen tragt, den Geburten vor. Doch wie die Mondgdttin, einem weit 
verbreiteten Volfsglauben gemäß, bei zunehmendem Lichte die Geburten fürderte, bei 
abnehmenvem aber erfchwerte, daher die Römer Aoysız durch Lucina (Leuchtende) 
überfegten, fo nannten die Slawen auch ihre Baba: Zlata d. i. die Goldene, Gläns 
zende. Borhorn bei Hanufch (Wiffenfch. dv. flaw. Myth. 338) berichtet von ihr: 
In Obdoriae regione est antiquissimum idolum ex lapide exeisum, quod Moscowitis 
Salata Babai.e.aureaanus, dieitur. Est autem forma mulieris vetulae infan- 
tem in gremio tenentis et alterum juxta se infantem habentis, quem nepotem illius in- 
colae perhibent. Wie alle Lichtgottheiten war auch ſie gleich der Artemis Aoxsıa 
DOrafelfpenderin. Und wenn ver tönende Memnon als Sonnengott alle Aufmerf- 
famfeit auf fich zog, fo verdient auch Berudfichtigung , was Guagnini (bei Hanuſch 
1. c. ©. 167) fagt: Ipsum (idolum) dietu mirum, certa consulentibus responsa 
dare, certosque rerum eventus praedicare' solet.: Dicuntur etiam‘ in. montibus ‚vieinis 
huic idolo sonitus boatusque quidam audiri, qui perpetuo sonitum in 
modum clangoris tubarum edunt.ı Eigentlich fprachen die Priefter durch den 
Mund ihrer Göttin, deren Statue ganz hohl war. Als Symbol des abnehmenden 
Mondes (Aphrodite ueAavıg, Nephtys, Hecate) hieß jte Gezi-Baba; dann trägt fie 
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das Haar in wilder Unordnung, hat einen Knochenfuß, ift hager, bösartig, Todes- 
göttin. Dieſer Befchreibung zufolge gewiß auch die Schlachtenriefin Jaga=Baba, 
die Kriegägdttin der Slawen. In dieſer Eigenſchaft fuhr jie in einem Mörfer ftehend, 
ven fie mit einer eifernen Keule fortbewegte (Brentano Anmerf. zu feinem Gedichte: 
„Gründung Prags” ©. 425). Der Name Baba, jagt Hanuſch, muß ungemein 
verbreitet geweſen ſeyn, als Perfonenname nicht nur in: rein flawifchen, fondern auch 
in flawifchdeutichen Landern. So wird ſelbſt der Nameder Stadt Bamberg (früher 
‚Babenberg) al® mons Babae a Baba Ottonis Ducis Saxonis filia atque uxore Al- 
berti comitis Bambergensis abgeleitet (Script. rer. Bamb. I. p. 603). Baba ift der 
Name vieler Berge in flawifchen Ländern, z. B. Babii montes in Dalmatien, Pod-Baba 
bei Prag, u. a..m...Babia-gora (Baba's Berg) iſt im ſlawiſchen Bewußtſeyn jelbft 
jet noch eine Art Blocksberg, von Heren und Gefpenftern befuchtz ein Beweis, daß 
auf ihm einft der Cultus heidnifcher Gottheiten ‚gefeiert wurde, denn in folche Wefen 
wurden in chriftlichen Zeiten die Götter umgewandelt (Jungmann „Slown“ I. p. 56. 
vol. Schaffarzif „Abk. d. Slawen“ p. 160). Daß ver Jezi-Baba der Character 
einer Here beigelegt worden, beweift folgende ‚Sage: Ein Jäger ſucht die Hölle. 
Nach langem: Suchen und Irren kam er erichöpft in seinen Wald. Er machte 
Feuer an, um ſich zu wärmen. Plötzlich füngt ed an auf einem Baume zu ächzen 
und mit zitternder Stimme. zu rufen: Wie friere ich, wie friere ich! Der Jä— 
ger blickt hin und fieht ein Weib, das er einladet, fich bei feinem Feuer zu warmen. 
Im Gefpräche offenbart er ihr den Zweck feiner Reife. Sie fagt: Du willft in vie 
Unterwelt gehen! Ich bin Jezi-Baba! Sie führt ihn umd zeigt ihm den Eingang 
in die Unterwelt bei einer tiefen Grube, "Auf ihren Rath nimmt er viel Fleifch mit, 
um den Drachen, auf deſſen Rüden er in die Unterwelt gleitet, zu füttigen. Alles 
geht glücklich vor fich. Aber im Ruckwege langt das Fleifh nicht mehr aus. Um 
nicht von dem Drachen verschlungen zu werden, ſchneidet er fich einen Theil feines 
Fußes ab, den er in den Rachen des Drachen wirft (Kollar „Tziewanky“ I. p. 12.). 
. Im einer andern Sage (Ibid. p. 420) fommt Jezi-Baba ald Mutter von 12 (Mov- 
nat3=) Töchtern vor, welche (mie die Wochentöchter de8 Danaus die 50 Söhne des 
Aegyptus) Die 12 Söhne eines Königs freien wollen.  Diefe entfommen kaum ver 
Lebensgefahr, indem fie JegiBaba mit einer. glüihenden Senfe tödten will. Der 
Jüngſte namlich erwacht im Schlafe, und da ev die graufamen Vorbereitungen wahr- 
nimmt, ſchneidet ex felbft ihren Töchtern die Köpfe ab, und entwendet die Schuhe der 
Iezi-Baba, welche die Eigenschaft hatten, daß fie den Befiger über Gewäffer trugen. 
Mit ihrer Hilfe entfamen alle der Rache Jezi-Baba's. Mit Recht wird Daher die Jezi- 
Baba oder Jaga-Baba mit der ſchwarzen, blutvürftigen , zürnenden Göttin der In— 
vier, Bhadra-Kali von Kollarz (Slawa Boh. p. 281) verglichen, ver fie auch ganz ent- 
ſpricht; denn von ven ihr geichlachteten Thieren befamen die Briefter das Fleifch , fie 
ſelbſt aber das Blut, das ihr um Augen und Mund gefchmiert wurde. In Rußland 
opferte man ihr Zobel und Marder, weil fie lichtfcheue Thiere der Nacht und Blut: 
trinker, alfo in ihren Eigenfchaften mit der Göttin übereinftimmen, ver fie geheiligt 
waren, wie das verwandte Wiejel den Mondgdttinnen Juno und Diana. Die Prie- 
fter kleideten dann ihre Göttin in diefes Pelzwerk ihrer Opferthiere. Dev Glaube an 
diefe Göttin war ſo groß, daß jelbft Reiſende aus weit entlegenen Ländern ihr Gold, 
Silber und andere Dinge nach Maaßgabe ihres Vermögens opferten; denn die Prie- 
fter verficherten, daß derjenige, der Dies unterließ, fich auf feinem Wege verirren 
würde (Kreußler Wendiſche Alterth. S. 187). 

Babylon wird fälfhlich für das Altefte Denkmal ver Welt gehalten, wozu 
1 Mof. 11. Veranlaffung gegeben hat. Den Namen hatte dieſe Stadt von ihrem 
Schutzgott Bel. Babel bedeutet namlich f. v.m Pforte Bel's (2 22), welches 
häufig in Zufammenfegungen von Städtenamen gefunden wird. Die einzig zuwer: 
läßige Beſchreibung von Babylon gibt Herodot, der 8 ungefähr 450 Jahre vor Chr. 
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Geb. mehr als ein Jahrh. vor dem Groberungszug Aleranders befuchte. "Nach feinem 
Berichte lag die Stadt auf beiven Ufern des Euphrat, der fie in zwei ungleiche Theile 
theilte, Ihre Grundfläche bildete ein auf jever Seite 15 engl. Meilen langes Viereck, 
das von Gräben und Mauern umgeben war. Jede Seite hatte 25 Thore — auch 
das ägyptifche Iheben hatte 100 Thore — und 250 Thürme zur Vertheidigung. 

Innerhalb der großen Außern Dauer fihloß eine zweite Mauer von Fleinen Dimen- 
fionen den Raum ein, welcher bebaut war. Der Boden ziwifchen viefer und der großen 
Mauer war zu Gärten benugt (um bei einer Belagerung vor Hungersnoth geſchützt 
zu feyn). In der Stadt ftand auf der einen Seite des Euphrat, unfern vom Ufer 
defjelben ver Pallaſt mit ven ſchwebenden Gärten, auf der andern Seite ver Tempel 
des Bel, vielmehr ein großer Platz von einer viereckten, auf jeder Seite an 1000 Fuß 
langen Mauer umſchloſſen, und in defjen Mitte ver große Thurm over Altar, auf 
welchen dem Bel die Opfer gebracht wurden. Geine Form war pyramidal, indem 
ſich 8 Stockwerke, nach innen zurückweichend, über einander erhoben; nach Ker Por— 
ter aber nur noch 3 Stockwerke und ein Ueberbleibſel des vierten in einem Gtüd 
Backſteinmauer vorhanden find, was jetzt den Gipfel der Pyramide bildet. Außen 
war eine Wendeltreppe um alle Thürme gezogen ; ungefähr in ver Hälfte dieſer Treppe 
befand fich ein Ruheort mit Bänken, worauf fich Diejenigen, welche hinaufftiegen, 
fegten, um auszuruben. Auf ven legten Thurm mar ein großer Tempel gebaut, in 
welchem fich ein wohlgefülltes Polfter befand, vor dad man einen goldenen Tiſch 
gejegt hatte. Kein Standbild des Gottes war darin aufgerichtet, auch übernachtete 
Niemand dafelbit als eine Frau von den Ginwohnern, die ſich, wie die Priefter 
fagten, der Gott erwählt hatte, alfo eine Hierodule. (Auch im Agyptifchen Theben 
fchlief eine Frau im Heiligthume des Zeus, und auch von dieſer behauptete man wie 
von jener, daß jie nie mit einem Manne Umgang pflog). Die Höhe ded Tempels 
betrug 500 Fuß, die Grundfläche war ein Viereck von gleichen Verhältniffen. Der 
ganze Thurm war eine jolive Mafje. Nach Rennel foll dieſe Stadt einft 2 Millionen 
Einwohner gehabt Haben ; die Auswanderung nach Seleucia (300 3. vor Chr. Geb.) 
entwölferte fie jo fehr, daß zu Plinius Zeit nur noch 600,000 E. gezahlt wurden, 
Zu Divdord Zeit war der größte Theil der Grundfläche ſchon umgepflügt, und Hie— 
vonymus im 4. Jahrh. beichreibt es ald einen Jagdpark der Partherfürften, Die im 
benachbarten Gtefiphon ihren Sig hatten. Nachdem die Mauern zerjtdrt waren, blieb 
bald nichts mehr übrig als folche Gebäude, die durch ihren Umfang und die Solidi— 
tät ihrer Bauart geeignet waren, der Zerftörung zu widerftehen, aber noch immer 
unverfennbare Zeugen ver frühern Größe diefer Riefenftadt find. Auf dem weitlichen 
Ufer des Euphrat fteht jebt Die won einem Erdwall umgebene Stadt Hillah, die im 
12. Jahrh. nach Chr. Geb. aus den Ruinen einer Altern Stadt erbaut wurde. Das 
Land umher ift eine ebene unangebaute Wüfte, aber in verfchiedenen Richtungen von 
Vertiefungen durchzogen, welche die Nefte von Kanälen zu ſeyn fiheinen, und mit 
Hügeln von beträchtlicher Höhe angefüllt, die, wie fich bei näherer Unterſuchung 
ergibt, Ziegel enthalten, die zum Theil an der Sonne getrocknet, zum Theil in Defen 
gebrannt und mit Infchriften in eigenthümlichen, jedoch unbekannten, Characteren 
bedeckt find. Seiner geograph. Lage nach foll Hillah auf einem Theile des alten Ba— 
bylon ſtehen. Die Araber nennen noch jetzt die Umgegend Babel. Zwar ſieht man 
in der Stadt ſelbſt feine Spur von Ruinen. Dieſe fangen aber eine Meile nord— 
wärts in geringet Entfernung des Euphrats an. Die erfte iſt ein Erdhügel 3800 
lang 2400 breit und 60 Fuß hoch, aus einem Haufen verwitterter Ziegel beſtehend. 

Eine Vertiefung , die eine Drittelimeile fang tft, geht von diefem erften Hügel nord- 
wäris nad einem zweiten, der ein Viereck von 2500 I Fuß bildet. Die Südweſtecke 
dieſes Ziegelhaufens ſteht mit der Nordweſtecke des erſten durch eine 300 Fuß breite 
Hbhe in Verbindung. Zweihundert Schritte davon ſieht man eine Oeffnung in einen 
unterirdiſchen Gang, der aus großen Ziegeln gemauert, und mit flachen Sandſteinen 
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Gebet ift. In diefem Gange wurde ein colofjales Seulpturjtü in fhwarzem Mar: 
mor gefunden, einen Löwen, der über einem Manne ſteht, darſtellend. (Da Belus 
Sonnengott war, gehörte ihm das der Sonne geweihte Thier, Das auch vor den 
Wagen der Rhea, ver Gemahlin des Bel, gejpannt ift.) Der zuletzt beichriebene 
viereckige Hügel heißt bei den Eingebornen: der Pallaft. Die Mauern jind-8 Fuf 
dick, mit Nifchen geſchmückt, und durch Pfeiler und Strebepfeiler gehalten. Die 
merkwürdigſte unter ven Ruinen auf diefer Seite des Fluſſes iſt ein Hügel von-einer 
foliven Mafle, an ver Baſis 600° lang und 450° breit, auf dem Punkte feiner größten 
Höhe 141° hoch. Die Südweſtecke, welche ver Höchite Punkt iſt, endigt in einen 
Thurm. Hie und da findet man noch Spuren der Mauern. Gegen 70 Schritte da— 
von entfernt ander Ru. W. Seite find Spuren eines niedern Erdhügels, der viel- 
leicht einſt das Gange umgab. Von der füpöftlichen Ecke der Stelle, wo einft der 
PBallaft geftanden haben joll, zieht fich ein Hügel-in einem großen Bogen, deſſen 
Durchmefjer 21, Meilen beträgt, zur Süpoftede des Amran, wahrſcheinlich ein 
Reft ver Ringmauer, welche, nach Herodot, den großen Pallaft umſchloß. Belus, 
der Landesgott follte die Stadt gebaut haben; nach rabbiniſcher Tradition ‚aber 
Nimrod, welcher mit dem Mars für Gin Wefen gehalten wird; und, nach Ste- 
phan Byzantinus jollen Die Aſſyrer vem Mars; vie erften Säulen errichtet haben, 
welcher von ihnen den Namen Oovpag (turris?) erhielt. Wie Mars mar auch 
Belus Säulengott, daher die Obelisken an jeinem Tempel (vgl. Baal Hammon), 
und Feuergott, denn bal oder pal bedeutet im Sanſkrit: Strahl, Pfeil und Pfeiler; 
und der indifche Feuerriefe Bali ift gewiß der affyrifche Bel, da auch die Flutjagen 
diefer weit getrennten Völker: durch. ihre auffallende Achnlichkeit auf einftige Ber: 
wandtjchaft diefer Nationen ſchließen laſſen. Der Unterfchied zwifchen Belus und 
Nimrod ift alfo nur jener des Saturn und Mars. Belus-Saturn ift allen. ſemiti— 
ſchen Stämmen oberfter Gott, alſo ſchaffendes Prinzip, Mars aber das zerftörende; 
im Grunde jind jie aber Ein Wefen, wegen des Doppelcharacters des Jahrs dualiſtiſch 
aufgefaßt. Beide find der Sonnengott, ‚Beiden daher der Löwe, von welchem der 
griechifche Ares (IS leo) ſogar den Namen hat, das geheiligte Thier. Darum wird 
Pyramus der Feuer gott (ng), welcher zu Babylon heimifch ift, wo der Tempel 
des Belus — deſſen Gemahlin Rhea oder Eybele die Mauerfrone auf dem Kopfe 
hat — Pyramidenform zeigte, von einem Lumen zerriffen, d. h. das alte Jahr 
durch: das neue getötet, und Sinear oder Sennehar (IÖ) d. i. Löwen— 
bezirk (ffr. -Singhara 9. Singh: ‚Löwe, Agypt. mit seingefchaltetem ꝙ: Ipiy& die 
Löwen jungfrau) hieß das Land, in welchem der babylonijche Thurm gebaut wurde, 
jein Beherrfcher Amraphel (ſ. d. A.) ein Verbündeter des Löwen (FIIR LM. 
14, 1: 5. u a. 5778 leo). Nah einer von Eufebins aufbehaltenen Sage (Pr. Ev. 9, 
14. 18.) follen die Giganten bei ihren Kämpfen mit Saturn einen Thurm erbaut 
haben, un den Himmel zu erſtürmen; oder der Rieſe Nimrod war es, deſſen Name: 
„Wir wollen und empören!“ ihn als einen Collectivbegriff für alle gefallenen Geifter, 
wie etwa der „Loͤwe Ariman,” zu erkennen gibt. Bis jegt wäre das Dunkel dieſer 
Mythe jedoch nur jo weit gelichtet, daß wir indem babylonifchen Thurm Die Pyra— 
mide des Belus, von welcher griechiiche Geſchichtſchreiber Gerichten, zu erfennen ver- 
mögen; welche ven Strahl: des Sonnengottes verbildlichen follte, dem fie geheiligt 
war. Allein es fragt fich immer noch: welche Beziehung hat zu diefem Thurm— 
bau eine Sprachverwirrung? Antwort: Prophetiſche Sprüche wurden in hie- 
roglophifchen Charasteren anıdie Säulen gefchrieben, das Spruchgebäude war aljo 
gleichfam ein Thurm, eine Säule; vie Byramide ein Berg der Sprache 
(Ooo«: Stimme), den die himmelanftürmenden (d. b. Gott gleich zu werden ſtreben— 
den) Rieſen auf einen andern Spracdhberg (InAıov v. ffr. pal, >23, udAo ſprechen) 
fchleudern ; denn die Fähigkeit in vie Zukunft zu ſchauen, welche die Sternkunde dem 
Menfchen gewährt — und befanntlich diente die Pyramide des Belus aftronomifchen 
Nork, Realmörterb. I. Br. 12 
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Zwecken — wurde ald Hochmuth, als ein Streben Gott gleich zu werden, für fträf- 
lich gehalten ; daher auch Atlas (d. i. ver fehr Verwegene v. TA«o a intensiv.), der 
mythifche Erfinder der Aftronomie, einer dev Titanen, die fich gegen Jupiter empbr— 
ten, in einen Berg verwandelt wurde; und feine Tochter hieß Meo-onn: die getheilte 
Sprache hat (v. uEow Iheilen und sy Stimme), wie umgekehrt Klite (Kern), 
die Göttin des Berges (HAırvg) eine Tochter des Merops war, welcher auf der Infel 
Koc über Meropen herrfchte, und der Sohn des Kus (ÜN>) war nad) biblifcher 
Sage Urheber der Sprachverwirrung gemwefen. Man fieht alfo aus dieſen disjectis 
membris der Sage von der Sprachentheilung, daß fie viel Alter war als der bibliſche 
Noferent, und fie ihn veranlaßt hat, das Factum falfchlich im Namen zu juchen 
(1 M. 11, 9). Das Wahre an der Sache ift, daß ſich die Etymologie hier ver 
ſchon vorhandenen Mythe anfchmiegte. Was aber ganz und gar von der Wortab- 
feitung abhängt, ſteht und fallt mit diefer. | is 

Babyloniſcher Thurmban, ſ. d. vor. Art.. 

Babys (Baßvg) over Bebon (Beßov), Beiname Typhond, welches Wort 
Jablonsky durch ventus in cavernis überfegt. 

Bachäa, ſ. Bachantinnen. | 

Bachhanalien over Dionyſien nannte man die Feſtfeier zu Ehren des 
Weingotts; fie war aber, je nachdem fie im Frühlinge oder im Herbſte abgehalten 
wurde, von ehr verfchiedenem Character. Orgiaftifche Freude ſprach jich aus, wenn 
die Natur fich von neuem belebt; dann fang man im Dithyrambus von des Gottes 
Geburt, von feiner Vermählung mit Ariadnen ; orgiaftifche Trauer aber, wenn Die 
Natur abzufterben fcheint. Nicht weniger mannigfaltig waren jene Proceſſionen, 
welche mit Gefüngen, Tänzen und Mummereien lebendig grotesfer Art aufzutreten 
pflegten, Niemals aber fehlte bei diefen fröhlichen Feften der Phallus, dieſes Sym— 
bol der zeugenden Naturkraft, welcher umgetragen und mit ſpaßhaft anzüglichen 
Liedern und Neckereien begleitet wurde (Arist. 4. P. 4. Plut. de cupid, div. c, 8.), 
dahingegen bei der Mänadenfeier die myftifche Kifte, aus Rohr (den Grund dafür 
f. Weide) geflochten, mit der (ven Phallus andeutenden) Schlange (Münter antig. 
Abhdl. ©. 204. Gerhard etruff. Spiegelbilver ©. 5.). Unter den Cultusgeſängen 
ift der Dithyrambus und der Hymnus von der Doppelgeburt des Gottes, dann jeder 
bacchiſche Chorgefang (Kannrgießer die alte fom. Bühne v. Athen S. 19 fi, Welder 
Nachtr. ©. 191. 228 F.). Endlich ift als Feftipiel feiner Entftehung: und urjpr. 
Bedeutung nach auch das Drama als Tragödie, Komödie und Satyrſpiel anzufehen, 
welches aus jenen Eultusgebräuchen, namentlich den Mummereien und Gefangen in 
Attica enflanden. Die einzelnen Fefte und den daraus ſich entwickelnden Gottesdienſt 
bringt Vreller, dev Verf. des Artifeld „Dionyſia,“ in Pauly's „Realencyclopädie der 
Alterthumswifjenfchaft“ unter drei Abtheilungen. Er unterfcheidet mit Necht die _ 
attifchen Dionyfien, welche für die Gefihichte de Drama von befonderem Intereſſe 
ſind, von der trieteriſchen Dionyſusfeier, wo das myſtiſch-orgiaſtiſche Element am 
ftärfften hervortritt; und dieſe wieder von den als unſittlich verſchrieenen roͤmiſchen 
Bacchanalien, die aus phrygiſcher Religion und orphiſcher Myſtik zuſammengeſetzt 
find. Die attiſchen Dionyſien zerfallen wieder in mehrere. So wurden die 
kleinen oder ländlichen Dionyfien (Avwwvore ta xar dygovs, td uxgE) 
im Monat Pofeivaon (Detober) auf dem Lande, wo immer Weinbau betrieben 
wurde, gefeiert. Ein lebendiges Bild dieſer Feierlichkeiten gibt Ariftophanes in dem 
Acharnern. Nach gefprochenem Gebete die Proceffton zum Opfer, die Tochter voran 
als Trägerin des die Kteis fombolifivenden myftifchen Korbes, ver Sclav folgt mit 
dem Phallus, dann ver Hausvater ein Phallusliev jingend (B. 241 ff. 263 ff.). 
Dies gilt son den Dorfbemohnern. In anfehnlichern Ortjchaften traten andere 
Feierlichkeiten, Schmäufe, Feſtzüge Hinzu. Zu den characteriſchen Ergöslichfeiten 
gehörten die Afcolien (AoxchAuce), wobei die Jugend mit einem Fuße auf gefüllte, 
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mit Del beitrichene Schläuche (doxos) ſprang (EAkouaı). Das gewbhnlide Miß— 
glücken gab’ zu lachen, wer ſich aber oben zu haften wußte war Sieger. | (Die ſym⸗ 
boliſche Bedeutung dieſes Actes ift unfchwer zu entziffern. Durch das Treten mit 
dem Fuße auf einen Gegenftand wollte man den erhaltenen Bejig einer Sache an- 
deuten. Der Schlauch war befanntlich Symbol des Jahrs, verfertigt aus der Haut 
des Thieres, das den Zeitgott vorftellte, wie der Bock den Bacchus. Mit Del wurde 
ver Schlauch beftrichen, um anzuzeigen, daß es eine fette, gefegnete Ernte geben 
werde). Ueberdies ward ja das Feft nicht nach fondern nahe vor der Weinleſe 
gehalten, ven Schluß bilvete vielmehr das Feft der Haloen, welches gleichfalls in den 
Detober fiel, und an melchem der Geres zugleich mit dem Bacchus für. den Jahres- 
fegen gedankt wurde, Ferner: das Feſt der Lenien (Arparc) im Monat 
Gamelion welcher urfpr. Lenäon hieß (Heſych. s v. Arpaıov, vgl. Brock. zu Heſiod. 
&oy. B)506.), und welchen Boͤkh („Ueber die Lenäen“ ©. 51 ff.) für den Monat 
Hält, in welchen das Winterfolftiz fallt; (e8 war aber nicht der Januar, fondern der 
Junius in welchem Ehen gefchloffen wurden, daher der Name v. yauo, und auch 
vie Bedeutung des Wortes Anvn führt darauf, denn lena (7272) bedeutet eine Buh⸗ 
lin (Stw. 7172 burhlen), daher leno Hurenwirth. Bacchus, der mit der Jungfrau 
buhlende Eäwe, deſſen Geftalt ver Weingott bei Euripives und Horaz hat, und 
deffen Dienft ein phallifcher Orgiasmus war, hieß Anwatos, die Backhantinnen lenae.) 
Weil aber Ayvog (muthmaßlich ein Dialect v. Arjdog) auch eine Lade, Earg, Trog, 
bedeutet , fo Dachte man an die Kelter des Weingotts, welche doch ‚in dem Monate 
Lendon, er mag num in den Junius oder, wie Bökh will, in den Wintermonat fallen, 
ganz unbefchäftigt ift. An ein Kelterfeft ift alfo.hiev gar nicht zu denfen. Die Anthe- 
ferien (AvHsornpiwv-did ro Tıjv dvd Tod Borgvos roory uakıora To uni 
yevcodaı Bekk. Anecd. I, 403.) jenes Feft, wo ver Weinftoc in feiner Blüthe ftand (?) 
wurden an dem 11. 12. und 13. Tage des Monats Anthefterion — nach Creuzer 
Symb.IH. 321. ift e8 jedoch der Februar — auf folgende Weife begangen: Am erften 
Dage wurde der Wein, welcher inzwifchen in Fäffern gegohren Hatte, zuerft genoffen, 
daher die Feierlichkeit dieſes Tages die Faßoffnung (miForyie) hieß. Da war Niemand 
vom Genuß ausgejchlofen, auch Sclaven und Taglöhnern wurde nach vorher dar- 
gebrachten Opfern von ver frifchen Gabe des Jahres mitgetheilt (Brock. zu Hef. 
&oy. 366.). Am zweiten Tage bildete die Hauptfeierlichkeit ein dffentliches Gaſtmahl, 
wo jeder Gaft feinen Xoög reinen Weins (Blur. xoes) vor fich hatte — daher die 
Benennung diefes Tages: die Choen — u. unter Trompetenklang fürmliche Trinkwetten 
angeftellt wurden. Für den Sieger (TI TESTZ Exmiövri Xoa) waren Preife ausgefegt, 
nach Ariftophanes (Acharn, 1000) ſoll es ein Schlauch geweien feyn. Bei jenem Gelage 
war man mit Frühlingsblumen befranzt, jo wie fie der noch halb dem Winter ange- 
hörige, aber von den Feimenden Blumen benannte Monat darbot CAvdeorngiorv- 
na0E To ra ävdn dni ri doorij Ertepägsıw Etym. M.). Der beveutungsvollfte Theil 
der Feier war ein geheimes Opfer, welches an dieſem Tage im Allerheiligften des 
Tempels von der Gemahlin des Feſtordners (Arhon) nut 14 Priefterinnen diefes 
Geheimdienftes, nach der Zahl ver Altäre im jenem Tempel, für das Wohl des 
Staates dargebracht wurte, in einer Weife und nach einem Geremoniel, welches 
durch ein altes, im Tempel ſelbſt aufgeftelltes Gefeg genau vorgezeichnet war (Thueyd. 
1, 15). Damit wäre vielleicht Dad augurium salutis zu Rom (Cie. legg. H, 8. 
Div. 1, 47.) zu vergleichen. Es war aber mit jenem Opfer noch ein beveutungsvoller 
fombolifcher Gebrauch verbunden; die Königin des Feftes wurde nämlich an dieſem 
Tage dem Bacchus fürmlich angetraut (vgl. Heſych frovvoov yauog), womit viel 
leicht die Bermählung des Liber mit ver Libera (d. h. der Sonne mit der Erde im 
Frühlinge) angedeutet ward. Der dritte Tag des Feftes war jener der Chytren, fo 
genannt von einem Opfer, für den Herme3 XFomsos und die Manen, aber aus einer 
in’ Toͤpfen (yurgosg) dargebrachten navoneguia beſtand (Theopomp 6. Schol. Ari- 
12 *® 
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ftopb. Acharn. v. 960. 1075.) — Die großen oder ſtädtiſchen Div nye 
fien (I. ueyara, ra dv dors, Ta dorıza Ruhnken Add. zu Heſych.). Ihre Be— 
deutung beruht auf den Berhältniffe Athens zu Atticn. Wurden die lindlichen 
Divnyjien von jedem Demos befonders gefeiert, fo vereinigte ſich bei dieſer Gelegen- 
beit Alles in Athen, das dann auch von Fremden überfüllt zu ſeyn pflegte (Kristoph 
Acharn. 501.). Zur Erinnerung an den (im Frühjahr von den Banden der winter: 
lichen Finfterniß) entfefjelten Gott (EAev$egsdg, Liber) gönnte man auch den Ge— 
fangenen die Theilnahme am Fefte (Ulpian z. Demofth: g. Androtion). Man gelei- 
tete auch an diefem Tage das alte von Eleutherä nach Athen gefommene Bild des 
Gottes in der Umgebung von Satyrgeftalten nach einen kleinen Tempel auf dem 
Wege zur Academie, wo jenes Bild zuerſt aufgeftellt gewejen (Paus. I, 29, 2). Der 
xcõnos zeigte Die pomphafteite Ausftattung, aus ihm fchallte der Dithyrambus her— 
vor, welcher die berühmteften Lyriker zum Wetteifer anregte. In einem noch vor: 
handenen Fragment eines Pindarfchen Dithyrambus werden alle Olympier aufgeru: 
fen, ſich mit Veilchenkränzen zu ſchmücken und mit dem jubelnden Chor. den epheu— 
befrängten Gott des Tages zu feiern. Die vollendetite Feier des Dionyſus ueAnouevog 
erfolgte aber mit der Aufführung der Komödien und Tragödien. Außer diefen Haupt— 
fejten des attifchen Dionyfus find noch zu nennen ein alle fünf Jahre gefeiertes Feſt 
zu Brauron, deſſen Character ausgelaſſene Luftbarfeit war (Aristoph. Pax 873. 876.), 
deſſen Zeit und nähere Bedeutung aber unbekannt iſt. Endlich auch, die Feier) des 
Rebentragend (doyopoeeia), dem Dionyſus und der Athene Seiras heilig, im Mo— 
nat Pyanepfion. Die Sage nannte den Neptuniven Thefeus als Begründer. dieſes 
Feſtes, vielleicht weil die Dxıppopogıa, wo man das Bild der Athene in den Fluß 
trug, ein Wafferfeft war. Eine chorifche Proceſſion zog vom Heiligthum des Diony⸗ 
ſus bis zu dem der Athene in Phaleron —DD— ueAñ ſingend. Voran gingen 
zwei Jünglinge in weibiſcher Tracht (vielleicht mit Anſpielung auf den an einigen 
Orten dem Dionyſus beigelegten androgyniſchen Character? ſ. Creuzer Symb. IN, 
186. 413. 422.), Weinreben mit daran hängenden Trauben tragend, welche Zweige 
man doyovs nannte. Zugleich ftellen die einzelnen Phylen Jünglinge zu einem 
Wettlauf (fombolifirend den Kreislauf des Sonnengottes auf der Zodiafalbahn). — 
Die trieterifche Dionyſusfeier wurde in Ihracien von Mänaden im wildeſten 
Drgiasmus Nachts und auf Bergen, nad) Ovid (Fast. I, 393.) um vie Zeit der 
bruma ein Jahr ums andere begangen. (PBentheus oder Orpheus von den Mä- 
naden zerrifjen verfinnlichte aber Das Sterben des alten Iahrs, den descensus.ad in- 
feros, er ſelbſt war bekanntlich Repräfentant ver dunklen Sahrhälfte, nach der Zeit 
des Sommerfolftitiums, wo die Tage rückwärts fchreiten ; die Klagen ver Mänaden 
pafjen alfo wohl für den dies brumalis, an welchem der Jahrgott ftirht). In Thes 
ben feierten die Frauen den trieterifchen Dionyfus auf ven Berge Cithäron (Paus. II, 
2,6.). Auch in Naxos (Soph, Antig. 1159.) Fannte man dieſe Sacra. Auf dem 
oberiten Gipfel des Parnaß feierten attifche und delphifche Frauen zuſammen in 
nächtlichen Orgien den Dionyfus und Apollo (Soph, Ant. 1126. Paus.X, 4,2. 32,7.). 
Im Peloponnes waren Korinth, Sicyon, Argos, Phoeis ihrer Dionyjusfefte und 
Mänavenfeier wegen berühmt. In Eli fangen die Frauen dem Gott entgegen 2AHew 
How Juovvos"Akuov ds vaov dyiov, obv Xagireoow &g vaov‘ ro Boey modt 
Vcov (Plut. Quaest. Gr. 36.). Die Orgienauf dem Taygetus waren die beſuchteſten 
(Paus. IH, 20, 4.). Selbft im nüchternen Sparta ſchwärmten Frauen und Mädchen 
dem wilden Gotte (Aelian. V. H, 3, 42. Paus. III, 13, 5.). Die Feier wurbe von den 
Mänaden auf und zwifchen Bergen begangen (Eurip. Bacch. 133.), wahrfcheinlich, 
weil auf Bergen die Sonne zuerſt fichtbar wird, und wenn man den abicheidenden 
Jahrgott fuchte, fo wählte man ihn zu erfpähen vie höchſten Orte. Nur Frauen 
und Märchen nahmen an derfelben Theil (Paus. X, 6, 2., weil fie Die Geliebte des 
Gottes repräfentirten). In Hirſchkalbfelle Fleideten fie fich, weil. der Mondgöttin 
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(Diana: Lucina, die Weltamme) Hirſche Heilig waren, indem ihr Geweih die ſtarrende 
Kornähre der Ceres oder Die Hörner des Mondes verbildlichte. (Zumeilen zog man 
aber Barverfelle an, was auf den Dionyfus Bezug hat, deſſen Thier der Panther 
iſt· Umgekehrt trat wieder an die Stelle des ihm geheiligten Epheu die der Natur: 
göttin: geweihte Myrthe). Der Thyrfus und die Handpaufe waren Symbole des 
Phallus und der Kteis der beiden Grundurfachen alles Geſchaffenen. Die Rajerei, 
die verrenkten Stellungen ver Tanzenden follten den Schmerz um den Verluft ver 
Geliebten ausdrücen,; wenn fie den verſchwundenen Sonnengott (Bacchus Boouog) 
fucht. Jede Mänade ftellte ſodann die Demeter Boiuco vor, die wüthende Tirh: 
rambo (Aegyptens Hecate), und dann erklärt fich auch die Benennung SJıdvgaußos 
für ven Gefang jener Mänaven, (mo nicht dad Wort etwa eine Anfpielung auf den 
duch zwei Pforten fhreitenden, d.h. durch die Solftitien als vie: beiden 
Eingänge des ‘Jahres herein und herausgehenden Zeitgott wäre?). Ob nicht auch 
zuieilen die Rafefefte nur um die Zeit des Sommerſolſtitiums Statt fanden, 
wo. der Hundäftern mit: der Hige der Hundstage Raferei bringt? denn dieſer als 
Bachus uawousvog übertrug dann feinen Character auf die Mondgöttin. Auch jie 
wurde die raſende canicula, Iſis als 7) Zadıg den Leichnam ihres von Typhon er= 
mordeten Gatten fuchend, over ald Mänade ven Jahrgott jelbft zerſtückelnd — denn 
Drpheus und Pentheus jind nur Perfonificationen des Bacchus, und der von den 
Mänaden im Eultus zerriffene Stier, um an die Zerftüdelung des Dionyfus durch 
die Titanen zu erinnern, vepräfentirte ja den Gott ſelbſt, fein Gebrüll, ein Symbol 
des Schmerzes, den der Gott felbft ausjtand — und die Trauer der Mänaden ift 
dann die Thammusklage der. forifchen Frauen um den vom faatenfeindlichen Eber 
des Winters zerriffenen "Adonis,: welchen: wie dem Bacchus und Oſiris die Stiers 
geftalt gehörte. Die Thammusklage fand aber im Junius zur Zeit der Kreböwende 
Statt, es fünnen aljo jene funebres dies nicht in die Steinbockwende pafjen, wo man 
in Aegypten (am: 6. Januar) das Feſt des wiedergefundenen Oſiris feierte. Um dieſe 
Zeit ftellte ver Eultus den wiedererweckten Zeitgott ald Bachus Auwirng, ala Knäb— 
lein in der Wannenwiege vor. Wie laßt jich aber Tod und Wiedergeburt gleichzeitig 
vorftellen? Es wäre demnad zu vermuthen, daß ver dies brumalis durch letztere 
Boritellung von den Frauen ausgezeichnet worden fey, demnach eine Feier in jedem 
Solftitium — daher der Gefang Zıdvg-außog auf den durch beide Solftitialpforten 
ſchreitenden Jahrgott — fo wie ed auch eine doppelte Aequinoctialfeier der Dionyiien 
gab.» Wie aber mit der Länge der Zeit auch die trefflichiten Inftitutionen dem Miß— 
brauch verfallen, jo Fonnte au) in dem Dionyjusdienft die urfprüngliche reinere 
Ioee durch finnliche Ausihweifungen enttellt werden. Aus Phrygien und Lodien 
leitet Breller dieſe lafeive Umgeftaltung der Bachusmpyfterien her. Perikleiſche Poli: 
tie duldete dieſe verführerifche Form fremder Culte, Die allmählich auch vom Staate 
anerkannt wurden. Von Athen aus verbreitete ſich dieſe Secte immer weiter bis 
nach Grofgriechenland, Sieilien , Apulien, Campanien. Von Etrurien fam fie end⸗ 
lich auch nach Rom. In Latium feierte man Binalien im April und im Auguft, 
ver Venus und dem Jupiter, jene, Vinalia priora entfprachen den attifchen Pithögien, 
dieſe, Vinalia rustica, ſind das Meinlefefeit (Varroıl. 1. VI, 16.20. Plin. H. N. XVII. 
28,69.) Der griechifche: Dionyfusdienft wurde zugleich mit’ jenem der Eeres in 
Rom (I: 258% St.) vom Conſul Aulus Boftumius eingeführt, Liber und Libera 
(Broferpine) ſeitdem in gemeinfchaftlichen Tempeln verehrt, ihr Dienft, weil er von 
Griechen entlehnt war, nach griechifchem Ritus von: griechifchen Priefterinnen fort- 
gefegt.  Diefen Göttern wurden vie Liberalia am 17. März gefeiert, und in Rom 
durch die Ertheilung der toga libera an diefem Freiheitöfefte des Liber beveutfam. 
Auf dem Lande und in den Provinzialftadten kamen auch obſcöne Nedereien, Phal- 
fogogien u. f. w. vor (Ov. Fast. IN, 777 ff. Virg. Georg. I, 380 ff. Varro bei Aug. 
€; D. VI, 21.). Dieß kam daher, weil man vier urfpr, Bedeutung der Namen Liber 
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und Libera: nämlich die Anspielung auf das Freiwerden ver Naturkraft aus den 
Feſſeln winterlicher Kälte, auf die Erldfung des Lichtweſens aus den Banden der 
Finfterniß, dad Heraufkommen der Proferpine aus dem Neiche der Schatten — nicht 
mehr verftand , und auf die Entfeffelung der finnlichen Triebe deutete, Daher Fonnte 
Auguftin (C. D, VI, 9.) folgende Etymologie wagen: Liberum a liberamento apella- 
tum, quod mares in coeundo per cujus beneficium emissis seminibus liberentur , hoc 
idem in feminis agere Liberam, quam etiam Venerem putant , quod et ipsas perhibeant 
semina emittere, et ob hoc Libero eandem virilem corporis partem-in templo poni, 
femineam Liberae, Ad haec addunt mulieres »attributas Libero et vinum propter'libi- 
dinem coneitandam. Leider ift dieſe falfche Vorſtellungsweiſe von Bacchus als einem 
Gott der Wohlluft und Trunfenheit bis auf diefen Tag die gangbarftegeblieben, ob: 
gleich ver Naufch des Dionyfus, fo wie fein Character als Liber, eine ganz andere 
Auslegung verlangt (1. Bachu8). So wurden die Baechanalien zu einer Bezeich⸗ 
nung alles Unfittlichen, aus welchen man den Beweis für die Nichtigfeit und Ab- 
feheulichkeit des heidniſchen Gottespienftes zu führen vermeinte; obgleich das füttliche 
Gefühl jedes gebildeten Heiden fich ebenfalte dagegen auflehnte, wie die Klage des 
Livius (39, 15.) „de erepitibus ululatibusque nocturnis, qui personant totaurbe“ Hinz 
länglich bezeugt. Ebenſo Hatte Euripides im „Hippolyt“ V. 952. einem Griechen, 
welcher bei dieſer unjittlichen Dionyfusfeier ſich betheiligte, ſolche Seetirerei mit den 
Worten getadelt : Hngsvovon 'oeuvois Aoyoıow aloxeu umyavauevor. Im 
Sahre 186 v. Chr. Geb. Hatte diefer Mißbrauch ıder Bacchanalien in Nom wirklich 
das Einfchreiten dev Negierung veranlaßt, und die Unterfuchung über ganz Stalien 
mit ausdauernder Strenge betrieben (Liv. 39, 8—18.).:  Urfprünglich durften bei 
ven Bacchanalien nur Frauen zugelafjen werden, und überdies geſchah Die Aufnahme 
nur nach zehntägiger castimonia und vorhergehenden Luftrationen. Auch wurde die 
Einweihung nur bei Tage und blos dreimal des Jahrs vollzogen. Eine Campanerin 
aber hatte, als jie zur Prieſterin gewahlt ward, Alles ı verändert,» Männer zuerſt 
zugelaffen, die Zeit der Weihe in vie Nacht verlegt; und‘ ftatt Der dreimaligen Feier 
im Jahre eine fünfmalige in jedem Monat angeordnet. Seitdem waren diefe Orgien 
Vorwand fire die shändlichften Ausfchweifungen geworden; die unnatürlichite Wohl- 
luft wurde getrieben; Männer und Frauen tobten Nachts am Ufer der Tiber, die 
Männer in verzückten Tünzen (cum jactatione fanatica corporis) weifjagend, Die 
Frauen im phantaftifchen Aufzuge der Mänaden (Baccharum habitu, erinibus sparsis, 
cum ardentibus facibus decurrere ad Tiberimdemissasque in aquam faces, quia vivum 
sulphur cum ealee insit, integra flamma efferre). So zeigte fich auch ‚hier, mie wer: 
führerifch die Unfittlichkeit ift, wenn fie in ver Maske der Heiligkeit auftritt. : Nihil 
enim in speciem fallacius est, quam prava religio.' Ubi Deorum numen praetenditur 
 seeleribus, subit animum timor, ne fraudibus humanis vindicandis divini juris aliquid 
immixtum violemus. So zürnt Livius (39,16.). Würderaber ein: hriftlicher Ge— 
ſchichtſchreiber der Jetztwelt nach den ärgerlichen Vorgängen in Königöberg, Halleıc,, 
wo gleichfalls die Religion zum Deckmantel ähnlicher Orgien gewählt wurde, den 
Murh zu ähnlichen Strafreden an feine Zeitgenofjen an Tag legen? oder ae dar? 
aus auf den Charaeter des Chriſtenthums gejchloffen werden? 

Backhautinnen. Die Euripideifche Tragöbie dieſes Namens ftellt eine Reihe 
charakteriſtiſcher Züge auf, woraus man ſich ein beſtimmtes Bild von dem zuſammen⸗ 
fegen Fann, was die Alten ſich unter einer Baccha gedacht haben, zumal: wenn man 
auch die Alteften Kunftvenfmale zu Hilfe nimmt. Als Grundzug ihres MWefens und 
als bleibenden Character dachte man fich jene ftile Melancholie, die dann entfleht, 
wenn der unbewachte Geift fich im Abgrunde veligidfer Gedanken, Ahnungen und 
Gefühle verliert. Jene finftere Verſchloſſenheit verkündigt Außerlich, was in ven 
verborgnen Tiefen der Seele vorgeht. Diefen Zuftand bezeichnete ein griechijches 
Sprichwort Durch den Ausdrud, den man von einer Melancholifchen brauchte: „ſie 
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ſteht da wie eine Bacchantin!“ (Baxyng rgonov Suid.); ſowie Die Redensart ädov 
Baxyog, ädov Baxya und ähnliche jenes Unmaß von Gefühlen und Leidenſchaften 
bedeuteten, die zum Aeußerften und felbft zum Tode führen. Denn wird jene Fülle 
verfchloffener Negungen und Gefühle frei gegeben, und entfefielt, fo tritt der Zus 
ftand feftlicher Raferei ein, in der Die Baccha die ausfchweifendften Dinge thut. Da- 
ber werben fie von Dichtern und in Kunſtwerken Eenntlich gemacht durch das binden- 
fofe und im Winde flatternde Haar (Eurip. Bacch, 494 sq.), um welches auch zahın 
gemachte Schlangen gewunden find, durch den zurücdgebogenen Kopf, durch die unftet 
umberfabrenven Blicke, durch die Schlangen, den Dolch in der Hand, durch die In— 
firumente einer. raufchenden Muſik, durch die gewaltfamften Bewegungen und Stel- 
lungen des ganzen Körpers, durch das laute Rufen Evohe, Jo Bacche und anderer 
backhifcher Formeln, jo wie endlich Durch das Würgen von jungen Hirjchfälbern, (mit 
Deren Fellen fie gemöhnlich bedeckt find), Neben und andern Thieren, ja ſelbſt auch 
durch das Koften rohen Fleiſches (Eurip. Bacch. 139.) — wiewohl diefe legte Eitte 
in den Mofterien ein Act der vielen religids bedeutenden Handlungen ward und einen 
andern Sinn erhielt (Creuzers Symb. III. 186.). 
Bacchus (w. 722 weinen, Baxyo wehllagen, vgl. Anius, Noah, 
Rutrem, denn der Wein war Erreger des Weinens, des Deneus Tochter Dejanira 
die Urfache von Hercules Tode, Deneus Vater der Gorge, die Traube die Betrübniß 
verurjachende Gabe des böfen Tophon, deren Genuß die Geifter in den Rauſch der 
Sinnlichkeit verfenkte, und fie ihre Lichtheimat vergeflen macht) von den Griechen 
Dionyſus genannt, ein Wort indifchen Urfprungs, denn Schiba Rutren, der Er— 
finder des Palmeerweins hieß Dewa nishi: Gott des wohlthätigen Naſſes (Ritter 
Erdk. 1. ©. 556). Damit ftimmt der ältere lateinifche Name dieſes Gottes: Liber 
(0. Aoıßn, libatio Stw.libare ſprengen se. den Opferwein), erft in der Folge verband 
man mit dieſem Worte ven Begriff: Erloͤſer, Befreier, Avatos, in welcher Bedeu- 
tung Seneca dieſes Wort nimmt (vgl. Schuch Privatalterth. d. Rom. ©. 377.). 
Bater Liber hieß er, weil er Leben, Heil und Nahrung gewährt, denn Pater wurde, 
nach Lactanz (4, 3.), welcher jich auf eine Stelle im Lucilius beruft, jeder Gott im 
feftlichen Dienft und Gebete angerufen. Alfo Bacchus Liber der Zecher, wovon fein 
phrygiſcher Name Sabus (820 ffr. sap, lat. sorbeo), Ing d. i. der Feuchte, weicher 
zu Sparta und Athen als Gott des befruchtenden Schlammwaſſers (dv Auuvaıg) 
verehrt wurde (Thue. I, 15. Strab. VIII) Nach Greuzer aber heißt Dewa nishi i. q. 
'Nuxteirog, welches auch zu des Dionyſus Prädicaten gehört (». nisha: vo&, nox), 
(vielleicht weil ex, der Gott von Nyfa, in der längften Nacht geboren ward?) 
daher fein Beiname Nvoaiog, und Nyia der Name fo vieler Berge und Ortſchaften 
in Indien, Aethiopien,: Aegypten, Thracien, Garien, Lydien, felbit in Berfien, 
denn zwifchen Moore und Bakhdi nennen die Zendbücher als fünfte Wohnftätte des 
Ueberfluſſes, die dem Volke Ormuzds gehörte, ein Nefü. Es war um die Winter: 
fonnenwende , wo in den Myſterien eine Priefterin den neugebornen Jahrgott in der 
myftiichen Wanne (Virg. Georg. I, 166.) zeigte (Procl. in Plat, Tim.), wovon Dionyfus 
das Prävdicat Auwvirng erhielt. Und weil dem Monate, in welchem das Winterfol- 
ftitium eintritt, der Stein bock entipricht, jo erklärt fi) daraus die Mythe des 
VPauſanias (Ach. c. 18): vie bocksgeſtaltigen Bane Hätten den jungen Weingott auf- 
gefangen; venn der Steinboc gleicht ven Ziegenfüßigen Ban, deſſen Hörner er eben⸗ 
falls bejigt (vgl. Aegipan): Der Blitz, welcher die Semele tödtete, kann nur auf 
den eriten Strahl der neugebornen Sonne ſich beziehen, daher drei Monate, nämlich 
von dem Winterfolftiz bis zum Frühlingsäquinoetium, Jupiter die Frucht der Um— 
armung Semelens in feinem Schenkel trägt; eine Mythe, welche ver Sucht Eultus- 
benennungen orientalifcher Abftammung aus dem Griechifihen herzuleiten ihre Ent- 
ftehung verdankt; venn Schiba-Dewaniſch i's Lieblingsſitz, der Berg Meru, befann 
ter unter dem Namen Schimala, wurde zu einem Schenfel (uUnoés), welcher 
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nach dem Tode ver Semele, des Dionyſus zweite Mutter ward, wovon der Gott 
den Beinamen Bimater, duunrog erhielt. Auch behaupten vie Griechen jelbft, daß 
die Sage des Herodot (II, 145.) von ver Zeitigung des Dionyſuskindes im Schenkel 
des Zeus ihren Urſprung im Namen des indifchen Berges Meru habe (Died. I, 38. 
Plin. H. N. VI, 23. Montem Meru Libero Patri sacrum, inde origo fabulae, Jovis femine 
editum. Vgl. Cartius VII, 10.). Semelens Bater ließ ven Enfel und die vom Blitz 
getödtete Tochter in einer Kifte den Wellen übergeben, welche Letztere die Urne Ef 
Canopus) des Zodiafalbildes: der Waffermannvift, befannter unter. der 
Benennung Amphora, Aquarium ; denn auf vielen Sphären wird ftatt des Waſſermanns 
6108 die Urne gefunden, daher auch vie indifchen und perfifchen Namen dieſes Sterns 
bildes. Und Mvong ift das vom Orphiker dem Bacchus gegebene: Prädicat, wenn 
er die Sonne im Zeichen des Wafjermanns vepräfentirt. Das folgende Sternbild: 
die Fifche find die Baayoı (Meerbarhen, zur Gattung ver uvAAo0r gehbrend), Die 
in ihrem Namen schon den Gott evrathen Taffen, dem fie geheiligt: waren. Der 
Delphin gehörte ihm ohnehin, da er die Tyrrhener in Delphine verwandelt hatte, 
und Ino, die Amme des Bachus, wurde ja-auf einen Delphin ſtehend abgebilvet 
(Paus. Cor. 3, 4.). Im Monate des Widders, mit welchem Die Ziege Amalthäͤa 
und ihre beiden Böcklein daſſelbe Zeichen bewohnen, hatte nach einer-andern Sage 
(Diod. Sie. II. c. 68.) die Amalthäa dem Jupiter den — Bacchus geboren‘, und der 
Goͤttervater den Rebenerfinder in ein Böcdlein verwandelt, um ihn ver Rache der 
eiferfüchtigen Juno zu entziehen (Apollod. II. 4, 3). Daraus erklärt ſich warum 
dem Bachus Boͤcke geopfert wurden (C. G. Schwarz Misc. pol, hum. p. 75.), und in 
Böotien bei Thebe ein Tempel des Dionyfus Aryoßorog ſich befand, welches Wort 
Kuhn: Aryoßooog: Ziegenfreffer zu leſen empfiehlt (zumal Baufanias, welchem 
wir diefe Notiz verdanken IX. 8, 1., anderswo II, 15, 7. auch eine Here alyopayog, 
alſo eine Juno als Ziegenfrefferin Fennt). Die, welche dem Gotte opferten, erzählt 
Paufanias, wurden einft durch den Trunf fo raſend, Daß fie fogar den Priefter des 
Gottes umbrachten. Alsbald wurden fie dafür mit einer anfterfenden Seuche heim 
gejucht. Da befahl ihnen das delphiſche Orakel, vem Bacchus einen fehönen Knaben 
zu opfern. Wenige Jahre nachher follte der Gott für den Knaben eine Ziege zum 
Opfer angenommen haben. So hatte Zeus Aagyvorıog anftatt des ihm von Atha- 
mas beftimmten Phrirus mit einem Widder fichbegnügt, und Jehovah dieſes Thier 
für den Iſaak eingetaufcht. Bekanntlich wurde auch dem Jupiter Ammon, als defjen 
Sohn Bacchus nach einer weniger befannten Genealogie (Died. 1, 65. sg.) galt, im 
Frühlinge ein Widder geopfert, dieſes Opfer aber hatte fühnende Tendenz , wie jenes 
dem Moloch (Baal Hammon) im weftlichen Afien dargebrachte. Man erräth num, 
warum Bacchus mit Jupiter, da Beiden das fühnende Bocks- oder Widderopfer ge: 
hörte, das Prädicat Meıkiyrog gemeinſchaftlich beſaß, welches: der Befänf- 
tigte (se. durch das Opfer) überfegt wird, weil dem Griechen: das femitifche Prä— 
dicat des Sonnengottes ald Königs der Sterne: 2 (dva&) unbefannt war, Hier ift 
auch auf die Gleichheit des Eultus des Dionyfus und des Iybifchen Ammon aufmerf- 
fam zu machen (Herod. II, 29.). So ließ fich Jehovah durch das Blut des Paſſah— 
lamms verföhnen, daß er nicht unter Iſraels Exftgeborne wie unter jenen der Aegyp= 
ter die Seuche wüthen ließ. Don diefem großen allgemeinen Sühnopfer am Früh— 
lingsfefte hieß diefe Jahrszeit ver sacrum. Auch die Mythe von Bacchus, welcher den 
Xanthus (Hellfarbiger) durch ein ſchwarzes Ziegenfell täuſcht (f. Apaturia), bezieht 
jich auf ven Wechſel ver beiden Sahrhälften im Frühlings Aequinoctium. Im Monat 
ded Stiers fangen die Weiber von Elis das alte Feftlied: „Komm Dionyfus in den 
heiligen Tempel am Meere, mit den gutem Gaben komm' in die Tempel eilig mit dem 
Stierfuß” und darauf den doppelten Anruf: „Hebrer Stier, hehrer Stier!“ @Plut, Qu. 
gr. 36.) Böotiem, das Gtierland, wo den Orakel zufolge die ermüdete Kuh durch 
ihr Niederfallen dem irrenden Cadmus den Drt bezeichnet hatte; der feine neue Hei— 
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‚mat werden ſollte (Eurip. Phoeniss. 641. Paus. Boot. XII. 1.), überließ ſich um dieſe 
Zeit dem feftlichen Jubel. Die Walvungen des Eithäron ſchallten von den Liedern 
. der Bacchanten, worin man den Befreier befang, der. die Feffeln der Erde gelöft und 
Alles neu aufgethan hatte. Das war ver Lyſius (400100), wie Dionyjus namentlid) 
zu Theben hie (Paus. Cor. 7. 6.) oder Zasrng: der Gefundmacer, unter welchem 
Namen er bei den Txözeniern einen Tempel hatte (Paus. Cor. 31. 8.). Run war das 
Jahr georpnet, denn im Stierzeichen beging man’ den neuen Jahreslauf; Bacchus 
war aus dem Schenkel des Jupiters, worin er feit dem Solſtitium verborgen war, 
herausgenommen, und ver Welt fichtbar geworden. Hermes, der Gott der Zeit- 
grenze hatte das Bacchusfindlein der Muhme Ino zur Erziehung übergeben. Co wird 
er auf mehrern Bildwerken vorgeftellt, 3. B. auf einem Bafengemälde bei Welder 
Beitfehr. f. Geſch. u. Ausleg. d. alten Künfte, Tafı 6, 26.), wo die Nymphe das 
Kind auf vem Schoofe hält, und Hermes vor ihr fteht. Hieher gehört auch ein 
Relief auf einem Krater, jest im Mufeum zu Neapel befindlich. Im deſſen Mitte 
(di. Welder a.0,D. Tafel 5, 23. 6, 24.) fieht man’ den Hermes, wie er den in Win- 
dein gehüllten , aber mit Epheu ſchon befränzten und mit dem bacchiſchen Diadem 
um ie Schläfe verfehenen Säugling, ver auf einem Felſen figenden Amme übergibt. 
Ueber beide Arme bat fie ein Rehfell ausgebreitet, um darauf das Bachusfind auf- 
zunehmen. Hinter ihr fteht der alte Silen, bereit den Zögling aus den Händen ver 
Amme zu empfangen. «Auf ihn folgt eine Bacchantin, aber von gefegtem Wefen, 
Möftis, Die Erzieherin des Bacchus, die ihn in den möyftifchen Weihen unterweift. 
Die dritte weibliche Perſon, deren rechte Hand an einen Fahlen Stamm gelehnt ift, 
. hält Welder für die Nymphe des Herbſtes: Opora. Diefen 3 Berfonen auf der einen 
Seite ; welche ven geiftigen und leiblichen Segen de8 Neugebornen bedeuten, ift gegen= 
über auf der andern Seite in drei andern Berfonen die Bacchifche Ausgelafjenheit an- 
‚gedeutet. Hinter Hermes nämlich erblickt man zwei Satyın im feftlichen Iaumel, 
und in deren Mitte eine Mänade mit vem Tambourin. Nach Apollodor war es nicht 
die Ino allein, jondern mehrere Nymphen, denen das Backhusfind von Hermes 
übergeben worden, und welche Zeus in ver Folge als Hyaden unter die Sterne ver- 
feste, -Nonnus (Dion, IX, 28.) nennt fie Flußnymphen. Aber als Regen verfün- 
dendes Geſtirn (Tiro bei Gellius N. A. 13, 9.) find jie allgemein befannt, daher 
Dionyſus, Der Herr der feuchten Natur, Bachus ‘Ing, von den Hyaden erzogen 
wurde, Bacchus der Stiergeftaltige (TavgouopYog) mit dem Stierfuß (rg ueyako 
modı Bose Plut. Qu. gr. 36.) und dem Stierhorn (rTavgoxspwg, Eurip. Bacch. 90.); 
‚denn. die Hyaden bilden als Sterngruppe die Stine des Zodiacalftierd, ſowie die 
Plejaden an der Schulter veflelben Sternbildes ftehen. Der Auf- und Untergang 
dieſer Sterne in den beiden Aequinoctien war ein Hauptaugenmerk bei Beobachtung 
der Witterung. Alſo Bachus als Arquinostialftier Vermittler der nafjen und trode- 
men Jahrözeit und Geber ver befruchtenden Feuchtigkeit. Aber auch die Horen waren 
PBilegerinnen des jungen: Jahrgotts, den fie mit Epheu befränzen (Nonn. Dion. IX, 
11 60). Daher des Bachus Altar in einer Capelle der Horen (Ereuzer Symb. 
1, 106.). Was fann dem Frühlingsgotte verwandter feyn als die Bejchließerinnen 
des Olymp? Bei der cafendarifchen Wichtigkeit der Nachtgleichen war der Aequinoe- 
tialftier Gott: im allen Himmelszeichen des Kreifes.: Er war: Anfänger des Jahres, 
aber auch Jahresftifter überhaupt, und darum die Horen feine natürlichen Ammen. 
Diefen Zufammenhang zwifchen dem Jahrgott und Stiergott deutet Sophocles (An- 
tig. 1118.) durch den Anruf an: nüp nveiovrav gogay dorgav. Chorführer der 
feuerathmenden Geftirne fann Dionyſus aber nur als Himmels: und Jahresſtier 
jeyn. So beginnt auch Virgil feinen Gefang über ven Landbau mit den Worten: 
'Vos o clarissima mundi lumina, labentem coelo quae ducitis annum, Liber et alma 
‚Ceres, weil Bachus und Gered auch ald Sonne und Mond den Wechfel der Jahres⸗ 
zeiten beftimmen. Das Sternbild: die Zwillinge repräſentirte Bacchus als dop⸗ 
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pelgeſchlechtiger — wie in den Zwillingen Apoll und Diana dieſelbe Idee in natürlicher 
Weiſe ausgedrückt ift, ebenfo im ver perfifchen Kosmogonie, mo das erfte Menfchen- 
paar ald Zwillinge aus der rechten Schulter des Stiers Kajomors hervorkam; 
denn der Stier als Weltfchöpfer, Demiurg, ift Menfchenfchöpfer — den Dualis- 
mus in der phyſiſchen Schdpfung in feiner Berfon vereinigend. Daher feine Prädicate 
dooevogmAvg, InAvuoopos und ydvız. Auf Vaſen fommt er fogar als geflügeltes 
Mannweib vor (Millin Peint, de Vases antiques I. p. 77.). War doch Dionyfus von 
indischer Herkunft, und vem Indier die Welt ein Mannweib (xdouos dooevodnAvg 
Philostr. vit. Apollon. 11. 34.) und Schiba Dewanifchi führte ja das Prädicat Ard- 
hanari als mannmeibliches Wefen. Im dieſem Sinn heißt auch in Orphifchen Schrif- 
ten der Weltfchöpfer: Mannweib. — Bon der Juno vafend gemacht, nahm Bacchus 
Zuflucht zu dem Drafel von Dodona. Auf der Reife vahin hinderte ihn eim See, da 
traf er zwei Gel, von denen ihn einer glücklich durch die Flut trug. Dafür verſetzte 
ver Gott die hilfreichen Thiere unter die Sterne, welche das Sternbild des Krebfes 
sorftellen. Als ein Zeichen haben fie die Krippe bei jich (Hyg. Poet. Asir. 2, 23.), 
welche Ptolomaus vegeAwöng ovorgopn nennt. (Der Theil des Krebsgeftiung, 
welcher „vie Eſel“ genannt wird, ift zwar eine griechifche und weit fpätere Erfindung 
als der Krebs felbft, welchen Juno wegen eines ihr gegen den Hereules geleifteten 
Dienftes verftirnt haben fol; aber fpätere Mythograpden halfen fich durch denver- 
klärenden Zuſatz: Bacchus habe feinen Eſel deswegen auf den Krebs der Juno gefeßt, 
um anzuzeigen, daß er jene Verſtirnung nicht als ein zaghafter vor der Göttin flüch- 
tiger Sterblicher, fondern Eraft feiner Gottheit vollzogen.) Der Strom, über welchen 
die Eſel ven Bacchus trugen, deutet auf das Gebiet der Juno hin, die als feuchtes 
Naturprinzip jenem Monate vorfteht, in welchem im Orient die Negengeit eintritt, 
daher der Krebs ald Bewohner der Gemwäffer ihm feinen Namen gibt, Um dieſe Zeit 
fangen die Tage an den Krebsgang zu gehen, d. h. an Länge wieder abzunehmen, 
die Sonnenftrahlen werden kürzer, das Jahr ftirbt gleichjam ab; und im Eultus 
befchor nach dem Solftitium des Krebfes der feinen Gott vorftellende BPriefter zum 
Zeichen der Trauer um den feheidenden, abſterbenden, jich das Haar, (das die Strah— 
len des Sonnengottes verbilvlichte) wovon der Mythus einen Bacchus Calvus fennt, 
welcher wie Simfon durch den Verluft des Haares Fraftlos wird. Vor dem Solſti— 
tium war er «ouog (i. e. xoumrng) der Gott mit vollem Haare: der Fröhliche, (da⸗ 
ber das Wort xoundıa: Tpottendes Gedicht, Luftipiel) v. xuuadeır dem Comus 
fingen.‘ Oder weil der Jahrgott nun, wegen der Zunahme der Nächte in Die finftere 
Hemifphäre wandert, fo hieß es, Suno habe ihn rafend gemacht, weil Raſerei geiftige 
Finfternif, die dem Allegorifer Hier Die phofifche vertreten mußte. Jedenfalls jehen 
wir Bacchus hier im Sternbilde des Krebſes, wo ver Aufgang des Hundsſterns mit 
den Hundstagen Raferei bringt. Diefen Hund erkennen wir in der Hündin Mära 
(Glaͤnzende), welche die Erigone, Tochter des von Bacchus mit der beraufchenden 
Gabe befchenkten Icarius (MID der Beraufchte), den die rafenden Bauern erſchlagen 
hatten, zu dem Orte führte, wo der Leichnam ihres Vaters lag. Da Erigone (f. d. 
X.) Juno ſelber ift , welche dem Krebsmonate vorfteht, jo bedarf des Bacchus Auf- 
enthalt bei Erigone feiner weitern Deutung, und der Tod des Icarius unter den Hän— 
den feiner Bauern ift der Tod des Bacchus unter den Händen der Titanen (f. Bag: 
reus), was fih im Monat des Krebfes zugetragen haben foll, weil die Sonne im 
Sommerfolftitium auf den höchften Punkt ihrer nördlichen Laufbahn nun im Die 
dunkle Hemifphäre hinüberwandert, was der Mythus als einen descensus ad inferos 
behandelt. Daher das Kahlfcheeren um den geftorbenen Bacchus ein Zeigen der 
Trauer für jeden Verftorbenen wurde, deſſen heidniſche Sitte Mofe ven Iſraeliten 
verbot. (Bekannt ift, daß Griechen u. Römer ihren Todten eine Locke abfehnitten, welche 
fie den unterivdifchen Göttern weihten). Die Trauer um den Tod des Gottes beginnt 
mit der neuen Jahrhälfte nach dem Sommerfolftitium, wo die Finfterniß wieder zu= 
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nimmt, daher der Regent dieſer Hemifphäre dem Fruchtbarkeit fürdernden Weingott 
feindlich geſinnt feyn muß. Daher der Haß des Pentheus, — deſſen Name die Be: 
trübniß (mev$0og) der Menfchen um ven ſcheidenden Frühlingsgott ankündigt — 
gegen ven Blumenfpender  Dionyfus AvYıög: (Apollod. I, 5. 2. Nonn. Dionys. I, 
44— 46: Paus. II, 2. Ov. Met. 3, 514. Hyg. f. 184.) Bacchus nahm furchtbare Rache 
an Demjenigen, welcher die Ausbreitung feines Cultus hindern wollte, indem er 
wilde Begeifterung über die Weiber fchickte, daß Pentheus ſogar von ver eigenen 
Mutter und ihren Schweftern in Stücke gerifjen wurde, weil jie ihn für ein wildes 
Thier Hielten , namlich für den faatenfeindlichen calydoniſchen Eher, ver die Wein- 
berge des Deneus (Weinmanns) zerftörte, und den fehönen Adonis umbrachte, und 
nach welchem die Syrer noch jeßt den Kre b8monat den: Schweinsmonat (Hansiran) 
nennen; wie auch die indifche Sphäre gegen den Krebs das Schwein austaujcht, 
welches in dieſem Monat ver Juno geopfert: zw werben pflegte. Nach Euripides 
(Bacch. 438 ef. Nonn 46, 176 sq.) wurde jedoch Bentheus von feiner Mutter für 
einen Löwen angeſehen, aljo der Jahrgott in der mit dem Monat des Löwen be> 
ginnenden andern Jahrhälfte fein eigener Gegner in der Perſon des Pentheus, deſſen 
Zerſtückelung durch vie Baechantinnen, wie die Zerſtücklung des Bacchus durch Die 
Titanen, die calendarifche Doppelgefchichte eines und deſſelben Wefens ift. (Bol. den 
Schluß Diefes Artikels. Wenn Pauſanias Phoc. 18. von den eifernen Köpfen eines 
Zöwen und eines Ebers zu Pergamus, Kunftwerfen des Tifagoras, die man dem 
Bachus gewidmet, fpricht, jo verfennt man in dieſem Bacchus den Oſiris, dem der 
Löwe heilig iſt — Die Sonne in diefem Zeichen — als auch den Eher des Adonis, 
wie ja Mars die Geftalten des Eher und Löwen abwerhfelnd annimmt). Die Mörder 
des Jcarius hatten ſich auf die Infel Cos geflüchtet, deren Bewohner von der auss 
dörrenden Hitze des Hundsfternd num fehr viel leiden mußten, zur Strafe, daß fie 
die Mörder gaftlich aufgenommen. Ariftäus, Vater des Action flehte daher zum 
Apollo (vgl: Actäus), daß er fein Land von ver Plage befreie. Der: Gott rieth 
ibm, den Tod des Icarius durch (Stier- oder Hundss?) Opfer zu fühnen, und ven 
‚Jupiter anzuflehen, daß beim Aufgang des Hundsſterns er 40 Tage einen die Hite 
der Hundstage mildernden Wind wehen liege. - Ariftaus that, wie ihm befohlen, und 
erhielt vom Jupiter, daß die Etefien wehten. Iener Ariftäus, Water des von feinen 
eigenen Hunden zerrifjenen Action ift Gin Wefen mit dem Apollo Actäus, welchem 
man Stievopfer brachte, damit ev die Peftfliege abhalte, welche die Hige Dev Hunds⸗ 
tage erzeugt. Diefe enden im Monate ver Jungfrau, welche auf manchen Sphä⸗— 
zen blos durch ein Aehren büfchel C&xrn, arista) angedeutet ift. Bienen, die Lieb⸗ 
lingöthiere der Ceres deren BPriefterinnen deshalb Meliffen genannt wurden, follen 
den Ariftäus im Honigbau unterrichtet Haben, welcher den Hundsftern zu verfühnen 
auf Ceos Anleitung gegeben (Virg. Georg. I, 14. IV, 282.). Dieſer war aber nie 
mand anders als der Bienenvater — Dionyfus, welcher auf Lesbos auf dem Vor— 
gebirge Brifa einen Tempel als Brifaus hatte. Dies Wort Boioa wollte man von 
PAirro den Honig ſchneiden, zeideln ableiten (Ruhnken ad Tim, Lex. Platon. p. 63. 
sq. cf. Etym. M. et Hesychrin voce.). Gornutus, der Erflärer des Perſius (ad Sat. 
1, 76.) redet von einer Nymphe Brifa, die den Bacchus erzogen, und den Honig aus 
den Honigſcheiben auspreſſen gelehrt habe. Alſo Dionyſus VBienenvater, Bacchus 
Brifäus als Honiggott, denn bris heißt füß, ſagt Cornutus a. a. O. Alſo war auch 
die Nymphe Briſa jene ſü ße Jungfrau Artemis Brito-martis (ſ. d.), in deren 
Gebiet wir nun Bacchus als Jahrgott ſehen, welcher in dieſem Sternbild auf ſeiner 
jährlichen Wanderung durch den Zodiak anlangend, zum Briſäus wird. Wenn 
Briſa die Amme des Bacchus genannt wird, fo ift fie Ceres oder Demeter, welche bei 
Sophorles (Antig. 1108 sq.) das Dionyſuskindlein mütterlich an die ſäugende Bruft 
legt, ein Bild, welches man ſich daraus zu erklären hat, daß das Geftivn die Jung— 
frau in der längſten Nacht heliakiſch aufgeht, und alfe den Jahrgott gleichfam zu 
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gebaren ſcheint. Eigentlich iſt er aber ver Buhle der Jungfrau; denn wenn er die 
Proſerpine Libera als Liber aus der Unterwelt befreiend, die eigene Geliebte rettete, 
fo ſoll es doch Semele feine Mutter geweſen feyn. Alſo war die Jungfrau Mutter 
und Geliebte des Sonnengotts zugleich. Weil der Honig Symbol ver Lebensſpeiſe 
it, jo konnte man gleichfalls Dionyfus mit dem neugebornen Zeus, welchem Bienen 
die erfte Nahrung reichten, verwechfeln. Ebenfo paßte dieſe Mythe auf ven Sonnen: 
gott im Monat der Jungfrau, indem durch die Mondpforte im Zeichen des Kreb- 
fe 8 die Geifter Verförperungen eingehen, ins irdiſche Reben einziehen , weil nach dem 
Sommerfolftiz die finftre Hemifphäre Aufenthalt des Jahrgotts Dionyfus wird, in 
welchem alle Seelen enthalten find, das irdifche Leben aber jener dunklen Höhle ver: 
glichen wird, im welcher Mithras, Zeus und Dionyfus erzogen werden." Durch die 
Sonnenpforte im Zeichen des Steinbocks, lehrte dad Dogma von der Metempfychofe, 
kehrten die Seelen wieder ins Lichtreich zurück. Weil nun Die Mondgbttin dem 
Monat des Krebfes und der Jungfrau zugleich: vorfteht, fo 'erflärt fich auch dieſer 
Widerfpruch, welchen die Mythe fich zu Schulden kommen TAßt, wenn ſie den Jahr: 
gott nach dem Sommerfolftiz bald ald Säugling, bald als Buhlen ver Mondgöͤttin, 
in derfelben Eigenschaft in jenen zwei Monaten zugleich erfcheinen laßt. Buhle ver 
Mondgdttin war er auf ver Schlangeninfel Naxos, wo er die trauernde Ariadne 
tröftet, welche zwar dem Theſeus durch ihren feitenden Faden aus dem Labyrinthe 
des irdischen Lebens geholfen, aber ven Weingott durch ihre Reize in die Welt der 
Sinnlichkeit hinabzieht. Diefe Ariadne, als Tochter des Höllenrichters Minos, ift 
jene unterirdifche Venus, Proſerpine Libera die Richterin der Schatten, vie richtende 
Jungfrau mit der Waage (Libera) in dev Hand, wie Themis die Bewohnerin der 
Unterwelt abgebildet wird. Demnach ift des Bacchus Aufenthalt auf Naxos gleich- 
bedeutend mit feinem descensus ad inferos, und verkündet feine Ankunft in jener 
Region, wo das Schlangengeftien und die Waage fich berühren, die beide gleichzeitig 
heliakiſch aufgehend, das Herbftäguinoetium verkünden. Darum heißt auch der Dr, 
wo Ariadne gefunden wird, die Schlangeninfel (Naxos v. ffr. naga, hebr. nahas. 
Schlange), Ariadne alfo die Schlangenumgürtete Proferpine (ffr. Prasarpani die von 
Schlangen umzüngelte) , aber Ein Wefen mit Aphrodite (Ov. Fast. IN, 512. Varro 
bei Auguftin VII, 3.), welche Ariadnen die berühmt gewordene nördliche Krone 
zum HochzeitgefchenE beſtimmte, als diefe fich dem Bacchus vermählte. Dieſe Krone 
wird von Ovid Libera oder Proferpine geheißen. Um dieſe Zeit nun, wo die Win- 
terfchlange, neben der Waage ihren Plag am Himmel einnehmend, die weftliche Hemi- 
fohäre von ver dftlichen abtheilt, feierte man die herbftlichen Dionyſien, und flehete 
zum Lichtwefen, daß es die Seele vor der Macıt des Nachtweſens, die jetzt im Zus 
nehmen ſey, beſchützen möge. Diefe Schlange in der Hand des Geftirns: „ver Schlans 
genträger,* welches der „Wange benachbart ift, hielten in ven Myfterien des Dionyſus 
auch die Priefter in den Händen, und fihrieen dabei Evan Evoe, ein Wort, welches 
die Schlange (ffr. hiva, Hebr. hava) überhaupt bedeutet. Denn der Frühlingsſtier 
Dionyfos war nun der Wintervrache geworden, welcher auf unfere Sphären durch 
den verwandten Scorpion repräfentirt wird, BeiVirgil (Aen. 7, 389.) ruft 
Amata, (welche Ariadne oder Proferpine, die unterirdifche Venus vorſtellt) den 
Bachus Evo& an, als fie im Begriff fteht, ſich an die Spige der Bacchantinnen zu 
ftelfen, und die Orgien diefes Gottes mitfeiern zu Helfen, Eine Schlange Hatte in 
i6r jene Naferei geweckt (Ibid. v. 341.), gewiß jene Schlange, weldhe auf jener figilis 
ſchen Münze von Selinus vie Liebfofungen der: Vroferpine erhält (Creuzer Symb. 
11,456.). Man weiß nun, in welchem Sinne den Bacchus, welcher: ald Jahrgott 
dualiftifchen Character Hatte, und auch die Nachtfeite der Natur darſtellte, Die 
Schlange geheiligt war (Plut: Symp. 3. Qu. 6.), welche Das Haar jeder Bacchantin 
zieren mußte (Hor. Od. 11. 19, 20.). Daß dieſe ſich in Panther- und Tigerfellen Elei- 
deten, weil dem Dionyſus — welcher einft die Geftalt des Tigers angenommen, als er 
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die Nymphe Alphefibda-über ven Strom getragen (Plut. de Fluv. 24), welcher nach 
ihm den Namen Tigris erhielt — fo wie dem Verderber Schiba-Dewanifihi (Prichard 
ägypt: Myth. S. 223.) der Tiger gebeiligt war, läßt an jenen Monat denken, wel- 
chem unter unfern Sternbildern der Schüße (Pfeil des Mars), auf der indifchen 
Sphäre aber ver Tiger entfpricht, welcher im Sanffrit nach dem Pfeile (tigh) Heißt, 
weil er auf feine Beute mit. der Schnelle des abgefchoffenen Pfeiles losftürzt. Hier 
ift an das Giftgeſchoß des Todesgotts zu denfen, das im November die meiften Opfer 
hinrafft, und wirklich ift au der Tiger Symbol des Spätherbftes (ſ. Winkelmanns 
Werke herausg. s. Fernow II. ©.569.). — Nachdem wir. den Jahrgott Bacchus auf fei- 
nen Wanderungen duch den Thierfreis von feiner Geburt im Monat des Steinbods 
bis zum Schützen begleitet, und feine phyſicaliſche Thätigkeit: fennen gelernt, wen- 
den wir nun unfern Bid auf feine geiftlichen Aemter, und fehen wir, wie die hrift- 
liye Dogmatik in. der Gefihichte de8 Dionyſus alle Materialien zum Aufbau ves 
Athanaſianiſchen Symbolunms vorgefunden hatte. Bachus ift Sohn der Jung- 
frau Semele und des höchften Gottes Zeus, nach Herodot: die Außerfte Ausftrahlung 
des göttlichen Weſens. Darum muß er auch im Fleifche dad Aeußerſte erleiden, ſelbſt 
den graufamften Tod durch Die Geſellen Typhons, denn. er ift nur. der gräcijirte 
Dfiris, deffen Phadluscult (ſ. Kreuz) auch in den Dionyiien angetroffen ward, und 
welchem ‚auch der Epheu gehört (Plut, de Is. e. 37..Diod. I, 17.).. Wie diefer ift auch 
er der im Kaften verſchloſſene Gott; Die Lernäen, die man bei Lernä in Argolis am 
alcyonifchen Ser beging, weil Dionyfus bier in die Unterwelt hinabgegangen ſeyn 
follte, erinnert-am die ähnliche Feier in Aegypten zu Said am Tempel der Neith an 
einem runden See, welche auf den Tod des Oſiris Bezug hatte (Herod. II, 170.). 
Unter Borftellungen auf Mumien fand man fogar einen thronenden Oſiris den Thyr— 
fus haltend, von welchem ein, Bantberfell herabhängt (Creuzer IU, 132). Und wie 
Dfiris won den fpätern Aegyptern, die der höhern Weisheit ermangelten, für einen 
alten König gehalten worden (Ereuzer Symb. I. S. 307.), eben jo fonnte der Gott 
Dionyius zum Menichen gemacht worden feyn, Fonnte Menfchliches erlitten haben, 
und als Menfch geftorben ſeyn; fein Leiden auf Erden, feine VBerfolgungen, feine 
mannigfachen Schiejale Fonnten eben jo in: Schaufpielen, feenifchen Aufzügen u. dgl. 
dem ungebildeten Bolfe gezeigt werden, wie Die Leiden des Djiris am See zu Sais. 
So war es auch wirflih in Griechenland. In diefen feftlichen Aufzügen und Scene- 
vien, welche anfänglich blos die Leiden, und Schickſale des Bacchus varftellten, wel- 
er um der Menjchen willen, nachdem er diefe durch feine Gaben froh gemacht, und 
fie den Weinbau gelehrt, unter den, Händen der Titanen fterben mußte, an deſſen 
Stelle jedoch naher ein anderer Landesheros Adraſtus trat, deſſen Paſſionsgeſchichte 
in tragiſchen Chören dargeſtellt wurde. (ra nader abrov romyızoiaı xogoicı &ye- 
gacov. Herod. V. 67.), iſt der Urſprung der griechifchen Tragödie zu ſuchen, welche 
anfänglich nur der bildliche Ausdruck einer veligiöfen Joee war, ‚Die in den My: 
fterien der Iſis und des Dionyfus vorgenommene Zerftüclung eines Stierd, um an 
die Todesart des Oſiris und des Bacchus zu erinnern, ſollte die Zerftüclung des 
Naturleibes: in feine einzelnen Glemente andeuten, daͤher Dionyſus „der. Herr der. ge- 
theilten Schöpfung” Toodairng.d. i. der gleich theilt „ beſonders beim Mahle gleiche 
Stücke austheilt, genannt wird, um zu verbifdlichen, daß „die gefchaffene reale Welt 
die Welt des unter alle Greaturen gemeinfchaftlich vertheilten Seyns“ ift. Wie beim 
indiichen Weltopfer, welches die Götter und Halbgötter an dem Schöpfer Brahma 
Gſiris — Dionyfus) vollziehen, ‚jeder derjelben ‚fein (Opfer:) Theil befömmt, fo 
wurde auch in den Myſterien das Stieropfer in Theile zerlegt, welche von den Ein- 
geweihten ausgetheilt und: verzehrt wurden. Jenes Zertheilen des Stiers iſt aber 
durch feinen Tod bedingt, der Stier muß erft fterben „ehe er in Theile zerlegt werden 
kann. Das Vertheiltwerden des realen Seyns ift nämlich an ein fich Hingeben deſſel⸗ 
ben geknüpft, und infofern-gleicherweife durch den Tod bedingt. Allein diefer Tod 
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iſt für die einzelnen Theile und Creaturen der Welt zugleich das Leben, durch ihn 
find und beftehen fie und werden erhalten. (Bühr Symb. d. Cult. IL. &,230.), Ein 
Weltopfer mußte Bacchus werden, weil er ald Herr der bunten Natur der Water 
aller Seelen (Liber Pater), die Weltfeele ift (Procl. in Plat. Tim. II.'p. 124 sq.). 
Die Seele als Weltſeele lehrt Creuzer (Symb. IV. ©; 545.) ift auch ſchon ein Her— 
vorgehen, ein Abfall aus ver göttlichen Einheit, Von der Menfchenfeele aber wurde 
in den Dionyfusmpfterien gefagt, daß fie aus Neigung zur Materie, nach dem fie 
von dem beraufchenden Trank gefoftet, in den Leib herabgezogen werde ((animam in 
corpus trahi ebrietate trepidantem; Maerob. Somn. Se. 1,12.) und Zweck diefer My- 
ferien, in welchem Die Schickſale des Menfch gewordenen Gottes dramatiſch vorge: 
jtellt wurden, zu veranfehaulichen: Wie Bachus (Adam und der andere Adam) von 
Zeus aus dem Himmel ausgegangen und dahin zurücfehrte, fo follte nachahmend die 
Seele jedes Eingeweihten dahin zurüczufehren fuchen, woher fie gefommen, Inſoweit 
war Bacchus dev Führer zur Vollendung und Vorſteher der Myſterien, in welchen 
der Seelen Schieffal und Wanderungen dramatifch verbilvlicht wurde. Er war aber 
im Befige zweier Becher (ſ. d. A) Der erfte heißt ver feuchte Dionyſuskelch. Der 
Trunk aus ihm bringt jenen Rauſch, der das Angedenken an vie Höhere Natur der 
Seele vergeffen macht, und die Sinnenluft erzeugt. Es ift eine Vergeffenheit, die zur 
Geburt hinwirkt (yevsoısoyog ArIn). Aber in der befjern Seele bleibt dennoch ihr 
Theil von Aether zurück, und ein anderer Becher wird ihr mitgegeben in dies irdi— 
Ihe Haus, Der Trunf aus diefem Kelch des Heils heilt die Seele von’ jener 
Taufhung, (Ereuger II. 295.) und es erwacht die Sehnjucht nach der Rück: 
kehr. Darum wird auch vom Bachus geruhmt, daß er die Serlen zur Boll: 
kommenheit führe (Hermias in Platon, Phaedr.). So kannte man ihn ſchon im Altern 
Griechenland. Unter andern hatte er bei Tegea in Arcadien neben einen Haine der 
Gered einen Tempel unter dem Namen Dionyfus der Weihende (LıovVoov Mvorov 
Paus. Arcad. 0. 54, 4.). Vielleicht, fragt Creuzer (1. c. 409) ftand hier Dionyſus 
in demfelben VBerhältnif zur Geres, wie Hermes als Gamillus over Miniftrant zu 
den Cabiren, d.h. fo, daß er zu ihren Geheimniffen einweihte, und darin befchäftigt 
war, alfo wieder ein Wanderer zwifchen Himmel und Erde (wie Hermes hieß), und 
ein Führer des Niedern zum Höhern (vgl. aub Mithras und Sabazius), In 
feinen eigenen Myſterien ward aber Dionyfus felbft als Demiurg, als Herr der Na— 
tur, fowie ad Schöpfer der Seelen und Lenker ihres Schickſals worgeftellt. 
Daher mußte ev auch Untergeifter, Genien und dienftbare Miniftranten haben, deren 
eigene myſteribſe Gefchichte ven Inhalt eines Orphifchen Gedichtes bildet, das unter 
dem Namen xaraßaoıs eig Kdov angeführt wird, Es hatte die Befchreibung von 
der Unterwelt und von den Belohnungen und Strafen enthalten, welche die Seele 
dort erwarten (Diod, I, 92. 96.). In ven Myfterien ward das Wohl und Weh der 
Dämonen vorgeftellt. Diejenigen, die, wie die Menjchen, thierifchen Leidenſchaften 
und Trieben unterworfen geweien, und dadurch elend geworden, ſolche fah man dort 
in ihrem ganzen Mißgeſchick vor Augen geftellt (Plut, de Oracul. defeet.). Man fah 
aber auch das Leben derer dargeftellt, die, wenn gleich in fterbliche Leiber herabge- 
kommen, doch durch edlere Beftrebungen ihre höhere Abkunft beurfundet hatten. 
Diefen Stand der Erhöhung und der Erniedrigung guter Genien gaben die Dionyſi— 
ſchen Myſterien den Initiirten finnlich zu erkennen, zu ihrer eigenen Erhebung. Von 
diefem Standpunkte betrachtete man Die Leiden und den Tod des Dfiris, Dionyſus 
(Plutarch. de Is.). Man fah darin bilvliche Einfleivungen der Geheimlehre. Bacchus 
war aber hauptfüchlich ein Vorbild ver Heilsordnung. In den Lernäen zeigte 
man ihn im Stande der Erniedrigung und Erhöhung. Dionyfus ald Herr der Sin— 
nenwelt Führer der Seelen in den Körper, follte fie auch aus demfelben führen. 
In erfterer Eigenfchaft als Prinzip alles Befondern und Einzelnen in der Welt, bejigt 
erden Theilungsbecher. Die aus diefem trinfenden Seelen können nun nicht länger 
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der Individualität entgehen, ſie müſſen in die Geburt herab (Plotin. Ennead. 

WW. 9, 4.). Diejer beraufchende Becher des Liber Pater fteht in der Zodiakalbahn 
zwifchen vem Krebs und Löwen. Bon feinem Inhalte koſtend werden die Seelen 
trunfen, das Angedenken an die höhere Abkunft erblaßt mehr und mehr. Dies ift 
jene Vergeſſen heit, die zur Geburt ins Fleiſch treibt. Die beſten Seelen fliehen die 
Geburt und hüten ſich vor dem Feuchten. Sie bleiben in den höhern Kreiſen und 
forgen, daß der Sturz in den Körper nicht erfolge. Aber auch unter ven Seelen, die 
in Zeiber herabfommen, ift ein Unterfihied. Die von der edlern Art trinfen aus 
jenem -Dionyfusbecher ver Vergeſſenheit (479) nur jo viel als fie müfjen. Dieſe 
behalten auch noch etwas mehr von jener höhern Erinnerung. Auch jihliegen fie jich 
gleich bei ihrem Kerunterfteigen recht feſt an den Genius (dasuov) an — denn die 
Dämonen leiten den Hinakgang (xa$0dog) der Seelen — der ihnen zugeordnet ift, 
blicken auf ihn und gewöhnen fich jeine Winfe zu verfiehen (Proclus in Plat. Tim.). 
Die unedlern Seelen trinken mehr. Diefe vergefien auch mehr, und vernehmen Die 
Stimme ihres Genius nicht (Hermias ad Plat. Phaedr.). Solchen feuchten Seelen 
dünkt dieſe Welt, obwohl fie finfter ift, dennoch ſchöͤn. An und für ſich iſt fie eine 
Höhle (onmAaıov), daher auch die Grotte das pafjendfte Bild dieſer niedern, finftern, 
feuchten Sipnenwelt und der in fie berabgeftiegenen Seele if. Daher war aud vie 
Grotte, in welcher Bacchus von den Nymphen erzogen worden (Scholiast. Apollon. 
IV, 1131.), und jene auf Naxos, wo er feine Bermählung mit Ariadne feiert, Bild 
der Sinnenluft. In einer. Höhle, durch deren Deffnung Bacchus die Semele aus 
den Hades beraufgeholt haben jollte, ſah Theſpeſius (bei Plutarch) die Seelen Abge- 
ſchiedener ein üppiges Freudenmahl feiern, wobei jich alle Sinnenreize vereinigten, 
um diejen unterirdiichen Drt zu einem Drte-der Vergefjenheit zu machen. — 
Dionyſus iſt die Sonne auch nach der Moyfterienlehre. Hiemit ward die Vorftellung 
vonder Sonnenbahn und von der Seelenbahn durch ven Thierfreis verbunden. 
Bachus wandelt in Jahresfrift die doppelte Bahn, ven Weg des Winters und des 
Sommers, nach den ſüdlichen Zeichen. und von da zu dem nörblichen zurück, ſowie 
die Solftitien Weg und Rückweg beſtimmen (Maer. Sat. 1, 18. Ioh. Lydus de mens, 
p- 81—83.) Diefelbige Bahn ift au den Seelen vorgezeichnet zum Sinabfteigen 
in die Geburt und zur Rückkehr aus verfelben. Mit dem Krebfe beginnt die Wan 
derung. So lange die Seele jedoch in dieſem Zeichen noch. ift, jo lange ift fie auch 
noch im Kreiſe der Götter. Erſt mit dem Löwen: verläßt fie das Göttliche, und fängt 
an dem Irdiſchen zu nahen, bis jie alle Zeichen hiudurch gegangen. und zum. Stein- 
bod gelangt ift. Von diejem Zeichen aus beginnt fie ihre Rückkehr zu den Göttern. 

Es jind daher den Seelen zwei Thore (nuAaı) aufgetban, durch welche fie — 
wie Bachus, von dem Die, bei feinen Feten vorkommende Gefangsweile: Lı- 
Jvp-außos, di. der durch zwei Thüren Schreitende, den Namen erhielt — ein: 
und ausgehen: das Menjchentbor oder, die Mondpforte im Zeichen des Kreb⸗ 
jed, und die Götterpforte oder das Sonnenthor, auch das ſüdliche (voraus 
nur) genannt, im Zeichen des Steinbocks. Angelangt in dieſem Leben jind 
die Seelen im bunten Reiche des Dionyſus. Er läßt es ihnen an nichts fehlen, 
ald Kerr der animalifchen und vegetabiliichen Schöpfung, er ift ja der Odem, ver 
durch die irdiſche Natur weht, der Geift ver materiellen Schöpfung (Maerobius 1. c.). 

Daber die feu Öten Seelen gern verweilen in dieſer iinnlichen, bunten, formenreichen 
Belt, wie in einer reich verzierten Orotte, die in-taufendfarbigem Geftein das volle 
Leben zurückſpie gelt. Aber, erinnert Creuzer (S. 441) der Seele bleibt vie Rückkehr 
offen. Es hat nämlich Zeus nicht gewollt, daß ſie immerfort in der Tiefe beharren ſoll. 

Er hat ſich ihrer erbarmt, und von den Feſſeln womit die Dimonen ſie an den Leib 
angebunden (Plotin. IV. 3. 12.), werden üie zu ibrer Zeit befreit. Wenn fie zum Be— 
herrſcher des Todtenreichs fommen; jind fie hingegeben einem freundlichen Gebieter. 

Hades wird ihr größter Wohlthäter (Platonis Cratylus). Er nimmt von ihnen die 
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Angft und Sorgen diefes Lebens, alle Mühen und alles Bewerben um das Getheilte 
und Viele. Hier wird ihnen der andere Becher gereicht, der Becher des 
Heils. Ein Trunk aus dieſem bringt fie wieder zur Befinnung (dvaumnorg),; und 
macht fie alle Täufchung vergeſſen, die fie von dem materiellen Leben ber etwa noch 
umgaufelt (Plotin, IV. 9. 4.). Run fangen fie allmählig an, wieder das Weſen der 
Dinge zu ahnen und fich zurück zu fehnen. Da ift auch in das Zeichen des Wafler: 
mann die Urne (xaAnıg) geftellt, worein der Todtenrichter das begnadigenve Loos 
wirft, das ihnen die vereinftige Rückkehr Durch Die Gptterpforte zu den höhern Sphä— 
ven feftattet (Macrob. Somn, Seip. 1, 12.). Diefer Todtenrichter iſt eben- 
falls Dionyfus als perfonifizirter Kreislauf des Lebens und des Todes, So 
beißt er denm bein Hermias (in Plat. Phaedr.) beftimmt ver Auffeher über vie 
Wievdergeburtaller in die Sinnenwelt herabfommenden Wejen. 
Der Trunf aus dem MWeisheitsbecher erzeugte die Sehnfucht zur Rückkehr. Im 
Orphiſch-⸗Bacchiſchen Syfteme wird fie von Liber und Libera (Die Befreier se. aus 
dem Fleifchkerker) bereitet. Sie find die milden begnadigenden Todtenherrſcher— 
Hierüber erklärt fih Proclus (in Plat. Tim.) ausführlich. Gr vevet dort von der 
Flucht der Seelen aus dieſem Leben und aus Allem, was ihnen von der Geburt an: 
hängt und nachhängt, und handelt darauf yon den Beringungen, unter denen fie 
aus ven Irrgängen der Sinnenwelt zum feligen Leben zurückgeführt werden. Das 
eine größefte Mittel dazu, fagt er, ift die Einweihung in die Myfterien des Dionyfus 
und der Cora (Geres, Proferpine). Hierbei wird von ihm das Orphiſche Gebet an— 
geführt: „ven Umkreis zu enden und aufzuathmen vom Drangjal.” Dieſer Umkreis 
(xuxkog) ift nach Orphifcher und Pythagoräifcher Lehre den Seelen mehrmals gefeßt, 
fo daß fie aus den Leibe in den Leib und fomit erft envlic ganz aus dem Körper in 
die höhern Sphären zurückgeführt werden (Proclus 1. c. Olympiodorus in Plat, Phaed. 
in Fragmm. Orph.). Weil nun Bachus von'diefem Kreislaufe befreite, darum 
nannte man ihn auch in diefer neuen Beziehung den Erldfer (Avosve). In die 
ſem Begnadigungswerfe ftimmte ihm feine Gattin, die mitleivige Perfephone, zu. 
(Als Gebieterin über ver Seelen Schieffal lernt man fie in Plato's Menon Fennen). 
Hier ſendet alfo Proferpina Seelen, die ſchon einmal auf Erven lebten, in veredelter 
Natur wieder dahin zurück, von wo fie durch That und Erkenntniß die Heroenwürde 
erftreben. Hier fehen wir den Weg aufwärts unter die Aufficht der Todesgöttin 
gegeben. Die Strafen des alten Elend3 werben von den Seelen genommen: 
Alle Seelen müſſen erft durch Reinigungen hinaufgeläutert werden, zur Wiederkehr 
in die Lichtheimat, daher die Nothwendigkeit ver Myiterien, denn in ihnen find der 
Seele, wenn fie noch auf Erven wandelt, die wirkſamſten Läuterungen und Heil 
mittel angeboten; wer aber in dieſem Leben der Reinigungen nicht theilhaftig gewor— 
den ift, den erwarten defto fehwerere in der Unterwelt (Platon. Gorgias und Aeneid. VI, 
736 sq.). Wichtig ift vielleicht noch für die Erklärung der bacchifchen Trieterica zu 
wiffen , daß die Aegypter in ihrem Syftem von der Metempfychofe einen dreitaufend- 
jährigen Kreislauf durch verfchiedene Thierleiber annahmen (Herod, 1.133. Plato 
Rep. X, 11.). Auch läßt Bindar (Olymp, I, 123.) erſt nach dreimaligem tavellofen 
Lebenslauf die Seelen an die Infel der Seeligen gelangen, melde Stelle auch Herz 
mias zu Plato's Phädrus (c. 29.) anführt. Darum Heißt auch Hermes roLouE- 
Yiorog, weil er die verfürperte Intelligenz, den dreimaligen Wandel hier und dort 
wohl beſtanden, dreimal die Läuterungshbahn durchlaufen hat (f. Hermiasl. e.). Da 
aber in den bacchiſchen Religionen nicht Hermes, fonvern Dionyfus der Führer der 
Seelen durch die Zodiakalbahn ift, jo fonnte er als Jahresgott auch durch die heilige 
Trieteris charakterifirt ſeyn, die er zuerft in Böotien eingeführt haben ſoll (Diod.TV, 3. 
Cie. N. D. III,'23, Eurip. Bacch. 120. Virg. Acn. IV, 302.). Zoega erklärt daher vie 
drei Hörner auf dent Kopfe eines tanzenden Satyrs in einem alten Relief (Bassiril. 
N. 82.), fowie die drei Kreife des Stabes, welchen er führt, für ein Sinnbild ver Trie— 
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wen nach Stieren und Stierhörnern wurden, die Zeiten gezaͤhlt; und das 
Stier und Gagellenhorn, der Ältefte Trinkbecher und das natürliche‘ Calenderbild 
—— Jahreszeit hreszeit und der Weinfefte ‘wurde in der Hieroglyphenſprache zu einem 
(Ereuger Symb. I, 301) Vielleicht erklärt ſich auch aus den Trie- 
Er ine Et des — Gymnus (52 3) welcher zufolge einſt Dionyfus 
Drei Jahre geſchlafen Habe? — Ueber die Bildung des Bachus gibt Ottfried Müller 
Kunft S 566) ſchaͤtzbare Winke: Die Aftefte Griechenwelt begnügte ſich 
8 dieſes Naturgotts mit einer phalliſchen Herme, und Dionyſus⸗ 
oder auch bloße Masten abgefondert aufzuftellen, blieb in der griechiſchen Kunſt 
Sitte! Daraus entwickelt ſich die ſtattliche Geſtalt des alten Dionyſus mit der 
ae welche durch die Mitra zuſammengehalten werden, und des 
ießenden Barthaars, ven blühenden Zügen des Antliges, und dem orientaliſchen 
’einer faſt weibiſchen Bekleidung/ dabei in den Händen gewöhnlich das 
Teinkhorn and eine Weinranke Erſt fpäter in Prariteles Zeitalter geht daraus der 
liche, im Alter des Epheben gefaßte Dionyſus hervor, bei dem auch die Körs 
r AWweich⸗ ohne ausgearbeitete Musculatur weich ineinander ·fließen/ die halb⸗ 
weibliche Natur des Gottes anfündigen; und die Züge des Antlitzes ein eigenthům⸗ 
liches Gemiſch ſeliger Berauſchung und einer unbeſtimmten Sehnſucht zeigen, "in 
welchem die bacchiſche Gefühlsſtimmung in ihrer gelãutertſten Form erfcheint. Jedoch 
laſſen auch dieſe Formen und Züge des Geſichts eine großartige Ausbildung zu, in 
welcher Dionyſus ſich als Sohn des Blitzes, als Gott ver unwiderſtehlichen Kraft- 
nd gibt. Die Mitra um die Stirn, und der von oben hereinfchattende Wein- 
laub⸗ oder Epheukranz wirken für ven bacchiſchen Ausdruck ſehr vortheilhaft; das 
ar fließt weich und in langen Ringeln auf die Schultern herab; ver Körper iſt 
enes Rehfell (weßpız) ausgenommen, gewöhnlich ganz nadt, nur die 
— mit Hohen Prachtſchuhen (Cothurnen) angethan As ſtützender Szep: 
der epheuumrankte Stab mit dem Thyrſus. Zuweilen trägt er ein bis auf 
DIE Wenden Herabfatlenbes Simation zuweilen ift er vollſtändig weiblich gekleidet 
Die Stellung der Dionyſusſtatuen iſt meiſt angelehnt oder gelagett, auf Gemuien 
und in Gemälden ſieht man ihn trunfenen Schritts wandelnd, auf feinen’ Lieblings: 
reitend ‘oder von ihnen gezogen." Ins gemein wird der Weingott mit jugend» 
lichen,’ faft weißifchen Gefichte, offener Bruft, Heinen, gleichfam erft hersorbreihen: 
den Görnern (Symbolen ver Ueppigteit und Lebensfülle) aıf dem -Haupte vorgeftellt; 
das ein Kranz von Reben ziert! ‚Sein Reitthier ift der Tiger (entiveder wegen der 
Heftigkeit der bacchiſchen Wuth oder; weil die Streifen des Tigerfells Sinnbilver des 
geftirnten Himmels‘ find, jenes eigentlichen Wirfungsfreifes des Sonnengotts als 
ierer der Sterne). Neben ſich hat er einem Löwen (das Symbol ver Stärke), 
einen A en (welches Thier die ſpotlenden Satyren repraſentirt)/ und ein Schwein 
nbild der materiellen Luft). Er’ feldft ſteht unter einem traubenreichen 
Weinſtock, in der linken Hand einen Becher haltend, mit der rechten aber aus einer 
den Saft hinein drückend (Albric Imag: Deor, e.19). Zuweilen bildet 
man ihn in Bunter Kleidung (mit Anſpielung auf fein Prävicat Yıorousogpog als 
Herr der vielfarbigen Schöpfung): "Dann figt er aber mit Epheu umfrängtem Haupte, 
4 yrſus ſchwingend, auf einem von Panthern gezogenen Wagen (Phurnut. N. D 
). Sogar das vhöniziſche Sidon hat auf Münzen den epheuumkraäuzten Bacchus⸗ 
Kopf hebt Thyrſus und andern bacchiſchen Symbolen (PellerinIl. pr! 82..N.22. 25. ). 
Auf Münzen der catiſchen Stadt Orthoſia kommt zu dieſen Emblemen auch noch der 
Panther hinzu (Ibid. pl. 47 N 48). Dvid (Met. 1ny 421.) ſchildert ihn mit einem 
Kopf voller Haare (welde bekannilich die Strahlen des Sonnengotis vorſtellen) 
Der auch ein Rehfell bedeckt Feine Schulter, und den Oberleib hüllt ein blumenvolles 
Kleid (mit Anfpielung anf das Prädicat Avgiög, welches Bacchus als Bekleider Der 
Wieſen Hat). Zumeilen ziert ihn ein ſafranfarbiges Frauenkleid, (andeutend die Licht⸗ 
Nork, Realwörterb I. Br. 13 
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farbe der Sonne), die Ldwenhaut und Keule in der Hand (befannte Sonnen. Attribute 
des Hercules) und die Füße ſchmückt der Cothurn. In Elis wurde Dionyfus ala 
bärtiger. Mann (Paus. El. e. 19.) — ſo erſcheint er auf einer Münze der Stadt Julia 
auf der Inſel Gen (Sestini Lettere numismatiche T. VL), — oft. auch wie, Schiba De- 
waniſchi in Indien, mit einem Stierkopf (Nat..Com, 8; 0.13.) abgebildet. Weil er 
mit Oſiris identiſch, fo begleiten ihn zuweilen die neun Mufen (Diod, Sie. Ic. 18.). 
In einer Bildſäule des) Prariteles ftügt ex, den Thyrſus auf eine Leier und. feine 
jugendliche Geſtalt fönnte leicht mit dem Apollo verwechfelt werden, wenn nicht das 
Rehfell um die Schulter und das Epheubefrängte Haupt den Bacchus verriethen. Auch 
andere Apollinifche Attribute, z. B. der Lorbeer, finden fich in Darftellungen bacchi— 
jeher Szenen: auf Vaſen So ſchreitet auf einer Vaſe der gräflich Erbachſchen Samm: 
lung der bacchiſche Genius, mit dem Weinbeerblatt in der einen Hand und dem 
Myſterienkäſtchen in der andern, über einen Lorbeerzweig hinweg. (Creuzer Symb. II. 
S. 175.). Dieſe und andere Bildwerke ſind als Denkmale von einer Vermiſchung 
der Religion des Bachus und Apollo zu betrachten. Baur (Symb. IL, 2. S. 159.) 
findet auch andere Aehnlichkeiten zwiſchen Beiden auf. So z. B, erfiheint die navia 
des Dionyſus in Berührung mit der ücuruxnj des Apollo (vgl. Eurip. Bacch 279. 
uavrıg Ö' 6 Öcıuov öde ro yap Baxyevoruov nal To uavındes uavrınıjv oAAv 
&yer). Daher heißt. auch eine Begeiſterte eben. fo gut Yoßas ala Baxyn (vgl. 
Eurip. Hecab. 118, 666. 810,). Eine fortgefegte Vergleichung führt zu der Vermu— 
thung, daß Bacchus in einer niedern Einheit daſſelbe ſey, was Apollo in einer hoͤhern 
Wenn alfo diefer die ideale Erhebung des Geiftes über, Das gemeine Bewußtfeyn, fo 
gilt Daffelbe zwar auch von Dionyfus, aber mit der Modiftcation, daß dieſes ideale 
geiftige Leben, in defjen reiner Sphäre Apollo in ruhiger Befonnenheit lebt, durch 
Dionyjus mit der Sinnlichkeit in Berührung gefegt wird, und Darum: zugleich auch 
im vaufihenden Taumel der Sinnenwelt zur Erfiheinung kommt. Was in Apollo von 
der Klarheit des Bewußtfeyns begleitete Begeifterung: ift, wird im Dionyſus trunfene 
Ekſtaſe; freut jener fich des harmonifchen Gejangs und Saitenfpiels der keuſchen Mu: 
fen, jo ergößt fich Dagegen Diefer an den lärmenden Chören raſender Mänaden; mas 
in’Beziehung auf Apollo die Lyrik ift, ift.in Beziehung auf Bacchus der ftürmende 
enthufiaftifche Dithyrambus, und das ausgelafjene Spiel der alten. Gomddie, welche, 
wie jener ihm Die Entftehung verdankte, und zur Verherrlichung feiner Fefte begangen 
ward. Auch der Mythus beftätigt in einzelnen Zügen: die unmittelbare Verbindung 
beider Götter. Beide Religionen berühren, ſich Durch die Localität ihrer Hauptfige, 
Auf dem Parnaß, wie auf dem Githäron wurden: backhifche Orgien gefeiert Eaus. 
X, 4) Die Thyaden ſchwärmten auf dem Gipfel des Parnaſſus dem Apollo und dem 
Dionyfus zu Ehren (T5 Sıovdog@ xal ra AnoAAovı uaivovrar, Paus. Phoe. 32, 5.). 
Dionyjus felbft schwärmt auf den delphifchen Felfen und auf den Gipfeln des Par— 
nafjus mit Facdeln und dem Ihyrfusftab umher ‚(Eurip. Bacch. 287.). Nach dem 
Scholiaſten zu diefer Stelle war der eine der beiden Gipfel des Bergesihm, der andere 
dem Apollo geweiht. Wie in Thebä, dem auserkornen Sige des Dionyfus, auch 
Apollo feinen Tempel hatte, fo wurde auch in dem durch. das Alter feines. Cultus fo 
merfwürdigen und auch fonft auf Bbotien zurückweiſenden Laconifchen Amyelä neben 
Apollo gerade Dionyfus am meiſten verehrt (Paus. II, 19.). Beiden gehörte auch der 
heilige Dreifuß  (Greuger Symb. IN, 166. -Anm.), beiden der ſprechende prophetiſche 
Gel. Dabei darf wohl auch an den Dionyſus des Iyhifchen Ammonium,‘ und den 
Apollo des benachbarten Eyrene, welches Pindar (Pyth. IX. 19.) bedeutungsvoll des 
Zeus erlefenen Garten nennt, nämlich ded Jupiter Ammon (Pyth. IV. 27.), erinnert 
werden, : Das Wichtigfte aber ift das Verhältniß des Apollo zu Dionyfus Zagreus, 
(fd. A.) am Parnaffe, deſſen Glieder er dort beerdigt. Ueber die Identität Beider 
gibt auch Macrobius (Sat. 4, 18.) Zeugnig. Er fagt: Aristoteles ‚qui theologumena 
seripsit, Apollinem etLiberum patrem unum eumdemque Deumesse 
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tam multis'aliis argumentis assererat, ait in Thracia esse adytum Libero: eonseeratum, 
ex quo reddantur oracula,"" Sed inohoc adyto vaticinaturi plurimo mero sumto-, uti 
apud Clarium aqua'pota, eſſantur oracula ete. Einft foll ja Dionyſus auch Mitbefiger 
des delphiſchen Orakels gewefen ſeyn reuzer Symb. I. 194.). Die Verbindung 
beider Götter ſieht man endlich auch in dem Apollo Dionyſodotus (Paus. IL 84.). 
Die Wolliniſche Religion ſcheint Creuzer (Symb. IL. 168.) die Ältere geweſen zu 
ſeyn wegen der Hauptftelle Herod. I, 52. ; ferner weil der Widerſtand, welcher ver 
Ausbreitung des Dionyſuscult anfänglich gezeigt worden, noch in den Mythen von 
Ventheus und" Lyeurg angedeutet ift. Daß Letzterer der Apollo Auxazos ſey, hat 
Ei man ‚Gefih. N. S. 148.) nachgewiefen. Darum iſt alfo dem Lyeurg 

verhaßt/ was auf Dionyjus Bezug hat; er widerſetzt jich nicht nur der Einfüh- 
Tung des Weinsaus (e. Zoega de obelise. p. 206.), ſondern er greift ſelbſt den Gott 

— Gefolge an. Die ſpätere Zeit, welche dieſe feindliche Berührung, die in der 
verſchiedenen Natırr der zwei Götter ihren Grund hat, infofern Bacchus Heil, Lycurg 
Ara Peſtſender Apoll) Verderben verbreitet, buchſtäblich auffapte, bildete die 

er fo daß ans dieſer feindfeligen Stimmung ein fürmlicher Kampf 
daß Dionyſus vor dem gewaltigen Krieger Lyeurg, d.h. vor deriaus: 

Ken fich in das Meer flüchtet, weil die feuchte Natur fein eigentliches 
er weshalb ihm auch das Prävicat öng zufommt. Je öfter dieſe Sage behan: 

delt wurde je mehr fich das Verftändni der Mythen verlor, deſto mehr mußte die: 
felbe won ihrer urfprünglichen ‚Geftalt verlieren und fo. verändert werden, daß man 
den Sinn nit‘ mehr) ‚erkannte. — (Ueber die —* Pradicate Ja echus, 

Sabazius uZagreus ſ d. AU) 

Bach ſ. lu. 

Bacis (Baxız , nach Maetobius Sat.1, 21. Pacis), Drat elftier des Dfris 
in der ägyptifchen Stadt Hermunthis, daher fein Name (9. BdTo fEr. bas jprechen.) 
So hießen auch mehrere Wahrfager und weiffagende Frauen Baxıdes Aelian, V. H. 
 42)/35. Suid.’s. v. Clem. AL, Str. I. Schol. in Lycophr. 4278: Aristoph. paxi1279. 
Backe (Wange) Baden und Kinnbaren. 

ein. y Euphemismus für: Kinder zeugen (fr. bagh, tafm. mas facio, pro- 
pago, vgl. auch die Berwandtichaft zeichen 5 MER oͤnrcico baden und 28 opto Be: 
gierde Haben)‘, daher die Redensart: Onrevuevog BE ‚Apgoöiräg und u&yeıgog 

8065; daher bei Herodot das Orakel dem Tyrannen verfündet: er werte in 
einem Kalten Ofen (vgl. dA.) baden, welche Weiffagung infofern erfüllt wurde, als 
der Gegenftand feiner Zärtlichkeit währen der Umarmung ftarb; und ver von Kanne 

(Ark. dv. Geſch· ©. 68.) aufbehaltene Mythus: ein Bäder babe das erſte Weib. ger 
ſchaffen. Wer konnte dies ſonſt geweſen ſeyn als Jupiter pistor? Oder wie wäre 
anders die Sache vom König Pſammetich zu verftehen, er habe daraus, daß das 
phrygiſche Kind zuerft: bexo⸗ (Gebäde) ausgefprochen, errathen, die Phrygier (Ge: 
backene Gerdftete v. povyco dörren) ſeien das Altefte Volk? Dies war alſo die alte 
Tradition: vom Urvolk aus Brod gelchaffen. So bedeutete in dem von Joſeph ausge: 
legten Traume das Gebäde , welches die Vögel aus dem Korbe des Bäckers pickten, 
deſſen eigenen Leichnam, weil ‘der Leib ein Laib. Eisner (die Pelasger und ihre 
Mofterien'S 44.) will zwar unter dem Baden bloß, in dem Sinne wie bei Sueton 
von Cäfar geſcherzt iſt die Knabenliebe verſtehen — worauf die Abſtammung des 
Wortes dAgpnorızog v. &Api hinweiſt — als Gegenſatz zum Trinken für erlaubte 
Befriedigung des Naturtriebes, daher nur der Bäcker gehangen wird, der Weinſchenk 
aber wieder zu Ehren kommt; indeß hat dieſe Erklärung nur hypothetiſchen Gehalt, 
denn ſie wird von der Mehrzahl der Zeugniſſe zu Gunſten unſerer Erklärungsweiſe 
Egl. Brod, Kuch en, Mehl Mühle, Ofen) überſtimmt; und die Verwandt: 
ſchaft zwifchen Baden (38, * undbaden "RR pro-pago)iftgewiß feinegus 
fällige. Bat. Rinnbaden. 
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 Baetria (Lichtland v affyrifchen bahr Leuchten); auch Balkh genannt, Bits 
lichfle Provinz des großen perf. Reiches, Ausgangspumkt der Lichtreligion Zoroaſters. 
Der Verkehr feinen Bewohner mit dem nördlichen Indien läßt errathen, wie die in— 
difche Mythe von Parwati-Samirami nach Vorderaften verpflangt worden ſey, denn 
Bactria kommt auch in den Sagen von Semiramis vor. (Justin. I, 4 Diod.Sie, I,4.) 
Bad der Sonnen? und Mondgottheiten, bedeutet ihren Untergang, es Abends 
oder Morgens) im Meeres Diefes Bild wählten ſowohl die nordiſchen Voͤlker des 
alten Europa (vgl: Hanufch ſlaw. Viyth: Si 201.268.,282,), wie z· B. die Ruſſen 
wahnten, daß Mond und Sonne ſich taͤglich in unterirdiſchen Raumen voll des kal⸗ 
teſten Waſſers reinigen müſſen, damit ſie immer mit hellem Lichtenglängen als 
auch die Indier, Aegypter, Griechen und lateiniſchen Voͤlker um einen Zeitabſchnitt 
zu bezeichnen. So z. B. bezieht ſich Die wieder in eine Jungfrau verwandelnde Wir⸗ 
kung des Bades der Here im Brunnen Parthenius auf dem Ida auf den Neumond, 
weil Juno allmonatlich Das Bad vornahm; hingegen, wenn Diana im Bade von 
Action überraſcht wird, fo: geichieht dies im Anfange des Solftitial- oder Hun 
jahre, wo das alte Jahr als Aetäͤon von 50 (Wochen) Hunden (als Theilen ded Jahr) 
zerriſſen (aufgelöft) wird, alfo im Monat Auguft, wo der Jahrgott Apollo das Prä— 
dicat Aetaͤus (1. d. U.) Führt, Wenn die Indier am zehnten Tag des Meumonds im 
September das Bildniß der Durga , unter Zurufungen des Volkes in, den Ganges 
werfen, und ziemlich gleichzeitig in Griechenland am Seite der Seirrhophorien Das 
Bildniß der Pallas ins Meer geworfen ward, ſo bezog ſich diefer Brauch ‚auf das im 
Herbſtäͤquinoctium ſcheidende und fich wieder erneuende Jahr, (FI Ab end) ; und ‚die 
Einwohner Sieiliend verfenkten im Herbfte, wo die Sonne Abſchied von der, Erde 
nimmt, deren befanntefte Symbole: Stiere in den See, wo Hades (die Winterfonne) 
die Proferpine (die-Mondgdttin in der dunkeln Jahrhäffte) in das Schattenreich ent- 
führt Hatte. In Rom hingegen, wo man das Jahr mit dem, Frühlinge fi und 
eröffnete; warf man die Argei (Symbole der Zeittheile, Hermesbilder) im Maimonat 
in die Tiber;, und verfinnlichte dadurch, daß der Zeitgott nicht auf immer untertauche, 
fondern nur ein Bad der Wiedergeburt nehme; denn Kartifaya, der indiſche Mars, 
wird, wie Aphrodite im Meere, for im Fluſſe — geboran⸗ ehen d als 
— — ſ Waſſertaufe) u MET 
» Bär (der), weil ergum Hundegefchlecht gehst, wukbe Gebgeitig in die: ehem 
Hundsfternfombole aufgenommen; daher Thales das Bärengeſtirn: Hundeft 
(Kuvos-800) nannte (Diod. Laert. I, p.6:); weil das kürzende Kalenderzeichen nur 
Köpfe und Schwänze der ein Sternbilo begeichnenden Thiere fihrieb: Im Mythus 
war die Baͤrin Calliſto Tochter des Wolfshundes Lycaon, und jo erklärt zu 
Schwanten der Tradition, welcher zufolge der Flußgott Crimifus ſich in einen B 
oder im einen Hu md verwandelt: hatte (Lycophr.:963. Serv. ad-Aen, I, 550, ef. 
f..273.), al8 er mit der Flußnymphe Segefta (Aegeſta S..aiyai Wellen) den Kor 
(Virg. Aen. V, 36.) oder Aegeſtus (Alysorog Dion, Halic. I, 52.).d, is den Zei 
zeugte, bei welchem Könige Siciliens Aeneas die Leichenfpiele feines Vaters Anchifes 
(des abgeftorbenen Jahres) feiert, (weil: mit dem Aufgang des Hundsſterns die neue 
Zeit beginnt). : Die Glut des Sirius in den Hundstagen veranlaßte den Bären: (a3 
dpxrog ursus): den Zerfchmelzer (0 277 tepeo) , Leuchtenven. (fr. | arcas.deyog); 
Brennenden (urens) zu nennen, daher ver große Bär am Himmel SF (0, ER usso) 
Typhon, nachıgriechifcher Etymologie: der Rauchende (u. TUpn). Typhon, die alle 
Vegetation zerſtoͤrende Glutſonne, war nach Plutarch der Siriusbär d. i. die feind⸗ 
liche Jahrhaͤlfte welche mit der Abnahme des Tageslichts nach dem. — EEE 
beginnt. Bon Typhon erzählt Apollodor I6 3), er ‚habe: dent wohlthätig 
gott Oſiris die Nerven ausgeſchnitten, und ihn in eine Bänemhamt gefted Su 
fein Wirkensunmerfbar gemacht, indem er, der Bin, Die, Zeitherrſchaft uſurpirt. 
Dies geſchah nach dem Sommerſolſtitium, im Monat des Löwen z) wenn man zu 
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Actium den Peſtſender Apollo Axrarog mit Stieropfern fühnte, deuſelben Apollo, 
welchen die Mufter als Mänfetreter, ein anderer Cultus aber als Bärentteter (Gronov. 
gr. Alterth.) abbilvete; den wie die Maus Symbol der Vernichtung) den Character 
des Gottes, mit dem fie in Verbindung erſcheint, andeuten jollte, fo auch der Bär, 
das Thier des Raſerei und‘ Pet bringenden Hundsfterns. Aber im Winterjolftitium 
half der Steinbock Aegipan dem Zeitniacher Hermes die Nerven aus der Sant weg: 
ſtehlen und dem Zeus-Dfiris wieder anmachen ; denn mit ver Abnahme der langen 
Nãchte hat des Höfen Typhon Herrſchermacht ihr Ende erreicht. — Die: Mondgötrin 
die Eigenfchaft ihres Gemahls, des Sonnengoites, an. Und weil im 
„Sungfrau" das Agyptifche Sahr begann, fo-ift Venus, Diana, Rhraıc 
Bärin. Der Lichesgdttin ſchmeicheln Bären (Hom.'hym. in:Ven. 69. 71. 159) 5 aß 
Bärim faugt fie den Sonnenhelvden Paris auf dem Ida (Apollod.I, 12, 5.). Artemis 
war felbft die Bhrin ‚im welche ihre Begleiterin verwandelt wurde, Deren Name Cal- 
liſto (Schönfte) nur eines ver vielen: Prädicate der Göttin felber , deren Priefterinnen 
vesivegen Bärinnen biegen (Aristoph. Lysistr. '645. Harpoer. s.'v. doxrevonu): Auch 
Nähen, die Mutter des Zeus, iſt Bärin; auf dem Bürengebirge bei Cyzicus wurde 
ihr von den Argonauten geopfert (Apollon. Rh. I, 1450.) und die Wärterinnen des 
Zeus wurden darum in Bärinnen verwandelt (Schol. Apollon. L,;941.). Wer fann 
fonft darunter gemeint ſeyn als die Briefterinnen dev Rhea? Dann nur erflärt ich 
des Pythagoras dunkler Spruch, Bärinnen feyen die Hände der Rhea „(Borphyr. vit. 
Pyth.;c.'410). In veriNirzeit Hatte man gewiß nur Sonne und Mond im Monat der 
Sungfraw als Bär und Bärin gemeint ; als aber die Kenntniß in der Sternfunde ſich 
erweiterte, und mehreren Sternbildern auch aufjerhalb des Zodiaks Namen gegeben 
werden mußten, wurde Arcas (Erat. Cat:ıc.'8.), der Cohn ver Jungfrau Gallifto oder 
Icarius (bei Hygin P. Ast.), der Vater der Jungfrau Erigone, zum Bärenhüter (Ar- 
etophylax), Gallifto zum großen Bären, Helice zur ursa minor. Da, vienSebräer, wie 
aus dem’Fob/(9, 9.) zu erſehen, oder vielmehr die Araber, das Bärengeſtirn (7) 
kannten ſo erhält die vom Paraphraften Jonathan zw 1/M. 21,21.) aufbewahrte 
je, Iſmaels Gattin habe Ajisha (MöI i.e. ursa) geheißen, ihre Klarheit; und 
in dem Bogenſchützen (mp 53”) Ifmael;, welcher mit feiner Mutter 
| ‚eigenen Vater auf Antrieb der eiferfüchtigen Sara ins Elend: gefihickt 
ed, den Jager Arcas undıfeine Mutter, welche Jupiter vor den Zorne der. Juno 
nicht zu ſchützen vermochte. "Auch der Heidnifche Norden verehrte das Bärengeftirn: 
Die Finnen ſagten: wenn die Seele auf die Schultern des großen Bären. fleigen darf, 
ſo geht fie in den Höchften Himmel ein. Der nie untergehenvde, ewige Bär war alſo 
der Seelenherr, der Greis von Anbeginn, nach deſſen heiliger Siebenzahl die Zeit ge— 
theilt ift (denn die Finnen Hatten nur Worte für Monate und Jahrszeiten nicht 
aber für Woche und Stunde ſ. Rühs, Finnl. u. f. Bew. S. 22). Darum hat ver 
Bar die Sonnentochter zur Frau, Nacht und Tag find im unauflöslichen Ehebande. 
Auf die große Bedeutung des Baärengeſtirns fpielt auch (bei Ruͤhs 1. e.: u — 
ein finniſches Lied an, wo es heißt: Ohto (Dev Bär) ſey geboren 
EB} we u rn ‚Bei dem’ Monde, nah den ‚Sternen, | 
—J Auf des Siebengeftirns Schulter.“ id 
Ein inbeiis Bärentien. in der Heberfegung theilt Georgi (Rußland S 21.) mit, und 
verfichert, dag nach dem Volksglauben von allen Thieren nur die Seelen der Bären 
fortleben. Damit vergleiche man feine andere Aeuperung: (S. 14.), daß die Lapp- 
länder den Bären nie mit feinem Namen, ſondern ihn den Alten mit dem Pelz nen- 
nen, fo erklärt ſich das finnifche Bürenfeft als ein Seelenopfer im tiefen Winter und 
als ven Schluß der TodtenHäffterdes Jahrs alfo im Steinbock-Solſtiz, wo vie Herr: 
ſchaft des Bären Typhon zu Ende iſt, und wo der Neptunide Ancaus — alſo dad 
Sternbild: Der Waffermann ‚welches unmittelbar auf den Seinbock folgt — das 
Steuerruder des Todtenſchiffes Argo (worin die Seelen durch den Zodiak zum Hafen 
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der ewigen Ruhe, ins Sonnenland hinſteuern), übernimmt; weil der: Steuermann 

Tiphys (27 i. e. ursus oder urens v. ffr. dip: uro) geftorben war (Hyg.f.,13,).)Des 

Bären Verehrung in Liefland bezeugt der Name der Stadt Bären bung (Odenpäh), 

welche vielleicht das irdiſche Abbild der Himmlifchen Seelenftadt im großen Bären 

(Mone, nord, Heidenth. I, 77.); welcher auch den Scandinaviernnicht fremd war; 

denn Die kleiue ſchwediſche Reimchronik (bei Fant. Seript, rer. Suec, S. 252.) fpricht 

von Heidenthum zu Upfala und dem goldenen Tempel diefer Stadt, worin Thor der 

Donnergott mit 7 Sternen in der Hand und den großen Bären (Karlewagn) zur 

Seite, abgebildet zu fehen gewesen fey. , Ueber die Kenntnig des großen Bars unter 

den Angeljachien ſ. Arthur. Auf hriftlichen Bildwerken fieht manıden Bären zur 

Seite des h. Aventinus von Troye, vem er einen Dorn aus dem Fuße gezogen, ferner 

neben dem Biſchof St. Columban, welcher dieſes Thier aus feiner Höhle vertrieben; 

um fie felbft zu bewohnen; auch trägt der Bar das Reiſebündel des hi Gorbinian; 

Biſchofs v. Freifing, zur Strafe, fagt die Legende, weil er das Maulthier des Hei: 

ligen zerriſſen; auch geht er ald Bedienter des Einſiedlers St. Gallus neben ihm her, 

und trägt dem h. Humbert v. Marolles fein Reifebündel nach, Rom; iſt auch der Ge 
fellfchafter der h. Euphemia, weil er ihr, als fie 'gemartert, dennoch nicht fierben 

fonnte, und den Tod vergeblich‘ erflehte, mitleidig den tödtlichen .. * 

5. Zacob von Tarantaiſe mußte er einen Pflug — Nee 
Bätyl, f. Stein. varaltmegearg 
Bahınan (Seligmacher beator v. fer. bagh Gegllicen, —— * begeht 

Sylbe ift das müßige perfifche Nominalfuffix: man vgl. Afuman;, Yriman uam), 

vornehmfter Amfchafpand nach Drmuzd, gibt Meisheit, Frieden und-Hergensreinigkeit, 

nimmt die Seelen der Gerechten in Gorotman, dem Sig aller — —“ 
auf, daher ſein Name (Seligmaiher). a A rt 
Bahram, f. Behram. seh 99 (FRaReıig6l 
Baive (verw. mit Baba?), die weibliche Naturkraft der Lappländer, aber 
nicht Beuchte, jondern ſo la riſche Lebenswärme, als  Erhalterin alles Thieriſchem 

Der Mond iſt ihr Mann, Befruchter und Vater, der durch ſeinen Umlauf die Ge⸗ 

burtsſtunde herbeiführt. Unter Baive's befonderer Obhut ſtanden die Ren 

denen ſie auch im Falten Winter ihre Lebenswärme erhält, daß fie en u 

deihen. Die weiblichen wurden (aber nur junge) ihr geopfert und dem Thier 

ein weißer Faden durch das Ohr gezogen. Die Göttin hatte auch ihren Tiſch Hinter 
jedem Haufe ‚fie wurde ohne Bild verehrt ‚die vornehmſten Knochen als ihr Sinnbild 
auf den Tisch gelegt, und in einer kreisfoͤrmig gebogenen Weide die Stücklein Fleiſch 

von jedem Gliede aufgehängt (Mone, nord. zen 7 Pr an 37: = 17108 274 

+ Bajaderen, f. Dewarejhie. A BER 
Bajä, ſ. Bajus. nu ha nt 
Bajus (Baiog i. q. beator vgl. —— Geführte de, —— — mythi⸗ 

ſcher Erbauer des Badeorts Bajä (Strab. V, 4.) Inſofern Ulyſſes (ſ d)) Ein Weſen 
mit Hermes iſt, welcher nicht nur vvxonounoc in die Unterwelt, ſondern auch die 
freundlichere Miſſion bat als vergondunog die Seelen wieder ind Lichtreich zurück zu 
führen, fo dürfte der Gefährte des Ulyſſes als anderer Thaut oder zuav a gyYg der 








Seligmacer feyn, und davon feinen Namen erhalten haben.‘ SL” 
Bala-Hama, ſ. Rama. — x ind Fe 
Balaf, ſ. Bileam. (2, * 


Balbek (Stadt des Baal sc. ver — daher von den Griechen Heliopolis 
genannt), ehemalige Handelsftadt zwiſchen Tyrus und Balmyra gelegen, von ihr find 
jegt nur noch Ruinen vorhanden, ver prächtige Sonnentempel ſelbſt ſoll vom Kaifer 
Antoninus Pius erbaut worden feyn. Die noch vorhandenen: Infchriften flimmen mit 
diefer Meinung überein. Ein großer aufden Suffiten ausgehauener Vogel beweijit 
aber nichts dafür, wenn auch fein gebogener Schnabel, Die großen Klauen, und der 
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von ihnen gehaltene Schlangenftab ven rdm. Adler zeigen; vielleicht war es dev Phönix 
(Symbol des großen Sonnen jahrs), welcher im benachbarten Tyrus verehrt ward 
Balbina (Scta.) wird abgebildet mit einer Kette in der Hand‘ (nämlich jene 
des Apoftels Petrus, weldye fie gefunzen haben fol). 

Balder (der Weiße, v. let. baltas weiß), war bei ven Scansinauiecii Gott der 
männlichen Schönheit, Urheber des Guten und Licht feine Hülle, daher ver Name 
ne. Bridablick (breiter Glanz) und der helle Schein feiner Haare (der 
. Einftmals Hatte Balder ſchreckliche Träume von ihm bevorſtehenden 

ven. "Das erzählte er den: andern ‚Göttern. Darüber hielten fie Rath. 

Ser: alles vorausſieht reitet deshalb dennoch zur Hölle Hinab und befragt ven 
einer Alltuna (Wahrfagerin). Das Schieffal, dem auch die Götter unterworfen 

‚ hatte aber einmal Balver3 Untergange befchlofjen. Balders Mutter, Frigga, 

alle Geſchoͤpfe ihrem Sohne nicht zu ſchaden. Sie nahm allen lebendigen 

und leblofen Dingen einen Eid deshalb ab, und glaubte den Sohn nun gefichert. Aber 
fie Hatte die junge ganz unfchävlich ausfehenne Miftel, die am Thore Walhalla's 
waͤchſt überſehen. Die Götter, welche von viefem Eive wußten, begannen nun ihr 
Spiel, weil fie glaubten, daß nichts ihm fchaden fünne. Sie zogen Baldern unter 
ſich und griffen neckend ihn an. Einige fhoßen mit Pfeilen auf ihn, andere hieben 
nach ihm mit dem Schwerte oder warfen ihn mit Steinen. Aber Balter blieb zu 
ihrer Freude unverletzt. Loke jedoch, ver fihadenfrohe Gott, entlocte in Geftalt 
eines alten Weibes durch Lift der befümmerten Frigga ihre Vorkehrungen, und daß 
fie’ Alles beſchworen Hätte, Baldern nicht zu ſchaden bis auf die Miftel, welche ihr zu 
jung und zu unbedeutend fchien, als daß fie ihr einen Eid hätte deshalb abnehmen 
follen. Als Loke dies erfahren hatte, entrif er das Gewächs feinem Boden, und fam 
damit unter die Götter, Da erblickte er Balders Bruder, den blinden Hader, und 
ſprach zu ihm, weil’er ihn auffer dem Luſtkreiſe der Götter Semerfte: warum’ verjagft 
du denn dir allein die Luft, auf Baldern zu fchiegen? Hader erwiederte: weil ich nicht 
ſehe wo er iſt. Auch Habe ich Feine Waffen.“ Loke fuhr fort: Du mußt doch auch 
die andern treiben, und Baldern gleiche Chre erzeugen. Ich will dir ihn 
mit diefer Ruthe nad ihm. — Hader nahm alfo die Miftel, warf damit, 
ihm den Arm führt, trifft nnd Balder flürzt todt nieder.  Sprachlos 
dtter ob folch nie erhörter That. Einer ſtarrte den Andern an, Alle kochten 
Rache ‚gegen den Mörder, aber fie fonnten ven Todten nicht rächen, weil die Frei: 
Atte in Asgard viel zu heilig war. Keiner aber war bekümmerter ald Odin, ver 
zumeift es einſah, welchen Werluft der Himmel durch Balders Fall erlitten. Indeß 
nahmen die Götter Balders Leiche und führten ſie an den Strand, wo fein Schiff 
lag, genannt Ringhorn. Sie wollten, um darauf Balvern feinen Scheiterhaufen zu 
errichten, daſſelbe in die See ftößen , aber das Schiff ließ ſich nicht von ver Stelle be— 
wegen. Sie fandten alfo nach Jötunheim, zu ver Zauberin Hyrrofian. Diefe kam, 
geritten auf einem Wolfe, welchen ein Zaum von Schlangen bändigte. Als fie ab- 
‚ befahl Odin vier Berferkern, das Wolfroß zu halten. Das war ihnen aber 

t eher möglich ‚ als bis fie das unbänvige Ihier zu Boden geworfen hatten. "Sn: 

deß ging die Zauberin zu dem Schiffe, ſtemmte ſich gegen das Worvertheil und machte 
ed mit einem Drude flott, jo daß von der Gewalt Die unter dem Kiele Tiegenden Hebel 
Feuer gaben und das ganze Land erbebte. Ihor darüber ergrimmend, griff nach 
feinem Hammer Miölner und würde der Zauberin ven Kopf zerſchmettert haben, 
wenn nicht die Gotter für ſie um Gnade gebeten hätten. Nun trug man Balders 
Leiche ind Schiff und verbrannte fie. Zugleich mit ihm verbrannte man feine vor Leid 
geftorbene Gattin Nana. Dabei weihte Thor mit feinem Hammer Das Feuer Des 
Scheiterhaufens rin. Da Tief ihm der Zwerg Litur zwiſchen die Beine, welchen er ſo⸗ 
gleich ind Feuer fchleuderte. "Bei dieſer Handlung waren zugegen Odin mit feinem 
Raben, Frigga mit ven Walkgren. Freir fuhr auf feinem vom Eber Gullinbörfte 
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(Goldborſte)⸗ gezogenen Wagen, Heimdal ritt auf vdan Roſſe Gulltopur (Goldbüſchel), 
Freia fuhr mit. ihren Katzen Auch erjehienen Die Burgs und Eisrieſen. Odin legte 
feinen Goldring auf den Scheiterhaufen, welcher davon die ——— daß 
in jeder neunten Nacht acht eben ſo ſchwere Ringe als er von ihm herunter trä en, 
Balders Roß wurde mit dem Leichnam feines Herrn; verbrannt. ı ‚Hierauf, ließ Brigga 
befannt machen: Wer von den Göttern ihre Liebe verdienen wolle, müſſe zur Hela 
hinunter, um ihr Löſegeld für Baldern anzubieten. Dazu bot ſich an Hermode der 
‚Schnelle, und erhielt zu dieſer Reife ſeines Vaters Wunderpferd. Neun Tage und 
Nächte ritt er durch tiefe und finſtere Thaͤler, bis er die Brücke des Höllenfluſſes er⸗ 
erh Aura 5* a — — — ———— 


Du —* gar nicht die Farbe der ———— — un fie un mit a Pi 
ficht feiner, Reife befannt, - Nachdem er die ihm bezeichnete Straße, eingejchlagen, kam 
er an das Todtengitter. Hier ſtieg er ab, gürtete fein Roß feſt, ſaß dann wieder auf, 
gab ihm Die Sporen, und mit Einem Sprunge. war das Roß über. den. Thoren der 
Hoͤlle. Da fand endlich Hermode ſeinen Bruder Balder und blieb die Nacht bei ihm 
Den andern: Morgen aber ging er zu Hela, erzählte ihr, wie die Aſen fo hoch betrübt 
über Balders Verluſt wären, und erſuchte ſie, feinen, Bruder, wieder los zu geben und 
beim mit ihm nach Aſgard reiten zu laſſen. Wir wollen doch ſehen, entgegnete Hela, 
ob es wahr iſt, daß Balder jo allgemein geliebt und betrauert wird wie du vorgibſt 
Wenn alle Dinge auf der Welt, alle lebendigen und lebloſen Geſchöpfe ihn beweinen, 
ſo ſoll er wieder zu. dem Afen zurückkehren, Wendet aber. das Geringfte unter, ihnen 
etwas dagegen rin, und: weigert fich zu weinen, ſo muß Balder bei Hela bleiben, 
Darauf begleitete ihn Balder aus Hela’s Ballafte, zog. den Ring Draupnir- vom Finger 
und jendete ihn Odin zum Kennzeichen... Nanna aber fehidte der Frigga ein, Kleinod 
von: Bernſtein. Damit lenkte Kermode ſein Roß zurück nach Aſgard, und erzählte 
dort Alles, was er gefehen und gehört... Darauf, ſchickten Die, Gbtter Boten, in die 
Welt aus, und erſuchten Jedermann, Baldern aus Helas Reiche herausz weinen, 
Dazu war Alles bereit, Männer. und, Weiber, Thiere und Pflanzen, ( 
Metalle, und; man fah alle Geſchoͤpfe weinen, wie wenn fie aus der 
Hitze Fommen. „Die Boten Fehrten alſo zurüd, Als. ſie aber ihr, Geſchäft | on di 
det zu haben glaubten, ‚trafen fie in ‚einer. abgelegenen Höhle ein Jettenmeiß, eine 
Zauberin an. Auch, diefe baten fie, eine Thräne um: Baldern: zu weinen. Dieſe aber 
ſprach: Thok wird weinen bei trockenen Augen, Hela behalte, was fie, bekommen.“ 
Unter ihrer. Geftalt ſoll aber ‚der ſchadenfrohe Loke verborgen gewefen ſeyn. Alſo 
muß, weil Thok nicht weinte, Balder bis: zur Goͤtterdämmerung in Hela's Reiche 
bleiben. Dann aber ſollen auch dieſe Pforten geſprengt werden, und Balder wird mit 
feinen, Brhvdern das. neue Afgard: Gimle (Himmel), aaa: unvergänglich wieder 
aufbauen, und ee dort, herrſchen. ( Scheller's Myth. 39. 4Tx,, Pe 
ſcandinav Myth. S. 5— 10. Gräter’8 Bragur I, 64. I, 10..95. 133.) 

dann erfolgt Die Wiedergeburt aller Dinge. Den Sinn hiefer Mythen ſucht * 
(nord. Heidenth. I. ©. AA. ff) wie folgt zu deuten: Balder iſt wegen ſeines Bei⸗ 
namens; der Gute Die Vollendung des göttlichen. Daher auch des menfchlishen Stre⸗ 
bens. Loke iſt die Verführung, die der Tugend nicht ſelber den Todesſtreich beibringt, 
ſondern dem blinden und ſtarken Hader (Haß) Die Todesruthe gibt, und Die, Hand 
führt, durch welche die Tugend ſtirbt. Balder und, Hader (Güte und Bosheit) ſind 
Brüder, Tugend. und Lafter, wohnen in Einer Bruſt. Don, allen Gdttern, welche 
Balders Tod, in.die-größte, Beſtürzung verfegte, wußte Odin am beſten, wie unend- 
lich der Schaden war. Mit feinem Weſen bing Balders Tod zunächſt zuſammen, denn 
alle erfchaffene Welt, jein eigenes Werk, eilt mit, Balderd Tod, dem Untergang zu. 
Darum fommt Alles. zu feinem Begräbniß, nur. das, böfe Geſchlecht des Loke, das 
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ſutliche Uebel nicht, alle beweine n in Balders Tod den Sturz ihres Weſens, Loke 
lockt nicht und entflieht ſchlau in Schlupfwinkel als das Bewußtſeyn des 
Balders Schiff Ringhorn, deſſen bedeutſamer Name ſich ‚auf den Ring 
Deaupnie — — bezieht, iſt das Todesſchiff, der Sarg, in den die 
Vollendung der Aſen⸗ Vanen⸗ und Jotenwelt gelegt. wird, welches, darum das 
größte Schiff heißt, und dem Lebensſchiffe gegenüber ſteht, wie ſein Pferd. als Todes⸗ 
————— als dem Lebensroß oder der Lebenszeit. So ſteht auch die Brücke 
dem Regenbogen entgegen, welcher die Goͤtterbrücke heißt. Folgende 
werden beſonders beim : Leichenbegängniffe Balders erwähnt: Odin-Frigga, 
Thor, Freir, Freia und Heimdall, jeder kommt mit feinem beſondern Kennzeichen, 
und wahrſcheinlich find unter ihnen die Kräfte angedeutet, Die durch ven Tod Balders 
in ihrer Wirkſamkeit (gebrochen wurden, » Nämlich Othin, die Schoͤpferkraft, hatte 
damit ihre hoͤchſte Wirkſamkeit erreicht, und geht von nun an abwärts. Frigga, das 
reine geiſtige Lebensfeuer fing mit jenem: Schlage an abzunehmen. Thor, die Frucht: 
barfeit, war in ihrem Weſen vernichtet. urf.-w;;; darum waren die Götter jegt ſchon 
zu ſchwach Balders Schiff zu bewegen. - Das Rieſenweib, das auf dem Wolfe vitt 
und: Schlangen zum Zaume-hatte, womit: Deutlich, auf. die baldige Ankunft Fenrivs 
Wolf) angefpielt ift, mußte das Schiff ans und in das Waſſer ziehen, Thor darf 
die Riefin nicht: erſchlagen, dafür ftößt erden Zwerg Litur, der vorbei. läuft; in den 
brentienden Scheiterhaufen. Dies bezieht ſich auf, die ‚Schöpfung der erften Menfchen, 
die vom Lothur — dem nachherigen Lofe — Farben (litu) befamen. Da aber Lofe 
nur das Leben überhaupt, beſonders das: menichliche getödtet, fo wird ihm auch fein 
Geſchenk zurückgegeben, der Farbenzwerg wird verbrannt. Nanna ſtirbt aus Gram, 
ihr Name: wird durdy Mãdchen (vgl. vorvn) ‚erklärt , worin alſo der Begriff der 
Jugend liegt, welche gerftört wird, wenn das Leben jeine Vollendung erreicht. Allein 
da Balder die fittlihe Gute, iſt, ſo muß auch Nanna geiftig gefaßt werden ‚.mo.Jfie 
denn als die Unſchuld erfcheint. Balders Leichenbrand ift Vorſpiel des Weltbrandes, 
er wird mit Allem; was er beſaß, ind Meer verſenkt, er geht in Das Feuchte, in das 
Be aus deſſen Lebenstropfen Alles, geworden. Dieſer Rückgang dev Höchfien 
leiblichen d. he der ſittlichen Vollendung in die materielle Grundlage des 
ie Vorbereitung Dev Wiedergeburt. Darum kommt Balder wieder aus der 
Hela , wenn. alle Götter-untergegangen; mit: ihm-beginnt alſo nach dem Weltbrande 
nicht eine ſchoͤpferiſche ſondern fittliche Weltoronung. ‚Der Ring Draupnir und Frige 
gas Bernſteingeſchenk wie Fulla's Fingergold find nur die, Unterpfänder beider 
Welten; denn beide find eingeſchloſſen in den großen Ring, den der, fo die Hitze ge 
ſandt, dem Daſeyn der Welt beſtimmt hat. Der Bernſtein iſt, weil er aus der Tiefe 
kommt/ überdies ein ſinnvolles Unterpfand der Ober- und Unierwelt Wendet man 
mifrofosmifch-dieje Gedanken), wie das Alterthum ja immer getban;, auf den Men- 
ſchen an, fo merkt jever Einfichtssolle, welche tiefe und ergreifende Ideen ſich daraus 
über Tod Fortdauer, Wiedergeburt und fittliche Weltordnung ergeben, Der Ritt 
Hermodes zur Hela, ſo wie das Mädchen Modgudr ‚Haben gewiß ebenfalls finnige 
Bedeutung, wenn; audy alle-diefe- Beziehungen ſich nicht mehr erklären laſſen. Gibt 
doch ſchon die kindlich⸗ tiefſinnige Sage, daß die Steine und Metalle, wenn fie ſchwitzen, 
über Balders Tod weinen, und die daher rührende Redensart, daß uber großes 
Unglück ſich a uch ein Steinerbarmen möge, Befugniß genug an die Hand, 
au den Thau für Thränen der Blumen über Balderd Tod anzujehen und ven Regen 
für, das Meinen der Wolken. Denn: Alles. ift belebt: im nordiſchen Glauben, Alles 
fühlt mit Balders Tod, daß die Lebenskraft gebrochen ift. Nur die Bosheit weint 
micht, denn ſie iſt bis zu ver. Kraft eriturkt, womit ſie die fittliche Güte untergräbt. 
‚Ehe daher. Lofe und fein Geſchlecht vernichtet ift, kommt Balder. nicht wieder aus der 
Sela. — Balders Dienſt verrichteten Sungfrauen und Weiber: Ausgezeichnetiwar. die 
Verehrung dieſes Gottes in einigen Landſchaften des fünlichen Norwegens. An- der 
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Sognebucht lag ver Baldershag, ein prieſterliches Landgut, worauf ein Tempel (Hof) 
in hoher und weiter Umzaͤunung ſtand. Darin wurden zwar viele Goͤtter, vorzüglich 
aber Balder verehrt, die Stätte für einen Zufluchtsort und fo heilig gehalten, daß 
man weder Thiere noch Menſchen beleidigen, und Manner mit ihren Weibern daſelbſt 
nicht umgehen durften (weil die Befriedigung des Geſchlechtstriebes wie in allen Licht⸗ 
regionen auch hier als Werk der Finſterniß gelten mochte). > 

Balders Braue (Balders brä) ‚eine Pflanze, wegen ihrer weißen: glänzenden 
Farbe nach den Lichtgott Balder benannt; vieleicht der Baldrian? Grimm (Deutfche 
Myth. ©. 142.) Hält fie für die Kamille, welche au den Namen rag. ua 

Baldrian (vgl. d. vor. Art.). 

Balg, T. Felt um Shlaud. 

Balt (Feuer v. fer. pal: brennen), Sohn des Wirutfchang , Königeser Afurus 
(Lichtloſe, Nachtgeiſter), welcher ven Indra (Gott des Aethers — Zeus) mit Krieg 
überzog — demnach an den Rieſen Pallas erinnernd, welcher in den griechiſchen 
Mythen unter den Himmelsſtürmern und Titanen mit aufgeführt wird, ſowie an den 
Zeitgott Saturnus, den Gemahl der Rhea, welchen vie Aſſyrer Bel nannten; Sa: 
turn aber hatte ven Titanenfrieg gegen Jupiter geleitet und war, wie Bali zur Strafe 
in Die Unterwelt verfegt worden ; und, weil der Sieg auf feine Seite fich neigte 
— dies Fonnte nur in der nfterh Jahrhalfte gefchehen — hatte er die Herrfchaft 
über die Lichtgötter an fich geriffen. Auf Bitte der Unterdrückten wurde Wifchnu 
(das Wafferelement, alfo ein natürlicher Gegner des Feuerriefen Bali) als Zwerg 
Wamana (d. i. ald Priap, denn diefer heißt im Sanffr. vama, wie vomer bei ucrez) 
geboren, um der Menfchheit die Bürgfchaft zu feyn, daß des Bali zerftbrende Eigen— 
ſchaft nicht den gänzlichen Untergang der Schöpfung werde herbeiführen konnen 
wegen der entgegenmwirfenden Eigenfihaft des Phallus, In Bertlergeftalt ging er an 
den Hof des Königs. Der alte fromme Wirotſchana erkannte in ihm den Gott, und 
betete ihn an, nicht aber Bali. Won dieſem bat ſich Wamana als Bettler drei Schritte 
Land aus. "Die Bitte wurde gewährt, die Zufage bekräftigt, und nun bekam der 
Zwerg augenblidlich eine fo wunderbare Geftalt, daß fein erfter Schritt die ganze 
Erde, der zweite das unveränderliche Sirmament, der dritte die Himmlifchen Regionen 
umfäßte, Bali wurde nun gebunden ©. i. ſeiner Wirkſamkeit beraubt, dies mußte 
wohl im Srühlingsäquinoetium gefchehen feyn), und für immer (d. h. auf ſechs 
Monate) in vie Unterwelt serbannt (Ramayana T, p. 307.) Polier gibt dieſe Sage 
nach dem Maha Bharata weit ausführlicher. Der alte fromme König heißt hier 
Pralawata, und ift nicht Vater, fondern Großvater Bali's. Dieſer greift von feiner 
Nefivenz aus die Götter an, und zwingt fie, die Flucht zu nehmen (wie Typhon die 
Dlympier bei Ovid Met, V, 327 ff.). Doch bald (d. 5. nach einem halben Jahre) Fan 
Indra ,Cunterftüst von Brahma, Wiſchnu und Schiba) wieder, der Krieg wurde 
fortgefegt (im nächften Herbfte), und (im wiederkehrenden Lenze) Bali’gefihlagen; 
diefer zog ſich in’ feine Reſidenz zurück, wo er fich abermals rüftete, und durch Opfer 
des Sonnengottes Brahma's Gunft zu gewinnen fuchte; (meil die übermäßige Hitze 
des Sommers gleichfalls Leben todtend iſt). Dies erſchreckte den Indra und die Goͤtter 
ſo fehr, daß fie ſich an Wiſchnu Edas erhaltende Prinzip) wandten welcher ihre 
Bitten erhoͤrte, und als Wamana (Lingamszwerg) geboren wurde. Dieſer ging nun 
zu Bali und bat um drei und einen halben Schritt Land (denn in der Zahlenſym⸗ 
bolik iſt vier das kleinſte räumliche Maaß, ſaVier; folglich find 31% noch weniger 
als das wenigſte Territorium , um welches Wiſchnu bitten konnte) Bei ver Meſſung 
umfaſſen Pie drei Schritte Himmel, Erde und Unterwelt, und da für den halben 
Schritt fein Raum mehr ift, fegt Wifchnu den Fuß auf die Bruft des Königs (zum 
Zeichen, daß er ihn beſiegt habe). . Bali erkennt nun den Gott; aber weit entfernt, 
fich vertheidigen zw wollen, umfaßt er den Fuß des Gottes,’ welcher gerührt durch 
diefe Ergebung ihm fagt! er folle fich eine Gnade augbitten. Der Beſiegte bittet, 
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immer um Wiſchnu ſeyn zu ‚dürfen, was dieſer gewährt: (weil Waſſer und. Feuer, 
Feuchte und Wärme die fchaffenden wie die zerſtörenden Kräfte find), den Indra fegt 
er aber wieder zum Regierer des Himmels ein. Bali entſagt der Herrſchaft über die 
Oberwelt, und tritt feine Herrſchaft in der Unterwelt an. „Ich,“ ſagte der Gott, 
Hund meine Gebilfen find eins, jeder von uns wird vier Monate im Jahre bei dir 
(05 5. abweſend von der Welt) ſeyn, bei der Kälte Brahma (Die Sonne, wenn ſie 
am tiefſten unter dem Aequator fteht), während der Wärme Wiſchnu (Die kühlende 
Luft) und in der Regenzeit Schiba“ (das Feuer). Seit jener. Zeit iſt Bali, Beherr- 
ſcher der Unterwelt, und die drei großen Götter dienen ihm abwechſelnd als Thür⸗ 
büter(Polier. Ayth. d. Ind. 1; p. 272— 79). Das Bhagavat Purana ſtellte dieſe 
Sage in einen andern Geſichtspunkt. Bali: heißt hier Birya (D. i der Verbrenner 
vibhar; 922 Pdow;, aber in der günftigernm Bedeutung, als Läuterer der Seele von 
den Schladen ver Materie, als Befreier von den Banden des Körpers), ift edel- 
müthig, hilfreich, (aber er hat fchon in dem Kampfe un das Amrita (ſ. d⸗A.) gefoch⸗ 
tem,’ und ift von Inora verwundet worden. Er begab fich num: zu feinem Lehrer 
Sufra (Planet Benus, im Mythus Verführer ver Seelen , Zucifer), der feine Wun- 
den’heilte, und da er ſich an Indra zu rächen suchte, gab Sufra ihm ven Rath, das 
Schöpfüngsopfer (Aswamedha die Opferung des Srdifchen dem Ueberirdiſchen, der 
Zeitwelt unter dem Bilde des Roſſes) zu bringen. Er that’5 und fogleich brachte das 
heilige Gefäß, das bei diefem Opfer gebraucht wird, einem vom Golde ſchimmernden 
ı (die Sonne) hervor, mit Pferden (Sinnbilder der Jahrszeiten) den Sonnen» 

roſſen ähnlich, einen Panzer von’ Diamanten (das geftirnte Firmament), eine Fahne, 
in welcher ein Löwe (das Thier ver Sonne) und Bogen und Pfeile (Sonnenftraßlen) 
vorgeftellt waren. So gerüuftet greift Bali die Götterftadt (den Thierfreis) an, Deren 
vier Thore (nach der Zahl ver Sahrquadranten, Arquinoctien und Golftitien) ges 
ſchloſſen werden Indra fragt feinen’ Lehrer Brahaspati (Planet Jupiter, Führer 
der Lichtgeifter) um Rath; allein Diefer ſagt: Da Bali’ unter vem Schuge des Sufra 
(Gegner des Brahaspati) ſtehe müfle er ihm weichen, doch werde eine Zeit (wer 
g) fommen, wo Bali dem Rathe des Sufra (deffen Monat ver Dftober ift), 
folgen, und fallen: werde (eigentlich ; weil des Nachtgeiſtes Sufra Einfluß im 
Lenz I. 7 Bali feste ſich nun (im der Herbfigleiche, im Monat des Sufta) in 
Beſitz des Goͤtterreichs (der Zeitherrſchaft) Aditi (Juno Lucina, die Mondgöttin 
in der Sommerhälfte des Jahrs) die Mutter der Surals (Lichtgeiſter, Genien ver 
Sommertage) ſieht mit Schmerz, daß ihre Kinder von den Aſura's (ſ. d. A.) den 
Kindern der Diti (Aphrodite nekavız , der weibliche Pluto — Dis, Ditis) vertrieben 
find; ſie wendet fich daher an den’ Monvgott Kafyapa (Glanzgeficht) , welcher dem 
Heilgott Wiſchnu ein Sühnopferibringt, worauf diejer als Zwerg Wamana geboren 
wird und zu Bali geht, der ihn gaftfreundlich aufnimmt. : Darauf folgt die Bitter um 
drei Schritt Land ſich eine Hütte zw bauen. ! Sufra erfennt den Wiſchnu und gibt 
ſich alle Mühe, ven Bali abzuhalten das Geſchenk zu geben; diefer gießt zur Beſtä— 
tigung Waſſer (den Urſtoff aller Dinge) auf die Hände des Zwerges; der augenblid- 
lich fo groß wird, daß er die Welt ausfüllt; Ein Fuß bedeckt vie Oberwelt, der 
andere die Unterwelt, und num fordert: er von Bali Raum für den dritten Schritt. 
Dev Koͤnig betet den Gott an, fchägt fich glücklich, dem elwas gefchenkt zu haben, dem 
Alles gehört, und bietet für: den dritten Echrittifeinen Kopf dar. "Der Gott, zuftie- 
den mit der Unterwerfung , antivortet Dein Edelmuth hat dir mein Wohlwollen er: 
worben , aber ich muß: jedem Gerechtigkeit wiederfahren Tafjen. Er fegt daher den 
Indra und vie Götter wieder in ihr Reich ein, den Bali macht er aber ſogleich zum 
Beherrfcher ver Unterwelt, wo er und jeine Nachkommen glücklich ſeyn werben, bis 
er ſelbſt (im nächften Winter) König der Götter (des Lichtreichs, der obern Hemi⸗ 
ſphäre) ſeyn werde (Aſiat. Originalfhr. 1, &136— 138.): War Bali im der 
vorigen Erzählung fchon Höher geftiegen,, und wurde aus einem Gefangenen in ver 
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Unterwelt, wozu das Gedicht Ramayana ihn macht, zum Beherrſcher devfelben; jo 2. 
er hier Durch feine Tugenden und feinen Edelmuth noch Höher, und wird zum Fünf: 
tigen Götterfönig: eg welche —* ihm — * ver Purana bei der nächſten 
Dynaſtie ertheilt u Hair ie RT 
Balius (Bokiog' v. fr, pel⸗ — ieh * beiden —— Roſſe 
Achills ein Geſchenk Neptuns an Peleus, und —* von ſeiner — den 
Namen führend; vol. Kanthu a con ae ee 
9 Ball (oparoa Kugel), wird von Clemens Mehr unter ven Spielfadhen 
des Zagreus aufgeführt, hat iymbolifch-cosmogonifche Bedeutung ‚tft Bild des Welt: 
alle. In dieſem Sinnegebraucht ihn auch Plato, ver mit wrientalifcher Weisheitgenährte 
Kenner der alten Symbolik, auf welche er oftund gern anſpielt, wenn er (Phaed. c. 62) 
von der Erde jagt, „ſie ſey ſo anzuſehen, wenn man fie von oben herab betrachte, wie die 
Bälle (opaTocı) aus zwoͤlf Lederſtückchen von verfihiedenen Farben, wovon auch Die 
Farben hier wie Proben ſeyen deren fich die Maler bedienen. Dort aber beftehe die 
ganze Erde aus folchen, und: aus noch weit’glängendern und reinermald dieſe; denn 
ein Theil ſey purpurn und von wunderbarer Schönheit, ein anderer goldfarbig, ein 
anderer weiß, aber noch’ weißer als Gyps und Schnee, und aus den andern Farben 
beftehe fie ebenfo.“ Darum mochte auch Zeus ald Kind an dem Spielball ſich ergotzt 
haben (Apollon. Rh. Arg. 11,13? —141.). Warum follte nicht'auch Zeus der Herr 
des Weltalls, von welchem; als höherer Einheit, Dionyſus felbft ausgeht, daſſelbe 
Symbol Haben, deſſen cosmiſche Beventung bet Apollonius Rhodius (a. a. D.) durch 
Aoraften; Die Amme des Zeus, aus deren Hand es kam, und durch Hephäſtus den 
Weltbildner welcher das buntfarbige Kunſtwerk verfertigte bezeichnet iſt? (Baur's 
Symb.I, 2S. 184). Intereſſante Bemerkungen über dieſes Symbol lieſt man 
bei Böttiger (Amalthea Heft) Von dieſem uralten Spielball ſtammt nämlich der 
unter den Reichskleinodien aufbewahrte. Reichsapfel. Auf eretenfischen Münzen wird 
der in Greta geborne Zeus auf einem ſolchen Ball ſitzend vorgeſtellt, ſpäter aber wurde 
das Bild eine roͤmiſche Hofallegorie bei der Geburt eines kaiſerlichen Prinzen Die 
Sphaäre oder Erdkugel mit der Siegesgoͤttin war num der den Römern unterwürfige 
Erofreis; daher das Gleichnig Ovids (Fast. VI,:269: terra pilae similis). Es mochte 
ver Ball eu auch zumeilen den: Feuerball ver Sonne im Cultus verfinnlicht haben; 
denn das Discuswerfen war eine zur Ehre des Sonnengottes: beſtimmte Feier; das 
ber alfo die Wichtigkeit des Ballſpiels, weil die Ephoren einen Menfchen geißeln 
liegen, welcher am Ballfpiel,: (über welches auch der Spartaner Timocrates fihrieb), 
eine: Neuerung gewagt hatte (Dttfr. Müller Dorier I, 302..408.). Für die vom 
Eultus diefem Spiele beigelegte Wichtigkeit hat Uſchold Worh vd. Geſch. 11, S. 79ff.) 
überzeugende Beweiſe beigebracht. Der Diſcus, ſagt er, eine runde Metallſcheibe als 
Symbol der Sonne, mußte nach einem gewiſſen Sigleigemorfen werden, Diefe befonz 
ders inSparta gebräuchliche veligidfe Uebung erwähnt ſchon Homer (Odyss. 8, 186.). 
Will man die Beveutung dieſes Gebrauches in das rechte Licht fegen, fo erinnere, man 
jich, daß die Griechen urfprünglich Sonne und Mond verehrten, ohne fich dieſe Ger 
ftirne Schon in menschlicher Geftalt zu denken. Sie begrüßten dieſelben mit einer 
Menge Namen ‚aus denen allmälig eine große Anzahl von Göttern hervorging. So— 
bald nun Apollo, Irion ‚Achilles und unzählige andere Namen der Art zu Wefen 
mit menfchlicher Geftalt umgebildet wgren, mußten dieſelben, in fofern ihre Namen 
urfprünglich zur Bezeichnung der Sonne dienten, als die Urheber angefehen wer⸗ 
den ‚ welche die Sonnenfheibe (Discus> von dem öftlichften Punkte bis zum mefl- 
Lichften fortbewegten. Noch bei Euripides (Fhoeniss. 8.) wälzt Helius feinen 
Feuerball vor ſich her, ſo daß man alſo an der Richtigkeit dieſer Anſicht nicht 
zweifeln Tann, Symbol der Sonnenſcheibe war der Difeus, den der Sonnengott von 
einem Ende des Himmels zum andern fortfchleudern muß. ; Achilles (Miad: 28, 
826 59.) hat in Eetions Stadt eine Kugel erbeutet, welche von Eetivn (Annuus 
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Jahrgott) ſo lange er fie beſaß gar oft geworfen wurde Dies war die Sonnenkugel, 

welche das alte Jahr am das neue abgetreten Zur! Begründung dieſer Behauptung 
dient was Creuzer (Symb Il, ©. 159 fg) von den Daphnephorien ſagt: Die 
Daphnephorien, welche die Xhebaner- alle neum Jahre dem Apollo feierten, waren ein 
Sonnenfeſt. Von dem Lorbeer hatte 23 feinen Namen, der mit Dlivenzweigen uingeben, 

von dem fhönften Knaben der Stadt aus einem der alten edlen Häufer im feierlichen 
Aufzuge getragen ward. Au Die Spige eines mit Lorbeerzweigen und Blumen umwun⸗ 
denen Delziweiges ftellte man eine eiferne Kugel; an welder andere Eleine ‚Kugeln 
berabhingen.: Unter) dieſen hing in der Mitte eine Kugel zwiſchen purpurfarbenen 
Krängen,, kleiner als die oben auf ver Spige:rußende) Das Ganze war mit einem 
purpurfarbigen: Schleier unterbunden. ı-Die- obere Kugel; ftellte Die Sonne vor, Die 
fenfrecht gerade darunter hängende Fleine den Mond; die, übrigen die Planeten und 
einige andere Sterne, die Kränge, deren 365 waren, den jährlichen Sonnenlauf. 
Diefe Feier dürfte nalfo die Bedeutung des Diſcus und. des Werfens deſſelben am 
beften erklären! Im: Cultus fonnte der Difeus aber freilich; nicht von einem Ende der 
Erde zum andern, ſondern nur nach einem gewiſſen Ziele geichleudert werden. © 

Bealken, zwei aufgerichtete, mit zwei queerüber gelegten; verfinnlichten die un- 
zertrennlichen Dioſcuren in Sparta (Plut, de amore fratr. I.). In Zeichnungen der 
Etruſker wurden die beiden Brüder als Männer, dargeftellt, ben —* jene: Due 
Hölzer verbunden: (i. Welker Aeſchyl. Ixil: ©. 224 Not. 389. I 
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00 Barbara (EScta.) — Keich in der * 3 be 2 Seite, Schwert; (Mart ) 
— v. Raphael, igeit: v. Vaillant Kandon Vie et Oeuvres VII. Nr. 396. — v. Mich, 
Coris (bei Beifere) Gt 0. Strirner (Kunftbl: 1824.-Nr. 62.1825. Nr: 48.) Eine 
anmutbige jugendliche Geſtalt in einem Buche leſend. Die fromme Betrachtung, 
worin’ fie vertieft iſt verbreitet über ihr Antlitz hohe Ruh und Milde. — Ein großes 
ſchönes Bild von der Marteridiefer Heiligen 2. Giorgione ſieht man in der Kirche 
Sta.’Maria formosa zw Benedig: — Scta, Barbara, umgeben von vielen Jungfrauen, 
2.30. Mazzuoli in der Kirche ihres Namens zu Ferrara, iſt ein — Wi 
alle, Figuren: fiheinen zu athmen mungen D ——— * wo * de fs 
os Barfaß,f. Baarfuße 

©, Bargafus:(Baoyaoog), FH des: Serrnles, amd den Bänge — re e. 
Leuchtende o. FI2 fulgeo), mothiſcher Erbauer der Stadt Bargufa im Earien; aus 
welcher er won Lamus, seinem. andern Sohne des Hercules von. ver Omphale, ver: 
trieben wurde," Diefe-Stadt Bargafa (Glänzende) iſt demnach das irdiſche Abbild 
des Thierkreiſes oder der lichten Hemiiphäre,.welche in der dunfeln Hälfte des Jahrs 
ver Somnengott im feiner naturfeindlichen Eigenſchaft (. Ea mus) beherrſcht, und 
aljo zuvor den: wohlthätigen ‚Genius daraus verdrängen muß. 4% m: 
Bargylus «(Bapyvkos: Fulgidus; denn, fein Name ift ‚gleichbeventend- mit 
Bargafus), eigentlich Präd. des Lichtwidders im Zodiak; die Mythe kennt ihn aber 
als Begleiter des Vließtoͤdters Bellerophon; welcher Feind des Zodiakal la m m iſt (wie 
Hereules dertö wen fellträger des Waſſe r manus Antäus (ſade) Pegaſus ſoll den 
Bargylus erſchlagen haben, ds H.iver Winter (oder das Pferd, Symbol der Feuchte 
aequor· equus) verdrängte Dein Sommer (oder den Widder, Symbol der Hitze 
agnus-ignis);.denniauf-orientafifhen Sphären-ift. das Ro ß an der Stelle des (pferde 
füßigen)  Schügen das Sternbile; welchen der Monat November —* wie der 
Widder dem März Erin er? ORT hi 174-104 
er Barjuchni,i.Phönir: mn) 1 nd dn Da 

Barmherzigkeit (vie), als. alles. Perſon eine nn he —* —— 
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fanften Sügen, den Kopfpug bildet ein Kranz von Dlivenblättern, der Linke Arm ift 
ausgeſtreckt, gleichfam um ven Unglücklichen aufzurichten,, in der Rechten ſieht man 
einen Zweig ver Ceder, zu ihren Füßen fit eine Krähe, beide, Die Olive und die 
Ceder follem, nach Pierius, Sinnbilder der Milde ſeyn (Icon: I, PA) un ınn” 
Barfom, geweihte Baumzweige im Sonneneult ver Barfen, welche der Priefter 
während des Kefens im’ Zend Avefta in ver linken Hand hält. Nficutt Tania ag 
"Bart, Zeichen der beginnenden Mannbarkeit, hat deshalb im Oriente heiliges 
Anfehen. Weil fih in ihm die ganze männliche Lebensfülle fund thut, gebraucht 
man „Bart“ für gleichbedeutend mit „Xebem,“ und der Orientale ſchwoͤrt befanntlich 
ebenfo bei feinem Barte , wie bei feinem Leben oder feiner Seele, er bittet zum des 
Bartes willen“ und wuͤnſcht dem Barte Segen, wie z. B. bei den Arabern ver Aus⸗ 
druck ſich findet: „Gott lege feinen Segen auf eueren Bart” (Rofenmüller Alt. und 
Neues Morgl. IT, ©. 133.). Den Bart abfehneiven ‚oder ftugen mußte nach dieſer 
Borftellungsmeife als ein Berauben der Lebenskraft, ald ein Zeichen ver Schwachheit 
erfiheinen. Für den Mann als folchen war e8 daher befchimpfend (2. Sam. 10,14. 
Jeſ. 7, 20). So wurde es denn auch zum natürlichen Zeichen des Unglücks und’ der 
Trauer. U Doch bedurfte es dazu nicht" der sölligen Abnahme des Bartes ; es reichte 
hin, wenn nur die Ede (782 ie. die Spiße, die ſeine Blüthe rund Krone, fein 
Oberſtes ift) abgefchnitten wurde (Jef. 15, 2. Jer. 41, 548, 37. Baruch 6, 30.): 
Bei den Griechen hatte die forgfältige Pflege des Bartes ein befonderes Wort dafür 
(noyovoroogpeiv) gefchaffen: Daß auch die Römer in früher Zeit wen Bart nad 
feinem natürlichen Wuchfe trugen, erfieht man aus Livius V, 41. Weilein ſtarker voller 
Bart noyov daodz als ein Zeichen männlicher Tüchtigkeit'angefehen wurde (Ari- 
stoph. Thesm. 33.), darum pflegten junge Leute die Barthaare His zur Mannbarkeit 
ſtehen zu Taffen, und fie dann als Weihgefchenke den Göttern, die ver’ Zeugung vor: 
ſtehen, als Apollo; Bacchuß,' Hercules, Jupiter, Venus ıc. darzubringen (Sueton. 
Nero 12: Barbam primam posuit, conditamque in auream pixidem, et pretiosissimis 
margaritis’adornatam Jovi Capitolino consecravit.). So erklärt fih auch, warum der 
fonft unbärtige Bacchus auf vielen Münzen der Städte Naxos, Theben ꝛc. wie auch 
auf verfchievenen  gefchnittenen Steinen (Beger.Thes. Brand. I, p- 15. 432.) Gärtig 
erſcheint; und ſelbſt Venus in Rom das Präv. barbata führte (Serv. ad Aen. I,632.), 
indem ihre Bildſüule zur obern Hälfte einen Mann mit einem Barte vorftellte. Diejer 
Dienft war aus Cypern gekommen (Maeroe. Sat II, c, 8.), 'wo vie Liebesgdttin in 
weiblichen Gewändern, aber mit männlicher Geftalt vargeftellt wurde (weil zum 
Schaffen beive Geſchlechter erforderlich find). Die Fabel von Herm Aphrodit (Ov. 
Met. IV.) beweiſt jedoch, daß der mannweibliche Character ver Liebesgottin an vielen 
Orten beigelegt wurde. Auf chriftlichen Bildwerken erblickt man zwei weibliche Hei: 
fige, nämlich Sta, Paula welche, um ver Nachftellungen der Männer zu entgehen, 
fein verläßlicheres Mittel wußte, als ven Himmel um dieſes Attribut eines Mannes 
anzuflehenz und Seta. Galla, die Tochter des rbmifchen Conſuls Symmallus, welche 
als junge Wittwe von den’ Freiwerbern viel auszuſtehen hatte, und nur durch das 
plößliche Keimen eines Barted vor ihnen Ruhe bekam, aber nachher dennoch in ein 
Klofter ging. rufe] eb SET 
BaoiAedc (rex), Präd, des Neptun in Trözene, Paus, Cor. c. 30,91% 
BAGIXIG (regina), Bräd. der Venus in Tarent. Hesych. sv. nn 
Baſmaguta, ein Riefe, hatte ven Gott Schiba durch ftrenge Büßungen ver: 
ehrend, diefen dahin vermocht, daß er ihm Alles gewähren wolle, um was er bitten 
würde: Nun bittet der Rieſe um die Kraft, daß Alles, worauf er feine Hand legt, ohne 
dabei eine andere Abficht zu Haben, fofort zu Aſche verbrenne. Schiba verleiht ihm die 
Gabe. Nun verliebt fich der Rieſe in die Barvati, Schiba's Gemahlin, und will, um 
fie zu befigen, feine Hand felbft auf ven Gott Iegen, um ihn in. Aſche zu verwandeln, 
und Schiba kann kaum noch durch die ſchnellſte Blucht zum Wiſchnu (dem Waſſer⸗ 
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ſich retten. Wiſchnu Hilft durch Täuſchung (weil das, Waffer als Urfloff 
u fich in alle Geftalten verwandeln kann). Er nimmt, fehnell die Ge- 
ſtalt der Parvati (die phyfiiche Schöpfung) an, geht dem zerftörungfüchtigen Riefen 
freundlich entgegen, und empfängt ihn mit einem fo bezaubernden Tanze, dag diefer 
voller Entzücken unwillkürlich anfängt, Die Bewegungen der vermeintlichen Zänzerin 
nachzuahmen; und da ſie im Tanz ihre Hand auf ihr Haupt legt, ahmt der, im An⸗ 
ſchauen ihrer Reize verſunkene Aſur (Nachtgeiſt) dieſe Bewegung nach, legt die Hand 
auf ſein Haupt und verbrennt ſich ſelbſt Eolier Myth. des Ind. I, p. 222.). So hatte 
Wiſchnu, das erhaltende Prinzip, die Welt vor dem Untergang errettet; ‚denn der 
Rieſe war kein anderer als Schiba felbft in feiner, naturfeinplichen Gigenfehaft als 
Zerſtbrer, daher feine Anfprüche an Schiba's Gemahlin, daher Schiba's vernichtende 
Feuerglut auch auf ihn übertragen ; und die Welt wäre durch Hitze zerſchmolzen, wenn 
nicht der Wechfel der Jahrszeit durch Wiſchnu's Aushülfe das Uebel paralyjiıt Hätte, 
+ + Baflarens (Baocagsvs),; Beiname des Bacchus (Hor. I,0d: 18, 11.) von 
feinem langen und, bunten Kleide aus Fuchs pelgen, das ihm und jeinem Priefter der 
Cultus gab „um an den. Hum ds ſtern zu erinnern ;. denn Bxocapoı heißen in Thra= 
cien die Füchfe: Kanne vergleicht Die. Stammfylbe bas mit dem deutſchen Pe& und 
Petze, weil Hund, Bär und Fuchs Ein Genus ſind. Bochart leitet das Wort fülich- 
lich v. 723 bazar her, wornach es den Vorläufer der Weinleſe bezeichnen, und mit 
dem dionyſiſchen Prädicat zoorgVyng (Aelian, V ,.H.-II,41.) zuſammenfallen würbe. 
Auch, glängte ein alter Weinerfinvder Goorouyntio ala Stern, im Thierkreife neben 
der Jungfrau. Nur iſt 722 das grieh.-Borgdg, kann aber unmöglich. das 2 in. co 
übergegangen ſeyn. Andere wollten den Gett und fein, Gewand von den thracifchen 
Bachuspropheten Bnoooi herleiten (Sainteroix Recherches etc, II, 94.). Greuzer 
vermuthety wie Bacchus von dem Orte Nyſa Dionyſus geheißen worden, jo fünnte 
die Stadt’ Bo ſra in Idumäa dem Brädicate Bajfareus die Entſtehung gegeben 
haben⸗ Die den Weingott-auf feinen Zügen begleitenden Bacchae hießen nach ihm 
Baooagideg und Bacoapaı.., Ein eigenes: Drama des Aeſchylus hatte von ihnen 
feinen Namen, In Fuchsfelle gehüllt, überließen ſie ſich der höchiten Feſtraſerei des⸗ 
halb nannte man auch eine Frau, die alle Beſonnenheit verloren und unbaͤndiger 
Geſchlechtsluſt hingegeben war, eine Baſſara (Lycophr. Cassandra 78 u, dal. Wetzes). 
Batea (Bareıa: ie, ſilia), Tochter des (berauſchten d. h. feiner himm⸗ 
liſchen Abkunft ſich nicht mehr erinnernden) Teucrus, Gemahlin des (Thonmanns) 
Dardanus, Mutter des (Eichenmanns) Ilus und des (Erdmanns) Erichthonius. 
Apollod. I, 41,, 2. et Diod. Sie; IV, 77. Dieſe Genealogie enthält die Lehre, das 
durch die Vereinigung mit dem Weibe, deren Schöpfung ſelbſt ſchon eine Folge des 
Falles himmliſcher Geifter — daher Teucrus ſchon Teucrus (758 obrius) war, bevor 
er die Tochter zeugte — der Mann zum Irdiſchen — Dardanus (pehlw. tanu Leib, 
xIov;, Thon, Erde) und Ericht hon ius find gleichbedeutend — geworden ey. 
us (os) ift darum des Erichthonius Bruder, weil die ſtarke Eiche (robur-robor) 
Symbol; des Zeiten, der Materie, daher das erſte Menfchenpaar in ‚ver perfijggen 
au3* aus dem Eichbaume (reiba) hervorgekommen ſey. 

Batea, eine Flußnymphe, gebar dem (trauernden se. um Eur —— 
aus dem Himmel) Debalus (Sade) den (trunfenen) Zearion (72%). -Apolled., II, 
10,4. Die Erkl. d. Geneal. f. u vor. Art. 

Baton (Barov), Wagenlenker des Amphiaraus mit ibm von der Er vers 
f&hlungen Apollod. IIL,:6, 8..Paus. II, 23, 2. » In, Delphi ſtand feine Statue, auch 
war er auf! dem Kaften des Cypſelus — Paus. X, 10, 2. V. 17,4. Da dieſe 
Kiſte die xiorn uvorixi „die Aufbewahrerin der — war/ ſo läßt ſich 
hieraus der Sinn jenes Mythus errathen, welcher ihn von der Erde verſchlungen 
ſeyn laͤßt gl, Ack ex und Amphiaraus). Seine Statue in Delphi läßt auf deſſen 
Identität mit dem Fruchtbarkeit ſpendenden Regierer des Sonnenwagens ſchließen — 
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auch Baton führt auf einem Gemälde (Philostr. Teon.T, N.27.) feinen eigenen Wagen 
—und wer vom unfrer Erflärung ſich noch nicht befriedigt fühlt / ver ſchlage im 
Wörterbuche die —— des ——— —* und des * Barijc⸗ pater 
oder Barno nach. HB ı0T EIN) ERTL ETTERT 
Battus airroc)h Gründer von Chen⸗ vaſſa Name nach Sersboti, 155: ) 

nicht einen Stammler — die Erzählung von feinem Stottern ift durch den Gleichklang 
des Namens mit Barraoızo ſpaͤter entftanden, ebenfo ift fpätere Dichtung‘ was 
über die Heilung des Battus von dem Scholiaften zu Callimachus Hymn. auf Apollo 
B. 65. und Pauf. 2/15: berichtet wird — fondern nach der lybiſchen Sprache einen 
König beventen Fol, if, nach Baur (Symb. 1, ©. 244. Anm.) Fein’ anderer als 
der indiſche Buddha ober Corus Apollo, der in des Corus Stadt Cyrene verehrt 
wurde. Dieſer Cultus hat fich auch nach Libyen verbreitet. Won den Libyern, welche 
ſich wie auf Sardinien, jo auch auf dem benachbarten Eorfica nieverfießen, fol nach 
Pauſ. X, 17. viefe Inſel, von ven Griechen Eyrnus genannt, ſpäter Corſica d. i. 
Inſel des Corus geheißen worden ſeyn. Die Inſel Thera, von welcher aus! Libyen 
durch Battus bevolkert worden ſeyn ſoll ift ihrem Namen nach — das fo oft int 
übergeht - 2 ebenfalls wie Scheria eine Seren-Inſel, wie'Serendib, jet —— 
nannt io Buddha feinen Cultus hat (vgl. Pre ine 1, ©. —* 

Battus vor Hirt ſStein. sen, 2) 

' Baubo (Bavßo i. q. bubo BaBav; pupa, 2 Annie ber Ceres en 
Biefe felbft) ‚die bei jener auf ihren Wanderungen einkehrte; fie ſoll durch Aufoeckung 
ihrer Schaam — daher ihr Name — die trauernde Ceres zum Lachen gereizt haben 
(was aber auch von ver Jambe erzählt wird). Einem orphifihen Fragmente zufolge 
berührt der Knabe Jacchus — der wiedergeborne Jahrgott — ihre Geſchlechtsglieder 
(EglTages), wodurch die Befruchtung der Erde im wiederkehrenden Lenze um 
welche Zeit die Eleuſinien gefeiert wurden, angedeutet ſeyn ſoll; daher wird die Erd⸗ 
goͤttin Ceres die Kachende" dit. Die Froͤhuche als fie die unzüchtige Geberde ihrer 
Amme bemerkte, des Bildes entſchleiert?Ceres freut ſich Über das Oeffnen oder 
Furchen (d0800, suleus bei Aeſchylus Sept. und Lucrez) der Erde gl. Bub afte). 
Die Beziehung der Baitbo zum Ackerbau verräth ſich aus der Beſchaͤftigungsweiſe 
ihrer Söhne, Triptolemus iſt Minderhirt, und Eubuleus Schweinhirt (Prellers 
„Demeter“ S. 134), alſo der Eine in gs der Andere das bie —“ —* 
wonchenve Ruſſelthier 

Baucis, ſa Philemon wii 0" 
J Bauen — Eiphenismus für: Kinder zeugen — ** Bewe; * —— * 
her baut Gott die Rippe des Mannes zu einem Weibe di MIR '22.); Kain ‚baut 
eine Stadt d. $ zeugt eine Tochter (Stadt) 1 MA, 17. Sin: ‚hofft durch Ha⸗ 
gar erbaut zu'werven, weil fie ſelbſt unfruchtbarift (1 M.'16, 2.) Den‘ ‚gottesfürch- 
tigen Hebammen galt! Jehovah Haͤuſer (2 MI 1, 21.); weibfie'derineugebornen 
Knaben fehonten. Demjenigen, der ſich weigert, die Levirätehe einzugehen ‚ mußte‘ die 
Schwägerin’den Schuh ausziehen, ihn anſpeien, und ſprechen: So thue man einem 
Jeden, der feined Bruders Haus nicht erbauen will (HM. 25, 9) Rahel und Lea 
dani⸗n vas Haus Iſrael (Ruth 4 11).2 penis?) heißt daher der Mann als Er: 
bauer der Familien — daher die Penates Schutzgotter ver Häuſer se, daß ſie nicht 
ausfterben — und r2 das Weib ald das Haus (M3, aramı 72 i. q. vas Gefäß, Vaſe 
Bafe). Weitere BVergleichungen bieten‘ doua und domus mit Öduas (Huͤtte des Leibes) 
— dama, dvndig ete Noch in neuern Sprachen hallt dieſe Bedeutung nach 
vgl das franz. 'batir "bauen, engl. body Leib, Bude, Ge-baude, Bühne. 
Bu nus (33 Bauender) , Heißt vaherder Sohn des Welt fehaffenden Hermes ön- 
uvBoyog als omüidm'rerum opifex , wie auch· Wismakarma ver MWeltbaumeifter der 
Indier = weil die phhſiſche Schöpfung das Haus Gottes — mit den Attributen'ver 
Baufunft, Maapftah, Senfel, Winkel un w. abgebildet wird (Müllers Glauben, 
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Wiffen und Kunſt der Hindu ©. 457. tab. 3. Ng. 94.). Daß auch) die Aegypter die 
Welt als einen Bau Gottes fich dachten, ift aus Horapollo (Hierogl, I, 61.) und 
Clemens Alerandrinus (Strom. 5.) befannt. Die Mutter jenes Bunus, welcher nur 
ein Brädicat Mercurs, war AAnı-dauesia,weldhe niemand anders als das gebärenve 
Raturprine. die Saatenförderin: Inayrne i.g. Sa uarno, die Bona Dea als Jania 
(fi. Damia); daher dñuog Bolt (ald Gebauted), wie rexo zeugen, gebären, verw. 
mit redx@, tego, bauen, weben, decken/ und redxog, paries mit r&xog partus. Weil 
baten di. d. X.) dafjelbe wie bauen in ver hieratifchen Sprache bedeutet, daher 
beißt Proferpina , die Tochter der Demeter: Önuısoydg als Bäderin (Aristoph, 
Ranae 508.) wie Pluto Saudorop, weil aus dem Tode neues Leben fich erzeugt, 
denn die Erve bildet den Samen zur fünftigen Frucht aus, Daher baut Hermes 
X$0viog (Subterraneus) die Kornfammern des Hyrieus (f. Agamevdes) und Däs 
dalus (ein anderes Prädicat Mercurs) das Labyrinth zu Greta. 
Baug , kleine Stadt in Vorderindiew, berühmt durch die in ihrer Nähe be- 
findlichen Grottentempel. Cs find 4 Haupthöhlen, von denen nur die eine gegen 
Norden gelegene gut erhalten ift. Eine Treppe von 70 in Feld gehauenen Stufen 
führt‘ zw einem ſchmalen Ruheplag, einft eine Worhalle (Viranda) von Säulen ge: 
tragen mitornamentirtem Plafond, jegt in Trümmern zerfallen, doch fo, dag man 
ven Stuecoüberzug der Höhlenwand noch ſehen kann. Dieſe Außere Verzierung ift in 
ſchlechtem Styl, aus jüngerer Zeit, wie vie ſchlechte Vorftellung des Gottes Ganefcha 
zeigt. Die Hoͤhle hat einen regulären quadratifchen Raum von 84 Fuß Länge, deren 
Plafond in einer Höhe von 14%, Fuß von 4 Reihen mafjiser Säulen getragen wird, 
deren zwei in der Mitte rund, am Fuße vieredig, aber in einer Höhe von 5— 8Fuf 
in fechöfeitige bis zehnfeitige Pfeiler übergehen. Zwifchen der Mittelreihe ver Säulen 
bis gegen das Ende der Höhle tritt: man in ein längliches Gemach 12 Fuß breit, 
20 Fuß lang, getragen von 2 fechsjeitigen Säulen, indeß aus den andern Säulen 
eolofjale Gruppen von Figuren bis zu 9 Fuß Höhe mehr als reliefartig hervortreten 
Durch eine kleine Pforte tritt man in das hinterſte Felsgemach, das Allerheiligfte, in 
deſſen Mitte ein jechsfeitiger Felöpfeiler mit der gerundeten Kuppel, beinah die Dede 
erreichend, ald Monolith ftehen blieb. Die 20 Schritte von dieſer entfernte zweite 
Höhle verräth aus ihrem Zuftande und den Spuren der Meigelhiebe, die noch überall 
fichtbar find, daß fie nicht beendigt ward. Die 100 Schritte von Diefer entfernte 
dritte Höhle, 80 Fuß lang und 60 Fuß breit, in ihrer Einrichtung der erften ähn— 
lich, ift eingefallen. Ihre Wände find mit feinem Stucco überzogen und mit eles 
ganten Malereien geſchmückt. Viele Figuren und die Randverzierungen find auf 
eteufkiiche Art mit indifch roth auf andern Grund gemalt. An ver Dede fieht man 
noch Blumen und Früchte, an der Stelle ver Säulenfnäufe in einander greifende 
Bordüren a la etrusca, darüber Figuren von Drachen oder Seethieren, an der untern 
Grottenwand fehr fhöne männliche und weibliche Figuren in kupferroth gemalt, vie 
leider jehr gelitten, aber die untern Glieder, Schenkel und Füße, die noch deutlich 
zu jehen find, fagt Gapt. Dangerfield,, beweifen, daß jie von Künftlern gemalt wur- 
ven, die Alles übertrafen, was jegt in diefer Art von Hindu's geleijtet zu werden 
vermag. Die vierte Höhle, jener ähnlich aber ungemein verfallen, zeigt den einge 
ftürzten Eingang zu einer fünften. Die Erbauung diefer Monumente wird vom 
Volksglauben ven Bandus (f. d. A.) zugefchrieben. Ersfine in feiner Note (Capt. 
Dangerfield 1. c. in Transact. of the Lit. Soc. of Bombay Vol. II, p. 202 — 4.) zu 
Dangerfields Beichreibung bemerkt: dies fey die erfte eines Buddhadenfmals in jenen 
Gegenden, die conifchen oder zugerundeten Monolithen find characteriſtiſch wie jene 
Prieiterzellen, deren in der dritten Höhle 7 zur rechten, 6 zur linfen Seite und 4 
am Ende liegen, und die, wie Erskine behauptet, ſich in allen Xempeln der Buddiften 
um das Hauptheiligthum bis in denen der neuern Zeit wiederholen. Nirgends in den 
Höhlen von Baug finde ſich Spuren der Brahmanen Mythologie, Feine verzerrten 
Nork, Realwörterb. I. Br. 14 
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vielgliedrigen Idole oder ihre Attribute, und Ganeſcha am Eingange ” —* if 
aus ganz junger Zeit). 

Baukunſt (die), ftand im Allerihum im Dienſte der Religion; * ‚Götter 
als deren Erfinder genannt werden, wie. bei den Indiern Wismafarna von arhiter- _ 
toniſchen Typen umgeben, abgebildet iſt (ſ. Niclas Müller, Glauben, Wiſſen und 
Kunft d. Hindu I. S. 457.); wie Oſiris und Hermes bei den Aegyptern. "Das 
ber der ihn vepräfentirende Priefter in der von Clemens Alexandrinus befchriebenen 
Proceffion, in vereinen Hand ein Maaf (xavapa) trug. So follte der Fifch Oannes 
den Babyloniern die Baufunft gelehrt Haben (Link, die Vorw.); oder die Künſtler 
waren Kieblinge der Götter, mie Phereclus der Günftling dev Pallas (Niad. 5,61.) 
und Bezaleel, ver Bildner der Stiftshütte „erfüllt mit dem Geiſte Gottes" (2 Mof. 
31,3.).; Dies kam daher, weil man die Gotteshäufer für Abbilver des Weltgebäudes 
hielt (ſ. Tempel); folglich lag die Baufunft den Brieftern ob, welche fich mit der 
Erkenntniß göttlicher Dinge überhaupt befchäftigten. Sehr wahr bemerkt Stiegliz, daf 
in der Urzeit ver Menfch der Natur näher ftehend al3 in unferer verfeinerten Epoche, 
klar und deutlich fah, was unfereNaturfundigen nur durch Muthmaßungen und Zu: 
fanmenftelungen mühſam zu ergründen fuchen. So fombolifirten die Tempel der Indier 
die Herabfteigung (Avatara) und Berkörperung des Einigen Gottes in Thierformen, um 
das Phyſiſche ver göttlichen Wirkung zur Bildung der Welt anzudeuten Damals, wo 
Sprache und Schrift noch nicht jenen hohen Grad der Ausbildung erreicht Hatten; mußten 
bildliche Vorſtellungen die Erfahrungen und Beobachtungen entfchwundener Generatio- 
nen der Nachwelt: erzählen. Und fo wurde, jagt Stieglit, die Geometrie die Altefte aller 
Wiſſenſchaften, „eine Kunft zum Ausdrude unfihtbarer Weltkräfte" (Herder Urk. d 
Menfcheng. I, ©. 203.). Sie zeigte fich ald das geeignete Mittel, Naturwahrheiten zu 
serfinnlichen, das Geiftige zu veranfchaulichen, und erkennen zu lafjen, wie die Formen 
aller Dinge entftanden, und wie die Formen der Bauwerke ihr Daſeyn erhielten (Stiegliz 
Gefch. d. Bauf. ©. 12.). Dafelbft werben die hier beigegebenen Grundbilder aufgeftellt: 
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deren ſymboliſche Bedeutung Stieglig in: taten a entwidelb; 3 —* deren 
Mittheilung wir aber feineswegs eine gewiſſe Leferelaffe in der Meinung unterftügen 
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wollen,) daß wir den Anfichten jenes Autors in Allem unbedingt beiftinnmen; aber 
wo eine Darftellung ver Entwicklungsgeſchichte der ſymboliſchen Architectur erwartet 
wird ‚fihien es gewagt, bei der Auffaflungsweife dieſes Gegenſtandes einen im dieſem 
Kunftgebiete competenten Beurtheiler mit Stillfäweigen zu übergehen. Wir laſſen 
ihn alſo felbft Sprechen: Eines: der bedeutendſten geometrifchen Bilder iſt daS recht: 
winflige, ungleichfeitige Dreieck; hf g Schema: IM. Das Dreieck, worauf Py⸗ 
thagoras;, genährt von -indifcher Weisheit, feinen berühmten Lehrfag gründete, und 
welches: Philo als ven Anfang ver Erzeugung aller Dinge anerkennt, dieſes Dreieck 
zeigt den Grund aller Geftaltung. Und wie es gebildet wurde, lernen wir aus ihm 
felbſt erkennen. ‚Die Erfheinungen in der Natur belehrten, wie jedes Weſen aus 
Einem’ Keime hervorging. Diefe Erkenntniß führte zu dev Wahrheit, das große 
Ganze, das uns umſchwebt, fey von der fihaffenden Urfraft hervorgebracht, die Eins 
ift: Aber dieſe Entwicklung Eonnte nur durch die Vorftellung von Erzeugung deutlich 
werden. So dachte man fich alfo ein Zweites, das zwar Eins mit dem Einen ift, 
doch den Sinnen als ein Befonderes erfiheint, und es offenbarte jich, wie Durch ver— 
einte Kraft Beider die Schöpfung beginnen Fonnte. Um dieſe Erfenntniß zu verdeuts 
fichen „bediente man fich der bildlichen Aufzeichnung. : Man bildete das Eine als 
einehorizontale Linie (—,), das Zweite als eine verticale( |). Beide 
gaben den Grund aller Geftaltung, und durch ihre Bereinigung entftand der rechte 
Winkel, b Schema I. Diefer wurde nur als ein Element ver Formation betrachtet. 
Erfannte man zuerft das Eine, das alle Kräfte in ſich ſchloß, dann wieder dieſe Kräfte 
als unter Zwei vertheilt, fo entband jich aus dem Bantheismug der Dualis- 
mus göttlier Kraft, der in allen Cosmogonien herrfcht. Sein Grundfymbol war 
Der rechte Winkel. | Ferner wurden zwei Säulen fein Symbol, dieſe findet man 
vor indischen, aͤgyptiſchen Hhönizifchen Tempeln, dieſe jind die Säulen Jachin und 
Boas vor dem Eingang des falomonifchen Tempels zu Ierufalem, deren Namensbe— 
deutung fihon verräth, daß fie genetifche Sinnbilder waren. Sie finden ſich fogar 
noch in chriſtlichen Kirchen wieder. - Am: Dome zu Würzburg ſieht man Diefe zwei 
Säulen, ifolirt und ohne etwas zu tragen, ein wenig.von der Dauer abgejegt, zu den 
Seiten einer mit einem Spitzbogen bedeckten Thüre. In ihnen liegt ein tiefer Sinn 
verborgen, denn zur Zierde dienen fie nicht. (Don jenen am jalomonijchen Tenipel 
vermuthet Moverd in feiner Schrift „Die Rel. d. Phoöniz.“, daß fie den Dualismus 
in der Natur andeuten ſollten). Auch koͤnnen fie weder einen Bogen getragen noch 
mag fonft-etwas auf ihnen geftanden Haben, denn die obere Fläche des Abacus ift 
glatt, auch befindet fich Hier Fein Loch zur Anbringung eines Zapfens (Stiegliz a. 
a. D.©. 434.). Der rechte Winkel war alſo das erfte geometrische Bild, dad eine 
Bernunftivee verfinnlichte. Aus ihm entwicelten jidy mehrere. Man erfannte, daß 
durch ein Drittes, im Verein mit jenen Zweien, ein Ganzed entitehen,, Sarmonie 
ich zeigen Fonnte. : Man bemerkte, daß ohne ein Drittes der Raum nie. beftimmte 
Grenzen erhielt, feine Geftalt erfchien. Um: das Bild zu verfolgen, ſchloß man Die 
beiden Linien des rechten Winkels durch eine dritte. So bildete jich das rechtwinklige, 
gleichfchenklige Dreiek ab ce Schema 1. Dann ging man weiter. Aus der Verdopp⸗ 
fung Diefes Dreiecks entſtand das Viereck ab cd. Zugleich wurde das Entgegengefeßte 
bemerkbar, das Poſitive und Negative, jened im erſten Dreieck, dieſes im zweiten. 
Aber nur der Kreis, um dieſes Bild gefihlungen, theilt das: richtige Verhältniß mit, 
der Kreis aus dem Mittelpunfte des Vierecks gezogen, und dafjelbe umfchließend. Und 
jo fünnen auch nur im Kreife die regelmäßigen Vielecke regelmäßig conftruirt werden: 
Das Ach teck entfteht aus zwei Durchfreuzten Vierecken; das: gleichfeitige Dreied 
von drei gleichen Seiten durch die Hälfte ded Radius; das Sechs eck aus zwei jich 
durchſchlingenden gleichfeitigen Dreiecken, wozu auch der Radius des Kreifes führt; 
das Fünfeck durch den nach fletigem Verhältniſſe gefihnittenen Radius; das Sie: 
bened aus der Hälfte des einen der Schenkel des gleichfeitigen Dreiecks; das Neuns 
14* 
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ed durch die Hälfte der im Viertel des Radius gezogenen Linie, Hier zeigt fich die 
Entftehung der geometrifchen Elemente, hier offenbart fich zugleich ver 
Ursprung der Symbole, die Verſinnlichung geiftiger Ideen durch 
Bilder, die ſchon im früfeften Alterthumean fgeftellt, im Mittel: _ 
alter noch zu Wegweifern dienten. ı Denn da dieſe geometrifchen Figuren die 
Gefege der Formation in Bildern vorlegen, da man durch fie den Naturgefegen tiefer 
nachzufpüren geleitet wurde, fo wählte man fie als Symbole, welche die Urweisheit 
verfchloffen. Aus der Grfenntniß der Natur und ihrer Gefege ging die Lehre hervor, 
die den Naturdienft zur Religion erhob. — Bemerkt man im erften Schema, in der 
Linie ac die Sypothenufe des Dreiecks ab ce, jo findet man in ihr auch die Diago: 
nale de8 Quadrat ab ce d und den Durchmefjer des umzogenen Kreiſes Diefe Linie 
wurde fehr wichtig, indem man entdeckte, daß aus ihr die Diagonale des Würfels 
hervorgeht, defjen Kante der Wurzel des Quadrat ab cd’ gleihrift. So entband 
fich das Dreieck ec b Schema IL. oder hf g Schema II. "Hier zeigt fich in der Ka— 
thete f g die Einheit, Die Wurzel des Quadrats, in der zweiten Katheteh f die Dia: 
gonale de8 Duadrats, in der Hypothenufe hg die Diagonale des Würfel, und zu— 
gleich der Durchmeffer des Kreifes, welcher von Wichtigkeit ift, denn er beſtimmt das 
Berhältnig der Linien des Dreiecks zu und unter einander. In dieſem Dreieck er— 
ſcheinen die drei Grundgrößen, nach denen die Natur die Formen beſtimmte, daher 
die große Aufmerkſamkeit, die man im Alterthume ihr widmete, Dieſes Dreiecks 
Hypothenuſe f g Schema IN. verdient beſondere Beachtung als die größte Linie im 
Dreieck, im Würfel, im Kreife und in der Kugel, Im Dreier die Hypothenufe, im 
Würfel die Diagonale, wird fie im Kreife wie in der Kugel, die größtmöglich gerade 
Linie, der Durchmeffer. Ferner fieht man, daß die Einheit fg und die Diagunale des 
Quadrats h f zur Diagonale des Würfeld h g in der Beziehung ftehen, wie die Ka- 
thete des vechtwinfeligen Dreiecks zur Sypothenufe. Für die Entdeckung diefer Wahr- 
beit hatte Pythagoras den Mufen ein Opfer gebracht: (Vitruv. Praef. 9, 6.). Aus ver 
Einheit ab, b e Schema I, die bier ald erzeugende Kraft, im Doppelgefchlecht er- 
fcheint, die: göttliche Zweiheit,  ift das Erzeugte ac, ohne Zuthun Auferer Kräfte 
hervorgegangen. Dies ift das Wortaus Gottes Munde, durch das alle 
Dinge entftanden, Ausfprud der Weisheit der fihaffenden Mrkraft, der Oum 
der Indier, Honover der Perfer, Kolpiah ver Phönizier, der togos der 
Griechen, der Heiland der alten Ehriften. Aus Beiden, der Ginheit und dem Logos, 
entbindet jich das Dritte, der Geift hg Schema IN, ver Harmonie bewirkt, Licht 
und Klarheit verbreitet, Sehen wir in dieſer Linie die Diagonale des Würfels und 
den Durchmeffer des Kreifes, wodurch Würfel und Kugel gebildet werben, fo wird es 
deutlich, wie der Geift, indem er aus dem Innern heraustritt, die Körper ſchafft, 
wenn er, gleichfam durch Auflöfung der Flächen, die Körper entftehen laßt, und die 
Formen wechfelt. Hier erfcheinen alfo Drei in Einem, die ſchon in den Alteften Zeiten 
gefeiexte Dreieinheit. Diefe drei, durch die man den Urfprung aller Geftalten ſich 
verfinnlichte,, fie wurden auch in dem Weſen der Gottheit anerkannt. "Die Dreiheit 
ift die Entfaltung der Urfraft in drei verfchiedene Kräfte. Die Einheit deutete auf die 
Weisheit des Schöpfers, Die aus Einen Alles hervorgehen Tieß. Seine Kraft 
ift durch das Zweite bezeichnet, wodurch; die Schöpfung begann. Durch die Harmo- 
nie, das Licht und Leben, die das Dritte mittheilt, wird die Schönheit ausgedrückt, 
mit der das Gefchaffene geſchmückt. Diefe drei Grundkräfte der Schöpfung (Brahma) 
Erhaltung (Wiſchnu), Aufldfung und Wieverbildung (Schiba) drückt das Tri: 
murtibild der Indier aus; noch einfacher und finnreicher ift aber das Agyptifche Bild, 

die geflügelte Lichtkugel mit den Schlangen, dad man über den Eingängen der Tempel 
angebracht fieht. Im der Lichtkugel erkennt man die ewige Urkraft, Die Schlange 
deutet auf das Wirfen der Gottheit, durch die Flügel ift das Wehen (2) des Geiftes 
bezeichnet. Die Betrachtung dieſer Dreiede führt von ver Bildung der Flächen zur 
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Bildung der Körper. Zeigt das gleichſchenkelige Dreieck a de, durch Verbindung des 
Horizontalen mit dem Verticalen, den rechten Winkel, durch die dritte Linie, welche 
die beiden erſten verbindet, das Dreieck, deſſen Verdoppelung das Viereck entſtehen 
laͤßt, welches nach Durchkreuzung das Achteck gibt, ſo erſcheint uns hier die Bildung 
der Flächen. Im dem Dreieck h fg finden wir, wie aus den Flächen die Körper ber: 
vorgingen, wie des Würfeld, der Kugel Geftalt fih entwidelte, und aus der Sypo= 
thenufe hg ſich entband. Sie ift die Diagonale eines Würfels, deſſen Kanten der 
Einheit fg gleich find. Sie ift der Durchmeffer des Kreifes, zugleich aber auch Durch» 
mefler einer gleich großen Kugel, wenn man den Durchmeffer nach allen Seiten ge: 
wendet annimmt. Kugel und Würfelwaren aljo, weil jie die erften aus der 
Fläche fich Bildenden Körper, Bild ver Vollkommenheit, die Lichtkugel daher 
Symbol der Gottheit auf ägyprifchen und perfifchen Denfmälern ; insbeſondere aber 
der Würfel Bild ftrenger Regelmäßigkeit, daher Plato (Protagoras 72.) 
einen an Körper und Serle tadellos gebildeten Menichen einen cubifchen nannte. Was 
wir feither in Betracht zogen, läßt zwei Hauptiymbole der Formation erkennen, dad 
Sechs eck für die Aufere Bildung, und das Fünfed für die innere. Deutlich liegt 


dies in der in allen Mofterien, Amuleten und Symbolen jo berühmten Figur, 


welche ein Symbol der Kräfte, des Weltalle. Hier ſehen wir das verdoppelte Dreie di, 
woraus das Sechs eck fich entbindet, mit dem Punkte in der Mitte, der die Sie— 
ben bezeichnet, zugleich des Kreifes Mittelpunkt, wodurch im Innern die Fünf ſich 
bildet, indeß am Weußern die Sechs fihtbar if. Das Fünfeck iſt daher die 
Quelle der Erkenntniß, denn in ihm liegt gleichſam der Grund der Ent— 
ſtehung, die Wirkung von innen heraus auf das Aeußere und die Form. Das 
Sech seck deutet auf das Product, wie Geſtalt und Leben ſich zeigt, es 
kann daher der Stern des Lebens genannt werden, wie das Fünfeck: Stern der Er— 
kenntniß. Und deshalb wurden dieſe Sterne von den Alten als Symbole aufgeſtellt. 
Schon auf indiſchen Denkmälern wird das Fünfeck als Symbol gefunden, den Py— 
thagoraern war es Zeichen der Geſundheit (Hygiea), und noch im Mittelalter galt 
es ala Symbol des Glücks und Wohlbefindens, als Schuß gegen böſe Geifter. Se 
mehr man die Natur in ihrem Wirken beobachtete, vefto tiefer drang man im ihre 
Sefege ein. Man fand bei vielen Geftalten mittlere Proportionalgröße vorherrſchend. 
Auch dieje Gröpen zeigen fich in dem Dreieck h fg, Schema IN; zunächſt in der Ver: 
tical-&inie fi, nad) dem Stande, den fie bier einnimmt, als mittlere Proportional- 
größe zwifchen i g und h g, fowie in h f, die mittlere Vroportionalgröße zwifchen 
hiund hg. ©o fand man au, dag aus mittlern Proportionalgrößen das Ei als 
Product hervorgeht. Dieſes Ei war den Alten Symbolvder Weltentftebung 
— das Weltei, die Grundinaffe, woraus Simmel, Erde, Waffer ſich entbanden, vie 
dann in ihre Grenzen angewiefen, der Welt das Dafeyn gaben. Died war das Ei des 
Brahma, das Ci des Kneph, das Ei des Ormuzd, den Griechen bezeichnete es das 
Chaos, das Alles in ſich Faffende. Unter den Agyptifchen Bildern enthalten folgende 
einen tiefern Sinn, als: der auch auf perfiichen Denfmälern (Murr, Journ. zur 
Kunftg. IV, ©. 132.) ſich befindende Mofterienfchlüffel, welcher bald wie ein ge- 
wöhnliches — gebildet, bald wie ein abgeflumpftes T, meift aber mit einem kreis— 
förmigen Griffe 2 erfheint. Hier ſieht man überall die Zufammenftellung des Hori- 
zontalen mit dem DVerticalen, und ven varaus entftehenden rechten Winkel, In ver 
legten Darftellung ift ihm aber der Kreis beigefügt, in dem allein die geometrifchen 
Berhältnifje ver Elemente zu finden find. Daher wurde die erux ansata: xAsle ric 
Yvoosos (Schlüffel der Erkenntniß) genannt. In dieſem Sinne erfcheint das Henkel⸗ 
Ereuz auf ägyptifchen Sculpturen, bald in der Hand der Iſis, der perfonifizirten Na- 
tur, die ihre Gefege offenbart, bald in ver Hand des Dfiris, des Schöpfers des MWelt- 
alla, des Bildners der Geftalten. Das abgeftumpfte Kreuz CT”) hingegen mahnte an 
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den Hammer, das Symbol der Entwicklung aller Kräfte, indem: nur bei feinem 
Gebrauche alles Technijche, vornehmlich die Bearbeitung ver Metalle, Fortſchritte 
machen konnte. In finnvoller Bedeutung findet man den Myſterienſchlüſſel auf einer 
Scarablen-Gemme (Murr ara. ©. ©. 141.), Der Gott, ſitzend, enthüllt dem vor 
ihm ſtehenden Priefter die Naturgeſetze. "Mit der Rechten zeigt ev auf dad über ihn 
ſchwebende Achter; das auf Flächenverhältniſſe Bezug hat, mit der Linken auf ven zw 
feinen Füßen ftehenden Myfterienfchlüffel, welcher die Körperwerhäftniffe ausfpricht. 
Die auf und neben den Figuren angebrachten Kugeln’ deuten auf die heiligen Zahlen, 
In welchen Zufammenhang die Zahlenlehre mit der Baufunft ftcht, bedarf Feines 
Beweiſes; Denn wie aus dem gegebenen Raume das Verhältniß ver Geftalt, forent- 
fteht durch den Ausfpruch des Verhältniffes die Zahl, der Inhalt, das Maaß der 
Dinge. Die Zahlenverhältnifie find ver Ausfpruch der Naturwahrheiten, daher gewiffe 
Zahlen im Alterthum als heilig geachtet wurden. Die Zahlen 1, 2, 3 erfcheinen ala 
die Urzahlen der Welt, Symbole der Einheit, des Daraus Hervorgegangenen und der 
Harmonie; die Zahl 3 daher Grund aller Formation. Da die 3 und 6, die mal 3 
zur 9 führt, jo find auch 6 und Yin Hoher Achtung. Und ſo wie in Nüdficht ver 
Flächen- und Körperverhältniffe die 4, 6, 8 Anfehen erhielten, jo wurde die 5 wichtig 
wegen der ftetigen Verhältniffe, die 7 Dingegen wegen der zwei fich durchkreuzeuden 
Dreiede „welche dad Sechseck bilden, mit dem Mittelpunkt des Kreifes, der dieſe Figur 
umfchließt, wovurd,7 Punkte entftehen, die Drei, Sechs, Fünf, Sieben aufzeigend, von 
benen die legte alle in fich faßt. Ale, heiligen Zahlen finden jich im pythagordiſchen 
Dreieck, wo. die eine-Cathete zu 3, die andere zu 4, die. Hypothenuſe zu 5 gleichen Theilen 
angenommen tft. Hier erfcheinen ald Orundzahlen, woraus Körperflächen umd ftetige 
Berhältniffe hervorgehen, die 3, 4, 5. Aus der Verbindung diefer entſtehen die übri— 
gen heiligen Zahlen, Die beiden Catheten 3 und A geben die 7; Die Cathete 4 mit 
der Hppothenufe 5 geben die 9; die Kathete 3 mit der Sypothenufe 5 geben die 8, 
Alle drei vereint find die 12, deren Hälfte die 6 ift. Die SHeiligfeit dieſer ‚Zahlen 
galt ſchon im früheften Altertfum in Indien und Backrien. Es pflanzte ſich ihre 
Verehrung bis.an den Pontus und Kaufafus fort, fie verbreitete ſich mit den wandern 
ben Völkern nad) Aegypten und Griechenland, dort zeugen davon die,ülteften Denk⸗ 
male der Kunft. So findet man ſie im Abenblande bei ven alten Germanen, auf 
deren Graburnen Verzierungen von Dreieden, andere von fünf Strichen, fünf Eleinen 
Kreifen erſcheinen, ftets in Bezug auf die Heiligkeit der Zahlen. Diefelbe Achtung 
bewies ihnen das Mittelalter, und vie Künftler fhufen die Formen der Bauwerke 
nach geometrifchen Elementen durch die heiligen Zahlen. Ueberall und immer 
fanden fie bei ihrer innern Wichtigkeit im Anfehen; und wenn 
dDiefes jeßt verringert ift, wenn Manche Aberglauben,, unnü e 
Moyftik, leere Symbolik darin zu finden wähnen, fo trägt nur 
Unfenntniß, befangene Anfiht und Vorurteil die Schuld“ 
(Stiegliz, Geſchichte d. Bauk. S. 10—26). Dieſe Behauptung von dem ſymbo— 
liſchen Character der geometriſchen Figuren wird durch eine von Major Humbert 
in Tunis gemachte Entdeckung nicht wenig unterſtützt. Cr brachte von dort 4 Halb— 
faulen mit punifcher Schrift, mit Verzierungen und Symbolen mit, die der Köni 

der. Niederlande für das Leidener Mufeum aufgekauft hat. Eine diefer Halbfäulen 
war an der Spige mit Balmblättern befegt, unterhalb ein ſchmaler Saum von Drei: 

fihligen (trigiyphes), fodann ein Hreiter Fried mit einer offnen Hand und einer Thier⸗ 
geſtalt. Noch tiefer unten ein Dreied, darüber ein Kreis- und im Berührungs 
punkte diefer zwei Figuren eine wagrechte Linie, die fich an beiden ‚Enden 
bafenförmig fhließt. Die offene Hand, jagt Humbert, if bei den Drientalen 
Symbol wohlthätiger Genien, und dient als Amulet gegen den böfen Blick Das 
Symbol des Kreiſes und des Dreiecks hat Humbert auch auf einer zu Carthago ge— 
fundenen Münze entdeckt, mo aber ein Schlangenſtab, das befannte Phallusſymbol 
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dabei iſt. Motices sur quatre eippes sepuleraux en 1817 sur le sol de laneien Car- 
thage par le Major J. Humbert.). Mit Recht bemerkt daher Bähr (Symb. d. Cultus 1. 
Se 1835) gegen Bohlen und Vatke, welche die heiligen Zahlen der Hebräer als Trüm— 
mer des Sabälsmus erklären, daß es nicht das Außerliche zufällige Haften dieſer und 
jener Zahl an den Geftirnen fey, was dieſen Zahlen das Prädicat: heilig ver: 
fchaffte; jondern Die in ihnen ſich ausfprechende, das ganze AU durchdringende Geſetz⸗ 
maßigkeit; das Ideale, welches mit dem Realen, d.h. Aeußerlichen in genauer Be— 
ziehung ſteht, macht eben ihre myſtiſche Bedeutung aus, die daher nicht erſt ſpäter 
untergeſchoben wurde. Das Berhältniß ver ſynboliſchen Zahlen zur Anlegung von 
Gebäuden wird nun um fo wichtiger, da die Baufunft „von: den Priejter-Vereinen 
gepflegt wurde, welche in ihrem Bunde alle Kenntnig verſchloſſen“; dieſe ſtanden ſchon 
‚bei Indiern und Aegyptern im Anſehen, fie pflanzten fich dann zu den Griechen fort, 
wo ſie unten mancherlei Geftalt erſchienen. Ein gleiches findet man in den erften 
Sahrhunverten des Mittelalters, wo nur in den Klöftern Kunft und Wiſſenſchaft 
aufbewahrt und gelehrt, von den Bifchöfen und Kloſterbrüdern ausgeübt wurde. 
Und wie bereit im Alterthun vie hohe Lehre in Symbolen aufgeftellt wurde, den 
Eingeweihten nur. verſtändlich, ſo waren es gleiche Symbole, die im Mittelalter, 
zuerſt in den Kloͤſtern, dann in den Bauvereinen, den Brüdern durch mündliche Er— 
kenntniß bekannt gemacht, zur Richtſchnur bei der Ausuübung der Kunft dienten. 
Diefe Symbole find es, ‚Die dem, der fie zu faſſen verſteht, genügende Bedeutung der 
Weisheit der alten Meifter geben ; der Grundfäge, wonach die Formen gebildet und 
die Bauwerke angeoronet wurden. Waren zu den gemeinen Arbeiten, bei großen 
Bauten die Mönche: nicht ausreichend, :fo wurden auch Laien dazu gebraucht. Auf 
folche Art mit ven Klöftern in nähere Verbindung gebracht, wurde dem Laien bald 
auch Unterricht in der Kunſt mitgetheilt, wodurch ihnen nach und nach die Geheimniffe 
der höhern Baukunſt fich offenbarten. „Wenn wir jegt im’einen alten Dom treten,” 
fagt Heine, „ahnen wir freilich nicht mehr den efoterifchen Sinn feiner fteinernen Syms 
Holt Nur der Geſammteindruck dringt uns unmittelbar ins Gemüth. Wir fühlen 
die Erhebung des Geiſtes und die Zertretung der Materie. Das Innere des Domes 
ſelbſt ift ein Hohles Kreuz, und wir wandeln da im Werkzeuge des Martyrertfums 
ſelbſt. Mit dewicoloffalen Pfeilern ftrebt unfre Seele in die Höhe, ſich ſchmerzlich 
losreißend von dem Leibe der wie ein müdes Gewand zu Boden ſinkt.“ Seit dem 
fiebenten Sahrhunderte, wo die Freigebigfeit der Fürften und ver Eifer ver Bifchöfe 
wichtigere Bauwerke ind Leben riefen, begann man an Friefen und Streifen, vorzüg— 
lich an Saͤulenknäufen verjchiedene Zierrathen anzubringen, jeltfame Figuren mensch: 
licher Art, wirkliche und fabelgafte Thiere, oft in gewaltiamen Stellungen, Larven, 
größtentheils mit Laubwerk vermifcht oder durch daſſelbe verbunden. Sie wurden in 
Stalien (Cicognara, Storia della Scultura I. tab. 13. 28.29. 30.), Frankreich (Voyage 
Pittor. ‘et Rom. dans l’ancienne France par Nodier etc.) und England (Fiorillo Geſch 
d. Malerei in Großbrittanien ©. 31. 32.) zum Schmude der Gebäude angewandt, 
und alle beträchtlichen Kirchen Deutjchlands jener Zeit tragen folche Zierrathen. Es 
iſt nicht zw zweifeln, jagt Stiegliz, (Geſch. d. Bauk. S. 334.), daß viele diefer Figu— 
ven in ven bacchifchen Larven, in den Greifen, Chimären und andern erdichteten 
Thieren des Alterthums ihren Urfprung fanden. Dann ging man weiter Vögel und 
andere Thiere anzuwenden. Nicht felten. a ber mochte ihnen eine fymbos 
lifche Bedeutung unterliegen: Die Vögel, die haufig zur Zierde der Knäüfe 
dienen, enthalten gewiß einen riftlichen Sinn. So ift der Pelikan das Sinnbild 
der myſtiſchen Blutſpeiſung des für die Erlöfung der Menfchen fich hingebenden Sei: 
lands, der Pfau Symbol der Unſterblichkeit. Dieſe chriftliche Symbolik führt auf vie 
Bermuthung, daß in mehrern folcher Zierrathen Andeutung auf gnoftifche Lehren 
verborgen lag. Von dem Syiteme der Gnoſtiker und ihrer vrientalifch:platonifchen 
Philofophie ging ja Vieles in das Chriſtenthum über. Auch bei den Bauleuten Fonn- 
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ten daher gnoſtiſche Lehren Aufnahme finden, wozu das ihnen eigenthümliche Myſti⸗ 
ſche leicht die Hand bot. So erblickt man an der Domkirche zu Nordhauſen an den 
Sitzen der Geiſtlichen allerhand Schnitzwerk von ſymboliſchen Figuren als: einen 
Mann, welcher einen Hirfchkopf hält (alfo ein Heiliger ; deffen Symbol jenes Thier 


auf Beranlaffung der Stelle Bf. 42, 2. geworden war), neben ihm ein. Hund. Gin 


Drache (die alte Schlange?) hält das Gefimfe über ven Sigen, und ringelt fich mit 
dem Schmeife bis zur Lehne nieder, ein Löwe mit einem Brauengeficht (der Ver— 
jucher ? vgl. 1. Petr. 5, 8.), ein Löwe, der ein Thier im Munde haͤlt (1 Betr. 5,8.); 
ein Geier mit einem Vogel im Schnabel (da ver Vogel ſtets ein Sinnbild der Seele 
üt, fo kann der Geier nur diefelbe Idee, welche der Löwe ausdrückt, Hier wiederho— 
len) und ein bärtiger Mann, der einem Löwen den Rachen aufreißt (alſo ein fronz 
mer Eremit, welcher durch Gebet ven Teufel zwingt, feine Beute wieder: herauszus 
geben): An ven Ehorftühlen der Quirinuskirche zu Neuß, die in mauriſch-byzanti— 
niſchem Style aufgeführt ift, jagt Bechftein (Neifetage 1), befinden ſich Schnigereien, 
welche um fo phantaftifcher find, jemehr der Bauftyl fich dent echten unvermifihten 
byzantinifchen nähert, was vielleicht auf etwas mehr als ‚bloße Phantafiefpiele Der 
Holziehniger hindeuten möchte. ES gibt eine Menge Kirchen, welche außen ganz die 
byzantinifchen Rundboͤgen, Säulchen am obern Theile des Chors 2, haben, und im 
Innern doch ſchon gothifche Konftruction. In dieſen Kirchen von ſo gemiſchter Bau: 
art ift meift jener fombolifchefchaffende, auch durch Kleines, durch allerlei Schnig- 
und Bilderwerk fich deutſam offenbarende Geift einer Geheimlehre, in die 
wir nur ahnend, nicht fchauend, blicken; dieſes Vorkommen fefter Typen da 
und dort und überall an dem Schnigwerk der Chorftühle kann unmöglich von: dem 
Willen der Arbeiter abgehangen haben, venn es leiteten Geiftliche den Bau. Feſt— 
ftehende Typen find aber an folchen Chorſtuhlſchnitzwerken: Drache, Affe, Hund, 
Schlange, Vogel, Trauben, Aepfel u. dgl, niemald aber, oder nur höchft felten 
Ehriftus, der heil: Geift, Apoftel, Martyrer u. dgl., deren Bilder doch außerdem 
ſo zahlreich vorkommen.” — ALS die Geiftlichkeit anfing dem einfachen Leben zu entz 
fügen, die Mönche dem Beifpiele ihrer Oben folgten, und die Ausübung der Kunft 
den Laien allein überließen, aus welcher Zeit her ſich Die fatyrifchen «Gemälde auf 
Mönche und den Mißbrauch des Cultus datiren (Grondidier. essai sur la Cathedrale 
de Strassbourg, Wolf Lect. Memorab. et Accond.), weil die Steinmegen nicht laut da— 
von zu Sprechen wagten, und lieber die Steine reden laſſen wollten — Damals geſchah 
8, daß Die Kunft aus den Kloftermauern in Die Welt überging , und die Bauleute, 
welche nicht Mönche waren, zu eigenen Brüderjchaften fich vereinigten. ‚Standen in 
den Klöftern Baufünjtler und Arbeiter in genauer Verbindung, fo wurde jeßt außer: 
balb ver Klöfter eine Ähnliche Verbindung geſchloſſen, und jene diente: Diefer zum 
Mufter, daher ver gemeinfchaftlihe Name Brüder, welchen die Mitglieder der 
Bauvereine, fo wie Die Mönche untereinander führten. In England hießen die Baus 
Brüderfchaften Logen, in Deutichland Hütten, von der Bauhütte, dem Orte, wo fie 
ihre Zufammenfünfte hielten. Ihre Mitglieder führten ven Namen freie Maurer, 
weil der Bund manche Vorrechte genoß. Unter einander aber nannten fie ſich Brü- 
der. Meiſter, Gefellen und Lehrlinge waren die drei Grade des Bundes. Ihre Lehren 
und Statuten wurden geheim: gehalten. Keinem der Brüder war es erlaubt ‚ ‚einem 
andern, der vem Bunde nicht angehörte, ihre Verfaffung und Kunftgebeimniffe zu 
eröffnen. Deshalb bei ver Aufnahme in ven Bund der Eid der Verſchwiegenheit und 
des Gehorfamd gegen die Statuten abgeforvert wurde. Um untereinander ſich zu 
erkennen, umd von Fremden zu unterfcheiden, hatten fie Wortzeihen, Gruß 
und Handgefchenf, Die Grundfäße der Kunft verwahrten fie in Symbolen, da 
Schriftliche Auffafjung nicht erlaubt war. Diefe Symbole beftanden theils aus geome— 
triſchen Elementen, dem rechten Winkel, Dreieck, Viereck, Fünfeck, Sechseck, Achte, 
Kreis; theild waren fie von den Werkzeugen entlehnt, deren man ſich zum Zeichnen, 
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ſo wie zum Bauen bedient ‚Zirkel, Maaßſtab, Winkelmaaß, Richtwange, Bleiloth. 
Das vorzüglichite Geheimniß der Bauvereine betraf Grundfäge der Kunft, welche auf 
die Geometrie fich ſtützten. Es beftand in der Kenntniß Fünftlicher Bauart, in der 
Bildung der Gewölbfteine, und in anderer Kunftfertigfeit. Hinvdeutungen auf dieje 
geheimen Lehren geben die alten Conftitutionen ver freien Maurer in England. Nach 
ihnen ſoll nur. den Eingeweihten offenbart werden die Erkenntniß der Natur, das 
- Berhältnig ihrer Kraft und ihre befondern Wirkungen, vorzüglich die Wiffenfchaft 
von Maaß und Zahl. Es foll geheim gehalten ſeyn die rechte Weije, dieſe Kenntnig 
zum Nugen der Menfchen anzuwenden, hauptfächlich bei Gebäuden aller Art. Auch 
iſt veroronet, daß fein Bruder einem Nichteingeweihten die Kunft des Formen, vie 
Kunft den Steinen ihre gehörige Geftalt zu geben, lehren ſoll. Es ſoll ferner feinem 
Fremden das Winkelmaaß oder Richtfcheit mitgetheilt, noch ihm die Anwendung die= 
fer Werkzeuge: gelehrt werden. (Stiegliz a. a. D. ©. 38. 420: 426.). Dieſes Gebot 
der Verſchwiegenheit gemahnt, wie das päbftliche Bibelverbot jür die Laien an jene 
Inftitutionen des Alterthums, wo nur die Prieſterſchaft im Befige aller Weisheit; 
daher ver frühzeitige Urfprung dev Myfterien, von welchen man den Profanen aus- 
ſchloß. Und dieſe in der Gejchichte ver Baufunft ebenfalls fich darbietende Erfcheinung 
iſt ver. fprechendfte Beweis für Die veligiöfe Bedeutung dieſer Kunft. Schon daß fie 
nicht bei Brivatwohnungen angewendet wurde, — denn dieſe waren damals Klein, 
der Geift der Bewohner aber hoch und ernft, während unfer fogenanntes aufgeflärtes 
Zeitalter nur für den Lebensgenuß und die Bequemlichkeit Bauten riefiger Art ent 
fiehen läßt — und nur die Tempel der Götter ihre erften und ausfchlieglichen Er— 
zeugniffe waren, ift ein gewichtiges Zeugniß für ihre priefterliche Abftammung. Nach 
dem indiſchen Lehrſatze, daß Die Sinuenmwelt (bhautika sarga x0ouog aioFntog) nur 
ein jchwaches Abbild einer überfinnlichen Welt (pratya sarga x00uog vonrog ſey, was 
auch die Rabbinen ausfprechen, weil fir, auf 2 Mof. 25, 40.'vgl. 26, 31. ſich bes 
ziehend, wo gejagt wird, daß Mofe auf dem Berge das Mufter (MIN) ver zu er- 
richtenden Stiftähütte ‚gezeigt worden, annehmen: Alles, was auf Erden wahrges 
nommen wird, habe ein himmlifches Vorbild (Sohar Genes. fol.:91; col. 362), nach 
diefer im ganzen Alterthum gangbaren Vorſtellungsweiſe, ift zu erwarten, daß jene 
Gebäude , wo der ganze Cultus — welcher bis in die Hleinften Beftandtheile fymboli- 
ſcher Natur — ſich concentrirte, am wenigſten davon ausgefchlofjen waren (Bähr’s 
Symb. d. Euli. 1. ©. 96.). Was zuerft die fombolifche Darftellung des -Univerfums 
betrifft, jo gab es in Indien Tempel, welche ihre Beitimmung Abbilver des Weltge- 
bäudes zu feyn, und auf den Kreislauf des Jahrs hinzuweiſen, vollfommen erfüllten. 
Brahma erichien als Weltfchöpfer. Die Hauptbeftandtheile des Weltall3 umgeben 
ihn indem engen Raum des Gebäudes. Sonne, Mond: und Sterne, der «Himmel, 
das Meer, Berge, Bilanzen und Thiere. (Bardesanes ap. Porphyr- de. Styge: Eclog. 
phys. I. 4. pag. 146. vgl, Paullini a St. Bartliolomaeo Syst. Bramanic, p. 27.). Unter 
den Ruinen. der Tempelftadt Bhavaneswara (f. d.) fand man auf einigen noch er: 
haltenen Tempelwänden an jedem Architrav 9 figende Figuren (Nava graha.d..i. 9 
Planeten), nämlich die 7 Schußgötter der Wochentage, und die 2 bramanifchen, auf- 
feigenden und abfteigenden Knoten ; Ragu u. Kadhu genannt. (Ritter Erdk. v. Aſ VI. 
S. 549.). An. den Wänden eines Felſentempels erblickt man Kriſchna auf den 
Drachen Kaliga tretend, den er erlegt hat, die Frühlingsſonne als Ueberwinder ver 
Winterſchlange. In Aracan, einer Stadt Hinterindiens bemerkte Dr. Tyller an der 
äußern Mauer eines der vorzüglichſten Tempelgebäude zwiſchen Geftripp eine Menge 
oft ſchon beſchädigter Sculpturen- von den Bildern eines Thierfreifes, (die 
Sonne im Stier, im Löwen, im der Jungfrau, im der Waage, im Drachen, im 
Schützen 1c.), weßhalb er daraus aufeine Cultverwandtſchaft mit Aegypten ſchloß (Ritter 
Erdk. v. U. V.S. 329.): Auch Buddhas Grottentempel zu Ayayantis (ſ. d.) beſitzt 
einen Zobiaf. In Aegypten ſtehen noch jeßt ungeheure Tempel, deren Dede nach 
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innen blau bemalt, mit Sternen überfäet und mit allerlei Figuren, die Sternbilder 
darſtellten, bedeckt iſt; große Säulen, die ſich mit grünbemaltem Laubwerk senden, 
tragen dieſe Derke, und das Ganze iſt ein deutliches Bild des über ver Erde ausge⸗ 
breiteten Himmelszeltes (Ritters Erf. v. Afrika S. 708. Bgl.'die Abbild, Deser. de 
U’Egypte. Il. cahier 2 pl, 37.). Don dem Tempel auf der Weitfeite'von Theben zu 
Medinath Abu fagen die franzöſiſchen Berichterftattern „Indem die Agyptifchen Künft- 
ler diefe Götterbilder, an die Pilafter fügten, "welche die reiche, Decke mit‘ goldenen 
Geſtirnen auf blauem Grunde gefüet tragen, ſcheinen fie vie Gottheit felbft unter dem 
azurnen Gewölbe des Himmels darzuftellen (Heeren Ipeen „IL. Abthl. 2... 223). 
Was fonft ald den Dualismus in der phyfifchen Natur ftellte der Tempel von 
Ombos vor, welcher das Eigene hatte, daß ihr eine Mauer, die durch) feine ganze 
Länge durchläuft, in zwei gleiche Hälften theilt? ein für den Antiquar fehr wichtiger 
Umftand; denn man fand, daß die Hauptgottheit, welche auf ver rechten Geite die 
Opfer empfängt, durch das ganze Gebäude hindurch mit einem Sperberfopf (Sym⸗ 
bol des Dfiris, des guten Prinzips) vorgeftellt ift, während auf der linken Geite, 
wo diefelben Scenen fich wiederholen, die figende Hauptgottheit einen Krokodilkopf 
(das Abzeichen des böfen Iyphon) hat, (Hammer, Wien. Jahrb 18181. ©. 39.). 

Die Geſchichte des Jahrs lieft man im Tempel von Esne, zuerſt der Thierfreis am 
Plafond, Hier gewahrt man auch eine Reihe Figuren, "welche fich auf den Umlauf 
der Sonne beziehen, "Man fieht die Tiegende Mumie des Ofiris im einem Nachen 
über vderfelben zwei Augen ; dann kommt die Iſis, auf diefe Harpofrates im’ einem 
Tempelchen ſtehend, und gleich Darauf in ver gewöhnlichen Vorſtellung über einer 
Lotusblume figend. Altes deutet auf die neue Geburt der Sonne, welche früher im 
Winterfchlaf evfchien ; und die jet folgenve weibliche Figur mit den Lotusblumen 
am Kopfe beftätigt es denn um dieſe Zeit fängt dieſe Pflanze überall in Aegypten 
an aufzufprofjen. Auf die weibliche Geftalt fommt Ammon, die Sonne im Zeichen 
des Widders, den Frühlingsanfang bezeichnend, hierauf Ihaut, der Nepräfentant 
der Sonnenwende u. ſa w. Den Gingeweihten in vie Myfterien des Mithras wurde 
in einer, dev Sage nach von Zoroafter angelegten Tenpelgrotte, welche wegen ihrer 
Dunkelheit die materielle Welt überhaupt darftellen follte, das Herabfteigen ver Ger: 
len in die. Sinnenwelt, und ihre Rückkehr zur himmliſchen fichtbar begreiflich gemacht. 
Zu dieſem Zwecke war das ganze Univerfum;, Himmel und Erde bildlich dargeftellt. 

Innerhalb der Höhle befanden fich Bilder der Elemente, der Planeten, der Fixfterne, 
der Zodiacalzeichen, eine Leiter mit '8 Stufen von verfchiedenen Metallen, die den 
verfchiedenen Planeten geweiht waren, als Stufenweg fir die Seelen, alles war in 
regelmäßiger Ordnung und abgemeſſen ſymmetriſchen Zwiſchenräumen dargeftellt, 

und die verfihiedenen Gonftellationen und Abteilungen der fichtbaren und unficht: 

baren Welt boten fich dem Auge dar (Porphyr. de nymph.'antr, c. 6. Orig. contra 
Cels. e.. 6. Clem, Alex. Strom, 5.). Mehr noch ald das Univerfum bildeten Die Als 
ten in ihren heiligen Bauwerfen den Himmel nach, welchen die Lateiner geradezu 
templum nannten (Terent, Eunuch. III, 5, 42,) und das Wort felbft ift zu beachten, 
da es jeden’ abgegrenzten "geheiligten Raum am Himmel und auf der Erde bezeichnet 
(vgl. Varro de L.L. e. 6.). „Der geftivnte Himmel fich in Marmor u. Erz abipiegelnd, 
ftand in allen feinen Formen ins Leben aufgenommen in den Tempeln“ (Goͤrres 
Mothengeſch. 1. ©. 35.). Den Perſern galt ver Ateſch-Gah, der innerſte Theil des 
Tempels in welchen ver Regel nach nur die Mobeds und Herbeds treten durften 
für ein Bild des höchften Himmels (Gorotman), wo Ormuzd wohnt und bei ihm 
die Seligen. Unter den Mittheilungen , die Zoroafter auf Ormuzds Befehl‘ an den 
König Guftafp machen follte, ift auch diefe: „Du ſiehſt diefe runden Gewoͤlbe — 

er zeigte ihm den Himmel und zugleich auf ven Atefch-Gah — „hier wird einft Herr⸗ 
fher und Unterthan, Freier und Knecht vereinigt werden,“ d.h. wie hier der Mo— 
narch mit dem ganzen Volke Ormuzds ſich zu deſſen Anbetung verfammelt, fo einft 
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in Gorotman. (Kleufer, Zend⸗Ave III. S. 28.) Die 7 Ringmauern der Pagode von 
Cheringham auf Goromandal, welche dem Heiligthum den Umfang einer: Meile 
geben; und aus welchen vie Pagode hervorragt bezeichnen Die jieben Planetenhim⸗ 
mel, durch welche man zum Allerheiligiten, zum wirklichen Simmel gelangt (Bohlen 
alt Ind Sa 86.105.). Hieher gehört auch die aus: 7 Pagoden beſtehende Tem⸗ 
velgruppe von Mahabalipura. Die Sabäer welche die Geſtirne für »Häufer der 
Götter hielten, "bauten ihre Tempel genau jo,mie fie ih jene Wohnungen geforutt 
dachten und nahmen dann eine reale Verbindung und Wechſelwirkung zwiſchen den 
obern und untern, urbildlichen und nachbildlichen Wohnungen an (Görres ua. D.L 
&. 289—300.). "Daher: die an die vier Himmelsgegenden ‚mahnende Duadratform 
der Drientalifchen Tempel. Unter den Felientempeln der Inder hat jener auf Ele 
phante die Grftalt des Vierecks nicht nur, -fondern auch 4 Neihen Säulen, die auf 
viereckigen Piedeſtalen ruhen, teilen das Ganze in 3 Theile, weil dieſer Tempel der 
Trimurti geweiht ift, deren eoloſſales Bruftbild am Eingang ſteht. Auch; Die an- 
vern Felſentempel zu Ellora, Ealjette, Karli, Ayayanti, Naſſuk (ſ. diefe Artt.) haben 
die: viererige Grundform, Häufig die des Quadrats (Ritter Erdf. v. A. W. ©. 
676 FF.) Das Heiligthum von Chalembaram Ci. d. U.) in der Landfihaft Tanjore, 
Bat 3 genau nach den Weltgegenden orientirte vieredige Ginfaffungen, auf jeder 
der 4 Seiten einen Eingang mit einer Byramide. + Der Tempel ſelbſt ift mit einem 
Beriftyl von Säulen umringt, 36 derfelben in:6 Reihen abgetheilt, bilden das unter 
einem fteinernen Schugdache befindliche Viereck des Borticus (Bohlen Ind. IL. S.84. 
Heeren Joeen l. 3: S. T4 ff.) Die Zahl 36 weiſt auf den geftirnten Himmel: hin; 
es iſt die den Indiern wie den Aegyptern fo wichtige Zahl der Dekane, in welche fie 
ven ganzen geſtirnten Himmel eintheilen, und innerhalb: deren alle himmliſche Ord⸗ 
nung umd Negelmäßigkeit fich bewegt. Im der indiſchen Aftrofogie-fpielt diefe Zahl 
eine bedeutende Rolle, daher man fie auch am Mierocosmus ſogar ausgeprägt fand 
(Bohlen, Ind. S 272.). Das gleichfalls uralte »Heiligthum: zu Cheringham 
(Siringam) auf Coromandel hat 7 ineinanderftehende Duadrathöfe, welche ſaͤmmt— 
lich genau nach den Weltgegenven vrientirt, und über jedem ver 4 großen Eingänge 
erhebt jich eine Pyramide mit 2mal 4 Abſätzen (Bohlen a. a. D.1L ©. 86.). Au 
der Tempel des Krifchna in Guzurat (fd. UA.) Hatte vieredfige Form, dat hohe Dach 
wurde von Amal 14 Säulen getragen: (Ritter Erdf. v. Aſ. V 1. &551.). Dieſe 
Zahl bezieht ſich ebenfalld auf cosmifche Verhältniffe; denn die indischen Puranas 
wifjen von 56 Weltregionen,, und die Brahmanen befigen noch jegt Liften von: den 
Ländern der Welt und den Abtbeilungen in 56 Dehas (Ritter a. a. D. IV, 1. ©. 
751.1. ©. 43.).: Die Ehinefen bringen ſämmtliche Geftirne unter 56 Sternbilder 
(Du Halde, d. hinef. Reih II. ©. 28.): Das Heiligthum, worin der chineſiſche 
Kaifer zu opfern pflegt , hat Die ftreng gehaltene Form des Vierecks, auf jeder Seite 
einen Eingang (Du Halde a. a. D I. ©. 10.) "Die Grundform aller: ägyptiſchen 
Tempelbauten war das Viereck, fo daß Heeren (Sp. II, 2: S. 172) die Vermuthung 
ausſprach, dieſer Architectur müffe eine Theorie’ zum Grunde liegen. -Aucy in ven 
Nubiſchen Tempeln Herrfcht die Duadratform vor, auch finden jich in einigen qua— 
dratifche Pfeiler (Ritter Erdk. v. Afr. ©. 715.). "Die Vorhalle des Iſistempels zu 
Epfambol wird von 6 quadratifchen Säulen getragen, deren jede 4 Iſisköpfe zum 
Gapitäl hat. Der Oſiristempel ebenvafelbft hat am Eingange Coloſſe mit dem 
Modius auf dem Kopfe, der Tempel ſelbſt zerfällt in 4 Hauptballen, in ver legten 
figen 4 Colofje auf einem Piedeftal; die Pfeiler, deren 4 im Wortempel jind, haben 
vierefige Form (Ritter a. a. D. Se624.). Die griechifchen Tempel; waren in dop= 
pelter Quadratform angelegt, ſo daß die Breite die Hälfte der Länge betrug (Wins 
felmann, Bauf. d. Alten 1,:29.). In den Moyfterientempel zu Eleuſis, wo eine ge⸗ 
läauterte Religion gelehrt, und Geift und Gefühl der Eingeweihten über das Irdiſche 
erhoben wurde, jagt Stieglig (Geſch. d. B. ©. 212) Fonnte man nicht fogleich ein- 
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treten, eine Anlage von mehrern Gebäuden verfchloß den Heiligen Raum.  Zuerft 
gelangte man zum Tempel der Diana Propyläa (melche ven Thüren vorftand), der 
die eigene Grundform eines doppelten Tempels in Antis hat, an der vorbern und 
Hintern Fronte 2 dorifche Säulen zwifchen ven Anten. Diefem Tempel vorliber kam 
man zu dem Gingang in den Außern Vorhof, ver eine große prächtige Pforte war. 
Bon hier nahte man der Pforte in ven Tempelplag. Diefer hatte die Geftalt eines 
Fünfecks, wo der große Tempel entgegen trat, nicht nach der gewöhnlichen Geftalt 
eines länglichen Vierecks angelegt, fondern nach einem vollkommenen Vierer, jede 
Seite 166 Fuß lang. Im Innern des Tempels befanden fih 4 Säulenreihen nad 
der Breite des Tempels geftellt, 7 in jever Reihe. Alles, erinnert Stieglis, erfcheint 
bier ſymboliſch, auf die Myſterien deutend, auf die Heiligen Zahlen, auf die Ver: 
bältnifje, welche bei der Bildung ver Geftalten erfcheinen. Wir fehen 2 Säulen vor 
dem Eingang in den Tempelhof, der Tempelplag ift nach dem Fünfeck, der Tempel 
ſelbſt nad) dem Viereck angelegt (4 u. 5 neben die ven Griechen heilige Neunzahl, 
daher die neuntägige Feier der Gleufinien; die 2 Säulen beziehen. fich wohl. auf ven 
Dualismus in der phyſiſchen Welt?) und 7 ift die Anzahl der Säulen (nad) den 
Tagen einer jeden Mondphafe) in jeder Reihe im Innern: dieſes (der Mondgöttin 
gemweihten) Tempels.  Selbft vie 12 Säulen des fpäterhin angebauten Porticus nebft 
den 3 Stufen, worauf er ſich erhob, beziehen fich unftreitig auf die Heiligen Zahlen 
(auf die Monate und die 3 Jahrszeiten, denn der Herbſt fiel bei den Aegyptern, 
Griechen und Syrern aus). Jeder roͤmiſche Tempel beftand aus 3 Vierecken, die 
aber nicht hinter, ſondern neben einander fich befanden. Vor dem mittlern Vierer 
war eine Säulenhalle angebracht, die im Ganzen aus 6 Säulen beftand, von denen 
aber nur vier die Fronte bildeten, die andern beiden ftanden je eine auf der Seite. 
„Wie nun die Beveutfamkeit ver Zahlen in allen Heiligen Gebäuden des Alterthums 
bervortritt, fo darf man annehmen, daß die Maaßverhältniſſe eben fo abfichtfich ge- 
wejen. Da wir nun, aus Unkenntniß ver alten Maafe, bei den Befchreibungen alter 
Bauwerke nicht den Maafftab ver Erbauer des Gebäudes, fondern einen fremden 
anwenden, wird freilich ‘das Bedeutfame in ven einzelnen Zahlen und Maaßbeftim- 
mungen ganz verwifcht." (Bährs Symb. IL. ©. 233.). „Daß mitden heiligen Bau— 
ten des heidnifchen Alterthums die mojaifche Stiftshütte (ſ. d) den ſymboliſchen 
Character gemein hatte,“ glaubt Bähr bemerken zu müffen, „wird Niemanden be- 
fremden; denn wie der Mofaismus, was die Form feines Cultus überhaupt betrifft, 
ganz in der Reihe der alten Religionen fteht, und die Anfchauungsweife des Alter: 
thums theilt, fo ift auch das Gebäude, wo fich der ſymboliſche Cultus concentrirt, 
felber ein jymbolifches. Sodann ift aber auch die Bedeutung ver Stiftshütte im 
Allgemeinen diefelbe, wie die der heidniſchen Tempel, fie ftellt wie Diefe, Die Schb— 
pfung , insbefondere den Himmel dar, und dieß darf nicht befremden , da es vielmehr 
auffallend wäre, wenn die Stiftöhütte eine Ausnahme machte, und jene fo einfache 
BVorftellung von den Univerfum als ver Wohnung Gottes ihr nicht zu Grunde läge." 
(Bihr a. a. D. ©. 102). Aber auch bei Anlegung ganzer Städte nahm man den 
Himmel und feine Structur zum Mufter, Denn was die Tempel im Kleinen, waren 
die Städte im Großen, heilige Gottesftätten, daher die vielen mit m’2 zufammenge- 
fegten Städtenamen, welche in der Bibel vorkommen, wie Beth Peor (Iof. 13, 20.), 
Beth Baal Meon (Joſ. 13, 17.), Beth Dagon (Sof. 15, 41.), Beth Semes (Iof. 
21,16.) u. a. m. Denn wie die Götter am Himmel ihre Käufer haben in den Ge 
ftirnen, und alle Geftivne zufammen einen lebendigen Götterftaat und gleichfam eine 
duch den Umkreis des Himmels rings umgrenzte große Götterftadt vorftellen, ſo 
follte auch jede Stadt, welche die Götter in ihre Tempel auf Erden aufnahm, ein 
Abbild der von den Göttern bewohnten Simmelsiphäre feyn. Cine folde Stadt war 
Babylon (53 22 Haus des Bel) ganz nach der Form angelegt, die man dem Himmel 
zufchrieb ‚ denn ihre Grundlage bildete ein Quadrat (mach ven vier Weltgegenden); 
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Has in der Mitte der Stadt ſtehende Heiligthum des Bel, die Tempelpyramide, auf 
den Himmel als ihr Urbilv hinweiiend, erhob fi in 8 Abjügen übereinander (vie 
Bedeutung diefer Zahl f. u. Acht), von denen einer immer kleiner ald der andere 
war. Ein Hof umfchloß den geheiligten Raum, der gleichfalls ein Quadrat, doppelt 
jo groß als das des Tempels war. Wie Diefer, war auch die Stadt ſelbſt im Ouadrat 
angelegt. Die Ringmauer maß im Ganzen jo viel Stadien ald Tage im Jahre find, 
nämlich 365, nach Andern 360, welche beveutfame Zahl auch am Grabmahl des 
(Sonnengnomons) Ofymandias im ägyptifchen Theben, das fo viele Ellen im Ums 
fange hatte, angetroffen wird. Diejes große Viereck war in lauter Feine Quadrate 
getbeilt, Straßen an ver Zahl fo viele ala Wochen im Jahre, nämlich 50, durdh- 
fchnitten einander in rechten Winkeln. Nach) einem ähnlichen Plane war die chinefifche 
Stadt Taidu son Cubla Chan erbaut worden. Marco Polo fagt von ihr: Sie hat 
24 Millien (6 geogr. Meilen) im Umfange. Keine Seite ift länger als die andere, 
jede enthält 6 Millien. Rund um die Stadt lauft eine Mauer, alle Gafjen jind nach 
geraden Linien gebaut, auch die Abtheilungen für die Wohnungen find ein Viereck, 
fo dag die ganze Stadt in Vierecke getheilt, einem Schachbrete ähnlich jieht, vie 
Mauer aber Hat zwolf Thore, dreian jeder Geite (Heeren, Ideen I, 
2. ©. 192.) genau wie das auf 4 Hügeln erbaute Jerufalen nach ver Befchreibung 
des Joſephus (Bell. Jud. V, 4, 2.), Das ja auch die „Stadt Gottes” hieß. Von der 
alten Meder Refivenz Echatana erzählt Herodot (I, 98.), „Te fey von fieben Ring- 
mauern umgeben, davon ftand immer eine in der andern. Und dieſe Vefte war: alſo 
gefertigt, daß ein-Ring immer vorragt über dem andern, aber nur mit feinen Zinnen. 
Und des erften Ringes Zinnen find weiß, des andern ſchwarz, des dritten purpurn, 
des vierten blau, des fünften hellroth, ver vorlegte aber hat verſilberte, und ver 
legte vergoldete Zinnen.“ Diefe fieben Ringmauern erklärt Baur (Symb. 1. ©. 191.) 
für das Nachbild der Kreisbahnen der Planeten. Die vergoldete Mauer ift ver Sonne, 
die verfilberte vem Monve geweiht, und wie dieſe von den Alten al$ die Hauptplane- 
ten betrachtet wurden, jo find auch ihre Mauern die innerften. „Was die übrigen 
Mauern und ihre Farben betrifft,“ fügt er Hinzu, „io weiß man, daß Licht und 
Farbe in naher VBerwandtichaft ſtehen, daher jedem Planeten feine eigene Farbe zu: 
geichrieben ward (Görres Mythengeſch. vd. af. W. I. ©. 290. Hammers Gef. d. 
ſch. Redek. Ber. ©. 115.). Das war alſo eine planetarifche Stadt, in welcher ſich 
die Himmlifche Hierarchie, Deren Abbild die neu geordnete irdifche Monarchie ſeyn 
ſollte, verfinnlichte. Solche Städte, — fegt Baur feine Beweisführung fort — fihei: 
nen auch die alten cyelopifchen Städte der Pelasger gewefen zu jeyn. Wer wären 
die Eyelopen, ihre Erbauer ſonſt gewejen als die Planeten? (Der Name xvxAoı 
für die Planeten bezeichnet ohnehin ihren Sphärenlauf). Daher ihrer gerade jieben 
berufen wurden, um die Mauern von Tiryns zu bauen (Hecatäus bei Strabo). Und 
wenn Berjeus, Erbauer von Mycenä, die Cyclopen dahin gebracht haben foll (Phere- 
eyd. fragm.), fo iſt vieß eine Hinweifung auf mediſch⸗perſiſche Religion, aus: welcher 
folche Ideen nach Griechenland kamen. Daß aus ven Planeteniphären, nach. deren 
Borbild die Ringmauern jener Städte aufgeführt wurden, Leute geworben find, die 
von ihrer Kunft ſich nähren Crospöusväg &x rijc rexvñcg), ift eine dem perſonifi⸗ 
zirenden griechifchen Mythus eigene Umvdeutung. Auch die Mauern von Argos fchei: 
nen eyelopifche gewejen zu feyn (vgl. Eurip. Troad. 1077: "Agyog iva reıyn Aciva, 
Kovrkoni Spavıa veuovrarı). Wenn Amphion (der Umkreiſende) die Stadt Ihebä, 
deren Thore in ihrer Zahl an die Planeten erinnern, dadurch erbaut, daß die Steine 
(Sterne) nad) den Tönen feiner fiebenfaitigen Leier fich zufammenfügen, jo denkt 
man an die Himmlifche Sphärenharmonie, von welcher die Harmonie ver Baufunft 
in der Gründung der Städte ein irdiſcher Nachhall ſeyn jollte (Baur a. a. D.&.195.). 
Daß Theben in Böotien nach dem Mufter des Himmels angelegt worden, fagt Non- 
nus (Dionys. III, 56.). Auch bei den etruffiichen Städten war dieß der Fall, welche 
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wieder den römischen zum Vorbild dienten, Daher die Roma Quadratä, weil aud 
die Etruffer ihre Städte in der Quavratform anlegten, wie die Altern Griechen, was 
aus ihren Münzen erhellt, auf welchen das Quadratum: incusum ‚Bezeichnung ver 
Stadt ift (Stieglig Geſch. d. Bauf. ©. 183.) und wie die Indier, denen das Gentu— 
Geſetzbuch (S. 338 d. deutſch. Ueberſetz.e) das Viereck zur Vorfchrift machte, Jede 
ihrer Städte hatte vier, Thore, und war nach den Weltgegenden in der Negel wrien- 
tirt, wie fchon aus der Sitte hervorgeht, daß bei Leichenbeftattungen: jede der,4 Ka- 
ften ihre Todten zu einem beftimmten Thore hinaus brachte. Den Brahmanen ge- 
börte das weſtliche, den Kſchetryas das nördliche, der Baifyas das öͤſtliche und den 
Sudras das ſüdliche Thor (As. Research. VIE p: 241.) Ebenfo: ift die Hauptfladt 
ver Shinefen ; Beking, vollfommen vieredligt angelegt, hat wegen der: dieſem Volke 
beiligen Bedeutung ver Neunzahl 9 Ihore, jedes mit einem 9mal überſetzten Pa— 
villon überbaut. Die andere: Hauptſtadt, Tfchingtufu, ift nicht nur auf Diefe Meife 
angelegt, fondern hat auch noch in ihrem Mittelpunkt einen viereckigen mit vier Tho- 
ren verfehenen Ballaft und außervem 7 Pagoden, welde wohl an Die Siebenzahl der 
Planeten erinnern follen (Ritter Erdf. 9. Af. IL S. 415). Die Grenzftadt Sefgion 
ift gleichfalls ein Quadrat mit vier Toren, die man alle vom Mittelpunkt der Stadt 
aus überſehen kann, fieift in’Amalı 4 gleiche Baſars, jener ein Viereck, abgetheilt 
(Ritter a. DO. E217). Laſſa, vie Hauptſtadt Tibets iſt ein Viereck (Ritter 
aa. DM S. 273)... Die 7 Mauern der gleichfalls viereckigen Stadt Kingfe 
(Ebdf. S. 272.) lafjen an die 7 Mauern von Ecbatana denken. — Weil nach dem 
Grundſatze, daß das Irdiſche eim Abbild des Himmlifchen fey, die Könige, Erden- 
götter hießen (2 -Mof. 21,6. 22,8.) — wie umgekehrt Jehovah: Melech Crex) und 
Hercules in Tyrus: Melicerteö (rex urbis) — die Indier ihre Herrſcher: Stellvertre— 
ter des Weltkoͤnigs nannten, in Perſien die Herrfcher: Repvafentanten Ormuzds 
biegen (Kleufer, 3. Av. © 63.), daher waren die Palläſte Nachbildunm— 
gen ver. Tempel,:wie die Königsftatuen der Gdtterbilderı (Ditf. Müllers Arch. 
de Kunft S. 264.), um durch diefe relative Achnlichkeit an das Verhältniß zwifchen 
der: Gottheit und dem Staatsoberhaupt zu erinnern. "Der Thron des Fürſten murde 
ſelbſt Himmel genannt , und. der indifche, wie der perfifche Monarch umgab fich mit 
7 Miniftern, gleich den Ormuzd umfiehenden Amfchafpands (Erzengel). Dev Dich: 
ter des Ramayana gibt: 7 Abtheilungen einer Refivenz an, die zum eigentlichen In- 
nern, wo der Füuft fich befand, Hinführten (Bohlen, Ind. D.&.105,). Der ganze 
perfifche Hof war nach dem Muſter der himmlischen Hofhaltung eingerichtet. Die 
Wohnung, insbefondere der Thron des Herrſchers, ftellte den Himmel vor. Um den 
Glanz des Lichtthrons Ormuzds nachzubilden war der Thron fo mit Edelſteinen be— 
deckt, daß ver Blick wegen ihres Glanzes nicht lange darauf verweilen konnte (Hoff⸗ 
mann, das Buch Henoch Sa 182. Not. 28.). Und nach Heſychius nannten Die 
Perſer alle koͤniglichen Zelte und Höfe geradezu övgavol und 'ovgavioxor Xpbasoı 
(goldene Himmelchen). Polybius bezeichnet ven Thron des Ptolomäus Evergetes als 
eine yonuarıorixı) axnvn, weil von hier aus, wie Gafaubon belehrt: responsa velut 
oracula dabant: reges »orientis. Auch die römiſchen Kaifer hatten ihre odgawıaxoı 
und des Macedoniers Alexanders Zelt hatte, als er in Alien war, durch feine ganze 
Einrichtung das Anfehen eined Tempels (Athen; Deipn. 12. Plut. Alex. c. 37.). Aehn⸗ 
lich iſt noch jetzt der Pallaft des Dalai Lama in Laſſa zugleich Tempel: (Mitter Erdk. 
AS. S: 237.);weil ev als Incarnation Buddha's Stellvertreter Gottes auf Er— 
den iſt (Ritker alıa. D. 1: &: 260.). Dieschernen: Käufer der alten: Pelasger Kö— 
nige waren dem ehernen Olympifchen Tempel des Zeus nachgebilvet (XaAxeon oixoı 
Hes. Theog. v. 149; 'xadnoßares do (due) Aıos , lliad. I. 426. XIV. 173,). ‚Der 
Faiferliche Ballaft im China erinnert in ſeiner Quadratform, die fich in allen einzel: 
nen Formen feines Baues ausſpricht, an Die Tempel des Landes‘, welche ebenfalls 
dieſe geometriſche Figur als weſentlich erkennen laſſen. Innerhalb de den Pallaſt 
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umfchließenden vieredigen Hofes führen 3 viereckige Vorpläge zum eigentlichen Pal⸗ 
Iaft, gleichfalls einem Vierecke. Sein Dach hat 4 Abfäge, und der Thronfaal ift ein 
Duadrat (Du Halve, Hinef. Reich J. S. 181.) Der einftige Zweifel, ob man ven 
VPrachtbau zu Perfepolis Gjegt Ruine: Tſchelminar d. i. der 40 Säulen genannt) für 
einen Tempel oder für einen Pallaft Halten ſollte? (Niebuhr Reife II. 3. 122.) be 
weißt. ſchon, daß religidfe Ideen dabei zu Grunde liegen (ſ. Perfepolis), was auch 
daraus zu entnehmen iſt, daß hier die Tonten-Mefidenz der Berferfönige war. 
Auf die Frage: Was wollte man mit jemen koſtbaren Grabmälern? 
warum gab man ihnen dieſe ſonderbare Cinrihtung? Welche 
Beziehung hattem fie auf ven benachbarten Pallaft? läßt jich wie 
“folgt antworten: Die Behandlung ver Todten fteht bei ven Wölkern ſtets in Vers 
bindung mit ihren Ideen vom Zuftande mad dem Tode. Zoroafter lehrte eine 
leibliche Auferftehung (f. d. A.) bei der allgemeinen Wieverfehr der Dinge, wenn 
Drmuzd das Reich Arimans vernichten wird. Daher alſo die forgfältige Aufbewah- 
rung des Körpers, bis er dereinft, wenn der Tod nicht mehr ift, aus feiner Gruft 
wieder hervorgehen, und im neuer Herrlichkeit fichtbar werden wird (Kleukers Anh. 
3. 3. Av. Br. I. S. 140.). Man betrachtete aber diefen Zwiſchenzuſtand als eine 
Fortfegung, des. gegenwärtigen Lebens, in der daher auch dad Grab- 
mal des Königs als eine Wohnung angeſehen ward, die mit allen den 
Berurfnifjen verſehen ſeyn mußte, Die er bei feinen Lebzeiten ‚genoß. Den Beweis 
gibt Arrian (VL.c. 29.) in folgender Beſchreibung des Grabmals des Cyrus zu 
Pafargada nad) dem Berichte des Augenzeugen Ariftobulus:. „Um das Grabmal des 
Eyrus zu Pafargada ift ein reichlich, bewäfferter Hain gepflanzt. Das Grabmal ſelbſt 
ift unten von Duaderfteinen in viereckiger Form erbaut, oben iſt eine fteinerne Woh⸗ 
nung mit einer Dede, In diefelbe führt eine Thür, die fo enge, Daß man nur mit 
Mühe hinein Eriechen Fann. In der Kammer aber fteht ein goldener Sarg und ein 
Sig neben ihm. Diefer hat goldene Füße, und ift mit purpurnen Decken und baby- 
loniſchen Teppichen behangen. Auch find Die Gewänder-und Unterkleider von baby: 
lonifcher und mediſcher Arbeit, prächtig gefärbt, dann Ketten, Säbel und Ohrgehänge 


gen erwieſenen Ehren beſtanden. Sobald man aber einmal von dieſer Grundidee 
ausging, folgte von ſelbſt, daß der Luxus, wie im wirklichen Leben, ſo auch bei den 
Grabmaͤlern zu, einem hohen Grade getrieben werden mußte. Die verſtorbenen Kö— 
nige hatten nicht blos ihre Kleider und Geräthichaften, fondern auch ihren Schatz 
(defjen Diodor, Arrian und Eurtius gedenken). Dadurch: wurden zu Berfepolis ſo 
viele Reichthümer aufgehäuft, daß zahlreiche Wachen nicht allein: ven Pallaſt ſelbſt 
beſetzten, fundern auch auf den benachbarten Bergen ihre Poſten hatten. Aus dem 
Borhergehenden erräth man leicht, was Berfepolis für eine Beftimmung hatte. Diele 
wird noch um Vieles deutlicher, wenn man die erftaunlichen unterirdifchen Ans 
lagen kennt, die bei Tſchilminar fich befinden, und von Chardin und Della Valle 
beſchrieben find. Diefe unterirvifchen Gänge, von jehr verichiedener Höhe und Weite, 
find mit derfelben Kunſt, wie die Gebäude oberhalb der Erde angelegt, und bilven 
ein Labyrinth, deſſen legte Ausgänge mannicht kennt, und ſchwer— 
lich, jemals erforſchen wird. Wie ſehr ſolche Felſengräber im perſiſchen 
Geſchmacke waren, zeigen auch die in dem Berge bei Telmiſſus in Lycien, welche 
Choiſeul⸗Gouffier (Foyase pittoresque I. p. 118.) für Nachbildungen von Tſchil⸗ 
Minar erkannte, und v. Hammer (topogr. Anf. in ver Levante ©. 109.) beſtätigt 
bat. Dort liefi man: „Der Gräber-Berg von Telmifjus liegt 500 Schritte von den 
alten Stadtmauern. Die Gräber hatten uriprünglich feinen Eingang, fondern konn— 
ten nur mittelft Gerüften in die Felſen gearbeitet werden. Der offen gelaffene Ein: 
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gang ward, wenn die Reſte der Verftorbenen hineingebracht- waren, mittelſt der in 
den fteinernen Leiſten laufenden Steintafel verfchlofjen. Nachdem der umgelegte 
Kitt zu Stein, und das Gerüfte abgebrochen war, ward Gingang und Aufgang bie 
zur Unmöglichkeit erfchiwert: Aus Allem fcheint hervorzugehen, daß Telmiffus von 
Griechen zwar bewohnt, won Perfern aber beherrſcht, der Sitz ihrer Satrapen ge— 
weſen, welche um den Hofſtaat dev Koͤnige ſowohl im Leben als im Tode nachzu⸗ 
ahmen, die Gräber von Perſepolis in ihre Provinz übertrugen und ſowie die König 
in hohen Grabpalläften ruhen wollten.” Diefe Art von Lurus koͤnnte, weil jie bei 
ven Etruffern auch heimisch zu feyn fehlen, wie aus dem Grabmal des Porſena, 
unfern von Cluſium (f. d. Art.) fich fchliegen TAßt, zu ver Vermuthung leiten, daß 
diejes Volk auch in der Architectur den Drient früher als griechiſche Mufter fich zur 
Richtſchnur nahm. Nach der Befchreibung, die Plinius (36, 19. 4.) davon giebt, 
war der Grundbau ein nicht zu entwirrendes Labyrinth, aus dent Niemand ohne 
einen Knäuel den Ausgang finden konnte. „Aber auh das Labyrinth war 
eine VBeranftaltung,iwierman fie haufig bei Gräbern des Alter: 
thums findet, das Eindringen befchwerlicher, Die Nuheftätte des Todten unzu⸗ 
gänglicher machen.“ Aus dieſen Worten Ottf. Müllers (Etruffer I. ©. 225.), wel: 
cher an einem andern Orte (Arch. d. Kunſt ©. 32.) auch die Labyrinthe zu Nauplia 
in Griechenland für Grabmäler erklärt, wäre allein fchon zu errathen, welchen Zweck 
die Labyrinthe der Aegypter und Eretenfer andeuten follten; wenn nicht auch Creuzer 
auf Seugniffe ver Alten ſich berufend, die Richtigkeit dieſer Behauptung unterftügt 
hätte (f. Labyrinth). Creuzer erklärt fich die Entftehung ves Labyrinthes aus 
dem Religiondgefege der Aegypter, das ganz auf der Grundidee vom geftorbenen 
Gotte beruht, „und in einem Lande, wo die Wohnungen der Todten herrlicher feyn 
mußten als die ver Ledendigen, werden wohl die Grabesgrotten, die jich im ihrer 
Vollkommenheit oft der Anlage von Tempeln annähern, den Urtypus der religidfen 
Architeetur enthalten.“ Bei diefer Gelegenheit trägt Hr. Creuzer die Vermuthung 
des Sulpiz Boifferee vor, daß die Pyramiden (f. d. Art.), welche, nach Abo: 
Allatif (Relat. de V’Eg. p. 177 mit Bem. v. Silo. de Sacy) ebenfalls Grabvenk 
mal e geweſen — denn eine der zwei größten Pyramiden foll das Grab des Agatho= 
daͤmon (Gneph) und die andere des Hermes Grab ſeyn — in Mittelägypten die 
Stelle ver Königsgräber in den Bergen Oberägyptens vertraten. Bohlen jedoch be- 
bauptet: Die allgemeinfte Bedeutung alfer pyramidalifchen Formen ftanımt aus dem 
Feuerdienſte her, fie werden in Indien als Strahl (BeAös) oder gleichſam als 
Lingam (PaAog) des Schiba betrachtet; wie ſchon Timäus Loerus (de anima mundi 
c. 3.) die Pyramiden ald Sonnenfymbole angibt, womit auch die gewöhnliche Ety⸗ 
mologie mionuen (Sonnenftrahl) ſtimmen, und die Meinung ver ſpätern Zeit (Jos. 
c. Ap. I. p. 469 ed. Haverkamp) einen Haltpunkt finden würde, daß die ägyptiſchen 
Obelisken (ößekioxos Diminutivform von 6 BeA os) ald Sonnenzeiger gedient 
hätten. Dan findet aber auch ähnliche Spitfäulen in Indien in den Höhlen von Ellora 
und Kennery, ja faft allenthalben im Adytum der alten Tempel felbft, wie in ver 
Pagode zu Puravattam (Mackenzie's Reife V. ©. 20.). Aehnliches berichtet Lucian 
som Tempel der Aſtarte zu Hierapolis in Syrien (Deapyr. ce. 28.). Vor dem Gin 
gange des Tempels der Miylitta (Venus) ftanden zwei hohe Obelisken mit ge 
fpaltener Spite (Strab.' 16, 1.20. cf" Herod. I. 199.), in Allerheiligften war der 
Kegel der Göttin: "Auf Paphos ward Venus Urania im innerſten ‚Heiligtum 
unter der Geftalt eines conifhen Stein verehrt (Taeit. hist. IT, 2.); na 
Maximus Tyrius (Diss. 37) war er von weißer Farbe, die Inſel hieß nach dieſem 
Stein Golgi, die Göttin ſelbſt ToAyav avacca (vgl. Gilgal). Die Münzen der. 
Stadt Maltus in Cilicien, wo Venus einen Cultus hatte, ſtellen diefe Göttin von 
zwei folchen Kegeln umgeben, vor (Ekhel Doetr. num. vet. IM. p. 59.). Der Name 
jenes von Mafenzie erwähnten Steins ift Malicarti, und ver Schuggott von Tyrus 
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hieß Melicertes, in deſſen Tempel ein Obelisk von: Smaragb zu fehen war (Theophr. 
dedap.) 25.):  Tyrier hatten aber dem Salomo ven Tempel erbaut, vor deſſen Ein- 
gang die beiden ehernen Saͤulen Jachin (772720. 772 yEva und Boaz (172 f. m "2: 

In ihm iſt die Kraft) standen, deren Namen fie als Befruchtungsſymbole zu erken- 
nen geben. Die fymbolifhe Beftimmung derſelben sermuthet auch Creuzet (Symb. 1. 
516. N wenm er ſagt: Man fiedt Die abgejtumpften Kegel, oft mehrere. in einander 
eingeſchachtelt an den Licht: und Luftlöchern mehrerer ägyptifchen Tempel, 3. B. im 
Tempel der Iris auf der Weitjeite non Theben, zu Denderah ober dem Ihierfreife, 
wo das Zeichen des Krebſes ſteht, jo auch im Tepel zu Edfu, ſo daß man fich be 
rechtigt glaubt, zumal da dieſes Zeichen auch oft in den Hieroglyphen vorkoͤmmt, 
daß es Symbol des Lichtes: ſey.“ Demnach haben jene coniſchen Steine, mit ven 
Obelisken und Pyramiden; gleiche Bedeutung, und der Co loß von Rhodus, nach 
der Sonne (öoos, Dial. xo xoc, colus, sol; Sonnenſtab) benannt gehört demnach 
wie die Saäule des Memnon — in Attica hieß die Ruthe des Eſels ueuvor — 
zu derſelben Gattung von Sonnenſymbolen. Bähr (Symb. J. ©. 236.) ſucht Boh- 
lens Behauptung mit der gewöhnlichen Meinung zu: vermitteln, ‚indem er zugibt, 
daß man vonder Pyramide zuweilen einen fpeciellen Gebrauch gemacht haben 
konnte, und fie über Gräber: ‚ftellte, Wenn man aber Todte in ihnen beifegte, To 
rührt dieß nicht daher, daß je ein vergrößerter Grabhügel mar, ſondern es hing mit 
ver Idee von den aus dem Tode ſich entwirkelnden Leben’ zufammen. Kein Volk des 
Alterthums aber hatte Diefe Idee, daß das Grab der Drt fen, aus welchem Leben 
hervorgehe ſo lebhaft ergriffen, als gerade die Aegypter. Es war. daher natürlich, 
daß man-über Gräber die Symbole der zeugenden Kraft: (Dreier) feste, und den 
Schiba⸗Lingam gehörte deßhalb ver Triangel (f. Drei), die meijten Pyramiden: 
pagoden find ihm zu Ehren errichtet. Die Pyramide war aljo nicht blos Todesvenk- 
mal, fondern im Gegentheil Lebensdenkmal, venn fie trug wie die zum Himmel auf- 
zeigenden Dome des riftlichen Mittelalterd Die Form der ſchaffenden Naturfraft 
se; des phallus ereetus). Bedeutſam findet Baͤhr auch die Zahlen 3 und 4, aus denen 
die Byramivalforın hervorgegangen. So vorerft in: der: Anzahl, wie z. B. unter 
denen beim Ägyptifchen Dorfe Gizeh, welche zu den bedeutendſten gehören, 4 zuſam⸗ 
men ein kleines Ganzes bilden, und zwar ſo, daß ſie genau in einem Quadrat ſtehen, 
jede von der andern 400 Schritte entfernt (Stieglitz Geſch. d Bauk. ©. 167 ff.). 

Bei Deopur im der Nähe von Ellora in Indien fteben 3 Pagoden in Pyrami— 
denform, auf dem Gipfel einer jeden erhebt fich dev Dreizark des Mahadewa, wel- 
cher Name Prävdicat Schiba's it. (Heeren 30:1. 3. ©. 69). Sodann traten ‚aber 
auch diefelbe 3 und A an einzelnen Pyramiden ſelbſt noch miteinander in Verbindung. 
Die meiften indifchen Pyramidenbauten haben 7 Abſätze, befonders diejenigen, welche 
über den 4 Thoren der Einfaflungsmauern dev Tempel zu flehen pflegen (Sonnerat 
Reife: ©. 183 ff. tab. 61.). Auch in Aegypten kommen ſolche Pyramiden vor, 
wie jene bei Sakarra, die ſich in 7 Abſätzen erhebt (Minutoli Reife 3. Tempel des 
Ammon ©. 294). Während alſo die beiden Hauptformen, ſchließt Bähr feine Be- 
weisführung, aus denen die Pyramide befteht, das Dreieck und Viereck auf den die 
Gottheit manifeftirenden Weltbau hinweiſen, iſt durch Die dazu geſellte Sieben zu- 
glei die vollftändige Harmonie dieſes Baues angedeutet: Wenn Kriftliche Schrift 
fteller die Pyramivdeny Rornfammern Joſephs nannten, mit Widerſpruch 
gegen Herodot, dem fie Königägräber ind; ſo ſtimmt Dieß mit jener. Sage (Steph. 
Byz. p.:650 ed. Berkel), worin fie ald Kornfammern der Bharaonen ericheinen, mad 
zu der faljhen Etymologie nugauıg von upog frumentum Veranlaſſung * 
Ber, fagt Creuzer, „ſich in die Grabmalereien ver Thebais einſtudirt hat, wird 

bier an Oſiris den Todtenregenten mit der Pflugfchaar und dem Samenſacke denken.“ 

Eine ſolche Schatzkammer mag wohl jene des: Atreus zu Mycene in Griechenland 
geweſen ſeyn, die man auch das Grab Agamemnons nannte, (Stieglitz Geſch. d. 

Nork, Kealwörterb. I. Ps. 15 


226 Baukunſt. 


Bauk. ©. 190.). Wie dieſes hatte auch das Schatzhaus des Minyas zu Orchomenus 
die Pyramidenform (Ebdſ. 191.). Wer wird hier nicht an das unterixhifche Gemach 
von Argos erinnert, in welches Jupiter ven Regen des Sonnengolbes von oben herab 
ließ, damit Danae (pehlwiſch: tan Erde, X-Io9) die Tochter des Aerifins (Un 
fruchtbaren) befeuchtet werde? Der Leib ift das Samenforn in der Erde, das zu 
neuen Leben fich ausbildet, Daher Grabmäler Korn= und Schagfammern,  Eigent- 
liche Grabgewblbe dev Aegypter waren die Hypogeen, unterirdiſche in den Felfen ge- 
hauene Anlagen, welche dem Nil entlang überall an der Lybifchen Bergkette vor: 
fommen. Die anfehnlichiten haben vorn einen Vorhof unter freiem Himmel, einen 
bogenförmigen Eingang, dann folgen Gänge, Kammern, Säle, Nebengänge mit 
Schachten oder Gruben, in denen Mumien liegen. In größerm Maaßſtab find Die 
eigentlichen Gräber der Könige in dem Thale oberhalb der Necropofis von 
Theben ; die Gänge, welche fich gewöhnlich in die Tiefe fenfen, breiter, Die Kammern 
größer und mit die Decke ftügenden Pfeilern verſehen (Ottfr. Müllers Arch. d. Kunft 
©: 267.). Diefe Bauart mochte den Katakomben zu Alerandria, Eyrene (1. d 
A.) Malta, Neapel, Syracus, Rom u. a. ihre Entftehung gegeben haben. Im 
Athen fand man einen fehr großen, faft ganz in den Felfen eingehauenen Begräbnip: 
platz; die Gräber 4 Fuß tief, von Parallelogrammenform;, find in den Aushbhlungen 
auf beiden Geiten des Felfens angebracht, alle waren mit einem fehr ſchöͤnen Mörtel 
überzogen, und mit einem’fehr lebhaften Roth bemalt. In Rom dienten die Kataz 
komben in den erſten Zeiten des Chriſtenthums den Gläubigen zum Zufluchtsorte 
gegen die Verfolgungen der Kaifer, zum heimlichen Begräbnißort ihrer Mariyver, 
und weil fie dafelbft auch ihre gottesdienftlichen Verſammlungen hielten, fo entftand 
die Sitte in den Kirchen unterirdiſche Grabgewoͤlbe anzubringen. Bei den über ver 
Erde angelegten Grabvenfmälern ver Römer war das alterthümliche Prinzip Der 
fegelfürmigen Anlage oder’ ver eines Nundthurms vorherrſchend, 3. B. Das fogenannte 
Grabmal des Virgilius am Poſilipp, ein einfacher Kegel auf quadratem Unterbau, 
ein anderes auf dem Wege von Gaferta nach Capua, "aus 3 Rundbauten übereinan- 
der von denen die obern ftet3 in verfüngtem Durchmeſſer beſtehen. Einen quadtaten 
Unterbau mit rundem thurmartigen Oberbau: bildet das  fogenaunte: Grabmal der 
Servilier bei Rom, nahe beim Circus des Marentius, viereckige Grabthürme mehr: 
fach bei Nom an der Appifihen Straße. Bei einigen Monumenten iſt dieſe alter: 
thümliche Form in 'riefigem Maafe vergrößert, das Maufoleum des Auguftus auf 
dem Marsfelve, ein Rundbau in mehrern colofjalen Abfasen, welche Terrafjen mit 
Baumpflanzungen bilden, emporfteigend.. Das Maufoleum Hadrians war ebenfalls 
ein in mehrern colofjalen Abfägen emporfteigender Nundbau. (Schuch Privatalterth, 
dv. Rom. ©. 531.).  Diefe Terraſſenform der Grabmäler vom. Kaifer dankte der 
Analogie mit vem Rogus (Scheiterhaufen, auf welchem ihre Leichen verbrannt wur: 
den) ihren Urfprung (Müllers Arch. dv. 8. Se 887.). Auch) die Pyramivenform 
fand Eingang, eine folche zeigt dad Grabmal des Gejtius zu Rom 112 Fuß ho. 
Bei Eleinern Denfmälern oft über dem cubifcheh Unterbau ein altarähnlicher oder 
tempelartig verzierter Auffaß, manche als wirkliche Tempel geftaltet, wie Einige in 
der Gegend der Grotte von Egeria (Schuch a. a. D.). Die Altarforın erklärt ſich 
daraus, daß der Keichnam mit einem Opfer verglichen wurde (Daher ara sepuleri 
Aen. 6.177. u, sepulcrales arae, Met. 8, 480.). Die Tempelform follte die Aehn— 
fichkeit des Gotteshaufes, im deffen engen Raum die Gottheit gleichjam wie einge 
fargt gedacht wurde, mit einem sepulerum in Erinnerung bringen, wie ja auch des 
Plato Gleichniß: „der Leib ift das Grab der Seele," und des Apoſtels Paulus 
Ausſpruch: „ver Leib iſt ein Tempel Gottes,“ ziemlich zufammentreffen. Aus der 
indifchen Abftammung jenes platonifchen Satzes die Felfentempel der Gangesbewohner 
herleiten zu wollen‘, weil Agyptifche und griechifche Gultusftätten die Gräber ihrer 
Götter und Heroen enthielten, wuͤrde ein gröblicher Irrthum ſeyn, da jelbft die 
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Herrſcher jenes Volkes, das den, Körper fo ſehr verachtete, Feine Felſengrüfte befaßen. 
Auch find jene Grottentempel nicht die Zeugniffe eines frühern Troglodytenlebeng, 
fondern fie verdanken ihren Ursprung lediglich religidfen Motiven (Bohlen Ind. I. 
96.);: vielleicht um das Innere des Götterberges Meru nadzubilden? „Denn aus 
einer nur ind Große erweiterten Nachahmung der für die gemeinen Lebensbedürfniſſe 
errichteten Hütten wäre nimmermehr jchöne Architeetur entſtanden.“ (Schlegel Ind, 
Bibl. I..Hft. 4. ©. 456.). 
Baulthorn, ein Riefe der nordiſchen Mythologie, Vater der Bösla, verhei- 
vathet mit Bör, Vater von Odin, Wili u. We (Mone, nord. Heidenth. I. ©.317.). 
Baum, ein viele Ideen ausfprechendes Symbol, ift Bild der Zeit, daher 
er zwölferlei Früchte trägt, Die er alle Monden bringt (Dffb. Job. 22, 2.), als 
Baum des Lebens; aber diefer ift zugleih Baum der Erfenntniß, deſ— 
fen Frucht zur Begattung reizt. Weil nun Zeugung den Tod zur Folge 
hat, wie der Anfang das Ende, darum wird das erfte Menfchenpaar fterblich, als 
es von feiner Frucht gefoftet; jedoch der Tod des andern Adam am Holze wandelt 
diejes Erkenntnißholz (ſ. Kreuz) wieder in ein Holz ded Lebens um, weil — aus 
dem Tode fich neues Leben erzeugt. Daß dieſe beiden Paradieſesbäume, die im Gar- 
ten der Wohlluſt ſtehen (ſ. Sarten), Ein Baum find, lehren rabbinifche Schrift: 
fteller (Jalkut Chadash f.. 10. a.). Sie jagen, der mwunderthätige Stab Moſis fer 
vom Baume der Erkenntniß (d. h. Begattung I”, .Yv0o corr. aus yEvo, gi-gno, 
g-n0sco) gewejen, welcher dem Engel Metatron (Mefjtas) und dem Sammael (Sa 
tan) gemeinschaftlich gehörte. Von Sammael erzählen die Rabbinen (Eifenmenger 
Suvdenth. I ©. 464.),, daß er licheber der Zeugungsluft fey; und von jenem Stab 
Mofis, daß er von Jethro in feinem Garten in die Erde geſteckt, nach einiger Zeit 
aber aufgeblüht, und wie Aarons Stab (und der Phallus des Agdeftis) Mandeln 
getragen; er aber habe ihn da ftehen laffen, um damit die Freier feiner Töchter zu 
probiren; fo jey er in den Beſitz Moſis gekommen (Eifenmenger I. ©. 378.). Aber 
bei allen Bölfern ift ver Baum der Stammbaum des Menfchengefchlechts. Die 
Indier erzählen: Brahma war einft geftorben (d. i. die fchöpferifche Kraft war 
erlojchen, Gott ſchuf nicht mehr) und die Schöpfung war der Sorge Wifchnu’s (d. i. 
devierhaltenden Kraft) anvertraut. Diefer fann darauf den Brahma wieder zu er- 
weden. Darum nahm er ein Blatt des Aſwata baumes, und ſchwamm in der Ge- 
ftalt eines Fleinen Kindes über das Milchmeer fo lange, bis Brahma ſich entjchloß 
neue Welten zu ſchaffen. Daß dieſer Baum wegen jeiner Eigenfchaften — welche 
darin befteben, daß von den Aeften Schößlinge bis auf den Boden herabgehen, wo 
fie wieder Wurzel ſchlagen, und zu einem neuen Baume aufwachfen — Symbol des 
ewigen Wiedergebärens, der Weltewigfeit betrachtet ward, zeigt auch folgendes 
Gleichniß aus dem Bhagavyatgita: Das unvergängliche Weſen ift gleich dem Baume 
Aſwatha, deſſen Wurzel in der Höhe ift, Die Aefte aber find niedrig, und feine 
Blätter die Veda's. Seine Zweige, deren Eleinfte Sprofjen die Objerte der Sinnen- 
organe find, verbreiten firh theils aufwärts, theils abwärts. An den Wurzeln, welche 
fich-abwärts in die von Menfchen bewohnten Regionen verbreiten, kann man weder 
feine Form, noch feinen Anfang, noch fein Ende, noch feine Achnlichkeit finden‘ 
(Majerd myth. Wib. 1. p. 135.). Eine andere Stelle des Bhagavatgita läßt Kriſchna 
wie folgt fpreshen : 


Ich bin der Schöpfung Geiſt, ihr Anfang, Mittel und Ende, 
In den Naturen das helfe ftets von allen Gefchlechtern, 

Unter den Himmlifchen Wiſchnu, die Sonne unter den Sternen, 
Unter den Lichtern der Mond, von Elementen das Feuer, 

Meru unter den Bergen, das Weltmeer unter den Waſſern, 
Ganga unter den Strömen, Afwatha unter den Bäumen, 
König in jeglicher Art der Menfchen und aller Lebendigen ıc. 
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Eine Ähnliche Bedeutung hatte bei ven Schibaiten in Indien der Semibaum (ſ. Se- 
miramis). Und hieher gehört aud) die Sage: die Trimurti Habe, um die Welt zu 
ſchaffen, fich in den hohlen Stamm einer Myrte (Diefes der Venus’ geheiligten Bau: 
mes) eingejchloffen. "In der Kosmogonie der Perſer Tebte das erfte Menfchenpaar 
Meſchia und Mefchiane im Reibabaume (robor?) im Unfchuldsftande, Bis’ Ariman 
ihren androgynifchen Zuftand aufhob. Das Buch Bunvehefch fagt von dieſem Baume: 
„Er war gleich zwei ſich berührenden Leibern, der eine fterfte feinen Hauptaft in des 
andern Ohr.“ In der feandinavifchen Mythologie find Eſche und Erle die 
Stammeltern des Menfchengefchlergts. Die Eſche Yadrafil’hat ihre Zweige über wie 
ganze Erde ausgebreitet (Mone, nord. Heidenth. 1, ©. 342.347.) Die Griechen 
fannten einen Zeus devdoirng und eine Helene devögıric , der Eichengott Dryas war 
mit einer Sterhlichen (Merope) vermählt die Dorier, Trojaner und Eleer wähnten 
ſich von dem Eichbaum (dopv, iAos, TON iA) abſtammend; die Urmutter ver Ro: 
mer war Rhea Sylvia, auch Ihia genannt und unter einem Feigenbaume wurde 
Romulus gefüugt. Zu Athen war ein Gefchledht, das fich Aiyeroorouor (die aus 
der Bappel Gehauenen) nannte, wie auch die Sprache für Volk (poputus)und Pappel 
nur Ein Wort Hatte, Diefer Baum fand darum im Hain der Proferpine, aus ven 
felben Grunde, weshalb Bacchus ovxirng den Feigenbaum, aus defjen dem Wiſchnu 
und Ofiris geheiligten Holze Phallusbilver gefehnigt wurden, und mit deſſen Blättern 
ih Adam und Eva die Schaam bederkten, vor die Thore des Hades pflanzte, weil — 
die Zeugung fterhlich machte. Aber aus dem Tode entfteht Das neue Lehen, darum 
hatte Hercules die Pappel aus dem Schattenreiche heraufgeholt. In der Miythe der 
Phrygier erfcheint die zeugende Kraft als Fichte mit Zapfen (Müller, Glauben der 
Hindu ©. 301.). Iſt nun des Hefyihius Sag: vAcı: davdoonoı (Bäume find Men: 
Shen) richtig, und die UA wirflic, die prima materia , wie das griechifche Philoſo—⸗ 
phem des Pherecydes will, welcher die Schöpfung mit ver Eiche anfangen läßt, aus 
der das AM (av) entfprungen ſeyn fol, daher dAn und materia ſowohl die Urfeuchte 
als auch Holz bedeuten, dann hatte Penelope in ihrer Frage an den unbefannten Gaft 
noch auf die gefabelte Abſtammung der Menfchen aus ver Eiche (Odyss. 19, 162.) 
anfpielen virrfen. Niclas Müller (Glauben ver Hindu'S. 308.) macht vaher die 
treffende Bemerkung, daß die Sitte, unfere Stammbaume als eine Art Phallus zu 
behandeln, aus jener alten WVorftellung abzuleiten fey: denn es finden fich ſowohl 
plaftifche Monumente, als auch Zeichnungen und gewirkte Teppiche, welche die 
Stammbäume alter Familien fo darfteen, daß der Urahn tief unten daſitzt oder auch 
da liegt, und an gehöriger Stelle ein Phallus oberhalb ald Baum ſich verzweigend, 
mit den Früchten der Sippfchaft nach berfümmlicher Ordnung der Afcendenz und 
Deicendenz ſich auseinanderbreitet. Diefe Symbolif will Bahr (Symb, d. Eult.T, 
©. 287.) davon herleiten, daß das Neich der Vegetation überhaupt als Erzeugniß 
der Erde zugleich erjtes Zeugniß ihrer Zeugungskraft iſt, oder auch, "weil Holz mit 
Holz gerieben Feuer gibt, Holz überhaupt Prinzip alles Lebens, die Wärme, der 
Feuerftoff ift. Die Araber nennen die beiden Hölzer, mit denen fie Teuer machen: 
Männlich und Weiblich. Wer denkt hier nicht an die von Raſk aus dem Kenningar 
angeführten Stellen, wo der Mann: Weide, Platane, Stab, Dorn, das Weib: 
Birke, Linde? (f. Mone, nord. Heidenth. I, S, 349.). Das Fener im Tempel der 
Befta durfte, wenn es ausgegangen war, nur durch Reiben des Holzes wieder bes 
reitet werden. Die Oftindier gebrauchen, wie die Perfer zur Feuerbereitung ein Rohr, 
das fie in einem dürren Holze herumdrehen, die Armenier in Iſpahan ein weiches 
Holz, das fie badi ſambur nennen. Die Chinefen ſagen, Kaifer Sui babe zuerft Holz 
mit Holz gerieben, und obgleich mit bequemern Mitteln Feuer zumachen, verfehen, 
behalten fie doch immernoch dies unbequeme aber heilige bei. (Kanne, Urk. d. Geſch. 
©. 454.). Das hieroglyphiſche Zeugeglied war ein hölzerner Lingam, der Phallus 
(PEAAo0S) ift der Pfahl (pados, palus) im Fleiſche, das Holz der Erzeuger der 
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Menichen , das Gögenbild Bosrag war ein Brett, und die Fichte jtellte den Phry- 
giern den Attes vor (Arnob. adv. gent. VI, p- 201: „Hunc ‚arborem pinus sub qua 
Attys nomine spoliaverat se viri, in antrum suum defert Mater Deorum“). Jeremia 
(2; 27.) ſpottet der Gdgendiener, die zum Holge fagen: „Du bift mein Erzeuger.“ 
Die von den ſyriſchen Volksſtämmen angebetete Afıhera war nur ein Baum (fein 
Gögenbild) , daher ihr Name (TIER Oes:e von TOR gerade, aufgerichtet 
feyn, sergl. 'Ogsavog eine Art Priap bei Hefychius). Bei der. Naturgöttin be— 
durfte es auch Feines geichnigten Bildes, weil in dent ftet3 ich erneuenden Grin und 
dem lebenskräftigen Wuchfe ſich ihre Macht merfbarer als in allen andern Erzeug- 
niffen der Natur beurkundet. Solche Idole der Allmutter laſſen fich viele aufzählen: 
Die Juno in Thefpiä war. ein Baumaft (Clem. Alex. ‚Protr. IV, P. 46. Arnob. ‚adv, 
gent, VI, p. 246.), jene in Samos (nach Callimach bei Eufebius (Fraep. Ev. III, 
c. 8.) ein Brett (oavig) ; zu. Argos ftellte eine hohe Säule (xiov uaxgos nach Pho⸗ 
vonis bei Clemens Al. Str. I, €. 23..$. 164.) dieſe Göttin vor. Die eariſche Diana 
wird als ein unbehauenes Stud Holz (EvAov ovx eiyrpaouevov bei Clemens Protr. 
lignum indolatum hei Arnobins 1.c.) bejchrieben. Athene zu Lindus war ine geglät- 
tete Säule (Astov Edos Gallimady. bei Euſebius), und Tertullian (adv. Gent. e.16.) 
nennt die Pallas in Attica: Crucis stipes, die Geres auf Pharos: rudis palus et in- 
forme lignum sine effigie. Von der Latona zu Delos jagt Athenäus (XIV), fie jey ein 
unfdrmliches bildloſes Holz (EdAıwov &uogpor). Im Tempel der -Baaltis zu By- 
blos ftellte eine Säule-aus Myrtenholz die Göttin vor, welche den Adonis als Myrte 
umfchlofien hatte. Aehnlich, ſagt Movers (Rel. der Phöniz.) Hat man ſich jene 
Aſchera der Canaaniter zu denken, nämlich als eine Säule von Holz, welche in die 
Erde eingefenft war, daher Jehovah fie auszureißen (Micha 5, 13.) droht, und 
auf das Behauen dieſer Säule bezieht ſich 2 Koͤn. 21, 7. Es war alſo ein gerader 
Baumſtamm deſſen Hefte und Krone abgehauen waren, und der auf den Höhen oder 
an andern Cultusſtaͤtten aufgepflanzt, immer aber neben andern Gottheiten als ein 
Symbol der. Naturgöttin verehrt wurde. Befonders belehrend für den Baumcult der 
Aſchera iſt die Vergleichung derſelben religiöfen Sitte bei der Göttermutter Cybele, 
die nach der Berehrung auf den ihr gemeihten Höhen und den ihr zu Ehren dort 
aufgeftellten. Holzfaulen: der Afchera fehr verwandt ift. Bekannt ift die Aufſtellung 
der ihr geweihten: Pinie im Frühlingsäquinoctium, die mit ihrem Culte auch in Rom 
üblich war (Plin. XVI, 14.15.).. Sieht man von den fich an dieſe Sitte anſchließenden 
Mythen ganz ab, ſo war es doch urfprünglich der Baum felbjt, in dem. man die 
Göttin ſich gegenwärtig. date, und Das immerwährende Grüne der Pinie hat auch 
hier Die nächte Veranlafjung gegeben,; Sie wurte im Malde gefällt, und dann zur 
Berehrung im Tempel von Pefjinus aufgeſtellt (Arnob. adv. gent.VI, p.209.). Auch 
Die Eiche war der Allmutter heilig (Heyne ad Apollod. fragm, p. 389 sq.), und. vie 
Cypreſſe (Virg. Aen. U, 714.) wie die Fichte, von, welcher Beryth (W372, mıma 
Boasu bei Sanchuniathon, bratum Plin. H. N. 16, 60.24, 11.), das heutige Bei- 
ruf, den Namen erhalten hat. Die Vorftellung, dag die Gottheit im Baume 
wohne, erklärt die Drafeleiche zu Dodona, den wahrfagenden Lorbeerbaum in Delphi, 
warum Debora unter einer Palme Orakel ertheifte (Nicht. 4,5.) und welche Bedeu⸗ 
tung der Terebinthe beigelegt worden jey, unter welcher Giteon einen neuen Altar 
anftatt de alten gebaut (Richt. 6, 24. 26., vgl. 11. 19.), nachdem er zuvor. die 
Aſchera umgehauen, die alſo die Terebinthe ſelbſt geweſen ſeyn muß; oder was man ſich 
unter der Tamariske zu denken habe, die Abraham an der heiligen Quelle zu Beer- 
ſeba gepflanzt (1 Mof. 21, 31.), wo. zu Amos Zeit ein ſehr befuchter Wallfahrtsort 
war. (Am. 5, 5.8, 18). Auch an der Nordküſte Africa’s gab e8, wie am Tempel 
des Hercules zu Gades, Orakelhaine (Sil. It. 3, 11.), nicht minder berühmt als die 
Eichen des Aventinus, wo Numa feine Offenbarungen empfing (Ov, Fast. II, 295.). 
Die Carthaginenſer Hatten der Naturgdttin im Mittelpunfte ver Stadt einen heiligen 
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Hain von immergrünenvden Nadelhölzern um ihren Tempel gepflanzt (Virg. Aen. I, 
441. 446. Sil. Ital. I, 81°), Die fyrifche Venus hatte zu Aphaca einen Tempel 
mit einem Haine auf den Waldhöhen des Libanon (Euseb. de laude Const. I, 15.). 
In Europa blühte der Baumeultus des Heidenthums noch in der chriftlichen Zeit fort. 
Noch zu Anfang des eilften Jahrhunderts zerftörte der Erzbifchof Urwan von Ham: 
burg die heiligen Haine der Marjchleute (Ad. Brem. hist, eceles. I, «,"29.). Bei AL 
veröborf im Tieler Holge und bei Tellingftede im Bieler Holze fanden heilige Bäume, 
Am beruhmteften war der Wunderbaum bei der Aubrüde neben Süderheidſtedt, an 
den die Sage geknüpft war, daß mit feinem Verdorren die Freiheit der Diethmarſen 
zu Grunde gehen werde. Der Baum war fehr groß, und fol auch im Winter gegrünt 
haben, feine Zweige waren kreuzweis in einander gewachfen, auf welche Art man vie 
heiligen Bäume 308, daß fie die Aefte verfehränften. (Bolten, Ditmarfche Geh. 1, 
©. 269 — 273.) Bekannt ift die mundergroße Donnereiche der Hefjen, welche Wins 
freth zur größten Beftürzung ver Heiden umbauen ließ, um aus dem Holge ein Bet- 
haus dem heiligen Betrus zu bauen (Mone, Heidenth.. II, ©. 157.). Das Klofter 
Ali-Eiche an der Donau verdankt zwei fehr großen heil. Eichen feine Benennung, 
“ welche ver Baierkbnig Bojus den Gößendienfte geweiht haben fol. Welche Wichtig: 
feit die Eiche in der Druiden Religion der Gallier und Gelten gehabt, ift befannt. 

Unter die berühmt gewordenen Eichen gehört jene bei Heiligenbeil in Oftpreußen, der 
Heilige Eichenhain bei Eichfeld an der Werra, die Schwerteiche bei Borsholm im 
Holfteinifchen, die fehr dicke und hohle Eiche bei Romowe ‚ wor welcher ein ewiges 
Heuer brannte, deſſen Erlbſchen der Priefter mit dem Tode büßen mußte; der immer: 
grüne Eichbaum bei dem GdGentempel zu Upfala, der heil. Hain zu Tanfana in 
MWeftphalen, der Hain im Stifte Aaborg in Jütland, welcher dem Thor geweiht war, 
der Hain bei Allersporf im Dithmarſchen, ver heil. Hain bei Wiesbaden, der Hain 
bei Gera und jener im Vovigtlande, der Semmonenhain am rechten Elbufer, Von 
den heil. Hainen der Sorbenwenden nannte man die Städte Großenhain, Gräfenhayn, _ 
Saathayn an der Elbe, Hainichen an der Zichopau bei Waldheim, Knauthain 
bei Leipzig (wo die Hainftraße an eine ehemalige Cultusftätte daſelbſt erinnert), 
Fuchshain bei Altenburg, Haynsburg unter Schkeudiz an der weißen Elſter. Die 
Gätterhaine waren den Sorben fo heilig , daß fie felbft in Feindes Lande ſich hü— 
teten, Menfihenblut darin zu vergießen. Bei Delizfh (im Wendiſchen: Heiliger 
Grund) gab e8 einen Hain, wo die Sorben Gerichtstage hielten, Den Galliern war 
außer ver Eiche auch vie Fichte ein Heiliger Baunt, den Preußen außer der Eiche, 
die dem Triglaw gepflanzt wurde, auch Die Linde. Diefe war bei den Slawen der 
Naturgdttin Lada geweiht. In Pirna fand eine Erle, muthmaßlich dem weiblichen 
Brinzip, dem Monde geheiligt, wie die Efche der Sonne, von welcher fie ven Namen 
(Jesse) hat (ſ. Hanuſch flaw. Myth. a. a. DJ. Zu Jedingsdorf fand ein heiliger 
Birnbaun, zu Rothenburg eine Buche. Der Nußbaum bei Benevent, ein Heiligthum 
der Longobarden, war Hochberuhmt. Daß diefe die Bäume mit dem Blute der-Ge 
opferten vüngten, beweift, daß fie die Bäume von Gottheiten bewohnt glaubten, was 
von den Slawen Hartknoch (Alt. u. neues Preußen p. 116.) mit folgender aus Er. 
Stella eitirten Stelle bezeugt: Praecellentes arbores, ut robora quercus, 'Deos inhabi- 
tare dixerunt, daher auch der Glaube an Baumnymphen (Dryaden). Auf geiftvolle 
Weiſe fucht Goͤrres (Chriftl. Myft. IT, ©. 233.) vie heilige Bedeutung der Bäume 
in ven Eulten zu erklären: „Die Erde, welche man ald Die Amme des ganzen Men: 
fchengefchleiht3 erkannte, gab in ven Bäumen die erfte Nahrung. Dankbarkeit weihte 
ven Baum als König und Priefter fanmtlicher Gewächſe, er galt als Vermittler 
mit den Göttern, die man in ihm wohnend glaubte. Unter feinem Schatten am 
Steintifh hielt man in feinen Früchten das Opfermahl, dann follte das Eſſen der 
Frucht das inwohnende Leben des heiligen Baumes mit ihnen in Rapport verfegen, 
und die gefuchte Einigung mit der Erdmutter ſich erwirken. Wie aber die Wanderung 
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der Völker aus dem Urlande ihren Anfang nahm, theilte ſich der; Urbaum, jenes 
lebendige Gentrum des gefammten Pflanzenreichs, in die verfihienenen Stammes- 
bäume; indem jever das feiner Natur und das feined Landes am meiften congeniale 
Pilanzenleben „in einer beſondern Baumesart, jich zu dem feinigen wählte. Wie num 
jenes gefonderte-Ejjen der Stammesgliever ih an das allgemeine Opfermahl Enüpfte, 
und von ihm erftifeine Kraft und Heiligung gewann ; ‚jo wurde wieder dieſes Opfer: 
mahl ſelbſt auf das Primitive unter dem Urbaum zurückbezogen; in dem Alle insge⸗ 
ſammt ihre Einheit fanden, und das ſie lange in der Erinnerung behielten. So ſind 
Die Berfea in Aethiopien und Aegypten, die Lotus in Libyen und Indien, die Palme 
in-Phönizien Arabien und auf Delos, die Mandel in Phrygien, die Eiche in Do» 
dona und durch den ‚ganzen gälifchen, Die Eiche und Erle durch den germanifchen 
Norden, und fo andere anderwärts, Wunderbäume diejer Art geworben. Unterge— 
ordnete Mittelpunfte der, Pflanzenwelt ; umwachſen von immergrünenden „ Lichter 
bellten, durch die Stürme nicht beruhrten heiligen Hainen,  Enüpften untergeoronete 
Abtbeilungen des gefammten Menſchengeſchlechts, zugleich mit ihren Naturrapporten, 
an ſie die Idee der Goͤtternähe ihres-waltenden Schutzes und ihrer Eingebungen 
in Orakeln. Der Fortbeſtand des Stammes und ſeiner Freiheit, wie Leben und, Tod 
der ihm Angehörigen, find durch Die Weihſage ebenfo in, Mitte des Hains gelegt, und 
an ihn gebunden, wie ver Fortbeftand des) Univerfums an den Weltbaum (f. o.). 
Und fo tief Hat diefer pflanzenhafte Verband mit ‚dem Naturganzen, durch das Mes 
dium deſſen, was in dem. vonder Erde feine Nahrung ziehenden Menjchen Pflanze 
if, den Anſchauungen der frühern Zeiten fich eingeprägt; daß ſie jelbit bis in die 
höhern geiftigen Gebiete eingedrungen. Wie daher bei den Indiern Mythologie und 
Symbolik, Poeſie und Plafti einen durchaus pflanzenhaften Charakter tragen; jo 
hat im Außerften Decivent vie heilige Schrift der. Iren. @ie Ogham) alle Buchftaben 
aus dem Pflanzenreiche hergenommen: jo daß, indem jedes Wort zu einer Gruppe, 
in immer wechfelnden Combinationen zufammengeftelltev Bäume, wird; die einzelne 
Teiade, und größere aus ihnen zufammengeftelle Werke und Schriftgebilde, wieder 
zu heiligen Hainen erwachien, welche die ausgeſprochene Grundidee umgrünen, ſie 
in ihrer Mitte bergen.“ Daraus erklärt ſich das Verhältniß des göttlichen Wortes 
zu einem Baum mit Zweigen, Knoſpen, Blüthen, Früchten. Die Wirkung des be: 
fändigen Umgehens mit dem Worte: des Herrn beſchreibt der Pſalmiſt (1,2. 3.) 
‚unter dem Bilde eined Baumes deſſen Blätter nicht verwelken. Aehnlich ſtellt Sirach 
(39, 13.) das Gepflanztjeyn an Bächen als Folge des Hörens auf das Wort der 
göttlichen Weisheit dar. Die Gexechten felbft werden „Bäume dev Gerechtigkeit“ ge— 
nanntı(Ief 61, 3. Pſ. 92,44. Spr. 11,28. 30.). „Die Bäume des Herrn ftehen 
soll Saftes“ (Bi, 104, 16.) „Und der Fremde, der fich zum Herrn befehrt hat, 
ſoll nicht fagen: der Herr wird nich fcheiden vom feinem Volke, und der Verfchnittene 
nicht ſagen: „Ich bin ein Dürrer Baum.“ (Jeſ. 56, 3.). Wir wiſſen dann auch, 
was der Baum beveutete, welcher bitteres Waſſer ſüß machte (2 Mof. 15, 25,.), 
wenn man die Synonyma von Bitterwafjer «und  Unfruchtbarfeit (4 Mof. 5,22.) 
in geiftlicher Bedeutung nimmt; da ſchon die Worte Jerem. 2, 13. das göttliche Ger 
ſetz als Die Duelle des Lebens bezeichnen. Wenn. nun Spr. 27, 18: „Wer feinen 
Beigenbaum bewahrt, der ift Früchte davon“ von ven Rabbinen (Talmud in Erubin 
f. 54, a.) auf vie Heil. Schrift bezogen wird, fo ift dad Wunder Matth. 21,19. am 
befriedigendſten erklärt. Der im Winter verdorrte Feigenbaum, der Feine (moralifche) 
Frucht trägt ‚ift das von den Pharifüern mißdeutete Geſetz Gottes; und die Polemik 
Jeſu gegen Die Schriftgelehrten jeiner Zeit mochte die Entftehung dieſer bis jegt 
wörtlich ausgelegten Parabel veranlaft haben. Die Vergleihung ver heil. Schrift mit 
einem Baume ift keineswegs ein im bibliſchen Altertfum ifolirt daſtehendes Bild; 
denn die Indier nannten den Unvergänglichen ‚Einen: „einen Feigenbaum (Aſwatha 
f. ob.) mit den Wurzeln oben und den Zweigen unten, deſſen Blätter Die Heiligen 
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Berfe find, wer diefen Baum kennt, Fennt die Veda's (As. Res. 1, pr 272.). In 
Perſien follte Ormuzd den Propheten Hom erweckt Haben, welcher war der Baum des 
Lebens, die Krone des Pflanzenreichs (Kleufers Anh. 3. 3. Av. II, Thl. 1.990. 95.). 
Daher ein Stu von diefem Hombaum bei jedem Opfer weſentlich war, „und wer von - 
ihm ißt, der nimmt die Güter diefer Welt“ (Z. Av I, p. 114.). Hier verſchmilzt alſo der 
(myth.) Hom, der ven Magismus geftiftet, mit der bekannten Hompflanze (Amomum). 

Beatrix (Scta.) — wird abgeb. mit einem Strict in d. Hand, ihrem Martyrium. 

Becher und Urnen waren in ven alten bilvlichen Kalendern die Maaße für 
den Zeitſtrom (Creuzer Symb. I, ©. 229.). Daher das von Neptun gezeugte Becherz 
voß Seyphius (oxvgrog) und die Becheritutte Aganippe (Ayav-ınan), jene 
Tochter des Flußgotts Tecmeſſus am Berge Helicon, von welcher die Mufen (als 
perfonifizivte Zeittheile) Aganippivden genannt wurden (Gerald , Synt. NIE), mit 
dem Quellroſſe Begafus, welches die beftimmte Zeit gefchaffen (ſ. Begafus), Eine 
Idee ausdrücken; da befanntlich das Roß (f. 2.) in Griechenland, wie in Perſien 
und Indien Jahrſymbol war, Hoͤrner waren Die erften Becher, Denn auch nad 
Stierhörnern wurden die Zeiten gezahlt, die Alteften Trinkbecher wurden in ver 
Hieroglyphenfprache zu Hornern des Heils, daher die Palmen abwechfelnd Heils— 
börner (18, 3.) und Heilsbecher (116 ,,13.) erwähnen; und noch die jegigen Juden 
in der Paffahnacht vier Becher Weines leeren müſſen, welche auf die vier Meſſiaſſe 
Seth, Noah, Mofe und ven noch erwarteten Sohn Davids anfpielen follen, da auf 
jedes MWeltalter ein Erlbſer gezählt wird. Wie noch jegt bei dem Tode jüdiſcher 
Frommen, wie in Indien die Mufchel (f. d.), die Pofaune, Das Horn des Heils 
geblafen wird, um die Dimonen unkräftig zu machen, fo dienten die den Bechern 
verwandten Becken bei ven Griechen zu gleichem Zmede. Apollodor, in ſeinem Buche 
über die Gottheiten, belehrt ung, daß man bei Todten, im Ball ver Abgeichievene 
frei von ſchwerer Schuld war, Bedenklang ertönen ließ, um die Seele zu entzaubern 
von der Macht der finftern Geifter (Greuzer IV, ©. 399 — 401.) Auch bei Mond- 
finfterniffen ertönte das eherne Becken zur Entzauberung des mit finftern. Wefen 
ringenden Mondes , was im Grunde auf einer und derſelben Vorftellung beruht. Das 
Hin deutete vielleicht auch das Nufen der Proferpine durch Beckenklang. Im Frühe 
Ying rief der Phrygier den Gott Attys durch den Laut der Hörnerund Beden, 
und auch der Göttermutter ließ man alsdann das Erz erklingen. Im Frühlinge (am 
23. März) feierten die Römer die erfte Trompetenweihe (tubilustrium), wie die Juden 
durch Bofaunenfchall ven Anfang des Jahrs. Alſo Hörner, und Beden verrichteten 
bei dem Anfang einer neuen Zeitperiode ihren Dienft, und da Becken und Becher 
ihrer Form wie ihrer Bedeutung nach Einen Begriff ausdrückten, fo konnten auch 
Becher wie Hörner Zeitbilver jeyn. Die Italer zählten Jahre und) Monate nach 
Bechern, daher bei den Neujahrswünſchen am Fefte der Anna‘ Perenna eine Becher: 
zählung ftattfand. Dabei erinnere man ſich, daß diefe Göttin , ewig im Fluſſe Nu: 
micius liegend, Beherrfcherin der feuchten Sphäre ift. Auch der Gegen bringende 
Jahres: und Landesgott Nilus Hatte einen Becher des Meberflufjes (Kircheri Oed. Il, 
p. 199.) wie der Flußgott Ahelous , welcher nicht bloß das Horn des Ueberfluſſes 
befaß; denn bei Birgit find Acheloifche Becher Bilder jener Bedingungen des phyjis 
ſchen Daſeyns; und weil Waffer der Urftoff aller Bildungen, fo beſitzen die Waſſer⸗ 
götter Neptun, Nereus und Oceanus jenen Becher (Uſchold Vorh. 1, 344.), welchen 
Zeus ver Alemene gab, als er in der Perfon ded Hercules die neue Zeit ſchaffen 
wollte (Athen XI, e. 16.). Auch der Flußgott Achilles (f. d.) hatte einen Becher 
(Athen. 1.c,), denfelben befaß Euneus (Ev-vnog d. i, der des Schwimmens Kundige), 
mit welchem ev ven Lycaon, einen Sohn des Priamus, von Achilles ausloͤſte. Die Be: 
griffseinheit zwifchen Horn und Becher in der Kieroglyphe erklärt, warum der Son: 
nenftier entweder Bruder oder Vater des Bechers, wie Cadmus des Cilix(calix) oder 
Paris (f.d.) des Aganus (38 Becher); oder dev gehörnteDionyfus mit dem Stierfuße 
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erhäft ihn vom Feuerfünftler Hephäftus zum Gefchenfe (Non. Dion. XIX. Schol. ad Iiad. 
23, 98.), weil um vier Welt zu fchaffen Wärme und Feuchte ſich vermählen müffen; 
und auf der Flucht vor der Glutjonne, dem Siriusgott Lyeurg (1. d.), warf Dionyſus 
jenen Becher, das Pfand ver Welterhaltung in ven Merresgrund der Thetis, ihn deu 
Najaden zum Geſchenke machend (Niad. 23,254. Odyss. 24, 73.). Died: war aljo 
ver feuchte Dionyſuskelch, aus welchem die som’ Simmel herabkommenden Seelen, 
wenn jie Berfürperung einzugehen verurtheilt find ‚ jenen Rauſch trinken, welcher 
das Angedenken an die höhere Natur der Seele vergeſſen macht, und die Lüfternbeit 
zum Leibe erzeugt. Es ift eine Vergefjenheit, die zur Geburt hinwirft, und fomit 
tritt Die Seele’ den Weg zu den irdifchen Wohnungen an ‚(Macr. Somn. Scip. 1,:12.). 
Dies geichieht , wenn fie auf der Sonnenbahn im Zeichen des Krebſes angelangt find, 
im welchem der Sirius, der Urheber aller Zeit „ aufgeht , und deſſen Perſonification 
jener Lyeurg der Verfolger des Dionyfus war. Und weil Becher und Becken dafjelbe 
bezeichneten, jo erinnerten auch die Beden zu Dovona an die Wanderung der Seelen 
durch den Thierfreis. Mehrere Becken fanden im Kreife, und wenn eines: erflang, 
tönten auch) diesandern. „Dies, jagt Demon’ (bei Creuzer IV, 166.) ift ein Bild der 
Seelenwanderung ; wie der Klang durch die Kreife der Berken, jo ziehet die Seele auf 
ihrer Wanderung Durch die Kreiſe ver verfihievenen Sphären. Es braucht aber lange 
Zeit, bis ihr Kreislauf beendigt iſt, denn der Stufen find viele, die der. Seele vor: 
gelegt find, und es ift ein langer Weg, der Weg der Rückkehr. Auch wandern im- 
merfort Seelen auf und ab. Darum tönten immer und immer die Becken zu Do: 
vona, weil der Seelen Wanderung lange Zeit hindurch dauert“ (Ereuzer a. a. D. 
©. 401 — 402.). ‚Ferner war auch das Becken (pelvis) Symbol der Weiblichkeit 
(pelvis Mutterbeden), wie ja auch eine Folge ver Seelenwanderung Die Geburt, 
das Trinken aus dem Becher des Dionyſus. Ihn hatte Dſchemſchid (D. 1. Sonnen 
becher |. D. A.) bei dem Graben der Fundamente der Stadt Iſſakar (Di. Die in 
Felſen gehauene — allein das Weib wird von der Hieroglyphe duch Stadt fo: 
wohl als duch Fels bezeichnet, aber auch durch Becher — (vgl. oxdpog mit axsdog 
1-Thefjal: 4, 4, und xugpog mit ajnog und HD) gefunden; er war zugleich Welt: 
fpiegel, in welchen man alle künftigen Generationen erbliden fonnte ‚und 
je nachdem er: bis auf die eine, oder andere feiner jieben Linien ‚in melche er ab⸗ 
getheilt, vollgefüllt war, fo zeigte: er ‘die Geheimniſſe dieſes oder jenes Erdgürtels 
an, und Dſchemſchid durfte nur bineinfchauen , um dafjelbe zu erfahren. Dſchem⸗ 
ſchid (io d. Art.) iſt aber Berfonificatiom der Sonne, deren Strahl der golvene 
Dolch „mit welchen Dſchemſchid, der Erfinder ver Feuerbereitung und Einführer des 
Feuerdienſtes, Die Erde fpaltete; fein Becher alfo ein Symbol des Kosmus, wie Nico- 
machus (ap.Athenaeum in Deipnosoph. IX.) glücklich errieth, wenn er belehrt: zov&v 6 
x00u105 EE 8 av Jeov rd Javuara ywsodei Eni yac Da ſich nicht bloß Die 
perfifchen Magier ‚ ſondern auch die Aguptifchen Priefter bei ihren Feften eines fol: 
hen Weifjagebechers, wie Joſeph in Aegypten, bevienten, jo find wohl einige alle: 
gorifche Sinnbilver daran geweſen, die auf dem Urfprung der Dinge Bezug hatten. 
Ereuzer (Symb. I, S. 475.) erklärt ven Gebrauch der Weiffagebecher daher, weil 
Becher, Becken und Kefjel Sinnbilver des Flußbeckens geweſen ſeyn mochten; Quell- 
götter waren aber immer Rath.gebende Wefen, daher wurde auch aus Becken und 
Keſſeln prophezeit. Priefterliche Anftalten waren gemacht, um auch aus dem Tone 
eherner Keſſel ſich Raths erholen zu können, und das re den de Becken zu Dodona 
wurde fprihwörtlich (Spanh. ad Callim. Dol. . 284.), obgleich auch in dem vorhin 
angedeuteten Sinne. Dieſem Becher Hatte mam die geglaubte Figur der Welt ges 
geben, welche als räumliche ven Begriff des Hohlen hat, daher auch die kosmiſchen 
Grotten der alten Culte. Mit Fläffigkeiten angefüllt, ftellte ev den Aegyptern den 
erſten Zuftand der Dinge vor, da Alles aus dem Waſſer hervorging. Dieſer Becher 
als Bild des Weltalls diente dem Hereules zum Schiffe, als er nach der Sonneninſel 
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Erythria fteuerte, und den Riefen Dtus und Ephialtes zum Faſſe, in welchem jie ven 
Jahrgott Mars 13 Monate (ein Schaltjahr nad) Mondmonaten) gefangen hielten ; 
diefer Becher ift ter. myftifche Keffel der Gerinwen (ſ. d. U.) und jener des weiſſagen— 
den Apollo’; der Kefjel, in welchem Aegir (1. ©.) das Bier für die Götter des Nor: 
dens braute; der Welt: und Schickſalskeſſel, ver Keſſel des Werdens und der Wieder: 
geburt, in welchen Abſyrtus, Auſon, Bacchus, Ithys, Melicertes, Pelias, Be: 
lops u. A. geworfen werden, und von denen die Meiſten verjüngt wieder hervor— 
gehen. Bon den Kindern ver: Erde, den Titanen waren die Glieder des zerftückten 
Bachus Zagreus in den Kefjel geworfen worden (Clem. Alex.), yon der Erd göttin 
aber wieder zufammengefügt, und der Gott demnach von neuem geboren (Diod. IM, 
61.). Erinnert nicht diefer Keffel an den Kefjel der Clotho, aus welchem fie einft ven 
gleichfalls zerſtückten Belops mit der Elfenbeinfchulter hervorzog (Pind. 01. 1,:40.), 
nachdem die natürliche Schulter von der Erd gottin verzehrt worden war? Der 
Keſſel ift alfo ein Symbol verfelben Art, wie der demiurgifche Becher des Dionyfus. 
Die uralt vrientalifche Herkunft des Keffelfymbols beweiſt Baur (Symb. II, 2. 
©. 192.) aus dem Herodot (IV, 81.), welcher erzählt , daß in der Landſchaft Exam: 
pauͤus, zwifchen dem Hypanis und Boryfthenes ein eherner Kefjel ſtehe, ſechsmal fo 
groß als der Krater an der Mündung des Pontus, welchen Pauſanias, des Cleom⸗ 
brotus Sohn, geweiht hatte. Denn 600 Amphoren faffe fehr gut jener Seythenkeſſel, 
und er Habe eine Dicke von 6 Fingern, Diefer Keffel nun foll nad der Sage der 
Eingebornen aus lauter Pfeilfpigen gemacht worven feyn. Als namlich der Scythen 
König, Ariantas, die Menge der Scythen wiffen wollte, befahl er alle Seythen follten 
jeglicher eine Pfeilfpige bringen, und als alle Pfeilfpigen auf einen großen Saufen 
zufammengebracht waren, machte er Daraus den ehernen Kefjel ald ein Denfmal, und 
weihte ihn in die Landfchaft Erampaus. Diefe Landſchaft, welche nach Ritter (Bord. 
d. Voͤlkergeſch. S. 245.), vielleicht geradezu der Hexenpfad ift, der Seythenname 
des heiligen Pfades, auf welchem die buddiſtiſchen Cimmerier nach dem Weften über: 
gingen, iſt in dev Nähe des Fußtritts des Hercules am Tyresfluß. Der Keſſel ſtammte, 
wie Ritter bemerkt, ohne Zweifel nicht von den barbariſchen Scythen, ſondern den 
alten Bubviften her. Er war, wie e8 der Buddiſtencultus Tiebte, ein coloſſales 
veligidfes Symbol, deſſen Bedeutung die daran gefnüpfte Scythenfage deutlich er- 
halten hat. Es find fo viele Pfeilfpigen als Scythen, wie aud) fonft ein Mann ein 
Schwert ift. Die Beziehung des Keſſels auf die Gefammtheit der feythifchen Nation 
bezeichnet den Keffel als einen Welt und Shidfalsfeffel, als die 
Einheit, auswelderalles individuelle Leben fonimt, in welde e8 zu: 
rückgeht. Nitter erinnert dabei an das Keſſelweſen bei allen Feierlichkeiten der Scy— 
thenvölfer, an das doponäifche Kefjelorafel der Griechen , an das magifche Hexen: 
keſſelweſen der nordiſchen Vülfer, an ven ‚Krater, welchen die Cimbern als ihr 
größtes Heiligthum an Kaifer Auguftus ausliefern mußten, an die eoloffalen Krater, 
die zu den Alteften Weihgefchenken felbft bei den alten Hellenen gehörten, an Spuren 
ähnlicher Weihkeſſel im alten Mittelaſien, an das eherne Meer in Jerufalem u. a. m 
° (Hieher gehören wohl auch die heiligen Becher der Slawen in ihrem Haupttempel zu 
Sadini, Stettin? welcher den Swatowit geweiht war „erateres aurei et argentei, in 
quibus augurari solebant et ex illis potabant nobiles, si quando lux festa venisset! 
lautet die von Hanuſch eitivte Stelle, wobei alfo an die oben erwähnten Becher: 
orafel der Aegypter re. zu erinnern wäre.). Alfo Cosmogonie und Divination, Schid- 
ſalsbeſtimmung und Schickſalsdeutung, ſchließt Baur, find die Begriffe, welche hier 
in nächſter Verwandtfchaft erſcheinen. Die Verbindung dieſer Begriffe zeigt der Za— 
greus:Mythus , wenn er Die Titanen den Kefjel, in welchen fie die Glieder werfen, 
auf einen Dreifuß feßen läßt (Asßrra rıva reınodı enıFevreg Clem. 1, c.). Ottfried 
Müller Hat nun darauf die Behauptung gegründet, der Dreifuß fey urſprünglich 
nicht dem Apollo, fondern dem Dionyſus geweiht gewefen, und erft dann, als ber 
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Dionyfuscult am Parnaß jich mit dem ihn umgebenden aus Creta flammenden apol⸗ 
liniſchen verband , Habe Leßterer, wie fo Manches, auch den Heiligen Dreifuß in ſich 
aufgenommen (Diss. de tripode Delphico). Diefe Idee, jagt Baur, ift unftreitig rich- 
tig. Der Keffel und der Dreifuß find urſprünglich Ein Symbol, welches dem Apollo 
(oxupıog?) ebenjo geweiht war, wie dem Dionyfus. Nur hatte e3, wie der Begriff 
beider Götter e8 mit fich brachte, in Beziehung auf ven Apollo eine intellectuelle, in 
Beziehung auf den Dionyfus eine reale Bedeutung. Und da die apollinifche Religion 
fo beſtimmt dorthin weift, woher auch der Keffeleultus ftammt, jo wird dadurch die 
angenommene Gombination um fo ficherer begrümdet. Die doppelte Bedeutung, welche 
der Kefjel oder Dreifuß in feiner doppelten Beziehung auf den Apollo und: Dionyjus 
bat, enthält auch der Becher ald cosmifches Symbol. in Bild dieſes Weltbechers 
zeigte man im Heracleum zu Erythrä in Laconien (Paus. VII, 5, 3.). Die Schalen 
auf Samothrace waren feine Weihgefchenfe von Seefahrern, jondern Symbole des 
Weltbechers, aus welchem Icarius die Menſchen trunfen, d. h. die Seelen ihrer 
himmlischen Abkunft vergefien machte, denn es war der Dionyfusbeher, ver Natur- 
kelch. Aber er war einem andern Krater untergeoronet, welchen der höhere Demiurg 
befaß (Ereuzer Symb. IT, 393, 441.). Man ſprach nämlich fowohl in Abficht der 
intellectuellen Schöpfung als der phyfifchen von einer Mifchung (xgzue) von einem 
Miihgefäß (xgarye) und einem Mifchkünftler (xegaorng Fragm. Orph. 28,13. und 
Hymn. 11, 12,.). Mithin gab es auch einen Krater der Intelligenz, einen Weisheit3- 
becher (xparıjg voplag). Der Trunf aus diefem Kelch heilt die Seele von aller ir⸗ 
diſchen Taufchung, und läßt fie ermachen aus der Vergeſſenheit zur Sehnfucht nad) der 
Rückkehr. Da ver Kelch im Abendmahl der Chriften eine Vergleichung mit diefem 
Becher der Seelen wohl geftatte, geht daraus hervor, daß die Euchariftie (ſ. d. U.) 
in den Möfterien des Dionyjus Zoodaırng und Mithras, welcher ebenfalls den myfti- 
ſchen Becher befaß, gewifjermaßen fhon vorgebilvet war. 

Becken, ſ. Becher. 

Beda (St.) — Benedietiner, trägt auf Abbild ein Buch in ver Hand. 

Beelſamen (220 592 Dominus coeli), Sonnengott der Phönizier und Gar: 
thager (Bellermann, Bunifche Fragm. II, p. 26.). 

Beelzebub, f. Baal Zebub. 

Beelzephon, i. Baal Zephon. 

Beer Lachai Hoi, ſ. Brunnen. 

Beer Seba, f. Brunnen. 

Beerdigung, |. Todtenbeftattung. 

Befang, eine Fer im Toscaniſchen Volksglauben. Sie ift fo häßlich daß vie 
Kinder mit ihr gefchreskt werden. Das Carneval zu Florenz wird am Abend vor dem 
Befte der drei Könige mit der Procefjton ver Fata Befana eröffnet, die mit Fadel- 
ſchein unter dem Schall von Pauken und Trompeten und dem Zuruf des Volkes durch 
die Stadt paradirt. Die Fee wird unter einer Rieſenpuppe als eine Zauberin in 
fliegenden Gewändern vorgeſtellt; und es iſt die Vorrichtung getroffen, daß fie je 
nad) Belieben des Trägers, der unter ven langen Draperien verfteckt iſt bald größer, 
bald kleiner erfcheint. Diefe Rieſenfee erfchreckt die Kinder, indem fie durch die obern 
Fenſter der Käufer Hineingudt. Nachdem fie die Hauptitraße von Florenz durchzogen, 
wird fie unter den Verwünfchungen der Menge von einer Brücke in ven Arno ge 
worfen. Die tuskiſchen Ammen nennen auch Befana die höfen und guten Feen, 
welche in ver Nacht nach dem Feſte ven Schornftein Herabfteigen, um die Kinder zu 
ſtrafen oder zu belohnen. Und das Kleine Volk hängt forgfältig feine Kleider mit 
leeren Taſchen um den Herd, damit fie die gute Fee nach früherem Wohlverhalten 
mit Zuckerwerk und andern Gefchenken fülle. ‘Den Namen Befana erhält jedes häß— 
liche Weib, und ein Scheufal wird Befanaccia genannt. Nah Monni's Hiftorifcher 
Notiz über die Befanaift dieſes Feſt ein Ueberbleibfel ver alten Mofterien (ver 
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bona Dea?) und fpielt hauptfächlich auf die Ankunft: ver Magier an. In der That 
gleichen auch Die ſchwarzen Gefichter ver Lumpenpuppen, welche am Feſte Epiphaniä 
zu Florenz in den Fenftern hängen, den Magiern, wie fie auf alten Gemälden con— 
terfeit find. Die Gaben, welche die Kinder bekommen, ftehen in Bezug mit den Ge: 
Schenken , welche die Magier der h. Familie darbrachten. Diefer Volksglaube jchreibt 
fich aus hohem Alterthum, und in dem Haus ver Epiphani, fonft Befani ge: 
nannt, zu Florenz, wird noch das Haupt eines der königlichen — — 
(Blackwood’s Edinburgh Magazine. Juli 1829.) 

Beflekung, ſ Reinigungsgefeße. 

Begeifterung , |. Enthufiasmus, 

Begoe (nad Dttfr, Müller Etruſk. U, 37. ſ. v. a. —— eine 
Nymphe, welcher man die Kunſt zuſchrieb, som Blitz getroffene Orte zu ſühnen. 

Begräbniß, ſ. Todtenb eſtattung. 

Beharrlichkeit, ihr Bild wird im Pallaſt des Cardinals Borghefe. gegeigt. 
Eie ift vorgeftellt als eine junge Frau, die in der Rechten einen brennenden Wachs⸗ 
ſtock Halt, in dev Linken das Symbol der Ewigkeit, eine in ihren eigenen Schwanz 
beigende Schlange. Der brennende Wachsſtock ift gleichfalls ein Zeichen der Beftän- 
digkeit, denn er brennt fo lange fort, als nur der Eleinfte Reſt noch von ihm vor: 
handen ift (Baudouin Iconol.-I; p. 196.). 

Beheſcht (v. beh, lat. beo jelig jeyn) , Ort der himmiſchen Selig in * 
Religion Zoroaſters. 

Behram (v. per. bahar leuchten), Ized des Feuers in der Religion Dakdär 
ſters, wird für den Planeten Mars gehalten. Dem Zend-Aveſta (IL, 94: Card. 4.5.) 
zufolge nimmt er zumeilen die Geftalt eines Kameels an. Die aſtrane igge Debeunnp 
dieſer Mythe fi u. Kameel. 

Beichte (die), heißt in der rom. kathol. Kirche das Sacrament der Buße: (. v), 
kam ſchon in der vorchriftl, Zeit im Jfisdienft in Nom vor; als allegoriſche Perſon, eine 
Srauengeftalt Enieend am Fuße einer Säule, die Flügel am Rüden ſollen ihre Sehn— 
fucht nach dem Himmel verrathen. Ihre Gefellichaft bilden ein Hund, ein Lamm und 
eine Taube, Erfterer jtellt die Aufrichtigkeit ihres Befenntnifjes vor, Das Lamm die 
demüthige Gefinnung, die Taube die Reinheit ihrer Gedanken (Iconol. A, p. 150.). 

Beifuß, im deutſchen Aberglauben Schugmittel gegen den Teufel, die Wurzel 
wurde daher über das Hausthor gehängt oder gelegt, heißt auch Sohannesgürtel, 
weil man ſich am Johannestag damit gürtete, und ſie dann unter Srde we 30: 
bannesfeuer warf (Grimm, deutfche Myth; CLX.). 

Beil, Attribut des Jupiter, daher fein Prüdicat Yaßoadtie Plut, ve Eliıp. 
p. 538.) und Aaßpavöng (Strab. 14.), wie auch des Apollo auf Münzen von Ter 
nedos, wodurd Beide in der Eigenfchaft des Weltrichters, des ftrafenden, tödtenden 
Gottes erſcheinen (Jupiter ultor, Apollo dıxatog). In der chriſtlichen Bildnerei iſt 
das Beil faſt immer hiſtoriſches Abzeichen des Martyribums, z. B. bei dem Eopnge 
liften Matthäus, bei dem Apoftel Matthias u. X. 

Beifchlaf, ven Glauben aller lie * an ſeine giftige Beruneinigung 
f. Reinigungsgefegße, 

Bekehrung, ſ. Buße. 

Befrenzigung, ein dem: apoftolifchen Zeitalter noch frenider Gebrauch, aber 
doch ſehr alt. Schon in des Abdias Apoftelgefhichte (e. 15. u.dft.) wird deſſen häufig 
erwähnt, und Tertullian (de corona militari ec. 3.) fchreibt ihm eine wunderbare Wir- 
fung zu. Im Evangelium des Nicodemus: macht Jeſus felbft das Zeichen des —* 
uber Adam und alle Heiligen (c. 24).— 

Bel oder Belen (ſlaw. biel weiß, leuchtend), ver Sormengakt der —* Gal- 
liev. Weil er ein Frühlingsgott, vaher die Belensfeuer, die man am. 1. Mai in den 
ſchottiſchen Hochlänvern anzündete, nach ihm genannt. Man zündete immer zwei 
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gegen einander an, daher das irifche Sprichwort: zwifchen zwei Belsfeuern ſitzen 

Auch die Berge, auf denen Bel verehrt wurde, hießen nad) ihm’ Belche. ' Drei ſolche 
find zuerit’anzuführen, ver Belch im Oberelſaß bei Murbach, ausgezeichnet durch 
Die Sage ver Anwohner, daß man im Hohen Sommer auf feinem Gipfel Abend- und 
Morgendämmerung zugleich ſieht. Auf ihm Liegt am Abhang des fteilen Felfens (dem 
Belchenkopf) ein Ser von außerordentlicher Tiefen Ein anderer Belch liegt auf der 
Strafe yon Elſaß nach Lothringen bei Giromagny; bemerkenswerth durch feine 
Metallgruben und feine Duellen und Felsbloͤcke auf der Spige. «Der dritte Belch 
liegt im Breisgau zwifchen Sulzburg und Schönau, und bildet mit dem Feltberg und 
ven Blauen die drei hoͤchſten Spigen des ſüdlichen Schwarzwaldes: Zu Venedig, 
Aquileja und auf der Infel Grado fanden ſich Denkmaͤler mit dem Namen Belen und 
Bilienus In Deutfchland, zu Straßburg, hie und da in den Donaugegenden ift er 
Häufiger als Apollo Grannus befannt, Diefer Beiname ift aus der wäliſch-celtiſchen 
Religion erklaͤrlich. Darin heißt das höchſte Weſen als Sonnengott Grannawr 
(Schönhaar, weil'die Strahlen: Haare), und wurde diefer Name auf Infchriften in 
Schottland gefunden (Mone, nord. Heiventh. I, S. 345.). "Andere führen die In- 
fihrift Deo Mogonti; im Elſaß ift eine ara geweißt: Apollini 'Granno : Mogouno 
(Schöpflin Alsatia iNustr, DT, p. 461.) ° Das’ zweite Wort ift alfo eine’ Benennung 
Apolls wie das erfte, und laßt ſich ableiten von Moyn: der Stier, welcher auch Sinn⸗ 
bild der Strönte ift. Daraus wird Mogun, wie Mogunz, Mainz, von Moyn, der 
alten Sprechung ftatt Main,dem Stierfluß , der feine Quelle auf dem Ochfenkopf 
hat. (Barth, nltteutfige Religion I, ©: 263.). Apollo ſchenkte insbeſondere auch 
warme Heilquellen, und zu Autun in Frankreich hatte Belen einen Tempel über einer 
‚Heilquelle, und die dort vorkommende Infhrift: Fonti Beleno rechtfertigt die Vermu⸗ 
thung daß er auch den Bädern vorſtand. Von feinen Orakeln in Gallien gibt es 
deutliche Anzeigen! Sie betrafen zunächft die Heilung als die Hauptſtärke des Gottes. 

ke * geheiligte Bilſenkraut d. U) trug auch ſeinen Namen. 

Bela, if. Amrapbel: 

" Bela (52: ver Verfchlinger), Sohn des Brennenden (MF92), mythifcher 
König son Edom, Abkoͤmmling des böfen Damon Eſau, 1 Mof. 36, 32. 
Bela, ein nordifcher Riefe, im Zweifampf getddtet von dem Gott Freir mit 
einem Hirſchgeweih (Scheller, Myth. ©: 53.) Der Hirfch ift Symbol des erquickenden 
Thaus, durch diefen überwindet der mohlthätige Regenbringenve, Fruchtbarkeit für- 
dernde Freir den naturfeindlichen Riejen, deffen Namen am die verzehrende, ausdorrende 
Beuerkraft (bal, bel) mahnt. 

Belates, ein Lapithe (Feuerriefe, Stw, jfr. bal;' pal, brennen, wovon BeAös 
Saft), welcher auf der Hochzeit des Pirithous den Gentaur Amyeus erichlug. (Ov. 
Met. 12, 255.). Amyeus (ſ. d. Art.) ift vie perjonifizirte Sahresfeuchte, und jein 
Tod durch den Feuervamon läßt ſchließen, dag er im Löwenmonat Julius erfolgt ſey, 
wo die Sitiusglut alle Quellen und Flüffe austrocknet. 

Belatucadr, Name des Mars bei den heidniſchen Britten, nach Barter zu: 
fammengefeßt aus den wälifchen Worten beli mächtig und cadr Kämpfer. (Beide haben 
aber auch im Sanſkrit diefelbe Beveutung.). 

Belbog (v. bei, biel weiß, heil, leuchtend und bog Gott), das Lichtprinzip der 
Wenden, darum der Weihe Gott genannt; ihn verehrten fie als den Geber alles 
Guten. Er wurde in weißer Kleidung, gekrönt mit einem Lorbeerzweige, in der rech— 
ten Hand einen Balmzweig haltend, zu Julin und Jüterbog abgebildet (Vulpius 
MWörterh. der nord. Myth. ©. 93). Bei ven Ruſſen hieß er Bielbog, und hatte 
feinen Tempel in ver Heiligen Stadt Kiew, wo er auch als Donnergott galt. : Seine 
Joentität mitdennordifchen Baldr und vem Bel over Belen der Druiden, leuchtet 
andy aus dem Gleichklang ver Ben wie aus den ** zugeſchriebenen gleichen 
Eigenſchaften ein. 
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Belgad, ſ. San. 

Beleidigung, eine häßliche Frau, deren Kleid mit Figuren beſebi iſt, welche 
theils Zungen, theils Meſſerſpitzen vorſtellen, fie iſt eben im Begriffe, mit einer Flinte 
nach einem Stachelfchwein zu zielen, vieleicht weil diefes Thier gegen jeden Angriff 
unempfindlich. ift. (Baudouin Iconol. p. 219.) 

Bellerophontes (BeAksoopoveng d. 1. Mörder des Bellerus Tzetz, ad Ly- 
cophr. 17.) ift der Repräfentant des im Herbftäquinoetium beginnenden Jahres, 
deffen erſter Monat auf orientalifchen Sphären ein Roß (ffr. aspa, equus). ift, um 
als neptunifches und plutonifches: Thier die feuchte und dunEle Jahrszeit an⸗ 
zudeuten, daher die erſte Mondconſtellation im. Anfang der feuchten. Jahrhälfte 
( October). Daher alſo Bellerophontes ein Sohn Neptuns und der Meergdttin Eu⸗— 
rynome (Hyg; f. 157.) oder des Koͤnigs Glaueus in Corinth, welcher wohl mit dem 
Meergott Glaucus Eine Perſon feyn mochte, aber verehrt in Corinth, weil ev König 
diefer Stadt hieß; daher auch Bellerophon, der Vater des Hi ppolocdhus, nach dem 
Lieblingsthier Neptuns, nach dem Pferde: Hippo=nous hieß und Reiter des ge: 
flügelten Zeitr offe8 Pegafus, das Pallas Hippia — deren Feft man im Herbft- 
aquinoetiun beging — für ihn gezäumt hatte (Paus. Cor. 4.). Jener Bellerus, wel- 
chen er tödtete, ift Die Sommerhälfte des Jahrs, Die nach dem erften ihrer Monate, 
dem Widder: vellus (BEAAog) benannt ift, daher BEAAggo-povrng: Velleris occi- 
sor , und ald man das veraltete BEAAng, BEAAEHog nicht mehr verftand, erfand man 
den Möthus son einem: gewiffen, vielmehr ungewiſſen, Bellerus, den Bellerophon 
getödtetchaben ſollte. Die Chimära war ed, die er erfchlagen, die Sahrziege, und 
von ihren Bließe hatte ev ven Namen (denn Widder und Ziege haben Ein Zeichen 
gemeinfhaftlich).  Dag ver Frühlingsgott Prötus (ſ. d. A.) den Bellerophon von 
dem Morde des Bellerus fühnen mußte, ift eine Anſpielung auf das Frühlingsfeft, 
welches auch ein Suhnfeftift (ſ. Widder). Deſſen Gemahlin Stheneb da ie 
Mondkuh, die in Liebe zu dem Bellerophon enthrennt, wie Pafiphae, die Gattin 
und Mutter des Sonnenftierd, zu Dadälus, oder umgekehrt, wie Typhon die Kuh 
Iſis denn Oſiris raubte, — denn die Mondgdttin hat einen Wintergatten und einen 
Sommergatten, der Eine vaubt fie dem andern — ifteine Allegorie des Zeitwechfels, 
des den Frühling verbrängenden Herbftes. Wäre Bellerophon nicht mit dem Pluto, 
jenem Räuber der Zeusgattin Proferpine Gin MWefen, fo würde. er nicht. die Laos 
dam ea gezeugt haben, die an Pluto dauckorcoo und an Proferpinens Mutter Aa- 
uarno in ihrem Namen erinnert. Daß er von allen, Göttern verhaßt, einfam umher 
ren muß, verräth ihm wieder ald den Wanderer in der winterlichen Semifphäre, die 
das Land des Herumirrend (ſ. d. U.) beißt. Der finftere Geift ift,der von Gott 
abgefallene, daher Bellerophon, der Enkel des in ven Tartarus geftürzten Siſyphus 
— denn diefer war Vater ded Glaucus — (Iliad. 6, 155. Apollod. I, 9, 3.), der 
Günftling der gleich nach ihrer Geburt gegen ihren Vater Zeus rebellirenden, ftreit- 
(uftigen Pallas, die Pfade der Sterblichen mied (Iiad. 1..c.), jich einft zum Olymp 
aufſchwingen wollte, wie Sifyphus dem Jupiter fich gleichdünkte, und zur Strafe er= 
blindete (Pind. Isthm. 7, 44.), d. b. ein Geift der Finfterniß, oder aftronomifih. auf: 
gefaßt, ein Repräfentant ded Winterd wurde, wo die Sonne gleichfam unfichtbar iſt. 
— Auf einem gefchnittenen Steine (Beg. Spie. Antiq. p. 68.) ſieht man. den, Bellero- 
phon ‚im Begriffe fih auf den Pegafus zu fehwingen, um die Chimäre anzugreifen, 
Auf andern Steinen (Maffei, gemme antiche III. tab. 101. Gorlaei Daectylioth, N. BR 
bat er das Ungeheuer bereitd unter den Hufen des Roſſes. 

Bellona (die Kriegerifche v. bellari), die Enyo der Griechen, galt den Jalern 
für die Schweſter oder Gattin des Kriegsgottes, Andere geben ſie für deſſen Mutter 
oder Amme aus, Einige halten fie für Ein Wefen mit Minerva, was ſie au) wirf- 
lich ift, und wenn fie auch felbft mit der Feifenden Juno, mit der Jägerin Diana 
und mit der Ziwietracht ſchürenden Venus verwechjelt wird (Apulejus ap, Voss, th. 
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gents U e 27.); wie auch mit den Luna (. ec. VII, ce. 18.), fo iſt dies gar fein 
Wiverfpruc, denn die ajvıg Fommt von der urjvn, die Zweiheit (das weibl. Na: 
turprinzip, die Mondgöttin) brachte die Zwietradht in die Welt, und die Mond- 
göttin Minerva war früher als ver Sonnengott Mars die Vorfieherin des Krieges, 
fie als die Metis (ver zweifelnde gottesläugnerifche Verftand, der den Gdttern den 
Krieg erflärt, und dadurch zum verberblichen Dämon führt) die, Wieverbellerin 
Supiters. In Rom hatte Bellona ihren Tempel auf dent Marsfelde neben dem fla- 
minifchen Circus (Ov. Fast: VI, 201:), in welchem ver Senat ſowohl Feldherren, 
welche auf den Triumph Anſpruch machten, theils auch feindlichen Gejandten Audienz 
zugeben pflegte, weil Beide nicht in die Stadt fommen durften. Beim Eingang des- 
felßen ftand eine Säufe, die zur’ Kriegserflärung diente, indem man eine Lanze über 
diefelbe hinwegwarf. Bei ven Opfern diejer Göttin pflegten die Bellonarüi, ihre Priefter, 
ſich Arme oder Schenkel zu rigen, das daraus Hervorquellende Blut theild zum Opfer 
darzußringen, theils ſelbſt zu trinken, und ſodann in Eriegerifche Begeifterung zu ge- 
vathen '(Tert, Apol.. ec. 9. Lact.. 1, 21,16. Mart. XII, 57. Lucan. I, 565. Tib. I, 
6,45 fg.). — Abgebilvet ward Bellona, eine Blutige Geißel ſchwenkend (Aen. 8, 703. 
Phars, 7,568.), figend auf dern: Streitiwagen: des Mars deſſen beide Roſſe Pavor 
(Sittern) und Formido (Angſt) fie antreibt (Claud. in Ruffin. T, v. 342,). Zuweilen 
trügt ſie die Tadel ver Zwietracht (Stat. Theb. 4, 5.). Auf Münzen der Bruttier ers 
fcheint jie mit Mars zugleich, mit Schild und Lanze bewaffnet (Monff. Ant. expl. 1. 
p. 1. tab, 67.), fo daß es fchwer ift, fie von Pallas zu unterjcheiden. 
vn Belns (dhafd; 52, Bijkos bei Herodot vgl. BeAos Sonnenftrahl und: das ffr. 
palas der Starke, sol invietus) ; welcher von Diodor (IT, 8.) für den Zeus, von Sui- 
das (sub voce) und Servius (ad Aen. 1, 719.) für den Saturn gehalten wird, weil 
ver Zeitgott der Vater ver Gdtter, aus dem alle andern Wefen emaniven, und wie 
der von ihm verfchlungen werden. Der Zeitgott ift aber zugfeih Sonnengott, weil 
der Kreislauf des Tagsgeſtirns die Eintheilung der Zeiten lehrte. Der Tempel des 
Belus beſaß daher auch eine Art Sternwarte, und der Gott: felbft galt für den Er- 
finder der Aftronomie, In den Innern des Tempels fanden zwei Altäre , auf den 
einen wurden junge faugende, auf dem andern ausgewachfene Ihiere geopfert; am 
jährlichen Sonnenfefte aber verbrannte man ihm auf dem großen Altare über 1000 
Talente (ungef. 51,000 Pfund) Weihrauch. (Münter Rel. d. Babyl. ©. 66.). Die 
Soentität des Belus mit vem Saturn gibt deſſen Verbindung mit Rhea — von den 
Babyloniern Beltis (mm32 BelAris) geheißen, die mit dem Bel das Heiligthum 
theilte, welche aber nur Pflanzenopfer erhielt — zu erfennen,, welche die Gemahlin 
Saturnd und Mutter Jupiterd war, die Göttin der Feuchte (Peie: die Fließende) 
vermaͤhlt dem Feuergotte Belus (fr. bal, brennen). 

Belus, Sohn Neptuns und Eidam des Nil, Vater des Aegyptus und Danaus 
(Apollod. U, 1,4.) wird mit den babylonifchen Bel verwechjelt (Marsh. Canon Chron, 
Seeul. VII.) , weil er eine Golonie nach Babylonien geführt Gaben foll, worunter nur 
gemeint feyn fann , daß der Belus der Babylonier der Nationalgott jener Eoloniften 
geweſen, die den heimatlichen Eultus in die neue Anſiedlung mit hinüber nahmen. 
Eine Verbindung zwifchen Babylon und Aegypten geben auch die Obelisken, vie 
Beide Sonneneult gemeinſchaftlich haben, jo wie der pyramidalfürmige Bau des 
Belustempels zu erkennen. | 

Belus, König @. h. Stadtgottheit) zu Tyrus und Vater der Dido (die phö- 

nizifche Venus). Er joll Cypern fich unterworfen und e3 dann dem Teucer überlaſſen 
baben (Aen. 1,622.): Dies ift fo zu verftehen, der Cultus des Saturn, welcher Be- 
[us (f. 06.) und Teucer (f. d. U.) zugleich war, habe einen andern Landesgott durch 
die neuen Eroberer von der Inſel verdrängt. heit 

Benares (Sfr. Baranafi), von ven zwei Flüfchen Vara und Naſi be 
nannt, Die fich hier zum Ganges münden, ift die berühmte Priefterftadt Indiens, im 
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Ramayana (I, 11. 48.): Kaſied. i: die Glänzende, genannt (daher auch Kavaida 
bei Ptol. WII, 2. ), wealter Sig der Braminenfchulen, die heiligfte Stadt ded Reiches, 
die noch jegt 600,000 Einw. zahlt. Hier bringen die Pilger 15 Tage zu, um alle 
Geremonien im Tempel des Schiba Mahadewa zu vollenden, und dadurch Reinigung 
son ihren Sünden zu erlangen. Die wornehmften Hindws unterhalten hier ihre 
eigenen Pagoden. Viele Rayas haben hier Klbſter für Fakire angelegt; und unter— 
halten hier Geſandte, die an ihrer Statt Die vorgeſchriebenen Suͤhngebrauche und 
Opfer erfüllen: Daher find die Gangesufer überall in dieſer Stadt mit Prachttreppen 
aus Marmorquadern verfehen, um bequem zum Strombad hinab zu ſteigen, ‚mit 
Allen bepflanzt, für. Bilger und Braminen zur Haltung der Gebete, zu Opfern und 
Waſchungen. Das Ufer ift befaumt mit unzähligen Prachtwerken zur Ehre der Götter, 
voll Tempel, Hallen, Badepläge, Pavillons u fm; (Ritters Erdkunde Bon: Aſien 
IV, 2.0. :1155.). 

Bendis GBevdis viell. die Bauende? mit Beziehung auf die Gesurtenfbr- 
derin Lueina, wie ja Diana’ hieß, Artemis Aoyeıa), die Mondgdttin: der Thra⸗ 
eier, (Hesych.'in Bevdidia), deren Feſt auch die Athenienfer in Pyräus, und zwar 
am 20. des Monats Thargelion feierten  (Proclus ad Plat. Tim.) "Die fie verehrenve 
Völkerſchaft (Plin. 4, 11.) am Hebrus waren die Beni, nad) der Stadt Benna (Steyh. 
Byz. jegt Benli) genannt, Die jelbft ihren Namen dem Eultus der Götter verdanfte, 
die eine Bena', ficherlich die Bona Dea der Römer war. Ihr Seiligehum bie Bevöi- 
dsıov (Xen. Hell. 2,4). 

Beuedie tus (Set.) — Patron von Mond — wird abgebildet im Gewande 
feines Ordens, zur Seite einen Raben, der ein Brod im Schnabel trägt ;; Dornen 
neben fich — in welche ex fich einft gelegt,, um den Verfuchungen zu widerftehen — 
Berher mit einer Schlange — um die Vergiftung anzuzeigen; melcher er wunder: 
bar entgangen. 

Benignunus (Sct.) — im’ priefterlichen Gewande, fegnend, einen Schlufſel 
haltend — Hunde neben ihm (Die ihn verſchonten); Patr. von Piemont und Dijon. 
Benjamin (7722 72 i. e. Herr oder Beſitzer des Lichts, denn 77727 bedeutet 
Lichtgegend, Mittägsfeite) der jüngfte der 12 Monatsſöhne Jakobs, Rahel, die ab⸗ 
ſterbende alte Zeit hatte ihn, den Repräſentanten des Widdermonats, in welchem das 
Licht wieder mächtig wird, am Aſchen orte (D758) geboren, weil der alte Orient 
am Jahresende die Zeit, in der Palme, ihrem Symbol, verbrannte, Daher der Februar 
Afchenmonat (ſ. Ephraim) hief. Aus ver Afche erzeugt fich neues Leben, und fo 
ift Benjamin geboren, wo Rahel ftarb — im Afchenorte; er ald der Lichtbringer; der 
Liehlingsfohn feines: Vaters, gleichfam ver Exftgeborne (unter ven Monaten), wie 
auch fein Sohn, als die Eigenſchaft ves Vaters, hieß, namlich Befer (722) 4 M. 
26,25; daher auch der’ erfte König aus ven Stamme Benjamin gewählt wurde. 
„Sohn ves Wehflagens“ (FR 72'Benoni) hatte ihn die fterbende Mutter 
genannt, weil das ſcheidende Jahr auch aus der, Memnonsfaule einen Klageton ver— 
nehmen läßt, deſſen Perfonificationen der Vater oder Sohn der Sonne, Cinyras und 
Linus, find, denn das Ende des alten Jahrs iſt zugleich Anfang des neuen; wie ja 
auch Benjamin, der jüngite Sohn Jakobs, die Wichtigkeit eines Grfigebornen er⸗ 
hält, und auch deſſen Namen in ſeinem Sohne (722) führt, während: ein anderer 
feiner Söhne: Bela (#53) d. i. der Verſchlinger auf die Worte Jakobs anſpielt: 
„Benjamin ift ein Beute austheilender Wolf (AST Avxog Stw. 277 luceo); welcher 
um die Morgendammerung (Avun) den Raub frißt.“ Die Dämmerung: des 
Jahrs ift Hier verſtanden, ver Wolf ift ver Planet Mar! — mit einem Wolfskopfe 
erfcheint ev auf etrurifchen Aſchengefäſſen (Welfers Anh. z. Schwenks Andeut. ©, 318), 
daher auch des Mars Söhne, Romulus und Remus, son einer Wölfin gefäugt wernen 
— welchen die Aftrologen zum Regenten des Widdermonats einfeßten, welchen 
Benjamin repräfentirt. Wie ver Wolf Benjamin mußte auch der Hund Gerberus den 
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genen Raub wieder von jich geben, weil die Tage vet Jahrs am Ende der 
zleichfam verzehrt find, aber bei ihrer Erneuerung wieder zum Vorfchein Fom- 
mien.. Benjamin iſt es daher‘, welcher verdächtigt wird, Joſephs kosmiſchen Becher 
MPU) geftoßlen zu Haben, ‘aber er findetfiih wieder — bei der Wiederhringung 
aller Dinge am Ende der eitwelt, deren Bild das Jahr im Kleinen ift. Benjamin 
wird auch in Moſis Segen „Liebling des Heren“ genannt, weil der erfte Monat vor 
den andern’ fich durch feine Heiligkeit auczeichnet wie ·das meſſianiſche Jahrtauſend 
vor den andern großen Welt jahren. 
us Bee (Set) hat einen Fiſch im Munde, ** die girchenſchlüſſel hält 
Greif ſich auf dieſe Weiſe die Schlüſſel einer in zw Meißen — ——————— hatten). 
ande ri Benjamin: 
Beunthe ſi — 7* ge een. im ver Viefe wogendy Tochter Neptuns. 
sone 1 in, 18, 
"Bentis, —— der Reiſenden Sei ei vitthauen Polen und Schleſiern 
(Sanur la. Myth. ©. 886.). 
Bera, ſ. Amraphel. RT ET 
I © Berchta, f. Bertbar e 
Berchtung (Leuchtender), ſteter Begleiter Dietrich; we gr Bel ungen. 
Bere eynthia (Beoe-ruvdia ſ. v. a. Hovdia S.Cyutbia, vol. Ara:cyn- 
—* "Bräv. der Cybele, angeblich von ihrem Prieſter Berechynth (Agatharchides 
ap. Gyrald! Synt. IV, p. 146.). Da fie aber mit Artemis, "welche das Präv. Cyn⸗ 
ei ara Wehhenfrucht) führt, Ein Weſen iſt was ſchon ihr verwandter Cult 
beſtätigt/ fo dürfte auch der Prieſter Berecynth fo wenig eine wirkliche Perſon ge- 
wefen ſeyn, als Apollo Cynthius· — Die Berecynthia wurde zur Erhaltung der 
Felder auf einem von Ackerſtieren gezogenen Wagen über die Saaten und Weinberge 
geführt. Bei ven Römern geſchah dies am Gten Tage vor den Kalenden des Ayrils 


» (27. März), dann wurde die Bildſaͤule der Göttin in den Fluß Almon geworfen, 


vdaher dieſes Feſt das Badefeſt (lavatio) genannt wurde (Ov. Fast. IV.337.). 
e (Bege-vimn) z eine Biftorifche Verjönlichkeit, Die Gemahlin ihres 
Bruders, ‚des Königs Prolemaus Evergetes, welche ihre Aufnahme in die mytholo⸗ 
gi e Gallerie folgendem Umſtande verdankt. Sie that ein Gelübde als dieſer in den 
g 308, ihr Haar abzuſchneiden, und es den Goͤttern zu widmen, wenn er als 
Sieger zurückkehrte. Ihr Wunſch ging in Erfüllung, und ſo brachte ſie ihr Haar in 
den Tempel der Venus Arſinoe. Den andern Morgen war es aber nicht mehr zu 
fehen ‚, worüber der Konig in Zorn geriet, "aber durch die Schmeichelei des Aftro- 
nomen Conon befänftigt wurde, welcher vorgab, dieſes Haar ſey den Göttern fo an: 
genehm geweſen/ daß fie es unter die Sterne verfegt Hätten. Er wies auch fieben 
Sterne am Schwanze des Löwen, welche noch Feine Figur hatten, und in einem Dreieck 
ſtanden, welche er dafür ausgab (Hygin. Poet.'Astron; IT,'e/ 24.). 
so e waren faft allen Sonnengdtterm Heilig. weil die Sonne auf Bergen 
zuerſt aufgeht. Auch gab ihre Geftalt Veranlaffung ‚unter ihrem Bilde ich Die aus 
ven Waſſern hervortauchende Urerde fo zu denken. Ein ſolcher Weltberg war den In- 
diern der Berg Mandar (mundus), welcher bei der Bereitung des Amrita (f. d.) eine 
Rolle Tpielte; der Himala , oder Himavat, König der Berge genannt, und welcher 
als Vater ver Flußgöttin Ganga, als Gatte der Mera, als Eidam des Berges Meru 
verſonifizirt erſcheint. In einer Abbildung bei Niklas Müller (Glauben ıc. ver Hindn, 
Tab. IT, fig, 27.) ragt er aus dem Meere als Weltberg hervor über ihm Klickt vie 
Sonne, ; höher fteht der Mond, ver Gipfel hat ein’Auge, ein Ohr, eine Nafe, einen 
Mund, und weiter abwärts Forum“ eine Hand zum Vorſchein; rund umber ſprudeln 
Quellen aus dem Fuße des Berges hervor. Noch ſinnreicher erſcheint er in einer alle 
dern Zeichnung (Ebendaf. Tab. I, ig. 43.): Ueber dem Gipfel ſteht die Sonne, vor 
der eine Lotusblume emporblühtz auf ver rechten Seite fprüdelt eine Quelle in die 
Nerk, Realwörterb. L Br. 16 
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Höhe, e8 ift Ganga; auf der Linken. Todert eine Flamme auf, e8 ift Uma.(f. d. A.). 
Umber Freifen Mond und Sterne. Ein drittes Bild zeigt den Berg mit feinen Attri: 
buten im Schleier der Maja (Ebdſ. Tab. IV, fig. 33.).. Die mannigfaltigen Ideen— 
reihen , in welche die Mythe den Himavat und Meru verwebt, machen aber auch dieſe 
abweichenden Wiederholungen erflärlih. Himala heißt der Berg, von feiner 
Schnerfuppe (hima Schnee, vgl. xeiuo, hiems), der Griechen Imaus. Und fein 
anderer Name Merui. c. der Getheilte (usgos), weil die eine Hälfte Die Falte Seite 
(Himacutha), die andere die heiße Seite (Kailasa), mit, Anfpielung auf die doppelte 
Eigenschaft des Jahrs; welches auch der Zeit: und Weltberg verfinnlichen ſollte, auf 
deſſen Gipfel Schiba, (der Beleber und Zerftörer) mit feiner Gattin Parwadi (Berg: 
frau, die Freudengeberin und Rächerin), alfo Sonne und Mond, ihren Wohnſitz 
aufgefchlagen haben. -Diefer Berg Meru ift einerlei mit der unendlichen Feuerfäule, 
welche Schiba dem Brahma und Wifchnu vorhielt, als fie ih um das Primat 
zankten, Diefer Berg, fabeln die Indier, geht weit über alle Simmel und tief unter 
den Abgrund hinab. Er faßt das Geheimniß des erften Werdens, das größte von 
allen , in fih (PBaullin. a Bartholomäo „Brahm. Religionsfyft." ©. 61. Anm. 27.). 
Auf diefem Gdtterberge, deffen 4 Seiten 4 andere Berge wölben (Gdrres Mytheng. I, 
©. 45.) liegt die Stadt Brahma's, aus deren 4 Thoren 4 Flüffe ſtrömen; um den 
Berg felbft find 7 von Meeren umgürtete Halbinfeln, und zu Außerft Die Bergfette 
Segravatam, die von 4 Clephanten getragen wird (Goͤrres J. e. ©. 46.). Aehnlich 
erzählen die Tibetaner von dem Gdtterberg Rivu, welcher auf dem Himavata liegt, er 
fey wierfeitig, und aus 4 Elementen zufammengefegt; an feinem Fuße ergießen fich 
aus 4 Steinen 4 Flüffe (Ritter Erdk. v. Af. I, ©. 5.). Die Chinefen nennen einen 
Himmeldberg KouansTun, welcher ſich in 4 alles ernährende Flüffe theilt (Gdrres 
1. c. ©, 49.). Der Mlborgi der Perfer wuchs nach ver Mythe in 4 Zeiträumen, auf 
ihm. ift Ormuzds Thron und die Verſammlung der Eeligen (Gefenius Comm, 3. Jes 
faia II, ©. 319.). Auch umgeben ihn, wie den Meru 7 Erdgürtel (Ebdſ. ©. 323.). 
Er heißt der Golvberg (Goͤrres 1 c. 1, ©. 225.), aber auh Nabel der Erve 
(Suparos tag yig), Berg der Berge, der bis zum Aether hinanreicht, umd über 
alle. Länder ragt, von: welchem Propheten und Gefebgeber herabfteigen, und ver 
Menfchheit dad reinere Licht mittheilen. So ift er Wohnſitz Ormuzds wie der Meru 
des indischen Lichtgottes Wohnung, und von dort geht aud) geiftiges Licht aus. Dort 
follte- Zoroafter von Ormuzd das Lichtgefeß empfangen Haben, das er den reinen 
Arien. bringen follte (Seel, Mitrageheimniffe ©. 343.). Im dem, Innern, Diejes 
Berges hatte Zoroajter die berühmt gewordene Mithrashöhle gebaut, die in allen 
ihren Ginrichtungen ein Bild ver Weltfchöpfung war (Ebdſ. ©, 126.). Und wie der 
Sndier die Erde mit der auf den Waſſer ſchwimmenden Lotusblume vergleicht, jo 
den Meru mit ihrer Bitille, die Spigen der umberliegenden Gebirgsfetten mit den 
Staubfüden , die 4 Weltgegenden (deren Mittelpunft ver Meru) die 4 Blütenblätter 
der Blumenfrone, die übrigen Blätter aber die. 7 Gürtel oder Infeln (dvipas Ebdſ. 
©. 5.): Die füplichfte verfelben umfaßt Indien, deſſen Außerfte Spige die Inſel Cey— 
lon (Lanka). Rings um die Erde ſtroͤmt der Ocean, darüber hinaus ift das Land der 
Finfterniß, die Wohnung böfer Dämonen, befonders im dunfeln Süden, wo. als 
eine, Art Gegenpol des erhabenen Meru (Su-meru), der niedrige Meru (Ku-meru) 
und das Meich des Todtenrichters Yama  fich befindet, wobei Bohlen (Ind. II, 
©. 211,)-auf den GleichElang des Kumeru mit Kymmerier, jener Nation, die nach 
Homer in ewiger Nacht lebt , aufmerkfam macht. Bet einer andern Gelegenheit findet 
derſelbe Schriftfteller durch den Gleichklang zwifchen Meru und Moria, dem heis 
ligen Berg ver alten Hebräer, auf: welchem der Tempel zu Ierufalem erbaut worden 
zur Grinnerung an das beabjichtigte Opfer Abrahams dafelbit, zu der Vermuthung 
ſich bewogen, daß in Moria, welches im Semitiſchen Feine paſſende Ableitung findet, 
ver Name Meru enthalten ſey; denn der Name Moria wird gegen die Grammatik 
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von RT abgeleitet, weshalb auch Symmahus (B. 2.) y7 ünraoiag überſetzt. Sieht 
man wie ſeit Hiffia mit den Afjyrern und Chaldäern der Götterberg oberafiatifcher 
Nationen im höchſten Norden nach Weiten gerüdt, und zur Kunde der Hebräer gelangt 
war Geſ. 14, 18.) und wie diefer nach und nach: auf Jerufalem übertragen worden, 
ſo daß dieſes bei den Rabb. ald Centrum der Erde mit 7 Erdgürteln, gleich den in- 
Difchen Dwipas, umgeben erfcheint (Basnage: hist. d. Juifs p. 347.), jo fann man ſich 
jener Bermuthung kaum erwehren (Comm, z. Geneſ. ©. 235.). Cine andere Ber- 
‚gleihung mit dem Dieru, melcher feinen Namen von ver getheilten Natur erhalten 
hatte (f 06.), erlaubt die Etymologie des Berges Horeb, wo Gott dem Moſe zu: 
erſt ſich im brenneuden Bufche offenbarte, und dejjen Heiligkeit ſchon dadurch ver- 
vbürgt iſt weil auf ihm das Gefeß gegeben wurde, denn ver Sinai ift die ſüdliche 
Spitze deſſelben. Nun heißt aber Horeb (AT — IT) Winter und Sinai (29) 
ſtammt von dem aramäifchen Ztw. RIO brennen, daher: 739 Dornbufch, in welchen 
ih Jebovah zum Erftenmal manifeftirte. Dieſer brannte, weil der Dorn (73 sentis) 
in der bieratifchen Sprache, wieder Zahn (7 dentis), Symbol des Feuers und ver 
‚Hige (vgl. PP) xEvroov Dorn mit FR Sommerglut). Alfo wäre der Berg Sinai 
mit feiner andern Falten Hälfte, Horeb, dem Meru verwandt deſſen Lichtſeite Kalaja 
@. kal,) 7>p, , brennen) und die Nachtfeite-Himalaja (f. 06.) heißt. Auf beiden er⸗ 
ſcheint abwechfelnd Schiba ‚„ wie. Jehovah auf Horeb und Sinai. Und wie nach der 
Tradition der Mongolen, als die Welt ſich aus dem Meere zu entwickeln begann, die 
auf dem Urwaſſer ſchwimmende Schilofröte den Meru auf dem Rüden getragen, jo 
war die auf den Wafjern ſchwimmende Arche felber der Berg Ararat (2738 für TI8 
Erde — aramäifche Reduplicationsform, wie MIELE», NET und TIB2V v. 720 
ftammt) der Weltberg ‚ die körperliche Bildung der Fluten, auf welchen fie fich nie= 
dergelafjen, wie der Kaften ded Deucalion am Parnaſſus. Unter die heiligen Opfer: 
Pal der Hebräer gehört ver Garmel ER2 für 2992 9, Dr abfonvdern, wei⸗ 
ben —) wie der Berg Hermon, welcher von dem Gotte Baal Hermon, der 
muthmaßlih auf ihm‘ verehrt wurde, feinen Namen entlehnt hatte. Zwar ges 
denken die biblifchen Schriftfteller feiner Gottheit diejeg Namens, jondern nur eines 
Grenzgebirges (IM. 3, 8.) ; aber das vorgefegte Baal (Richt. 3, 3. 1 Ehr. 5, 23.) 
für feine Gultusftätte, und die Pluralform Hermonim (Bi. 42, 7.) laffen wohl 
an die Hermen denken, welche an den Grenzen aufgeftellt wurden. Wohl ift nun 
seine andere Form für I7@VT. Der Carmel war die natürliche Grenze von 
Syrien und Judäa, warum follte er danicht dem Grenzgott Hermes geweiht gemejen 
feyn ? Zacitus erzählt von ihm Chist. II, 78.), daß zwar werer Götterbild noch 
Tempel dort geſehen worden, er jey aber doch als heilige Opferftätte bekannt gemejen 
(Carmelus ita vocant montem Deumque , nec simulacrum Deo aut templum situm tra- 
didere majores, aram tantum et reverentiam). Nach der weitern Erzählung bei Ta- 
eituswar auf dent Garmel ein herühmtes Drafel, deſſen Priefter zuerft dem Veſpa— 
ftan die Weltherrichaft aus den Eingeweiden der Opferthiere geweifjagt. Daſſelbe 
berichtet Suetonius, welcher gleichfalld daS Oraculum Carmeli Dei erwähnt (Ve- 
spas. c. 5.). Er galt vor den andern Bergen als befonders heilig, hier follte Pytha— 
goras ſich der Gontemplation gewidmet haben (Jambl. vit. Pyth. c. 3.). Auch bei 
den Sfraeliten ftand er im Rufe der Heiligkeit; denn Elias foll hier Jehovah's Altar 
wieder aufgebaut und dorthin das Volk zum Opfer eingelaven haben. Als Jehovah's 
Wohnfig wird er vom Propheten Micha (7, 14.) erwähnt. Jeſus predigte auf dem 
Berge ‚ feine Verklärung gefchah auf einem Berge; denn Berge, weil die Sonne am 
früheften auf ihnen fichtbar wird, waren, wie oben bemerft worden, Wohnfige des 
Lichts; der Oel berg konnte in doppelter, Beziehung dafür gelten, daher Jeſus auf 
ihm betete, Die Heiligkett des Libanon (mons albus propter niveum.eolorem 
sie dietus) bezeugt der Prophet Habakuf (2, 17.). Der König ver Aſſyrer, welcher 
ſich rühmte, die Götter der Wölfer verbrannt, umd die Cedern und Cypreſſen des 
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Libanon umgehauen zu haben (Jef. 37, 24.), würde feinen Zorn nicht an jenen 

Bäumen ausgelaffen Haben, wenn fie nicht der Gottheit des Libanon heilig geweſen 

wären. Diefe war der Mercure ver heidniſchen Hebräer, ver Baal Hermon oder La: 

Ban (f. d. A.); Legterer macht daher von Hermen Gebraudy (1 M. 81, 45.), denn: 
immer legte man dem Gott felbft die Handlungen bei, wie fein Cultus vervichtete. 

Die Bedeutung folder Hermen Eennt man aus Virgil (Aeneid. XII.) und Juvenal 

(16, 38.). Auch ver Libanon war mit ihnen überſäet, weil auch er ein — Grenz⸗ 

gebivg war, daher dem Grenzgott (7297 v. DIT abgrenzen) geheiligt. Nebo, wie, 
der Mercur der Aſſyrer hieß (f. Ne6o), gab einem andern Grengberg den Namen 

(f. Abarim) und der Berg Peor war jenem Gotte geweiht, der in und aus dem 

Leben führt, daher fein Libivinofer Eultus auch Todtenopfer hatte (ſ. Baal Peer). ' 
Der Berg Hebal (2322), auf welchen die Flüche ausgefprochen wurden, und die 
Grenze des Ephraimitifchen Gebiets bildete, führte ven Namen des auf ihm verehrten 
Saturnus der Araber, dieſes lebenfeindlichen Gottes, und ihm) gegenüber: lag der 
Garifim, auf welden das. gebävende Prinzip im Bilde einer goldenen Taube 
(f. d. U.) verehrt wurde, daher die Segenfprüche auf dieſem Berge: (HM. 27; 122. 
Aber feinen Orenzcharacter erkennt man aus dem Namen: ‚Garifim (EINES. 
abtheilen , trennen , ſcheiden). Ueberhaupt lagen sallec heiligen Berge auf Grenzge— 
bieten. Dies beweiſt fehon ver Umftand, daß der Name DLym pracht verfchiedenen 
Bergen ertheilt worden war, welche ſämmtlich Ländergrenzen bildeten. Einer der be: 
rühmteften unter ihnen theilte Ihefjalien von Macevonien ab: Ein anderer Olymp, 
zu ven höchften Gebirgen Kleinaſiens gehörend, erhob fein «Haupt zwifchen Myſien 
und Bithynien; ein dritter. bezeichnete die Grenze Ciliciens ein wierter in Elis hatte 
feinen Namen der Stadt Olympia gegeben, mo die von Pindarbefungenen | Spiele 
abgehalten wurden , welche den Griechen ihre Zeitrechnung gaben „ was nicht der Fall 
geweſen ſeyn Fonnte wenn jener Berg nicht dem Cultus wichtig gewefen wäre, Diefer 
heilige "Berg trennte. das Territorium Piſa von Triphyfien.‘ Areadien befaß den 
fünften Olymp, welcher diefe Provinz von Achaja ſchied. Einnfechster Olymp befin— 
det ich im Mittelpunkte der Infel Eypern, welche von dieſem Gebirge in zwei Hälften 
abgetheilt wird. Gin’ fiebenter trennte die Amphilochier von Epirus) und Thefjalien, 
ein achter theilte Lacedämon von Arcadien ab. Weil nun mehrere Örenzgebirge Einen 
Namen tragen, fo leidet es Feinen Zweifel, Daß dieſer eine Grenze bezeichnete. : Auch 
fagt Kenophon, daß mit vem Namen Oly mpus oder Lymphus ein Streif over 
Rand bezeichnet werde. Daher, fügt er hinzu, nennt man die Ränder des Aftrola- 
biums Lymben (Avußoı). Auch heißt ja die Mutterfcheide : Lympher(Avugyn) und 
im Lateiniſchen Umbus: Saum. Aud die Berge, welche Pindus hießen, ſtellten 
Grenzen vor. Der Eine trennte gleichfalls Epirus von Theſſalien ein anderer fon= 
derte die Gebiete Aperantia und Dolopiia in Theſſalien. Endlich theilte noch ein 
Hritter diefes Namens Xetolien vom Lande der Nenianer. Der Oſſa und Pelion, der 
Deta, Cyllene, von: welchem der dafelbft geborene Mereur Eyllenius hieß, der Par⸗ 
naſſus — deſſen eine Hälfte der dem Bacchus geheiligte Eitharon ; die andere der den 
Muſen, als Gefahrtinnen des Apollinifchen Dionyfus , geweihte Helicon war — der 
phrygiſche der Cybele geweihte, das priapenifche Gebiet von Eyzieus abtheilende, Dindy⸗ 
mon und mehrere andere in der griechifchen Mythologie berühmte Berge waren ſämmt— 
lich an Grenzen gelegen. Wendet man fich nach Thracien, fo erblickt man auch Dort 
das Land getheilt durch den Hämus und Nhodope. Drei Berge Cafjius serhielten 
göttliche Verehrung. Shmmtlich waren ſie aber Orenzberge. Der Eine trennt Rie- 
der⸗Aegypten von Paläftina, der Andere daſſelbe Land von Syrien gegen Mitternacht; 
ein Dritter auf der Infel Corcyra hat durch einen Zeustempel; Berühmtheit erlangt. 
Bei dem Namen Ida — welchen zwei Berge auf der Inſel Creta und im Phrygien 
führten, von denen der Eine durch die Geburt ded Zeus, der Andere durch feine'Ver- 
mählung mit Here, ſowie durch die Vermählung der Venus mit dem Anchiſes und 
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durch den Erisapfel ver Liebesgöttin Berühmtheit erlangte — wird man wieder an 

die Idee des Weliberges der Urerve, erinnert, two Zeugung und Geburt allerdings 
Die wichtigften Rollen fpielen müffen. Auch heißt Ida: Erde, weil es ein Dialect von 
la, weldges im Sanſkrit Erde und Eiche (An) beveutet; daher alfo die Welt: 
ſtadt Ili um in der Nähe ves Ida und Ilia die Mutter der Römer, welche ſich, 
wie die Gretenfer, für Auto hthonen hielten. ' Die Tarpejifchen oder Gapitolini- 
ſchen Spiele beweifen, daß auch die Römer die Heiligkeit ver Berge gekannt Haben 
müfjen. Die Verbrecher, welche man vom Tarpejifchen Felfen herabftürzte, waren gewiß 
der Jungfrau Tarpeja gemweihte zur Sühne des Volkes beſtimmte Opfer. Das Bildniß 
dieſer Heroine befand ſich im Metellifchen Supitertempel, und jie genoß aufer dieſer 
Auszeichnung auch die Ehre alljährlicher Grabfpenden (Hartung, Rel. d. Rom. I, 
.1317.). Die Herleitung des Namens Apenninen von dem Somnenftiere Apis 
beftätigt Vorcius Cato mit folgenden Worten: 'Saturnia , Italiae nomen, duravit ad 
Apem, Deorum Italiae ultimum ‚ut 'Antiochus Syracusanus perhibet, a quoApenina, 
quam Taurinam idem interpretatur, etsi Graeei de more quidem a bobus Her- 
eulis‘2., Dann dürfte man auch die Alpen nad dem Stier (HR „AApe Bas 
xepaAn“) benannt Haben? Die, Belhe rim Elſaßiſchen hießen nach dem auf ihnen 
verehrten Sonnengott Bel (ſ. d. A.) Unter ven vonder Religion ausgezeichneten 
Bergen ver Aſiaten find folgende jegt noch im Rufe der Heiligkeit: Unfern der Stadt 
Ratnapura iin Borvderindien im: Hochlande Gandawna haben die Braminen der 
Göttin Bhavani aufden Berge Lakjchmi Takri einen Tempel erbaut, deſſen Bewoh- 
nerin man es zu verdanken glaubt, daß vie Mahomedaner noch nie ven Frieden der 
Hindw in Ratnapura flören fonnten (Ritter, Erf: v. Aſien W, 2. ©. 495.). Aud 
die Buddiſten haben auf der Infel Ceylon (Lanfa, Serenvib) einen heiligen Berg, 
weil auf demfelben ver eingedrückte Fußtapfen Budda's gezeigt wird. (Die Deutung 
dieſes Heiligthums |. u. Fu): Die BVortugiefen nannten ihn Adams Pie 
Der Heilige Berg der Mahomedaner ift der Arafat bei Mekka, auch Gebel ar Rahm 
(mons pietatis) genannt. " Gr erhebt fich über 200 Fuß von ver Ebene und Hat oben 
%/, Stunden im Umfang. 40 Stufen Hoch kommt man ſeitwärts zur Linken an den 
Gebetsort — Adams; denn hier war es nach der mahomedanifchen Tradition, wo 
der Engel Gabriel ven Adam zuerft unterwies, wie er den Schöpfer: anbeten follte. 
Auf der Spiße des Berges zeigt man die Stelle, wo Mahomed während des Hadſch 
(f. d. U.) zu ftehen pflegte. Am Fuße de3 Berges liegen die Trümmer einer Mofchee, 
wo einft Mahomed betete, und wo die Pilger zu Ehren des Propheten fich mal mit 
dem Gefichte zur Erde werfen (Ausf. 1829. Nr. 24.). Aus welchen andern Grunde 
wimmelt der Berg Athos in Griechenland und der Montferrat in Spanien von Klö- 
» fern, als weil man ſich auf Bergen dem Himmel näher denkt? Bon dem Bergeultus 
der ſlawiſchen Völker zeugen die vielen nach ver Naturgöttin Baba (f.d. A.) be: 
nannten Berge (Hanuſch Tlaw. Muth. ©. 356.), deren einer dem Orte Babenberg 
den Namen gab. Die Dreieinigfeit der heidnifchen Slawen wurde auf Bergen anges 
betet („Stetin tres montes ambitu suo conclusos habet, quorum 'medius, qui et 
altior, summo paganorum Deo: Trigelaus dicatus, tricapitum habebat simulacrum ete. 
Hanufl. c. ©. 100.). Der Waldgott Biel’ gab in den Harzgegenden mehrern Ber- _ 
gen, wo er verehrt wurde, feinen Namen, 3. B.'dem Donnerbiel, Eichenbiel, Eſpen— 
biel, Steinbiel u.a. m. Aber auch feindlichen Gottheiten wurden Berge geweiht, wie 
den Melybog (ſchwarzer Gott) der Blocksberg am Harz (aftt. blok ſchwarz, vol. 
das engl. black). Erſt die hriftliche Zeit, die alle fremden Gottheiten als Dämonen 
betrachtete, gab ihn dem Teufel zum Eigenthum. "Auch dachte man fich die Rieſen 
auf Bergen haufend, wie ja audy ihre ganze Natur mit dem Steinreiche zufammen- 
 Hängt; fie find belebte Steinmaffen oder verfteinerte früher lebendige Geihöpfe. Da: 
her der Bergriefe Atlas und ver Riefe Bergion Z nad) Voſſius th. gent. I, c.35. 
foll diefer Name veuticher Abkunft ſeyn —, welcher mit feinem Bruder Albion — 
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dem Vater der Alpen? — in Gallien dem Hercules fich wiederfeßte  (Pompon. Mela II, 
5, 39.). Ihre Abftammung von Neptun verräth, daß der Verfaſſer dieſer Mythe 
in der Geologie dem Neptunismus huldigte. Die Rieſen ſchleudern in ihrem Auf— 
ſtande gegen die Himmliſchen den Oſſa und Pelion auf den Olymp (vielleicht eine 
Anfpielung auf hohe an die Himmelsdecke anftoßende Berge, Die man fich aber als 
Rieſen d. h. ald belebte Berge dachte). Won dem Bergwerfen ver Rieſen fommt auch 
in ſlawiſchen Mythen Manches vor (f. Sanufh 1. c. ©. 324.). Bon Rübezahl weiß 
man, daß er ein Berggeift war. Wahrfcheinlich verdanften auch die Elfen, vie auch 
Alben hießen (f. Oberon), den Alpen d.h. Bergen ald Berggeifter ihren Na— 
men, waren aljo nicht lauter Fluß- oder Luftgeifter. Sie hatten meift dämoniſchen 
Character. Strzedowsky (Sac. Mor. hist. p. 42.) erwähnt einiger Berghöhlen in 
Mähren, auf welchen heidniſcher Cultus gebräuchlich war, weil — ex his cavernis 
saepius olim Daemones prodivisse apud Strambergenses incolas ex majorum traditione 
fama est, tanto quidem vieinorum locorum incommodo, ut plurima quaeque visibilia 
et invisibilia hi generis humani hostes (als Dämonen) populo, pecoribus et fructibus 
intulerint mala. Im Lüneburgifchen zeigt man noch die Berge, wo folche Weſen ges 
bauft hatten. Sie pflegten von den Menschen Baugeräthe zu leihen und Deuteten dies 
unfichtbar an. Dann ftellte man es ihnem hinaus vor die Thüre, Abends brachten fie 
ed zurück, an das Fenfter klopfend, und ein Brod aus Dankbarkeit hinzulegend (Has 
nuſch 1..e. ©. 230.). Ebenſo wußte man auch von wohlthätigen Bergriefen, welche 
in ihren Höhlen den müden Wanderer beherbergten (Scheller, Mythol. der Wenden, 
&.101.). Von einzelnen Wefen Diefer Art, denen man gute und böfe Eigenschaften 
zugleich beilegte, ift am befannteften die Göttin des Hörfilberges in Thüringen ge- 
worden, Frau Holle genannt. Wo ihr Wagen dahinzog, gewannen die Fluren an 
Fruchtbarkeit, den Heerden wuchs Vermehrung zu , wo fie erfchien (Goͤrres hriftl: 
Myſtik II, ©. 83.). Und dennoch galt fie für die Führerin des wilden Heeres, für 
die Herenfönigin, und am Eingange ihres Berges faß der treue Eckhart, alle Leute 
warnend, die hineingehen wollten (Grimm, deutjche Sagen Nr. 313). 0 ı 

Bergelmir ‚„ der Ginzige von dem Niefengefchlechte, der ſich mit feinem Weihe 
auf einem Boote rettete, als das ganze Gefchlecht von Boͤrs Söhnen erjchlagen, in 
Muirs Blut ertranf (Gräter, Bragurll, 83.), und welcher der Vater aller künftigen 
Niefen wurde (Die Bedeut. dieſer Mythe f. u. mir). 

Berggeifter, 

Bergion, f. Berg. 

Bergriefen, 

Beriah, ſ. Jezira. 

Bernhard (Set.) v. Clairvaux — trägt Eiftercienjer Hrpenäfteibung, mit 
einem Buche in der Hand als Kirchenlehrer — einen Hund neben ſich. Auch zu= 
weilen mit einem Bienenkorb als Attribut, wegen feiner Nednergabe, welche * das 
Prädicat „Doctor mellifſuus“ erwarb. 

Bernhard (Stt.) de Tironio — wird ald Cremit mit Dregſlerwertzeugen 
umgeben dargeſtellt — ein Wolf bringt ihm ein verirrtes Kalb zurück. 

Bernhardin v. Siena — Franziscaner, in der Hand eine Sonne, in welcher 
der Name Jefu (weil diefes Zeichen über ihm erfihien). 

Bernftein foll, nach ver von Aefchylus (Plin. 37, 11.) und Ovid (Met. I.) 
gewußten Mythe aus den Thränen der Heliaden entflanben ſeyn, als diefe den frühen 
Tod ihres Bruders Phaeton beweinten; daraus ſchließt Welder (Aefchyl. Tril. 
©. 567.), weil der Sturz des Phaeton’ And die ihn beweinenden Heliaden getrennt 
vom Bernftein nicht vorfommen, daß dieſe Sage bloß auf Anlaf einer Germanifihen 
Bernfteinfabel erfunden ‚worden, die mit dem Naturproduft felbft zw den Griechen 
gefommen, und zuerft nichts als die griechifche Nachbildung derſelben geweſen it. 
Apollonius (IV, 611.) und aus ihm Artemivor und Favorin führen e8 ald eine 
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Sage der Anwohner des (nördl., nach Plinius in Iberien oder Hiſpanien fließenden, 
mit dem Rhodanus iventifchen) ‚Eridanus, welche fie Gelten nennen, an, der Son: 
nengott weine den Bernftein aus. Diefen Sonnengott vermifchen die Griechen mit 
ihrem Apollo ‚etwa for, als ob fie einen Namen der Barbaren dem Laut und der 
Form nach Hellenifirten ; und dichten daher im Namen der Eelten hinzu, vamals als 
Apollo: unter; den Hyperboraern weilte, Habe er diefe Thränen geweint. Nonnus 
(38, 98.) gibt ven Gelten die griech. Fabel ganz, die Heliaden und den Eridanus 
(Ein anderes Beifpiel ſolcher Naturerklärung durch Germanifche priefterliche Poeſie 
führt Tacitus in jeinen Annalen 13, 57. an: die Entftehung des Salzes aus Fluß⸗ 
waſſer und Holzbrand, als aus zwei göttlichen Elementen, weil nämlich dort an ver 
Salzquelle ver Hermunduren die Götter näher ſeyen ald an andern Orten.). ‘Die 
Farbe des Bernfteins und feine brennbare Eigenſchaft (nach Plinius viente er fogar 
ftatt Dochts) Tiefen ihn als ein Produkt des Helios oder Elector erkennen, von wels 
em erden Namen Electrum erhielt. Nicht minder bezeichnend war in Beziehung 
auf das tropfartige Hervordringen der Harze, wozu er zu gehören ſchien, das Bild 
der Thränen. Aber anftatt ven Sonnengott felbft dieſe Thränen weinen zu laſſen, mas 
mit den Vorftellungen von Helios und Apollon nicht verträglich fchien, nahm ver 
gebildetere Grieche Heliaden an, heiße Sonnenbäume, und ald Anlaß der ausge— 
ſchwitzten Thränen eine unnatürliche Nähe ded Sonnenwagens. Diefe Erzählung hat 
die Farbe derjenigen alten Dichtungen, welche bloß aus der Anſchauung, nicht aus 
dem Gedanken hervorgehend, eine Naturericheinung zum Gegenftande haben, und 
eine moralifche,  biftorifche oder mwiffenfchaftliche Bedeutung erft ſpäter beigelegt er= 
hielten. Der dichterifche Name des Erivanus — in der Wirklichkeit, jagt Strabo, ift 
er nicht vorhanden , was durch Herodot IT, 115: Hoidavos ouvona-uno noınrbos 
tiwög noındEv noch mehr Beftätigung erhält, auch ver Frofchmäusferfrieg V. 20. 
gebraucht ihn als einen vichterifchen — als des Stromes, von deſſen Bäumen der Bern⸗ 
ftein fomme, gehörte der Älteften Erzählung an; und wanderte daher mit ver Sage 
ſelbſt wie dieſe auch gewöhnlich die Namen fefthält, von Norden auch an die andern 
Orte, welche durch Bernftein berühmt wurden. So ward er feit dem’ Hefiodus (des 
Hygin 154.) zum Po, wohin aud) völlig ervichtete Bernfteininfeln (Electrides) ver- 
fegt worden find (Apollon. IV, 505. Strab. V, p. 215. Mel. 2, 7. Plin. 1, 1. und II, 
e. ult.), nady denen im deutfchen'Meere (glessariae) , weil der Rhein Erivanus war, 
und ver Bernfteinhandel von feinen Mündungen her’ den Lauf genommen hatte. Denn 
Ligurien hatte (nach Theophraft,;"Metrodor u. A.) Bernftein; er wurde Aıyvoıov 
(Ligurifches Gut) genannt, und ein König von Ligurien war Eyenus, der um den 
Phaeton Flagende Schwan. Es fonnte aber auch ver bedeutende Bernfteinhandel am 
adriatifchen Meer, wovon Plinius Spricht, Anlaß geweien feyn, die Sage an den 
Vadus zu verpflanzen. Warum der Rhodanus zum Erivanus geworden ? wird aufge 
klaärt durch die Nachricht Theophraſt's und des Xenokrates bei Plinius, daß nicht 
weit von dieſer Küfte an den Pyrenäifchen Borgebirgen Bernftein vom Ocean audge- 
worfen werde. Im Zeitalter des Aefchylus war der Handelsftaat der Mafjilier in 
kurzer Zeit aufgeblüht; unter ihren Golonien waren Rhoda an ver Mündung des 
Rhodanus, Rhede und Emporion, gerade an ten Pyrenäifchen Vorgebirgen (Plin. 
II, 4. Strab. XIV, p. 654.). Der Name Rhode gehörte (nach dem Scholiaften des 
Homer, der die Fabel nach den Tragikern zu erzählen verfichert) der Mutter des 
Phaeton und ver Heliaden (Schol. Odyss. 17, 208. In Rhodus war die Nymphe 
Rhodus Mutter von 7 en Heliaden, worunter auch ein Phaeton. Schol. 
Pindar. 01. 7, 131.). 

Beroe (Beoön für: Mero * Amme der Semele. Wie dieſe —— 
eine Perſonification des Berges Schimalaja over Himalaja (ſ. Bacchus), To mahnte 
ihre Amme, welche nur eine der Eigenthümlichfeiten des Pflegekindes repräfentirt 
(FAmme), an den andern Namen des indischen Götterberges: Merit, wie ja 
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ſchon im Indischen Mythus dieſer perfonifizixt erfcheint, und eine Xochter, ‚Namens 
Mera (i. d.) hat. Mer u hieß der Berg von feiner Kichtfeite, Sch i ma von. feiner 
mit Schnee bederften, dev Sonne unzugänglichen Nachtfeite: Darum beredet Here. (die 
Frühlingsluft) unter der Geftalt der Meroe die Semele zu der unvorſichtigen Bitte, 
welche den Feuertod der Leichtglaubigen zur Folge hat. Der Allegorie entleidet: der 
Schnee ded Winters zevichmilzt vor dent Strahl der Frühlingsſonne, Semele kann den 
Glanz des Gottes, nichtsertragen, und flirbt.. Meroe und Semele find aber Ein Weſen 
mit zwei entgegengefegten Gigenfchaften, das Jahr in feiner falten und warmen Hälfte, 
Berve (für: Beryth: Fichte) , Tochter des Avonis«und der Venus’(Nonn 
Dion, 41,,155.)» Adonis und Venus find hier als Attes und Cybele zur denken, mit 
denen ſie der Cultus oft  vermechfelte. Die Fichte, war aber der Cybele heilig, und 
ſpielte am Attesfefte eine wichtige Rolle, "Die Stadt Beryth in Phonigien ſoll von 
ihr den Namen haben. Vielleicht wirft auch eine Etymologie des Wortes m772 won 
Bochart (Canaan II, c.:17.) Licht auf diefe Mythe. na. — fagt er — semper est 
femininum ‚ proinde Deae.non.Deinomen fuit apud Phoenices ut -Astartıe. Aftarte 
aber iſt Venus, und wenn ſie Kon; 11,5. 33. als Deus aufgeführt wird, fo’ ift Die 
Urſache der Sprachgebrauch der Hebräer, welcher keine weibliche Gottheit kannte. 
Berpe, eine Trojanerin, Begleiterin ‚des Aeneas, Gemahlin des Eich en— 
manns Dorycelus, deren Geftalt Iris annahm, "um die Weiber zur Verbrennung 
der Schiffe zu überreden. — iſt dleſe Beroe die leicht reraces Pech fich te? 
(vgl. Berojus). BER Eer TER 
Bero ſus (Bngw000g) ie, Sohn der Fichte, denn Birfe beißt im. babyloni⸗ 
ſchen Chaldäiſch W373. Er ſoll drei Bücher babyloniſcher Geſchichten geſchrieben ha⸗ 
ben deren Quelle aber die in‘ dem Tempel: des Bel aus alter Zeit aufbewahrten 
— Prieſter abgefaßten Chroniken ſeyn ſollen. Der Sage nach ſollen ſie eines Tages 
in ihrer Vollſtändigkeit im Tempel entdeckt worden ſeyn (wie Die Geſetzrolle der He⸗ 
braer unter Hiſtia)) Muthmaßlich ift Beroſus Collectivname der Prieſterſchaft, und 
dies, den Aſſyrern heilige Sich te, welche fie als Stammutter werabeten ;o erklärt 
feinen Namen: ah lan ar 
Berferfer, wilde * Menfchen, deren F — die —— Götter zu 
Kräfte bedürfenden Arbeiten bedienten (Gräter, Bragur I, 84). Ihrer Wuth, wenn 
jie gereizt wurden, kam nichts gleich (Scheller, Myth. S. 42.). Die nach ihrem Be: 
tragen fogmannte Berferfermwuth wurde ‚gefürchtet... Die mit dieſer Wuth Be: 
fallenen liefen: wild umher, heulten wie Hunde und Wölfe, ſtürzten ſich durch, Die 
Flammen, zerbiffen ihre Schilde mit den Zähnen, zerſchlugen, was ſie antrafen, und 
mordeten in der Raſerei ſogar ihre Genoſſen. Daher mußten dem Berſerker mehrere 
handfeſte Männer folgen, die ihn, wenn feine Kampfwuth ausbrechen wollte, feſt 
hielten. In die Schlacht ſtürzten ſie ſich zuweilen nackt und wütheten wild um ſich 
ber, Arngrim (ſ. d.) war ihr Ahnherr, Argantyr, dev Erftgeborne, war einen Kopf 
höher als feine Brüder, und hatte die Stärke zweier Männer. Sie erbten alle Eigen— 
Ichaften ihres Waters, nur daß die Kampfwuth bei ihnen noch heftiger, häufiger und 
oft zur Unzeit ausbrach. Sie mußten daher, wenn fie-mit ihten Leuten allein auf 
einem Schiffe waren, und die Anwandlung der Wuth fühlten, die Vorſicht gebrau⸗ 
chen, ans Land zu ſteigen, damit ſie ihre Raſerei an großen Felſen und dicken Baum— 
ſtämmen auslaſſen konnten. Denn ſchon einmal war ihnen dad Unglück begegnet in 
einem ſolchen Kampfwuths-Anfall ihre eigenen Leute umzubringen und ihr Schiff zu 
vernichten. Die Scandinavier fürchteten den Berſerker mehr noch als Rieſen und 
Zwerge, obgleich die Rieſen in Felſenklüften hauſend, aller Menſchen Feinde, jede 
beliebige Geftalt annehmen konnten um zu ſchaden. ‘Der Untergang dev Berjerker 
im Kampfe war Diefer. Hidrnart, einer Der Brüder , wollte die Tochter, des Scwe- 
denkbnigs Zegbug ſich als Gemahlin erkämpfen. Dazu zögen alle Brüder aus, er- 
ſchlugen 200 Schweden auf ihren Schiffen, und kämpften dann, als ihre Berferkermuth 
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nachgelaſſen hatte, Argantyr gegen Hialmer (Behelmter 2), den Liebhaber der jchönen 
 Jegburg und die andern’ gegen feinen Waffenfreund Oddur, welcher "ein Zwergen- 
Zauberhemd als Panzer trug. Die Briver von ihrer Wuth verlaſſen, fanden alle den 
- od, wie das erzählt wird in Gräters Zwergengeſchmeide“ BdU, S. 125 ff. U 
Berſtuck, Varſtuki oder Bayſtuch (d. i Daͤumling ». perst: Finger), ein 
Waldgeiſt der Slawen, hatte die Geſtalt eines Satyrs, und wird auch Zlebog 
Gorngott) genannt. Ganuſch ſlaw. re — vol⸗ Menen nord. — 
thum I. S 214.). ur 
Bertha over PVerchta Gi. q. —— be Seat, als * — 
wird von Barth (Altteutſche Rel. 16: 124) für Ein Weſen mit der Frau Holle 
CD) gehalten; aber nur die grauenhafte Seite iſt hervorgehoben, jie tritt als 
fürchterliches Kinder ſchreckendes Scheufal auf (Grimm; Myth. 169.). In einer 
Sage heißt ſie dien wilde Bertha, die zottig am Leibe in der Neujahrnacht 
umgeht denen, die keinen Häring gegeflen ‚haben; den Bauch aufſchneidet, und 
die nicht abgeſponnenen Rocken verunreinigt, fleißigen Spinnerinnen dagegen 
hilft fie fpinnen, wodurch ſie wieder am ihre Identität mit der Holle erinnert, welche 
die Aufſicht über die Spinnerinnen hat. Denn daſſelbe wird im Voigtlande von 
Frau Holle erzählt: Am h. Abend des hohen neuen Jahrs hält ſie genaue Reviſion, 
„ob auch alle Rocken abgeſponnen ſind; wo es nicht der Fall iſt verunreinigt fie den 
Flachs Auch muß an dieſem Abende ein aus Mehl und Waſſer eigen bereiteter 
dicker Brei genoſſen werden. Wer es unterlaßt, dem reißt jie den Leib auf (dul. 
Schmidt Reichenfels p: 152.). Das Feſt dieſer Bertha muß durch eine althergebrachte 
Speife des ſüßen Brei's und der Fiſche begangen werden Die weiße Frau hat 
dem Landvolk auf ewige Zeiten ein Gericht Fifche und Grüße verordnet, fie zürnt, 
wenn es einmal unterbleibt (Grimm; deutiche Sagen Nr. 267.). Den legten Tag 
im Jahre beſchließen die Thüringer im Saalfeldichen: mit Knödel und: Häringen. 
(Aber auf dem Schlofje Rofenberg in Böhmen wurde dem Landvolf aus der Umge⸗ 
gendsam grünen Donnerftag der ſüße Brei gereicht, weil es die Ahnfrau der NRofen- 
berge, Berta, die, weiße Frau, forangeorbnet hatte fo Karoline v. Wolt: 
manns Erzählung „die weiße Frau.“) Seltfam Elingt die Rache der zürnenden 
Berchta, wenn Fiſche und Klöße fehlen: Sie ſchneidet dem, welcher an ihrem Tage 
(am 6. Januar , Perch⸗ od. Prechtag genannt) andere Speife aß, den Leib auf, füllt 
ihn mit Hederling und naht mit einer Pflugſchaar ftatt der Nadel, mit einer Eifen: 
kette ſtatt des Zwirns ‚ den Schnitt am Bauche gu: "Damit: wird auch im andern 
Gegenden: gedroht.» Im Gebirge um Traunftein, jagt man ven Kindern am Bor: 
abend Epiphanid: wenn ſie böfe jeyen ‚werde die Berche kommen, und ihnen den 
Bauch aufſchneiden. An dieſem Tage werden fette Kuchen gebacken, und bei ven 
Knechten heißt #8, damit müſſe man ſich den Bauch ſchmieren, dann werde Frau 
Berche mit dem: Meſſer abglitſchen. Vielleicht führt fie davon den Namen Eifen: 
berch t a, Eifenbertha?) - Grimm, Myih. S. 170.) Erufius erzählt: (Ann: suev. 
P. 2. lib 8. 7..pag.266) als feine Vermuthung über: diefes Namens Urfprung: 
Heinrich.IV. habe ver Stadt Padua Freiheiten verliehen; inde in 'signa libertatis ar- 
mato carrocio uti coeperunt in bello Beriiha nominato ; hince dietum hoc'ortum puto, 
quo terrentur inquieti-pueri: Schweig vder:die eiferne Bertha kommt.“ An andern 
fränkiſchen und ſchwäbiſchen Orten heißt fie Hildeberta,'alfo eine Verbindung der 
beiden Namen Hilde, Solde, Holle und Berta. Bon Bintler (Tugendblume, 
ged. ti. 3.1414) wird fie Precht mit der langen! Nafe genannt. Im Salz 
‚ burgifchen wird noch jet der fürchterlichen Bert tl zu Chren das fogenannte 
Berhtenlaufen;Berhtenfpringen zurgeit der Rauchnächte gehalten. Im 
Pinzgau ziehen dann 100300: Burjche — ſie heißen Berchten — bei hellem Tage 
in ſeltſamſter Bermummung mit Kuhglocken und“ knallenden Beitjchen bewaffnet, 
umher (Reife d. Oberdeutſchland p.243.). Im Gaſteinerthal gebt der Zug, den 
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vüftige Burfche 50— 300 anführen, von Ort zu Ort, von Haus zu Haus, durchs 
ganze Thal, hüpfend und fptingend (Muchor, Gastein p. 145. 147.). "In ver noͤrd⸗ 
lichen Schweiz, wo neben Berchtli auch die weichere Form Becht li vorfömmt; ift 
Bechtelis tag dev zweite, oder wenn Neujahr auf einen Sonnabend fällt, ver 
dritte Januar, und er wird von den jungen Leuten durchgehends in geſellſchaftlicher 
Luſtbarkeit gefeiert. Man nennt es Bechteln, Berchteln.: Noch im 16. Jahr⸗ 
Hundert herrfchte zu Zürch ver Gebrauch Nenjahrs einander aufzufangen, und zum 
MWeingehen zu nöthigen, Das hieß: zum Berchtold führen. Grimm vermuthet 
daher, man habe ſich auch einen männlichen Bercht oder Berchtold gedacht, 
woraus dann in Schwaben wieder eine Brechtälterin wurde (Schmid ſchwäb 
MWib: 95.). Im Elfa galt das beiten. Knaben und Handwerksgeſellen liefen 
zur Weihnachtözeit aus einem Haufe ind andere, und lärmten (Stellen bei Oberlin 
s. v. Bechten). "Sollte davon vetwa das Fechten unferer Handwerksburſchen her: 
ftanımen?  Künvat von Dankrozheim, ein elfäßifcher Dichter, fingt (in eye 1435 
verfaßten Namenbuche, ſ. Strobeld Beitr. Straßb. 1827. p- 123.): 
„Darnach fo komt die milde Behte GBechte), 
Die noch hat gar ein groß Geſchlehte (Geſchlechte).“ 

er. nennt fie alfo die milde, den Menſchen gütige, wielverehrte, nicht Die ſchreckliche. 
„ALS ein gutes günftiges Wefen — fährt Grimm in feinen Forfehungen fort — er— 
ſcheint jie noch in manchen andern, hoch ind Mittelalter hinaufreichenden, Vorftellun- 
gen. Die weiße Frau ift ihre ſchon dem Namen nach völlig gleichbedeutend, da 
perch (ffr. bhrag) glänzen bedeutet (davon das Subft. Pracht). Dieſe weiße 
Frau pflegt zwar an beftimmte Gefchlechter gefnupft zu werden, aber ven Namen 
Berta fortzuführen, z.B. Berta von Rofenberg. Schneeweiß gekleidet zeigt fie fich 
Nachts in fürftlichen Käufern , wiegt und trägt die Kinder, wenn die Ammen ſchla— 
fen, fie tritt auf ald alte Ahnmutter des Gefchlechts. Es hat Vieles fir fich, meint 
derſelbe Autor, daß einige in unfern Ueberlieferungen berühmte Frauen dieſes Na— 
mens mit der geifterhaften Bertha zufammenhängen. "Sie find aus ver Gdtterfage 
in die Heldenfage aufgenommen worden. ine weit zurücliegende Vergangenheit 
pflegt man in Italien und Frankreich durch die Redensart zu bezeichnen : “nel tempo 
ove Berta filava’; au temps que la reine Berthe filait’; es ift alfo wieder die Vor: 
ftellung der fpinnenden Hausmutter Berta, des Königs Blume, und der Weißblume 
- Tochter, bernach Gemahlin Bipins und Mutter Carls des Großen. Sie heißt Berta 
mit dem Fuße, Berthe au grand pied, „Berta del gran pie perche ella avea 
un pie un poco maggior dell’ altro e quello era il pie destro‘“ (Reali di Franza 6,1.). 
Diefer Fuß foll nun das Zeichen ihrer höhern Natur feyn. — E8 ift jegt noch übrig 
ihr näheres Verhältniß zu einem beftimmten Jahrstag auseinander zu fegen. "Die 
riftliche Kivche feiert 13 Tage nach Weihnacht, alſo am 6. Januar, das Feft der 
Erfcheinung Ehrifti unter dem Namen Epiphania oder Theophania (altfranz. tiphagne). 
In einer altdeutfchen "Gloffe wird Theophania gegeben: giperabeta naht (leuchtende 
Nacht) von der himmlischen Erſcheinung, die den Hirten auf dem Felde widerfuhr 
(Luc. 2, 9.). Urfundendatiren mit der Dativform Berchtentag, Berchtennacht (zi 
emo perahtin taga, zi deru perahtun naht). Diefe und andere verfürzte Formen 
belegt Schefferd Haltaus p. 75. Hieraus Fonnte fih nun ganz leicht vie Perfonift: 
sation Perchtentag, Perchtennacht, d.h. ver Tag, die Nacht der Frau Perchta ent- 
wickeln. Conrad v. Danfrotsheim fegt die „milte Behte“ auf den 30. Dezember, 
alfo 8 Tage früher. Nun bieten fich zwei Annahmen dar; entweder hat jich das 
fabelhafte Wefen einer Perhta überhaupt erft zufällig und durch Mißverſtand aus 
dieſer Perfonification ergeben, over die Analogie des leuchtenden) Tages ift am Die 
früher vorhandene Pehrta geknüpft worden. ı Frau Perhta laßt ſich freilich erſt 
aus dem 13ten Jahrhundert nachweifen. Aber jene Vermuthung würde felbft dann 
nicht zu weichen brauchen, wenn es gelänge den perfönfichen Namen in noch Altern 
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Denfmälern aufzufpüren.: Indeß fcheinen die beigebrachten Eigenheiten einer mythi⸗ 
fchen Berta, und noch mehr ihre Identität mit Holle (Holda) für ven andern Fall 
zu entfcheiden. Gab 8 unabhängig vom hriftlichen Kalender, eine Holda jo wird 
auch die Perahta nicht erft aus ihm hervorgegangen ſeyn. Vielmehr führen beide 
adjectiwifche Benennungen auf eine heidniſche Gottheit.“ Wer aber könnte Hier fonft 
gemeint ſeyn als die heidnifche Naturgdttin Hertha (li... A.)? Diefe ift die Ceres 
der alten Deutjchen)," die Mondgöttin in ihrer freundlichen Eigenſchaft, die Kinder: 
fegen werfihafft , und die Getreitegättin; daher Kuchen und füßer Brei am Berchtas⸗ 
tag; aber auch vie Tochter der Ceres, die Gewänder des Leibes in der Tiefe webende 
Proferpine, Das ift die gefpenftijche weiße Frau; deren Erſcheinung einen Sterbefall 
verkündet, alfo die Monpgöttin im-Neumonde, die zürnende Hecate, deren Abbild 
im deutjchen Mythus Frau Holle, die das wilde Heer anführt, und den Faden des 
Geſchickes fpinnt; wie auch ſchon die Sprache Geſpinnſt“ und „Geſpenſt“ als ver⸗ 
wu erfennt, alſo auch die in der Neujahrsnacht umgebende Spinnerin Berta. 

Berthold, ſ. Bertha. 

Berthold (St.) — Abt, trägt Brod und Fiſche. 

Bertulph (St.) — Abt, verwandelt Waſſer in Wein — ein über ihm ſchwe⸗ 
bender Adler ſchützt ihn vor dem Regen. 

(72 Fichte), eine auf den Höhen des Libanon von * PBhöniziern 
verehrte. Göttin der Phönizier, welche Bochart für die Aftarte Hält wel. Aſcher a). 
* ihrem Cultus hatte die Stadt Berythos, das heutige Beirut den Namen erhalten. 

Beſa, ein Gott von Abydus, woſelbſt er ein Orakel hatte. 

Beſcheidenheit (vie), iſt eine einfach gekleidete Frau, weil fie jede Ueber— 
— haßt; ihr Blick iſt zur Erde geſenkt in ver Hand Hält fie einen myſteriöſen 
Scepter, deſſen Spige ein Auge einnimmt, welches vielleicht ein Symbol der Wach⸗ 
ſamkeit ift, welche die Leidenschaft abwehrt, der Scepter ift die Vernunft, unter deren 
— beſcheidene Leute ſich ftellen (Bondoin Iconol. I. p. 151.). 

Beſchneidung (Die), ift keineswegs aus dihtetifchen Gründen bei einigen 
Völkern des Orients eingeführt worden, fonft würden in Aegypten gewiß nicht die 
Priefter allein fich verfelben unterworfen haben ‚ hingegen fie auch von Ausländern 
verlangen, welche, wie Pythagoras, in ihre Myſterien eingeweiht feyn wollten. Philo 
gibt ald Grund die Fruchtbarkeit an (de eircumeisione II. p. 210. Mang.), allein vie 
Aerzte verfichern, daß dieſer Vortheil auch bei unbejchnittenen Völkern erreicht werde. 
Auch kann nicht Abraham (d. h. ver hebräifche Eultus) als Urheber derſelben gelten; 
denn diefer Ritus ift der Genefis ein wohlbefannter (21, 4.), und ſelbſt dieſer erſte 
Befehl, ihn an Abraham mit allen den Seinen zu vollziehen (17, 11.), jegt durch 
feine Kürze vertraute Befanntjchaft mit venfelben voraus; Denn ohne die Kenntnif 
dieſes Gebrauchs mußte der Auftrag: „Beichneivet euer Fleiſch“ völlig unverſtändlich 
ſeyn; zumal bei der großen Anzahl von’ Eclaven, ‚welche bei Abraham vorausgeſetzt 
werden, die Ausführung an einem und demfelben Tage ihre großen Schwierigkeiten 
haben. Urheber des Befchneivungsritus konnte der Hebräer jchon darum nicht feyn, 
weil bibliſche und claffifche Zeugnifje jich vahin vereinigen, daß weit ältere Völker, 
die Aegypter, Aethiopier (Herod. I, 104.) die africanifchen Troglodyten (Diod. II, 
111.), die Araber (Serem. 9, 25., welche hier durch das Abfchneiden des Backen— 
bartes, vgl. Herod. II, 8. und Hieronym. zu Jerem. deutlich bezeichnet werden), die 

Colchier (Herod. I, 104.), Moabiter, Ammoniter u. Edomiter (Ser. a. a. O.) — welche 
feßtere den Ritus Später unterlaffen mochten, da fie von Hyrcan wieder Dazu ange 
halten werden (Joseph. Arch. 13, 9, 1. Michaelis mof. Recht IV. S. 9.) — beichnitten 
waren. Die Verbreitung der Eitte aus Aegypten’ nach Paläſtina bezeugt Herodot 
(4,104). Auch würde die Abneigung der Aeghpter gegen Fremdlinge und bejon= 
ders ihre Scheu gegen Gebräuche und Sitten der ald unrein angefehenen Hirtenvölker 
(1 M. 46, 34. 2 M. 8, 22. Herod. II, 78. 91.) ſchon die Behauptung unfräftig 
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machen daß die Befchneidung von den Juden entlehnt ſey; während im Gegentheile 
die Hebräer ausländischen Einflüffen zu allen Zeiten’ fich willig hingeben, und mit 
feinem Volke in Berührung treten, ohne in deſſen Götterdienft und Geremonien ein- 
zugeben (vgl. Ezech. 16,26 — 29.); eine Ihatfache, welche fchon an fich Das 
Herübernehmen der Bejchneidung mit fo wielen andern Eigenthümlichkeiten des ägyp— 
tifchen Gultus wahrfcheinlih macht. Dann fommt ein Geſtändniß aus dem Buche 
Joſua (5, 5.) hinzu, daß die Befchneidung in der Wüfte vernachläßigt worden, oder 
richtiger — noch nicht befannt gemefen. Und die Worte Jehovahs, ala Joſua die 
Operation an dem Volke vollzogen hat: „Heute habe ich die Schande Aegyptens von 
euch gemendet* (V. 9.) welche dem Gontert nach nur auf die Vorhaut zu beziehen 
find, räumen die ägyptiſche Priorität diefer Sitte deutlich genug ein (Bohlen Comm. 
3. Genef. ©. 194). Dazu kommt noch, daß die heutigen Habefjinier und Die Nach— 
fommen ver alten Xegypter, die Kopten, fogar ihre Weiber befchneiden und den alten 
Gebrauch fo heilig halten, daß fie auch als Chriften nicht davon laſſen (Ludolf Comm. 
ad hist. Aethiop. p. 272. Bruce travels II. p. 348. Niebuhr Arabien 'S. 76 ff.). 
Die Neinigkeit, welche Herodot als’ Grund anführt, kann nur im religibſen Sinne 
zu nehmen feyn. "Wie ver indische Büßer Dharma fich die Augenliver abſchnitt, um 
defto ungeftörter meditiren zu Eönnen, wie Lyeurg dadurch die Götter fühnte, daß er 
ſich alle Enden der Glieder befchnitt (Apollod. II, 5, 1.), fo konnte wohl bei einem 
Volke, welches dem Phallusdienſte oblag, man bald darauf verfallen , das heilig ge— 
baltene Glied zu verftümmeln (Bohlen, Indien I. S. 292.). Diefe Sitte iſt alfo 
ihrem Urfprung nach eine übertriebene Büßung, und von der völligen Entmannung, 
wie bei den Prieſtern des Attes, ausgegangen, um den Göttermseine ewige Keufchheit 
zu weihen (Bohlen, Comm. z. Geneſ. ©. 194,). Den Character der Suhne hatte die 
Befchneidung jedenfalls, daher fie bei vem Pafcha — welches ein zu Anfang des Jahres 
abgehaltenes Suhnfeft ift (f. Widder), welches Mofe einfegt, bevor das Volk die 
allgemeine Taufe durch das rothe Meer eppfüngt,  fowie bei dem von Jofua in ver 
Wüfte abgehaltenen Bafıha, welches nach der allgemeinen Taufe im Jordan gehalten 
wurde — eine Rolle fpielt, und an den Mitgenuß des Oſterlamms die Bedingung ded 
Beichnittenfeyns geknüpft wird, „Der Hauptgefichtspunft , fagt Baur (Tüb. Zeitfchr. 
1832. Heft 1.&, 108 Annı.), aus welchem die Beichneivung zu betrachten ift, als 
ein Ritus, ver die Schuld, in welche der Menfh fhon mit dem Eins 
tritt ind ’Xeben verfallen ift, als getilgt darftellen foll, und Die dabei vor: 
auszufegende Vorftellung einer dem Menfchen von Natur anhaftenden Unveinheit, 
war dem Alterthum keineswegs fremd. Die Anficht, daß das Leben des Neugebornen 
vor allem einer  religidfen Weihe bevürfe, findet ſich überall durch merkwürdige Ges 
bräuche beurfundet. "Nach den Gebräuchen ver alten Parſen war das Erfte, was die 
Mutter mit dem neugebornen Kinder vornahm, daß fie feinen Mund mit dem Safte 
der heiligen Hompflanze benegte (ZA INES. 221.). 7 Solange dieß noch nicht 
gefchehen war, war e8 noch nicht gegen Arimans thotlichen Einfluß geftchert, Der 
ſchon in Kajomors, dem Stammvater aller Menſchen, mit feinem Todeshauche alles 
Leben zu vergiften fuchte. Hom aber ift Prinzip des Lebens, Genius der Gefundheit, 
der Reinen und Todzerſtobrer, welcher von fih fagt: „Wer mich ißt (d. i. den Saft des 
Hombaums genießt), der nimmt von mir die Güter diefer Welt” (3. As. 1.'©, 92): 
Einige Tage nach ver Geburt brachte der Water das Kind’ vor den Priefter, welcher 
fich damit vor dem Feueraltar nach Oſten wandte, und es mit Waffer) behegte, 
wobei ver Vater ihm ven Namen gab" (3. Av. IM. &:202.). Aus dem Leben der 
Griechen gehören hieher die duprdoogue, wobei man dad neugeborne Kind um den 
brennenden Hausherd dreimal herumtrüg (Böttigers Amalthea J. Heft. ©. 55.); 
daß diefer Umgang um Die häusliche Flamme Reinigung bezwecke erhellt nad) 
Böttiger a. a. O. aus dem Scholiaften zw Plato's Theät ©; 21.1 Daß daffelbe Feft 
bei den Römern als Feſt der Weihe und Reinigung betrachtet wurde, beweiſt ver 
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demſelben gegebene Namen dies lustrieus (Macrob. Sat. I. 16.). Alſo hatte Herodot 
Recht, wenn: er die Befchneidung eine Reinigung (xaFepue) nannte. Sie war, 
ver Waffertaufe des Parſen, der jombolifchen Seuertaufe der Griechen und 
Römer entſprechend als Bluttaufe. Sie war eine mildernde Stellvertretung für 
das Opfer des ganzen Menfchen, daher ver achte Tag nach der Geburt Tag der Be- 
ſchneidung CAM: 17, 12.) „während das ‚Erftgeborne unter dem Vieh am achten 
Tage nach der Geburt dem Jehovah geopfert werden ſollte (2 M..22, 30.). Daher 
au? ML, 20. Jehovah Mojis Erftgebornen zu tödten Tuchte HNG ER2Y), 
weil ihm alle Erjtgebornen gehören, und die die Opferung deſſelben ftellvertretende 
Beſchneidung noch nicht an dem Kinde vollzogen war. Daher, weil dieſer Act ein 
Blutbund mit Jehovah, ſagt Zippora: „Du biſt mir ein Blutbräutigam.“ War doch 
die Bluttaufe in der Form der Beſchneidung auch bei den Phöniziern Symbol der 
Weihung an den lebenfeindlichen Moloch-Saturn ! Dieſer Gott hatte (nach Sanchu⸗ 
niathon bei Euſebius) zur Abwendung einer Seuche feinen Sohn Jeud (IE vergl. 
“7 unigenitus, wie Iſaak im Opfercapitel Heißt 1 M. 22, 2.) ‚geopfert , wie Abra⸗ 
ham; hieraufiaber ſich und die Seinen beſchnitten, wie Abraham, welcher — felber 
Saturnus war (in Erzväter). So erklärt auch Movers (Relig. der Phöniz. 
©. 315. 362.) die Befchneidung für ein Symbol der: Weihe an Saturn und für 
eine Milderung zunächft der Gaftration. „Man hatte ſich dadurch gleichſam geheiligt, 
wie wenn man, gleich dem Gaftraten, alle geſchlechtliche Verunreinigung meiden 
wolle, und ſo Anfprucy erlangt auf dem Schuß des Saturn." Bei den Juden herricht 
noch jet die Meinung, daß ver Satan feinen Sitz im Zeugegliede babe, daher man 
feinen Einfluß durch die Wegnahme der Vorhaut zu verringern fuchen müſſe. Daher 
der Glaube, daß den Unbejchnittenen das Paradies verfchloffen bleibe, und in Folge 
veffen die hie und da noch ſtattfindende Beſchneidung felbft der nor dem achten Tage 
geftorbenen Kinder, welche ver Verf. einer dieſe Materie befprechenden Abhandlung 
im erften Jahrg. von 3. Fürfts „Orient“ als einen Aberglauben belächelt, aber doch 
als beftehend anerkennt. Nicht verfchieden dachte ſelbſt der chriftliche Drigenes (contr. 
App. I, 13.), wenn er fagt: „Ich glaube, dag der Engel (weicher. in der Herberge des 
Moſe Erſtgebornen zu tödten ſuchte, weil er nicht befchnitten war) über alle unbe: 
fchnittenen Juden Gewalt hatte, und überhaupt gegen Alle, die bloß den Weltſchöpfer 
verehrten, und er hatte jo fange Gewalt, als Jeſus noch nicht Fleifch geworden. 
Nachdem er aber an feinem Leibe befihnitten'war, war die Macht des Todesengels 
gegen alle Hriftlichen Unbejihnittenen aufgehoben." «Wie ſchwer ſich Die erſten 
Chriſten von’ der Beſchneidung trennten, zeigt der Streit in der Apoftelgefchichte 
Cap. 15. Wir kommen alfo „wieder: darauf, zurück: Die Beſchneidung ift eine ſym⸗ 
bofifche Reinigung des geiftigen Menfchen von der an ihm haftenden Erbſünde, da— 
ber fie in Aegypten nur ver Heiligen Kafte zur Pflicht "gemacht, von Mofe aber 
auf ſein ganzes’ Volk ausgedehnt wurde, weil er es ſelbſt eim priefterliches, hei— 
liges Volk nennt (2:M. 19,6.vgl. IM. 12, 3). Daher, ſagt Baur (a. a: DO! 
©. 116.), verbanden die Iſraeliten mit allen nicht beſchnittenen Volkern ven Begriff 
der Unreinheit des Mangels der religiöſen Weihe; und die Vorhaut iſt eben daher 
im. bibliſchen Sprachgebrauche ein Bild der Unreinheit und der Unempfänglichkeit für 
das Göttlihe — wie ſchon Mefe ſich den Mann mit unbeſchnittenen Lippen nennt 
?M.6, 12. und das Volk die Vorhaut des Herzens zu beſchneiden aufgefordert 
wird 5 M10 16. 306. — Die Beſchneidung ein Bild des Gegentheils. Daher iſt 
dieſe ein Bund, den Jehovah mit dem auserwählten Volke ſchließt, das ſich heiligen 
ſoll, weil ſein Gott heilig iſt; daher wird auch Abraham als Urheber dieſes Ritus 
genannt, derſelbe, welcher auch zu dem eigentlichen Molochsopfer bereit war, und 
deffen Verdienſte feinen Nachkommen angerechnet werden follen. Ghillany, welcher 
den Beichneidungsritus an die Stelle des frühern Menſchenopfers treten läßt („Die 
Menfchenopfer ver Hebräer" ©. 601.), worauf ſchon die Worfchrift deutet, “das Kint 
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an demſelben Tage zu beſchneiden, an welchem man die Erſtlinge darzubringen hatte; 
will in den heutigen Gebräuchen bei dieſer Geremonie noch mehrere Belege zur Un— 
terftügung feiner Hypotheſe finden , 3. B. in ver Eitte, den Mund voll Wein zu neh: 
men und das Blut dem Kinde aus ver Wunde zu faugen. Zwar wird ed wieder aus: 
geſpuckt, dennoch fol aber der Ursprung diefes Gebrauchs, das Bluttrinfen der 
Juden (!) darin zu erkennen feyn. Ueberzeugender wäre eine andere Sitte, den Wein, 
welcher zum Ausfaugen des Blutes diente, wieder in den Becher zu ſpucken, und ihn 
fodann Hinter Die Gefeglade zu ſchütten (Brück, pharif. Volksſ. Frkf. 1840), welches 
Ghillany als ein Trankopfer für Jehovah deutet: Der Glaube, daß der Prophet 
Elia bei jevev Befchneidung gegenwärtig ſey, laßt auf feinen mit Helios gemein- 
fchaftlihen phallifchen Character ſchließen, wofür fich zahlreiche Parallelen vorfinden 
(j. Elia8). Daß die Lehre Mohameds den Mufelmännern — welche aber das drei- 
zehnte Jahr des Kindes abwarten, weil erft im diefen Lebensalter Iſmael beſchnitten 
wurde — die Beichneidung zur religidfen Pflicht gemacht, ift unwahrfcheinlich, da 
ſchon die heionifchen Araber fich befchnitten. Der noch herrichende Gebrauch während 
der Geremonie Blasinftrumente ertönen zu laffen, damit das Schmerzgejchrei des 
Knaben von den Eltern nicht vernonmen werde, erinnert an das von Plutarch (de 
Superst.) gefihilderte ähnliche Verfahren bei ven Molochsopfern ver Alten. 

Beſchwörung, f. Magie. 

Beiprengung, . Waffertaufe. 

Beitändigkeit (die), als alleg. Perſon, eine weibliche Geftalt, welche mit der 
linken Hand eine Säule umfchlingt, während die Rechte ven Griff eines Dolches hal- 
tend, in die Flamme greift. Letzteres deutet an, daß fein Schmerz, weder das Eifen 
noch das Feuer fie wanfelmüthig macht. Die Feftigkeit ihrer Gefinnung wird Dun 
die Säule angepeutet. 

Beßla, Tochter des Rieſen Baulthor, Boͤrs Gattin, Odins Mutter Menu 
fand. Myth. ©. 11.). 

Beten, j. Magie. 

Bethanien, f. Betphage. 

Bethel (O8 n>2 Domus Dei), Ortſchaft in Paläftina, dem Eultus —* Zeit 
von Wichtigkeit. Hier ſollte die Stiftshütte in der Richterperiode ſich befunden haben 
(Richt. 20, 18. 2h, 5.). Hierher kam man, um Jehovah zu befragen (1 Sam. 10, 8.), 
weil der Ort heilig war, daher Jerobeam hier leicht den Kälberdienft einrichten 
Eonnte (1 Kön. 12, 29.), welchen Joſia zerftörte (2. Kön. 23, 15.). Diefer Ort fol 
ehemals Lus geheißen haben Richt. 1, 23. Doch wird Iof. 16,2. Bethel von Lus 
unterfchieden. Es ift daher zu vermutben, daß der Eoneipient der Batriarchengefchichte, 
wenn er den Erzvater dem Orte Lus (41.M. 28, 19.) den neuen Namen Bethel 
geben läßt, eine myftifche Lehre beabfichtigte; venn 735 heit Wievergeburt (als Dial. 
v. 7:5 parturio), und ebenfo bei den Rabb. im Talmud das Beinchen, aus welchem 
bei ver allgemeinen Todtenerweckung der ganze Menſch neu gebaut werden wird. Lus 
hat alfo eine Beziehung auf Bethel, infofern, wie Paulus jagt; der Leib ein Tem> 
pel Gottes (d. h. des Geiftes, der ein Theil der Gottheit) ift. Der Kosmus, die 
fichtbare Schöpfung ift >82, das Haus oder der Leib der Gottheit; daher die Ja: 
kobsleiter, welche die Blanetenfphären vorftellt Ci. Jacob), auf welcher die Engel 
(Seelen) zur Erde herabfteigen in Lus-Bethel; Daher der Stein, welchen fich hier 
Jacob zu Häupten legte, den Rabb. zufolge TO JAN lapis fundamentalis genannt, 
welches Prädicat auch der Meſſias führte (ſ. Stein). Noch zeigt man in Bethlehem 
die Grotte der Geburt Jeſu (wie einft auf Creta die Geburtögrotte ded Zeus). Sie 
ift eine (ange, nievere Aushöhlung vom unregelmäßiger Form, auf einer Seite weiter 
als auf der andern. Eine lange Reihe filberner Lampen, Gefchenfe ver chriftlichen 
Pilger brennen hier Tag und Nacht. Die Stelle, wo der Erlöſer geboren ſeyn foll, 
ift durch eine halbfreisförmige Blende, sim welcher ein Eleiner Altar ſteht angedeutet, 
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Ueber derſelben glänzt ein großer jilberner, in vem Marmor befeftigter Stern. An 
ven Seiten der Blende gewahrt man eine Reihe filberner Basreliefs, welche die Haupt: 
begebenheiten des Evangeliums darftellen,, erleuchtet von einer Anzahl ewig brennen- 
der Lampen. Von der Grotte fleigt man zwei Stufen hinab zur Eleinern Felſenhöhle, 
wo urſpr. die Krippe geftanden haben ſoll. Die Gemälde darin gehören der italien. 
Schule; vasjenige über dem Altar, „die Anbetung der Weiſen“, ift von Murillo. 
Eine halbe Stunde von Bethlehem zeigt man das Grab (!) der Rahel (?) ein vier- 
eckiges Gebäude mit türfifchem Dom, nach Verhältniſſen und Bauart ziemlich neu, 
fo daß es die Grabftätte eines jüngft verftorbenen Santon ſeyn Fünnte (Aust. 
aa. Nr. '482.). 

> Bethesda (8797 n°2 Bn$toda Joh. 5, 2.), ein Fiſchteich in Jerufalem, 
von der mwunderthätigen SHeilfraft, die man ar Waſſer zufchrieb, Omaden- 
zelle genannt, 

Bethlehem (25 n’2 Brodhaus oder Fleifhhaus, denn D> bedeutet ſowohl 
Leib als Laib), Fleden im Stamme Juda, Richt. 17, 9. Geburtsort Davids 
1 Sam. 16,1. Der frühere Name war NIIR d. i. Afchenort, 1 M.35, 19. 
Mich. 5, 1. Aber weil aus der Aſche neues Leben fich erzeugt, jo Fonnte derſelbe Ort 
auch einen Namen führen, ver auf Leibwerdung anjpielt. Hier erwartete die Tradition 
die Geburt desjenigen, der ſich felbft dad Brod des Lebens nannte, des Fleiſch 
gewordenen Gottes. Weil die Mithrashöhle, in welcher die Magier den perfiichen 
Jahrgott am 25. Dez: geboren werden ließen, Die Körperwelt Inmbolifirte, ſo fubiti- 
smibte auch die Eirchliche Sage (Justin. e. Tryph.) in Bethlehem eine Höhlengrotte. 

Bethphage (32 N’2 BnIyayı 2. i. Haus des Kinnbadens [732 fyr. NP 
ei, gena] aus weldem die Duelle [m7yn] fpringt, vgl. Kinnnbaden und 
Brun nen); Dorf in der Nähe von Jerufalem; wird mit Bethanien zufammen: 
genannt, welches Domus asini (27 na Efeläftätte v. 872 chald. R22Y 0v0g) bedeutet; 
und der Eſelskinnbacken läßt-einen Quell, ala Sombol des Lebens entfpringen. Se: 
ſus, welcyer fich das Waffer des Lebens nannte, und welcher auf jich vie Worte Za— 
hariaı9, 9. bezog, jandte daher in der Nähe diefer zwei Orte zwei Jünger „in den 
Flecken der vor ihnen Liegt” nach dem Eſelsfüllen Marc. 11, 1. Luc. 19, 29. 

Bethſaida (any 2 Bn$oaida Dlivenhaus), ein Ort unfern Genefareth. 

Bethjemes (End m2i.g. Hhonokız), Levitenftadt im Stamme Juda an 
der Grenze Philiſtäa's Jof. 21, 16. 6. b) Ort im Stamme Naphthali Joſ. 19, 38. 
€) ein anderer im Stamme Iſaſchar Joſ. 19, 22. d) f. v. a. Heliopolis in Aegypten 
Ier. 43, 13. — Alle diefe Ortfchaften verrathen in ihrem Namen den daſelbſt herr= 
fchenven —— 

Bethuel (Ox7n2 f. ». a. >n ma Bn$vAog), Sohn des Waſſergotts 
Nahor (ſ. d. A.) Vater des Mondmanns Laban und der Quellfrau Rebeffa, ift der 
bebraifirte Hermes, deſſen Hermen oder termae, termini geweihte Grenzfteine Bätyle 
find, Umgefehrt wird dieſer Mythus in der griechifegen Götterhiftorie erzählt, Dort 
wird Rhea als Mutter des Jupiter gleichſam aud als Mutter des zu Peſſinus ihr 
gebeiligten Bäthyls gedacht, welcher an Jupiterd Statt von dem gefräßigen Saturn 
verzehrt wird, Ueber die Iventität der Rhea mit Rebefka f. d. A. 

 Betrügerei (vie), eine weibliche Geftalt mit 2-Köpfen, im der Rechten trägt 
fie 2 Herzen „in der Linken eine Larve, fie hat einen Scorpionsfchweif, und Adler— 
frallen vertreten den Dienjt der Füße. Boudoin Iconol. 

Bettelmönche find urfprünglich in buddhiftifchen Ländern zu Haufe, meil 
ſchon frühzeitig Plutus als Pluto erkannt wurde, daher die dem Himmel Vermählten 
das Gelübde der Armuth ablegen. 

ae Diener des Freir (Gottes der Fruchtbarkeit, Scheller, Moth. S.53.). 

Bezaleel (O8 >22 sub umbra Dei), ein Künftler erfüllt mit dem Geifte Gottes 
um die —— zu bauen (2M. 36, 1.) Da aber dieſe nur ein Vrodukt der 
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Phantafie (f. Stiftshütte), ſo wird auch ihr Verfertiger eben fo wenig gefchicht: 
lichen Charaeter befigen als Mercur und Minerva, die nicht mindere Berühmtheit in 
Berfertigung von Kunftwerfen erlangten. Die beiden Letztern geben fich ; Hermes als 
xHovıog, WPallas durch ven Vogel ver Nacht auf ihrem Helme als Gottheiten 
fund, deren Bereich auch die Finfterniß ift. Sollte man daher nicht geneigt ſeyn in 
Bezaleel, der auch Zaleel (Deus caliginis). hieß, ein Analogon zu den genannten 
Göttern zu finden? MWielleicht mochte die, auch ven Homer bekannte, Vorſtellung, 
Daß das äußere Licht denjenigen entzogen werden‘ müffe, welche Werke des) Geiftes 
fchaffen follen, auf jeneMamengebung influirt Haben? Denn alle funftfinnigen Götter 
weilen im Reiche der Finfternig. Auch Bezaleeld Amtsgenoſſe Ahaliab( TR) 
weißt in feinem Namen auf den Begriff des Ver deck en s (STB ,Htbie) " celo, 
xaAdnro)' hin, und müßte hier dad Wörtchen 28 als Befiger einer Gigenfchaft 
aufgefaßt werden, wie in dem erftern Namen OR als Dimen, En a win; 
Bhadrakali, IR abi ut r 
Bhagavati (Haus), Beilnunme der Bharan GWeil das Weib der Leib, der 
Mann die Seele genannt wird), nach ihrem traurigen und finſtern Character) "An 
ihrem Fefte (im Febr war) werden vor den Ihüren ihres Tempels mehrere Hähne 
getddtet, und mit dampfendem Blute in die Luft geworfen, damit Dafjeibe herabtriefend 
auf die Erde und Schwellen des Tempels falle (alfo ein Suühnfeſt, und die Göttin 
eine Juno febr wa). Darauf wird einem dazu erkauften Frommen eim eiferner' Hafen 
durch ven Nüden gezogen "under daran aufgehangen, fo, daß er frei in der Luft 
ſchwebt (alſo ein Schwebefeft; wie e8 auch der griechifche Cultus der Luftgörtim Here 
arayyousdn hielt). Die Menge trägt den Büßer, fo in ver Luft ſchwebend, unter ' 
Trommeln , Jauchzen und Seligpreifungen drei Mal um den Tempel der Göttin, 
deren Gunft man ſich vermittelft lärmender Gebete empfiehlt. Iſt man zum dritten 
Male: herum; ſo laͤßt man ven Eingehakten los waſcht feine Wunden, verpflegt 
und belohnt ihn. (Soll dieſer Brauch ein —— ⸗ fur das der —* ‚gehörende 
Menfchenopfer ſeyn 2). 78 Bond hit nblur ‚Ant 
Bhairavas, zwei Söhne Schiba’s (ihr Name — Kämpfer. 6: ‚bhar' od. 
war: wehren, wovon Wehrmann, Gewehr u. arım.); der Erfte follte Hervorgebtacht 
feyn um dem Brahma den Kopf abzubauen ‚der Andere um das Opfer des Dakſcha 
zu ftöven. ( Rhode Bild. d. Hindu IIS. 268.) en Sera) 
Bbharata (Krieger), Bruder des Kriſchua EV. AT TG 
"Bharata, König der Dſchainas (Dämonen), ev ſoll dieſe 8 Millionen —* 
venieeti und Indien von ihm den Nanıen Bharatagandam En Bharata’3) er 
halten baben.. and re er 
Bharata, ältefter Sohn Dufchinantas ‚eines A6Eönnmlinge-der: Burws. Ihr 
Krieg mit den Pandu's bildet den Inhalt des: großen Epos „Maha Bharata,“ welches 
dem '„Ramayana“ an Alterrund Berühmtheit gleihift. 7 umma an un 
Bharavaga, ein heiliger Büßer, welcher den Bharatar und‘ fein ganzes 
Heer’ bewirthete,, als dieſer auszogr den‘ Rama: anf inte —* Bildung der 
Hindu IS 322 Pete dr ng 
Bhavani (bhava: Geblreri in’s.bha fat. 'feo), das weibliche Natıitprinpipduhiad: 
Mothus. Sie ift Mutter der Trimurti (des ſchaffenden, erhaltenden und gerftörenden 
Weltgeiſtes). Als Hersorbringerin ver Elemente heißt fie Sha Eti (Kraft des 
Herren), ala Göttin der Berge ¶ Rhea ‚ Eybele): Bar vati (Bergfrau); als Ifwata’d 
(Dfiris) Gattin: Iſa (Iſis) d. i. Herrin „als Urfeuchter Ganga @. ilvieGiehenne, 
Rinnende) in diefer Eigenfchaft halb Weib, halb Fifch (wie Derketo, die Mutter der 
Semiramis; aber auch Bhavani heißt Semirami, ſeitdem fie ale Taube mit Iſwara 
im Semibaume lebte). Sie ift die Gattin ihrer drei Söhne, indem ſie ſich in drei 
Mädchen verwandelt — darum vereint fie die-Eigenfchaften der Trimurti Sie ift die 
Fruchtbare, alles Erzeugende, Dafein Verleihende, Allbefruchterin, ‚Seburtähelferin, 


— 
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(Slita), Mutter der Bergquellen, Weltmutter, Göttin der Luſt. Sie ift aber auch 
Zerftdrerin, Würgerin, Thränenbringerin, Rächerin des Boͤſen, Topesgdttin. Als 
Schiba's Gattin iſt fie der Mond, gleichwie er die Sonne; iſt Joni (cunnus), wie er 
der Lingam. Durga (Pallas) Heißt fie als Befimpferin: der naturfeindlichen Dä— 
monen. Als Bild der Urmütterlichkeit wird: ſie vorgeftelle mit dem Weltfcepter reitend 
auf einer Kuh. Als Gattin Wifchnws ift fie Lakſchmi, die Göttin des Ueberfluſſes 
(DH8) , Saatenfdrbernde Sti (Geres), mit: vielen, Brüften und einem füllhornartig 
gewundenen Strick unter dem Arme dargeftellt; auch Padma (Xotusäugige) genannt; 
nach Einigen Tochter des Waſſergotts Varuna, fißend zur Nechten des auf dem Ur— 
waffer jchwebenden Narayana (Wiſchnu) — daher Göttin der Gemäffer: Daher 
dev Brauch, an ihrem: Fefte im Herbſte ihr Bild im Ganges unterzutauchen (Aſiat. 
Abh. I, S. 216.). Als Anna Purna trägt fie den Mond auf dem Kopf. Als Iſani 
fucht fie, in eine Kuh verwandelt, ihren am Ganges in Stürfe zerrifienen Gatten. Wie 
Wiſchnu für die Lebenden, Schiba für die Todten forgt, umfaßt. fie Beide. Bei dem 
MWeltbrand am Ende ver Zeiten wird fie ven Samen: aller Dinge in’ ſich tragen, zur 
neuen Schöpfung. ı Der Monat Mai (Vasacha) ift ihr geweiht, an ihrem Feſte um 
dieſe Zeit befucht man Gärten, errichtet: einen Pfahl in) den Feldern — dad Mais 
baumpflanzen hat phallifche Bedeutung , f. Baum — und ſchmückt diefen mit Guir— 
landen, Noch jest wird fie Maja (Die durch Geftalten der Scheinwelt Täufchende) 
Maha Maja (große Mutter), alles Daſeyns Urquell, yon den Buddhiſten in Nepal 
verehrt, daher fie.ald Schützerin der Geburten den Kanfa täufihte, als er dem eben 
— Kriſchna nach dem Leben trachtete (ſ. Krifchun):; 

Bhavan⸗iſwara (Bhobaneſer); die Ruinen dieſer —— (nach der 
— 6 Iſwara ihrem Gemahl genannten) Hauptſtadt in Vorderindien an der 
Straße nach dem Wallfahrtsort Jagganat, umlagern in wüſter Einſamkeit die aus 
ihnen ſich erhebende hohe Steinpagode. Die Ruinen zeigen, daß dieſe Stadt eine der 
größten Prachtftädte Indiens war. Von der thurmhohen Hauptpagode des Lingam 
(Ling Rai Mahadeo, denn dem Iſwara, deſſen Prädicat Mahadeva iſt, gehört der Lin— 
gam als ſein vorzugliches Attribut), ſieht man überall 40 —50 Fuß hohe Stein— 
thürme (Lingamsfäulen) analoger Art jich erheben, deren Zahl nach der Sage, als 
MWeiheorte Mahadewas, ſich einft auf 7000 belaufen haben ſoll. Mehrere hundert 
ftehen noch, und viele dev zugehörigen Tempelbauten, alle aus rothem Granit , find 
noch erhalten. Die Thürme ſteigen bis 180 Fuß empor, und fein Holgbalfen ift in 
ihnen, alles aus maffiven Granitquadern durch Eifenklammern verbunden. Die Dächer 
den antifen Gewoͤlben der ‚griechifchen Thefauren gleich. Alle find voll Sculpturen. 
Die vollendetern Tempel haben gefchliffene Granitwände, ‚wie. die, Balläfte zu Luxor 


in der agyptifchen Thebais, Die Seulpturen ragen alto relievo hervor, meift in Le— 


bensgroͤße. Aus den Mauerfteinen ragen fie hervor ‚als tanzende Nymphen, Krieger 
mit Pferden, Elephanten, in Schlachten , Proceffionen, auch Monftra, Löwen- 
aͤhn liche; au frievliche Muni's, Philofophen in ihrer Paläſtra find hier anges 
bracht. Jeder Architrav der dortigen Tempel enthält 9 figende Figuren, aſtro— 
nomifhe Symbole: Nava Graha (d. i. die 9 Sterne), namlich die 7 Planeten 
geifter und die 2? brabmanifchen, auffteigenden und abfteigenvden 
Knoten ded bei Eclipfen vorkommenden Mond=Drahen, genannt Ragu(Böͤſer) 


und Ketu (Zorniger). Der Tempelſtyl ift unter einander ſich gleich, die große Pagode 


ift das Mufter dev übrigen. Sie nimmt mit alfen Ummauerungen einen Quadrat— 
raum von 600 Fuß, jede Seite ins Gevierte , ein. Das. Hauptportal wird. von zwei 


‚monftrdfen Greifen oder geflügelten Lowen, in figender Poſitur gegen Often gerichtet, 


bewacht, In der Mitte erhebt fich der 180 Fuß hohe granitifche Pagodenthurm em⸗ 

‚por als Allerheiligſtes, im Innern mit ven Idolen, von außen nach. oben ſich dom— 

‚artig veriingend und bogenartig, kruͤmmend, ſtatt des Gewolbes mit einer Art une 

laufenden Knauf wie ein Blumenkrapz gekrönt, der als rundes Geſimſe alle 16 
Nork, Realwörterb. I 8b, 
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Façaden des Thurms und feine gerippten Auſſenſeiten, die nach oben immer ver— 
engter zuſammenlaufen, in Einen Knoten zuſammenſchließt. Der Thurm tritt aus 
vierſeitiger Baſis hervor, dieſe Seiten ſtumpfen ſich in Hauptfacçaden, und 
deren Kanten wieder in 8 untergeordnete Facetten ab, deren nach der Höhe zu ſäulen— 
artige Gannelivungen in ihren Vertiefungen: wieder mit Fleinen Querfeldern und 
Sculpturen von Nofetten u. dgl, ounamentirt find. ‚Der Vorbau des hohen Pago— 
denthurms Hat feine Vorfprünge, Geſimſe, coloffale Thierjeulpturen, Dachfnofpen 
in Sruchtgeftalten, Urnen u. ſ. w. Zu den eoloffalen Thiergeftalten gehören: Die 
dwenartigen Colofje, die zwifchen den Tagen Elephantenzertreten. Bor 
dem Eingang der hohen Thurmpagode erhebt fich ihre Vorhalle, von %/, jener Höhe, 
unter welcher der Pilger zuerft das Idol in dem Innern von jener erblickt. Dann 
folgen Eolonnaden, Hofraum mit Thürmen, Kapellen geringerer Götter 1c. Unter ven 
Sculpturen finden jich viele Gruppen von Pilaſtern, Arabesfen "aller Art; ineinan— 
dergefchlungene Blumengeranfe, mit Echlangen- und Menfchengruppen, Inferip- 
tionen und Verzierungen ꝛc. Ein häufig wiederfehrendes Drnament ift die Keule 
(geda), die Lo tus blume (padma), Erftere den Lingam, Letztere die Joni andeutend, 
ferner auch die Mufchel (sanga), Symbol ver Körperwelt und das Rad des Wir 
ſchnu, die Ewigkeit vorftellend. (Ritter, Erdf. v. Af. IV, 2. ©, 550.). 

Bhima (Gewaltiger) , Sohn des Windgotts Wahu und der Kunti (cunnus), 
Bruder des Morgengottes Aruna, Li; 

Bhifchma, Ohein der Pandu's. Als er noch jung war, befuchte feinen Bas 
ter Santanu, den König von Kurukſchetra (Dd. i. Land der Sonnenbefämpfer) der 
Parafufama (ein Bramine und Avatar Wiſchnu's), ein berühmter Bogenſchütze 
(der Bogen ift das Attribut aller Somnengdtter, z.B. des Kriichna, Hercules, Mars 
Apollo u. a. m), und wurde erfucht, feine Kunft auch den Bhiſchma zu lehren. Er 
willigte ein, und diefer wurde fein Schüler. Nach zwoͤlf Jahren (Monaten 2) be: 
fuchte er ven König abermals und prahlte fehr mit feinen Siegen über die Kſchetras 
(Krieger), behauptete auch, daß Feiner aus diefer Kafte jich mit ihm meſſen könne, 
Das verdroß den jungen Bhiſchma, er widerfprach und ftellte fich endlich ſelbſt als 
Gegner, Nun begann ein furchtbarer Kampf, der 12 Jahre (Monate?) dauerte, unt 
in welchem Beide (Licht-Rama und Finfternig-Bhifchma) fih an Muth und Kraft 
gleich waren. Selbft die Götter hörten jegt von dieſem Kampfe fprechen, und kamen 
alle, Brahma, Wiſchnu und Schiba, um die Kämpfer zu vereinigen. Parafu-R aa 
(ver Glänzende) war nur unter der Bedingung beveit, daß Bhifchma (Kälte) ſich 
ihm unterwerfe. Die Götter ftellten dieſem nun vor, daß fein Gegner erhaben an 
Würde, Bramin (Sommenpriefter) d. H.'die Sonne ſelbſt ald deren Avatar ſey. Das 
erkannte Bhifchma an, bemerkte aber, daß Deswegen zwifchen ihnen gar kein Streit 
Statt finde; bat fie zugleich ihm zu jagen , welche Pflichten in den göttlichen Büchern 
ven Braminen (Repräfentanten des Lichtprinzips) und den Kſchetryas (die Krieger 
Eafte: Repräfentanten des naturfeindlichen Nachtprinzips) vorgefchrieben feyen? Sollen 
die Erftern, frug er, ſich nicht gänzlich wer Andacht widmen, und uns andern die 
Führung der Waffen überlaffen? Enthaften nun eure göttlichen Bücher dieſe Vor— 
fchriften, fo nöthigt ven Parafu-Nama, mir den Sieg zu überlaffen? (d. h. kann 
den Gefeßen der Phyſik zufolge das Licht ununterbrochen herrſchen?) oder bin ich in 
Irrthum, oder eure Bücher find nicht goͤttlich; nun fo verbrennt fie und ich will mic 
mit meinen Waffen zu des Gegners Füßen werfen.” Die Götter, welche darauf 
nichts antworten Fonnten, wandten jich nun an den Parafu-Nama, und ftellten ihm 
vor, daß Bhiſchma Recht Habe, indem die von ihm eitirten Shaſtra's wirklich die 
Borfchriften enthielten, und daß er, ver ſelbſt Bramin fey, wenn er fich ieigere, der⸗ 
ſelben Folge zu Teiften, dieſe h. Schriften, Die als göttliche Verordnungen betrachtet 
würden, um alles Anfehen brädhte, Dies Überzeugte, und er überließ dem Kſchetrya 
den Sieg (Polier Myth, d. Indous It, p. 107.). u. 
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Bhumaſſer (bhum Erde), König der Riefen, ein Sohn der Erde. Stolz, 
mächtig und tyranniſch, hatte er ſich die ganze Welt unterworfen und ſelbſt den Indra 
gezwungen, ſich al3 feinen Vaſallen zu erkennen. Gr Hatte jo viele Könige unter- 
jocht, daß er. 16,000 Königstöchter in feiner, durch alle Zauberfüufte befeftigten 
Burg gefangen hielt. Krifchna bekam deshalb Luft, fich als Reiſender bei ihm zu 
melden. Bhumafjer, die Abjicht errathend, verweigerte jeine Aufnahme; Darüber Fam 
ed zum Kampfe, in welchem der Rieſe und alle feine tapfern Rakſchaſas blieben, Kri- 
fihna aber Die 16,000 Mädchen zu feinen Gemahlinnen machte (Rhode, Bil. 2. 

indu-ll, ©. 172.). Nach Sonerat’3 und Paullino's Angaben waren e3 16,108 
Mädchen, welche Zahl eine aftronomijche in Indien ift. 

Bhuſanda hieß die Krähe, welche, dem Namayana zufolge, ven Adler Ga— 
ruda die Thaten Rama’s erzählte, um dieſen zu Überzeugen, daß Rama der höchſte 
Gott ift, und Schiba und Brahma nur untergeoronete Weien oder Formen feines 
Weſens. Diefe Krähe war urfprünglich ein Menſch, und betete als Jüngling den 
Schiba an, als einft fein Guru (geiftl. Lehrer) in den Tempel hereintrat. Stolz auf 
feine Frömmigkeit und fein Willen grüßte ev ven Guru nicht (ein. ſchweres Verbre— 
hen mach den Begriffen der Indier). Der leidenſchaftsloſe Guru zürnte darob nicht, 
aber mit Donnerftimme fprach von oben herab der Gott felbft über ihn das Verdam— 
mungöurtbeil. Da warf ſich der gute Lehrer händeringend zur Erde, und flebte um 
Linderung. der Strafe. Der Gott milderte nun das Urtheil: „Er fol, ſprach er, 
1000 Wanderungen erdufven, in allen foll er. ohne Vergnügen, nicht aber. ohne 
Weisheit ſeyn. Er ſoll den Wifchnu ‚beftändig anbeten, und auch unverdroſſen meinen 
Namen anrufen.” Nach feinem Tode ward er eine Schlange, machte 1000 Wande- 
rungen, indem er einen Körper nach dem andern ablegte, wie ein altes Kleid, und 
wurde wieder Bramin. Aber noch war der Stolz in feinem Herzen nicht ganz erlo- 
ſchen. Er hörte die Vorträge eines heiligen Rifchi über die Eigenſchaften Gottes, 
widerſprach, und reizte Dadurch den. Heiligen jo zum Zorn, daß er ihn mit einem 
Fluch belegte, welcher Die Wirkung hatte, daß er bei feinem Tode in den Körper diefer 
Krähe wandern mußte. - Der Riſchi war. jegt mitleidvig und lehrte der Krähe einen 
Vedaſpruch zur Anrufung des Rama. Sobald diefer geboren wurde, flog jie zu ihm, 
begleitete ihn in feiner Kindheit, beobachtete feine Thaten, und erzählte fie täglich 
auf dem blauen Gebirge, wo jie wohnte, den verfammelten Vögeln (Works of Jones 
XI; p-, 357 etc,). Da Rama eine Incarnation der Sonne iſt, fo fteht die Krähe zu 
ihm in einem ähnlichen Verhältniß wie Coronis zu Apollo, und der weite Umweg, 
welchen der Mythendichter nimmt, um ung zu jagen, da die Krähe ein der Sonne 
heiliger Vogel jey, thut dieſer Parallele, feinen Eintrag. Vielleicht war der Verfaſſer 
ein Wiſchnuit — denn Rama ift ein Amatar Wiſchnu's — unter Schibaiten ? 

Bia (Bic, Vis), Tochter des Riefen Pallas und der Styr. Apoll. I, 2. A. 
Blias⸗diee (ſ. v. a. Dice), d. i. die Jungfrau mit ver Wange in der Hand, 
demnach) das Herbſtäquinoctium, deſſen Eintritt den Tod der Natur anzeigt; daher 
Cretheus (der Bernichter , Zerftörer v. MI> tödten) ihr Gemahl. Aber wie Profer- 
pine, die Gemahlin Bluto’s, auch dem Zeus die Rechte des Gatten einräumte, fo wirft 
Biadice ihre Blicke auf den Widderreiter Phrirus, den Repräfentanten des Früh- 
liugsãguinoctiums. Hygin. Astr..Poet. IT, c. 20. 
dad ial⸗bog (guter Gott), ein Göge der alten Wenden, war zu Julin abgebildet 
in weißer Kleidung, gekrönt mit einem Lorbeerzweig in der vechten einen Palmzweig 
Eonnenſymbol) Haltend. et 
wi Bianor (Biayog Gewaltiger v. Bir u. avjg), Sohn des Tujeus (Dunkler) 

ind der prophetiſchen Manto; mythiſcher Erbauer der Stadt Mantua. Sein und 
Teiner Cltern Name it in jenem der "AAx-umvn wider enthalten, denn dAxn Yereiz 
nigt Die Bedeutungen Finfterniß (Tuscus) und Stärke (Bin), un (Mond) aber 
if bie Grundform v. Mavtco. | ul: 
17 


260 Bianor — Biene, 


Bianor, ein Gentaur, den Thefeus erlegte. Ov. Met. 12, 35. 

Biantes (Bicurno ſ. v. a. Bias), Sohn des Priamus (Priapus) Hyg. f. 90, 

Bias (Bias, avros Gewaltiger), Sohn des (Todtengottö) Amythaon (I. 
d. U.) und der Idomene, Vater des (ſtarken) Areius und der (mächtigen) Anaribia 
Apollod. T, 9, 10. 11. ef. Orph. Argon. v. 146. 

Biber (Kaorog), ein Thier der Nacht (f. Ratte) und Feuchte, daher‘ unter 
den beiden Dioſeuren Caftor zu Vollur, jenem Licht und Feuerweſen, den Ge— 
genſatz bilvet. In der Miöfterienfprache der wäliſchen Barden ift dieſes Thier, das 
feinen Namen (Avanc) vom Wafjer (ava) entlehnte, cosmogoniſches Bild. Waſſer 
iſt der Anfang aller Dinge, der Biber alſo Symbol für die Urſache des Waſſers. 
Wenn alfo der Jahrgott Hu den Avanc aus dem Llyn Llion (Wafferflut) herauszieht, 
fo höret die Ueberſchwemmung der Erde auf (Owens Cambr. Biogr. $, v. Hu.). So 
fange der Biber im Waſſer lebt, nimmt es nicht ab. Nur der ftarfe Hu war im 
Stande, ihn mit drei Ochſen herauszusichen, wodurch die Flut janf, und die Welt 
gefchaffen ward. Er hat alfo die Natur der Schöpfungsftoffe getheilt, in Feſtes und 
Flüſſiges, wofür der Biber, dev mit dem Leibe dem Lande, mit vem Schwanze dein 
Waſſer angehört, ein treffliches Bild ift. Die Welt, jagt Mone (nord. Heidenth. II, 
©. 493.), erhob fich auch bei ven Walen im Frühjahr, denn ver Stier ift ver Früh- 
lingserdffner; er trieb den Biber heraus, oder nach unferer bildloſen Art zu reden, 
er brachte den feſten Kern der Welt zur Eryftallifation, weht Bildungstraft der 
Materie von Hu, d. h. von Gott, gegeben war. 

Bibiana (Scta.) — trägt einen Zweig in der Hand, einen Dolch in 
Bruſt, — Schutzpatronin von Sevilla. 

Biblis, ſ. Byblis, 

Bibliſche Malerei, ſ. Malerei. 

Bicorniger (dixeowg), Präd. des Bacchus wegen der zwei —— — Son 
nenftrahlen fymbolifivenden) Hörner Orph. Hymn. 29, 3. 

Bidental nannten die Etruffer einen Ort, wo der Blitz — * 
dem Schafe (bidens), welches als Symbol des Feuers (ſ. Widder) daſelbſt auf einem 
an der Stelle erbauten Altare das Sühnopfer wurde, denn ein ſolcher Ort als kul⸗ 
mine tactus, wurde sacer, und deshalb auch umzäunt oder ummauert, blieb aber 
nach oben unbebeckt; Man hielt e8 für frevelhaft, ihn zu überfchreiten oder die Ein: 
fafjung wegzunehmen. (Horat. Art. Poet. 471.). Sier *— auch ver von Blitz Erſchla⸗ 
gene, welcher nicht verbrannt werben durfte, beerdigt (Plin. IT, 55.).. Des Joh. 29: 
dus (de menss. III, p. 54.) Behauptung, ein Solcher ſey in alter Zeit gar nicht be- 
ftattet worden, ift, fagt Ottfr. Müller (Etruff. I, 173.), Mifverftand der befannten 
lex Numae: Si hominem fulmen Jovis oceisit, ne supra genua tollito TOERE 7 und: 
home si fulmine occisus est, ei justa nulla fieri oportet. ken 

Biel (Weiß), ein Walvgott der- alten Sachfen (Sagittar Ant.’ ' Thuring. II, 
e. 10.), be. im Harz verehrt (Stübner, Denfw, 1,&. 197.). Förfter —— 
ließen von ſeinem Prieſter ihre Aexte weihen (Oram. Saxon. 2: 

\ Bielbog, |. Belbog. 

Biene (die), gehörte in den Cultus bei Mondadttin, weil dieſe Die Geburten 
fördert, und phyſiſches Geveihen gibt; Honig aber wegen feiner heilenden Eigenſchaft 
Symbol der erften Lebensfpeife, welche Bienen dem Zeus und Dionyfus reichen, daher 
in den Mofterien auch Bild der Wiedergeburt (f. Honig). Der Mond hieß darum 
die Biene (uEAıco« Porphyr. de antr. e. 18.), welche die Mondpflanze, den Mohn 
fo fehr liebt (Virg. Georg. IV, 131.).. Ueberhaupt, jagt Ereuzer (I, ©, 183.), ver- 
band man mit der Biene die Idee von erfter, unſchuldiger Nahrung, deren Erfindung 
man einer Nymphe (Meliffa, Biene) beilegte. So erfcheint die Biene mit der großen 
NRährmutter in Verbindung. Diefes Attribut mag auf Artemis übergangen ſeyn, und 
fo wäre Die Biene neben dem Dianenfopf auf Münzen von Neapel eben ſo begreiflich 
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wie neben ver Achre auf Münzen von Metapontum. Erſte Nahrung und reiner 
Gottesdienſt war die alte Idee, die man mit der Biene verband; daher ein cretijcher 
König Meliffeus Jupiters Dienft anoronet (Hyg. Poet. Astr. 11, 13.), daher Briefte- 
rinnen in Erinnerung an ihre Heiligkeit Meliffen genannt wurden. So hieß die py- 
thiſche Priefterin : „Biene von Delphos.” Der Abſcheu diefes Ihierchens gegen alles 
Unreine, gegen Leichen und Modergeruch (ſ. die Stelle bei Bochart Hieroz. II, 4. 
c. 40. p. 503, 59.).erhob ſie zum Bilde. der moraliihen Reinigkeit. Mit 
ihrem Namen bruannte man auch vie das Unreine verabjcheuenden Seelen. Da die 
5) nen.immer wieder in-ihre Heimat zurüdfehren , wenn ſie auch noch jo weit ſich 
eutfernten, jo wurden fie dadurch ein beveutfames Bild derjenigen Seelen, welche 
zwar, wie die Myſterien lehrten, aus der Göttermohnung, in die Welt der Geburten 
berabftiegen, aber eingedenf ihrer urfprünglichen Heimat hienieden ein gerechteö Leben 
führen, und zur NRüdfehr in die höhern Ephären fich bereit Kalten. (Porphyr. de 
anfr. c. 19.) Die Biene, welche den Zeus vie erfte Nahrung reichte, war ein Bild 
der neuen Zeitperiode, und ihr lateinischer Name apis weift auf dies Verhältniß Hin, 
wenn man nämlich das jemitifche 28 (Urbeber, Erzeuger) als. die Stammſylbe be- 
trachtet. Dachte man nun an ein Solftitialjahr, jo wußte die Mythe von Bienen 
im Leihnam des Löwen (Richt. 14, 8.), denn Simſon ift ein hebraijirter Her— 
cules; und wenn auch der Iſraelit nur ein Aequinoctialjahr Hatte, jo war Doch ver 
Löwe ſchon in Jacobs Segen ald erſtes Sternbild gefannt, weil Juda das Szepter 
führt, und mit dem König der Ihiere verglichen wird. Dachte man aber an die Früh: 
lingsgleiche ald Anfang der neuen Zeit — wie. z. B. im äguptifchen Ofiris das Jahr 
perfonifizirt ift, deſſen geheiligter Ochſe den lateinischen Namen ver Biene führt — jo 
war dieſe dem Glegifer Philetas eine „Stiergeborne ,“ weil fie aus de m Leich nam 
des Stiers bervorgefommen ; und ein anderer Agyptifcher Poet Archelaus ſprach in 
dieſem Sinne von „ver. verweienden Kuh -geflügelten Kindern“ (Greuzer II, .183.). 
Auch Virgil (Georg. IV, 530 sq.). erzählt 
„Wie rings im gefchmolzenen Fleifche der Rinder 

., Bienen durchfchwirren den Bauch und geborftenen Seiten entfumfen.“ h 
Wurde hiegegen in das Herbſtäquinoctium der Anfang der Zeit gefegt (j. Abend), 
jo erzählte die Mythe von Hummeln im Leichnam des Rofſes (Serv.adVirg. 
Aen. I, 435.), weil.das Pferd (ſ. d. A.) ein herbſtliches Bild auf ven orientalifchen 
Epbären, noch im, Pferdefuß des Schüsen Chiron angedeutet; der Herbft die Ve— 
getation vernichtet, und die nur verzehrenden, nicht producirenden Drohnen für dieſe 
feindliche Jahreszeit ein ſprechendes Sinnbild ſind. Die Biene, je nachdem der Früh— 
ling, oder der Herbſt durch ſie bezeichnet wird, ift gold= oder erzfarbig; denn das 
erſte Weltalter (Jabrquadrant) ift das goldene, das vorlegte das eherne (Hes. 'Eoy. 
108 ff); und Jupiter, hieß e3, follte auf Creta die Bienen erzfarbig (gaAxosıders) 
oder goldfarbig (yadxp govoosıdei napanınaiav) gemacht haben (Aelian, H. A. 
17, 35. Diod. V, 70). Die. Biene. ald Ihier der Mondgoͤttin fteht dem Monat ver 
Jungfrau (Artemis, Demeter x.) vor, daher ihre Verbindung mit der Aehre 
(dxtn), daher Ariftäus (arista) ein Bienenyater, dieſer Sohn (vd. h. Vräd.) des 
Apollo dxraios, dieſes Jahrgotts im Monat-der Jungfrau, dem man zur Verjagung 
der Peftfliege in Actium einen Stier ichlachtete,, damit der Gott ſich in die mohl- 
thatige Biene umwandle, (wie die Fliege Ahriman in den Bienenträger Mithrag, 
welcher Mittler des Menfchen bei Ormuzd wird). Da vie Mondgöttin die prophe- 
tiihe (navreie v. nv), jo wurde die Biene Symbol der Beredfamkeit, 
fie hieß die Sprecherin (7727 v. 727 reden), ihr Honig (ueAi) wurde dem Ge- 
jang (u&kos) verglichen, und die Muſen hatten in Bienen geftalt jenen Joniern 
von Attica's Küfte den Seeweg nach Ajien gewiefen, und waren ihnen in die neue 
Heimat am Tluſſe Melestreue Führer geweſen. Varro (de re rust. III, 16.) nennt 
die Bienen Vögel ver Mufen, Athenius (XIV, 8.) erwähnt der bienengeflügelten 
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Melodien dev Mufen, und Plato (Jon.) vergleicht ven Dichter mit Bienen. Dieſe 
Mythe Fünnte jedoch aus der Wahrnehmung entftanven ſeyn, daß die Bienen Sinn 
für Wohllaut und Rhythmus Haben; denn Aelian (MH. A. 17, 35.) erzählt, daß un: 
ſtät umberfliegende Bienenfchwärme durch rhythmiſchen und harmoniſchen Klang von 
den Bienenvätern wieder zurückgeführt werden. (Vergl Plin. H. N; 11, 20. und Ov. 
Fast, 3, 739.). Weil num die Biene die Sprecherin, fo war fie auch das Symbol 
der Geheimlehre, und umflattert ven Gott Kriſchna, welcher. dem Arunas das 
Weſen der Gottheit erflärt; und Mithra, der Begründer der Möfterien, trägt fie 
im Munde. Nach Strabo (X, 3.) hieß die Durch ihre Myſterien berühmte Infel Sa— 
mothrace auch Melite. So kannte Homer auch diefes Thier als Bilv der füßen 
Nede. Weil die Biene ein Mufter der bürgerlichen Ordnung -— weshalb fie Plato 
(Ennead. III, 4. 2.) das bürgerliche Thier nennt — und weiſer Staatöverfaffung, 
indem fie muthvoll für ihren Herd gegen jeden raubfüchtigen Feind Fimpft, fo war fie 
ein Bild des Kampfes für die gerechte Sache, wie auch des rüſtigen Streiters gegen 
den Verfucher Ariman. Sie entwindet jich der Materie, fie widerfteht der Fäulnif 
und Verweſung; fie meidet Alles, was herniederzieht und beſchwert, wie die blahende 
Bohne. (Die Alten rühmen von ven Bienen, daß fie jich nie auf Bohnen fegen). 
Dadurch ift fie ein Vorbild des Entfagens und der Reinheit (Greuzer IV, 373.), 
was durch Aelians CV, 11.) Berficherung, daß die Bienen die Unfeufchen Hafen, 
und fie mit ihrem Stachel verfolgen, noch mehr Bedeutung gewinnt. Darum heißen 
auch nicht alle Seelen, die in die Geburt herabkommen, Meliſſen, fondern dieje— 
nigen nur, die ein gevechtes Leben zu führen Willens find; die wieder zurückkehren 
wollen, wen fie Werke gethan, die den Göttern wohlgefällig iind (eioyaouevor Ta. 
Heoig Pla); denn fie, die Biene felber iſt heimatliebend (Porphyrius bei 
Creuzer a. a. D.). Streitend, fttebend, weife, rein — das find Die Begriffe, melde 
die Biene verfinnlicht,; und ihr Werk, der Honig, macht das Auge heil, er treibt 
aus, was die Pupille verfinftert (Dioscorid. 2.) ; aber gibt auch Schlaf, denn Zeus 
hatte den Kronos, als er ihn überfallen wollte, durch Honig. eingefchläfert (Creuzer 
IV, 365.), und wiegt in den Tod ein (Jamblich. ap. Photium Cod. 94.). Darum, und 
wegen der uralten Lehre, daß der Tod ſüß fey, das Leben bitter, wurde der Honig 
auch des Todes Bild, und Honig den unterirdifchen Göttern geopfert (Porphyr. de 
antr. ec. 18. vgl. Odyss. 11, 27.). Dieſer Brauch herrſcht noch jet unter den Ruffen. 
Man ftellt die Kutia (Todtenfpeife), wobei Honig iſt, auf einen Teller neben den 
Sarg (Kohl, Peteröburg I, ©. 198). Darum gehörte die Biene der Demeter uekı- 
reia, der Perfephone uekırodng. Erſtere ift die Göttin der Erde und des Todes, 
Legtere die Meine, Die VWorfieherin des Seelenweges unter dem Monde, die Führerin 
in und aus dem materiellen Leibe. Körperlich geboren und Doch bloß Seele, aus der 
trägen Maffe und doch gefiugelt, und aufftrebend, fagt Greuzer, das iſt die Biene. 
Was von ihr kommt, ift die Gätterfpeife, welche nährt und doch nicht belaftigt, nam: 
lich Nectar als neunfacher Honig (Böttiger, Amalthen I, p. 22.). Weil nun die 
Mondgoͤttin (Artemis, deren Priefterinnen Meliffen genannt wurden) Borfteherin 
der Geburten (Aoysız, Dia Jana), von welcher Gigenfchaft fie nach Porphyr (de 
antr. 18.) Melifia hieß, fo verband man das Sinnbild ver Biene mit der Joni 
(eunnus). Auf einem von Niclas Müller (Glauben ıc. d. Hindu) mitgeiheilten Bilde 
jieht man diefes Thierchen ruhend auf dem die Weiblichkeit bezeichnenden Gliede 
Aber auch mit dem männlichen Samenprinzip der Zeugung ſetzte man die Biene in 
Verbindung (Menzel, myth. Forfch. 1, ©. 194.). Bei einem indifchen Dichter heißt 
e3: Wenn die Sonne aufgehe, fchliege fie auch die Lotusblume auf, und befreie die 
Bienen aus ihrem Kerfer. (Die Sonne ift die zeugende Naturfraft, die Lotusblume 
Sinnbild der empfangenden Erde, die Biene alſo das Sinnbild der Geburt ſelbſt). 
Die erhaltende Kraft, macht Menzel aufmerkſam, war den Indiern Wiſchnu, darum 
alſo ward dieſer Gott als Biene auf der Lotus ruhend, abgebildet. Daß auch Kriſchna, 


u Biene. ion sotif 263 


ein Avatar Wiſchnu's, mit der Biene dargeſtellt wird, ift ſchon oben bemerkt wor- 
den; hier alſo nur noch hinzuzufügen, ‚daß +8 von dieſem Gott eine Mythe gibt, 
welcher zufolge ev eine feiner Geliebten in eine Pflanze gerwandelte, und anoronete, 
man ſolle künftig feinen Oottesdienft nie obme Diefe Pflanze feiern, Daher halten die 
Indier, wenn ſie den Honig aus. den Stöden nehmen, ſtets dieſe Pflanze in der 
Hand: weil die Bienenzucht religiofer Cultus ift, und der Gott jelbit in den Bienen 
verborgen ( Froriep bei Menzel a. a. D.): Dies, meint. der bier citirte Autor, dürfte 
den uralten Namen und Gebrauch. der europälichen Honigblume (Meliffe) erklären, 
dutch Die man Bienen in den Stock lodt, weil ſie von dieſem Kraut unmwiderftehlich 
angezogen werden. Es ift merfmürdig, meint er, daß dieſes Kraut auch Mutterfraut 
genannt und für heilſam im weiblichen Gefchlechtsfvankheiten gehalten wird. Darum 
alſo mochten ſchon heidniſche Voͤlkerſchaften tiefes Kraut mit den gleichnamigen Me- 
liſſen/ Briefterinnen dev Demeter, und mit-diefer Geburtsgättin felbft in Verbindung 
gebracht haben. Hieher gehört auch, was Menzel in des Hydrophil „Chymiſcher 
mer" (S.38.) gefunden hat. Dort heißt «8, man Tonne eine Sau abhalten, 
daß ſie nicht Aäufiich werde, wenn man ihr tedte Bienen zu freien gebe. Dev Tor, 
schließt ev, scheint alfo Das: Verhaältniß nur umgekehrt zu haben, und ver alte Glaube 
an die Beziehung Der Bienen zur Fruchtbarkeit wird dadurch indirect beftätigt. Die 
Biene als Thier der Perſephone uekırwödng führt aber nicht nur in das Leben, fon- 
dern auch aus dem Leben, ift nicht nur Sinnbild der Geburt, ſondern aud der Wie- 
dergeburt Daher, jagt Menzel, das Vorkommen der Bienen beim Eultus des To- 
des. Das Werk ver Bienen: galt als Reinigungsmittel der Seele von moralifcher und 
vᷣhyñiſcher Unreinigkeit — Die in den Mpiterien Mithras Initiirten wuſchen ſich vor 
der heiligen Handlung mit Waſſer, in das man Honig mengte — als Schutzmittel 
gegen die Vernichtung, als Bürgſchaft der Wiedergeburt.“ Daraus erklärt ſich, was 
die 300 goldenen Bienen neben dem Stierfopf und dem Sonnenbild, in dem zu 
Tournay in Flandern nufgefunvdenen Grabmahl des Frankenkönigs Childerich bedeu— 
teten. (Dex Ochſenkopf wurde yon Creuzer auf den Apis gedeutet, denn wie ver in 
Frankreich und Germanien verbreitete Iſisdienſt fonnte auch ſonſt ägyptiſcher Cultus 
dahin verſchleppt worden ſeyn). Man hat auch in dem Hervorkommen der Biene aus 
dem Stier (welcher im Sanjfrit durch dafjelbe Wort bezeichnet wird, das Erde be— 
Deuter) das Sinnbild, der aus der irdiſchen Natur entfliegenden Seele ſehen mollen. 
Menzelitheiltsin ſeiner Monographie über die Bienen noch folgendes aus feinen 
Sammlungen mit: „Weil. der Bienenftaat vom Weifel beberricht wird, Dachte man 
immer unter dem Bilde des BVienenftaats eine Mo narch ie. So in Indien. Denn 
in Wilſons Theater der Hindu (1, S. 205.) heißt es: 
Ba [ — „Die Bäume breiten ihre) Blüten aus, 
Umſchwärmt von raſtlos vielgeichäftgen Bienen, 
Die den Tribut für ihren König fammeln.“ 
und eine Echilderung des Bienenfünigs findet man in Aeliau's Thiergeſchichten 
W, 11. Nach Horapollo bedeuten die anf ägyptiſchen Denfmälern vorfommenden 
Bienen: den König des Volks. Ammian Marcell (XVII, 4. 11.) jagt ausdrücklich, 
daß Die Aegypter mit dev Biene den König bezeichneten. Auch will Bailey (Hierogl. 
origo et natura ‚Cambridge. 1816. p. 52. 64. sq.) dieſes Infekt auf dem Flamiſchen 
Obelisk auf die Bezeichnung. des Pharao Namefles als eines Königs beziehen (Creu— 
zer h, S. 493.). Artemidor (in feiner Oneiroeritif) belehrt , daß ein im Traum ge: 
ſehener Bienenſchwarm dem, an den er ſich anhangt, die Königswürde bedeute. Nach 
Blinius (VI, 42.) zeigte ein Bienenſchwarm, der ih auf das in einen Sumpf ſtecken 
gebliebene, aber ſich glücklich wieder Gerausarbeitende Pferd des Dionyſtus von Sy⸗ 
racus ſetzte, dieſem die Königswürde an. Derſelbe Glaube herrſcht im Norden. Mei- 
dewut, der ‚alteite Briefterfönig. dev alten Preußen ſoll das wilde Volk durch das 
Beiſpiel eines Bienenftods an Ordnung gewöhnt haben, Bei einer Königswahl in 
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Polen hing ſich ein Bienenfchwarm an Michael Wiscionycky, und wegen dieſes gün- 
ſtigen Zeichens erhielt er die Krone. Ferner mußte das jährliche Schwärmen aus den 
Bienenftdcken die Bienen auch als Sinnbild einer Golonie geeignet finden laſſen 
(Aelian. H. A. V, 13.); vielleicht auch weil fie in der Ferne dns Vaterhaus nicht ver— 
gißt? Daher die von Philoftrat gefannte Sage, welcher zufolge Nymphen in Bienen: 
geftalt eine Golonie nach Ephefus führen (mo Artemis, welche Meliſſa hieß, ven be— 
rühmten Tempel Hatte) — daher die Biene auf Münzen diefer Stadt — und ein: zu 
Lauventum auf dem heiligen Lorbeerbaum ſich niederlaſſender Bienenſchwarm ſollte 
des Aeneas und feiner trojaniſchen Colonie Ankunft in Italien verkundet haben. Bie— 
nenfchwärme, die ſich während eines Kriegszugs im Lager oder Heere zeigen, ‚bedeuten 
Veberfall des Feindes. So wurde der Schwarm gedeutet, der ſich im Lager des Dru⸗ 
ſus niederließ (Dio. Cass. 54, 33. Plin. H. N 11, 18.). Diefer Glaube herrſchte noch 
im Mittelalter, denn als ſich vor der Sempacher Schlacht eine Biene auf die Waffen 
des Herzogs Leopold ſetzte wurde fie als Unglückszeichen angeſehen (Wackernagels 
Lefeb. ©. 703.). Dem indiſchen Dichter gibt "die von Blume zu Blume flatternde Biene 
Stoff, fie mit dem Liebhaber zu vergleichen (Sacontalaüberf. v. Forſter ©. 19. 
149.). Der Liebesgott Kama fett feinen Fuß auf eine Biene, die Sehne feines Bogens 
ift eine Reihe von Bienen, um anzudeuten, daß die von feinen Pfeilen verurſachten 
Schmerzen ſüß find. Amor klagt feiner Mutter, daß er von einer Biene geſtochen 
worden, eim anderes Mal ſtürzt er einen Bienenkorb um (antike Paſte bei Winfel- 
mann IX, 416.). Treffend iſt Menzels (a. a. DO. ©. 223.) Bemerkung, daß das 
frühere, Ärengere; bierarchiiche Heidenthum die tiefjinnigen und unſchuldigen, das 
fpätere, poetifche und frivole Heidenthun mehr die wigigen und laseiven Rebeupegräfe 
bei der Biene ald Symbol ver Liebe hervorgehoben zu haben jcheint. DR I 

Biformis (Jinoopog Doppelgeftaltiger), Prät. des Barchus, weil er in 
feiner Eigenſchaft als Jahrgott bald wie ein Greis (Herbſtſonne, Silen), bald wie 
ein Jüngling (Frühlingsſonne) abgebildet wurde (Diod. Sie. IV. ec. 5.) 

Bifroft (bif-roest d. f zitternde Brücke, heißt der Regenbogen, weil —— 
oft nur ſtückweiſe ſieht), die Himmelsbrücke, welche den Himmel mit der Erde ver— 
bindet (v. den Menſchen Regenbogen genannt), auf welcher die Aſen zu Urdars 
Brunnen ziehen, Sie iſt künſtlich und ſtark gebaut, und der weithintbnende Heimdall 
mit ſeinem Gjalderhorn bewacht ſie, damit die Rieſen nicht unvermuthet die Aſen 
überfallen mögen. Im Allgemeinen iſt Bifroſt der Regenbogen, und der rothe Streif 
darin loderndes Feuer, das die Bergriefen hindert, ven Himmel zu erjteigen. Wenn 
im Weltuntergange alle Bewohner Mufpelheims zu Pferde angeritten fommen und 
über die Brüde wollen, fo zerbricht Diefe, und fie müſſen dann verfchievene Flüſſe 
durchwaten, che fie mit ihren Feinden, den Aſen, handgemein werden fünnen (Gräter 
Bragur I, 67. I, 39). Die Bed. v. Myth. fun. Negenbogen. 

Bil oder Behla, eine der weiblichen Afen im nordifchen Mythus 

Bila, ſ. Wila. —— 

Bilderdienſt war der Urzeit des Menſchengeſchlechts unbekannt. Indien, R 
Wiege ver Religionen, Hatte für Brahma weder Bild noch Tempel; erſt als man vie 
doppelte Eigenfchaft Gottes, des Erhaltens und Zerftörens verfinnlichen wollte, ent 
ftanden die Bilder Wiſchmes und Schiba's; und die Trimurti als Verloöͤrperung der 
göttlichen Dreiheit, als man den Begriff des Schaffens von dem des Erhaltens trennte. 
Die Barfen beteten die Gottheit im Feuer an, Bilder und Tempel waren ihren immer 
fremd geblieben. Ebenſo wurde Hercules in Carthago nur durch das auf feinem Al 
tare lodernde Feuer repräfentirt (Sil, Ita IM, 29). Audy in Tyrus batte er in 
frühern Zeiten fein Idol, denn Herodot (IT, e. 44 .) erwähnt in feiner Befchreibung 
deſſelben feines ſolchen. Die Bilderſtürmerei der Perſerkönige auf ihren Eroberungs— 
zügen in Aegypten und Griechenland iſt bekannt. Aus dem Jeſaia weiß man, wie der 
Aſſyrer König Tempel, Gbtterbilder und heilige Haine zerſtörte. Den älteften Hellenen 
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genügte ein Stein, um Zeus, Hermes, ein’ Holzpfahl um Artemis, Rhea, Aphro: 
dite 1. zu verehren. Dies genügte, weil das Götterbild anfänglich durchaus nicht 
Anſpruch machte ein Bild.(Eıxov) der Gottheit zu feyn, fondern nur ein ſymboliſches 
‚Zeichen feiner Gegenwart, wozu die Frömmigkeit alter Zeit um jo weniger Aeußeres 
bevurfte, jemehr fie.innerlich vom Glauben an tiefe Gegenwart erfüllt war. Machte 
ja doch nicht die Form, fondern die Gonferration das Bild zum Gegenftande ver 
Verehrung. Numa hielt die menichenähntiche Darftellung des göttlichen Weſens für 
unwürbig. (Plut, Numa'8.). Das Höhere wollterer nicht durch das Nievere dargeftellt 
wiffen. Der Gottheit, meinte er, müffe man nur durch den Gedanfen fich nähern. 
Im: Heiligthum der Veſta ſah man ſich vergeblich nach einer Bilvfäule un. Das Feuer 
genügte zu ihrer Berehrung. Im Marötempel ſah man nur einen Epeer, und Janus 
wurde durch ein Thürzeichen (A) repräientirt (Hartung, Rel. d. Röm.I, ©. 147.). 
Erſt nad genauerer Befanntjchaft mit dem Götterdienite'der Griechen wurde Numa's 
einfache Idee dem Intereſſe des MWelterobernden Staates aufgeopfert. Und noch fpäter 
als Lurus und Ehrgeiz’ jchon Die Grundlagen des Staats unterwühlten, wurden den 
Göttern Bilvfäulen errichtet (Plin. H. N. 34, 10), bis endlich die Kaiferzeit fogar 
Menſchen vergötterte. Die Sinto-Religion, die urfprüngliche in Japan , kennt Feine 
Bilder, Confutjee verwarf den Gögendienft. Sept aber verehrt China der Gögen 
viele, Auch Die Slawen befaßen fein Bild von ihrem’ oberiten Gotte. Perun over 
Preven, Der Herr des Himmels und der Give hatte feine beſtimmten Statuen und 
wurde daher im Freien verehrt. Ihm brannte aber das ewige Feuer (Hanuſch, ſlaw. 
Myth. ©. 98.). Nur vie Gefehichte des mojaijchen Cultus beginnt mit Bilderdienſt 
und endigt mit gereinigten Vorftellungen von ver Gottheit. Dies ift das Verdienſt 
der Propheten. _ Jeſaia (66, 1:) jagt: Der Alterhöchfte wohnt nicht in Tempeln von 
Menfchenhänden gemacht. "Der Himmel iſt mein Thron, die Erde mein Fußichemmel. 
Welches Haus wollt ihr mir bauen? ſpricht ver Herr, hat nicht meine Hand dies 
Alles hervorgebracht? Aber der gögendieneriiche Salomo war e8, welcher den Tem: 
pel baute, jenes Modell ver mythiſchen Stiftshütte, die auf Moſis Anordnung in ver 
Müfte errichtet jeyn jollte, defjelben Giferers gegen den Bilverdienft, welcher dennoch 
eine ehetne Schlange zum Fetifchy erhoben hat. Was follten wohl die 12" Stiere im 
Salomonifchen Tempel (1 Kön. 7, 25.) anders beveuten als die Kälber, welche fein 
Nachfolger Jerobeam zur Verehrung aufftellte? Daß ver ftierföpfige Cherub ein 
Bildniß Jehovahs war, hat Ghillany (Menfchenopfer ze.) bis: zur Evidenz erwiefen 
(. Sherub). Als David von Saul verfolgt wird, läßt Micat den David zum Fen⸗ 
fter herab, und legt den Theraph, einen Hausgott, in Davids Bett, jucht auch Durch 
ein Geflecht von Ziegenhaaren das dem Bilde abgehende Haar zu erjegen. Diejer Ber: 
juch einer Täuſchung fpricht dafür, daß der Hausgott ein menschliches Geficht gehabt. 
Von der Geftalt diejes Bildes, fagt Ghillany (a. a. D. ©. 345.) , darf man auf die 
Form der andern Statue jihließen, die in Davids Umgebung auftritt, und ausprüd: 
lich Jehovah genannt wird. Von einem bildloſen Jehovahcult kann alfo zu Davids 
Zeit feine Rede ſeyn. Die Priefter zu Nob find Davivs Anhänger, Saul läft jie 
tödten. Einer derſelben Abjathar, entflieht mit dem Jehovahbilve , in deſſen Heilig- 
thum David das erbeutete Schwert des Goliath aufbewahrt hatte (1 Sam. 21,9), 
wie die Philiftäer Sauls Waffen im Tempel ver Aftarte aufbiengen (1 Sam. 31,10.). 
Der Priefter bringt das Bild zu David, dieſer behandelt es als Jehovah, führt das: 
felbe auf feinen Zügen mit, und hat e8 auch in der pbiliftäifchen Stadt Ziflag, vie 
ihm vom König Achis zum Aufenthalt angewiefen war. Vor jeder Unternehmung 
wird Diefer Jehovah um Rath gefragt. So ſprach David zu Abjathar dem Prieſter: 

„Bringe mir doch das überzogene Bild ber! Und Abjathar brachte es ihm. Und Da: 
vid fragte Jehovah und ſprach: Soll ich dieſer Schaar nachjagen, werde ich fie er: 
eilen;?" (2 Sam.'30,7.). Die Theraphim behielten noch in fpäterer Zeit ihre Gel: 
tung, fie werden von Hoſea (3, 4.) mit zum heiligen Dienft gerechnet. Erſt die 
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Bekanntſchaft mit Zoroaſterſchen Glaubenslehren, mit dem bildloſen Cultus der ba— 
byloniſchen Magier, welche ſchon in der Jeſaianiſchen Zeit, durch die Beriihrung der 
Hebräer mit den Aſſyrern, Cingang unter ihnen gefunden, aber nach dem Exil eine 
entſchiedene Abneigung gegen. den Bilderdienſt hervorgebracht hatte, und: auch auf 
den Verfaſſer der ſogenannten mofaifchen Schriften Einfluß übte — nur daß dieſer 
jeinem eigenen Volke das Verdienſt eines bildloſen Cultus zuerft vindiciren wollte — 
begann das Unziemliche bildlicher Gottesverehrung anzuerkennen; und da, wie vor⸗ 
ber gegeigt worden, König David ebenjo wie fein Sohn dem Bilverdienft ergeben 
war, fo läßt fich hieraus ſchließen, daß er nicht der Verfaſſer des 135ſten Pſalms 
geweſen ſeyn fönne, Dieſe Bilderſcheu des ſpätern Hebraismus ging auf die erſten 
Chriſten über, welche ſich mit dem Kreuze, als dem Symbole ver Erlöſung, begnügten. 
Dieſe einzige Conceſſion bffnete aber bald mehrern Symbolen die Thüre. Erſt zeigte 
ſich das Lamm am Fuße des Kreuzes (Münter Sinnb. I, ©. 77), dann folgte die 
Taube ꝛc., bis endlich auc die Reliquien der Marisrer zu Ehren kamen. Maler und 
Bildhauer befchäftigten fih nun mit Abbildungen Chriſti und der Heiligen; aber 
man trat immer noch etwas fehüchtern auf, Man hatte Skrupel über die Werfe der 
Plaſtik, welche an die Gögenbilder, der Heiden denken Tiefen; daher Chriſtusbil— 
der noch zu den Seltenheiten gehörten, ‚als Gemälde ſchon lange üblich waren. 
Selbſt von Crucifixen findet man vor Ende des 7. Jahrh. feineSpur, Lange war der 
allegorifche oder vielmehr der, Heiden anlodenve Geſchmack der Vermiſchung von 
Chriſtlichem und Antikem vorherrfchend, wo man chriftlichen Bildern heidniſchen 
Sinn unterfchob. So fieht man unter den Fresken der Katacomben Noms Chriftum 
unter der Geftalt De8 (Sonnengotts) Orpheus; ven Elias gleich dem Apoll auf einem 
von Rofjen gezogenen Wagen ꝛc. Diefe Fresfen follen aus dem 4. Jahrb. feyn (Or- 
lof, Essai sur l'hist. de la peint. d’Italie 1, 82 ff.), alfo aus einer Zeit; wo man es 
noch unerläßlich fand, dem Heidenthum Conceſſionen zu machen. Daher Gregor L den 
bilderftürmenden Leo tadelte, daß er die Mehrheit ver Chriſten ärgere durch Zers 
ſtörung des Mittel, „das fo viele Heiden dem Chriſtenthum gewonnen“ (ſ. Weſſen⸗ 
berg's chriftl. Bild. 1, ©. 32.). BEER TESCRRT rl: 
Bildnerei (die), war unter allen Künſten vorzugsmeife im Dienfte des Eul- 
tu8. Wenn man vom Afthetifchen Standpunfte Die den Schönheitsjinn fo oft beleini- 
genden Gdtterbilder dr3 Drients als rohe Anfänge ver Kunſt erklären zu müſſen 
glaubt, jo befindet man fich in einem argen Irrtbume, In Indien machten die Prie— 
jter ein Gefeß geltend, Daß es auf Feine Weife erlaubt ſeyn ſollte, Die hergebrachte 
Form gu Ändern, und die Gdtterbilder anders zu fchnigen, zu meißeln oder zu gießen, 
als die graue Vorzeit: jie dargeſtellt. Si in majoribus  statuis ‚seulpendis— jagt Paul: 
lino a Bartholomao — ars et corréctio deest, id certe non ex gentis indole aut 
mentis imbeeillitate nascitur, sed :quia a praescripta forma recedere se non posse di- 
cant (Syst. Brahm. p. 251.).) Daher fommt es, ſagt Bohlen, daß bei der Darſtellung 
teligidfer Bilowerfe in Indien zwei, Epochen zu unterſcheiden find, die ſich durch ſcla— 
viſche Nachahmung unverändert fortgeerbt haben. Die Erfte umfaßt die enften Au— 
fänge der Sculptur in den rohen und coloffalen Bildern einiger Kaupttempel , meiſt 
von Holz oder Thon, aber plump gearbeitet; zuweilen jedoch von einer Größe , daß 
erftdie Mauern des Allerheiligſten ſpäterhin darüber aufgebaut werden mußten, tie 
eine Stelle im „Iiheater der Hindu“ S. 170. errathen läßt. Das Einzige, wodurch 
man diefe rohen Statuen zu verfchönern fuchte, war ein Schmuck son Juwelen und 
Perlen. Im Tempel’ zu Jaganat ſah Tavernier eine Statue von Sandelholz, Deren 
Augen zwei ungeheure Diamanten waren, die Arme bligten von Perlen und Rubinen. 
Eine Statue zu Sumnat in Guzuraf, die mahomedaniſcher Fanatismus zerſtörte, 
war von Marmor, und mit Gold und Edelſteinen ausgelegt (Dow, Gefih. v. Hindo⸗— 
ftan 1, &. 99.). Solche Statuen, vie hinfichtlich ihrer zuſammengeſetzten Materie 
und Größe mit dem Zeus zu Megara verglichen werden koͤnnen, deffen Haupt aus 
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Elfenbein und Gold, das übrige aus Thon und Gyps beſtand (Paus. 1, 40.), finden 
fi in bielen alten Pagoden Indiens, ihre Form ift aus ver Kinpheit der Sculptur, 
und darf bei elwaigen Ausbefferungen nicht verlafen werden. Die ziveite Epoche der 
Bildnerei wurde durch die epifchen Gedichte (Mahabharata und Ramayana, welche 
eanonifches Anfehen genießen) veranlaft; dieſe gefällt ſich in Thiercompoſitionen 
und Abweichungen von der menſchlichen Geſtalt, in Ueberladungen mit Attributen 
und vielgliedrigen Formen; dürfte alſo vorzugsweiſe die ſymboliſche genannt werden. 
Auch dieſe Ideale ver Dichter wurden — weil ihre Poeſie, die Ihaten der Götter 
und heiligen Büßer verberrlichend,, eine priefterliche war, — als unverlegliche Norm 
für Die Folgezeit aufgeftellt; und wie die Götter in den Felfentempeln erfcheinen, jo 
ift ihre Form bis auf die Gegenwart geblieben. Die Künftler gebrauchen Modelle, 
deren genaue Nachbildung in den Fleinften Nebenzügen mit einer Aengftlickeit erzielt 
wird, welche aller Phantaſie Schranfen fest (Bohlen’s alt. Ind. I, ©. 199.). Das: 
felbe galt von den Aegyptern (Minkelmann’s Werfe VI, ©. 17.). Auch hier durften 
die Künftler von der einmal feitgeftellten Norm der Geftalten nicht abweichen (Plato 
de leg. VI, p. 66. Bip: &x E&rv Toypdpoıs — xaworoneiv.). Griechenlands 
Priefter Hielten in Negina noch auf Treue ver alten Geftalten. Auch in Attica herrſchte 
lange der ägyptifche Geſchmack. Zeugniß davon gibt eine Kleine weibliche Figur von 
Stein, mit aneinander jihließenden Füßen und verfchränften Armen, welche Lord 
Aberdeen bei Athen fand (Walpole Memoirs p. 54.). Daß man in der älteften Zeit 
auch in Griechenland mehr auf die religids richtige Darftellung als auf 
das Harmonifche eines Kunftwerfs in der Idee und mit der Natur ſah, deweiſt das 
Beifpiel der beiden jamijchen Künftler Telecles und Theoder, welche von einander 
getrennt wohnten, und jich fo in die Bearbeitung eines Apollobildes theilten, daß 
nach Verabredung der VWerhältniffe der eine den obern, der andere ven untern Theil 
arbeitete, die aber beide genan aufeinander paßten. Dieje Erfcheinungen laſſen fich 
einfach daraus erklaäͤren, daß die Mehrzahl ver helleniſchen Stämme, wie Attica, 
Aegina, Greta ıc. Agyptifche Golonien waren, und das Mutterland der Acthiopier 
und Aegypter Indien. „Aber die Colonien, jagt DOttfriev Müller (Arch. d. Kunft 
©. 62.), gaben ſtets getreu die Geftalt der Bilder der Metropolis wieder, man ahmte, 
wenn man ein neues Bild bedurfte, das alte genan nach.” Welche Motive hier ein: 
wirkten ? gewiß Feine andern ala in Indien, ». . religidfe und nicht äſthetiſche 
Bileam (27352: der Verfchlinger, Nebenform v. Bela), Sohn ves Beor 
d. i. des Verbrenners (TI2 Stw. 72 verbrennen), aus dem Orakelort Pethor 
ns Stw. OS auslegen, vgl. das Med. ; Heragatog. für ven Wahrfager Apollo), 
wurde von dem Moabiterfönig Balaf (P22 Dial. v. 322, alfo gleichbedeutend mit 
Bileam), vem Sohne des Zipvor (TEL d. i. des Vogels, etwa der ververbliche 
Siriusadler?) eingeladen, ihm die ſein Land bedrohenden iſraelitiſchen Eroberer zu 
verfluchen; ; und nachdem zu dieſem Zwecke 7 Altäre erbaut wurden, weil das Alter- 
thum jede feierliche Handlung mit Opfern begleitete, wandelt ſich durch die Ein- 
wirkung des gedungenen Propheten Fluch in Segen um. Unter den Inconſequenzen, 
melde eine gejchichtliche Bedeutung diefer Gpifode im Leben Moſis unmöglich machen, 
gehört: Erftlich, daß ver Tert fagt: „Balaf Fandte Boten aus zu Bilcam , welcher 
wohnte am Waſſer im Lande der Kinder feines Volkes.“ Nun belehrt aber 5 M. 
23, 4., Bileam 19 von Balaf aus Mejopotamien (E72 28) berufen worden. 
doigůch iſt unter jenem Waſſer ver Euphrat gemeint. Aber von dieſem waren die 
Hebräer mindefteng 300 Meilen entfernt. Sollte wohl der Emir einer Heinen Horde 
in Syrien einen Propheten ans fo weiter Ferne haben fommen lafien? Zweitens 
fol Jehovah den Bileam in einem Traumgeiichte von feinem Vorhaben abgeſchreckt, 
und in der folgenden Nacht dazu aufgemuntert haben (vgl. 4 M.22, V. 12 mit 20.). 
Nichtsveftoweniger lieft man ®. 22.: „ver Zorn Jehovah's ergeimmte, das Bileam 
fortzog.? Drittens läßt die redende Eielin vermutben, daß der Erzähler gar nicht 
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die Abſicht gehabt, für einen Geſchichtſchreiber gehalten zu werden, was den Rabbinen 
nicht entgangen ſeyn konnte; wie hätte ſich ſonſt die Tradition gebildet, Bileams 
Eſelin ſey gleich den Widder, welchen Abraham an ſeines Sohnes Statt opferte, 
ſchon vor der Weltſchoͤpfung vorhanden geweſen? und die beiden, auch von Paulus 
(2 Timoth. 3, 8.) gefannten Magier an des Pharao Hofe, welche durch ihre Zau— 
berfünfte dem Moſe und Aaron Wiverftand leifteten, follten Bileams Söhne 
feyn (Targum Jon. in 4 M. 22, 22.)! Gramberg (Krit. Gefch. der Rel. 1, &.348.) 
unterftügt durch vielfache Gründe feine Muthmaßung, der Mythus von Bileam koͤnne 
nicht vor der Zeit des Ahas gefchrieben worden feyn; denn der Stern aus Jakob, der 
Herrſcherſtab aus Iſrael, welcher die Moabiter  zerichmettert, paßt nur auf David 
(2 Sam. 8,2. 13. 14), und weil vie Amalefiter nach Davids Sieg über fie 
(1 Sam. 30, 17.2 Sam. 8, 12.) nicht weiter auftraten in der Gefchichte, daher: Bis 
leamd Worte: „Dev Völker Erftling ift Amalek, aber fein Letztes GER), neigt 
fich zum: Untergang.” Der Ausdruck 23, 21: „Seine Königs Poſaune ift unter 
ihm“ beweift, daß der Verfaſſer ver Bilcamöfage zu einer Zeit lebte, wo fich Die Iſrae— 
liten nicht mehr eine «Herrlichkeit ohne. König denken fonnten, der bier dem Heer vor: 
anziehend , unter Bofannenfchall das Zeichen zum Angriff gibt. Die Zeit, wo es noch 
feinen König in Sfrael gab, mußte alfo langft verfloffen feyn. Die Prophezeihung, 
daß Eher (Hebräer) und Aſſur von Chittäern (Cypriern?) gedemüthigt werden. wür— 
den (24, 24.), ging nicht in Erfüllung, weil Beide den Chaldäern unterlagen, alſo 
mußte der Mythus von Bileam gefchrieben ſeyn, als die Aſſyrer, aber nor nicht die 
Chaldäer zu fürchten waren. 

Bilba ‚f. Jacob. 

Bilban, ſ. Efau. 

Bilfenkrant, weil es dem gallifchen oder ceftifchen Sonnengott Bel oder 
Biel geheiligt war, führte es die Namen Belinuntia und Apollinaris. Mit ihrem 
Safte beftrichen die Gallier ihre Wurfipieße, um ficher Die getroffenen Hirſche zu 
tödten, und womit man im 4. Sahrh. noch folgenden Aberglauben trieb: Um bei 
großer Trodenheit Regen zu erhalten, verfammelten die Weiber mehrere, Mädchen, 
deren jungfte und unfchuldigite fie zur Königin wählten. Dieſe zog fich narkt aus, 
ging mit den andern aufs Feld, um Bilfenfrant zu fuchen. Dies mußte fie mit dem 
Eleinen vechten Finger bis auf die Wurzel ausreifen, und an das Ende eined Bandes 
befeftigen, das fie am Kleinen rechten Zehen angefnüpft hatte. Jede andere nahm 
einen Zweig, und der Zug ging zum nächften Bach, während die Königin das Bil- 
jenfraut nachfchleifte. ‚Sie trat ins Waſſer und wurde mit den eingetauchten Zweigen 
beſpritzt. Die Gefellfchaft ging nun an ven erften Verfammlungsort zurück, wobei 
die Königin immer rückwärts fehreiten mußte (Done, nord. Heidth. I, ©. 417.), 

Bilfenfchnitter, ſ. B ilwiz. 

Bilwiz (oder Pilwiz), ein guter Genius im Glauben der alten Wenden, aber 
älfifcher Natur, hauſt in Bergen; fein Gefchoß wird, mie das des Donnererä ger 
fürchtet f. Grimm, Deutfihe Myth. S.267. Dafelbft wird die Vermuthung aufgeftellt, 
bil ſey aus pli, plica entftanden, alfo: Weichfelzopf? — Warun nicht lieber von pi- 
losus hergeleitet? — Hanns Sachs gebraucht „bilwigen" vom Verwiceln der Haar: 
zöpfe, pilmitz von verworrenen Haarlocken. Ferner bedeutete nach Böhme, Beitr. 3. 
ſchleſ. Recht 6, 69,, pielweiser Wahrſager, und Hoffmanns Monatſchrift erwähnt 
zwei ehrbarer Frauen, die zu Sagan für pilweissen, alſo für Hexen geſcholten; auch 
verftand man unter „Bilwizſchnitt“ einen Durchſchnitt im Oetraidefelde, den’ man 
als Werk eines bifen Geiftes oder einer Here betrachtete. Diefer Aberglaube iſt ſehr 
alt, denn Mederer erzählt: „Wer dem Nachbar ſchaden will, geht um Mitternacht 
ganz nat, am den Fuß eine Sichel gebunden, Zauberformeln herſagend, mitten 
durch den eben veifenden Getraideacker hin. Don dem Theil des Feldes, den er mit 
feiner Sichel durchfchnitten hat, fliegen alle Körner in feine Scheuer, Im Voigtlande 
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ift ver Glaube an die Bilfen over Bilwerfehnitter fehr verbreitet, Leute, welche 
es zu feyn glauben, gehen am Walpurgistag vor Sonnenaufgang ins Feld, ſchneiden 
mit Eleinen an die großen Zehen gebundenen Sicheln die Halme ab, wobei fie quer 
durch den Ader treten. Dabei follen fie Fleine dreieckige Hüte (Bilfenfchnitterhüte ges 
nannt) aufhaben. Grüßt fie Iemand im Gang, fo müſſen fie heuer fterben. Die 
Bilfenfchnitter glauben nun die Hälfte des Ertrags von dem Felde, wo jie gefchnitten, 
zw bekommen. Bei manchen Leuten hat man nach ihrem Tode Fleine jichelförmige 
Inftrumente gefunden. Wenn der Gigenthümer des Ackers Stoppeln oder gefihnittene 
Halme antrifft, und in ven Rauch hängt, fo muß der Bilfenjchnitter nach und nach 
vertrocknen. In Thüringen weiß man ein doppeltes Mittel ven Bilfenfchneider zu 
verderben. Entweder man fest jich um Johannis, wenn die Sonne am höchften steht, 
mit einem Spiegel vor der Bruft, auf einen Hollunderſtrauch, und ſchaut nach allen 
Enden um, jo kann man den Bilfen= oder Biejenfchneider wohl entdeden, 
jedoch mit großer Gefahr; denn wenn der Aufpaffende cher vom Biefenfchneider ges 
ſehen wird), als er ihn erblickt, jo muß er fterben, und ver Biejenfihneider bleibt 
(eben, er müßte jich denn zufällig felbft in vem Spiegel, den jener vor der Bruft hat, 
erichauen, in welchem Fall er auch noch in viefem Jahr ftirbt. Oper man trage 
Aehren, die der Biefenjchneider gefchnitten, ſchweigend in ein neu ausgeworfenes 
Grab; die Aehren dürfen aber wicht mit bloßer Hand angefaßt werden. Würde nur 
das geringfte dabei geiprochen, oder fame ein Tropfen Schweiß aus der Hand mit 
"ins Grab, fo muß, wie die Aehren faulen, derjenige fterben, welcher jie hineinwarf. 


Götterfönigin Juno (Böttigers Andeut. p. 126.), und jie reicht ihr Diadem dem 
Paris, als Infignie Föniglicher Macht‘, wenn er jie für Die Schönfte erflären wolle, 
Binden wurden den Giegern in den von Aeneas angeftellten Spielen um das Haupt 
gebunden (Aeneid. V, 268.). Als Zeichen der Kraft gehörten fie auch ver Hygiea 
(Ereuzer IT, ©. 396.). Infofern vie Myfterien das Freiwerden der Seele aus der 
Knechtſchaft der Sünde bezweitten, und in ihnen’gelehrt wurde, was die Herrfihaft 
über die Sinne zufichere, ſo fpielte die Binde auch in ven bachhifchen Weihen eine 
Rolle (Ebdſ. ©. 358.). In Anbetracht der Junoniſchen Binde unterfcheidet Creuzer 
(I, S. 570 Anm.) zwifchen dem nvAwv der Laconiſchen Here und der von ihrer 
fchleuderförmigen Geftalt benannten opevdorn. Diefe legtere. mochte wohl auf die in 
der Luft ſchwebende Here, von welcher Homer weiß, angefpielt haben; während die 
Here mit dem nuAeıcv fich als Städtebefchigerin (muA7 i. q.nokız, Ihor ‚Pforte, 
Haus) ankündigt, daher die Cybelifche Mauerfrone auch Hauptſchmuck ver Suno auf 
Münzen (Winkelmann Monumenti inediti zu Nr. 6.). 

Biozuni, ein noch im 9. Jahrh. von ven Moskowitern verehrter Götze. Man 
bildete ihn mit einem unförmlichen Kuhkopf ab, die Zunge weit herausgeſtreckt, ſitzend 
auf einem Bruſtſtücke mit zwei ungemein großen Weiberbrüſten, aus dem Kopfe 
gingen oben zwei hohe Kuhohren heraus (Th: Wahrmund Religio .Moseovitica N. 4.). 
Da dem geſammten Altertum die Kuh ein Symbol weiblicher Fruchtbarkeit war, fo 
mag die weit heraus vagende Zunge, ein Sinnbild des phallus erectus, den androgy⸗ 
nifchen Character de3 Gottes andeuten. Bm 

Birnbaum (ver) war der Juno geheiligt. Aus. feinem Holze hatte Pirafus 
(Ce. pirum?) das Schnigbild der Göttin verfertigt, und feine Tochter Ealithyia als 
Briefterin angeftellt (Paus) II, 17.5): Plutarch nennt ihn Piras (nelpag v. neı- 
. a0 xöomv? denn die Birne gehörte zu den erotifchen Bildern). Auch nennt diefer 
Schriftſteller den Baum öyxor, Erfterer hingegen 'dygas.: Creuzer gibt ver Plus 
tarchiſchen Benennung (Die zu unſerer Etymologiervon neigas paßt) den Vorzug, 
was ihn veranlaßt, an den Berg Oyng in Eubba zu denken, welcher den Namen 
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dno tig ixei oxelag, jroı.rav Heov uiEeog As nal 'Hoas hat (f. Anker zu 
Theoerit, Adoniaz, v. 64. p. 366 sq.). J 

Birma, f. Brahma—. 

Birfa, ſ. Amrapbel. 

Bifaltes (der zweimal Springende? v. Bıs u. AAAouaı, nah, Eriarksn), 
Bater der Theophane und Grofvater des von Phrixus gerittenen Widders Hyg. f. 188. 

Bıioßaia (v. Bıoßn Sippe, Rebenmeſſer), ein dionyſiſches Feſt der Meffapier, 
von welchem Heſychius berichtet, 

Biſton (Bıorwv wilder Ochſe in Thracien, weil dieſer dem Mars. geheifigt 
war, wie in Aegypten dem Typhon, daher) Sohn (d.h. Präd.) des Rap (Knipping 
ad Ov. Met. 13,430.) und 

Biftonis, Geliebte des Mars, Mutter be Tereus, Nat, Com, yur, I. ii; 

Bita (772 München) hieß, der. rabb. Tradition zufolge die Tochter Bharav's, 
welche deu Moſe rettete, nach Joſephus aber Therzmu tig. Sie iſt wohl die Agyptifche 
Naturgöttin Muto oder Buto(.d. U), wenn Mofe — Bachus Movengs war, 

Bithynus (Br$vvos, vielleicht verw. mit 8793 Piftazie? oder mit NaU2 
Teresbynthe? Dieſe, ihre Namensverwandtſchaft mit dem Piftazienbaume aus 
der großen Aehnlichkeit Beider errathen lafjend, und von den Kerben — Buvdos 
Budos — aus welchen das fogenannte Terpentinharz fließt, ihren Namen führend, 
gehörte zu den heiligen Bäumen des Zeus, daher) Sohn (d. i. Präd.) Supiters, von 
welchem die Provinz Bithynien — viel; weil man dort den Gott unter der Ge: 
alt der Terebynthe verehrte — den Namen erhalten haben foll. St. Byz. 5. v. 

Bitterfeit beveutet in ver hieratifchen Sprache Unfruchtbarkeit der Weiber 
(AM. 5, 22.), weil das Bittere zufammenziehende Kraft hat. Bittere Wafler, über 
welche die Iſraeliten in der Wüſte murren, bilden alfo den Gegenfag zu den Waſſern 
der Sara, aus welcher Juda entiprungen (Je. 48, 1.); und der Baum, welcher das 
Waſſer ſüß machte (2 M. 15,:25.), war dev Stammbaum des Menfchengeichlechts, 
der Phallus ; denn wäre von bloßem Wafjermangel die Rebe, ſo paßte nicht der. fol- 
gende Vers: „Wirft du der Stimme des Herrn gehorchen, fo ſoll Feine Kranfheit 
über dic kommen, denn ich bin der Herr dein Arzt“ (vgl. d..Art.). Damit vergl. 
3 M. 26,1 —9., wo die Befolgung der göttlichen Gebote mit Fruchtbarkeit Der 
Weiber belohnt ift, anf die Nichtbefolgung der Gebote hingegen V. 16. mit ver— 
geblichem nuglofem Beifchlaf gedroht wird (vgl. Ierem. 8, 14.). Inſofern nun das 
Pafiah ein Sühnfeſt (ſ. Widder), wo die Erftgebornen ver Unbeſchnittenen hinge— 
rafft wurden —- wie vielleicht vor der Einfeßung des Befchneidungsgeboted um dieſe 
Zeit dem Moloch vdie-meiften Opfer gebracht wurden — und zum Andenken noch 
jeßt jeder erftgeborne Jude am Vorabend des Paſſah faften muß, was als flellper- 
tretendes Opfer angefehen wird; jo möchte dieſes lebenfeindliche Feft, an welchen aller 
Sauerteig ald Symbol der Materie verbrannt werden muß, auch das noch jet beobach— 
tete Gebot des Genuſſes bitterer Kräuter zu dem ungefäuerten Brode in der Paſſah—⸗ 
nacht erklären helfen. 

Biugwoer, eine der Höllenjungfiauen, fie fiten an Hela's Thür. auf einem 
jshreienden Stuhl. Das eiſerne Blut, welches ihnen aus den Naſen füllt, erregt 
Haß, Zwietracht und Krieg unter den Menfchen (Scheller, nord. Muth. ©. 98.) 

Blakylle ‚ der Cimbern Meergdttin, hatte ihren Namen dem: Vorgebirge 
Kulle in Schonen gegeben , welches die Schiffer mit aberglaubifchen Gevemonien ver- 
ehrten (Saxo' Vita Haraldi p. 185,). Der Name Blakylle ift wohl eine Zufammen: 
jegung der. noch in englifcher Mundart vorkommenden Worte black ſchwarz und killer 
Mörder (to kill thoten). Sie war demnach eine Lebenfeindliche, den Schiffern durch 
Erregung der Meeresſtürme gefährliche Gdttin. In der Edda heißt fe ab eat: 
liche), und ift dem Meergott Nor d vermählt. 

Blätterorakel waren ven Rbinern nicht fremd. Die Sibye von * ließ 
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ihre Stimme aus 100 Deffnungen ihrer Felfenfchlucht ertönen, worin der Wind die 
son der Sibylle befchriebenen und geordneten Blätter auseinander treibt, Daher die 
übyllinifchen Bücher des römischen Staats auf Palmblätter gefäyrieben waren und 
bei der Befragung von den Prieftern nach einer nur ihnen befannten Regel geordnet. 
Inder Stimme der unterivdifchen Gewäſſer aus der Feljenkluft und dem Braufen des 
Windes, deren Laute ſich dann und wann bis zum Anfcheine von Artieulation und 
Verſtaͤndlichkeit ſteigern, und aus dem bunten Gemifche der vom Winde zufammens 
getriebenen Blätter, woraus jich eine Schrift geftalten will, die jorort wieder aus: 
einander fällt, wird geweifjagt. In dieſer Orakelweiſe lebte die Sibylle unzählige 
Jahre fort, nachdem ihr Leib ſchon ganz vergangen (Schuh, Roms Brivatalterth. 
©. 464.). Wir geben die Prophezeiungsantalt der Cumanifchen Sibylle mit Virgils 
Worten (Aen. 3, 442 f.): „Du wirft die begeifterte Scherin erblicken, die in tiefer 
Grotte Weiffagungen gibt, und Zeichen und Worte auf Baumblätter ſchreibt. Die 
Sprüche, welche die Jungfrau den Blättern anvertraut hat, ordnet fie zu Verſen, 
und läßt fie in verichloffener Grotte zurüd. So bleiben jie ungeftört am Plage lie- 
genz wenn jedoch ein ſcharfer Windſtoß die Angeln umdreht und vie leichten Blätter 
duch die Thüre vermeht, jo bemüht fie jich nicht mehr die flatternven von Felſen— 
rigen zu fammeln, in ibre frühere Lage zurüczubringen, und zu Liedern zu werei- 
nigenzunberathen verweben fie und fliehen den Sig der Eibvlle. 
Blau, f. Farben. r 
4 Blei war, wegen feiner Schwere, ven Saturn geweiht, mit Beziehung auf 
die langfame Bewegung dieſes Planeten (Orig. €. Cels. 6, 22.). 
2 2 Blindheit, meraphoriich für geiftige Finfterniß als: Dummheit und Bosheit, 
daher Ivuoc Muth, Wuth, v. ſtr. tamas finfterrumd böfe, Diaf. SO blind, Da dumm, 
einfaltig (erft in ver. zweiten Bedeut. fromm), Asthamas wird rafend, Thaumas, 
ein Titan, war Bater ver böjen Harpyen, der Niefe Cacus (bbſe) bedeutete den 
Blinden (caecus). Iſaak, welcher vem wilden Jäger Eſau vor dem frommen Jacob den 
Vorzug gibt, weil jener für feine Küche forgt, der materiell gejinnte Iſaak hat trübe 
Augen. So: ftammt 71? blind v. 7? Feind, Wiverfacher, und rugAog blind v. aBn 
Schandthat. — Ferner wegen ver Wahrnehmung, daß Blindheit, weil fie den Geift 
von der Auffenwelt abziebt, ihn für überfinnliche Eindrücke fähig mache — wie ja ſchon 
im Schlafe die Seele die Zeit- und Raumfchranfen überfpringt — konnte es vom 
Sänger Demodocus heißen : „Die Muſe beraubte ihn des Augenlichts, und gab ihm 
füße Gejänge (Odyss. 8, 62.). Diefelbe Bereutung hat die Sage von der Blinpheit 
des Propheten Tireſias (Apollod. II, 6.) des Dichters Ihamyris (Hiad, 2, 599. 
Stw. tamas jfr. blind), und ſelbſt Homers. 

Blisdentung, j. Auspicia. 
Blocksbergverſammlung (die) der Seren, in der erſten Mainacht erinnert 
an die Sloralien , ein myſtiſches Feſt der römischen Frauen in der erſten Mainacht 
gefeiert, wobei auch fein Mann gegenwärtig ſeyn durfte. Creuzer (IV, 608.) erklärt 
es für ein Feft der Lemuren, und erinnert an Ovid (Ritus erit veteris noceturna Le- 
muria sacri ete. Fast. V,421.). Nah Grimm (Deutjche Myth.S.591.) iſt Blocks⸗ 
berg aus Brocks berg, Brocken entftanden ; da aber auch bei Ofen ein Blocksberg 
it, ſo mag. der fihwarze Gott (Melibog), dem man dafelbft in Heidnifcher Weife 
opferte — denn black beventet noch im Englischen ſchwarz — den Namen des 
Berges veranlaßt haben. Der Sage zufolge Hält ver Teufel in ver Walpurgisnacht 
mit jammilichen Seren auf dem Blocksberge eine große Frierlichkeit. Von zweien ver 
größten Felsſtücke auf dem Brocken führt das größte ven Namen „Herenaltar,” das 
zweite „Teufelskanzel.“ Auf ver letern joll der Böſe feinen Gäften vorpredigen; auf 
dem Altar wurden angeblich Die Speifen des Mahles bereitet, welches die verfammelte 
‚Gejellihaft von Unholden verzehrte. Das dazu erforderliche Waſſer Tiefente der be— 
nachbarte Hexenbrunnen. Den Schluß der Feierlichkeit machte ein Ball, auf Dem 


272 Blondughalda — Blumen, 


der Teufel als Gaftgeber mit jeder der Hexen bis zur Erſchöpfung tanzte. Der Harzr 
bote(1833, ©. 124— 126.) leitet den Urſprung der Brodenfage aus Carls des 
Großen Zeit her. ALS dieſer Kaiſer die Oftphalen überwältigt hatte, ließ er Alles, 
was.an das Heidenthum erinnern konnte zerftören: Da nahmen die: geheimen An— 
haͤnger der alten Bräuche ihre Zuflucht zu ven Waldungen und Gehirgen des Harzes, 
namentlich zu dem damals fchwer zugänglichen Gipfel des Brodend, um hier die 
alten Fefte zu feiern. Carl, als er vavon Nachricht erhielt, ließ zu den Feſtzeiten die 
Pfade bewachen. Die Heidnifch gefinnten Sachen nahmen nun ‚ihre Zuflucht zur 
Liſt. Sie verfleiveten fich in fcheußliche Larven, erſchreckten die Wachen, daß felbige 
davon liefen, und ver Weg frei wurde, Auf diefe Weife foll die Sage von dem Hexen⸗ 
congreß auf dem Brocken entftanden feyn. (Vgl. Dagegen den Art; Seren). 
Blondughalda, Tochter des nordifihen Meergotts Aegir, eine der. a Wellen⸗ 
mädchen (Scheller, nord. Myth. ©. 98.) ı 
Blöfe (7772) bezeichnet. im Leiblichen Das Sinfällige, im Seifttichen und Mo: 
ralifchen das Sündliche (IM. 42, 9.5 M. 23, 15.1 Sam. 20, 80. Ezech. 16, 7: 
Hoſ. 2, 9.) und vereinigt fo ganz analog wie „das Fleifch“ (möa) die beiden Begriffe 
der Sündlichkeit und Sterblichkeit im fich. Als Adam und Eva fündlich wurden, erz 
kannten fie ſich als nackt. Da nun das Gejchlechtäglied ald Zeugungs- und Geburts- 
organ, Princip und Bedingung der ſündlichen Menſchennatur ift, fo kommt ihm 
vorzugsweife der Begriff Blöße zu. Der Priefter, als Mittler des Heils und Lebens, 
mußte daher „das Fleiſch der Blöfen bedecken (2 M. 28, 42.), welches Sünde und 
Sterblichkeit verurfacht Hatte (weil der Tod eine Folge der Zeugung wie das Ende 
vom Anfang). Darum auch entbloßten fich am phallifhen Fefte zu Bubaftis die 
happtifchen Frauen, weil dieſe Handlung die Empfüngniß, die man von der og 
erflehte, andenten jollte Bahr, Symb. 2. Cult. I, 82.550.). fr 
Blotekirl (v: i. Blutkerl), Name der liefländ. Briefter, weil fie * RER vor 
der Schlacht mit Blutbeiprengen seinmeihten (Damit dieſes Opferblut die Schonung 
ihres eigenen bei dem Kriegsgott bezwecken ſollte) Die Opfer waren beiden Efthen 
Menfchen, die fie. von Kaufleuten einhandelten, und genau unterfuchten, ob min Be 
Keibeöfehler hatten, weil diefer zum Opfer unbrauchbar madte. >, äh 
Blotgodar, Name der nordijchen: Priefter. un 
Blotgydiur, Name der nordifchen Priefterinnen. 
Blotſtadr, die Opferftätte dev nordiſchen Priefter. 
; Bludne ER Irrlichter am Tage im Volfsglauben der ‚Wenden (Zaufiger 
Monatsichrift 1797. I, ©. 747.). Blud bedeutet namlich — an und 
Swetizka Lichter —— flaw Myth. ©. 290.). F 
Blüthe, ſ. Blumen. 389% — 
Blumen und Blüthen ſind Die unmittelbarſten — RE der 
Erde, fie bezeichnen daher bei allen Völkern die höchſte Lebensftufe, Die Entfaltung 
der‘ Kraft und Fülle, daher Mars der Gott der Stärke von der: Juno geboven, 
nachdem dieſe von der Flora eine befruchtende Blume: erhalten: Hatte, wovon jie zu 
Argos das Prädicat üvdeia befam; denn einer Sage zufolge (Ov. Fast. V,:256 sq.) 
ſollte fie diefen Sohn ohne Umarmung. des Zeus empfangen haben.‘ Bachus, der 
Gott der Luft und des phyſiſchen Wohlfeyns führte das Prädicat dvdrog u; 
‚er Blumenveiche); der: Sohn ver Stärfe (Akxn) hieß: Blumiger (Avdns);. die 
Urheberin aller Zeugungen, Aphrodite: Ave bei den Gnofiern auf Creta. Auch 
feierte der Cultus ihr ein Blumenfeit (Engel Kypros II, ©. 168.). Daher alſo 
war die Blume Symboldes Lebens, insbeſondere aber die Lotusblume in In⸗ 
dien und Aegypten. Bild des phyſiſchen Lebens, der fshaffenden Naturkraft; Lakſchmi: 
die⸗Goͤttin des Segens; und der Weltenſchoͤpfer Brahma thront auf: dem Lotus 
(Bohlen, Ind. I S 194). Dem Aegypter kündigte dieſe Blume alljährlich das 
Aufleben der Natur an, und wurde fo zum Symbol des fih ſtets erneuernden Lebens, 
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darum auch Symbol der Seelenwanderung. Die Mumien fand man daher mit einem 
Halsſchmuck von blauen Lotusblumen geziert; und in einer phöniziſchen Grabjchrift 
tröftet Ofiris eine verftorbene Frau mit den Worten: „Deine Blume wird fich wieder 
aufrichten“ (Greuzer I, ©..288.). Die ganze Mythologie der Indier hält Bohlen 
für eine Metaphyſik des Blumenlebens. Der Kranz wurde zum Injigne des Natur- 
lebend. Dionyſus foll einen Kranz von Epheu aufgeiegt haben, weil diefer immer 
grünt d. i. lebt. Antiquitus quidem nulla corona nisi Deo dabatur jagt Plinius in feiner 
Naturgefchichte 16, 4. Ein Gottheitäzeichen, jagt Bahr (Symb. I, 363.) wurde vie 
Blume, wie der Kranz, befonders noch in Beziehung auf den geftirnten Simmel. Wie 
in den orientalifchen Sprachen die Wörter des Glängens zugleich auch Blühen heißen 
(72 flos, aber auch nitor), jo wird dvdog auch vom Glanz der Geftirne gebraudt. 
Der Blumenfranz der Ödtter ward Symbol des Sternenfranzed, 
und das Verfegen göttergleicher Menfchen (Heroen) in den Himmel bezeichnete man 
durch das Aufjegen eines Kranzes aufihr Haupt. Der Kranz erichien dann als Zeichen 
himmliſchen Lebens. Aus dieſen Vorftellungen ergab jich von jelbft ver Gebrauch ver 
Blumen und Kränze im Cultus. Betende und Opfernde trugen dergleichen, die 
DOpferthiere mußten damit geſchmückt werden, wenn das Opfer gültig feyn follte 
(Virg. Aen. 3, 25. Ov. Trist, 3. Eleg, 13. Herod. 2, 45. .Tibull. 1, 10. 28. 2, 1. 16. 
Lueian, saerif. 12. Diod. Sie, 16, 91. Apojtelgefh. 14,12. 2 Mace. 6, 7.); inäbes 
fondere ziemte es priefterlichen Berfonen, befränzt zu feyn (Tert. de cor. mil. 10. Plin. 
H. N. 18, 2.). Der priefterlihe Name der Stadt Nom war Avdovoe oder Flora 
(Ereuzer II, ©. 1002.). Ueberall an ven Tempeln waren Die Zierden Blumengebilve, 
die Säulen hatten zu ihren Gapitälern Blätter und Blüthen, die Thüren, Fenſter 
und Altäre waren befränzt (Winkelmann, Bauf. der Alten II, 6. und 18.). Die 
höchfte Stufe des ethifchen Lebens, jagt Bähr, ift die Heiligkeit, daher die Wörter des 
Blühens und Gekröntſeyns ſynonym mit Geheiligtieyn. So heißt MT osipa Kranz, 
72 Krone, Diadem ded Hohepriefterd (2 M. 29,6. 3 M, 8, 9.), 72 der Ges 
weihte, Nafiräer; die Schaufüden (DX)x), welche das moſaiſche Geſetz feinen Beken⸗ 
nern an den Kleidern anzuheften befiehlt (4 M. 35, 17.) haben von der Blume 
(TEE Ich. 28, 4.) den Namen entlehnt, vie hohepriefterliche Krone hieß geradezu 
YX (Blume). Bon den 12 Stäben der Stämme Iſraels blühte nur Aarons Stab. 
„Er blühte (797?) und trug Blüthe (792) und Hatte Blumen“ (VE FEN) AM. 
17, 23. Außerdem wird an einzelnen Stellen ein Blühen und Grünen der Gerechten 
und Heiligen erwähnt, Pf. 1, 3. 52, 10. 92, 13— 15. Spr. 11, 28. Sir. 39, 13. 
Aber nicht nur Symbol des Lebens ift die Blume, fondern auh Symbol des To⸗ 
des, vielleicht von ihrer nareotifchen Ausdünftung ? Beim Blumenlefen jollte Bro= 
ferpine von dem Höllenfürften geraußt worden feyn; und die Narciffe, die Höllen— 
blume (vagxıoaog v. vaoxo, betäuben, ffr. narka Hölle), hatte einft Proſerpinen 
dem Pluto in die Hände gefpielt (Ereuzer IV, 175.). Auch gibt es mehrere Volks: 
jagen, wo der Tod ſich in die Blätter der Roſe verfteckt, um den Frommen, über 
welchen er fonft nicht Macht haben würde, Durch ihren Geruch zu überwinden. — 
Im ſlawiſchen Heidenthum fpielten Blumen und Kränze auf den meijten veligidfen - 
Verſammlungen eine wichtige Rolle. Ja man hatte Blumenorafel, wie in Rom 
Blätterorafel; denn unter den heidnifchen Böhmen, jagt Hanufch (ſlaw. Mythol. 
©. 309.), die ihren Flüffen durch Hineinwerfen der Blumen dieſe opferten, war e8 
am Sobotka⸗Feſte Sitte, daß die Mädchen Kränze ven Fluß entlang ſchwimmen 
liegen , um daraus Vermuthungen über die Zukunft ziehen zu Eönnen. Bei ven Rus 
falfa-&eften war es gebräuchlich, Kränze an beftimmte Orte zu legen, und nach einiger 
Zeit aus dem Grade des Verwelktſeyns auf Die Dauer der Lebensjahre zu ſchließen. 
Es wurden diefe welfen Kränze dann ind Waſſer geworfen, und jeder nicht unter⸗ 
tauchende Kranz war ein Anzeichen von wenigſtens Einem Lebensjahre, 
Naork, Realwoͤrterb. I, 8%, 
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Blumenfranz, ( . 

Blumenorater, Blumen. in Hanni 

Blut ift in der hieratifchen Sprache als die rothe Feuerfarbe das Brennende 
(ffr. senga voth, Tat. sanguis, fr. sang brennen, jengen, zunden, gAsyuog Blut 
 pAtyo brennen) ; in den Mythen ift ver Blut mann (Aiuov) Sohn des Licht: 
mannd (Avxamv v. Aban lux), und die Feur ige (Ivose) hatte im BLurfanve 
(Aiuovie) Menſchen (Boorog) geichaffen, die wie das Blur (Boorog) heißen, und 
wie dad Feuer (ER, Hingegen ER fer. isa der Mann, TER jfr. isani die Frau). 
Ferner ift, wie alle Ausflüffe des menjchlichen Körpers, das Blut ein unreiner 
Stoff, daher DI (pehlw. damma iu) Blut verw. mit N? taminare, Auch die indoe 
germanifchen Sprachen enthalten noch Beweisrefte für die Ideenverbindung zwiichen 
Blut und Unveinigkeit, denn das fr. lohida Blut (AbY00g altd. hlot, engl b-1ood), 
bedeutet im Lat. lutum Koth, jlaw. b-Iato Un=flath (wie Unkoſten f. Koften). Das 
her find blutige Hände das Gegentheil von. Reinheit ver Hinde, als Unſchuld über: 
Haupt (IM. 20, 5.), ebendaher der Ausdruck; Sünden roth wie Scharlad (If. 
1, 18.) und (®.15): „Eure Hände jind voll Blut (f. Unveinigfeit), thut euer böſes 
Weſen von euch." Wenn aber das Blut ver Opferibiere dem Jehovah gleichwie an- 
dern Göttern gehörte, To ift Dies kein Wivderfpruch, fondern erklärt jich aus dem 
Sage: „Im Blute ift der Lebensgeiſt“ (1 M. 9,43 M. 17, 11.), daber 
„Feine Sühne ohne Blut (DI2 KIR 77723 78) eine talmudiſche Negel (Joma 
f. 5.), welcher Sag (Hebr. 9, 22.), mit Beziehung auf Chriſti Opfertod, die Bafis 
der neuteftamentlichen Verſoͤhnungslehre wurde (Epheſ. 1, 7. Coloſſ. 1, 14. insbeſ. 
Hebr. 9, 14. Apok. 1,5.). Da nun das Blut der Erreger der Leidenichaften und 
fündhaften Begierven ift, jo kann nur die Entziehung des Sündenſtoffs volljtändige 
Sühne herbeiführen; daher ver jüdische Glaube an die ſühnende Kraft des Todes 
(07327 702), welche Wirkung um fo größer feyn muß, wenn der Tod ein frei 
williger ift; an deſſen Stelle das Verdienftliche der Faften getreten ift, welche ja auch 
eine Verringerung des Blutes bewirken. Daher der rabbinifche Sag: Wieder Tod 
verfdhnt, fo auch ver VBerfühnungstag" (weil man an vemfelben ſich der 
Speife und des Trankes enthält). Die freiwilligen Selbftopfer der heroifchen Zeit, um 
feine Mitbürger mit der zürnenden Gottheit zu verfühnen, was gewöhnlich zur Zeit 
der allgemeinen Noth gefchah, erklären ſich aus dieſem Gefichtspunfte; daher das 
Opfer um fo größere Kraft bejigen follte, je vornehmer over heiliger der zu Opfernde 
war, daher im Alterthum gewöhnlich Priefter oder Kinder im dem zarteften Alter 
(weil fie noch nicht von dev Sünde befledt waren) , fonft aber Könige, Thronerben, 
Feldherrn, vornehme Gefangene u. f. w, geopfert wurden, denn das Verdienſtliche 
des Opfers ftand mit deſſen Koftbarkeit im Verhältniſſe Jünger find die ftellvertre- 
tenden Opfer als die freiwilligen Selbftopfer; noch jünger die Thieropfer, wo das 
Handauflegen des Priejters auf das Opferthier 3 M. 16, 21. — bei den Perfern ließ 
der Priefter jo lange die Hand auf dem Opferthiere ruhen, bis es ausgeathmet, 3. Av. 
o. Kleufer I, ©. 172. — ven magifchenRapport bewirkt, daß das Blut des Thiers von 
der Gottheit als das Blut des Opferers angefehen werden konnte. Diefe Anficht von 
der Kraft der ftellvertretenden Menfchenopfer Herrfchte im Deeidente wie im Driente, 
und eine reiche Beifpielfammlung findet man in Ghillany's Schrift: „Die Menſchen⸗ 
opfer der Hebrher" (Nürnb. 1842), wo aber der fleißige Sammler des Opferri- 
tuals aller Völker ver alten Welt ven Vorwurf der Bartheilichkeit im zwiefacher Hinz 
ſicht ſich zu Schulden kommen ließ: erftlich Daß er aus ven blutigen Opfern der alten 
Hebräer (vor dem Exil) auf die Sitte ver heutigen Juden fohließt, denen der Talmud 
ſelbſt ein Ei zu effen verbietet, wenn nur ein einziger Blutötropfen darin bemerkt wor: 
den, weil das (nach dem Exil abgefaßte fogenannte) mofaifche Gefeg den Blutgenuß 
mit Todesftrafe belegt (3 M. 3, 17.). Sein Schluß ift fo falſch als wollte man 
aus den Menfchenopfern der alten Deutfchen ein noch beutiges Vorkommen dieſes 
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Gebrauches beweiſen. Erflärt man aber das Aufhören deſſelben unter chriſtlichen 
Bölfern mit dem ftellvertretenden Opfertod Chrifti, welcher fortvauernde Sühnkraft 
befigt für-Sene, die an ihm glauben , jo hat Ghillany abermals ſich befangen ge- 
zeigt, daß er Diefen Grund für das nicht mehr gefühlte Bedürfnig nady ftellvertres 
tenden Sühnopfern bei chriftlichen Völkern verfchwiegen hat. Und wenn das Trinfen 
des Opferbluts einem Zeitalter vorgeichrittener Sumanität als ein barbariſcher Ritus 
erſcheint, jo ift doch die ſymboliſche Bedeutung veifelben in dem Trinken aus dem 
ee, deſſen Inhalt das Blut Chrifti vorftellt, unverändert geblieben. 
Dies wolle Hr! Shiflany und die ihm Gleichgefinnten fich gemerkt haben! Der eigent- 
liche Grund für das Verbot des Bluttrinfens bei ven Iſraeliten ließe fich aus der 
Vorſtellungsweiſe der Alten von den Dämonen erflären. Dieſe ſollen fich von fterb- 
lichen Weſen nur durch einen feinen unfichtbaren Leib unterfcheiden; und die mit dem⸗ 
felben für ivdentifch gehaltenen Manen (manes v. ualivo vgl. Raphaim) oder 
Seelen ver Abgefchiedenen, die mit ihren Wünfchen noch an das Irdiſche gefettet, der 
ereigen Ruhe nicht theilbaftige Gefpenfter, ven Blutgenuß lieben: (Odyss. 11, 49. 
Hor. Sat. 1,8, 28.). Auch die Kirchenfchriftfteller liefern zahlreiche Beweisiteflen für 
diefen Volksglauben ſo Athenagoras in feiner „Bittfchrift für die Chriften“ c. 27.: 
„Die Erdgeifter find begierig nach Opferblut“ und Clemens von Alerandrien (Homil. 
II, ©. 15.): „Die -Opferung des Blutes nährt vie unreinen Geiſter.“ Die Kabba— 
liften erklären vie Strenge des Verbotes Blut zu trinken damit, daß ver thierifche 
Lebensgeiſt, welcher erſt bei der Faͤulniß gänzlich ſchwindet, bei dem Genuſſe des 
Blutes in die menſchliche Seele übergehe ſo daß dadurch ein ihm fremdes thieriſches 
vr eingepflanzt, und das Göttliche im Menfchen deprimirt wird. 

Blutflüſſe der Weiber, f. Reinigungsgebote. 
Blutrache (die), welche dem Verwandten eines Crmordeten zur Pflicht ges 
macht wurde, trifft man bei allen Völkern des Alterthums, und jest noch in Ame— 
rica. Jupiter ward ſelbſt zuerit Bluträcher, wavon er das Präd. nakazuvaiog erhielt. 

Sp hieß, jagt Creuzer (IT, ©. 519. Anm. 93.), zuerft derjenige ſelbſt, der Die 
Blutſchuld auf fich gelaven, der miagos. - Aber eben, weil Gewaltthat wieder Ge: 
waltthat fordert, fo nahm auch der Gott, der das sergoffene Blut rächt, diefen Na— 
ten naAauvaiog an (j. Aristot. de mundo VII, 6., wo der xadagoıos und ixecuog 
wie auch Aei Alxios damit zuſammengeſtellt wird). Im dieſer Beziehung heißt Zeus 
n000TE0NKLOG, und auch dieſes Wort bezeichnet einen Mörder, dann aber auch 
einen Schugjuchenden , und Jupiter ſelbſt als den Gott, bei dem der wegen unwill— 
fürlichen Todſchlags Umherirrende Zuflucht fucht, welcher Zuſammenhang der Ber 
deutungen fich aus der Natur der Sache ergibt. Das Bedürfniß des Schußes für 
den Mörder gab den verſchiedenen Aſylen ihren Urivrung, wo das Gaſtrecht (f. Xe: 
nien) oder ver Altar einer Gottheit den Verfolgten in Schug nahm. Bei ven Her 
Stäern dienten einige Levitenſtaͤdte CIRN ”I3 genannt, dieſem Zwecke. Auf folgende 
Weiſe erklärt die Kabbala vie Nothmwendigkeit der Blutrache, Mit Berufung auf LM, 
4, 10.) beweift fie, daß die ganze Natur des Gemordeten in Aufruhr gegen den 
Mörder geräth, Namentlich ift das Blut des Erſchlagenen, fo lange es nicht mit 
Erde bedeckt ift, in großer Aufwallung, beſonders, wenn der Mörver ſich ihm nähert, 
So lange diefer nicht gerichtet iſt, kann ver Geift des Gemordeten nicht zur Ruhe 
fommen, (Daß diefer Glaube auch ven Hellenen angehörte, beweiit die Mythe, der 
Muttermörder Dreftes Habe nicht eher vor der ihn peinigenden Furie d. h. vor dem 
Schatten der Clytemneſtra Ruhe erhalten, bis er fie mit Blut aus feinem Finger ge- 
fühnt, denn Blut fordert Blut). Auch ſoll ver Leichnam nicht eher verweſen, bis der 
Mörder gerächt ift. (Melitor, Phil. d. Gefih: IT, ©. 344.). Auf vie fortwährende 
Berfolgung des Moͤrders durch den Geift des Gemorveten deutet auch die Art, wie 
Zeßterer bei ven Juden begraben wird. Jeder Gemordete wird nämlich an dem Orte 
der That, und zwar in denfelben Kleidern, die er hei feinem Tode am hatte, beerdigt 
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(Schulchan Aruch Jore Dea Sim. 364.). Auch darf, er nicht gereinigt, -fondern muß 
mit feinem Blutjchmuge begraben werden, der Nache wegen (Sepher hachaim fol. 
421, 422.). Ehedem gab man den Erichlagenen Waffen in die Hände, Da der Erz 
mordete nicht eher zur Ruhe gelangen konnte, bis ver Moͤrder gerichtet, fo iſt der 
nächfte Anverwandte des Getödteten, welcher mit vemfelben als Cine PBerfon zu ber 
trachten, verbunden, den Mörder zu verfolgen (4 M. 35, 20.), um die Seele des 
Ermordeten zur Ruhe zu bringen; daher er Erldfer Edis) genannt wird. Dieſer 
durfte Fein Löfegeld für ven Ermordeten annehmen; denn er ift nicht fein Eigenthum, 
fondern Gottes (Hilchoth Rozeach Abfchn. I, Abthl. 4.). Hatte der Ermordete feinen 
nahen Anverwandten, fo beftellte ihm das Gericht einen Bluträcher (Ibid. 1...) Auch 
die alten Deutfchen Fannten die Blutrache ; die zu einer Sippfchaft gehörten, bildeten 
unter fich einen Familienbund. Sie allefammt nahmen Theil am Wehrgelve, wenn 
einer von ihnen erfchlagen wurde; waren aber auch verpflichtet, ven Theil des Wehr: 
geldes zu zahlen, welchen ein ihnen: verwandter Verbrecher nicht aufzubringen ver: 
mochte. Verwandte hatten die Verpflichtung, den Mord eines Sippen zu rächen, und 
Dies brachte auf der einen Seite dad Wehrgeld, womit die Rache abgefauft wurde, 
auf der andern den Gebrauch hervor, daß die Germanen in Schlachten jich fami- 
lienweife aufjtellten. Ward Einer erichlagen, fo konnte er gleich durch die Zuſam— 
menftehenden am Feinde gerächt werden (Klemm germ. Alterth. ; vgl. auch Jacob 
Grimm „Ueber die Mordſühne“ in Savigny's Zeitfchr. für Rechtswiflenfch. St. IIL). 
Blutfprengen, j. Bluttaufe. a 
Bluttaufe (vie) galt dem Eultus als Verfühnung der Sünde; dieſe Idee 
verband man mit dem Opfertod, daher die Redensart Pauli: „Durch Die (mildere 
Waſſer-) Taufe find wir mit Ehrifto in den Tod gegangen, und werden auch wie er 
auferftehen zu geiftigem Leben.” vgl. 1Joh. 5, 6: „Diejer (Chriſtus) iſt es der da 
fommt mit Waffer und Blut,” Daher das Martyrium der frommen Chriſten eine 
Bluttaufe, weil fie ausharren bis and Ende (Matth. 10, 22.). Wie nun das 
Sprengen mit geweihtem Waffer an die Stelle ver frühern Flußtaufe trat, fo genügte 
den Cultus zumeilen als ftellvertretendes Mittel da8Befprengenm mit dem Blute des 
Opferthierd. Und im neuen Bunde wird dem Blute ded Welterlöfers Jeſu Chrifti 
(Matth. 26, 28.) dieſelbe Wirkung zugefchrieben (1 Joh. 1,7, Off. Joh. 1,15., insbeſ. 
Hebr. 12,24.). Bei den alten Hebräern wurde, wenn Sündopfer dargebracht wurden, 
derjenige Theil des Altard mit dem Blute befprengt, welcher der heiligfte'war, Die 
Körner, die ihn exrft zur geweihten Stätte machten (Bahr, Symb. d. Eult.. II, 
©. 200.). Das Sprengen des Opferblutes war die Hauptjache, nicht das Tödten des 
Thieres, wie denn auch die Rabbinen lehren: DT nri72 277, 793 essentia sacri- 
fieii est in aspersione sanguinis (f. Bochart Hieroz. IL, 2, 50.), daher dad Opfer uns 
gültig, wobei ein Laie dad Blut gefprengt (Talmud Sebachim 2, 1. und Maimonides 
de sanctuar. 9, 6. lehrt: Mactatio victimarum per ‚peregrinos sc, qui non sunt Aaro- 
nidae, legitima est, étiam sanctissimarum; sed; receptio sanguinis, ei quae eam se- 
quuntur sc. adspersio, pertinent ad sacerdotium, Je nach dem bejondern Zweck und 
der Wichtigkeit des Opfers fprengte der Priefter das Blut an verfchiedene heilige Ge: 
zäthe, nämlich entweder an ven untern Theil: des Brandopferaltard oder an feine 
Hörner oder an die Hörner des Näucheraltard und gegen den Vorhang. vor dem 
Allerheiligen, oder an die Caporeth. (Auch das nordifche Heidenthum beſtrich pie 
heiligen Tifche und Geräthe mit Opferblut |. Grimm, Deutſche Myth. ©. 33.) und 
die Longobarven ihre heiligen Bäume (ſ. Mone, nord. Heidenth. II, ©. 199.). Der 
Tradition zufolge (Lightfoot Ministerium templi Hier. 8, 2. Opp. I, p. 708, wo. bie 
Rabb. Stellen ftehen) gefchah das Befprengen mit dem Zeigefinger, bei jedem Horn 
tauchte ver Priefter ven Finger von Neuem ins Blut, und jeveömal, wenn etwas an 
dem Finger hängen geblieben, wurde e8 am Rande des Sprenggefäfles abgewiſcht. 
Das vom Beſprengen üͤbrig bleibende Blut mußte am Boden des Altars ausgegoſſen 
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‚werden (3 M. 4, 7.18. 25. 34.). Am großen jährlichen Verſoͤhnungsfeſte wurde 
sont Hohepriefler Tmal an die Caporeth und Tmal an die Hörner des Räucheraltard 
gefprengt (3 M. 16, 14. 15.), weil Sieben (f. d. Art.) die Sühnzahl ift (ogl. 
PM. 4, 24. und IM. 26, 24.). Im zweiten Tempel, wo die Bundeslade fehlte, 
forengte nach dem einflimmigen Zeugniß der Tradition (Lightfoot Op. I, p. 745.) 
der Hohepriefter Smal, nämlich Imal in die Höhe und Tmal gegen ven Boden (vgl. 
d. Art. Acht, wie diefe Zahl von den Gnoflifern aufgefaßt wurde). Das Befprengen 
war alſo Die vollkommenſte Art der Sühne, und weil das Pafjah ein Sühnfeft 
(. Widder), fo fchügte das Beftreichen der Thürpfoſten mit dem heiligen Opfer: 
blute die ifraelitifchen Erſtgebornen vor dem Schickſale der ägyptiſchen. Jetzt aber 
faften alle Erfigebornen am Rüfttage dieſes Feftes, weil feit der Zerftörung des 
Tempels die Opfer aufgehört, aber das Faften von den Rabbinen als ein Dar— 
bringen des eigenen Blutes (weil es eine Verminderung) betrachtet wird. Wo aljo 
das Zeichen des Plutes an vem Haufe war, da trat Verfchonung mit dem Tode und 
Errettung zum Leben ein. Aus demfelben Grunde bejchmieren die Opferer im grau: 
ſamen Cultus der indifchen Tovesgöttin Kali fich das Geficht mit dem Opferblute 
(As'Res. VII, p. 51.).° Die Briefter der Lieflänvder befprengten das in die Schlacht 
ziehende Heer mit Opferblut (Mone, nord. Heiventh. I, ©. 69.), und die Krieger 
der Katten trugen Blutringe, um vor dem Tode gefchügt zu feyn. Weil aber vie 
Sühne jeder Heiligung vorausgeht, fo Fam fie auch. bei der Bolfs= und bei der 
Priefterweibe vor. Das Blut wurde in viefem Falle, wie jenes bei der Befchnei- 
dung: Bundesblut (MI2T OT) genannt, und die Theilung deſſelben in zwei Hälften 
CET) fteht in deutlicher Beziehung zu den beiden Bundeshälften,, die als Getrennte 
in Eins verbunden werden follen. Das Cine Blut Fam zur Hälfte an den Altar, der 
Jehovah vepräfentirt, zur Hälfte an das Volf , das hier als Eine Perfon (778 Sp) 
der Gottheit gegenüberfland. Bei ver Volfsweihe war die Befprengung nur eine all: 
gemeine unbeftimmte, anders hiegegen bei ver Weihe der Priefter; diefe war eine ſpe⸗ 
cielle, beſftimmte. Ohr, Hand und Fuß der in den Bund Aufzunehmenden wurden 
beiprengt, das Ohr als Organ des Hörend, um an den Gehorfam gegen Jehovah 
zu ermahnen; die Hand das Organ des Handelns, um der Beforgung aller. priefter- 
lichen Verrichtungen eingedenf zu ſeyn, endlich der Fuß, das Organ des Gehens, um 
aus⸗ und einzugehen vor Jehovah (2 M. 28, 35.), d. b. in die Wohnung zu treten 
und aus ihr zu. geben, was gewiffermaßen das Wefen des Prieſterdienſtes war, info- 
fern, er in 2IP, (fich der Gottheit nähern) und 293 (ver Gottheit darbringen, 
opfern) beftand (Bühr a.a. D. U. S. 425.). Das Blut ift alſo in allen dieſen Fällen 
- Bundes = oder Bindemittel zwifchen der Gottheit und dem Opfernvden. Und das Blu— 
tigrigen der Priefter Baald, des Mars und ver Bellona hat diefelbe Bedeutung, uns 
terfcheidet ji jedcch vom mofaischen Ritual, wie das Selbftopfer von dem ftellyertre- 
tenden; verbildlicht aber in allen Fallen die unio mystica mit ver Gottheit. Gleiches 
war bei allen Bündniffen im Alterthum der Fall Bei ven Arabern fchnitt ein 
Mann, der zwifchen ven Bundſchließenden fand, mit einem fpigen. Stein in ihre 
Hände, nahm von Beider Kleid etwas Wolle, tauchte dieſe in das Blut Beiver und 
beftrich mit dieſem jo vermifchten, vereinigten Blute fieben in der Mitte liegende 
Steine, wobei er die Gottheit anrief (Herod. II, 8.). Bei den Scythen verwundeten 
ſich die Pacificirenden felbft mit einer Ahle oder einem Meffer, und vermifchten das 
beiderfeitige Blut in einen mit Wein gefüllten Becher, tauchten ihre Waffen hinein, 
und tranfen davon, indem jie (Treue) ſchwuren (Herod. IV, 70.). Die Luder und 
Meder machten ſich Heine Wunden an den Armen, und jeder der Bundſchließenden 
leckte das Blut des Andern auf (Herod. I, 74.).. Das Bluttrinfen und Blut: 
fprengen bei Bundesopfern und Opfermablen überhaupt fommt auch im heidni⸗ 
ſchen Europa vor, ALS der Heidenfünig Almus gegen die Ungarn auszog, goßen die 
fieben ihm verbündeten Herzoge ihr Blut in Ein Gefäß, worauf fie den Eid der 
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Treue gegen einander ablegten (Mone, m. Hodth.l, S. 108.). Wer in Island unter vie 
Stallbrüder (ein Orden) aufgenommen ſeyn wollte, schnitt Raſenſtücke aus, deren Enden 
in der Erde befeftigt, und die fo mit einem Spieße unterftüugt wurden, af man mit 
der Hand den Nagel, der das. Eiſen des Spießes hielt, faſſen konnte. Die Stallbrüder 
gingen drunter, verwundeten ſich, und ließen ihr. Blut auf die friſche Erde fließen, 
Dann Enieten fie nieder ‚reichten fich die Hände und ſchwuren bei allen Göttern, daß 
jeder den andern mie feinen Bruder rächen wolle, - Diefe Sitte hatte ihr Vorbild in 
der Bruderfchaft Othins und Lokis. In Deutfchland wurde diefe Verbindung auf 
Leben und Tod durh Zutrinfen, was in Altefter "Zeit wohl -ein Bluttrant 
war, geſchloſſen (Mone, 1. c. ©. 298.). Nach den weit verbreiteten Glaubensſatze 
daß im Blute die Seele ift, erklärt ſich dieſes Thun; durch Bluttranf wird die Seele 
in einen andern Körper aufgenommen; diejenigen, welche fich das Blut zutrinfen, 
werden dann Ein Herz und Eine Seele. Daß das Bluttrinfen bei magifchen Hand: 
lungen felten fehlte, wird von Mone (I, ©. 242.) durch Beifpiele unterftügt , welche 
er mit der Bemerfung fchließt, Daß das Trinfen im Gottesdienft der Deutſchen von 
vielfacher Bedeutung und Anwendung geweien, und das ‚alte Laſter der Trinkſucht 
nahm aus diefer Quelle feinen Urfprung. Was fonft als magifche Zwecke waren es, 
weshalb fich die Syrer um einen Verſtorbenen blutig risten? Das Verbot Dagegen 
(3 M. 19, 26.) geichah nur in der Abficht, um nicht einen unnatürlichen Rapport 
mit ver Seele hervorzubringen. Hieher gehört der Glaube, daß man ſich Die Haut 
aufrigen müfje, un mit dem beraustriefenden Blute den Pact mit dem Voͤſen zu un: 
terzeichnen, wenn man einen Bund mit ihn eingehen wolle. Wie in der Taufe der 
Verbund mit dem Haupte der Heiligen ſich abſchließt, und Dadurd das Indigenat in 
dieſem ethifchen Neiche fich erwirbt, fo muß diefem auf ver andern Seite ein ähnlicher 
Abſchluß entiprechen, welcher zu dem Haupte des andern Reiches in ein — 
Berhäftniß bringt (Goͤrres chriſtl. Myſtik IT, S. 704.). 

Boarmia, Beiname der Pallas bei den Bbotiern, weil fie zuerſt die Men: 
ſchen angewiefen (2) Ochſen (Bes) zum Aderbau (do@) zu verwenden, Phavorin. * 
Gyrald, Synt. XI, p. 346. 


Boaz, f.d. Art. Baukunſt ©. 225. 3, 

Bobaf, j. Bubak. 

Bo, f. Ziege. 

Bodshörner (Die) auf den Helmen ber macedonifchen Könige, Yale 4 den 
Ammonshörnern am Kopfe, mie man auf vielen Abbilvungen fieht), welche fie 
zuweilen auch im Bilde auf der Stirne trugen (Ekhel Numm. Veter. II, p. 123 sq.), 
ftanınıen aus dem Gultus des Pan. Wie diefer Gott einft Griechenlands Feinde bei 
Marathon bekämpft hatte, jo half er fie auch noch in Macedonien befümpfen. Das 
war ein Ziegenland. Zi iegen hatten in der Vorzeit ſchon dem Heracliden Caranus 
(02 Schafbock) den Weg in die Ziegenſtadt Aegä gezeigt. Als jetzt die wilden Gal— 
lier hereinkamen, verſagte der Ziegengott dem König Antigonus I. Gonatas auch 
ſeine Hilfe nicht. Auch jetzt noch wurden durch Pans Schrecken die Feinde zer— 
ſtreut (Paus. X, 28, 5.). 

Bodona, f. Dodona. 

Boedromius (Bondoouog), Präd. nes Apollo, weil fein Orakel den Alhe⸗ 
nern den Sieg über die Eleuſiner verkündigte, wenn ſie mit gewaltigem Geſchrei 
gegen den Feind anlaufen würden (Etymol. M. s. v.). 

Böotia (Boiwrie: Kuhland), erhielt feinen, Namen von dev Kuh, welche 
dem Cadmus als Führerin ven Ort, wo er die neue Golonie gründen follte, durch 
. Ihe Niederfallen bezeichnete. | i 

Böfe Geifter, j. Dämonen. 

Böſes Prinzip, . Schlange. 
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Bog, ſlawiſcher Name jeder Gottheit, daher in Zuſammenſetzungen: Belbog 
veißer Gott), Zernobog (ſchwarzer Gott) u. a. m. 
Bogen (ter) war Symbol der Macht und Kraft, daher Attribut der Sonnen⸗ 
und Mondgottheiten (Ayell, Diana 1c.), jowie der alle Weſen beherrſchenden Liebes⸗ 
‚göttin (auf Münzen-Golz Graec. Inser. tab. 3.) und ihres Sohnes, auf welchen er 
‚die Liebespfeile-abichnellt. Die Donaftie der Kaianiven in Verſien joll ihren Namen 
von dent Bogen (Kaiani) haben, weil jie Die Kunft des Bogenſpannens in hohem 
Grade beſaßen (Herbelot. Bibt. orient. p. 243.) Bei den Mongolen war der Bogen 
Zeichen des Herrſchers wie der Pfeil (Sinnbild des geflügelten Wortes) Das Zeichen 
eines Befehlshabers. Und daß das Symbol des Bogens bei den alten Perjerfönigen 
dieſelbe Bedeutung gehabt, jagt. Creuzer IT. ©. 674 Anm. 15.), beweifen außer 
andern Zeugnifien vie Abbildungen auf ven Denkmalen von Perſepolis, wo der 
König eben durch den Bogen, den er in ver Hand führt — und welcher, wie Heeren 
Seen 1, 1: P. 251.2. dritt: Ausg.) bemerkt, bei ihnen das Symbol der Tapferkeit 
und Geſchicklichkeit, ſowohl im Kriege als im Frieden, und auf der Jagd, war — kennt⸗ 
lich it. Darum führt ev auch einen Bogen von großer Die und Stärke ald Beweis 
feinen Kraft. - So ſchickten nach der Erzählung des Cteſias (Excerpt. Persie,c. 17.), 
Darius: und die Scytbhen ; welche: Jener befriegte, fich gegenfeitig Bogen zu, und 
erſterer zog ſich zurück als er den Bogen der Scythen ſtärker fand. (Bol. Herod. II, 
21. 22. wo ‚der Aethiopiſche König dem Cambyſes als Gegengeſchenk einen Bogen 
zuſchickt, mit der Erklärung, wenn die Perſer einen Bogen von folcher Größe leicht 
ipannen’ könnten dann follte er gegen die Aetbiopier zu Felde ziehen). Daß der Bo— 
‚gen ein Sinnbild der Kraft (Bie) ; alio Der Lebenskraft war, bezeugt: auch die 
Sprache, wenn ſie dafielbe Wort, welches Leben (Biog) bedeutet, auch für den 
Bogen gebraucht (Etym. magn. in Biog). So erzeugte der Sectenftreit, ob Wiſchnu 
Waſſer) oder Schiba (Feuer): mächtiger ſey, folgende Mythe: Dev Götterbildner 
Wismakarma harte zivei Bogen verfertigt. Einen davon gaben die Himmlifchen dem 
Wiſchnu, den andern dem Schiba. DieBogen waren fih an Stoff, Größe und Ge- 
ftalt ganz gleich.  Brabına jollte eniicheiden, welcher der ftärfere jey ? Diefer veran— 
laßte deshalb einen Streit zwiſchen Wiſchnu und Schiba. Wiſchnu blieb Sieger 
(alſo das erhaltende und nicht das zerftörende Prinzip, was den Doppeljinn von Bios 
rechtfertigen hilft), und wurde alſo ald ver Stärkere erkannt. Er ſchenkte in der Folge 
‚ feinen Bogen dem Ritichika, einem Sohne Brighus, und diefer hinterließ ihn feinem 
Sohne Giamadagni. Schiwa ſchenkte feinen Bogen, nachdem er damit beim Opfer 
des Dakſcha eine große Niederlage angerichtet , dem Ganafa, König von Mithila. 
Dieſer wollte feine Tochter nur ven geben, welcher den ererbten Götterbogen ſpannen 
wirde Nur Rama (der indiſche Hercules) vermochte dies, und da ihm 800 Männer 
den Bogen gebracht hatten, hob er ihn mit Einer Hand und zog die Sehne mit ſolcher 
Kraft an, daß er gerbrach mit einem Gefrache, ald wenn Berge einftürzten. Dadurch 
erhielt er die ichöne Sitta (Ramayana 1. p. 617.). Dem Somnengoit als dviunrog, 
inyietus, wie feine Prädicate lauten, gehörte zumeiſt der Bogen. Der Aleide jteht im 
Dreus mit entblößtem Bogen und hält ven Pfeil auf der Sehne ‚wie: wenn er den- 
jelben jeden Augenblick abichnellen wollte (Odyss. 11, 606 sqq.). Dies kann Doch nur 
andeuten, daß der Gott des Lebens auch an des Todes Pforten ungefchwächt bleibt? 
Der Bogen des Ulyſſes ift son den Dichtern nicht minder verberrlicht worden als 
jener.des Hercules. Er batteibn von Gurstus, dem Sohne des Iphitus Calidus) 
erhalten. "Re trug er ihn , wenn er zum Streit auszog, jondern er ließ ihn dann in 
feinem Pallaſte ruhen. Aber in.der Heimat trug er ihn immer. Diejer Bogen war 
jo. groß und Die Sehne deſſelben jo mächtig, daß ihn Fein Freier, fo ſtark diefelben 
auch waren, zu Tpannen- vermochte, während ihn Ulyſſes mit derſelben Leichtigkeit 

ipannte, mit welcher , wie Homer. (Odyss. 21, 405 sq.) jagt, ein Muſiker eine Saite 
ſpaunt. Wäre dieſer Bogen, fragt Uſchold Vorh deGeſch. 1, 296.), eine gewöhnliche 
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Waffe geweſen, warum follte er denfelben nicht in den Krieg mitgenommen haben, da 
ex bei der furchtbaren Größe und Stärke deffelben damit tie ſchrecklichſten Verwüſtun— 
gen hätte anrichten köͤnnen? Nahm er ihm vieleicht nicht mit, um ihm nicht abzu- 
nügen? Warum trug er ihn denn zu Haufe befländig? War wohl Ulyffes immer - 
mit der Jagd in Ithaca befchäftigt, daß er venfelben nie ablegte?* Alſo war Diefer 
Bogen, den nur Ulyſſes fpannen konnte, das Attribut des Sonnengotts, zu deſſen 
Perfonificationen auch Ulyſſes (f. d. Art.) gehörte, und fein Nichtgebraudy in der 
Schlacht ein Beweis, daß er Sinnbild des Lebens und nicht des Todes war. | Daher 
it der Arzt Chiron Lehrer des Achilles in der Kunft, ven Bogen zu ſpannen. Der 
Bogen des Liebesgottes ift nur dann gefpannt, wenn fich die HöchfteXebensfülle Außert. 
Und wenn man dagegen einwendet, daß Latonens Kinder ihren Bogen nur als To: 
deöwaffe gebrauchen, fo erwäge man, vaß zwar die Sonnen: und Mondftrahlen 
(Bfeile) in ihrer ftärkften Kraft um die Jahres- oder Monatsmitte bei gewiffen em: 
pfänglichen Perſonen Iunatifche Zuftände, ven Sonnenftih, durch allzugroße Hitze 
‚auch Die Peſt erzeugen, urfprünglich aber Licht und Wärme nur heilende Eigen- 
fchaft beſitzen. 

Bohne (die) war den Braminen, ven Prieftern Aegyptens und auch den Py— 
thagoräern zu effen verboten, weil fie aus lauter Samen befteht und einigermaßen 
weiblichen Zeugeglievern gleich fommt (Theophr. V, 21. VII, 2, Plin. 18, 12. Gell. Noet. 
Att. 4, 11.), daher die Sprachen jie nach der Zeugung benennen, vgl. *e (w. >9B 
gilo, filio), xUanog (v. do Beifchlaf halten, ſchwängern), faba (Dial. für 
bhava, 22 pupa Weib, wovon fabrico jchaffen, erzeugen, faber, Schöpfer einer 
Sade), gax7 (v. ffr. bhag, i. q. propago, facio, wovon facies). Selbſt das 
deutfche Bohne vürfte, wie Bühne, v. bauen, aber in der Bedeutung Familien 
erbauen (33 deuo), abftannmen. Und weil der Beifchlaf verunreinigte, jo durfte 
auch deſſen Symbol, die Bohne, welche aus dieſem Grunde am Fefte der Matronalia — 
wo die römifchen Frauen die Juno Lucina um Fruchtbarkeit und Ehefegen anflehten — 
gegeffen werden mußte (Greuzer II, S. 987.), von denjenigen nicht genofjen wer» 
den, welche in die Eleufinifchen Myſterien fich einmweihen liegen (Welcker's Zeitjchr. 
1,1.p. 12. Not.) und von allen folchen Perſonen, welche überhaupt ein heiliges 
Leben führten (Herod. II, 37,). Der flamen Dialis in Rom durfte fe nicht einmal 
nennen und berühren, vielleicht weil fie auch mit ven Todten in Beziehung ftand; denn 
es wurden ſchwarze Bohnen den gefpenftifchen Lemuren geopfert (Hartung, Rel,d. 
Nom. I, ©. 56.) und zum Wohle ver Menfchen in Gräber geworfen (Schuh, Rönt. 
Privatalterth. S. 414.). Diefer Gebrauch dürfte errathen laſſen, warum im der 
rabbinifchen Dämonologie die unreinen Geifter Hülfen (DIE xeAvgpaı) heißen. 
Aber auch der menfchliche Leib wurde von den Alten eine Hülfe der Seele genannt; 
daher an der, ver Nymphe Carna, welche dem Körper Wachsthum verleiht, am 
eriten Juni gehaltenen Tempelweihe (fabariae calendae) Bohnenmuß mit Sped 
genogen wurde (Schuh a. a. DO. ©. 348,). Den Pheneaten hatte zwar Ceres alle 
Früchte in Fülle gebracht, nur Feine Bohnen , weil diefe für unrein galten. Den 
Grund dafür erfuhr man in den Myſterien, fagt Paufanias (VII, 15, 1.). Es war 
eine materielle Nahrung, deren ſich Alle enthielten, die in ägyptiſcher Weife lebten. 
Dev Aegypter baute dieſe Früchte nicht, obgleich fie in feinem Lande wild wuchſen 
Die Reinheit, welcher die Seele fich befleißen mußte, wenn fie der Nähe ver Gottheit 
würdig feyn follte, veranlaßte, daß diejenigen, welche im Tempel des Amphiaraus 
prophetifche Traume erwirfen wollten, der blähenvden Bohne, welche ven Geiſt ums 
püftert, fich enthalten mußten (noörog aneoyero zvaov Augpıagaos dıa zıv ö/ 
öveio@v uavreiav Didym. geop. II, 35. p. 183. cf. Lobeck Aglaoph. p. 251.). Und 
die Nectar fpendende Biene ward darum ein heiliges Ihier genannt, weil fie fich nie 
auf Bohnen fegt (Porphyr. de antr. c. 19.). Einer Tradition zufolge jollten aus 
dem Urfchlamme Menfchen und Bohnen zugleich hervorgefommen feyn (Diog. 
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Laert, 8, 12. Origen. philosophum. Il. Porpliyr. vit. Pyth. P. 200: orı eng ngorng 
sul yEvEoeos nparroueung — torte de and rg aurns Omnedövos avdow- 
ai xvauog BArorivaı). Alfo wur die Bohne in jeder Beziehung 
ein Sinnbild der groben Materie, welche den Aufihwung des Geiftigen hindert, da⸗ 
her ſie alſo eine unreine Speiſe iſt. Doch darf nicht überſehen werden, daß xuauog 
oder faba nicht unfere Bohne ift, ſondern eine Kleine runde, gewöhnlich ſchwarze 
Frucht, die Theophraſt (de caus. plant. II, 6. ef. Plin. H. N. 16,9.) mit den kleinſten 
Galläpfeln vergleicht. Kundige vergleichen fie mit unſerer Spargelerbfe (f. lex. rust. 
bei Seript. r. r. ed. Bip. IV, s. v. Faba u. Heyne opuse. I, p. 361.). 
Bolina (BoAiva), eine Geliebte Apolls, die feinen Umarmungen zu —E 
fi) ind Meer ſtürzte Paus, Ach. e. 23. Cie ift wohl nur die weibliche Hälfte des 
Apollo (A-pollinis) , da fie auch Bollinia geheißen haben konnte. 

"Bombay, Hauptftadt der Injel gleiches Namens, hatte ihre Benennung von 
eitter Meergöttin Bomba (J. Forbes Orient. Mem. I, p. 152. III, 442. vgl. W. Ou- 
sely Trav. I, p. 71. 335.), over, wie Ritter (Erdk. v. Af. IV, 2. ©. 1076.) meint, 
fol ihr Sanffritname Maha maha Dewa (d. i. vie Inſel des großen Gottes Schiba 
Mahedeva) durch die Ausjprache ver Berfer und weftlichen Araber in Muebai vers 
wandelt worden feyn (2) oder die Bortugiefen follten Buona Bahia (P. i. die gute Bay) 
in Bombay verdreht haben. 

' Bona Dea (die gute Göttin), angeblich ein von der Ceres unterſchiedenes 
Weſen, das man vie Gattin, Echwefter oder Tochter des Faunus, fie alfo Fauna 
nannte. Diefer Name bezeichnet aber nur die Nährmutter (wenn faunus, a, v. feo 
abgeleitet werden darf), weshalb die wohlgenährten Faune und Satyre des phyſiſches 
Wohlſeyn ſpendenden Bacchus Gefolge find; wie nun Bachus Ein Wefen mit Faus 
nus, ſo Ceres mit der Weinliebenden Fauna. Alfo war diefe doch Geres, die Geberin 
der Nahrung, daher das Feft der Bona Dea in Rom zur Zeit ver Frühlingsfaat, aber 
nur von Frauen gefeiert, welche jedoch Eeinem Manne ven Namen der Göttin jagen 
durften (Creuzer I, 976,), daher vielleicht ihre unbeftimmte Benennung: Bona Dea 
entftanden ift. Oder wie Greuzer (1. c. ©. 866.) zu erklären verfucht: „Die Erde ift 
Aufbewahrerin der Todten, alfo tellurifche Todesgottheit, ſendet Geiſter, aber auch 
Früchte und gute Gaben ; und wie die Erd- und Todesgötter (euphemiftifch) vie 
guten Götter heißen, fo war Ceres yIovia — wenn nämlich Fauna corr. ift aus 
dem euphemiftifchen Favonia , wie Hartung Rel. d. Röm. IT, 135. vorfchlägt — im 
Begriff und Weſen Eins mit der in Altitalien myſteriös verehrten Bona Dea. Trennte 
man gleichwohl im Volksglauben und im örtlichen Dienfte bie und da Die Bona Dea 
von der Geres, fo ift Dies eine Erfcheinung, die nur beweift, „daß man hier, wie öfter, 
befondern Eigenjchaften Eines Grundwefens eigene Perfünlichkeit gab.“ In der That 
fönnte die Bona Dea auch für die Juno gehalten werden, wie Macrobius (Sat. 1, 12.) 
meint: Sunt, qui dicant, hanc deam potentiam habere Junonis ideoque sceptrum re- 
gale in sinistra manu ei additum, Alfo, wenn nur verheirathete Frauen das Feſt 
der „guten Göttin" begehen durften, fo denfe man, daß Juno den Ehen vorfteht. 
Daß das Bet der Bona Dea am erften Mai, alſo mit dem Lemurienfefte, wovon der 
Herenfabbat'in der Walpurgisnacht ein heidniſcher Ueberreft im Chriſtenthum war, 
gleichzeitig gefeiert wurde, gibt den geſpenſtiſchen Grundcharacter der Echwefter des 
Faunus genügend zu erfennen. Die ihr Feft feiernden Frauen mußten ſich durch man- 
Gerlei Enthaltungen, befonderd son der Berührung ver Männer, zum Dienfte vor- 
bereitet haben (Plut. Qu. Rom, ce. 20.). Veſtaliſche Sungfrauen — denn eigentlich 
waren Veſta und Geres Ein Weſen — leiteten die Feier, deren Schauplag das 
Haus des jevedmaligen höchſten Beamten d. 5. des Prätors oder Gonfuls (Cie. Attic. 
1, 13, 3. Dio. Cass, 37, 45.) war; denn die Geremonien galten für das ganze Wolf; 
und forgfättig mußte zusor das Haus nicht nur son allen Weſen männlichen Ge: 
ſchlechts überhaupt , fondern ſelbſt von Bildern derfelben gereinigt werden, we man 
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fich. jedoch auch mit dem bloßen Verhüflen ver Letztern begnügte (Juvenal. Sat... 6, 
429, Muc, testieuli sibi conseius unde fugit mus ubi velari pietura Jubetur Quaecunque 
“ alterius sexus imitata figuram est, vgl. Seneca epist. 97. init. Plutarch Caesar c. 9.). 
Die Veftalinnen vichteten das Haus wie einen Tempel ein; allentbalben wurde das— 
jelbe mit Weinlaub bekränzt, das Bildniß der Göttinn aufgeftellt, das Haupt mit 
Weinranken — denn fie ift ja Schwefter des pionyfifchen Faun; dann dürfte ihr 
aber ihr anderer Name Oma (Serv. ad Aen. 8, 314.) aus Uma entjtanden feyn, fo 
hieß. die Gattin des Schiba Dewaniſchi — die Füße mit einer Schlange ums 
wunden (Plut. Qu. Rom. c, 20.). In dieſem Anzuge vüfteten ſich auch die Frauen 
zur Feier; die Schlangen , deren fie ſich bedienten — und welche an Proferpine , Die 
Tochter der Ceres, und mit welcher Zeus in Schlangengeftalt den Zagreus zeugte, 
erinnern — waren ganz zahm; nur die Pflanze dev Venus Murtia, die Myrthe durfte 
nicht zum Feft der Feufchen Göttin mitgebracht werden, ungeachtet man ſich Mühe 
gab an diefem Tage blühende Myrthen zu befigen; auch fein, Wein — vielleicht, 
weil, wie Ariſtophanes (Fr, 490: oivog Ayeodirns yara) scherzt: Wein die Milch 
der Wohlluſt iſt? — ungeashtet ein großer Wein-Napf auf den Tiſch geſetzt wurde, 
um. davon zu ſpenden und zu trinken; aber man nannte ihm nicht Wein, jondern 
Mil, und ver Napf hieß mellarium (Honigfaß, was Milch und Honig in den My— 
fterien bedeuteten f.d. Art.) Sollte man aber aus diefen Gegenjägen, wo Myrthe und 
Wein gemieden wurden, und man doch an fie erinnert ſeyn wollte, nicht. auf den 
Doppelcharacter der Göttin als Fruchtbarfeitipenderin und Todtengöttin zugleich zu 
fchließen geneigt feyn? Klaufen meint, dieſer Widerfpruch erkläre fich aus Dem inner- 
jten Triebe des Weibes, in welchem das Verlangen nach dem Manne wohnt, welcher 
aber nur insgeheim entfefjelt, dffentlich aber ſtreng verfchloffen ift. Die Feier begann 
mit einem Brandopfer. Dieſes hieß damium, die Opferpriefterin damiatrix , die Göttin 
ſelbſt Damia (weil fie eigentlich Damater Anunrno war, wie Pluto Jaucorap): 
Auf Die genetifche Bedeutung des Verbums deu zielt e8 hin, daß der Erbauerin der 
Familien das fruchtbare Huhn geopfert wurde, ‚aber eben darum durfte, es fein 
ihwarzes ſeyn, welche Farbe an den Tod erinnert hätte. Darauf begann bacchantifche 
Verzücktheit — denn der bacchiſche Faun war der Bruder der-Bona Dea— bei Muſik 
und Weingenuß (Juvenal. 6, 314 sq.)., Auch ‚hierin sollte wie, Goͤttin mit ihrem 
Beifpiele vorangegangen ſeyn, indem ſie durch Ausleerung eines ganzen Wein-Napfs 
fich tüchtig berauſcht hatte. Doch hat fie felbit in dieſem Zuſtande das Gelübde der 
Keuſchheit nicht vergefien, und der Verſuchung des Fauns fraftigen Wivderftand ge 
feiftet, fo Daß dieſer fie mit einem Myrthenftabe vergeblich zu feinem Willen zwingend, 
am Ende fich fogar in eine (Phallus-) Schlange verwandelte, um — feinen Zweck 
zu erreichen (Cie, de harusp. resp. 17. Juvenal. 6, 315—24. ſcheint anzudeuten, daR 
ein folcher Vorgang bei dem Feſte ſymboliſch vargeftellt wurde). Alles Diefes geihah 
— wie jede myſteribſe Feier — im Gebeimnif der Nacht, woher der Dienft sacra 
opertanea genannt wurde (Cie, leg, 11, 9. Attie, 1, 13,.83.). Im der verborbenen, 
Zeit wurde das Feft mit frecher Begier, unter Gefchrei und Trunkenheit begangen, 
auch von verkleideten Männern befucht,, was Clodius Gefchichte beweiit (Cie. pro 
domo 40, 105.); endlich vom Orden der Weichlinge, in Weiberkleidern affectirt, wie 
bei den Myſterien des Hercules vietor an I. Non. Apr. die Männer: Srauenkfeider 
trugen (Lydus de mens, 4, 46. vgl, mit de mag. 3, 64). Dieſes fremde Element 
von einem veneraliichen Weſen, leitet Schuch (Noms Privataltertb. S. 333.) aus 
Unteritalien.. her: „die Tarentiner hatten eine Hsog yuvaızeia welcher das Feit 
Iausıa galt, die von Poſeidon (wie Geres) geihwängert worden, wahrſcheinlich 
Satura, deren düſterer Sumpf in der Nähe Latiums und Campaniens genannt 
wird. Diefer Name konnte leicht mit-Fauna-(Bona?) verglichen werben.“ ; 
Bonaventura (Sct.) wird abgebildet in Franzisfanerkleidung, mit d. Zeichen 
eines Biſchofs u, Kirchenv, ein Buch in d, Hand, ein Engel weicht ihm das h. Sacrament. 
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» Bonifazins (Sc) — im biichöfl. Gewande, — Schwert (Mart.) — ein 
Bud) „durch welches. ein Schwert geſtochen ift. 
rapre Deus (Ayadös E02), ein Gott der, Arcadier, deſſen Tempel am 
Wege en dem Berg Mänalus ſtand (Paus, Arc. c. 26.), alfo der fan if * 
Ban, deſſen weibliche Hälfte die Bona Dea (iracıı ruyn). — 
Bootes Arctop hylax. 
ns Borarx (Vorax), einer von den — Hunden Actãons Uys. 181. 
1 Bore as (Boptas v. Boow, voro, einſchneiden se. der Kälte), der eiſige Nord⸗ 
wind, hr sen die Orithyia (Sophocl. Antig. 979.), Tochter des. Erdgotts Erech- 
tHeus, eines myth. Königs von Attica; welde ihm Calais (den Berbrennerz weil 
der ausdbrrende Glutwind Samum ?) und Zethes (v. Tcico hauchen) gebar.k Auch die 
\ e Chlorid raubte der Ungeftüme. (Heben feine Bildung von den Künftlern 
f.d. Art. Athen ©. 146.). 
Me Bogpsaoy of, ein von den dankbaren — dem Borcas geweißtes ef 
— bei dem Vorgebirge Sapias von ihm zerftörten Flotte des Kerred. - 
„Präd. der Artemis auf lydiſchen Münzen (Ekhel N.V. I, p. #21.) 
enftan ‚aus. Beryth, denn Namen der Naturgdttin bei den Phöniziern (j. d. A.) 
(Bogınog) , Sohn des Upius, ein Jüngling, welchen Nymphen in 
aan, und deſſen Tod die Landleute alljährlich im Sommerfolitiz mit Trauer- 
gelängen und den klagenden Tönen der Flöte frierten (Aesehyl. Pers. 941.).. Dieje . 
Sitte, fowie Die Zeit der Feier weift auf ein ven Adoniſien verwandies Naturfeit bin. 
+: Burns (Booos für BöAog Ervicholle), Sohn des Perieres (Umarferer), Ge— 
mahl der Polydora (reichbeſchenkende se. Erdgöttin) Apollod. Il, 12, 4. 4. 
An Botanik (Die myſtiſche) zeigt. fich als ein weitumfaflendes Gebiet, im welches 
'Blinins (N. H. 24, 102.) uns einen Blick werfen läßt, wenn er folgender Bilanzen 
erwähnt, als: des indifchen Ach meni don, das von der Farbe des, Electrum, blät= 
jerlos wachſend, und deſſen Wurzel in Paftıllenform gebracht, mit Wein vermifcht 
genommen, zur Nachtzeit Die Verbrecher durch Gefichte ſchreckt, daß ſie ihre Vergehen 
bekennen. Die aͤthiopiſche Ophiuſſe, berichten Andere, ein Gewächs von widerwär⸗ 
tiger: Geftalt und bleicher Farbe, ſchlage Diejenigen, die von feinem Saft getrunfen, 
mit Furcht vor Schlangen , jo daß fie ich aus Angft jelbit entleiben. Darum reiche 
man fie den Oottesläfterern, Die Theangelis auf dem Libanon, auf Greta, in 
Babylon und Sufa wachjend, erwecke vrophetiſche Gaben. In Bactrien wachfe die 
Dilanze Gelotophsllis, die mit Wein und Myrrhe getrunfen, gleichfalls Erſchei— 
nungen hervorruft; und es werde des Lachen: fein Ende, bis man Fichtenferne mit 
Pfeffer und Honig in Palmwein getrunfen. Won vem bloßen Geruch des Bilſen— 
-frautfamens, beſonders, wenn vie Wärme feiner Wirkjamfeit zu Hilfe fomint, 
wollte man Neigung zum Zorne bewirft wijjen (Dietion. de medecine de l’Ency- 
elop. meth, ‚VII, Art. Jusquiame). In andern Fällen brachte diejelbe Subjtanz Ra- 
ferei hervor,  Aehnliche Wirkungen fchreibt man verfchiedenen Arten. des Nacht-— 
fchattend zu, nur daß hier. die Erregung in ihren untern Graden mehr zur Luſtig— 
feit difponirt; während der Schierling in einzelnen Fällen mit Gefichten täuſcht. 
Selbſt die Benennung mancher Pflanzen ſchreibt ich von der Modalität dieſer Wir: 
kungen. ber, z. B. der Hahnenfuß: oaedeon, die Wolfskiriche: Wuthbeere, ver 
Stechapfel: Tollfraut, der Lolh:, Schwinvelhaber ı. (Görres chriſtl. Myſtik IT, 
©. 238.). Die Betrachtung der aufregenden Wirkungen viejer Pflanzenſtoffe führte 
bald darauf, daß es auch andere entgegengejester Art, von beruhigender , jünftigen- 
der, den Geift Flärender Anregung geben müfle; und diefelbe Schärfe des Natur: 
finnd, dev jene Ordnung ſich nicht verborgen, hatte auch Diefe andere bald ausgefun— 
den. Wirkten die einen berausfordernd auf das Leben, polariſirend auf jeine Kräfte, 
zerſetzend auf feine Grundftoffe, in deren. Umhülle es jich gekleidet; dann mußten die 
andern dahingehen, das aus feinen Ufern Ausgetreiene wieder zurückzudämmen, den 
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Widerſpruch der Gegenfäge, in den Kräften, wie in ven Grundftoffen wieder zu be- 
ſchwichtigen. Da die der erſtern Art, weil jede Lebenskraft ihre eigene ſpezifiſche Er: 
regung in irgend einem Pflanzenſtoff gefunden, zufammen eine je nach dem Anfteigen 
diefer Kräfte gegliederte Neihe bildeten, fo mußten auch die ver andern gleichfalls in 
eine folche Reihe zufammentreten, und einer fortfchreitenden Linie ſich einordnen. Auf 
diefer Linie lagen nun alle Kräuter und Pflanzen, welche die myſtiſche Geheimlehre 
des Alterthums als derartige bezeichnete und gebrauchte. So z. B. in Bezug auf den 
Br rk — dem Satyrion gegenüber, das ſchoni in bloßer Berührung der 
Pflanze erregend wirkte — vie beruhigende Nymph ä a (Plin. 26, 61. 62.), dann 
das Keuſchlamm, der Knoblauch ‚ vor Allem die Lilienartige Asphoveluspflanze, die, 
Mann und Weib, auch im Unterreiche wächft (Creuzers Eymb. IV, 456.). Berner 
die den Galliern Heilige Miitel, som Himmel felbit auf die ihm Heilige Giche gefüet; 
die nun am ſechsten Tage des Mondes, in ihrer Vollkraft von ven Druiden mit gol- 
dener Sichel im weißen Gewande abgefchnitten, und in gleichem aufbewahrt, all- 
heilend genannt wird, weil fie alle Gifte bricht und Fruchtbarkeit gewährt, Ferner 
der Saft der Hompflanze, Quell des Segens und Gedeihend , ohne welche der Parſe 
fein Opfer darbringt. Weiter die Asclepias acida in Indien, jene Mondpflange, deren 
ſcharfreizender, füuerlich-bitterer zufammenziehender Milchfaft auf die Nerven be: 
rubigend wirft. Mit Feierlichkeit aus der Pflanze ausgepreßt, unter beſtimmten Ge: 
bräuchen mit Fräftigen Mantra’s befprochen, gilt diefer Pflanzenertract den Braminen 
als Eſſenz aller Nahrung, als fruchtbarfte Erdmilch , Medium der Unfterblichkeit, in 
welcher Eigenichaft ſie gleichfall8 bei ihren Opfern allgemeine Anwendung findet 
Windiſchmann, Philoſ. IT, pP. 1509.). Wie daher das Magiſche in feinen Wir: 
fungen in die weiße umd 17% e Magie fich abtheilt, fo muß e8 einen Zauber und 
Gegenzauber geben. So begreift man, wie das Altertbum, nachdem es die Zauber: 
mittel der Naturmagie ausgeforicht, überall auch nach dein Gegenzauber fuchte; eine 
Doppelforfchung, die fo früh bevvorgetreten, daß ihre Ergebniffe den Idiomen der 
verschiedenen Völker aufs tiefite verwachfen erfcheinen. Während daher im germani- 
chen Heidenthum viele Pflanzen analoge Gdtternamen angenommen, wie der Bal: 
drian den des Balder, der Aconit oder Thorshut den des Thor u. a. m. ; fo tritt im 
Chriſtenthum der Gegenſatz noch deutlicher hervor; indem das gute Prinzip im Pflan: 
zenhaften feinen Namen von Gott, Chriftus, Engeln und Heiligen angenommen, 
während man das Böſe beim Teufel und feinem Anhange gefucht. Wie daher die Sca— 
biofa: Teufelsabbiß, Bilfenkraut: Teufelsauge, Bellavonna : Teufelsbeere, Euphorbia : 
Teufelsmilch, Bryonia: Teufelsfirfche, Schierling: Teufelspeterlein, Aronitum: Teu⸗ 
felöwurzel, Lycopodium: Teufelsklaue u. f. w. genannt wird, jo thut Der Gegen- 
zauber im Hypericum fich auf, das daher ven Namen: Teufelsfluht angenommen ; 
während Gottesgnadenkraut, Chriftwurzel, Engelwurz, Marienröslein u. v. a. den 
entjchiedenen Sieg des Heilfamen ausdrücken. An manche hat dabei gut und bbs zu— 
gleich fih angefnüpft, z. B. an dem Hyoseyamus, Das ftarfe Zaubermittel wurde 
nach dem Gotte, dem es geweiht war: Apollinaris benannt (Plin. 21, 17.), wie in 
neuerer Zeit Ayolinariskraut von dem gleichnamigen Heiligen. Auf Aehnliches deutet 
der Name Schwarzchriſtwurzel beim Helleborus; dort iſt es Fluch und Segen, die in 
dieſer Anſchauung in den Eigenſchaften der verſchiedenen Pflanzen hevortretend, den 
Zauber und den Gegenzauber in innerſter Wurzel begründen. Wenn daher ſchon 
Plinius die Päonie als Mittel gegen ven Alp rühmt, und das Kraut Molly ver 
BVerblendung wehrt; wenn Huflattig, Rieinus oder 'palma Christi, Fenchel, Sal: 
bei w. a. m. allgemein ald ven Zauber abwehrend, anerkannt wurden, fo hatten fie 
e8 diefem ihnen inwohnenten Naturfegen zu verdanfen (Gdrres a, a. O S 243.). 
Bräutigam, die myftiiche Bedeutung diefes Mortes f. Eher 
Braga (Erleuchteter v. brah Glanz), ein Afe, der Gott ver Weisheit und 
Dichtkunft, nach welchen die (egtere Bragur genannt wird. Seine Gemahlin ift Jouna. 
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Auf Braga’s Zunge find die Runen (Buchftaben) felbft eingegraben. Es fann daher 
| jeinen Lippen nie ein gemeiner Ausdruck entjchlüpfen. Er wurde als ein erfahrner 
Greis mit einem langen Barte vorgeftellt. 

Brahaspati (Glanzesherr), der Genius des Planeten Jupiter in der indi- 

ſchen Mythologie, er ift Anführer der guten Geifter, wie Schufra (Veuus) der Dä- 

| — (Baullins Brahm. Rel. überſ. v. Kleuker ©. 162. Not. 69.). 

Brahm. (». brih ausdehnen), der Alles erfüllende Raum, welcher die Form 

ber Dinge von außen her beſtimmt, obgleich er nicht. dieje Form ſelber if. Nach 

Rhode bedeutet diejer Name Geift, im Gegenjag des Körpers, er heißt daher Ascha-. 
riri (Untorperlicher) Avyaka (Unſichtbarer), Nirvikalpa (Unerjchaffener) Swayambhu 

 @er durch fich ſelbſt Seyende) , Sat (dad Wejen) ; als Abjtraetum wird er daher nie= 

mals in ven Fabelkreis hineingezogen , Feine Mythe bezieht ſich auf dieſes unendliche 

Urmwejen , vor dem, wie der Veda jagt, nichts vorhanden war, und deſſen Glorie jo 

sro iſt daß man fein Bild von ihm geben kann (As. Res. VIII, p. 432.). 

Brahma, die männliche Schöpferfraft des Höchften, daher die Namen Pi- 
an kärdiee), Prajapati (Wejenberr), Dhatra (Erzeuger), Lokakarta (Weltbild: 
ner) , Lokapurwayas (Erſtgeborner der Weſen), Surasvara (Götterherr) u. a. m. füh⸗ 

rend, wird nicht auf Bildwerken angetroffen, hat auch keine Tempel und Altäre, weil 
der Act ver Schöpfung vorbei, (oder weil er zu einer Zeit ſchon verehrt wurde, wo. 
das Mißverſtaͤndniß feiner Symbole noch nicht eingetreten, alſo auch noch Monotheis: 
mus herrjähte). Sein Eultus war ſtets ein geiftiger, weil er. häufig mit dem ab- 
firaeten Urweſen, deſſen Kraft ev vorftellt, identifizirt wird, über alle 
Götter ein entſchiedenes Uebergewicht bat, und von allen Secten ald der Höchfle an— 
erkannt wird, daher. der Brahmaismus auch die Secten der Wijchnuiten und Schi: 
baiten in ſich begreift. Brahma ift das ganze Jahr,welches die Sonne 
if“ (Oupnekhat Vol, Il, p.263.). Daraus erklaͤrt ſich folgende Mythe: Brahma ſtirbt 
‚alle Jahre, und wird wieder. geboren. Dann ſchlägt der Zerftörer Schiba ihm den 
Kopf ab, fammelt alle diefe Köpfe, und trägt jie auf einer Schnur gereiht ald Halds 
band. Zugleich firbt aber auch Uma (TErI Hige), eine der beiden Gattinnen Schi 
bes, während die andere, Ganga Waſſer), bei ihm bleibt. Von der Uma ſammelt 
Schiba gleichfalls jährlich ein Beim, reiht ſie aneinander, und trägt fie als Halsband 

Galdaus Reife ©. 438.): Der Sinn diefer Fabel ift alſo, nach Rhodes (Bild. 
der Hindu ) Erklärung, dem wir in feinen Erläuterungen ‚aller Brahmamythen 

folgen, diejer: Nach dem jährlichen Steigen und Sinfen der Sonne Brahma's) 

und nach ‚dem jährlichen Zus und. Abnehmen der Wärme (Uma) zählte man in 
einem alten Feuertempel (Schiba's) die Jahre ; und veihte, um ihre Zahl zu behal⸗ 
ten, gewifje Marken (Köpfe, Beine) auf einer Schnur zufammen. An dieje Mythe 
müffen wir, um unjere Beweisführung noch mehr zu fügen, eine andere aus dem 
Maha Bharata anreihen:, Die beiden Söhne des Ajurafürften Nikumbha, genannt 
Sund und Upafund, Hatten nur Einen Willen, und waren immer zu Einer That 
entſchloſſen. Da nahmen fie ſich vor, das Reich der Götter zu erobern, brachten des⸗ 
halb Opfer, gingen, jchredliche Buße thuend, in Baumrinde- gekleidet, lebten bloß 
m Luft und. bewegten weder Arme nod Augen. Da geriethen wegen der Allmacht 
ver Buße die Götter in Schrecken, fie verfuchten Alles, um vie beiden Aura’ 8 in 
ihrer Buße zu fören, aber umfonft. Da ericheint Brahma, der. Urvater felbft, fie zu 
begnadigen; und fie bitten, daß fie mit dem Vermögen , jede Geftalt anzunehmen, 
wehrkundig und auch unſterblich ſeyn möchten. Alles will Brahma ihnen gewähren, 
nur nicht Unfterblichkeit. „Ihr thatet, fagte er, Buße, um den Himmel zu erobern, 
und deöwegen thu’ ich euern Willen nicht.” Sie bitten nun, daß nichts in der Drei— 
welt (Himmel, Erde und Schattenreich) fie befiegen oder töbten, dag nur einer von 
ihnen den andern belegen. oder tödten koͤnne. Dies bewilligt Brahma. Sie fehren 
‚nun in ihr dunkles Reich zurück, greifen darauf die Welt des Indra (dem Himmel) 
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an, und die überwundenen Götter flüchten zu Brahıma. Da fie num Indra’s Reich 
erobert, fafjen fie den Beſchluß: alle Verehrer der Gütter auszurotten, Die Priefter 
werden getödtet, die Hütten der Einſiedler zerftdrt. Zwar fluchen die Heiligen den 
beiden Aſura's, aber fie find durch Brahnın’s Segen gefhügt, fein Fluch kann ihnen 
ſchaden. Alle Götter und Weifen verlangen nun von Brahma Hilfe, Dieſer befiehlt 
dem Weltbaumeifter Wismafarma, ein veizendes Mädchen zu bilden, und ſogleich 
geht aus den Händen des Allbiloners die herzenraubende Tilotama hervor, Die 
Götter ſtaunen bei ihrem Anblick; dem Schiba wachien, indem er ihr nach allen 
Seiten nachfieht, noch vier Gefichter, fo daß er jegt 5 Köpfe hat, und Indra be 
kommt 1000 Augen. Brahına gebietet ihr zur Erde herabzufteigen, und die beiden 
Brüder zu entziweien. Sie nahet ſich ihnen, die eben vom Trunfe glühen , jeder will 
fie befigen, und fo erjchlagen fich beide gegenfeitig. Nun fliehen die Schaaren der 
Nachtviefen zur Hölle, Indra wird wieder in fein Reich eingefegt, und Brahma fteigt 
zu feiner Welt auf (Ardſchun's Reife zu Indra's Himmel v. Fr. Bopp ©. 37.). Das 
Herabwürdigende für Schiba, das in diefer Mythe ver Brahmaiten (ag, wälgte der 
Schibait doppelt auf Brahma zuriick, Er hat, erzählt ein Schibait, eine Tochter Sa: 
raswati (dieſe ift doch unter dem Namen Surfati gemeint, ven ihr Polier giht?), 
in welche ex jich verliebt, aber fie fucht ihm zu entfliehen, und verläßt Brahma: 
Zuerft flieht fie vor ihm, da blickt er lüftern Hinterihr her, und es wächſt ihm das 
hin ein Haupt; nun flieht fie hinter ihm, auch dahin blickt er, und es wächft 
abermals ein Haupt; fie fließt zur Nechten und Linken, der Erfolg ift derſelbe. Nun 
flüchtet fie über ihn bin, auch da wächft ihm ein Kopf hervor. Im Zorne tiber Died 
Benehmen haut Schiba dem Brahma dieſen fünften Kopf ab (Polier Myth. des Ind. 
T,p. 175.). Das Entgegenfegen des Schibaiten gegen Behauptungen des Brah— 
maiten liegt hier vor Augen. Dennoch Hat ver Sectenhaß dieje Mythe von dem Lieben 
der eigenen Tochter und ihrer Flucht nicht erft erfunden , ſie ift aus einer Altern ent= 
ftanden, welcher urfprünglich von Brahm dem Urweſen und Bhawani erzählt wird. 
Es heißt: „Er fühlte feine Freude, und deshalb freut der Menfch ſich nicht, wenn 
er allein ift. Er wünfıhte das Dafeyn eines andern, und fogleich wurde er fo, wie 
Mann und Weib in gegenfeitiger Umarmung. Er machte, daß fein eigenes Selbft in 
zwei zerfiel und fo ward er ein Mann und ein Weib. Er nahete ihr, und fo wurben 
menfchliche Wefen erzeugt. Sie dachte zweifelnd: Wie fann er, der mich aus fih 
jelbft erzeugt Hat, mir nahen ? Ich will eine andere Geftalt annehmen. Sie ward 
eine Kuh, er ein Stier, und als er fich ihr nahte, waren Kühe entitanden, Sie 
verwandelte fich in eine Stute, er fogleich in einen Hengft. Sie ward Ziege, er Bock, 
fie ein Schaf, er ein Widder. So wurde jegliches Thier hervorgebracht, bis zur 
Ameife und den allerkleinften Infecten“ (As. Res. VIII, p. 441.). Bier ift alfo von 
Brahm dem Urwefen die Rede, denn Brahma ift ja der Sohn Bhawani's; allein die 
Brahmaiten übertrugen die Mythe aufBrahma. Aber auch die andern Secten folgten 


dieſem Beifpiele, So erzählte das: Bhagavat Purana, welches ein Erzeugnig der 


Wifchnuiten if: Brahma bringt zuerft aus ſich 9 Söhne hervor, dann aus feinem 
Antlige die Saraswati, verliebt fich in fle, und wohnt ihr bei, Darüber verachten 
ihn feine Söhne. Er fühlt Gewiſſensbiſſe verläßt den Leib, ver ihn zu diefer Hand⸗ 
fung verleitete, und nimmt einen andern Körper mit 4 Häuptern an, ‚welche die 4 
Veda's hervorbringen (Afiat. Orig. 1, ©. 54.). Obgleich nun der Wiſchnuit ven 
Brahma über die Liebe zu feiner Tochter tadelt, fo legt er doch ver Entftehung ver 
4 Häupter einen heiligen Grund unter’ als der Schibait, der nur eine Gelegenheit 
aufgriff, die Beleidigung Schiba’s dem Brahmaiten zurückzugeben. Allein den Schiba 
Fäßt er nicht nur mißbilligen, fondern auch ftrafen. Diefe Strafe des Kopfabichlagend 
würde aber ſchwerlich angewendet feyn , Tage ihr nicht jene Altere Mythe vom jährz 
lihen’Tove Brahma’s, und dem Abhauen des todten Kopfes durch Schiba zu 
Grunde. Danach der alten Mythe Schiba dem (topten) Brahma jährlich einen 
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Opf abihlägt, und hier fichtbar eine Naturerfcheinung im Laufe des Jahrs 
in liegt, fu iſt dieſe Mythe, als ver Begriff des jährlichen Sterbens verloren 

—* auch auf andere Naturerſcheinungen angewendet worden. So hatte Brahma 
durch Stolz den Schiba beleidigt, da brachte dieſer den Beirawa (Kämpfer) hervor, 

welcher mit feinen Nägeln dem Brahma den mittelſten feiner 5 Köpfe abriß. Nun 

demüthigte ih Brahma, Schiba verzieh ihm und fegte das abgerifiene Haupt auf 
das Seinige (Abr. Rogers offene Thüre zum verb, Heiventh. ©. 227.). Hier ift alfo 
auf eine Sonnenfinfterniß angejpielt, Beirawa ift der ſchwarze Körper, der vor 
die Sonne tritt und ihr Licht raubt. Spricht fich ſchon hier der Geift eines Schibaiten 
aus, fo noch mehr in folgender Mythe, welche nicht nur die Brahmaiten, fondern 
auch die Wiſchnuiten zu kränken beabſichtigt, aber doch die ven Brahmaiten feind- 
lichere Stimmung nicht verbirgt ; denn es wird Wiſchnu über Brahma erhoben, aber 
auch er ſoll tie Obmacht Schiba’s anerkennen. Im Scanda-Puranı lieft man: 

Brahma wollte fih Holz über Mifchnu erheben, die Folge war ein Kampf zwifchen 
beiden, welcher den Untergang der Welt droht. Da tritt Schiba als Feuerjänle zwi⸗ 
ſchen die Streitenden, und thut den Ausſpruch: Welcher von ihnen das eine oder an— 
dere Ende der Säule erreichen koͤnne, ſoll als der größere betrachtet werden. Wiſchnu 
nimmt die Geftalt eines Ebers an, und gräßt mit ven Hauern in die Erde, um den 
Fuß der Säule zu erreichen, ermüdet aber envlich, erkennt Schiba als den Unend- 
lien an, und kehrt zurück. Brahma auf feinem Schwan, dem Vogel der Luft 
G. Schwan) fisend, wollte die Spige ver Säufe erreichen, ermüdet gleichfalls und 
kehrt zurück. Um ‚Ihn zu prüfen, läßt Schiba eine Blume vom Baume Kalveir herab: 
fallen ; Brahma fängt fie mit ver Hand, aber die Blume bittet, ihr die Freiheit zu 
ſchenken. Der Gott seripricht ihr dies, wenn fie ihm bei Wifchnu bezeugen wolle, daß 
er die Spiße der Säule erreicht habe. Gr behauptet dies, da er bei Wifchnu anfommt, 
und vie Blume gibt falſches Zeugniß. Da tritt Schiba aus der Säule hervor; Wi— 
ſchnu wirft fih ihm veuig zu Füßen, und erhält VBerzeifung, Brahma aber wird 
angekündigt, daß er wegen feiner unwahren Behauptung auf ver Erde feinen Tem: 
peldienft oder Öffentliche Verehrung mehr Haben foll. Da er indeß reuig nieverfällt, 
gewährt ihm Schiba, daß die Geremonien der Brahmanen ihm gehören follen. (As. 
Res. VII, p. 47. Sonnerat Reiſe I, ©. 129 — 131. Balväus ©. 444.). Diefer 
Schluß bezeichnet den Sinn der Kampfmythen ſehr beſtimmt. Sie ſtellen den Streit 
der 3 Secten über den Vorrang ihrer Götter dar. Brahma wird der Unwahrheit 
beſchuldigt, weil feine Verehrer ihn das höchfte Wefen nennen, welches der Schibait 
als Füge betrachtet, Der Tempelvienft — welchen Brahma niemals Hatte, weil bie 
Gottheit ſich in feinen Raum einfchliegen läßt, wie die Braminen fagen — foll ihm 
erſt durch Schiba’3 Zorn genommen worden ſeyn! Daß aber die Verehrung der Bra- 
minen ihm gelaffen wird, mußte der Schibait zugeftehen, weil in ven Liturgien der 
Veda's alle Naturweſen angerufen werden, und Brahma ald Sonne, vorzüglich vor 
allen, An diefe Kampf: und Setteimöthen ſchließt fich eine , welche die Enthauptung 
Brahma's durch Schiba auf andere Weiſe erzählt. Die Abſchlagung des Kopfes wird 
hier an den Kampf zwiſchen Brahma und Wiſchnu geknüpft, welchen Schiba als 
Oberherr entſcheidet. Allein aus dem Blute, das Brahma dabei verlor, entſtand ein 
Wefen mit 500 Köpfen und 1000 Händen, das den Göttern feindlich gefinnt war, 
und Saglatracawaren hieß. Schiba hat durch diefe That ſchwer gefündigt, und muß 


dafür büßen (Balväus ©. 445.). Hier ericheint alfo Schiba nicht mehr als ver 


Hoͤchſte, und der Mythus meint mehr jenes jährliche Kopfabichlagen des fterbenden 


Brahma. Schiba's Buße befteht darin, daß er mit dem Schädel des abgefchlagenen 


Kopfes in der Hand betteln muß, Bis verſelbe ſich in 12 Jahren mit Almoſen füllt, 
(Das Jahr bedeutet hier nur einen Monat, der aber in ver Folge abjichtlich in ein 
Jahr verwandelt wurde, da man dieſes Betteln mit dem Schävel des Getödteten in 
der Hand als Strafe für einen Braminenmord in Die Gefege aufnahm), Allein ſo 
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viel Almoſen Schiba auch bekoͤmmt, will der Schädel ſich doch nicht füllen. Da wen: 
det. er ſich an Wiſchnu, und piefer entvedt, daß Schiba's drittes, verzehrendes Auge 
(die Sonne) die empfangenen Gaben immer wieder verzehrt. Er blendet alſo dies 
dritte Auge, verwundet ſeinen kleinen Finger (den Phallus) und laͤßt das Blut 
in den Schädel fließen, der dadurch am Ende des zwölften Monats (wo der Jahrgott 
ſtirbt), gefüllt und ſo Schiba's Buße vollendet iſt. Aber nun entſteht in dem Schädel 
aus dem Blute ein ſchoͤnes Kind, über. welches die drei Götter in Streit gerathen. 
Brahına behauptet, ed gehöre ihm, da e8 in feinem Schädel entjtanden ſey; Wilhnu 
verlangt es, da es aus feinem Blute ſich bildete, Schiba gründet feinen Anſpruch 
darauf, vaf er. den Schädel in der Hand trug , und das Blut erbettelte. Da trat 
Indra zwifchen die Streitenden, nahm das Kind für fich, verfegte es in fein Para- 
Died, wo es bald ein mächtiger Bogenfchüge wurde, und die Götter gegen die An— 
griffe des 1000armigen aus Brahma's Blut entſproſſenen Riefen vertheidigte. Der 
Sinn diefer Fabel ift alfo: Schiba haut dem fterbenvden Brahma den Kopf ab, wenn 
die Sonne zum füblichen Wendekreiſe herabſinkt, wo die Tage kürzer werben, aber 
aus feinem Blute entjteht ein Rieſe, der die Götter d. h. die Nuturfräfte angreift, ed 
iſt — der Winter! Schiba muß zur Sühne 12 Monate betteln , ehe Brahma's Schä- 
del ſich füllt. Dies bedarf, feiner Auslegung; aber der Schädel füllt fih nur durch 
Wiſchnu's Blut. Dies ift ver ftarfe Negen, welcher den Schnee des Kimavata 
ſchmilzt, und das Bett des Stromes füllt. Aus viefem Blut wird der Gdtterfnabe 
geboren, wacht heran und wird Befchüger der Götter, Als Beherrfcher der Wolfen 
und des Donners durfte auch Indra hier nicht fehlen. Bon mehreren Mythen, in 
welchen Brahına noch nad) den Verhältnifien dargeftellt ift, in welche die Sonne dur 
ihre Bewegungen zu gerathen fcheint, finde Hier nur Eine ihre Stelle, weil ſich daran 
ein ganzer Kreis jüngerer Mythen anfchlieft. Die Mythe gehört einer Zeit an, 
in welcher Brahm ald Urweſen, die drei Götter feine Gefchöpfe, unter diefen aber 
Brahma wieder als Weltichd pfer betrachtet wurde, Ald Brahma, heißt e8, die Welt 
geichaffen hatte, entwandte er einen Theil derſelben, um ihn für fich zu behalten. Wi- 
ſchnu und Schiba aber waren von dem höchften Weſen beauftragt, Die gefhaffene 
Welt feinen Zwecken gemäß einzutheilen. Nachdem fie die Oberwelt und die drei Pa— 
radiefe (für Wiſchnu, Schiba und Brahma), dann die Erde mit den Regionen der 
Unterwelt beftimmt hatten, fehlte ihnen ver Raum für die Kölle, denn dieſen Theil 
der Schöpfung hatte eben Brahma entwendet. Er wurde zur. Rede geftellt, mußte 
die That bekennen, und das Entwendete zurückgeben, Demungeachtet wurde er ſtolz 
auf das Verdienſt, die Veda's offenbart zu haben, und erhob ſich in feinem Hoch⸗ 
muth über Wiſchnu und Schiba. Das höchfte Weſen darob erzürnt, ließ fein Para— 
dies Birmaloca (Brahmſtadt), welches die meiſten Mythen auf den Gipfel des Meru 
ſetzen, unter die unterſte der Unterwelt herabſinken. Brahma, betaͤubt durch den Fall, 
erkannte ſein Verbrechen, verrichtete die ſtrengſten Büßungen eine Million Jahre 
lang, da erbarmte ſich feiner das hochſte Weſen, unterwarf ihn dem Wiſchnu als 
ſeinem Statthalter, und begnadigte ihn unter der Bedingung, daß er viermal auf 
Erden geboren werden ſollte, und in dieſen Verkoͤrperungen die Thaten des Wiſchnu, 
welche dieſer in ſeinen Incarnationen auf Erden vollbringen würde, beſchreiben ſollte. 
(Polier.Myth. I, p. 171. 172). So viele jüngere Züge fich auch in diefe Mythege 
mifcht haben, fo find doch die alten Züge, in welchen Brahma ald Sonne erfheint, 
nicht verwifcht. Stolz fteigt die Sonne am Morgen empor, und fcheint ſich ſelbſt in 
die Oberwelt über Wifchnu und Schiba zu erheben. Dadurch entzieht. fie der Unter: 
welt ihr Licht, verbirgt fie vor den Blicken ihrer Mitgötter, entwendet fie. Aber ges 
zwungen muß fie wieder herabjinfen bis unter die Unterwelt, dort leuchten, und das 
Berborgene zurückgeben. Nun thut jie Buße, wird begnanigt, und fteigt wieber em⸗ 
por. Die jüngere Mythe trennt Brahma, ald mythifche Perſon, von der Sonne, 
aber dann ift fie fein Paradise, feine Welt. Dies beflätigen auch viele Upaniſchads 
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(Onpnekhät 11; p.:147 ete.). So wird alſo er nicht allein, jontern fein Wohnfig, 
die Sonne, und er in ihr herabgeſtürzt. Die Sonne kann aljo nicht eher wieder von 
ihrem. Fall emporfteigen, bis Brahma begnadigt if. Gr büßt während der Nacht, 
und jo geht am Morgen die Sonne wieder auf. Diejes Auf und Untergehen der 
Sonne übertrug der jüngere Wifchnuit auf Brahma ald Perfon, und legt der Er— 
fcheinung finnliche Beweggründe unter, er fleigt aus Stolz, und finft zur Strafe 
berab. Und obgleich‘ der Verfaſſer ſchon Brahm als Urweſen kennt, und ſelbſt von 
Wiſchnu unterſcheidet, ſo macht er doch dieſen zum alleinigen Statthalter Brahm’s, 
und zwingt den Brabma ihm zu dienen. — Ueber Brahına’d Tod gibt es eben fo 
viele abweichende Lehren, als über deſſen Geburt. , Obgleich der Erftgeborne unter 
den drei Söhnen der von Brahın (dem Urwefen) befruchteten Sarasmati — welche bie 
Mythen auch als jein Weib, wie feine Schwefter nennen — foll nad einer andern 
Sage er aus dem Nabel feines jüngern Bruders Wiſchnu, nach einer Dritten Sage 
aus einem Ei hervorgefommen ſeyn. Ebenſo wird deſſen Tod erſt am Ende der Tage 
erwartet bei der allgemeinen Ausbrennung der Welt, und dennoch ftirbt er alle Jahre 
(f. 06.), nad Andern alle 100 Jahre einmal, und Baullinus weiß von 108 Jahren, 
auf welche die Zahl der Knoten in den Scherpen ver Braminen anfpielen fol. Zu 
Frauen hat er die Saraswati und die Kajatri (f. d. A). Seine 4 Gefihter werben 
von Einigen auf die 4 Veda's bezogen, welche er der Welt offenbarte; von Andern auf 
die vier Kaften, die aus feinem Xeibe hervorgingen, nämlidy ver Lehrftand aus feinem 
Kopfe, der Wehrftand aus feinen Schultern, der Nährftand aus feinen Schenfeln 
und der Hörftand (die gehorchende, dienende Elafje) aus feinen Füßen, welche den 
ganzen Körper tragen müffen. Dennoch ift Brahma zuweilen auch mit 5 Geis 
tern (weil die 4 andern ihm erft fpäter hervorwuchſen f. ob.) zuweilen aber nur mit 
drei Gefichtern (in den Jainatempeln) abgebildet; und jeder Zweifel an feiner Ber- 
fon wird duch den ihm beigegebenen Schwan befeitigt.. Manchmal trägt er nur 2 
Häupter, ein männfiches und ein meibliches, welches Doppelbild feine hermaphrodi- 
tifche Natur andeuten foll. Auf einem Bilde bei N. Müller (Glauben ꝛc. ver Hindu 
Tab. IV, fig. 7.) bat auch fein Schwan, welcher auf der eben aus dem Urmeer auf 
tauchenden ‚Erde ruht, zwei Köpfe. Bardejanes, der Indien im 2. Jahrh. v. Chr. be⸗ 
reiſte, ſah in einem Grottentempel ein Brahmabild 12 Cubitus Hoch, mit kreuzweis 
Armen, die ganze rechte Seite vom Haupte bis zum Fuße, war männ= 

fich, die linke weiblich, beide waren dergeftalt zufammengefügt, daß man über vie 
Kunft erftaunen mußte, wonach jie eben fo genau mit einander verbunden, als die 
Unterſchiede des Geſchlechtes an ihnen’ ausgezeichnet waren. Auf der rechten Seite 
ſah man die Sonne, auf der linken ven Mond ıc. (Porphyr. de styge ap, Stobaeum _ 
in Eelog. phys. 1, 1. c. 4. $.56.). Manchmal wird er bärtig abgebildet, manchmal 
wieder unbärtig x. Man gibt ihm auch 4 Hände, in der erften Hält er einen Opfer- 
Löffel (Sruva), anfpielend auf feine Erfhaffung der Welt, welche ein Opfer (f.d. A.) 
heißt, „daher er auch auf einigen Abbildungen opfernd erfcheint, wobei fein Weib Sas 
raswati, die bei der Schöpfung thätige, ordnende Weisheit, adminiftrirt (Bähr, 
Symb,%. Eult. I, ©. 220.). In der zweiten Hand trägt er einen Ring, das Sinn 
bild der Ewigkeit ober ven Rofjenfranz, das Sinnbild der Andacht, wie auf Javani— 
fen Denkmälern zuweilen einen Waſſerkrug, das Symbol ver Erhaltung. In der 
dritten Hält er die Veda's, die vierte aber iſt offen ausgeftreft, um anzuzeigen, dag 
er immer bereit jey, Hilfe zu gewähren; denn offene Hände find in Indien, wie in 
“ - Aegypten Symbol der mittheilenden Güte, wie gefchloffene des Bewahrens (Diod. 
. Sie..3, 4.). Die Farbe Brahma's ift roth, weil er das Sonnenfeuer jymbolifirt. Ind 
weil die Sonnenfugel im Luftraume jich bewegt, darum reitet er auf dem Schwan 
. (ansa) , der vom Wehen der Luft (an) feinen Namen erhieft. Und unter ven Pilan- 
zen gehört ihm Das Weltiymbol, die Lotusblume, auf welcher er bei der Schöpfung 
jaB; daher auf vielen Abbildungen fein Thron mit Blättern diefer Blume verziert ift, 
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Der Gott figt immer, mit untergefihlagenem Beinen, auf einer Art. von Thron, an 
welchem der Schwan mehrmals angebracht iſt. Im alten Jainatempeln erfcheint 
Brahma gleich allen übrigen dort abgebildeten Gottheiten, faſt nadt, doch mit ver- 
zierten Müßen auf den Häuptern ; auf jüngern Abbildungen ift er reich gekleidet, 
und mit Juwelen geſchmückt. Abbildungen von Brahma fiehe bei Sonnerat (Reife 
tab. 33.), Majer (myth. 8er. I, tab. 7. fg. 1.2), N. Müller (Glauben 2, ver 
Hindu tab, 4. fig, 41. 62.), Greuzer (Symb, tab, 21. fig. e. tab. 24. fig. 1. tab. 
28. 29.), Paullinus a Bartholomäo (Brahm. Rel. überſetzt v. Kleufer tab, 3, 
fig. A, tab. 4. fig, 5. 6.). 
Brahmaismus (dev), zu dem fich gegen 80 Millionen Menichen bekennen, 
ift der Urquell aller Religionen (Hammer, Wiener Jahrb. 1816. Aprilh. N. 55.). 
Die Dogmen und Mythen aller Völker jind von ihm ausgegangen, „zu welchen alle 
nachherigen Neligionen, wie gebrochene und erblaßte Lichtftrahlen zu dem vollen 
Lichtquell der Sonne fich verhalten“ (Greuzer Vorr. zur 2, Ausg. d. Symb. S. XL), 
welcher die reinſte Metaphyſik, die verſtändlichſte Theodicee erichuf (1. d. U. Erz 
Idfjer, Fall der Geifter, Feuertaufe, Offenbarung, Seelenwan- 
derung, Waffertaufe, Weltalterıu. a. m.) Die Sprache, in welcher feine 
heiligen Schriften abgefaßt find, und welche „Gdtterfprache” (Dewanagara) genannt 
wird, weil fie Brahma durch feinen Grftgebornen Manu den Menfchen gelehrt haben 
ſoll, enthält die Wurzeln zu den verſchiedenen aflatifchen und europäiſchen Mundarten, 
wie der femitifchen, altägyptifchen ‚ griechifchen, Iateinifchen, gothifchen, ſlawiſchen zc., 
ſo daß es einleuchtet, man müſſe auch Hinfichtlich der Urbedingung aller Wifjenfchaft 
der Sprache, zu den Indiern zurüdgehen, Da alle Theologie urſprünglich Aftrotheo- 
logie war, jo muß jenem Volke das höchfte Alter von Givilifation zugeftanden wer— 
den, melches den Thierfreis und vie Gintheilung der Woche ꝛc. am früheften fannte. 
Daß der Agyptiiche Zodiak im Tempel zu Tentyra nur auf das Klima Indiens paſſe, 
während er für die Nilbewohner eine nichtsſagende Hierogiyphe ift ; deſſen Aſtronomie 
die Altefte, dies hat Bohlen, auf das Zeugniß Le Gentils, Baillys, Soeler ꝛc. ſich be— 
rufend, nachgewiefen ; jo wie daß die Araber ihre Ziffern, die Kenntniß der Mond- 
manfionen u. a, den Indiern zu verdanken, geftanden haben. In den Veda's über 
deren hohes Alter nur Eine Stimme herrſcht, und in welchen, fowie in den Geſetzen 
Menu's, bei aller Umftänvlichkeit dev. Geremonialvorfchriften, zwar. der Pflichten ver 
Weiber, ihrer. gejeglichen Verhältnifie, aber noch. mit feinem Worte der ſchon zu 
Aleranders Zeit eingeführten Wittwenverbrennung gedacht wird — die Vedas aljo 
verrathen an mehrern Stellen eine. mehr. als, oberflächliche Kenntniß der Sternfunde, 
des TIhierfreifes, der Berechnung der Eklipſen u. ſ. w. Auch deuten die Beſtimmungen 
der Feſttage, welche in einer Art von Kalender bei ven Veda's ſich finden, aſtrono— 
mifch auf eine hohe Zeit hin. Endlich find, die Gdttergefchichten der bedeutend jüngern 
Purana's und epijchen Gedichte (Ramayana und Mahabharata) in den alten Grot— 
tentempeln in ven Felfen gehauen. Jene, Monumente jind die ſtummen Zeugen für 
eine hohe Urzeit, da Feine Sage mehr von ihrem; Entflehen ſpricht und der harte 
Stein bereits verwittert, obgleich die Steinart der Grotten zu den allerhärteſten ges 
hört (Bohlen , Ind. II, ©. 45. 99.).. Sahrhunderte großer Cultur mußten den indi= 
{hen Denfmälern vorangegangen: ſeyn, da, ſie durch, Geſchmack und Größe die Bau— 
werke der Aegypter weit übertreffen (Beltheinn,, Die, Onyrberge ©. 49.), und Heeren 
(Zuf, zu den „Ideen“ ©. 36.) bemerkt: „Aus den, indischen Monumenten lafje ſich das 
Alterthum der Nation leicht beweifen , da ihr Anfang ſowohl als die vollendete Aus— 
führung, wie die Natur der Aubeit felbft lehren, daß Jahrhunderte dazu gehörten, fie 
zu vollenden. Die Steinart des Felſens, in welchen die Tempel eingegraben, der 
Thonporphyr, ift eine der allerhärteften, und konnte nur durch ‚Hilfe jenes berühm⸗ 
ten indifchen Stable (Wuz genannt), bezwungen werden, welcher int Alterthum. 
durch feine Vortrefflichfeit beruht war. Wie fonnte ſich aber. dns Andenfen eines 
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lichen Unternehmens verlieren, wäre es nicht ſchon im hohen Alterthume ausgeführt ? 
Auc si die Natur jetßft im Spuren feines hohen Alters eingedrückt. Denn mande 
r Borftellungen an den Tempelwanden find ganz vermittert. Und welche Reihe von 
yunderten mußte bei einer jo Karten Steinart dazu erforverlich ſeyn?“ Wenn 

aun dieſe fteinernen Zeugniſſe der Viefgdtterei jünger als die Veda's genannt werden 
nüffen, w * (ne noch voll des geläutertiten Monotheismus find, wofür die bes 
weiſenden on Jones Colebrooke u. A. in den Asiatic. Researches, von Hol⸗ 
elf ir feinen en „Nachrichten aus Hindoitan“ mitgetheitt worden find, fo muf man 
WB. 9. Schlegel (Ind. Bibl. II, S 425.) bekennen, „daß hier Fein $ort= 

Yom Sinnlihen zum Geiftigen Statt gefunden,“ was bie 
meiften neuern Theoriſten der Religionsgeichichte als ven allgemeinen Gang ves 
menſchlichen Denkens Haben vorftellen wollen; fondern vielmehr das Umgefehrte, daß 
nicht nur Vielgötterei und Mythologie, fondern auch Anthropomorphismus fpätere 
Zuthaten geweſen find, und daß in einer frühen Zeit ſchon die Brahmanen die reinſte 
Verehrung des göttlichen Weſens gelehrt haben. Erſt nachdem das Symbol des 
Vrimurtibildes (f. d. A.) mißverftanden worden, wurden die beiden Factoren in 
ver phyñiſchen Welt, Wärme (Schiba) und Feuchte (Wiſchnu) von dem ſchaffenden 
‚ (Brabma) getrennt, und als befondere Weſen verehrt. Die Vrieſter dieſer 
—* eiten wetteiferten, ihre Wichtigkeit dem Volke einleuchtend zu machen, und 
ae Ye in Seiten beginnt; deren jede erfinderijch in Mythen ift, welche den 
genparthei bherabzufegen erfunden find (vgl. d. v. Art.). Wielleicht be- 

Me die Rriegerfafe, deren Heroen ala Incarnationen Wiſchnu's Esl. Kriſchna, 
— a, m.) betrachtet wurden, jenes Schisma? Es war alſo eine Reaction des 
gegen den übermüthig gewordenen Brahmaismus, der ſich zum Vor— 

| d des Wolfes aufgeworfen. Der Kampf zwiſchen Prieftertfum und Königthum 
je fort, bie endlich durch Nachgiebigkeit mächtiger Fürften und Vermitt⸗ 
| 1a) angefehener Brahmanenhäupter, ein theils formlicher theils ſtillſchweigender 
Vertrag zu Stande Fam; vorzüglich wohl dadurch, daß letztere in den Veda's ſelbſt, 
dieſen den de brahmaniſchen Glaubens, den Glanz und Die Herrlichkeit, welche 
| ı von Anfang ber hatte, nachiwiefen, und jo dem neuen Glauben eine alte, 
j a chernde Grundlage gaben. Auf ſolche Weiſe, jagt Windiſchmann 
— int dortg. d. Weltg. ©. 712.), kam eine Vermittlung, aber auch 
; ng der gegenfeitigen Berhältniffe zu Stande, wodurch weder ver alte 
— die ee der Väter Hergefteilt‘ no das Streben ver Fürften 

n Selbſtherrſchaft und gleicher Würde nit den Brahmanen ganz be= 
— auch diefen ſelbſt ihre übertrießenen und fehr weltlich gewordenen An⸗ 
J e **— eingeräumt wurden, Statt zum Einfachen zurückzukehren, wurde Alles 
ee. die Brahmanen ſelbſt und ihre Lehren und Gebräuche wurben 



















iefer i tereffe der Könige hineingezogen,, dieſe von ihnen als gefeßlich Wiederge⸗ 
;ene t, mit großer Förmlichkeit geehrt. Das gegenfeitige Benehmen wurde 
insbeſondere von den Brahmanen fo fein ausgebildet, daß ſelbſt unter dem Anſchein 
“ er Di Ibereitwilligkeit ihnen doch vieles von ihrer alten Auszeichnung und er- 


abenen ng übrig blieb. Die Könige aber fon dadurch gefchmeichelt, daß ihre 

„ii num der Brahmanenfafte näher getreten, und von ihnen gieichſam als eben— 

_ bürtig Betrachtet war, erfreuten ſich der gewonnenen Macht und des Glanzes irdi⸗ 

ſcher Majeftät, welcher ihnen nun gefegmäßig zuerfannt war, Aber Hei aller äußern 

Nät ig und gegenfeitiger Ehrenbezeugung trat num eine innere Spaltung, gleich- 

eine Trennung zwiſchen Geift und Seele immer tiefer ein. Denn während die 
Priefterfafte ſich ſelbſt und die Könige mit immer feinern Formen äußern Anſtandes 

Fall cm fie ſelbſt ihre Verhältnige durch finmteihe Ausſchmückung alter 

nen von hochverehrten Prieftern und‘ Fürften’ der Vorwelt zu verherrlichen, 

und insbeſondere den Ruhm von ausgezeichneten Helden ihrer eigenen Zeit oder von 
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den. Vorfahren derſelben in den Poeſien, welche zum Namayana und Mahabharata 
gehören, bis zum Ende ver Zeiten auszubreiten fuchten, unmebten fie eben hiedurch 
die alte Lehre und den alten Cultus mit glinzendem Nebel; und es bereitete ſich auf 
diefem Wege die Umbildung alter Sage, Symbolif und Allegorie in eigentliche 
Göttergefchichte, in polytheiſtiſchen Cultus; eine neue Epoche, in welcher jene innere 
Spaltung in ein eroterifches und efoterifhes Syſtem ihre vollſtuͤndige Ausbil- 
dung erreichte, Diefe Spaltung war alſo Durch Die Scheidung des priefterlichen Intereſſes 
von jenem der Könige und des Volkes ausgegangen. . Bei aller Accomodation, 
welche die eingetretene Heldenzeit erheiicht, vergefien fie nicht, daß fie jelbjt Götter, 
Geifter (Dewa’s) find. Sie behielten alfo, was fie als Kern der Vedalehre anfahen, 
für fich felbft, und. entfalteten ihn zu ver myftifchen Dogmatif, wie fie in den 
Upanifchads enthalten ift. Den Herren der Welt gaben fie aber die Heldengedichte 
(Ramayana und Mahabharata), in derjelben eine Fülle der glängendjten Götter und 
Heldengefhichten, insbefondere den ganzen Cyelus son Incarnationen Wiſchnu's zur 
Rettung der Welt, was alles im Hintergrund auf inhaltvollen Traditionen aus der 
Urmelt beruhte. Durch die Macht der Poeſie Fam die Neform des Brahmaismus in 
die Hände der Priefter felbft, welche nun ihrem Sinne gemäß ausgebilvet wurde; da: 
ber die umftändlichen und verwickelten Opfer, durch welche man ſich unentbehrlich 


zu machen glaubte. Sie jelbft aber bewahrten ihren alten Cultus in dem engen Fa— 
milienfreife, während fie ihn öffentlich in die von ihnen felbft ausgebildeten Formen. 


de3 Wifchnudienftes verflochten. Mit dem vollen Glanze der indifchen Maha Rayas 
(Sroßfönige) und mit der Vollendung des funftvollen Religionsiyftems der Brah— 


manen war die dritte Epoche indifcher Bildung eingetreten. Mächtige Fürſtenge— 


ſchlechter der Nachbarländer waren nun theils unterworfen, theild dem Brahmanen- 


ftaat einverleibt. Unter ihnen beftand feine Kaftenabtheilung. Sie waren unbedingte, 


Herren Uber ihre Unterthanen, Zwangsfürften ‚(Malaka’s), Geißeln Gottes, Zer- 


ftörer, aber auch Werkzeuge göttlicher Strafgerichte. Die Afura’s (f.d. U.) werden: 


von der indischen Poeſie als ihre Führer und Verführer bezeichnet; denn fo wie die 
Sura’s ihren Lehrbegriff aus den Heiligen Büchern fchöpften, jo befigen auch die 


Afura’3 einen Lehrbegriff, deſſen Grundcharacter atheiftifch, deſſen Motiv der Stolz. 


auf eigene Kraft ift. Darum ſchloß fie Brahma von der göttlichen Wiſſenſchaft aus, 
und al’ ihr Wiſſen hat feine Wurzel im härteften Egoismus, jo daß fie der eigenen 
Herrlichkeit vertrauen, während alle guten Geifter (die menjchlichen mit eingefchloflen), 
die Anrufung des göttlichen Wortes als das wirkfamfte Gebet erkennen. Seiner Na- 
tur nach fchließt alfo ver Lehrbegriff der finjtern Mächte Die Geheimniſſe der Nacht, 
alle Künfte des gewaltfamen Willens, die Gewalt über unbewachte Seelen, über den 
ganzen Umkreis der fichtbaren Welt, wie der. verborgenen Tiefe, kurz jede Art der 


Bezauberung in fich, und die Ausführung dieſer dämonifchen Wiffenfchaft Hält die 


Afura’s in beftändigem Streit mit ven Sura's, dieſen Wächtern aller Welten. Sie 


haben zwar, wie die Sura's, einen Meifter in ihrer Wiffenfchaft; aber fie find ihm 
nicht, wie jene dem ihrigen zugethan; fondern widerfpenftig ihrem Wefen nach, geht: 


jeder auf Erweiterung feines Erfenntnißfreifes und Vermehrung feiner Gewalt aus, 
Ganz in diefem Sinn laßt nun die indifche Sage auch) jene Gewaltfürften von den 
Aſura's unterrichten, und die verborgenen Künfte ver Beſchwoͤrung nad Willkür 
treiben. . Darum ift dev Kampf der, Brahmanenhelven (nad dem Ramayana und 
Mahabharata) fo voller Gefahr, und die ruhigſte Geiftesgegenwart ift ihnen nöthig, 
damit fie oder die ihnen Angehörigen nicht hineingezogen werden in bie Zauberkreife 
der Rakſcha ſa's (bbſe Geiſter). Im Kampf der Kuru's und Panduns, unter 
welchen letztern Bhim (der Starke), ſelbſt Rieſenmacht beſitzt, ſtellt ſich die Berührung 
zwiſchen dem Heroismus und dem Rieſenthum deutlich heraus, und hiemit auch eine 
gemeinſchaftliche Beziehung jener mehr poſitiven göttlichen Heldenmacht und dieſer 


mehr negativen dämoniſchen Rieſengewalt auf die alte Vorſtellung von einem richtenden 


er ai, 


— 
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gefallenen Engel in Körper zu bannen (f. Fall der Geifter).  Diefer ward nun 
h gsweiſe verehrt; von ihm erflehte man die Macht zur Vernichtung der feind- 
feligen Riefengewalt. Auch die Büßer der Vorwelt, glaubte man, haben ſich vor 
züglih an ven furchtbaren Schiba Ifwara gehalten, und alle ihre firengen 
Selbſipe gen gehören feinem Cultus an, indem fie alle auf Züchtigung der Lei⸗ 
denjchaft ausgeben. In der That find ſchon in frühen Zeiten die Jogis (Büßer) und 
Sanjaſis (der Welt Abgeftorbene) Verehrer Schiba Rudra's geweien, und er wird 
als befonderer Begünftiger der Bußandacht vorgeftellt, der feine Freude am Feuer der - 
‚Selbftverzehrung Hat. Auch die Rakſchaſa's, obgleich der Gottheit nicht ergeben, ha- 
ben der indischen Vorftellung gemäß dem furchtbaren Iſwara fich angefihloffen, 
und ſich als Gewalthaber angeſehen, die in Schiba's Namen berufen ſind, alles zu 

erſtören was ſich nicht ſelbſt erhalten fünne, und fo ſtrenge Gerechtigkeit auszu— 
üben. So erſcheint dieſer Gott im Umfang des Mythenkreiſes ſogar als Begünſtiger 
der Afura’s und Rakſchaſa's, wenn fie ihn durch ungeheure Bußwerke für ſich gewin- 
nen, jo daß er ihnen zwar mur zeitliche Güter, aber diefe im reichften Maaße ge- 
währt: als Zeugungsfülle, Stärfe, Reichthum, Vernichtungsgewalt u. |. w. So 
waren denn durch die Ehrfurcht, welche hochgepriefene Einſiedler und Büßer, ja viele 
Helvenfürften ſelbſt gegen Iſwara begten, wichtige Momente genug vorhanden, um 
auch dieſe Art des Cultus allgemein zu machen. Dazu kamen noch die Neigungen 
und Bevürfniffe des Volkes. Es hatten ſich Geſchlechter der dritten Kafte (Kaufleute) 


an den Wiſchnucult angefchloffen. Der Glanz und vie MWeltluft, ſowie die größere 
Freiheit, welche diejer geftattete, hatte viel Anziehendes für eine Volksclaffe, deren 
Beihäftigung auf irdiſchen Gewinn und Genuß gerichtet ift. So wurde der Wifchnu- 


dienft allmählig eine Art von Erwerb für Taufende; fo daß große Schaaren von 


dan cn Gotte (Rudra), ver tödtet und belebt, deſſen Mifjion es geivefen, die 
ſeli 






bettelnden Wiſchnniten durch Tanz, lüſterne Gefänge und jede Art von laͤrmendem 


Gaufelfpiel jest noch, beſonders in den ſüdlichen Theilen der Halkinfel, ihre Nah- 
rung finden. Der weitverbreitete Stamm ver Sudra’3 dagegen, diefer eigentlichen 
Erogebornen, empfand von Alters her am tiefften den Fluch der Dienftbarfeit, wel: 
den das Geſetz auf ihn gelegt. Sie jind dem firengen Gott gleichlam ſchon durch ihre 
Stellung zugewiefen, und gingen ſchon des nad altem Glauben auf ihnen faftenden 
Verhangniſſes wegen, fo wie um der Mühfeligkeit ihres irdiſchen Erwerbs in ein 
\ eben voll Entjagung und Aufopferungen ein. Es ift alfo natürlih, daß viele Su- 
dra’d, um einft ein beſſeres Loos durch Wiedergeburt zu erwerben, und der brahma⸗ 
nifchen Herrlichkeit näher zu kommen, ſich den ftrengften Bußübungen unterzogen, 
wodurch ſie dann die Würde der Büßer ſich erringend, zu Hoher Achtung gelangten, 
und felbft den Brabmanen gleich geſchätzt wurden. Co ift eben ven nievrigften und 
elendeften im Volk der nähere Anſchluß an Schiba ein Hauptgegenftand des Ver- 
langens geworden, und fein Gultus hie und da ganz in die Hände von Subra-Fa= 
milien gefommen. Den ftrengen Vorjchriften des Altertbums gemäß waren und find 
noch zum Theil die Priefter Schiba's ehelos; aber bei ihren Wanderungen und ins- 
beſondere bei den Provinzialbefuchen ihrer Oberhäupter ftehen viefen alle Häufer . 
offen. Wo jie einzufehren angenehm finden, entfernen jich die Männer, Frauen und 
Töchter dagegen find zu ihrem Befehl. Dieje Ausgelaffenheit neben der Strenge und 
dem düftern Anftrich ihres Lebens ift dem Schibaiten beſonders eigenthümlich; ver 
Sort jelbft iſt ja Urheber der Zeugungsluft und der Vernichtung zugleich, wie dies 
der Lingam in feinem Munde und das Halsband von Schädeln beweiſen. Was bie- 
mit urfprünglich gemeint ſeyn Eonnte, daß Schiba feine Gläubigen durch den irdi- 
ſchen Tod zu einer ewigen Glückſeligkeit bringe, das wird von ihnemin den Kreis des 
irdiſchen Daſeyns zufammengefaßt, und fo ift der Wechſel ftrenger Buße und ſchwel⸗ 
geriicher Luft zum Kennzeichen ver Schibaiten geworden. Durch diefe Motive breitete 
ſich ver Schibacult, insbefondere von der Epoche der meiteften Ausdehnung des 
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brahmaniſchen Neiches an mit fchnellen Fortſchritten aus, vorzüglich in den weil- 
fihen und ſüdlichen Landern der Halbinfel. Dies Befchah, wie beim Wifchnucult, 
mieder unter der Leitung von Brahmanen, beſonders folchen von der ftrengen Obſer⸗ 
vanz. Huch Hier dienten ihnen die Vevafprüche über Schiba Iſwara Rudra, den 
Thränenerwecker, den ftvengen Nichter, der zerfehmettert und. wieder verjüngt, Der 
Leid und Freude fchafft, zur Grundlage eines, reich ausgeführten EAN 
in welchen. dev Name Mahadewa (Deus maximus) ihm als auszeichnendes Präpicat 
vor Brahma und Wifchnu beigelegt war ; weil diefer in dem ihin angehdrigen Sagen- 
freife als der mächtigfte und furchtbarfte Air Götter erfcheint, vor welchem diefe ſich 
beugen und feine zahlreichen Gläubigen fih mit Schreck und Zittern, nieberwerfen ; 
aber dagegen auch mit der ganzen Glut der Luft in feiner Gnade {hwelgen. In dieſem 
Gute zeigt jich das furchtbar Erhabene, aber auch das Unheimliche einer von ſchreck⸗ 
lichen Blitzen erleuchteten, dann aber deſto dunklern Nacht, und dicht daneben die 
wild. zerftdrende Leidenſchaft. So wie der alte Brahma glaube fein geheiligtes Sym⸗ 
bol der Gottheit in der aufgehen den Sonne hat, welche ihre Herrlichkeit der ficht- 
baren Welt zuerft offenbart; wie ver Wifchnuglaube gleichfalls die Sonne als 
Sinnbild der Gottheit betrachtet, und zwar als Die erft arfende Sonne des fleigen- 
den Tages, als fiegend über die Finfterniß, als erwärmend und erhaltend; jo hat 
auch ver Schiba glaube fein Symbol der Gottheit in der Sonne, aber e8 ift nicht 
mehr ihr glorreicher Anfang oder ihr mächtiger Glanz im heitern Zageslichte, es ift 
ihre Feuerglut (was auch mit der Andachtäglut Tapas, der Buße im jengenden. Son- 
nenftrahl zufammenhängt), Die alles verfengende, welche hier ald Zeugniß göttlicher 
Gewalt verehrt wird. Schiba's Feuerauge (ſ. Auge) brennt zu Aſche was es will, 
es tödtet alles Vergäangliche und wird am Ende der Tage die ganze Welt ausbrennen. 
Viele der Purana's ſind der Verherrlichung Schiba's gewidmet; ſie ſchließen ſich an 
jene von Wifchnu an, und vollenden das Corpus der canoniſchen Literatur des. brah⸗ 
maniſchen Glaubens, der nun in der That Himmel und Erde, Purgatorium und 
Hölle auf eigenthümliche Weiſe umfaßt; die Schickſale der Geifter, Dämonen und 
Menfchen. in jich fchließt, und feine Wurzeln, Stamme und Xefte, Zweige, Blätter 
und Blüthen nun gleich einem wuchernden Wald über ganz Indien ausbreitet. * 

Brahmadatta (sc. deſſen Vater Brahma, ein Avatar dieſes Gottes), König 
der Stadt Kampili, heiratete die 100 Töchter des königlichen Weiſen Kufanabha, 
Gründer des Reiches Mahadewa, welche alle im Neiz der Jugend prangend , weil 
fie fich den Lüften des Windgotts Wayu nicht fügen wollten, von ihm mit Höckern 
belaftet wurden. Ihr Vater verwies fie zur Geduld im Unglüd, und Brahmadatta, 
Sohn einer Gandharva (Mufe), Die ohne Umarmung eines. Mannes, bloß durch 
ven Willen eines heiligen Brahmanen (daher. fein Name) ihn geboren, wurde zum 
Bräutigam derfelben erforen. Sobald er den Jungfrauen feine Hand. reichte, war 
ihre Mißgeſtalt verfchwunden (Ramayana I, p. 326 — 335.). 

Brabmatichari, 

Brabmanen, RANEAReR 

Branchus (Boayyos v. PI2 glänzen), vermeintlicher Sohn Apollo’ 8, 
“ Lutat, ad Stat. II, 478. VIII, 198,, daher ein Orakel ver Branchiden zu Milet. 

Brandopfer, ſ. Opfer. 

Brandopferaltar (der) im mofaifchen Cultus (2 M. 27, 1.1. 38, J fi) 
foll nad) Ghillany (Menfchenopfer ꝛc. ©. 301 ff.) eine graufamere Beitimmung als 
die gewöhnlichen Altäre gehabt Haben. Zuerft, fagt er, fallt auf, daß die Sitte der 
Grzyäter, die auch Mofe beobachtete, an. Ort und Stelle des Opfers Altäre zu bauen, 
hier umgangen wird, weil der Brandopferaltar, wie die Gdtterbilder nomadijcher 
Völker, auf dem befehwerlichen Zuge mitgetragen ward, Marum gab man fich diefe 
überflüßige Mühe? Zweitens war er von innen hohl. Warum? Freilich waren 
auch die Molochftatuen von Erz und innen hohl, weil fie die Opfer aufnehmen follten. 
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Es heißt zwar 27, 8: „Hohl von Brettern ſollſt du ihn machen ‚" was alfo den Ge— 
brauch des Feuers ausfchliepen würde; allein es wird V. 2. ein Eupferner Ueberzug 
zugeftanden. Diefe Stelle erklärt jich durch ven falomonifchen Altar, vem Mufter des 
mötbifchen der Stiftshlitte, dieſer war auch aus Erz, hatte aber nach 2 Ehr. 4, 1. 
7,7. eine Breite und Länge von 20 Ellen und eine Höhe von 10 Elfen. Hier war 
im Innern ein Balkenwerk nöthig, um das Kupfer zu fügen, auch war hier der in- 
nere Raum fo groß, daß ein Opferfeuer, wenn das Innere mit Kupfer befleidet 
var, das ftügende Holziwerf nicht angreifen Fonnte.; Indeß fann Das Breterwerf 
Fietion des fpätern Verfaſſers gewefen jeyn. Der hohle, Eupferne, hochheilig geach- 
tete Gegenftand war alfo eine Opferftatue, Bild des Gottes und Altar zugleich, wie 
bei andern femitiichen Stämmen. Deswegen wollten die Juden nach dem Gril bei der 
Gründung des neuen Staates von einem ehernen Altar nichts wiſſen. Darauf be- 
zieht jich das in diefer Abficht dem Moſe zugeichriebene Gebot 2 M. 20, 21.: Einen 
Altar son Erde follft vu mir machen 10. Wollte das mofaifche Geſetz, Daß er von 
Kupfer fey, warum richtete fich Eerubabel nicht nach dieſer Vorſchrift? (Eſr. 3, 2.). 
An Mitteln dazu fehlte «8 doch nicht (Gir.1, 6 ff.)? Warum erbaute Judas Macca- 
Baus einen ffeinernen? (1 Macc. 4, 7.). Ebenſo war jener im herodianiichen 
Tempel nich t von Kupfer und von unbehauenen Steinen (Jos. Ant. XV, 11, 5.), 
obgleich der Tempel Gold genug Hatte. Warum dies? Weil ver alte eherne Altar ein 
Jehovahbild darſtellte, Das Die reformirende jürifche Partei aufs Tieffte verabfcheute; 
daher andy Ezechiel (43, 13.) bei feiner Beichreibung des neuen Brandopferaltard 
Feine Sylbe von Kupfer oder anderem Metalle erwähnt. Jeremia (Gap. 52, wo er 
alle-Gerütbichaften, auch die von Kupfer, im Tempel zu Serufalem erwähnt), will 
dieſes fupfernen Brandopferaltars nicht gedenfen, obgleich er damals noch vorhanden 
war. Drittens fragt fich, wozu diente das Gitter des Altars, das der Beſchrei— 
bung nach an der Mitte des Altard angebracht war (2 M. 27, 4.)? Dffenbar um 
die Opfer über dem Feuer zu halten , und dabei Doch den Flammen im Ergreifen des 
Dpfers freien Spielraum zu verfchaffen. Die Opfer gefchahen im Innern des Altard 
vd. h. der Sehorahftatue, da Jehovah auch als Dfen auftritt, Im Innern des Altars 
maren zwei Abtheilungen. In der untern wurde das Feuer angefchürt, Das von dem 
obern euer zwiſchen den Hörnern des Altars genommen werden mußte. Im Die 
obere Abtheilung,, welche von der untern durch den Roft getrennt war, wurden Die 
Dpfer gebracht. Diefe Art zu opfern war hier ganz geeignet, da bei Brandopfern das 
ganze Thier von der Flamme verzehrt werden mußte. Dies Fonnte im umfchloffenen 
Raume ficherer geichehen. Für ein Verbrennen lebender Menfchen war ja ohnehin 
ein verſchloſſener Raum weit geeigneter, der jeden Verſuch fich ver Flamme zu ent- 
ziehen, unmöglich machte. Viertens ift zu bevenfen, daß dem Brandopferaltar 
nur die Priefter fich nähern durften, die aber auch vorher Wafchungem vorneh— 
men mußten, „damit fie nicht ſtürben“ (2 M. 30, 21. val. 4 M. 18, 3.). Da: 
gegen heißt es wieder: Wer ven Altar anrührt, joll heilig ſeyn (2 M. 29, 37.). 
Dffenbar liegt in dieſem Worte eine abfchredtende Drohung. Wenn fhon ver Kevit 
fterben muß, um wie viel mehr der Laie? Wer Jehovah's Heiligthümer anrührte, 
weihte fich dadurch dem Gott zum Opfer, er wurde ein geheiligtes, vem Jehovah bes 
ſtimmtes Weſen. Fünftens heißen die Altäre in alter Zeit überhaupt Jehovah 
(2M. 17,15.) ‚Daher ver fiehende Ausprud: „vor dem Angefichte Jehovah's 
opfern“ oder „Feuer geht von Jehovah aus (d. 5. von dem Altar), und frißt das 
Brandopfer (IM. 1,3. 4,4). Sech sten s tritt Jehovah (1 M. 15, 17.) pers 
fünfich als ‚vauchender Dfen und als Fenerflamme auf, welche durchfuhr zwifchen 
den Opferftüden. Bei der Geſetzgebung auf Sinai nimmt ver ganze Berg vie Geftalt 
eines. rauchenden Dfend an (2 M. 19, 18. vol. 5 M. A, 11., wo ver Zufaß: „Jeho⸗— 
vah redete aus dem Feuer“ durch feine Beftimmtheit jede andere Deutung unmöglich 
macht). And wie den Brandopferaltar Niemand berühren durfte, fo auch ven Berg 
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Sinai in jener, Zeit, wenn er nicht des Todes ſeyn wollte (2 M. 19, 12) Sie: 
bentend führte ver iſraelitiſche Brandopferaltar denfelben Beinamen wie die Feuer: 
götter der Moabiter. Er heißt wie diefe Ariel (ſ d. U.) vgl. 8. 43, 15.  Diefer 
Name der Jehovahftatue ging auf vie Stadt über, die felbft ein Heiligthum nes 
Gotted war. Recht eigentlich als Bildfäaule erfcheiitt der Brandopferaltar 2 Ehr. 
6, 12 ff. wo «8 bei Gelegenheit ver Einweihung des falomonifchen Tempels heißt: 
„Und Salomo trat vor den Altar Jehovah's in Gegenwart ded ganzen Ifrael, und 
breitete feine Hände aus; denn er hatte ein ehernes Geftell gemacht , und es 
mitten in. den Vorhof geftellt, 5 Ellen feine Länge, 5 Ellen feine Breite, 8 Ellen 
feine Höhe, und darauf trat er, und Fniete im Angefichte ver ganzen Verſammlung 
und ſprach: „Kein Gott ift wie du ꝛc.“ Was braucht ed alfo noch ein weiteres Zeug: 
niß? Wenn felbft die Chronik folche deutliche Spuren hier zurücklaßt, wie * Het 
ursprüngliche Bericht gelautet haben ? 

Braurpnia (Boavpwvia) , Präd. der Artemis vom Demos — Hatte 
auf der Burg in Athen ein Heiligtum , in welchem ein von Praxiteles verfertigtes 
Bild der Göttin ftund. Won ihr Hatte das Feſt gleiches Namens (Boavosvir) zu 
Brauron in Attica feinen Ursprung, melches alle 5 Jahre begangen wurde, Junge 
Mädchen , nicht unter 5, nicht über 10 Jahre (weil fie an die Iungfräufichkeit ver 
Göttin des Feftes erinnern follten), mit krokusfarbigen Gewändern beffeivet (an- 
jpielend auf die Farbe des Mondlicht8) , gingen in feierlichem Aufzug nach dem Tem: 
pel, um dort dev Göttin geweiht zu werden, und dieſe zu verſoͤhnen; und wird von 
ihnen erzählt, fie hatten ‚bei der Weihung eine Baͤrin nachgeahmt, daher ſie Bärinnen 
G Bär) biegen, wie. die Weihen doxreia, weil der Bär das geheiligte Thier der 
Jägerin Diana, Auch die Brauronien des Dionyfus Eehrten erſt im fünften Jahre 
wieder, welches die Minner mit Freudenmädchen begingen, um: an die Buhlichaft 
des Sonnengottö mit der Monpgdttin zu mahnen. Ottfr. Müller vermuthet, daß 
beide Fefte gleichzeitig gefeiert wurden (Dorier I, ©. 380.), was dem Geift der — 
Culte nicht widerſpricht, welche die keuſche Diane auch als Hebamme Fannten, 

Braut, die myſt. Bedeut. dieſes Wortes |. Ehe. 

Breidablif (meite Ausficht), eine Gegend des Himmels, wo Valder fin 
Schloß Glitnir befaß (Gräter Bragur, 65.). 

Brentus (Botvro;) , ein Sohn des Hercules, welcher * Nainen Her Stadt 
Brundufium gab (St. Byz. in Boevrnoov), muthmaplich Ein Weſen mit 
Brettus, ſ. d. Art. 

Bretannns (Bosravvög), Eidam des Hercules, Großvater ve Gehen Par 
thenop. Erot. c. 30. 

Brettia (Boerrie,, die phönizifche Beruth? Tamariffe?),, eine — wel: 
cher die fie verehrende Volkerſchaft Abrettana den Namen verdankt. Strab. XII. 

Brettus (Boerrog, männl. Form d.Vor.), Sohn des Hereules, * der * 
Brettus in Tyrrhenia den Namen, St, Byz. s. v. 

Briah, ſ. Jezirah. 

Briacchus ſ. v. a. Jacchus. 

Briareus (Boicoeðs v. Borapog kraftvoll), Bruder des Waſſerrieſen —** 
(Ogyges ), denn er ſelbſt heißt auch Aegeon (Aquosus), und des Cot tus (Geftiger 
v. xoros) vermählte ſich der Cymopoleia (Waſſerwandlerin) einer Tochter Neptung, 
war ſelbſt ein Meergott (Ov. Met. 2, 10.) und Sohn des Meergotts Pontus (Eumelus 
ap. Schol, Apollon. ad. I, 1165.); fand dem Jupiter wider die naturfeindlichen Ries 
fen bei (Serv. Aen. VI, 287.), weil — Waffer das fehaffende und erhaltende Prinzip 
iſt; aber nach einer andern Sage konnte er ſelbſt die bbſe Rieſennatur nicht vers 
läugnen, und mußte von Neptun im Meere erfäuft (Canon ap. Gyrald. Synt. V, 
p. 171.) over von Jupiter mit vem Blitzze getödtet'werden (Virg. Aen. 10, 567.). 
Der erkennt hier nicht eine Perfonification des Jahrs das die eine Hälfte durch die 


“ 
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Flut (im Zeichen des Waſſermanns), die andere durch des Sirius Glut abſchließt? 
Seine 50 Köpfe beziehen ſich auf die Zahl ver Jahreswochen, und da zu einem Kopfe 
em ‚Hände gehören, war man gezwungen, ihm au 100 Arme anzudichten. 

Briareus, ver Gigant des Nena (Callim. in Del. 141), auch Enceladus 
(Ey-riAadoe) genannt Apollod. I, 6, 2. von inwendigen Tofen, wie Typhon vom 
Rauchen (Apollod. I, 6. 3.). Ebenfo bießen die Lichtfäulen des Sonnenhelden Her: 
eules (Sehol. Pind. Nem. IT, 37.). 

"Brigitta (Scta.) v. Schweden, Nonne , in der einen Hand ein mit einem 
Sr Keeihnee Herz tragend. 

— — (Sera. ).v. Schottland, trägt eine Feuerflamme über dem Haupte. 

‚ ein Saal im Gimfe (Himmel), wo es die herrlichften Getränfe gibt 
Mer, nord. Myth. ©. 12.). 

(Bow) , ſchwerlich: die Knirfchende, wie Voſſius s. v. fremo in Etym. 
p. 224. angibt, jondern es war der eigentlich orphifche Name der Perſephone-Hecate, 
deren männliches Gegenſtück Bacchus Boouog war. Die zürnende Brimo, weldye 
dem Frühlingsgott Mercur fo unfreundfich begegnete, als er ihr Gedanken ver’ 
Fruchtbarkeit zumuthete (Tzetz. ad Lycophr. 1176.), ift wohl vie Mondgöttin um 
jene Jahreszeit, wo das Licht am meiteften von der Erde entfernt, etwa die längfte 
Nacht, welche die weibliche Hälfte des dies brumalis ift? 
Briudha, Gattin des Riefen Galinder (1. d. 4.). 

" Brivens (Sct.) — in Franfreih St. Briſoche — Biſchof, wird mit einer 
— Säufe über ihm abgebildet, die erfchienen feyn joll, als er zum Priefter 
*8*— wurde. 

Briſa (die Süße, vgl. Cornut. zu Pers. Sat. I, 76.), Amme d. Bacchus Brifaus. 

i Brifes (für Xvono) Vater der Briſeis (ſ. Hippod a mia) König der Le⸗ 
leger in Pedaſus Priefter in Lorneſſus. Diet. II, 17. 

Britins (Sct.) son Tours — trägt glühende Kohlen im Gewand (die für 
feine Unſchuld zeugten). 

Britomartis (vie füße Jungfrau v. Borrög ſüß u. uciori⸗ RE 1. q. nap- 
Hevög) eine in Greta einheimifche Göttin, leivenfchaftliche Jägerin Calfe die jung⸗ 
fräuliche Artemis), welche vom cretiſchen Sonnenſtier Minos verfolgt, weil fie die 
Mondkuh (ravgızn), in Fifchernege (Fixruvva war das Präd. d. Artemis) ſpringt, 
aber von Diana gerettet wird (callim. in Dian, 189 ff. Virg. Cir. 285 ff.), alfo Ein 
Weſen mit Dianen, was durch eine andere Sage, nach welcher Britomartis von einem 
Schiffer nad Xegina gebracht, als viefer im Heiligthum ver Diana ihr Gewalt an— 
thun wollte, verfchwand und vafelbft als Ayara (sc. als Schweiter des Apollo 
"Aßeioz;) verehrt wurde (Ant. Liber. Met. 40.), noch mehr beftätigt wird; daher fie 
auf römischen Kaifermünzen mit der Mondſichel abgebildet wird (Sit Greta II, 
©. 158— 180. Müller, Aeginet. 163 f.). 

Brizo (Boı&o), eine Göttin in Delos, welche prophetifche Träume (Hesych. 
s. v. Boito) ſchickte Athen, VIII, 3. Span. Callim. In Del. 

Brod dient in ver ſymboüſchen Sprache als geiſtiges Nahrungsmittel, als ein 
Mittel dasjenige Leben zu fördern und zu erhalten, welches im Schauen des Ange: 
ſichtes Gottes beſteht, daher fo oft Brod als Himmelsbrod gemeint ift; wer von —* 
geiſtlichen Speiſe ißt, ſoll das Angeſicht Gottes ſchauen Scha ubro de (a727 dnẽ) 
hießen darum die ungeſäuerten Brode der Prieſter im Tempel zu Jeruſalem, da fie 
auf dem Tifch im nachbildlichen Himmel lagen; die daran ſich fättigen, ſchauen Gott 
d. 5. ſie befinden fih im Genuß des feligen, himmliſchen Lebens, fie haben die höchite 
Stufe des gefchöpflichen Lebens erreicht (Bähr, mof. Cult. 1, S. 428.). Der ut 
8%;27 ift alio Symbol eines hoͤhern als phyſiſchen Lebens, weil unter ane7 Ro 
( (Zei. 63, 9.) „der Engel des Angeſichts“ der vornehmfte Erzengel verftanden wird, 
den die rabb. Tradition oft mit Jehovah identiſirt. Daß ſcha uen und fättigen 
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ſynonym, beweiſt der Parallelismus in Bf. 17, 15., wo de Wette, auf den Rabbi 
Kimchi und andere alte Ausleger ſich berufend, andeutet: „Offenbar iſt son dem An- 
hauen Gottes in der ewigen Seligfeit die Rede.“ Diefe innere Verwandtſchaft beider 
Begriffe zeigt auch die Vergleichung mit 4 M. 12, 8., wo das, was in. der Pſalm⸗ 
ftelle Sättigen heißt, Schauen genannt wird. ‚In dem Brode ded Angejichts oder 
Schaubrod treten eben dieſe beiden Begriffe des Sättigens und Schauens zuſammen. 
Aehnlich jagt Pf. 16, 11.: „Sättigung der Freuden: ift bei deinem Angeficht", wo 
Sättigung durch die Verbindung mit Tan auf Tafelfceuden, won denen Tehteres 
Wort befondere gebraucht wird, hinweift. Die höchſte Lebensftufe ift alfo ein Schauen 
Gottes (Matth. 18, 10. vgl. 1 Cor, 13,12. und 1 Joh. 3, 2). - Endlich ift für 
dieſe Ideenverbindung auch zu beachten, daß der Mittler zwifchen Gott und Menfchen 
„Angeficht Gottes” (Coloſſ. 1, 15. 2 Kor. 4, 4. u. 6.) und „Brod des Lebens“ 
heißt, jelbft da8 Himmelsbrod ift und es zu effen ‚gibt (Job. 6,.51.), auch geſagt 
iſt, „wer von dieſem Brode genießt , wird leben in Ewigkeit.“ Aus dem Allem, jagt 
Bähr, erhellt zur Genüge, in welchem Zuſammenhange nach bibliſchen Vorftellungen 


"die Begriffe „Brod“ und „Angeficht” ftehen, und warum eben nur dem Brode und 


jeinem Tisch (vgl. 2 M. 25, 30. mit 4 M. 4,.7.), und fonft feinem andern. Geräthe 
des Heiligthums, nicht einmal dem Altare, das Prädicat E22 zukommt. Das Brod 
des Angefichts, das auf dem Tifch im Heiligthum lag, beftand aus zwoͤlf einzelnen 
Laiben, nach der Zahl der Stämme des Bundeövolfes. Und weil der Engel des Anz 
geſichts (Je. 63 , 9.) auch Engel des Bundes (Mat. 3, 1.) ift, fo war das Schau: 
brod zugleich Bundesbrod, denn der Begriff „Angeſicht“ tritt. oft in eine nahe Be: 
ziehung zu dem Begriff des Bundes mit Gott. Weſen und Ziel des Bundes war die 
Heiligung. Darum folltennur die Priefter, welche geradezu „die Heiligen“ hießen, 
von. dem Brode des Angefichts effen. Ihr Bundesverhältnif zu Sehovah war ein 
engered al3 das des ganzen Volkes. Durften doch auch. nur diefe Auserwählten aus 
dem auserwählten Bolfe den fombolifchen Simmel betreten! Nach dem Biöherigen 
war es natürlich, daß das Brod des Bundes auch am Tage des Bundes, am Sabbat 
(2 M. 31, 16.17.) gegeffen wurde. Das Brod des Angefichtd mußte wegen feiner 
Heiligkeit ungeläuert ſeyn (f. Sauerteig), gleich den. Broden des Namen Dialis in 
Nom (f. Plut. Qu. Rom.) und der ägyptifchen Prieſter (Philo, de vita.contempl.), — 
denn auch die Jisbrode waren zadgoi dproı (Herod. I, 40.), wie die Geptua= 
ginta zuweilen die heiligen Brode nennt. Dev Schaubrodtifch erinnert an die 
heiligen Brode und Tifche in heidniſchen Gulten, (vgl. Gefenius ©. 237. des zweiten 
Bandes jeined Comment. zu Jeſ. 65, 14.). Auch Die Aegypter in Melite verehrten 
einen Drachen mit Lectifternien (Aelian, V. H. 11, 17.). Die ägyptifchen Tempelbilver 
ftellen auch Schaubrode vor Die Augen (Creuzer I, ©: 246. Anm. 7.)..Bei den Jiis- 
prozeijionen wurden fie von den Tempelvienern hinter dem Vorfteher des Heiligthums 
bergetragen, weil ſie als Erzeugniffe ver Erde der Naturgöttin gehörten, welcher man 
deshalb in Phönizien Kuchen opferte (Ser. 7, 18.44, 17.), in der Hoffnung, da— 
durch Fruchtbarkeit zu erzielen, denn das Brod (oroc) ift Symbol ver phyfifchen 
Kraft (xaprog perſ. ard), und Nahrung (panis v. ncico; mofern man ed nicht gar 
mit.penis, dem, Urheber des Leiblichen, zufammenftellen will, da Leib von Laib 
nur, durch die Orthographie unterfchieden wird, und ſchon dem alten Hebräer E72 ſo⸗ 
wohl Laib ald Leib beveutete, weil das Stw. 7T> yevo oder j27, wovon jT 
xroıg, gratia Prädicat dev Liebesgättin — und 77792, lena Buhlerin; ‚eben= 
to Yun Erdfrucht v. Jar fpeifen und bublen, sol. d. Art. Baden). Die Schau: 
brode, welche dem Jehovah gehürten, waren wohl wie jene Iſisbrode, eine Aeußes 
rung der Dankbarkeit, dargebracht von den Gaben der Pflanzenwelt, und finden ihre 
Parallele in. den Pfingftbroden, die aus den Grftlingen der Ernte bereitet wurden, 
Hätten die Hebräer eine weibliche Gottheit gekannt, jo würden fie mit Diefem unbfutigen 
Opfer fih gewiß an jene gewandt haben, daher. auch am Neumonde dem. Jehovah 
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melmehl und.ein Bock geopfert wurde, wie in Argos der Juno Semmelmehl 
ar. Ziege. . Daß die Rabbinen wußten, daß dies der Monpgöttin urfprünglich 
oͤrte, geht aus der Tradition hervor, die ald Veranlafjung jened Neumondsopfers 
e: Jehovah habe dadurch den Mond bejänftigen wollen, welchen er bei der 
Schöpfung gegen die Sonne zurücgejegt, weil er ihn das „kleine Licht” nannte; 
Brok Gruchſtück eines Menſchen 2), ein Zwerg, der mit Loki wettete, daß 
fein Bruder Eindri eben fo fünftliche Arbeit verfertigen Eönnte, mie z. B. Skidbladner 
oder dad goldne Haar der Sif oder den Spies Guegner, welche 2. Stüde von ven 
schwarzen Alfen gemacht wurden (f. Sindri). Dieſer Zwerg ſchenkte auch dem 
‚Gott Freir einen Eber, deſſen derſelbe ſich ſtatt eines Roſſes bediente (dieſe beiden 
Ai find Sinnbilver der Feuchte und des Zeugungstriebed, dem Freir. vorjteht). 

‚Brombeere (die), jene Frucht, die, anfänglich weiß, dann ind Rothe über: 
geht, und endlich eine ganz dunkle Farbe annimmt, war es, mit welcher der Eeher 
Bolyivus in der cretiichen Sage jenes, dreimal des Tages (2.5. des Jahres) die Farbe 
wechſelnde, Kalb des Sonnen= oder Jahresftierd Minos verglichen hatte (Hyg.f.136.), 

weilder Sonnengott G⸗laucus (ſ. v.a.Leucus, der Leuchtende), deſſen Sohn (d. h. Eigen⸗ 
ſchaft) iſt; u. defien Wiederfinden von der Loͤſung jenes Kalbraͤthſels das Orakel Apol- 
10'5 abhängig macht. Das Kalb war im lichrbringenden Lenze weiß, in der Ölut ded Som: 
mers roth, und im Winter, wegen Abwejenheit, des Lichtes ſchwarz; denn das Alter: 
thum Fannte nur drei Jahrszeiten, ver Herbft fiel aus. Eigentlich war Bolyious jelöft 
der Weiſſager Apollo, denn der Scholiaſt des Pindar (Pyth. IN, 96.) und Hygin 
(f. 49. Astr.; poet. II, 13.) verwechieln den Polyidus, als —— des Glaueus aus. 
dem Todienſchlafe — h. aus dem Winterſchlafe) in dieſer Fabel, mit, Aeſculap, dem 
Sohne des Apollo. 

Bromius (Boouoc) Präd. des Bacchus am dies brumalis — eine Ety— 
mologie, welche von denjenigen für allzukühn befunden wird, welche. hruma lieber 
aus. brevima,.brevissima joncopirt annehmen, weil. das griechifche Urwort nicht mehr 
aufzufinden.ift — wo er geboren wird (vgl. Brimo), angeblich ‚ weil feine Amme 
Brome geheißen (Serv.ad Virg. Eel; 6, 15.); welche, als ſie alt geworden, von der 
Medea verjüngt wurde (Hyg. f. 182.); alſo die Mondgöttin am Ende der Zeit, Die 
Hecate Brimo ‚ welche fich wieder in die jungfräuliche Cora verwandelt. Sp wurde 
der bacchiſche Eilen am teten Tage des Jahres ald Bromius wiedergeboren, und 
der Gultus wollte dieſes Prädicat Des Deus biformis (ſ. d. A.) aus dem Krachen 
(Bo&uo , fremo) erklaͤren, welches jich bei deſſen Geburt erhob, als Jupiters Blig 
(Der erſte Lichtſtrahl des neuen Jahrs) die winterliche Semele (ſ. d. A.) verzehrte 
(Diod, Sic. IV, 5.). Auch unter den Graden in den Myſterien des alljährlich am dies 
brumalis, wiedergebornen Mithras hieß einer Bromius (Greuger 1, 755.). Ebenſo 
der fünfzigfte unter den Wochenſoͤhnen des Jahrgotts Danaus (Apollod. I, 1, 1.). 

Bromus (Brummer), ein Gentaur, Repräjentant des feuchten BWinterhalt- 
jahrs, welchen der Hundsſternmann Gäneus erlegte. Ov. Met. 12,459. 

Brontäns (Boovreios Donnerer), VPräd. des Zeus, 

Bronte (Tonitrualis?), eines der vier Sonnenpferde. Hyg. f. 183. 

Brontes (Boovrns), Sohn ded Himmels (Cölus) und der Erde, einer ver 
Cyelopen, welche die Donnerfeule des Zeus ſchmieden (Apollod. I, 1. 2.). 

Brotens (Boorsag: der Rothe, Feuerfarbne), Sohn Bulcans, der um dem 
Hohn über feine Häßlichkeit zu entgehen, den Feuertod wählte (Ov. Ibis 517. u. d. 
Yusleg.), alfo ein Repräfentant des jich jelbft verbrennenden Jahrgotts. 

Broteas, ein Feuerriefe (Lapithe), den der Wafferriefe (Centaur ſad. A.) 
Gryneus tödtete. Ov. Met. 12, 260. 

Broteas, ein Genofje des Sonnenhelden Perſeus d. h. dieſer felbft vergl. 
Adates), melden Phineus (Phönix) d. i. der neue Jahrgott tödtete, weniger 
bildlich geſprochen: um die Zeitherrjchaft brachte. 
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Brücke (die) ift Symbol veffen, was zwei getrennte Dinge vereinigt; fo heißt 
der Regenbogen, welcher ven Himmel mit ver Erde verbindet, und vaher ein Zeichen 
des Bundes, den die Gottheit mit ven Menfchen ſchloß (1 m. 9, 16,) ; im nordi- 
ſchen Mythus: die Bienenbrücke, auf welcher die Seelen der abgeichievenen Frommen 
ins Reich der Seligfeit wandern. Ebenſo wandern im perſiſchen Mythus die in der 
Hölle gelauterten Seelen über die Brücke Tſchinevat welche ſie drei Tage nach dem 
Abſchied aus dem irdiſchen Leben Hatten paſſiren müſſen, zum Lichtreich. Unter den 
12 Zafeln auf einem Mithrasmonument zu Insbruck, das Seel in feinen „Mithra- 
geheimnifjen“ ©. 539. befchreibt, ftellt ie achte einen Mann vor, der einen andern 
über Stufen im Aufwärtöfteigen unterftüßt, es iſt der Iged (Genius), welcher die 
Seele über die Brücke Tſchinevat Teitet, Die Brücke (pons) ift alfo ein Bild des 
Uebergangs aus der Ober- in die Unterwelt, aus den irdiſchen in's jenfeitige 
Leben. Wie die Wiedergeburt nach dem Tode wird auch die neue Zeitſchoͤpfung i im 
Srühlinge betrachtet, wo die Naturgttin, die Tepvgaia Anunrng, aus ver Unter- 
welt fommend, in Eleuſis über Die Brücke des Cephiſſus muß, die ihr der nachahmende 
dramatiſch varſtellende Gultus gebaut. Davon hieß eine ganze Kafte: Brüdenprie- 
ter (Teyvoaioı), mit welchen Johannes Lydus (de mens. p. 45.) die pontifices zu 
Nom verglich, und dabei bemerkte, e8 feyen auch dieſe Gephyräer Hohepriefter und 
Eregeten (eEnynrai) geweien, die von den priefterlichen Verrichtungen den Namen 
gehabt, die fie auf der Brücke des Fluffes Sperchius bei dem Pallasbilde — denn Ceres 
die Getraidegöttin und Pallas, die Spenverin der Olive find eigentlich Ein Weſen — 
beforgt hätten. Servius zur Aeneive I, 166. bemerkt: „ein Palladium jey, ver Sage 
nach, vom Himmel gefallen, und durch die Wolken auf eine Brücke getragen wor: 
den, wo es ſich — zu Athen allein — befunden, bis es nad) Ilium gebracht worden, 
daher ſey Pallas auch Teyvpiorıg genannt worden. Auch die Pontifices hatten, ven 
Saliarifihen Gedichten zufolge, vom pons sublieius, über die Tiber, ihren Namen.“ 
Da nun die Salter Priefter des Mars waren, peffen geheiligter Vogel der Geier war, 
fo dürfte wohl der pons milvius in Nom von den Cultus auch den Namen erhalten 
baben?, Greuzer leitet jene Brückenfeſte aus Phönizien her, wo die großen Schuß 
gottheiten auf Kühnen und Floͤßen ihre Sige batten, wie jene Patäfen (ſ. d.A.) 
Die Minerva der Gephyräer war Onga, die Cadmus mit nach Böotien gebracht. 
Das ift nun die Gabirifche Geres, die den Schiffgättern, den Diofeuren beigefellt wird. 
Die Ceres mit dem Ruder, fagt Ereuzer, wie die Iſis von Pharus mit dem Segel 
muß einem dabei einfallen. Alle viefe Gottheiten famen aus dem Wafferlande ins 
Waſſerland, an die Küfte von Bdotien und an ven Copäiſchen See. Daher alfo die 
Waſſerfeſte, daher Gephyräer (ein altes Vrieftergefchlecht) um Tanagra und Eretria, 
die fich auch nach Attica verbreiteten. Sie waren Fremdlinge hier, und in diefem 
Sinne findet man das Wort Tegvpig bei Zanaras der auf die Hauptſtelle des He— 
rodot zurückweiſt.“ Dieſe Kühne erinnern an jene Todtenſchiffe auf äghptiſchen Bild— 
werfen (Creuzer I, 430.) und an den Nachen des Charon, welcher wie die Brücke 
Tſchinevat — die vielleicht von der Pafjage der Manen ihren Namen erhielt, denn 
Dschin oder Gin bedeutet Geift, Gefpenft, Dämon und vat: betreten, wovon Bareo 
und das deutfche: Pfad — die Seelen der Abgefihiedenen in dag Tobteiiteidl führte. 
Zwar fam Geres über die Brücke zu Eleuſis aus der Unterwelt, aber vie Brücke 
Tſchinevat führt nicht nur in den Duzak, ſondern auch aus Heinfelßeh nach Beheicht, 
dem Ort der Seligen, weil — Waffer nicht allein das auflöfende Element, IR 
dern auch das fchaffende ift. 

Brüder, f. Verwandtſchaft. 

Brunbilde, ſ. Nibelungen. 

Brunnen jind in ver bieratifchen Sprache Sinnbilver weiblicher — 
(denn Waſſer iſt der Urquell aller Dinge), daher vie fyrifche Naturgöttin eineBrun: 
nengdttin (Baalath Beer. d. A.), wie Inviens Ganga aus ihren 10 Fingern 
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eben jo viele Duellen entſtehen läßt, und. das waſſerarme Attica die Nothwendigfeit 
fühlte, eine Demeter dyaıe i. e. aquosa (f. Ach ä a) und eine Athene Üyıza (v. 

006 feucht) zu verehrten. Daher die Nymphen und Neveiden, daher die phöniziiche 

Öttin der Feuchte Anobreth (ſ. d. A)von welcher die Ebräkerdi. d..%.) ab- 
fammten, weil Jeſaia (48, 1.) ie aus ver Brunnenhöhle der Sara hervorfonmen 
läßt ; daher finden der Freiwerber des Iſaak, wie diejer jelbit (1: M. 24, 11. vergl. 
B. 63.), Jakob (1 M. 26, 2— 9.) und Mofe(2,M. 2, 15.) ihre Fünftigen Frauen 
zuerſt an einem Brunnen, daher fragt Juda ‚nach der Buhlin Thamar am Doppel- 
brunnen (1 M. 38, 21), daher verfpricht der Engel.der Hagar am Kinnbaden- 
brunnen, bei dem Orte des Buhlens (ER) einen Sohn (1 M. 16, 7 — 11,), wie 
Simſon aus einem Ejeld-Kinnbaden einen Duell, des Rufens (Richt. 15, 19,) 
bervorfommen läßt, welcher wohl das weibliche Gegenftüf zu jenem Stein (testi- 
eulus) des Rufens der Megarenjer im Culte der. Ceres (Ereuzer IV, ©. 464.) jeyn 
mochte — denn der Ton (j. Logos) ift Weltſchöpfer — wie umgefehrt in einem 
Wettſtreit zwifihen Neptun und Minerva er einen Brunnen, ‚fie einen Del- 
baum aus ver, Erde hervorfommen ließ. (Serv. Georg, I, 12.). Weil Bachus ung 
ein Gott der erfrifchenden Feuchte, des erquidenden Naſſes ver Pflegeſohn der Waj- 
fergdttin Ino — daher die vollfäftigen Satyre feine Begleiter — fo findet auch Silens 
Ejel am Orte des Kinnbadens einen Brunnen; oder der dionyſiſche Midas mit den 
Faunsohren, die man für Efelsohren hielt, baute denen zu Ancyra einen Brunnen. 
Weil aller Anfang aus dem Waſſer, daher die Urheberin aller Zeugungen: vie 
Schaumgeborne; und umgekehrt: Alope (d. indie Hülle, Aonn, das Leibliche) in 
einen Brunnen verwandelt, weil Waſſer auch das auflöfende Glement. Sp wird Juno 
im Brunnen Cynäthus badend, wieder Jungfrau (Novilunium), und das Zeitroß Pe- 
gajus führt feinen Namen von dev Quelle Hippoerene auf dem Helicon, zu Trdzene, 
und der Duelle Beirene zu Corinth, die fein Huf aus der Erde ftampfte. Bei den 
Hebräern (vielleicht auch bei andern Völkern, wo die Wafjergöttin Eury-nome, 
und in Latium die DQuellnymphe Egeria, dem Numa, dad neue Gejeg dictirte) 
wurde jpäter das Bild geiftig aufgefaßt, und wie Waſſer des Lebens (am 2% 
uͤdcoo Zov) urfpr. Quellwaſſer bedeutete, fpäter, aber das lebendige Wort, nad 
6 — 14,) verficherte, man immer durften (d. he begierig jeyn) werde, weil feine 
Lehre jo unentbehrlich fey wie das Waſſer zum täglichen Bedarfe; jo war ver Brun- 
nen des Heils (Jeſ. 12,3. Jer. 2, 13.) und ver Quell. (Joel 3, 23.) oder Bad 
Gottes (Bi. 65, 6.) im myftifchen Sinne zu nehmen, wie etwa jenes Bitterwafler, 
welches der Baum (des Lebens) verfüßte (2. M. 15, 25.);. oder jene 70 Brunnen 
gegenüber ven 12 Balmbäumen (2 M. 15, 27.); daher Abraham Bäume bei den 
fieben Brunnen (Beer Seba) pflanzte, und dajelbft betete (1 M.21,33.). Kehren 
wir. nun zu dem Urbegriff des Borns zurück, welcher puteus von puta und pro-pago 
von anyn abftammen ließ, fo. jehen wir, wie nicht nur der Liebesapfel zum Zwies 
trachtsapfel wird, jondern es gibt wie Liebesquellen (1 M. 49, 22., wo gelefen wer- 
den muß: Jojeph der Fruchtbare am Mädchenquell, die Eſelsruthe — dieſe Bedeut. 
hat 7722 im Arabifchen — an dem Born —) auch Streitquellen (1 M. 26, 20.21. 
vgl. 1 M. 14, 7.: 02C 7? was f. v. a. 72’ m 4 M. 20, 13. Haderwaſſer be- 
deutet) ; aber der dritte Brunnen, den Iſaaks Knechte gruben, veriprach jeinem Ge— 
ſchlechte Fruchtbarkeit (1 M. 26, 22,); fowie auch am Siebenbrunnen (Beer Seba) 
dem Iſaak zahlreiche Nachkommenſchaft verſprochen wird (1 M. 26, 23. 24.).— Au 
das heidniſche Europa kannte Quellendienft; an die Nymphe Egeria zu erinnern 
wäre überflüfjig, aber die Brunnenverehrung der Altfranken (Mone, nord, Heidth. 
II, 135.) u. der Heffen (Ebd. ©. 156.) ift weniger beachtet worden. Nur daraus 
erklärt jih, warum die heſſiſche Liebesgöttin Frau Hulve oder Holde (im Gothi- 
ſchen bedeutet nämlich „Hulth" ſ. v. a. hold j. Haltaus Glossarium’Germanieum p.96 8.) 


302 Bruſt = Bruſtſchild. 


den Aufenthalt i in Brunnen Tiebt (Grimm d. Myth. ©. 166.). „Zur Mittagsitunde 
ſteht man fie in dem Hollenteich Canf dem Meisner, einem Bergrüden, 2 Meilen von 
Kafjel) baden. Sterbliche gelangen durch den Brunten in ihre Wohnung“ (Srimm 
a a. O). „Ausihbrem Brunnen fommen die Kinder; Weiber, die 
hineinfteigen, werden fruchtbar“ (Barth, aftveutiche Nel. T, ©. 195.). 
Vielleicht Hat ver Ort Hollabrunn im Niederbſtreich von einer in biefe Gegend 
verpflanzten Sage der in ganz Deutjchland befannten Holla oder Holda feinen Namen 
erhalten? Dort war ja auch die Donaunymphe eine Hulda gemefen. 

Bruft (die) ift Symbol der Nahrung, die aus ihren Milchkanälen fließt, da⸗ 
her die Allmutter Erde mit vielen Brüſten abgebildet wurde (vergl. Iſis, Aflarte, 
Ciza) » daher das Prädicat A-uaco für die epheſiſche Artemis, und — 
für die Fortuna, von welcher man Fertilität, Eheſegen erflehte 

Bruftjchild (das) des ifraelitifchen Hohepriefters, volfft. Chofchen des Rich⸗ 
tens (DIR Er 2 Mi 28, 15.), an welchen die Urim und Thummim (ſ. d. 4.) 
ſich befanden , hatte fein Vorbild in einem ühnlichen des Agsptifchen Koxuöxaorıe 
(Dberrichter),, welcher vornehmfter Priefter den Könige zur Seite ftand. Das Bild 
war von Saphir, und mitteljt einer goldenen Kette an der Bruft befeftigt. Das 
nannte man die Wahrheit (aAn&sie) f. Diod. Sie, I, 48. 75. Aelian, V.H. 14,34, 
Daher ftammt die falfche ſprachwidrige Neberfegung des Wortes Dar durch dandeia, 
was bis jegt noch nicht als Irrthum erkannt worden ift, weil er von ven LXX und 
Philo (de vita Mos. 3.) ausging, die in ihrer Heimat Aegypten durch die ſich ihnen 
aufdringende Aehnlichkeit ver beiden Bruſtſchilde ſehr froh waren, die in jenem Hebr, 
Worte enthaltene aſtrologiſche Beziehung, mit einer Anfpielung auf Dam perfecte 
verwifchen zu koͤnnen. Denn wären fie im Rechte, fo drängt ſich die Frage auf: 
Warum hat nicht ver Grundtert MIR? Man hat daher an Din perfectio gedacht, da- 
ber der Syrer das gleichbeventende Nn259 Hat, und der Talmud ihn erklaͤrend 
mbwnwamn, ebenfo Aquila: reAsıwore. Aber was fol Volltändigeeit beim 
Richten? Man ift alfo gezwungen Dam ald aramaifirende Form für BY. Bd 
eaeeus. ald Gegenfag zu IN doao Stw. an oder DN=D) anzunehmen, fo daß 6 
Edelſteine die Lich themifphäre, und die 5*— 6 die dunkle repräfentirten. So 
wurden auch die beiden Gegenſätze in der Natur durch Iſraels Stämme verbildlicht, 
deren 6 auf dent Berg des Segens, 6 auf dem Berg des Fluchens ſtanden 5 M. 
27,12 ff, wo’ das Planmäßige dadurch erfennbar, daß die Söhne ver Kebsweiber 
Jatobs als die minder edlen, auf die Fluchjeite vangirt werden, nur Ruben nimmt 
Iſaſchars Stelle ein wegen 1 M. 49, 4. Wie nun der Heinifche Priefter die Gdtter 
in ven fie repräfentivenden Geftirnen beftnäte, und überhaupt die Edelſteine im Orient 
zu magiſchen Zwecken dienten (Kieſer in Eſchenmeiers Archiv für Magnetien.) — 
weil einige derſelben auch die Kraft befigen ‚ prophetifche Traume ihrem Befiger zu 
erregen, und wirklich heißen zwei Steine im Bruſtſchilde des Hohepriefters unter den 
zwölfen abi” und art 2 M. 28, 19.'20., denn ihr Stw. ift'Ddrr träumen — 
fo follte der jüpifche Kobepriefter den Willen der Gottheit aus dem Glanze dieſer 12 


Edelſteine errathen, welche die irdifchen Gegenbilder der himmliſchen Lichter, auch 
die mit letztern verglichenen Stämme Iſraels vorſtellten. dieſe 12 Edelſteine den 


Zodiakalzeichen correlat jind, hat Kircher (Oed. Aeg. II, 2. p. 178.) aus der von 


ihnt dort mitgetheilten: aftrologifchen Tafel des Arabers 3 bewieſen. Die 


Quadratur des’ Thierkreiſes (nach den 4 Cardinalpunkten des Himmels) mochte auch 
das Gebot veranlaßt haben, die Steine in 4 Reihen, jede aus 3 beſtehend, im Bruſt⸗ 
ſchild anzubringen; denn wollte man aus ven Sternen weiſſagen, jo ſah man zuerft 
auf das Zeichen, das in demſelben Monat dftlih aufging,, ſodann auf das 4. Zeichen 
von’da, das oben am Himmel fteht, ferner auf das 7., Das im Deeident dem erſten 
Zeilhen gegenüberfteht, und dann auf das 10., dag am tiefften unter ver Erde 
fteßt „alfo zwei Helle (OS) und zwei suntle er) Reihen. Nach Joſephus 
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Catiq. IN, 9.) fol die göttliche Antwort an die Fragenden Hoheprieſter durch erhöhten 
Glanz der Edelſteine erfolgt jeyn. Der Rabbi Abarbanel nimmt an: jo oft der Hohe⸗ 
priefter auf das Bruſtſchild blickte, Habe ein weiterer der darauf eingegrabenen Buch⸗ 
faben geglängt, ver dann an den frühern angereiht worden ſey. Bechai, Nachmani- 
des u. a. jüdiſche Commentatoren behaupten das plögliche Kervortreten aller 
die jedesmalige Antwort bildenden Buchftaben; durch göttliche Erleuchtung jey dann 
der Hohepriefter in den Stand gejest worden, dieſe Buchftaben jo zu ordnen, daß die 
richtige Antwort herausfam (Bähr, moſ. Cult. 1,139.). Auf dem Herzen Ga5'57) 
jollte der Hohepriefter das Choſchen tragen (2M. 18, 29.), weil das Herz von Hebräern 
Geſenius Wib. s. v.2>) und Griechen (vgl. pe7v) mehr als Sig ver denkenden 
wie als der empfindenden Kraft geglaubt wurde, daher ver Sig der Einſicht (Spr. 
17, 46. 306.34, 10.1 Kon. 3, 9— 12. 10, 24.). 

Bent, erfter König Britaniens nach der Sage, welche mit der wahren Ge- 
ſchichte Britaniens von den Älteften Chronifen vermifiht wurde; denn nach der Zerz 
ſtoͤrung Troja's ſoll ein Heerführer viefes Namens die Flüchtlinge gefammelt Haben, 
und war nad) manchen Abenteuern mit ihnen bis an die Mündung der Loire hinauf: 
geſchifft. Dort beluftigte er ſich fieben Tage mit der Jagd im Gebiete des Picten- 
koͤnigs Goffar, der über Aquitanien herrſchte. Darum ward er angegriffen, aber fein 
Waffengenoſſe Corinnus fhlug den Goffar zurüd. Nun verbanden ſich die 12 Könige 
Galliens zur Vertreibung der Fremdlinge. Es gefchah eine Schlacht, worin Turnus, 
Brut's Enkel, fiel, und die Stadt Tours von jeinem Grabmal den Namen erhielt. 
Brut aber fuhr mit feinen Leuten wieder die Loire hinab, und wendete ſich nach Bri- 
tanien (Galefridi: Monument. hise. Brit. 1, e, 12— 15. in den Seript, rer. Brit. Heidel⸗ 
berg 1587 fol). So weit die Wahres mit Falſchem confundivende Sage. Brut, jagt 
Mone (Nord. Heiventh. II, ©. 423.), iſt aus dem Namen Prydain entftanden, ver 
eine wirkliche Perſon in der britiichen Gejchichte ift, oder auch, da Brut eine Ge— 
jchichte Heißt, jo fünnte durch Mißverftand aus dem Namen der Gejhichte ver eines 
Königs geworden feyn (Owens Cambrian biography s. v. Brut ©. 27.). Bryvain war 
ein Sohn Aedd's des Großen, aber die Veränderung des Namens in Brut Fonnte 
nicht aus jenem Mißverjtand herrühren; denn, bemerkt Dwen; es iſt nicht wahrz 
ſcheinlich daß ſich die Briten felbft nicht mehr verftanden haben jollen, aber glaublich, 
daß Caſars Mörder, Brutus, ven Namen Hergegeben. Dieſer erichien den Druiven 
als. Wiederherfteller ihrer: Freiheit, die Aehnlichkeit feines Namens. mit Prydain ver- 
anlaßte Weifjagungen und Ueberlieferungen auf ihn überzutragen, wie Dies in allen 
Heldenſagen geichehen. Da Britanei und Picti gleichbedeutend (tätuirte oder bemalte 
Leute), jo war nach der Sage ſchon eine celtische Bevölkerung in Gallien, ald Brut 
ankam. Seine Jagd darf man aus celtifcher Bilverfprache erklären, wo ſie die Ein— 
führung: einer neuen Religion: beveutet (Mone's Abh. ub.d. Sage Triftand ©. 18.19.). 
Diefe ward aber von den Galliern verdrängt, und hinterließ nur im der Stadt Tours 
ihre Spuren (Mone, nord, Heidenth. ©. 424.).: 

Bubak vv. Bobo, Bobak, ein Nachtgefpenft ver Slawen, dad Erwachſene und 
Kinder ſchreckt (Kollaz „Zpiewanky I, p. 419. 422.). 

Bubaftis (Baß-aoric), Tochter des Dfiris und der Iſis (Herod. II, 156.), 
ein Sinnbild des neuen Mondes (Jablonsky Panth. II, p. 79.), worauf ihr jungfräus 
licher Character anfpielt, daher jievon den Griechen mit der Artemis iventifirt wurde; 
Beiden war auch das Kraut Beifuß (Artemisia, Bubastheos cardia) geheiligt. Und 
wie die junfräuliche Artemis Aoyeiz hieß, jo ſtand auch Bubaftis den Geburten 
vor, wie Diana Lueina, weil man annahm, daß der zunehmende Mond vie Geburten‘ 
erleichtere. Daher ihr Name zufammengefegt aus Baßov, pupa Weib, weibl. Scham 
(bubo vgl. Baubo) und gorw Stadt, welches in der hieratifchen Sprache auch’ ein 
Weib bezeichnet (j. Stadt). Ob Jablonſky's Etymologie aus dem Agyptifchen: Prho⸗ 
baft (ver das Geſicht aufdeckt) Überzeugenper ſey, mag der Leſer entſcheiden. Auf 
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Abbildungen hat fie den Kopf einer Kage (Montf, Ant. expl. II, tx 126, N, 5. et 7,), 
vgl..Ov. Met. V, 330: „Felis soror-Phoebi,“ weil dieſes Thier ihr, der Agyptifchen 
Diana , denn fie war eine Schweſter des Horus (Apollo) Herod. II, 156., geheiligt 
war; (warum ? ſa u. Katze). Daher war die ihr erbaute gleichnamige Stadt am 
dftl. Ufer des Nilarms eine förmliche Todtenftadt voll einbalfamirter Raten (Herod. 
U, 67.), Die ihr gebrachten Menichenopfer (Plut. de Is.) möchten aus dem zürnen⸗ 


ven Character der Mondgdttin im Novilunium, wo die Abwejenheit ihres Lichts die - 


Krankheiten begunftigt,, daher man ein Bedürfniß fie zu fühnen empfand, ſich er— 
Hären laffen. Zu ihrem jährlichen Feſte jtrömten, nach Herodot, gegen 700,000 
Männer und Frauen, die Kinder ungerechnet, auf dem Nil nach, Bubaftis. Das Feft 
batte einen nedenden Character (Herod. 11, 60.), denn es hatte wohl mit jenem der 
Demeter an der Brüde des Cephiſſus, wovon das Wort yegvgıouos f. Nederei 
(ſ. Brüde) herſtammt, Eine Bereutung. Dies wird um fo wahrfcheinlicher als 
jene die Demeter fpottende Baubo (melde von der Entblögung ihres Baßov be: 
nanntift), nicht nur dieſe felbft; ſondern auch zur Erklärung des Namens Beß- 
aorıc behülflich ift. Jene Entblößung bezog fich auf die Empfängniß ver Erdmutter 
im Frühlinge, und der Mond (Bubaftis die Geburtsgöttin Artemis) ftand der Vege— 
tation und der Fruchtbarkeit überhaupt vor. — Kunftmerfe, welche die Bubaftis vor- 
ftellen‘, find felten.. Hug fennt eines in den Sammlungen des Hauſes Borghefe von 
bunten Granit, Die Göttin ift figend vorgeftellt, eine Jungfrau mit einem Katzen— 
fopfe. Ueber dem Scheitel unmittelbar trägt fie, ohne den Nebenſchmuck der Hörner, 
die ganze runde Mondſcheibe; diefe aber ift durch eine Schlange jenfrecht in der Mitte 
in zwei Hälften durchſchnitten, zum Zeichen, daß ſie nicht die Gebieterin des sollen 
Mondes, jondern nur von Theilbeleuchtungen (ded endenden — daher die ihr darge: 
brachten Menjchenopfer — und anfangenden) ift. 0): al 
Bubona, eine Göttin der Römer, unter deren Aufjicht das Rindvieh (boves) 
ftand. August. C. D. IV, 34. TER 
Buckelochſen des Su, ſ. Stier. 
Buchftaben, ſ. Schriftzeichen. 3 ? na 
Buecerus (Bo-xiowos Ochſenhorn), Präd. des Stierfüßigen Dionyfus. 
Buecolion (BoxoAiov: Rinvderhirt), ein Sohn (d. h. Präd.) des vie (Sternen-) 
Kinder nach Erythria treibenden Hercules, Apollod. II, e. 7. | Ar 
Bueolion, Sohn Laomedons (den Dttfr. Müller mit Pluto iventifirt) und 
der Calybe (Karrvpn i. q. Kaavnco: die Verhüllende, alfo die Königin des Schatten- 
reichs), Apollod. I, 11, 3., Geliebter der Brunnennymphe Arbarbarea. Er iſt alſo der 
von der Winternacht geborne Frühlingsftier , Führer der Sternenheerde. Sein Name 
fordert zu einer Vergleihung mit Buted, dem Buhlen der fhaumgebornen Venus 
Eryeina (die Einſchließende) auf, die auch das Präd. uelavıg führte, worin fie der 
Calybe ebenfalls entjpricht. a en 
Buddha C: der Weife v. ſkr. vid geiftig erkennen, einſehen, wiſſen) Sohn 
der Maja, wie Mercur, welcher mit ihm Ein Weſen zu ſeyn fiheint, denn Buddha 
heißt auch Dharma (Gereshter), wovon Hermes nur weichere Aussprache ift (wie 
eine f. 27), und in dem Termes (T£guov); einem Präd. des Grenzgotts Mercur 


(Deus marginis) wieder zum Vorſchein kommt; beide jind Dollmetfcher der Götter, 


Stifter des Cultus, und beide ftehen als Planet dem vierten Wochentage vor, daher 
Ritter (Worb. d. Völkergeſch.) den Wodan, von dem ver Mittwoch) (Wordandtag, 
engl. Wensday) den Namen führte, von Buddha nur diafectifch verſchieden erkennen 
wollte. Buddha foll von der unbefleckten Jungfrau Maja geboren feyn (Heber bie Nas 
mendidentität zwifchen Maja und Maria f.d.A.), er war alſo eine Gmanation 
der Gottheit (Wifchnu) felbft, denn Maja d. d. Täufchung, Scheinbild (Maga), iſt in 
der philofophifchen Sprache ver Vevanti hienieven Alles „und nur die Gottheit allein 
exiſtirt im ver Wirklichkeit (As, Res, AT, pr 127.). Die Maja ift pie ‚eigentliche Idee, 
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* welcher das Urweſen (Brahma, Zeus) Alles erſchuf, als es durch Contem⸗ 
n das Nichtſeyn zum Seyn geſtaltete (As. Res. VII, p. 404.), daher Maja noch 
im griech. Mythus: die Welthebamme (uaie).- Das fie hier verkörpert ald Jung: 
frau erfcheint , erflärt Bohlen, berubr auf dem Glauben aſiat. Völfer, nach. wel 
chem es für heilige Stifter von Religionen erniedrigend wäre, wie andere Menſchen 
per sordes et squalores geboren zu werden. Frühzeitig wurde Buddha als neunte 
BVerförperung des Heilbringers Wiſchnu von den Brahmanen verehrt, jelbft dann, 
als jie bereits ven Religionsftifter, ven Reformator ver Veda's, ver alle ihre Ein— 
richtungen abſchaffte, in ihm zu haſſen begannen, und ed wurde ein Nothbehelf der 
Nenern, einen kosmiſchen, mythiſchen und Hiftorifchen Buddha anzunehmen, um 
jene, Anjichten zu vereinen; denn es gibt in der Wirklichkeit nur Einen Buddha, der 
fich jedoch, von Anfang an durch Seelenwanderung immer wieder in ein ſichtbares 
Oberhaupt der Religion verkörpert. — Gebilvet wird Buddha nah Art eines Medi— 
tirenden, mit untergejihlagenen Beinen, adlernafig und langäugig, mit Fünftlid; ge- 
fräufelten Haaren , oben in einen Zopf gebunden (Bohlen, Ind. I, ©. 314.). Nah 
Balväus (Reife in Surate) jigt er 26,430 Jahre im diefem Zuftande in tiefer Bes 
trachtung, dann iſt feine Zeit abgelaufen. Darin fommen alle Buddhiſten überein, 
daß ihr Stifter früher als Einſiedler gelebt, um für der Welt Sünten zu büßen, und 
endlich. in einem Alter von 79 Jahren geftorben fey, nachdem er feinem geliebteften 
Schüler entdeckt Hatte, daß alle feine Vorträge nur Gleichniffe gewejen, indem er die 
Wahrheit im Bilver eingefleivet. Für das Hiftorifche Auftreten Buddhas gibt es eine 
Menge Angaben und Daten bei den verfhienenen Völfern, die feine Lehre befennen, 
und faft allenthalben gilt das zehnte vorchriftliche Jahrhundert als die Zeit. feiner 
Reform. Kaum ift es möglich, fagt Bohlen, über irgend eine hiftorifche Verſon des 
Alterthums mehrere Wiverfprüche gehäuft zu finden. Diefes rührt daher, weil Buddha 
fich fortwährend verjüngt, auch weil feine Lehre zu wiederholten Malen bei den ver= 
ſchiedenſten Nationen Eingang gefunden; endlich auch, weil dieſe jelbft mit dem Hifto- 
riſchen (2) Sakyamuni ſich nicht begnügen, fondern, feine Ewigkeit angenenmen, 
noch über ihn hinaus von mythiſchen Buddha's reden. Die Birmanen nahmen 5 
Buddha's in dieſer Weltperiode an, der legte ift der biftorifche (2) Gautama, deſſen 
Lehre 5000 Jahre leben joll; der bte ijt noch zufünftig, und wird Arimadeya heißen. 
Nah dem Hemacandra find 7 Buddha's erichienen, deren legter Safyamuni war 
(Schmidt, Gefch. der Oſtmongol. ©. 306.). Dft ift auch von 22 Buddha’s Die Rede, 
die weſtlichen Buddhaiſten erwarten noch einen 25ſten. Die Namen der eriten 24 
find folgende: 1) Rifabha aus dem Geichlechte ver Ilswaku, Sohn Nabhi's und der 
Merudewa , warıgelb von Farbe, fein Symbol ver Stier. 2) Agita, aus demſelben 
Geſchlecht, Sohn Gitrafatru’3 und der Wigara, gelb, fein Symbol ver Elephant. 
3) Sambhava, aus demſelben Geichlechte, Sohn Gilari’3 und ver Sena, gelb, fein 
Symbol ein Pferd. 4) Abhinandama, Sohn Sambhawas, und der Sivphartha, fein 
Symb. ein Affe. 5) Sumati, Sohn Megha’s und ver Mengela, fein Symb. ein 
Kibiz. 6) Padmaprabha, Sohn Srivhara’s und der Sufima, aus demielben Ge— 
ichlecht, aber roth, fein Symb. der Lotus. 7) Suparaswa, Sohn Pratiftad und der 
Prithwi, aus demſ. Geſchl. gelb, fein Symb. das Zeichen Swaſtika (2). 8) Cantra- 
prabha, Sohn Mahaſena's und der Lakſmana, aus demi. Geſchlecht, weiß, fein Symb. 

der Mond. 9) Puspadanta, Sohn Sugryas und der Roma, weiß, fein Symb. das 
Seeungeheuer Makara. 10) Sitala, Sohn Tritharatha's und der Nanda, gelb, fein 
Symb. das Zeichen Sriwatha. 11) Sreyanla, Sohn Wifhnws und der Wiſchna, 

gelb, fein Symb. ein Rhinoceros, 12) Wafupudgya, Sohn ver Gaya, roth, fein 
Symb. der Büffel. 13) Wimala, Sohn Kritawarmans und der Syama, gelb, fein 

Symb. der Eber. 14) Ananta, Sohn Sinhafena’s und der Suyafa, fein Symb. der 

Sperber. 15) Dharma, Sohn Bhanu's und ver Sumrata, fein Symb. der Blig- 

ſtrahl. 16) Santi; Sohn Wiſwaſena's und der Atſchira, fein Symb, die Gazelle, 
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17) Kunthu, Sohn Surya’s und der Sri, fein Symb, die Ziege. 18) Ara, Sohn 
Sudarfana’s und der Demi, fein Symb. das Zeichen Nandawarta. 19) Malli, Sohn 
Kumbha's und der Prabhamati, Blau, fein Symb. ein Krug. 20) Munifuwrata, 
Sohn Sumitra⸗Padma's, aus dem Geſchlecht Hari's (Wiſchnu's), ſchwarz (mie 
Kriſchna), fein Synb. die Schildkrote (eine der Wiſchnu-Avatars). 21) Nami, Sohn 
Wigaya's und der Wipra, aus dem Gefhlecht Ikswaku, gelb, fein Symb. die War: 
jerlilie. 22) Nami, Sohn Sumudragaya's und ver Schiba , aus dent Gefchlecht Wi- 
ſchnu's (Harivanfa), ſchwarz, fein Symb. die Schnede (eine der Wiſchnuſymbole) 
23) Parusnatha, Sohn des Königs Afwafana'und der Wama, aus dem Gefchlecht 
Ikswaku, blaw, fein Symbol die Schlange, 24) Mahawira, Sohn Siddhartha's 
und der Triſala, geld, fein Symb. der Loͤwe. Jeder dieſer Buddha's Hat feinen’ be— 
fondern Mythenkreis und feine befondern Tempel’ (Golebroofe in den AS; Res. IX, 
p. 304.). Unter finmtlichen Incarnationen Buddha's hat aber für denjenigen, wel⸗ 
her Iehon in der wunderbaren Geburt deſſelben von einer Jungfrau, und in deſſen 
Berufsweife eines wandernden Previgers zu einer Vergleichung mit Chriftus geleitet 
wird, Sulivahana (i. e. Cruciger), von’ feinem Krenzestode benannt, nach 
weichen er wieder zum Leben erwacht war. (ſ. Kreuz), die wichtigfte Bedeutung 
Wir folgen nun Rhode (Bild. d. Hindn I, ©. 409 F.), welcher drei’ Glaffen Bud: 
dha's unterfcheidet, als: a) Die Benennung Buddha bezeichnet jeden Trommen Bud: 
dhiften, der nach dem Tode zur Seligfeit gelangt (wie z. B. Chrift einen Chriften);b) eine 
zahlreiche Glafje von Heiligen, und €) vie eigentlichen Buddha's oder Weltregierer. 
Ein Buddha im letztern Sinn hat mit allen übrigen Ichendigen Wefen gleichen Ur: 
fprung (mie der Papft), wandert durch die serfchiedenen Stufen des Thierreichs zum 
Menſchen empor (A. Orig. I, ©, 236.), fteigt dann durch feine Verbienfte von 
Himmel zu Himmel, bis er ein Gott wird. Die letzte Stufe der vollendeten 
Heiligkeit kann ev aber nur als Menſch erreichen. Er fteigt daher (wie Chriſtus) 
freiwillig vom Himmel herab, wird als wirklicher Menſch geboren ; und erwirbt ſich 
durch ftrenge Bhfungen und Andacht vie Würde eines Buͤddha, wird dadurch all: 
wiffend , gibt den Menfchen ein Gefe und Eehrt nach dem Tode in den Himmel zur 
ru. Sodann verliert fein Gefeß für die Menfchen alle Gültigkeit, und ein neuer 
Buddha erfcheint mit einem neuen Geſetze. Gin Buddha kann alfo nur in einer 
Reihenfolge gedacht werden, welche Vorftellung aus der buddhiſtiſchen Anſicht der 
Melt und des Geifterreichs hervorgeht. Daß alfo der legte Buddha der dftlichen Halb- 
infel, ein Königsfohn, der ſich von Kindheit an dem Priefterftand und dem ehelofen 
Leben widmete, und 542 vor Chriftus ftarb (A. Orig. 1,©. 220.) und der letzte 
Buddha der Jainaſecte, ver in Magada geboren, eine Frau und Tochter mit 40,000 (2) 
Beifchläferinnen hatte, und 663 Jahre vor Chriſtus ſtarb (As, Res. VI, p. 33. VI, 
p. 531. IX, p. 264.), fowie jener Buddha, verein Sohn ver Maja war, umd der 
Fo ver Chinefen, welcher 1027 wor Chriftus gelebt Haben foll (As. Res. II, P.125.) 
und Kaſchmir feine Heimat nannte, unmöglich Eine Perfon feyn Fönnen, leuchtet ein 
Daß einige Mythen von Buddha in allen buddhiſtiſchen Ländern erzählt meiden, 
und fo allen Buddha's beigelegt find, ift eine erklärliche Erfcheinung. Die Mythen 
werden fo son einem Buddha auf ven Anvern übertragen, Vieles Tiegt auch an der 
Vorausfegung derer, die ung jene Mythen mittheilen, und überall nur Einen Buddha 
annehmen, dem fie Alles beilegen, was verfehiedenen Perſonen angehört, Buddha iſt 
alſo ein Collectivnamen, und wir heben mit Rhode aus den überreichen Mythen 
Folgendes aus: Godama, auch Sommona⸗Kodom genannt, beſſerte mit 32 Gehi 

in einem Dorfe vie Wege (d. he verbeſſerte den Weg zum Himmel, denn die Ind 
kennen zwei Wege, einen rechten zur Seligkeit und einen linken zur Vervammmiß). 
Der Buddha der Siamefen war ein Königsfohn, hatte aber mit feinem Bruder Te- 
wetat heftige Kämpfe zu beftehen, jo daß ſich zwei Secten bildeten, Gelbmützen, An- 
Hänger des Erſtern, und Rothmützen, Anhänger des Letztern. Tewetat wurde auch 
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als Kind mit Schlangen umwunden abgebildet (Aſ. Orig. 1, ©. 228.), weil er eine 
falſche Lehre previgte. Auch ein König des Merugebirges neidete den Buddha, welcher 
Die Welt entoölferte, weil alle Menſchen zu ihm Binftrömten, feiner Lehre zu horchen, 
Cine Anipielung auf das Edlibat der buddhiſtiſchen Priefter). Es verdroß ihn, daß 
Buddha Höher als er ſelbſt geachtet werde. Er nahm ſich alfo vor, die Aufmerkjam- 
feit feiner Schüler von deffen Predigt abzuziehen. Um dies zu Seiverfflligen, ver⸗ 
fügte er ſich mit allen Unterthanen in die Nähe deſſelben auf einen Begräbnißplatz, 
arunter iſt das Irdiſche und Vergängliche, das Reich der Materie, die Sinnenluſt 
zu verftehen); bier wälgten ſie fich mit großem Getöfe in der Aſche, hingen Todten⸗ 
Töpfe (Srauengefichter? weil Sinnenluft Zeugung und Tod zur Folge hat) um ihren 
Hals (wie Schiba der Gott der Zeugung und Zerſtbrung), und gingen auf die Ans 
vächtigen mit großem Gefchrei (der Leivenfchaften) los. Nur Wenige wendeten ihr 
Auge nach dem Verführer, die meiften achteten nicht darauf, und blickten unausge- 
ſetzt auf den Prediger, welcher (als reiner Geift) gar Feine Notiz von ihm nahm. Ein 
anderes Mal forderte dieſer König den Buddha heraus: mer yon Beiden das größte 
Wunder thun koͤnne? Und diefer war feiner Schüler wegen gezwungen die Ausfor- 
derung anzunehmen. Das Wunder jollte darin beſtehen: wer ſich jo verſtecken könne, 
Daß der andere außer Stande fey, ihn aufzufinden? Der Zauberer machte den An— 
fang, nahm (als Erdgeiſt, als Beherrfcher diefer Welt) die Geftalt eines Sandkorns 
(Symbol der Erde) an, und verbarg ſich im Mittelpunkt der Erde, (mo alle Völker 
fich den Aufenthalt des böſen Prinzips denken, in Beziehung auf Indien vgl. Yama). 
Bor Buddha war aber nicht? verborgen und fein Gegner mußte hervorfommen. Jetzt 
nahm Buddha (der Unfichtbare) die Geftalt eines Atoms an, ftellte ſich zwiſchen Braue 
und Augenfied des — und rief: Nun ſuche mich! Diefer, der ihn Dicht neben fich 
ſprechen hörte (d. h. ven Ewigen „Allgegenwärtigen in feiner Schöpfung erkannte), 
ſuchte ihn (den Unkörpeilichen) in der ganzen Welt, ohne ihm zu erbliden. Da gab 
er fich überwunden, und Buddha fchuf eine goldene (lichtftrahlfarbige) mit Perlen 
(Sternen) befegte (Himmels-) Leiter, nahm wieder Geftalt an und ſtieg in die ma— 
terielle Welt herab. Jetzt fiel der Gegnei vor ihm nieder und betete ihn an. 
Buddhaismus. Ein Religionsfoften , das feit Jahrtaufenden die Denk- und 
Handlungsweife von dreihundert Millionen des menſchlichen Geſchlechts be— 
ſtimmt — denn die Reiche Ceylon, Nepal, Birma, Tibet, China, Japan, Siam, die 
Mongoley, Pegu, die Tatarey, Tunfin, Kafchmit u.a. m. bekennen ſich zur Lehre 
Buddha's — iſt, ſelbſt abgeſehen von —* geiſtigen Gehalt, im höchſten Grade un- 
Kir würdig. Keine andere Religion, ſelbſt die brahmaniſche nicht, 
—* welcher er ſo lange um die Herrſchaft kämpfte, übt einen großartigern Einfluß 
die Sinne, als der Buddhadienſt. Eine unerſchaffene Welt, ein ewiger Fortſchritt 
Werdens, Wechſels und Verfalls; Feuer, Waſſer und Wind, die periodiſch das 
ganze, Weltall gerflören; ein Keim der Fortdaner unter den Trümmern verborgen, 
allmahlig wachſend, ſich ausdehnend, und in einen neuen Simmel und eine neue Erde 
fich entfaltend; ein anderer Kreislauf von Weltaltern, eine neue Vernichtung und eine 
neue Wiedergeburt diefer jterblichen Unfterblichkeit, und auf diefelbe Weiſe ein neuer 
Kreislauf, ein neuer, abermals ein neuer — big die ermüdete Einbildungsfraft fich 
in den Abgrund der Ewigkeit verliert. Dies find die Lehren des Buddhaismus über 
Die Eriftenz der Welt. Ehen fo fehr als dieſe Lehren die Einbildungskraft blendeten, 
mußten die practiſchen Vortheile, welche der Buddhaismus verſprach, die Neigungen 
der Menſchen gewinnen. Die verhaßten Schranken des Kaſtenweſens wurden nieder— 
gebrochen, die blutigen Opfer abgeſchafft; was an den Stifter des Chriſtenthums er- 
innert, welcher die Idee eines Lieblingsvolkes Gottes bekämpfte, wie Buddha die Un— 
terfchiebe der Kaften aufhob. Auf gleiche Weife breitete die Religion ihre Arme gegen 
das ganze menfchliche Gefchlecht aus, und erhob ven Menfihen ſelbſt üßer die Götter, 
va nur auf der Erde und unter der Menſchenfamu⸗ ein unſterblicher Saſt ſich der 
20* 
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Ehre, ein Buddh a zu werden, würdig machen kann. Dieſen Eigenſchaften iſt die 
Ausbreitung einer Religion zuzuſchreiben, die gegenwärtig beinabe den 
dritten Theil der Menſchheit umfaßt. Von welchem Punkte diefe Lehre 


auch immer urfprünglich ausgegangen feyn mag, ſo war doch Indien das Gentrum, 


von dem jie ihre Strahlen nach dem übrigen Ajien ausfandte. Wendet man von hier 
fich nach dem Norden, fo hat man zur. Rechten die. drei Reiche Ava, Siam und 60: 
chinchina auf der öftfichen Halbinſel; China mit allen feinen mongolifchen Provinzen 
und. Japan mit feinen Infelgruppen, in welchen ſo viele ſonderbare Erſcheinungen 
vor uns verſchloſſen ſind. Vor uns liegt die Indien im Norden begrenzende Bergkette; 
jenſeits derſelben das merkwuürdige Tibet ‚und die weiten Wüſten der. Tatarei. Zur 
Linken haben wir an dem entgegengeſetzten Ende Indiens die Inſel Ceylon, als den 
aͤußerſten Punkt ausgebreiteter buddhiſtiſcher Colonien im Süden der Halbinſel. Die 
Sage, daß der Stifter des Buddhaismus ein Mann aus der Kriegerkaſte (Kshetrya) 
war, (Crawfurds. Embassy to Siam etc. p. 360.) — daher jeine Polemik gegen. Die 
hegünfligtern Braminen — weit darauf hin, daß dieſe Lehre jih im Gegenfage gegen 
die Anfprüche des Priefterftanndes aus dem Brahmanifchen entwickelt habe; und Die 
jchnelle Ausbreitung derjelben gleichen Urſachen zuzuſchreiben fey, durch welche Die 
Lehre der alle Heiden in ihren Schoos aufnehmenden hriftlichen Kirche die particu— 
Tariftifche Sehovahreligion, welche Ein Wolf der weiten Erde das Eigenthum Gottes 
nannte, verdrängen Fonnte. Der Glaube an Buddha als den Menfch gewordenen 
Gott war feine Neuerung; denn nach der Lehre ded Brahmanen ift Buddha ‚die gte 
Incarnation Wiſchnu's; und in Diefer Befchränfung bildet Buddha noch jet einen 
Theil der Hindureligion (wie Die hriftliche Kirche Die. ihre Mutter verachtende und 
veripottende Tochter der Synagege). Ritter's und Rhode's Behauptung, der Buddha⸗ 
cult ſey ä lter als der Brahmaismus, iſt ein Paradoxon, da — abgeſehen davon, 
daß Menu's Geſetzbuch, das (XII, 109.) ketzeriſcher Schriften erwähnt, doch über die 
Religion Buddha's gänzlich ſchweigt — das Sanffrit, die heil. Sprache der Bra— 
minen, erweislich die Mutter des Pali iſt, in welcher die heil. Bücher der Buddhiſten 
abgefaßt find. Wie bei mehrern ſlawiſchen Völkern. die Sprache, deren fie ſich zur 

Zeit ihrer Bekehrung zum Chriſtenthum bedienten, noch unverändert ihre. Kirchen⸗ 
u ift, während im. gemeinen Leben die mannigfaltigften Mundarten, Die aus 
derjelben hervorgegangen, herrſchen, jo ift in Indien das Sanſkrit ſeit den Zeiten, 
wo die Brahmareligion ihre derzeit. beftehende Geſtalt erhielt, unverändert die heil. 
Sprache der Religion geblieben, indeß für den Gebrauch. ded gemeinen Lebens ſich 
allmäalig immer mehr. abweichende Dialecte daraus entwickelten. Einer diejer Dialecte, 
und zivar der am wenigften veränderte, alfo der Altefte, ift das Pali, und zur Zeit, 
als diefes die gemeine Volksfprache war, mußte der Buddhaismus entſtanden jeyn; 


denn fait überall, wo Buddhiſten leben, ift das Pali Kirchenſprache (Essai sur le Pali. 


par Bourneuf et Lassen, Paris 1826.). Buddha felbit hinterließ, wie Jefus, nichts 
Schriftliches.. Erſt feine Schüler follen 10 Jahre jpäter die Lehren und Ausſprüche 
ihres Meifters geſammelt haben. Es kann, jagt Bohlen, bier die Frage entſtehen, 
ob jene Schriften nicht längſt untergegangen und unendlich modifizirt in Die jüngern 
Religionsbücher übergegangen feyen; und iſt das Letztere wohl mit Sicherheit anzu- 
nehmen, da jebt das Corpus buddhiſtiſcher Religionsichriften (Dharmakanda) auf 108 
(über die Heiligkeit diefer Zahl bei den Indiern .f. Einhundert und acht) d. b. 
auf 9 mal. 12 Bände, nach Andern fogar auf 84 (4+8 — 12) Taufende Heiz 
figer Bücher ſich beläuft, wodurch viefe Religionsform alle übrigen hinter ſich ließ. 
Bei jeder Nation, fahrt Bohlen fort, haben fich dieſe Schriften anders. geitalten 
müffen, weil der Buoohismus jich in Gegenden verpflangte,, welche. bereitö andern 
Gulten huldigten, und es nun häufig geſchah, daß er, um ſich Eingang zu verichaffen, 
fremde Meinungen mit feinem: Syſtem verfihmolz; eine Erfcheinung, die in dem Chri⸗ 
ſtenthum zur Zeit feiner Ausbreitung in. dem heipnifchen Curopa wiederkehrte. Dies 
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gilt beſonders von den nordañiatiſchen Nationen, bei denen Zoroaſters Lehre vorge⸗ 
funden wurde. Daher werden in Tibet und der Mongolei noch immer die Todten 
ausgeſetzt, das Feuer verehrt, ſowie der Hund, der bei den Kalmüken das letzte Thier 
vor der Menſchwerdung iſt (wie in Indien das Rind); jeder Menſch hat noch ſeinen 
Schutzgeiſt (Feruer) wie im Zendſyſteme (Schmidt, Forſch. ©. 147. 152. Berg- 
mann’s Streifer. II, ©. 53.55. 154.). Die Trimurti ift zu drei Geiftern geworden; 
der Abfall der Geifterwelt und die indiichen Schöpfungslehren mit perfiichen Dogmen 
verfchmolgen (Journ. As. II, p.193. Timkowsky Reife n. China IN, ©. 353.) u. ſ. w. 
Buddha's Lehre, fagt Mabeny (As. Res. VI, p. 40.), ift auf eine einfache Moral 
gegründet. In der That tragen die erſten Moralpräzepte feiner Befenner das Gepräge 
des Alters und der Milde an ſich. Sie lauten: Du ſollſt nicht ſtehlen, die Veda's 
nicht für heilig halten, weil ſie blutige Opfer heiſchen; du ſollſt nicht lügen oder ver— 
läumden , (vgl. Matth. 7, 1.), nicht ſchwören und leichtfertig reden, (vgl. Matth. 
12, 36.) nicht eigennüßig ſeyn und Andere übervortheilen, venn alle Menjchen find 
unfere Brüder, daher das Kaſtenthum nichtig ift. Die Buddhiſten unterſcheiden ſich 
son den Brahmanen, wie die Chriſten von ven Hebräern, auch dadurch, daß fie mit 
Anderspenkenven ejfen (As. Res. IX, p. 255. Turner, Reife nach Tibet S. 350.), 
gemifchte Ehen erlauben und die Wittwen wieder heiraten laſſen (As. Res. IX, p. 251. 
279.). Yon den Prieftern verlangte Buddha ein feufihes eheloſes Leben, Vermeidung 
ſtarker Getränfe, Entſagung allen irvifchen Gütern, was die erfte Veranlafjung zur 
Elöfterfichen Möndsriscipfin wurde. Symes (Reife ©. 245. 280. 371. 418.) lobt 
die Toleranz der Buddhiſten gegen alle Glaubenspartheien, ihre Klöfter fichen ven 
Fremden offen, und jedes hat feine Bibliothek. Die Buddhiſten haben ferner den 
ganzen Apparat ihrer Mythologie mit den Brahmanen gemein, nur ihren Prinzipien 
angepaßt (wie z. B. das Chriſtenthum im A. T. überall nur meſſianiſche Typen er— 
blicken will), fo das die Götter Indiens als Diener Bnddha's erfcheinen, fie kennen 
den Todtengott Yama und den Götterberg Meru (wie die apoftolifchen Schriftfteller 
das rabbinifche Gehenna und Paradies), vie Heiligkeit des Ganges (mie der hrüitliche 
Pilger jene des Jordans, durch welchen Joſua und Elias trodenen Fußes gingen), 
fie haben alfo ihre Religion auf die brahminiſche pe deren Nichtigkeit fie dem— 
ungeachtet predigen. „Die Brahmanen venungeachtet, (mie Rhode und Ritter gern 
überreden möchten), zu buddhaiſtiſchen Sectirern machen wollen,“ jagt Schlegel 
(Ind. Bibl. I, 417.), „Eommt mir gerade jo vor, ald wenn Jemand die Anhänger 
des mofatfchen Gefeges für Abtrünnige der chriftlichen Kirche ausgeben wollte. Allent- 
halben, wohin Buddhiſten kamen, bemächtigten fie fich der brahmanifchen Tempel“ 
(wie die Ariftlichen Eroberer der geheiligten Stätten des europäifchen Heidentbums). 
Mar dies der Fall, jo konnten ſie dieſelben z. B. auf Salfette, auch mit ihren colof- 
falen Idolen ausſchmücken, ohne daß die Tempel von ihnen herrühren, und es fällt 
auch dieſer Grund für das höhere Alterthum des Buddhismus weg, welcher aus dem 
Wiſchnucult hervorging, der jelbft ein Zweig des noch Altern monotbeiftifchen Brah— 
maismus war, wie der Meſſianismus im Verhältnis zum Jehovismus. (Ueb v. 
Glaubensartikel und Ceremonialgeſetze der Buddhiſten ſ. Dreieinigkeit, Ton— 
ſur, Roſenkranz, Gölibat, Prieſterthum, Seelenwanderung u. a. m) 

Budea, ſ. Bunäa. 

Büſterich, ſJ.Püſterich. 

Bunäa (Beveie), Präd. ver Juno, angeblich von Bunus, dem Erbauer ihres 
Tempels zu Corinth. Inſofern aber Bunus ein Prävd. des Hermes Önwsgyog, des 
Weltbildenden Logos ift, jo mug man das Prädicat der Juno aus ihrem Amte ala 
Norfteberin ver Chen zu erklären ſuchen; Daher Die mit ihr iventifche Minerva, an 
deren Schirmfefte (Scirropherien) die Weiber ſich zuriefen: Nun its Zeit, Hütten 
zu bauen,“ mit Anfpielung auf den Doppeliinn des Morted deu (Häufer oder Fa- 
milien erbauen, vgl. Beivo mit 7732), das Prädicat Burda zu Magneita führte; 
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(denn Budea unterfcheivet fih von Bunäa ſo wenig in der Bedeutung als Bude 
son Bühne). Das weibliche oder gebärende Naturprinzip konnte aber fehr wohl 


die Bauende heißen, wie im Hebräiſchen 732 bauen das Stw. von m’ 3 Th: 


ter, Mädchen, ift. 9 
Bundeslade, ſ. Arche. — 
Bundesſymbole der Morgenländer ſind Salz, Aufrichten von Maalfteinen 

oder Trinken aus Einem Becher, Theilung eines Thiers und Trinken vom Blute des 

Bundesopfers. Das Salz iſt ein Schutzmittel gegen Faͤulniß und Aufloͤſung, dient 

daher zum Sinnbild der Dauerhaftigfeit. Arabiſche Fürſten pflegen ihre. Bünpniffe 

auf die. Weife zu ſchließen, daß jeder, indem er Salz auf ein Stüdchen Brod freut, 
ausruft: „Selam (Friede)! Ich bin deiner Freunde Freund und deiner Feinde Feind !" 

Sr ſo geſchloſſenes Bündniß heißt noch jegt „Salzbund“ (Schulz, Leit, d. Höchft. V, 

©. 249.). Ueberhaupt ift beiden Arabeın fein Schwur fo unverletzlich als ver dur) 

Genießen son etwas Salz und Brod gefchloffen wird. (Vgl. Rofenmüller Morgl. n, 

Nro. 299.)... Aus all, diefem erklärt ch nun 8 M. 2, 13: „Laß nicht fehlen das 

Bundesfalz bei deinem Opfer.” Nun befommen auch die Worte 4 M. 18,19: „ein 

unverweglicher Bund” (f. Salzbund) einen Eraftvollen Sinn. Auch den Griechen war 

dieſes Symbol nicht fremd. (Iliad. 1, 449: dıorı YiAlag oi dAsg avußoAov x.T. 2). 

Nach dem Zeugniß ded Diogenes Saertius lib, 8, $. 35. lehrte auch Pythagoras den 

Gebrauch des Salzes bei Bündniffen. Auch das Aufrichten von Steinen ald Bundes- 

zeichen (1 M. 31, 46.) wies auf beſtändige ungerftörbare Dauer des Bundes bin, 

der damit bezeichnet werden jollte, wie auch das Geſetz (der Bund Jehovah's mit 
feinem Bolfe) aus gleichem Grunde auf Stein eingegraben wurde, welches Material 
das dauerhafteſte. Ueber die religiöſe Bedeutung des Zuſammentrinkens bei Bünd- 
niſſen (ſ. Trinken), und die Erklärung des Gebrauches der Pacificanten, zwiſchen 

die beiden Hälften des geſchlachteten Bundesopfers hindurchzugehen (4 M. 1 15, 17. 

Serem.,34, 18. 19.) f. Blut. 

Bunichus . v. a. Bunus), Sohn des Paris; da aber dieſer mit Mereur 

. d. A.) Ein Weſen, deſſen Sohn Bunus beißt, jo kaun die Identität zwiſchen dem 
letztern und dem Bunichus nicht zweifelhaft ſeyn. 

Bunt heißt in der Myſterienſprache die Welt, weil das Univerfum die Ge⸗ 
ſammtheit aller Farben in ſich vereinigt, daher die Eobefihe Diana als Naturgdttin 
auf bifpfichen Darftellungen den Namen Buoıs navaiokos navrov uirno führt 
(&reuzer II, ©. 189.), und Bacchus als perſonifizirte Eeſcheinungswen aloAo- 
Hogpog (Greuger II,©.413.). Daher vie vielfarbigen Gewänder der Weltmutter 

Iſis (Plut.. de Is..c. 78) ); und auf dem noch) vorhandenen Thierkreiſe v. Tentyra, den 
die Iſis ganz umſchließt, erſcheint ſie mit einem vom Kopf bis zu den Füßen gehenden 
bunten Gewande (Descr. de PEgypte antiq. IV, pl. 29.). Ebenſo trug auch der Welt⸗ 
bildner Phthas, aus dem Weltei hervorgehend, einen vom Kopf bis zu den Füßen 
reichenden bunten Mantel (Eusebü Pr. ev, 3, 11: dvader uiygı nod@v noıxikov 
inarıov negıBeßinusvov). Auch Ran, das perjonifizixte AU, trug. ein geflecktes 

Hirſchfell als Mantel (Euseb, 1. c,zınv veßoida rn TE navrog ———— Daſſelbe 

war. bei dem phönizifchen Hercules der Fall, und gleiche Bedeutung hatte der vielfarz 

bige Mantel, der die geflugelte Eiche des Pherechdes, aus welcher das AfL hervorge⸗ 
gangen, umhüllte. (Goͤrres Mothengefih. I, ©. 455. vgl, ©. 370,). — 

Bunus, ſ. Bauen. _ er 

Buphagus (Bapayog Ochſenfreſſer), Bräd. des Hercules, deſſen — 
womit er bekleidet iſt, ihn als den Loͤwen der Sonnenwende, als den Mithras zu er- 
kennen gibt, welcher den Frühlings ſtier tödtet d. h. als der eine Jahrquadrant ben 
andern verdrängt. So tritt der Löwe Juda an die Stelle des Stammvaters ber ( 
raimiten (Sfraeliten) des Stiers Joſeph, über Die andern Stamnıe das Scepter führenn. 

Buphonas, |. Stier. 
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Bura (chſenſchwanz), Tochter Jupiters und dev Helice, die einer Stadt in 
den Namen gab. Wie bei der Benennung der Stadt Cynoſura Gundeſchwanʒ), 
umd einer andern: Lycoſura (Wolfsſchwanz), dürfte auch Bura (Ps-aga) einer 


aſtronomiſchen Veranlafiung, worauf ſchen der Name Helice (für die Muiter der 


Erbauerin) führt, ihre Namengebung verdanken. 

Brurckard (St.) Biihofy. Worms, wird mit einer Hoſtie in d. Hand abgebildet. 
hl ris (Ils-oıor ij. e. der Oſiris ct. Champollion V’Egypt. sous les Pharaens 

p. 185 sg., nach Zoega und Jablonſky Hingegen, die das Koptifche zu Hilfe nehmen: 
-Dusiri i..e,. Grab. des Ofiris, was mit der Erklärung Diodors I, 88. überein: 

—— eine Stadt Aeghptens, wo das Grab des durch Typhon getödteten Oſiris ge— 

zeigt wurde, an welcher Stätte man dem Typhon rothhaarige Menſchen opferte; es 


war daher eine allgemeine Necropolis, wo Tauſende unter der Obhut ihres Königs 


Dſiris ruhten. Dort war auch das Todtenreich, ein Drt, der alles Fleiſch in fich 
aufnahm und gleichfam verfihlang. Daher die griechijche Fabel von einem Menjchen: 
freffenden Tyrannen Bufiris, Sohn des Waſſergotts Neptun und der Auflöferin 
(alles Lebens) Lyſi anaſſa (denn die Feuchte iſt das auflöfende Element), welcher 


- am Jupiters Altar Menjchen opferte, bis. Hercules, welcher als Fremder demfelben 


Schicſſal erliegen follte, den Buſiris, deſſen Sohn Amphidamas (Pluto hieß Da=- 
mafor) und. den Herold Chalbes erihlug. Der Name des Letztern bedeutet vie 
Urne (xaArın) des Waſſermanns — und Bufiris ift ja ein Sohn Neptuns — aber 
im Sanſkrit eine Seitperiode (kalpa), womit die Auflöfung dieſes Räthſels weientlich 
erleichtert wird, da ja bekanntlich Hereules — welder ven Wafjermann Antaus 
(ie) erlegt — Repräfentant des aͤgyptiſchen Lö wenjahrs war. Buſiris ald Sohn 
Neptuns ift gewiß Typhon dem das Meer gehörte; fo lange nun Typhon anftatt des 
Dfiris über Aegypten herrſcht, heißt e8: Bufiris regiert, wie wir zu jagen pfle⸗ 
gen: der Tod triumphirt! (Creuzer I, 356.). Da frißt denn der Unhold Bus 
firis (Virg. Georg. II, 5.) freilich, Menſchenfleiſch, aber die Miſſion des Hercules 
gorno iſt es den Tod zu überwinden. Sein Erſcheinen in Aegypten verkündet den 
Anfang ded neuen Jahrs, er. erſchlägt alſo ven Buſiris, wie dev weiße Hund (Thaut) 
den ſchwarzen. Daß aber Hercules für ven wieder anferfiandenen Oſiris ſelbſt gehal⸗ 
ten werben dürfe, gebt daraus hervor, daß nah Diovor (I, 17.) ihm yon Oſiris die 
Statthalterichaft über Aegypten anvertraut wird, während Antäus und Bufiris an 
die Dden Provinzen der Grenze geienvet werden. Und muß nicht eben mit Antäus in 
Lobien Hercules feindſelig ftreiten? Dazu fommt noch, daß nach Eudorus (bei Athe⸗ 
näus IX, p. 449, Schweigh. und daraus Guftathius zur Odyſſee 11, 601.) Hercules, 
des Zeus und der Aſterie (weibl. Sirius) Sohn, auf feinem Zuge durch Lybien von 
Typhon, dem befannten. Mörder des Ofiris, erfchlagen, aber durch den Geruch einer 
Wachtel — eines Vogel, der den Alten Sinnbild des wieder eingetretenen Friedens 
der Natur war — wieder ind Leben zurüdigerufen worden, „Hier fallt alſo Hercules, 
wie Djiris, durch Typhons Hand. Aber auf den Tod folgt die Auferjtehung. 
Buße beſteht aus.orei Theilen: Hatten (meil die Schwächung des Körpers, 
des Sündenſtoffs, den geiitigen Theil des Menſchen ftärkt, feine Annäherung am die 
Gottheit wieder zu fürdern geeignet it, denn. Buße entiteht aus dem. Bewußtſeyn, 
durch irdifche Neigungen-fih vom Himmel entfernt zu halten — daber 72797): Bupe, 
wörtl.: Rückkehr sc. zu Gott — und erzeugt für die Eranfe Seele das Bedürfniß der 
Verſöhnung, welche ohne Heiligung d. h. ohne Verachtung der Sinnlichkeit undenkbar 
it); Gebet, das natürlichite Mittel der gewünfchten MWiedereinigung mit Gott; 
und Almojen, wie Wohlthätigkeit gegen unſere Mitgefchöpfe im ausgedehnteſten 
Sinne, weil diefe Handlungsweife Das ficherite Zeichen der ertödteien Selbit- 
ſucht ift, dieſer Urheberin. der Entfernung von Gott (dem All). Die Buße an ii 
felbft zerfäßlt wieder in zwei Gattungen, in unfreimillige Leiden, worunter alle Wi- 
derwärtigfeiten begriffen find, Die im Leben uns begegnen, daher insbeſondere ver 
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Tod als das kräftigfte Sühnmittel bei allen Völkern gilt, (vielleicht weil die Mög: 
lichkeit ferner zu fündigen aufgehoben ift), und freiwillige Peinigungen (poenitentia), 
wie fie befonders in heidniſchen Gulten vorkommen, in welchen der Wahn: dem 
Blutdurft der zurnenden Gdtter eine wohlgefällige Sättigung zu gewähren, gegen 
die heftigften Martern unempfindlich macht. Es gibt drei Stufen der Bußun⸗— 
gen, wovon jede wieder ihre Unterabtheilungen bat, 1) Geiß elungen, ſchon aus 
dem alten Bunde den Juden befannt (5 M. 25, 3.), wo fie als Strafe‘ über Unges 
horfame gegen Staat oder Kirche verhängt war, vgl. 2 Cor. 11, 24. Aber der Tal: 
mud minderte die vorgeſchriebene Zahl von 40 Streichen um Einen (Maceoth. f. 22a), 
weil man leicht in der Zahl irven und einen Hieb mehr geben Fünnte, was eine Meber: 
tretung der Schrift: „Mehr als 40 gebe man nicht.” Das Geißelinſtrument iſt — 
wie bei den alten Parſen — ein Riemen von Kalbsleder, und wird die Geißelung 
noch jegt am Vorabende des Verfühnungstages ausgeübt. 2) Selbfiverftümme 
lungen, welche noch im Zeitalter ver Kirchenväter unter den Chriften vorfamen, 
und 3) jahrelang fortgefegte Sebftpeinigungen. Die Sanyafjis und Moghis bei 
den Indiern zeigen noch jeßt, wie weit e8 die Schwärmerei bringen kann Aber ſchon 
im Epos Ramayana (1, 34. 41. 50, 31. vgl. Bopp's Conjugationsſ. ©. 163. 180, 
224.) erfcheinen Büßer mit erhobenen Armen, zwifchen 4 Feuern figend, während die 
Sonne von oben brennt, des Winters im Falten Waffer liegend, auf ven Spißen der 
Zehen ſtehend, von Waſſer und verdorrtem Laube lebend, angethan mit Baumrinde, 
oder, wie in Sacuntala es heißt: den Körper bedeckt mit Ameifenhaufen, während flach: 
lige Schlingpflanzen den Naden umgeben und verwunden, Vogelnefter ringsum die 
Schultern verbergen. „Laß ihn“ fagt Menws Geſetz (6, 22 sg.) „auf dem Boden 
rück⸗ und vorwärts rutfchen! — welches auch im vömifchkatholifchen Poͤnitential⸗Ce⸗ 
remonial vorfümmt (Boͤttiger Kunftm. I, 144.); aber die orientaliſche Abſtammung 
diefer Sitte des päbftlichen Roms läßt ſich aus einer Stelle im Seneca (de vit. beat, 
e, 27.) jchliegen: cum aliquis genibus per viam repens ululat— „oder den ganzen Tag 
auf den Fußzehen ftehen; in der heißen Jahrszeit, zwifchen 5 Feuern (das Äte ift die 
Sonne über ihm) figen, in der Negenzeit da unbededt ftehen, wo die Wolfen Ströme 
berabgießen, des Winters trage er ein naſſes Gewand, und fahre fo ftufenweife in 
der Strenge der Büßung fort." Neuer, fagt Jones (IV,p. 131.) find die Martern zum 
Andenfen an jene Märtyrer, welche unter den Mahomedanern der Religion wegen 
gelitten, und die darin beftchen, Sahrelang auf einem Bette von fpigen Nägeln zu 
liegen, oder fich in der Luft an einem durch den Rücken getriebenen eifernen Hafen 
ſchwingen zu Tafjen. Diejenigen, welche fich bei ven alten Barfen (2) in die Myſterien 
dog Mitbra einmweihen laffen wollten, berichtet Sammer (Wien. Jahrbücher 1816, 
Nr. 92.) — was er aber nur aus einem in Tyrol aufgefundenen Mithrasmonumente 
der fpätern Römerzeit fchließt — mußten, nachdem fie in die von Sünden reinigende 
Flut getaucht worden, auf einem mit eifernen Nägeln gefpisten Bette liegen, mit den 
Füßen in die Erde gegraben ftehen, und eine Hand in die Flanım e halten, das 
waren Glementarproben. Bei den Aegyptern geißelte man fich am Feſte der Iſis 
zu Bufiris blutrünflig (Herod. IT, 40. 61.), während tie Priefter der phrygifchen 
Cybele am Fefte ihrer Götfin nicht nur die Arme fich zerſchnitten, ſondern auch im 
Anflug heiliger Raferei die Kleider fich von Leibe rißen, und mit den bereit liegenden 
Schwertern fich entnannten (Lucian. Dea Syr. $. 51.). In Syrien war es Sitte in 
Sad und Afıhe zu büßen (Porphyr. de Abst. IV, 15.). Der bärene Sad (odxzıov) 
ift im Gilicium der neuern Pönitenz geblieben. Dort finden ſich auch die ſich ſelbſt 
zerfegenden Baalspriefter (1 Kön. 19, 28.), die an denfelben Brauch im Eultus des 
römifchen Mars und ver Bellona erinnern (vgl. Plut. Sylla c.9.). Vielleicht ſtammen 
die chriftlichen Selbftgeißler von ihnen, welche ven erzurnten Weltrichter durch Blut— 
taufe verfühnen wollten (Henke's Kircheng. II, p. 408. Ate Ausg.) , die auch fremde 
Sünden dadurch abzubüßen wähnten? Daß die Peitſchen der chriftlichen — 





Butaden — Büffel 313 


ſchon im Eultus ver Cybele gebraucht wurden, erſieht man aus den noch vorhandenen 
Monumenten von Votivhänden, vie Pignoxi in den Magnae matris deum initiis, 
Amst. 1669. p. 3. anführt, wo das Relief eines jungen Gallen, mit 3 Riemen, in 
welche Knöchel eingeflochten, zu fehen ift. Diefe Selbſtgeißler verpflanzten ihren Cult 
von Aſien nach Latium, von deren Capellen (fana), worin fie ir Mejen trieben, das 
Wort fanatieus Berflanmen mag: „Fanaticus, qui eirca fana bacchari solet et quasi 
demens responsa dat.“ Auch tehrt ter Sprachgebrauch, daß fanaticus bei Juvenal 
(1, 113, VW, 123.) ganz eigentlich son den Gallen und bellonariis gebraucht wird. 
Im Bellenifchen Cult Fonnten diefe Büßungen nicht Statt finden, da fie gegen die 
Würde eines Staatsbürgers waren. Geifelungen vollends gehörten bei den Griechen 
und Römern nur für die Sclaven. Die ganze Form ihrer Götterandetung war da= 
gegen. Die einzige Geißefung ver fpartanifchen Sünglinge am Altar der Diana Or— 
thia beweift nur die frühe Bekanntfchaft ver Griechen mit der aftatifch-taurifchen 
Diana (Böttiger, Kunjtm. I, ©. 140.). Die hriftl. Kirche betrachtet die Beichte 
als Sacrament ver Buße, wie ja das Gebet an ſich ſelbſt nur ein lautes Befenntnif 
moralifcher Unvollfommenbeit ift. — Perfonifizirt wird die B u e von der bildenten 
Kunft in folgender Geftalt: Als weibliche Figur mit einem Krange von (reinigendem) 
Mop, in der Hand Hält fie einen Delzweig, das Sinnbild des wiedergekehrten 
(Seelen) Friedens (Boudoin Iconol. IT, 183.). 

Butaden, ſ. d. folg. Art. 

Butes (Berng), Vriefter ver Minerva Budea (f.d, X.) und des Neptun ie 
Waffer, dievAn, vie prima materia der Bauftoff für alle Körper), Bruder des Er d manns 
Ereschtheus, Ahnherr eines Prieſtergeſchlechts der Butaden (Baradaı), die am Scir⸗ 
rophorienfefte ver Minerva Budea (d. i. die Haus bauende) fungirten, indem fie 
Schirme (Sinnbilver des aus der Feuchte entftandenen Feften, des Haufes der Seele) 
zu Ehren der aus ven Waſſer hervorgegangenen Erdmutter trugen. Wollte man auch 
mit Ritter (Vorb. p. 408. vgl. 164.) an einen durch Prieftercolonien eingewanderten 
Buddhacultus venfen, jo würde bei ver Verwandtichaft des Hermes mit Buddha 
(f. d. Art.) varum noch nicht eine andere Vermuthung an Kraft verlieren, daß Her⸗ 
med dewsoyog, Hermes, der als Planet (Mercur) zur Hälfte feuchte Gigenfchaft bes 
figt, Hermes, der Buhle der aus dem Waſſer entftandenen Aphrodite, als Water des 
Bunus Ein Weſen mit ihrem Buhlen Butes ſey, ver in Sicania mit ihr ven 
Einfihließer (se. in des Leibes Banden) Eryr (f. d. U.) gezeugt, und deffen feuchte 
RE den Tod eines andern Butes in einem Brunnen (Diod, Sie. V, c. 50.) erflärt. 

Buto (Baro phöniz. M34: Materie, alfo nn Tod), heißt Iſis (Plut. de 
15. e. 56.), welche als Mutter (unrne ib. 32. 37.) alles Irvifchen mit der Geburt 
auch den Tod in die Welt brachte; daher das Thier der Vernichtung, die Maus 
(uvyekr) ihr Symbol; daher auch ihre Verwechslung mit der Nachtgöttin Ather, 
der jenes Thier (mus — 7°%, Aoıuoc = dauaz bei Heſuch. Veit, ebenfo auıwdos 
Maus u. Bet) gebeiligt war, das deshalb, weil beide Göttinnen Gin Weſen, in 
der Stadt Buto begraben wurde (Herod. IT, 67.). 

Buz, ſJ Na h Dr, 

Buzyges, i. Stier. 

Byblia (Bu-Bıa v. BAvo, Nuo), Präd. der aus dem Waſſer entftandenen 
Venus in Bhönizien, wo ſie aus veinfelben Grunde auch das Präd. Aphacitis (ſ. d. A) 
führte. Die Stadt Byblis am Flufje Adonis hatte von ihrem Gultus den Namen. 

Byblis od. Biblis(d Etym. ſ. u. v. A.), eine in einen Brunnen verwandelte 
Nymphe (Ov.Met.9,452.), deren Liebe ihr Zwillingsbruder Gaunus verſchmäht Hatte. 

- — Büffel waren wegen ihrer Wildheit dem Urheber der Sturmwinde, dem Ty- 
phon geweihte Thiere, welcher in ver Wüſte feuerſchnaubende Büffel vor ſich her 
trieb; daher der Gegner des wohlthätigen Buddha einen Büffelkopf bat (Rhode, Bild. 
de —**— I, ©. 334. vgl. d. Art. Auerochs). 
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Bygois, eine Nymphe, die den Tuſkern die Kunft, aus Bligen zu weiſſagen⸗ 
ſchriftlich hinterließ, 

Byſſa (Bvcoa; die Weiße?), Tochter des (Heerdenreichen) Cumelus —5 
in einen Vogel ihres Namens (2) verwandelt, Ant. Lib. 15. 

Byſſus (Bvoooz, 732 weiß), glänzendweißer innen war. die Briefterkleidung 
in Indien, Aegypten und Judäa, weil die weiße Farbe Symbol des Lichts und der 
Reinheit ; daher. wenn der Sobepriefter das höchite priefterliche Gejchäft verrichtete, i in 
welchen ſich der ganze Prieſterdienſt concentrirte, nämlich die Verföhnung (d. i. die 
Heiligung) des ganzen Volkes vermittelte, zum Unterfchieve von feiner gewöhnlichen 
Kleidung eine ganz ausſchließlich weiße anlegen mußte, vie „heiliges Kleid“ (3 M. 
16, 4.) benannt wurde. Bei diefem Weiß ift alfo der dem Byſſus eigene Glanz 
(daher Offb. Job. 19,8. 14. vergl. mit 15, 6. die Beimörter — ai 
oög) zu berifihtigen, - 


a + 


Nie Hier vermißten Artikel ſuche man in K.) 


Cabiren, unter dieſem Namen verfteht man bald die beiden Söhne de 
"Zeus und der Electra, die dem Berge Gabirius in Phrygien ihren Namen gegeben 
(Schol. Apollon. I, 913.), bald wieder das Diofeurenpaar Gaftor und Pollux, Söhne 
des Zeus und der —* (Nacht); bald wieder zählte man fünf unter den Namen Co— 
rybanten, Pherecydes ſechs, namlich drei Cabiren und drei Cabiriden, bald. ſieben 
als planetariſche Kräfte, zu denen ſich Pan (das AN) als ver achte geſellte; bald wie- 
der neun, und meinte die Gureten; am befannteften aber find Arieros (Die vereini⸗ 
gende Kraft), Ariocerfus und Axiocerſa (Die männliche und- weibliche Potenz), denen 
als dienendes Weſen Cadmillus bei gegeben wurde. Dieſe Namen ſind die eigentlich 
cabiriſchen. Ihr Geheimdienſt wurde auf der Inſel Samothrace, zu Beryth in Phö- 
nigien, in Theben, auf Pergamos und der Infel Lemnos, in Attica u. a. D. gehalten. 
Die Meinungen über den femitifihen over heilenifchen Urfprung derſelben haben gleich 
zahlreiche, Vertheidiger gefunden. Die erftere Barthei beruft ſich Darauf, daß Die Ca— 
biren der Griechen ueyaAoı sol genannt wurden; dies ift fynonym mit 27725 Di 
potes; oder man dachte wegen ihrer Unzertrennlichfeit an SPA Dü consentes; ferner 
wollte man in denn Cadmillus jene den Cabiren untergeortnete, fie vermittelnde Po⸗ 
tenz den 282 perminister Deéorum, erkennen, welcher nach Macrobius Sat II, 8. 
— anders als der Goleboe Mexeur, aber bei den Tuſcern Camillus hieß. 
Und daß dieſer Name den ſemitiſchen Stämmen bekannt geweſen ſeyn müſſe, davon 
findet ih noch Eir. 2,40. Neh. 7, 48. eine. Spur. Ueberdies führt bei den Rab: 
binen der Engel des Angefihts, Michael, welcher im Himmel das Hohepriefteramt 
verſieht, dieſen Namen ebenfalls. Died war ſchon ein ſehr günftiges Zeugniß. Dazu 
kommt noch, daß in ven Samothraeifchen Weihen der —5* Prieſter xong ges 
nannt wurde, ein Wort das unverändert das femitifche 772 sacerdos, woͤrtl. Dei mi- 
nister zu feyn fcheint, und Das 7 in g übergegangen (wie z 3, 37”, das die ‚griechifche 
Berfion Joavyng umfchreibt). Die andere VParthei hingegen Berufe jich auf die jedoch 


nur dem Klange nach griechiſchen Namen Abicoo⸗ Asloxcooos und Acoxtooc, 
welche aus QSTog hehr, erhaben, und Eoaog,.&oon feucht, thauig, befruchtend 
me 


ſammengeſetzt ſeyn ſollen (Weiter, Aeſch. Tril. S. 240.). Und ſelbſt zaßeıgoL 

von zaie ber, hieße eigentlich xasıooı, aber zwiſchen beiden Vocalen ſey 39 Diggimme 
eingeſchoben Welcker a. a. O. S. 163). Acddutaog wird dann zum Kcioe— und 
ſoll auf den xoouog ſich beziehen (1. ce. ©. 213.). Wie, wenn nun beide Bartheien 
nicht das Rechte gefunden Hätten? Indien, Die Wiege aller. Sultformen, die über 
Aegypten auch den Weg nach Griechenland fanden — und Memphis beſaß ja such, 
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Gabivendienft; Gambyjeszerftörte diefe Kinder des Phthas (Herod, IT, 1, 37.) Dez 
jelbft — gibt hier die befriedigendften Aufſchlüſſe. Cine brahmanifche Legende im bet 
Adhuta-cosa (berichtet Gapitin Wilford im 5. Bor. der Asiat. Research, p. 297 etc.), 
erwähnt dreier Gottheiten, welde in Namen. und Eigenſchaften ganz ungezwungen 
an die Samoihracifchen Gabiven erinnern. Man hat in Arieros, Ariocerfus und Ario- 
cerja, Ceres, Projerpine und Pluto erkennen wollen (Schol. Apollon. 1, 913.) „Nun 
erwähnt jene imdifche Legende einer in der Unterwelt hauſenden Schlangenfönigin 
Afyorweholdes Antfig), welche dem Ocean eine Tochter vom unvergleihlicher 
Schönheit, Namens Afiotferiha gebar, wie auch, wirklich dieſes Wort daſſelbe 
was der Name ihrer Mutter bedeutet. Ferner iſt Bewohner der Unterwelt ter Höllens 
richter Yamas (Pluto Sauaorog), welcher Aſiotkerſhas heißt, aljo der mannz, 
liche Gegenſatz zur. Ervgöttin Jauarog, AInumrng, Ceres Axiocerſa; fein Diener 
heißt Chafmalas, und ſpielt die Rolle eines Hermes XYovıog als Seelenführer 
in die Unterwelt. So hätten wir auch den Gadmilus, Casmilus oder Cammi⸗— 
lus gefunden. Endlich ift des Yama’s Bruder Cuveras der Metallgott „und ver= 
hält ſich zu ihm wie Plutus zu Pluto. Cuveras wird von den Indiern für einen 
Berggeift, für einen feindlichen Dämon gehalten, deſſen Geſellen feinen Namen füh- 
ren. Diefe lönnten jene Cabiren jeyn, welche man bejonders in Aegypten und 
VPhoͤnizien als häßliche Zwerge mit ungeheuern Bäuchen, großen, Münden, Ohren 
und Augen bildete, worin fie. ven Geſtalten indiſcher Goͤtterſtatuen z. B. des Gaueſcha 
ziemlich. nahe kommen. Weil fie unterirdiſche hämmerude Schmiedegötter, wurden 
auch die Telchinen, Corybanten, Dactylen, ald Eifenfünftler zu ihnen gezählt. Nun 
kannte man ferner eine Cabirenmutter ald Tochter des Meergottö Proteus, wie jene 
Afyoru Tochter des Oceans war; Broferpine ift, dem Nonnus zufolge, mit Schlangen 
umgürtet.. Zeus hatte mit ihr als Schlange fich begattet; als unterirdiſche Venus 
ua ihrem Namen, Ferner galt auf Lemnos der Feuerkünftler Hepbäftos als 
Bater der. Gabiren; mit ihm ließe dann der Metallgeift Cuveras, das Oberhaupt der. 
nach ihm. genannten Kobolde jich wohl vergleichen. An die drei Cyelopen Vulcans 
erinnern ferner die drei Brüder Gelmis (Heig: Schmelzer oder Eſſe v. x7A&o ca- 
lesco erhigen), Damnameneus( Sauvausvevg: Hammer». daurnu hämmeru) und 
Amon (Am boß) im Dienfte der Idäiſchen Adraſtea, welche befanntlich mit der 
Schattenrichterin Projerpine identisch iſt. Aber ver Meergott figurirt ſowohl in der 
indijchen als in der griechiichen Mythe, wo die Lemnifche Gabivenmutter Tochter vder 
Gattin des Proteus, wie dort Aſyoru die jchöne Aſyokerſcha dem Ocean, oder Ceres 
die Proferpine dem Neptun gebiert. Was will die Fabel bier. anders gemeint haben, 
als daß Wärme und Feuchte, plutonifche und neptunifche Kräfte gemeinſchaftlich in 
der Erde bei der, Bersitung des Goldes und der goidenen Saat wirkſam ſeyn müſſen? 
Die Vereinigung beider Potenzen erzeugt alles phyſiſche Leben. Berückſichtigen wir 
Diefe verfchiedenen Aeußerungen ihrer gemeinfamen Thätigkeit, ſo iſt es fein Wider: 
ſpruch mehr, daß die Gabiren bald (als Yama’s oder Pluto's Völkchen) Todten- 
götter (Reland diss. mise, P. I, diss. V, $. 6.),. bald wieder als ihr Gegentheil Die 
Speije (penus) und Kinderjegen (penis) ſichernden Benaten (Serv.Aen. 2, 325.) — 
denn, die an Getraive Mangel Leidenden thaten den Gabiren Gelübde (Myrſil bei 
Dionyf. I, 23.) und in Liebesangelegenheiten (Juven. 3, 144.) und bei Verlößnifjen 
(Himer. Orat. 1,,12, 246.) ſchwor man bei ihnen — bald als Erz. ſchmiedende 
Feuergdtter, bald als ven Schiffer beſchützende Mächte der. Flut (Patäfen) 
galten; und in Diefer Bezichunggählte man die Diofeuren zu ihnen, deren einer nur im— 
mer, auf der Oberwelt it, wie Ceres oder Proferpine, Dies beweift zur Genüge ihren 
dualiftiichen Character als Repräjentanten der Wärme und Feuchte, des Lichtes 
und. der Finfterniß, des Lebens und Todes. Darum hießen fie auch ueyakoi Heoi, 
Dii potes,, als die beiden Factoren dev Schöpfung. * 
ECaca (Kaxn? Maligna), die Verrätherin ihres Bruders, ſie beſaß in Rom ein 


16 Carus — Eäneus. 


Heiligthum mit ewigem Feuer (Serv. Aen. 8, 190.), vielleicht weil fie zur Beta 
ſich verhielt, mie ihr Bruder Cacus zu feinem Vater Bulcan. Daraus will aber 
Hartung die Abſtammung ihres Namens v. zaio, coquo beweiſen! 


Cacus (Kaxös, Coecus, denn Bosheit iſt geiftige Blindheit), eigentl. nur ein 


Prädicat des Hermes, denn bite wurden des Naubes der Sonnentinder (des Apollo 
oder Hercules) beſchuldigt, indem fie fie rückwärts in eine Höhle zogen. Dies 
war im Monat des Krebſes (xaoxivos, yayygog, cancer, ſollte hiemit nicht 
zaxog verwandt feyn?) geſchehen, wo die wieder vufwärts ſchreitende Jahr— 
heerde gleichlam unfichtbar wird, daher Einige den Latinus jenes Rinderdieb— 
ſtahls bezüchtigen. Da Evander (ſ. d. Art.) die wohlthätige Eigenſchaft des Hermes 
ift, fo erklärt fich, warum Cacus für Evanders Knecht gehalten warb (Aur. Viet. or. 
gent. Rom, 6.), freilich in jenem Sinne wie der ſchwarze Thaut für den Nachfolger 
des weißen Thaut (Herm: Anubis). Al Dämon der Finfternif (Coecus) bewohnte 
Gacus eine Höhle, in welche fein Sonnenftrahl gelangte (Aen. 8, 195.). 
Cadmus (277, bald. 87272 Oriens Stw. D°P oriri), der Aram Kad- 
mon (f. d. Art.) im Mythus ver Böotier, der Frühtingsftier, deilen Schwer 
jter die vom Zeusftier entführte Mondgöttin Eutopa; welcher die Meltftant Theben 
(f. 9. A.) an dem Orte erbaute, wo eine Kuh fich niedergelaffen (Paus. Boeot. 12, 1. 
Eurip. Phoeniss. 641.); er ift Ein Wefen mit dem MWeltbaumeifter Hermes deuLso- 
vos (. Welker, Kret. Colon. ©. 31. Anm. 74, wo die Zeugniffe für ihre Identität 


gefammelt find), vaher feine Verbindung mit Hermione — ald Hermes, ver auch 


Kadurkos hieß. Gr ift ver Urftier, welcher aus der Erde (im Effr. bedeutet 
bhus fowohl Gau: yaıa, ald Kuh) vie erften Sparter entftehen fieß; aber als 
Drache hatte er fih mit Harmonia an des Hermes phallifchem Schlangenſtab be⸗ 
gattet, wie der Stier Zeus mit Proferpinen; denn der Jahrgott ift in dem Frühlings⸗ 
aquinoetium Stier, in ver Herbtgleiche Schlange, daher dad Sprw.: Taurus draconem 
genuit et draco taurum. So war er ald Mörder des Drachen, fir welchen er ein (aus 
8 gemeinen Jahren beftehendes großes) Jahr dem Mars dienen mußte — wie Apollo nach 
Grlegung des Python eine gleich lange Zeit dem areifchen Admet — der Drache felbit 
gemwefen als vie in ihren eigenen Schwanz beißende Jahresſchlange; daher feine Kin— 
der der Gabenreiche Sommergott Polydor, und vie Falte Wintergöttin Semele (f. 
dv. U). Und die 5 Krieger, Die aus des Jahrdrachen Zähnen entftanden: die 5 Epac- 
tentage zu den 360 des Jahrs. Wie Hermes-Thaut in Aegypten wurde auch Cadmus 


für den Erfinder der Buchftaben gehalten, denn der Stier ift Lehrer (. Dharma) und 


Gefeßgeber, und nach ihm heißt der erfte Buchſtabe (AApa Bee xEpaAm). 
Cadueifer , |. Mereur. 
Cäcilia (Scta.) Batronin der Muſik, wird deshalb mit nuftaliſchen Inſtru⸗ 
menten umgeben, abgebildet, in einem Keſſel gefotten. 
Caeeulus (nah Hartung: der Brennende v. xaio caleo), wurde für 


einen Sohn Vulcans gehalten, weil ihn die Sage aus einem Funken entftanden feyn 


ließ, der feiner am Heerde figenden Mutter (Cäcilia ?) in den Schoos gefallen (Serv. 
Aen. 7, 678.); aber wenn Servins (1. ce. ®.581.) ihm Fleine Augen andichtet, fo 
jcheint man doch feinen Namen von coecus abgeleitet zu haben. Die Familie der Cã⸗ 
cilier zu Rom rühmte ſich von dieſem Heros abkünftig (Fest. II, p. 1138.). 

Eädes (Dovo:, av, Morvluftige), Tochter der Znvietrant, Hes. Th. 228, 

Cälus, f. Uranu. 

Gänens (Kawevs, ZT Spieß), Sohn des Satin Elatus (Adem 
pinus), nach Hygin (f. 14. u. 242.); wurde ter Sage nach von Neptun im einen 
Mann verwandelt, nachdem er zuvor, ein weibliches Wefen, Namens Gäniß ge: 
weſen, in welche ſich der Waſſergott verliebt hatte. Aber nach ſeinem Tode, welcher 
nur dadurch möglich wurde, daß ſeine Feinde ihn unter Baumſtämmen begruben (0v. 
Met. 12, 517.), fol er im Schattenveiche fein früheres Gefchlecht wieder angenommen 
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haben (Virg. Aen. 6, 448.). Dieje Fabel erhält ihr gehöriges Licht, wenn man des 
Gänens und ſeines Baters Namensbedeutung nicht überjicht. Dev Spie ß, der Sohn 
des Tannen- ober Fichten baums kann nur als Baum gefällt werden, auf andere 
Weiſe fonnen ihm ſelbſt die Gentauren nicht beifommen. Sein wechſelndes Geſchlecht 
‚erklärt ſich aus der;weitverbreiteten Sage vom;androgynijchen Zuitande des Urmen⸗ 
ſchen im Baume, daher noch im Lateiniſchen das weibliche Geſchlecht der Baͤume, ob- 
gleich fie männliche Endung haben, 3. B. arber, pinus , quereus ete. Neptun hatte ; 
dem Gäneus die Gabe der Unbeſiegbarkeit verliehen, weil der Baum jo lange fortlebt, 
als er der Feuchtigkeit nicht eumangelt, e3 jey denn, er wird gewaltſam aus dem Bo: 
den gerifjen, wie die Bäume, mit welchen Cäneus bedeckt wird. In ihnen ftirbt er 
ſelbſt wie der Feuergott Hercules auf dem Scheiterhaufen,, und die Flußnymphen 
den Waflertod fterben (vgl. Anna Perenna, Aphacitis, Byblis), 
, Gare (Keıpe), Stadt im Tyrheniſchen Gebiete, führte den Namen, nach der 
Naturgdttin der Tuſker, welche bei ven Römern Ceres biep. 
GCGãſia ( v. a. YAavxanıg), Präd. der Pallas, weil fie für Neptuns Tochter 
gehalten wurde (Paus. Attic. 14.). - 
 „&siens (Haixog: Heftig), Sohn des Dceans und der Tethys Hes, Th. 343. 
oder des Mercur und ver Ochrrhoe (Schnellvahinfließende) Plut. de fluv. 21. 
Caieta, Amme des Aeneas (Virg. Aen. 7,1. Ov.Met. 14, 441.) ging mit ihm 
nach Italien, ſtarb aber, bevor er noch das Ziel feiner Reife erreicht hatte, und, wurde 
am Ufer ver See verbrannt, daher ihr Name (2. zaio) Ov.1.c.v. 443. Nah 
Silins Italicus (8, 530.) hatte in Gaeta, wo Aeneas ihr die Grabſchrift jegen 
ließ, ſchon der Feuerfünig Lamus (ſ. .A.) geherrſcht, woraus hervorgeht, daß 
dieſe Mythen auf daſelbſt heimiſchen Feuerdienſt anſpielen. 
Caijetan (Sct.) v. Thiena, regulirter Chorberr, trägt einen Lilienſtengel. 
Cajus (Set.) Papſt, trägt ein Schwert. 
Galais, ſ. Zetes. 
Cailaſa (i. q. coelum), ein ſilberner Berg, einer der drei Spigen des Hima- 


I 


vat, daſelbſt thront Schiba, umgeben von feligen Büpern, himmliſchen Sängern 
und Tänzerinnen, 
- Caleb, ſ. Joſua. 

Calchas (Karyas chald. STD der Verbrenner), Sohn Theftord (des 
Waffermanns, 9, 20 Schlamm, vgl. Thejeus und Tethys), fand in dem 
Wahrjager Mopius (Ho Waſſer) die Urjache feines Todes, wie ihn das Orakel 
vorher geweiſſagt. Am Ende eines Zeitabjchnitts, 3. B. des Jahres meifjagten die 
Briefter für die nächite Zukunft. Weil man aber an einigen Orten das Jahr in den 
Winterfolftitium, wenn die Sonne im Zeichen de Wafjermannd, an andern im 
Sommerſolſtitium, wenn ver Sivius.dieralte Zeit in Aſche auflöfte, zu eröffnen 
pflegte, jo wurde in beiden Zeiträumen geweiffagt ; und der. Widerſpruch der Metho- 
graphen: der Ort, wo die beiden Mahrfager (d. b. Sahrhälften) ſich begegnen follten, 
ſey Colo phon (xoAopam: Letztes Ende) oder Cilicien (AuAı$:, calix). geweſen, 
it Feiner, denn der Kelch (Die Urne des Waſſermanns) war ein. Sinnbild der Feuchte, 
und bezeichnete aljo die Grenze der Wirkiamkeit des (Verbrenners) Calchas, welcher 
den Brand Troja’ vorausgejagt (Ov. Met.12,19.), und zur Erbauung des verhäng- 
nißvollen hölzernen Roſſes den Impuls gegeben. hatte (Aen. 2, 122.). Wie nun der 
Sommer, auf den Winter folgt, und von: dieſem wieder verdrängt wird, jo ift Theftor 
(Waſſermann) Erzeuger des Calchas (Verbrenner), aber Mopſus (alſo wieder ein 
Waſſermann) Urfache feines Todes, Beachtet man, das Mars, die perjonifizirte 
Glutſonne als EC ber den Adonis getödtet, und Daß der Schafbock, als das ihm gehei—⸗ 
ligte Thier, jogar jeinen Namen führte (Gevos 2.’ Agng); jo kann man nicht umbin, 
in. Calchas den Ares zu erkennen, da auch Ares das Feuer hieß (f. Ariel), da auf 
in Daunien dem Orakel des Calchas ein ſchwarzer Wid der geopfert wurde (Strab. VI), 
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wenn man die Zukunft erfahren wollte — wenn nämlich jener MWahrfager Eine Per⸗ 
fon mit dem König der Daunier war, melde jenes Drafel des Calchas beſaßen — 
und er von Birce in ein Schwein verwandelt wurde (Parthen, Erot, e, 12.). 
Calendaris, Beiname der Juno als Mondgöttin, welcher auch der erfte Mo- 
natötag heilig war (Macrob. Sat. I, 15.), denn ver Neumond hieß Calendae, weil 
am erften Tage des Monats das Volk zufammenberufen (ealare) —* um 
ihm durch einen Pontifex die Tage des Monats bekannt zu machen, 
Caligo (Naht), die Urmutter aller Dinge Hyg. praef. p. 1. 
Calixt (Set) Papſt, wird mit einem Stein am Halfe abgebildet, wie er * 
einen Brunnen geſtürzt wird. 
Galliniens (Kadkivıxoc: herrlicher Steger), Präd. des Fer. 
Galtope,f Majen 9 et nn 
Callipygos (Hakdındyos: die VBlaus ik Hehe ſchoͤnen Hintern), te der 
Liebesgdttin, von einer Bilvfanle, welche die Syracufaner in ihren Tempel errich- 
teten, welche fie mit entblößtem Hintern varftellt. Athen. Deipnos. XN, €. 13, Biel 
leicht war ſie das weibliche Gegenſtück zum Hercules ueAaunvyog? Da aber Letzterer, 
nach Greuzers Erklärung das Ende des Jahrs mit dieſem Prädicate Herfinnlichte 
(1. Af fo), fo ift anzunehmen, daß ein Ahnlicher Sinn mit ——— ur das Mo: 
natsende jenem Prädicate der Göttin untergelegt worden fey. 
Calliroe (Hadkıgon: die ſchön dahin Fließende), Name mehrerer Töchter 
von Fluß: (Scamander, Achelous) und Meer: Oeceanus) Goͤttern. 
Calliſte Schoͤnſte), Brad, Juno's und Dianens im Vollmonde. 
Kakkıoreia, ein Feſt der Lesbier, an welchem die Frauen im Heiligthum 
der Here Kadklorn ſich um den Preis der S Hönpheit ftritten Schol. Tiad, 9, 140, 
Callifto (Schönfte d. i. die Mondgöttin im Plenilunium), Lieblingsnymphe 
(d. h. Präd.) der Diana, eine Tochter des Syriuswolfs Lycaon, (oder des Nye⸗ 
teus, weil der Bär ein nbrdliches Geſtirn), welche dem Zeus den Sirius baͤr Arcas 
gebar, aber aus Eiferfucht der Juno felbft in eine Barin, in das Lieblingsthier der 
Jaͤgerin Artemis, verwandelt wurde, deren Brieflerinnen deshalb Bärinnen hießen 
(f. Bar). In Arcadien, wo das Jahr mit dem heliakiſchen Aufgang des Sirius er 
dffnet wurde, hatte ſie einen Tempel (Paus. VIII, 35, 7.), denn ſie war, wie Ottfr. 
Müller (Dor. I, 322.) richtig bemerkte, Diana feloſt, die Schweſter des "Apollo Av- 
zog. Statt de8 Kleives trägt ihre Bildſäule ein Bärenfell (Paus. X, 31, 3.). 
Calliſtrat (Sct.) ein griech. Heiliger, wird von 2 Delphinen gettagen. | 
.  Calva, Präd. der Venus in Nom, fie war das meibliche Gegenftük zumBac- 
chus Calvus in Arabien. Wie diefer den Jahrgott nach Sommermitte bedeutete, wo 
der Berluft feiner Strahlen im Euftus durch Beſcheeren des Haupthaars verbildlicht 
wurde, ſo gilt daſſelbe Symbol von der Mondgöttin im Novilunium, wo ſie aller 
Strahlen beraubt iſt; Hingegen im Plenilunium mar fie barbata; eine bartige Venus 
kannte man auf Cypern. 
Calybe (Karvßn: Böhle), gebar dem (mit Pluto wenliſchen) Laomedon (ſ. 
d. Art.) den Frühlingsſtier Bucolion (Apollod. IT, 11, 3.), denn auf die Nacht 
des Winters — daher um Mittewinter der Sonhiengott Mitbras, Zeus u. Am. in 
einer Höhle geboren wird — folgt der Sommer. (S. au Chalybe). 
Galyce (Karvan; Hülſe, Dunkelheit), gebar dem leuchtenden Aethlius (B. 
0190) den dunfeln End ymion, (v. 27T Dämmerung), den Liebling ver Nachtgbttin. 
Calyce (Hülfe, Knoſpe), Mutter des Schwans ECygnus Hye. 1.157. Biell 
erklaͤrt dieſe Genealogie, warum Leda (v. AckOco verbergen), im Namen mit Galyee gleichbe⸗ 
deutend, ein Schwan befruchtet? Der Sinn iſt diefer: Der Schwan (ſ. d. A.) iſt Sym⸗ 
bol des Lichigels, Vogel Brahma's und Apollo's, Symbol der Luft, als des erſten 
Elements, aber auch Sinnbild des ſcheidenden Jahrs, daher der Sohn des Schwans 
dad’ Beil des Zeitgotts in Händen Hat (f. Tennes), daher auch der Mythus vom 
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anenlied des ſterbenden Jahrs, alſo iſt dieſer Vogel Bild eines Zeitabfchnitts, 
vie Nacht (Hülfe) aber Urſprung (Knoſpe xadvam) und Ende aller Dinge. 
Calye⸗opis (Harvr-onıs!: Knoſpengeſicht), Präd, der Venus (Hom. hymn. 
in ven, 285.). Man denke hier an die Zwiebelgättin "Apoodirn dxidakır. 
Calydon (Hadvdov fer. kalası dunkel), Givam des (Todtengotts) Ainy- 
thaon (f. v. U.) wird für den Mars gehalten (Nat. Com. IT, e. 7.), zeugte mit der 
Aeolia (die Bunte, Präd. der phyſiſchen Schöpfung |. Bu nt) die Protogenia (das 
erfte Weib) Apollod T, 7,7. Er ſelbſt war ein Sohn des dunfeln Endymion. (Eu- 
stath. ad Liad. 2, 640.). 

Galydonifcher Eder, j. Schwein. 

. wer @&alypfo (Hakvvo: VBerhüflte, vie Monpgättin im legten Viertel, daher 7 
Jahre d.h. Tage Ulyſſes Bei ihr weilt (Hom. 04. 7, 259.), eine Tochter des Götter: 
serächters Atlas (Hom. 04. 7, 245.), fie felbft eine „Xrügende “ (Hom. 1. e.) ges 
nannt, wie ihr Buhle Ulyſſes, deſſen Name den Zürnenden“ (Odvoosvs v. oouo- 
couaı odio habere) bedeutet ev alſo, der Jahrgott in feindlichen Eigenfchaft, buhlt 
mit der „Dunkeln“ (Hakvı'a v. sarkvnro), welche in einer Höhle (dem Sinn 
bild der doſiſchen Welt — in einer Höhle hatte Bacchus Ariadnen ſich vermählt —) 
ſich mit Weben (der Gewänder ver Seele) beſchäftigt, (Odyss. 5, 62.); ſie die Ur— 
heberin der Sinnenluſt, daher nach Einigen. die ——— Deran und Tethus 
(Hes. Th. 659.) oder Nereus und Doris (Apollod. I, 2, 7.) ihre Eltern ſeyn Follten, 
denn Die Feuchte if der Urftoff aller Weſen, die Liebesgöttin vie Schaumgeborne. 

Cameſene, ſ. CKameſes 
ECamelä, gewiſſe jungfräuliche Weſen, wurden von den Bräuten verehrt, 
waren wohl Camillae , und entſprachen den Kindern, Die im Brautzuge die * 
Symbole vorantrugen, alſo die weiblichen Camilli. 

Camena (für Carmena), Beiname der Muſe (Das Stw. ift das ſkr. car, lat. 
ereo, daher carmen normue). 

Gamers (25 ver Brennende? Präd. des vöthlichen Mars, daher auch eine 
Stadt Kausıgog auf Rhodus, die Apolloeult hatte), ein vornehmer Rutuler, 
deſſen Geſtalt die Juturna (Diuturna?) annahm, als fie den Zweikampf ihres Bru— 
ders Turnus mit dem Aeneas zu unterbrechen ſuchte Aen. 12, 214. 

Camers, Sohn des Volſces eines reichen Aufoniers, welchen Aeneas töd- 
te Aen. 10, 562: 

"Samefes » Bruder und Mitregent des Janus im goldenen Zeitäfter (Maer, 
Sat, T, 7 med.) , welcher auch mit dem Saturn gemeinfihaftlich über Latium herrſchte. 
Alle drei find Ein Weſen, wie auch die Namensbedeutung des Cameſes (OD ab- 
scondo) und Saturns (NO lateo) viefelbe ift (vgl. Cham 08), daher auch, weil fie 
Dii Jatiares waren, Latium (D. i. die nächtliche oder weftliche Kemifphäre) ihr Ge 
biet, denn den Drientalen liegt Latium, wo Die Sonne untergeht. Des Cameſes 
Schweſter Cameſena iſt wohl eine Erfindung der Mythographen, vr jedem Gott 
fo gern eine weißliche Hälfte beigeben, wie die Beltis neben Bel. 

Camilla, Tochter des Königs Metabus und ver Casmilla ang ver Volſker 
Stadt Privernum, wurde bei der Flucht des von ven Volſkern vertriebenen Vaters 
wunderbar gerettet, indem er fie an feinen Spieß band und der Diana widmete, fie 
ſodann mit dem Spieße über einen angejchwollenen Fluß, ver fein Weiterfommen 
Hinderte, hinüber warf. Gr ſelbſt ſchwamm durch den Strom, da er den Spieß in 
der Erde ſtecken, und die Tochter ohne Schaden befand. Camilla fol von einer Stutte 
gefäugt worden ſeyn, daher ihr Eriegs- und jagdluftiger Character, wie er einer Die- 
nerin Dianens zufömmt (Aen. 11, 534 ff.); fie nahm Antheil an dem Kriege zwi— 
ſchen Aeneas und Turnus, und ward von Aruns getödtet (Aen. 11, 648 —830.), 
der dann auf Befehl der Diana durch die Göttin Opis fiel. — Infofern das Roß als 
neptuniſches Thier den Begriff ver Tunariichen Feuchte ausdrückt, und Camilla, 


320 Camillus — Candra. 


wie ſchon ihr Name entſpricht, Dienerin einer Gottheit der Luna aber wirklich ge: 
weiht war, fo ließ die Sage ſie von einer Stutte geſäugt ſeyn. Die glückliche Hinüber— 
funft über den Fluß mitteljt des ven Mondſtrahl Iymbolijivenden Artemifiichen Spießes 
(Artemis OoYıa die als Baumſtamm verehrte Naturgöttin ?) dürfte eine Art Waſſer⸗ 
luftration, wie jie bei den Weihen vorfamen, bedeuten, ift aljo eine aus dem Eultus 
entlehnte Mythe. Aruns, der Mörver, der gleich Dianen oder Minerven kriegeriſch 
gelinnten Gamilla, war wohl der mit Glutpfeilen alle unter dem Einflufje-ded Mon: 
des gedeihende Vegetation auspörrende (areo) Ares, aber eben darum ift e8 Opis, 
die Göttin der Fruchtbarkeit — alfo Diana als Ops — durch welche Camillens Tod 
gerächt wird, 


Camillus od. Kapdmilus, Caſmilus, Beiname Mereurs in den Samo⸗ 


thraziſchen Weihen (ſ. Cabiren), welche Gebräuche von pelasgiſchen Tyrrhenern 
nach Etrurien verpflanzt wurden. Da nun Mereur in jenen Myſterien die Rolle eines 
menestrator Deorum magnorum übernahm, fo hießen auch in Rom Knaben und Mad— 
chen, welche ven Opferdienſt bejorgten,, Camilli und Camillae (vgl, Camelä).“ 
Camos, ſ. Chamos. 
Campe (Kaunn), ein Ungeheuer mit 50 Köpfen nach der Wochenzahl des 
Mondenjahrs (alfe die Mondgdttin) wurde von dem Sonnengott Dionyfus,. den 
oh, Lydus zaunrng nennt, bejiegt. Diod. IN, 71. Nonni Dionys.:18, 232. 
Camulus (27 Fervidus), der Sabinifhe Mars, (Struv. Syut. antig. Rom, 
c. 1. P.96.):; ir 
Ganaan, mythiſcher Stammvater der Phönigier ſ. A gen orasuun ®» 
Canace (Kavarn: die Tojende), Tochter des Windgotts Aeolus, gebar dem 
Neptun den Stromgott Nereus. Apollod. 1,7, 3. Ihr blutfchänderifcher Umgang mit 
ihrem Bruder Macareus (im Sffr. ift Makara ver Name eines Zodiakalbildes, das 
zur untern Hälfte Fifchift, und unferm Steinbock entjpricht) ſoll durch das Ge— 
ſchrei ihres mit ihm erzeugten Kindes — alfo ein etymol. Mythus! — entdeckt 
worden , und dadurch ihr Tod veranlaft ſeyn (Ov. Heroid. 11, 95.). aM 
Cancer, |. Kreb£. sa 
Candalus (v. jfr. cand lat. candeo), Sohn des Helios, Diod. Sie. V, €, 56. 
Candaules, ſ. Gy ges. ’ 
Candra (ſpr. Tſchandra v. ffr.. cand leuchten), der Mondgott der Indier, 
Gemahl der 27 Monveonftellationen. Als er unter diefen die Rahini (Slängende) 
vorzog, und die übrigen vernachläßigte, verklagten ihn dieſe bei ihrem BaterDakicha, 
der ihn, da er fich.nicht änderte, zum Tode verurtheilte. Da bereuete ev, und erhielt 
nun die Kraft, wenn er geftorben iſt, fogleich wiever aufzuleben. Das Abnehmen 
des Mondes bis er verfchwindet „ dann mit vem Neumond wieder auflebt, iſt hier 
nicht zu verfennen (Rhode, Bild. der Hindu II, S. 45.). Als Indra Die Ahalya 
(id. A.) zu feinem Willen verleiten wollte, machte er den Kandra zum Bertrauten 
feiner Lift. Dieſer wußte, daß Ahalya’s Gatte, der Fromme Büßer Oautama jedes— 
mal aufftehe, wenn der Hahn zum Erftenmale kräht, jeine Hütte verläßt, und ſich 
im Oanges-wäfcht. Beide begaben ſich daher in Die Nähe ver Einjiedelei; Gandra 
nahm die Geftalt eines Hahnes an, und Frähte noch vor Mitternacht: Sogleich ftund 


der Heilige auf, und ging zum Strom feine frommen Gebräuche zu verrichten. Indeß 


beſuchte Indra die Ahalya unter der Geſtalt ihres Gatten. Ganga, die Stromgoͤttin, 
empfängt indeß den Gautama ſehr übel, daß er ſie vor der Zeit ſtoͤre. Er beruft ſich 
auf das Kraͤhen des Hahns, ſchoͤpft aber Verdacht, da er hört, wie früh es noch 
ſey und eilt zu feiner Wohnung zurück. Hier fand er nun die beiden Götter, prü⸗ 
gelte jie-ganz unbarmherzig und belegte fie noch mit dem Fluch, daß fie Die Merk: 
male diefer Schläge immer behalten jollten. Der Mond: ift daher noch voll dunkler 
Flecken. (Polier Myth, II, p2 194 — 231). Wie die Römer auch einen Lunus, die 
Griechen einen 'EAAnv kannten, obgleich) der Mond. feiner feuchten Eigenſchaft wegen: 
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in allen Mythen das weibliche Naturprinzip repräfentirt, fo wird umgekehrt Candra 
(Lunus) zuweilen zur &andri (Luna). Die Veranlaſſung dazu erzählt die Mythe wie 
folgt: Sandra wanderte einſt mit feiner bevorzugten Gemahlin Rahini (dev Hyade) 
aber die Erde und gerieth in den Wald Gauri, welchen Schiba mit dem Fluch belegt 
hatte; daß jeder der ihm betritt, zum Weibe werde: Candra wurde aljo hier augen- 
blicklich Candri, und verbarg jih voll Schaam hinter den ſüdlichen Gebirgen. Hier 
beſuchte nun die Sonne die Candri und erzeugte mit ihr die Pulinda’s, welde nur 
die beiden Himmelslichter als ihre Götter erfennen (daher die Benennung: Sonnen- 
and Mondfinver bei einigen indischen Völkerfchaften). As. Res. IT, p- 311. Da die 
‚Erde aber, ſo lange Candri ſich verbarg , ganz dunfle Nächte hatte, baten vie Götter 
den Schiba um Aufhebung des Fluches. Schiba virf nun den Mond, fegte ihn auf 
fein Haupt, und fofort wurde er wieder männlich (Ebd. p. 385.). Dem Capitän 
Wilford wurde von einem Hindugelehrten dieſe Mythe wie folgt, erklärt: Den Bes 
wohnern der Gegenden um die Quellen des Kali in Vede fcheint der Mond, wenn er 
soll und in der Conſtellation Rahini ift , hinter den ſüdlichen Gebirgen (dem Hima⸗— 
wat) zu verſchwinden nimmt ab, wird weiblich, bis er dftlich (über dem Kailafa) 
auf Schiene Hauptererfcheint und zunimmt, dann wird er wieder männlich. ‘Der 
Mond ift aljo Mann, wenn er zunimmt und voll ift, und wird Weib, wenn er ab— 
nimmt, Bis ver ſich (im Neumond) verbirgt. Das Bhagavat Purana erzählt nad 
folgende Mythe : Candra entführte dem Brahaspati (dem Planeten Jupiter) feine 
‚Gattin Taril Stern). Indra (das Firmament) nahm ſich des Gekraänkten an, brachte 
ein (Sternen=) Heer gegen Candra zufammen, ‚aber diefer rief die Rakſchaſa's (Nacht⸗ 
geiſter) zw ſeiner Hülfe herbei, Brahma vermittelte den Streit und Candra mußte 
Die Entführte zurückgeben. Da aber diefe bald nachher den Buddha (den Planeten 
Mereur): gebar, erhob ſich ein neuer Streit; ſowohl der Donnerftag als der Montag 
‚wollten der Vater des Mittwoch ſeyn, allein Brahına und die Götter entjchieden für 
Candra (weil der Ate Wochentag mit größerer Wahrfcheinlichkeit eher der Sohn des 
** als des 5ten Wochentags ſeyn kann)ſ. Aſiat. Originalſchr I, ©. 159. 160. 

Candrena, Beiname der Juno als leuchtende (candens) Mondgättin, welchen 
fie — Stadt Candara (Aavocodc) in Bephlagenien wo ſie einen Tempel hatte, 
— St. Byz. in Havdaoe. 

Candri, ſ Sandra. 

ECanens (Vatieina: Prophetin vgl. Ov.Met. 14, 338.), Gemahlin des (Sirius⸗) 
Spechts Picus harmte ſich über ihres Gemahls (des Jahrgotts) Ende (als wehklagende 
—— Proene Doo⸗ x vvn) ſo ſehr ab, daß fie in die Luft verging, wie Ovid fingt: 
Verba, sono tenui moerens fundebat, ut olim 

FO in . . Carmina jam moriens, canit exsequialia eygnus. 
Swan * Specht ſind nur durch ihre Farbe verſchieden, wie Sommer und Winter, 
—— auch war ein Weiſſagevogel, und jo iſt canens nur fein alter ego. 
bis ' Kavngogaı A Korbträgerinnen), hießen zu Athen die Jungfrauen , weiche 
anhen Panatgenäen; ben Feten: der Gered und des Bachus, wie auch bei andern 
—— zu dem Opfer gehörige Dinge in Körben auf dem any en 

nern ſe Canthus. 


en Hund, 


‚(Kavanog)), ein Agyptifcher Gott, —* abgebildet als ein unten 
—— oben aber: etwas ſpitz auslaufender Krug, auf welchen ein 
Mannögeficht mit einer Waſſerlilie aufgefegt war, aber ver Arme entbehrte (Chausse, 
Gemme anf. Fig. tav. 53. Struv. Synt. A. R. c. 1. px 186. tab. 5. fig. 24. Chartar. 
Imas. 87.). Mamı Halt ihn für den Serapis, ‘weil diefer in der Stadt Cano— 
vpus in Aegypten einen Tempel hatte, und aus demſelben Grunvde für den Hercules 
Kavopßsvug (Herod. 11, 113.) Inſoſern nun Antäus (ſ. d. A.) Hercules ſelber ift, 

Nort, Realwoͤrterb I, Dh, 21 
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wenn namlich die Sonne nicht im Zeichen des Loͤwen, ſondern im Zeichen des Waf- 
jermanng ſteht — Wiſchnu, welcher ſowohl Fifch ald Löwe war, und Wifchnws Zei- 
hen hat ganz die Form des ägypt. Henkelgefüßes Canopus — und Serapis zu Aeſeu⸗ 
lap jich verhält wie das Winterfolftiz zum Sommerſolſtiz (vgl. Aeſcula p und Se— 
vapis), jo braucht nur noch erinnert zu werden, daß auf einigen orientalifchen 
Sphären das Zeichen des Waffermanns bloß durch ſeine Urne, die auf dem indifchen 
Zodiaf Cumbha (Humpen, Krug) heißt, ansgefüllt ir um ven —** weitet 
gottes Canopus errathen zu laſſen. 

Canthus (Kavgos Eſel), Sohn des Garion ir. kara Se; Hygin., N 44, 
oder des Canathus Apollod. I, 78. oder des (Befruchters) Abas Val, FIT, 458., 
welches ein Präad. des mit Gfelopfern gefühnten Apollo, (f. ABA UWE)owurde von 
dem Caphaurus. (725 expiator) mit einem Felfenftück getddtet, als er deſſen Vieh weg- 
treiben wollte Apollon. I, 77. IV, 1485: Dieſe Mythe erklärt der typhoniſche und apol⸗ 
linifche Eultus, welcher zur Abwendung der Seuche Ejel vom einem Felfenhinabftürzte. 

Canton, diefer berühmte Handelsplatz China's Kefigt im einen Tempel des 
Gottes Fo die fehenswertheften feiner Merkwürdigkeiten, Diefer Tempel’ liegt auf 
dem nördlichen Ufer der Infel Honan, den europäifchen Faktoren zu Canton gerade 
gegenüber, und foll einer der größten und fchönften in China feyn. Im ven Bezirk 
des Heiligthums tritt man durch ein großes Portal; in deffen Innern vier coloſſale 
jigende Geftalten , zwei auf jeder Seite, die Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen, alle vier 
prächtig gekleidet, mit ungeheuern Stiefeln an den Beinen. Die erfte dieſer Figuren 
zieht mit wilder Geberde den Degen aus der Scheide ; die zweite jpielt auf einer vier- 
faitigen Guitarre; die dritte Halt mit der Rechten eine goldene Kugel über dem 
Haupte, indeß die Linke eine Schlange faßt. Um ihren Leib ſchlingt fich ein großer 
grüner Strick, der vorn herabfaͤllt, aus einem Stoff, in dem man, wie ed fcheint, 
einen Cactus nachahmen wollte, Die vierte hat in der Rechten ein: hroßes Paraſol, 
in der Linken ein Thier, das man fir eine Ratte halten kann. Jeder dieſer 4Thür⸗ 
fteher, welche. die von den Buddhiften verehrten 4 himmlischen Fürften vorftellen, mißt 
ungefähr 20 Fuß. Nachdem man dieſes Portal paſſirt hat, fommt man an ein zwei⸗ 
tes, wo zwei Statuen von gleicher Größe in Ahnlicher Stellung ſich befinden, der 
Eine mit einer Keule, der andere mit einem Zirkel in der Hand, "Diefe, vie beiden 
Genha, vergdtterte Helden, werden als die eigentlichen Tempelwärter der Buddhiften 
betrachtet , und fehlen daher in feinen Tempel, Iſt man auch bei ihnen worüber, jo 
tritt man in einen viereckten Hof, worin man rechts’ und links zwei Kleine Tempel 
fieht,, in welchen die Statuen der vergdtterten Helden Kuanjuntſchang (der) Patron 
der regierenden Dynaftie) und Ueitho aufgeftellt find, der erſte links betend, der zweite 
rechts von Kopf bis zu Fuß bewaffnet. Die dritte Seite des Viereds, dem Cingang 
gegenüber, bildet ein großes prächtiges Haus, das Dach mit Drachen; Schlangen 
und Ungeheuern aller Art geſchmuückt in der Form, die man fo häufig auf Dem ine: 
fifchen Porcellan abgebildet jieht. In dieſes Gebäude ift Fremden der Eintritt nicht 
geftattet. Doch fieht man durch die Thüren, deren es auf jeder Seite eine hat, daß 
ed ein Monument von weißen Marmor ‚mit dem viermal’ wiederholten Basrelief 
einer Frau, die auf einem Löwen fit, enthält. Wenn man um diefen Tempel herum⸗ 
gegangen ift, fo ſieht man fich auf der andern Seite vor einem Ahnlichem, zu welchem 
der Zugang geftattet ift. In einem großen Saal hängen 100 Lampen won den 
phantaftifcheften Formen von dev Decke, überall jind Gloͤckchen und andere muſika— 
liſche und religibſe Inſtrumente angebracht; und im der Mitte ſteht eine ungeheure 
Statue des Fo, Wie ver indiſche Schiba hat er drei Augen (das mittlere Auge 
fol namlich die überall Hinfchauende Sonne, die Allwifjenheit Gottes vorftellen) und 
Hinter feinem Haupte fieht man mehrere: Heinere Statuen, jedes mit einer hohen, ver⸗ 
gofveten und reichgeſchmuͤckten Tiare gekrönt. Von den Achfeln Hängen: lange blaue 
Epaulettes mit Schnuüren, die übrige Kleidung ift von —— er 
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an Marmor gearbeitet. Bor dem Gotte duften eine Anzahl auf einem eichenen Tijche 
ftehende Gefäße ihren Weihrauch aus. Opfer von Früchten und Blumen aller Art 
ſind daneben ausgebreitet j,ein großer Napf enthält geweihtes Waſſer für den Gott. 
ine antike Lampe,welche über dem Tiſch brennt ; verbreitet, eine ſchwache Beleuch⸗ 
ung übersdie Geſtalt des Gottes. In einem Eleinen Schränkchen auf dem Tifche ift 
ein Brongebild mit einer großen Anzahl Arme, meift- Eriegeriiche Inftrumente in den 
Händen; zivei derjelben heben ein Kind über das Haupt der Statue empor... Dieſes 
ftellt ven Fo in einer einer Incarnationen vor. Auf ven Schränfchen fteht eine Kleine 
Menjchenfigur, nur mit einem Schurze um die Schenkel bekleidet, eine andere Incar⸗ 
nation des Gottes. — Iſt man auf der entgegengejegten Seite des Tempeld aus dem: 
felben wieder herausgetreten jo-befindet man ſich in einem-andern Biere, von wel- 
chem zwei Seiten von den Wohnungen der Bonzen eingenommen werden, während 
die vierte, wie in den vorhergehenden Höfen ein Gotteshaus bildet. ‚Eine Marmor- 
rückte führt über einen Wafjerbehälten, deſſen Oberfläche wit der. dem Buddha (30) 
heiligen Lotuspflanze bedeckt iſt. (Im ven Tempel jenſeit ver -Brüde, der — ungleich 
den übrigen — aus zwei Stockwerken: befteht, und ſowohl den Prieftern als der 
Gottheit zur Wohnung dient, wohnte Lord Amborft während feines Aufenthalts in 
Canton, und eine große Zahl untergeorbneter, Götter mußte ihm Plag machen). In 
einem Gemach im Erdgeſchoß ift vie Statue eines jigenden Weibes, in Hin— 
dutracht, den Kopf mit der Tiare beveikt, die Hände zufammengelegt und erhoben ; 
die Priefter nennen fie die Heilige Mutter (es iſt wie jungfräufiche. Maja, die 
den Buddha, ohne: Umarmung eines Mannes geboren). : Gewöhnlich ſoll fie mit 
einem Kinder zun Seite vorgeftellt werden. — In einem Saale im zweiten Stod 
ſieht man drei coloſſale Statuen des Fo in Hindutracht. Die zur Rechten ftellt den 
Bor der frühern Weltperiode dar, die mittlere den: Fo der gegenwärtigen Periode, und 
Die zur Linfen den, der noch kommen ſoll. Alle drei haben ſchwarzes Kraushaar, un= 
‚geheure Ohren und Athiopifche Züge. Sie jigen auf marmornen Löwen, Die von rich- 
tigen Proportionen und gut ausgeführt find. Border mittlern Statue fieht ein Fleines 
Bild, des XRakia, eines Kindes mit-gen Himmel erhobener Rechten (Fo bei feiner 
Geburt wie er jagt: „Im Himmel und auf Erden iſt Nichts auſſer mir, 
was geehrt werden Darf“). Rings an den Wänden ſind die 18 Standbilder 
feiner Schüler in Lebensgröße. Jeder hält in der Hand das Symbol des Vervienites, 
durch welches ser fich ausgezeichnet, und die Apotheoferermorben bat. Aus dem Munde 
Mehrerer geht ein Hauch hervor, der ſich in einen bei jeden verſchiedenen Gegenftand 
verkörperte, zum Zeichen/ daß man dieſe oder jene Schöpfung, Erfindung ꝛc. als 
einen Ausfluß ihres Geiftes duch Wort over Ihat zu betrachten habe. Die Phyſio— 
guomie wie die Bekleidung ift entjchieden indisch. Alle Haben ungeheure Ohren und 
sile Ringe Darin. (Asiatic Journal; «vgl: Nouv. Annales des Voyages, Fevrier 1829.). 
Capaueus (Kanaveds:; Fumidas) ‚einer ver fieben gegen Iheben vereinigten 
Gürften (Blanetengeifter 2), wahrſcheinlich einer Der naturfeindlichen Genien; Daher 
Vie Sage „er ſey ein Gdtterverächter geweſen, der auf feine eigene Kraft trogte (Stat. 
Theb. ill, 598. IV, 819. IX; 548.) daher ihn Jupiters Blitz getddtet (Paus. Boeot. 
6:8, Apollod. HL; 6, 8.). Da aber die Todesart vieler Heroen nur die Verwandlung 
in ihr eigentliches Wejen ift,ound Hvuog fowohl: Rauch als: Höfer Geift bedeutet 
(gl d. Art. Ra uch), fo ſtimmt damit der Name Gapaneus (i. e. zanvog, fu- 
mus). Sein: Wohnfig war daher die Hölle, aus welcher er zuiveilen heraufgelaſſen 
wird: (Apollod; 111,10, 3.3.7 Seine Gemahlin liebte ihn jo ſehr, daß fie fich mit ihm 
verbrennen ließ (Apolod. 111,6,:6..7, 1.) d: h. weil fie Ein Wefen mit ihm. Ihr 
Name war Evadne (die Wohllüftige), ihr Vater Iphis (Dev Starke), wie. En: 
paneus ein Sohn des Hipponous (Phallus geſinnter) und Enkel des (Gemänder 
der Seele iii. den Leib) weben den Talaus; denn die Zeugungsluſt wurde von 
Den Alten als Urſache ober Folge des Abfalls des geſchaffenen Seiges von Gott 
94 
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betrachtet) als ein * des Bien, der Gott gleich ver eelbſt Menſchenſchbpfer 
ſehn wollte. © 2. iur 
Gapeete, eine Art Kobolde der Finnen; jie ‚Hatten ihre Rongorbamstgg; "ed 
gab’ Viehe oder Stallgeiſter NRaggena’s), Kirchengeiſter (Kyrkonwäki)yder 
Alp’ oder Drüder (Painajainen). In Geſtalt eines weißen Seeweibes drückt er 
die Schlafenden,, wird aber durch einen Stahl umter dem Kopffiffenvertrieben. Auch, 
macht er die Kinder ſchielend oder befchädigt ſie. Der Kobold Bjär ſtiehlt —* 
ya Kühe, und fpeit fie ing ein —* nord: —— I, —* — * ads 
'QOapella,'i Ziege argRuschisaite 
Gaphaurus, f. Canthus. 13 — * 
Caphira (Acgeioc f. Kaßeıoa) ‚eine 32 — Neptuns:t ‚Died. 
Sie, V, €, 55. Sie vn Ein Wefen mit ver Lemnifchen Cabiro⸗ der Tochter des Meer⸗ 
en Proteus (vgl dA. Gabiren). nad re; rn ai 
) Capitolinus, Prad. des rom, Jupiter, —* ale caput mundi in Rom 
(. — A.) ein Tempel, nach ihm Capitolium genannt, erbaut worden war.) nn 
Capitolinifhe Spiele, dem Jupiter Gapitolinus zu Ehren, nn 
die Aedilen im September angeoronet, und auf dem Circus Maximus mehrere Tage 


lang durch Wettkämpfe jeglicher Art ae u. 27,21. ‚28, 10. 31, —* fe —* 

eenfiihe Spiele, sd ren 

er Eapparis,T. Mefcutagul: id ıtheaad TEL. vs nus 
On prico iias, ſ. Ste inbock. ren Berne 


Caprotina, Präd. der Juno, angeblich von Dev — — 
deren Nähe die Nom belagernden Latiner ihr Lager aufgeſchlagen, als ſie rbmiſche 
Jungfrauen zur Ehe verlangten, aber von den an ihrer Statt in's Lager geſandten 
Selavinnen bei feſtlichem Gelage trunken gemacht, den Schwertern ver Belagerten 
erliegen mußten. Die Mädchen erhielten zum Danke die Freiheit, und außerdem 
wurde alljährlich am 7 Juli, der davon Nonae Caprotinae hieß, ein Dankfeſt für die 
Befreiung Roms bei dieſem Feigenbaum begangen; von dem Milchſaft feiner Frucht 
wurden der Juno Opfer gebracht, und die Schavinnen hatten an dieſem Tage gleiche 
Freiheit mit ihren Herrinnen (Nonae Caprotinae, erflärt Varro D. V,18 quod 
eo die in Latio Junoni Caprotinae mulieres sacrificantur et sub caprifico faciunt: e 
caprifico adhibent virgam). "Den Sinn viefer Sage, belehrt Hartung (Neld. Röm. 
1, '67.), serfteht man, fobald man die einzelnen Züge des Bildes schärfer ins Auge 
faßt. Zuerſt, fagt er, muß man wifjen, daß die Berührung alles deſſen, was Ziege 
ift und heißt, Fruchtbarkeit bewirkt, indem: ed den Einflüffen Schlimmer Dämonen 
entgegenwirkt. Dies beweiſt das Feft der luperei, welche in Geftalt von Saunen durch 
die Straßen rennend, die begegnenden Frauen mit den aus den Fellen der frifchger 
opferten Ziegen gefchnittenen Riemen fehlugen, Damit die Unfruchtbarkeit ihnen be— 
nommen: werde: |! Maırrfagte vom diefem | Schlagen „der Bott beſpringt (Mit) die 
Frauen," "nnd nannte daſſelbe februare (entfühnen, denn Unfruchtbarkeit) war ein 
Zeichen göttlicher Strafe) ; das Fell hieß „Gewand der Juno“ (amieulum. Junonis), 
und die Gättin felbft ließ ſich das Präd. Februa gefallen, Diefer Glaube: war durch 
einen Mythus begründet. Als namlich einſt die Leibesfrucht durch mancherlei Unheil 
zu Grunde ging, nahten ſich die bevrängten Gatten dem Heiligthum der Juno: Lucina 
und baten auf den Knien um Offenbarung eines Rettungsmitteld, » Da 'räufchte ver 
Hain vernehmlich dieſe Worte: Der Bock muß die italifchen Matronen:befpringen! 
(0v, Fast..2 , 441). Und wiefem Orakel zufolge wurde der üben befthriebene Brauch 
eingeführt. Die Namen, welche die an dieſem Feſte der Juno in Prozeſſion zum Thore 
hinausziehenden Frauen ausriefen, waren dieſelben, welche auch die ins Haus ein⸗ 
ziehende Braut dem Bräutigam zur guten Vorbedeutung entgegenriefr „Wo du Ga⸗ 
jus biſt ꝛc.“ Dierbefondere Freiheit, welche das dienende’ Perſonale unter den Weiz 
been an jenem Tage genoß, nebft der hräutlichen Ausſtaffirung, goͤnnte ihnen die 
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Göttin als Genius, den man nicht beffer ehren Eonnte, als wenn man fich ſammt 
dem Gefinde ohne Rückſicht auf Unterfchied des Standes vergmügte,# Zu dieſer Be: 
weisführung Hat unfer Gewährsmann noch manche unterſtützende Punkte hinzuzu⸗ 
eſſen als: daß die Feige (32 5y0, ficus) die den Zeugungstrieb weckende 
Frucht (ſ Feige), daher Romulus, der erfte, als Iupercus mit feinen Fabiern durch·die 
Stadt gelaufen ſeyn ſollte, und an den nonis caprotinis zu ven Göttern: aufgeſtiegen, 
bei der ficus ruminalis von einer Woͤlfin (lupa, wovon lupanar) geſäugt worden; und 
daß Die Frauen, welche die den Ehen vorſtehende Juno Caprotina an. ihrem: Fefte vor- 
ftellten,, ſymboliſch mit dem Bode in Verbindung kommen mußten, weil Jund, auf 
Argos durch Ziegenopfer gefühnt, ſelbſt vie Ziege war, weshalb man ihre Statue 
auch mit einem Ziegenfell bekleidete (Cie. D. 1, 29.).) 9°" 
" Capra, Prad. der Juno in Rom, wo * am Verge ECblius elme Capell⸗ halte; 
welche aber auch das Minerviam genannt wurde ‘(Varro L.’L. IV,- 7.) Sie ift alfo die: 
Athene änreoos, die nicht niehr entrinnen kann, nach ber &itte: die Götterbilder von 
vorzü licher Kraft zu feſſeln damit fie die Stadt, deren Schuß fie find, nicht mehr 
sen. Daun an die perfünliche Gegenwart‘ des Goͤtterbildes war Vieles gefnüpft ; 
fo lange das Bild des Schutzgottes der bedraͤngten Stadt noch nicht entrifjen, war 
nicht alle Hoffnung"gefunfen. Wegen des Verlaffens warten fie daher ſogar 5* 
fettet, jedoch iſt mit dieſen die Seffetung Saturns nicht a ——— 
— 1,1 Capys 
in Capys (Kanvg i, q. Captor Ver Cinfehfießende v.xanvo — — —* 
bauer der Stadt Capua (Kanvn) in der Provinz Campanien (yı'zaunoL ig. xa- 
vo). Ihr früherer Name war Vulturnum,'mwopon die griechiſche Ueberfegäng: 
Toni, woraus fpäter Kanva gebilvet feyn — * denn die falſche Ableitung des 
Ranen⸗ von einem troiſchen Heros Capys, erinnert Dttfr. Müller konnte erſt auf⸗ 
kommen, nachdem man vergeſſen, wie jung die Benennung Gatnıd war, was doch 
wahrfeheinlich exft gegen das Ste Jahrh. Noms'Statt fand. Cephalon, ein Schrift: 
ſteller troifcher Abkunft, welcher für die Nieverlaffung des Capys, feines alten Lands— 
manns angeführt wird (Etym. M. sv. Kanvr) ift nicht fo alt als’ Dionyſius von“ 
Halicarnaß auf guten Glauben annahm. Vielmehr Keftätigt Diefe Bemerkung pas 
Urtheif alter Kritifer (Athenaeus IX, 'p. 393 d. wo Keparlövog'gefäirieben wird); 
nach denen Cephalon ein falfcher Name, und ein —J Hegeſianax von Alexan⸗ 
dria Verf des ihm beigelegten Buches war (Etruſk 1, & 173, 
Cavpys Sohn des Aſſaracus, ſ. Anchiſes 
GCar (Kag "2 aries fer. Kar: Kräftiger), Sohn des Phoroneus —* Frucht⸗ 
barer ), —— (Schutzgott) von Megara, hatte ein Heroum zwiſchen dieſer 
Stadt en Corinth. Vielleicht war er Ein Weſen mit dem icariſchen und = 
Zeus K aoaıöc? 

"&ardea, vie Göttin der Angeln, welche Dsid (Fast. 6,10%. ). mit —* jagd⸗ 
liebenden Nymphe Erane (Korwn?) — welcher vie Pontifices im Hain des Helernus 
am Tiber alljährlich opferten — und der Garne (v. Caro, carnis), der man, nad) 
Macrobius (I, 12.) die edlern Eingeweide des Menſchen zur Beſchützung empfahl, 
identiſirte, iſt Aiemand anters als Juno Lucina, welche als Schutzgottheit der Kinder 
gerühmt wurde, wie jene Garvra ‚welche die Kleinen vor den Unholdinnen ver Nacht 
ſchützte und das Feft ver C — * wurde am erſten Juni, dem mensis Jumoniuis 
auf dem Berge Cölius;, wo die Juno eine Kapelle Hatte, gefeiert. Das von Ovid ers 
zählte Liebesabentheuer der Garden mit Janus dem Th vgutt kann als eine etymo⸗ 
fogifche Mythe betrachtet werden; fie war die Dia Jana, die Diana Lueina (die Jagd: 
luflige Crane), weil das Meib, die Gebärmutter s die Thirre (f. DIA). > 

Caria, Tochter de3 carifchen Jupiter und der Themis. Hyg. 1.183, 

Carius, Präd des Zeus in Carien, Lydien und Myſien and 
ECarmanor .(Kapuavoo für: Xaoı = arwo: Wiederherſteller des Froh⸗ 


326 Carme — Carteron 


finns? ? ſ. Welker „Ep, Cyel.“ ©. 343. Anm, 555.) ein Cretenſer Schr den, 
Apollo vom Morde des Python fühnte. (Paus, 1,80, 37, 7.0 una sun 7 

Garme (Kagun f. Xapun), Enkelin Carmanors, Mutter der Britomartis | 
(Diana) Paus. 11,30, 3, Der Name Carme bezieht ſich auf das Sühnfeſt am Neus 
monde (Britomattis)) vgl, Garmanor, welcher: gewiß nur das — —— 


der Frühlingsfonne, das zugleich Cügnfef war u ar he Were nn Pk 
Carmel, Bergen no Fer hir BR 
Carmena, ſ. Samenn. TEE 


 Garmentid od Garmenta war unter be print ——— nit —2* 
nach. Italien gekommen, wo fie gaſtliche Aufnahme fanden (Dionys. I. 8.Aur. Jiet. 
or. gent. 5.). Da Evander (ſ. d. A.) nur ein Präd. des Zauberers —— 
ſo haben wir in der Carmentis gewiß eine Carme, die durch Zauberliedet (carmina) 
und Orakelſprüche — daher ſie als in Die Vergangenheit und Zukunft, blickend, ‚auch, 
Antevorta und Postvorta angerufen, und darum ihr auch auf zwei Altären ‚geopfert 
wurde — fich als eine Seitenverwandte der Themis ankündigt. Und wie die Themis 
auch mit der Parze fatidica verwechfelt wird, jo lag e8 nahe an carminare (die, Wolle 
erämpeln, die Leinenfüden kämmen 2c.), alfo. an die Schiefalfpinnerin ebenfalls: zu 
denfen. So ift aljo, jagt Greuger (IT, 902.) jene aus Areadien nach Italien kom— 
mende Garmenta (nicht die Gefährtin Evanders, ſondern die Mutter des Hermes), die 
Welthebamme Maja, (daher fie unter der Herrfchaft des geilen Faunus nach Stalien 
fam) , die Lebenswirkerin, die Weberin des Schleiers dev, Natur, die das Kind im 
Mutterſchooße empfängt und. bildet. Der Grund der, Bildung des Kindes aber: ift, 
wie bei der Welt, im MWaffer auch dieſes liegt im Schoos der Mutter im Feuchten. 
So bildet Garmenta das Kind; aber inden ſie bildet, ſpinnt ſie auch die Fäden des 
Schickſals, von welchem das Reben des zu gebä renden Kindes, abhängt. Im Feuchten 
Thãtigkeit erforderlich. Und diefer Begriff der Thätigkeit iſt mit Eoander (ebavdoos 
vir strenuus) gegeben, dem letzten Sohn des Majen- oder Carmentengeſchlechts, dem 
"Testen Hermes, dem Vorſtreiter der Bölfer, mit welchem Latiums Gejchichte beginnt,‘ 
Garmentid wurde, wie die Bona Dea— dieſe war: fie eigentlich ſelbſt — dur Frauen 
verehrt, das Opfer ſelbſt geſchah aber durch den Briefter (Ov. Fast. 1,7462; ‚Plut. Qu 
Rom, ce. 56.). Sie hatte ihren Tempel unter einem Felsabhange des Capitoliniſchen 
Berges, nach der Tiber zu, und zwei Altäre (Macroh. I, 7. Gel. 16,46.) wegen 
ihrer zwei Namen (Ov. Fast. I, 634.) bei dem Carmentaliſchen Thore dem Tempel 
gegenüber (Liv. V, 47. Dion. I, 32, Aen. 8, 337. >: Di Carmentalia RER Bu 11. 
und 15. Januar gefeiert. — 2T 2000405770) 

Garne, j. Sarden. 

Carnea (Ta xdpvsıe), ein apollinifches Feſt in — um * Auguf- 
monat gefeiert , und dauerte 9 Tage (Athan, IV, 9.) Die Carneaten oder Vrieſter 
des Feſtes durften wahrend ihrer vierjährigen —*—* als — des Se⸗ ſich 
nicht verehelichen. ar N 

Garnens (Kaoveıog) ſ.Apollo. 7; 

Carnus (KHapvos2 aries), Sohn Jupiters und der Goran — Apollo ; 
Der Grüßlingawidser, befonders Lichte, Daher ihin zu Ehren die Carnea (ſ. D.) eins 
geführt wurden. Schol, Theocrit. V, 83. Er ift wohl Ein Wefen mit dem Apollo 
Kaovsıos, fowie jener Seher Garnus, defien Tödtung durch die Heracliven eine Peſt 
zur Folge hatte (Paus. II, 13, 2.), die man den rächenden Glutpfeilen das In 
zufchrieb , der ald Befiger des delphiſchen Orakels jener Weifjager jelber war. 

Carolus Borromäns, Patron: von Mailand, wird als Biſchof, Ve Beffrant 
neben jich , abgebildet: sn 

Carpo (Koaona: Frugifera) eine * — Horen. * 

Carteron (Kapregwv: Valens),ein Sohn Lycaons, welchen Jupiters Bligtöbtete 


Carthago — Caſſiphone. 327 


SGarthago 6G ein phoniz. Wort/ das urbs bedeutet, mit lateiniſcher 

wie xiraso f. vira) des lybiſchen Hercules (Melicertes) Tochter, welche 

ver Stadt ihren, Namen gab; war niemand anders als ihre mythiſche Erbauerin 

Dido; die einen gleichen Tod wie Hercules ſtirbt, alſo Die Beltis neben Bel, ſie ali 
d Schutzgottheit der Carthager. BECK 

Caryatiden, dieſe Figuren in der Baukunft Hält Braun (Wand, 2. Htben 
S.; 160. Not. 2.) für.eine Nachahmung der Körbeträgerinnen (zavnpogas) oder der 
Vandroſos; denn an das mit dem Tempel der Athene in Athen verbundene Pandro— 
ſium ſtieß auf der einen Seite eine Halle auf Caryatiden ruhend, und die zwei Pries 
ſterinnen hießen. Körbeträgerinnen von der myſtiſchen Kifte, in welcher die Zeugungs- 
ſombole der Gottheit lagen, und welche am Feſte eine wichtige Rolle ſpielte. Alto 
haben die Caryatiden an jenem Pandroſium allegoriſche Bedeutung, indem ſie die 
Urſache des Tempelbau's angaben , Die Säufenfapitäle ftellten. die, Körbe vor. Auch 
die Kleidung ſtimmt dazu, ſie ‚geht bis auf die Knöchel und heißt modovugog. Der 
Name von der Stadt Carya abgeleitet (Vitruy. 1,1.) it ſchwach und fabelhaft. Da 
nur Zweckmaßigleit und Sinn, die. Zierrathen bei den: Alten ‚bervorbrachte, fo darf _ 
man hier nicht an eine müßige Zierrath des. Gebäudes denken. Und weil in der ganzen 
griechifchen. Baufunft keine weitern Garyativen vorkommen) fo rechtfertigt Died die 
—* daß ſie nur für ein beſonderes Gebäude paßten und als Dienerinnen-tragend: 

atis (Kapvarız die Göttin des Nußbaums zagvn), Präd. der Natur- 
Diana (vie oft fe als bloßer Baumſtamm angebetet wurde, daher ihr Vrãadicat 
Dose) in Laconien. Ihre Statue ſtand in dem nach ihr benannten Flecken Carya 
unter freiem Simmel, und-bielten dabei die Jungfrauen der jungfräulichen Göttin su 
Ehren ihre Tänze (vgl. Nuß). 

Casmilus, j. Gabiren. 

2 Caflaudra (Kaoc-avöge: die Männergeile f. zacavoc Hure ſ. Klaufens 
nAeneas"1,©.189.), Schweiter des buhleriſchen Baris, Tochter des Priamus (Pria— 
pus) und der Hecabe (aaßr; vulva), fiel nach dem troj. Kriege dem Agamenınon d. h. dem 
carifchen Jupiter (j. Agamemmon) als Beute zu: ‚Sie verfündete, kraft dev Weis— 
fagungsgabe, die ihr Apollo. verliehen, das Unglück Trojas. Weil jie aber des Gottes 
Wünſche in ihrem keuſchen Sinne nicht erhörte, fügte. er, daß Niemand.ihren Weis- 
ſagungen glaube, und rächte ſich dadurch, daß (der mit ihm identiſche) Ajax Oileus 
(i.d.) fie entehrte, indem er nicht einmal den Tempel der Minerva achtete, von deſſen 
Altar er ihre Feufcbe Prieſterin wegriß, wie man es noch auf einigen gejchnittenen 
Steinen fieht (Haffei Gemme II, tav. 73.). Der mit der, feufchen: Handlungsweiſe 
Caſſandra's als Dienerin ver jungfräulichen Göttin im MWiderfpruch ſtehende Name 
— welcher zugleich, erklärt, warum ſie mit dem Agamemnon (usuvov die geile 
Gielörutbe) ten, Pelops E. q. Dak-owb:. Bhallusgefiht) zeugte — darf in ver 
Geſchichte der griechiſchen Gettheiten nicht befremden, wo auch die keuſche Diana 
Cheſegen verlich, und, das Brad. Hebamme (hayaıs, lucina) führte.. Gafjandra. hatte 
zu 2euctra in Zaconien ihrem Tempel .(Paus. III, 26, 3.), was ſchließen laßt, daß 
dieſer Prieſterin der Ballas die Göttin ſelber war. 

Caſſiope aooroan: das bedeckte Geſicht? v. zasovo 192 — und 
= Gejicht) „ Tochter des dämmernden Arabus (272) und Gemahlin | des verderfenden 
Gepbeus. 633 od. I verfihleiern , unſichtbar machen), erregte wegen der Prahlerei 
mit. ihrer, Schönheit — dann wäre aber an den leuchtenden Vollmond zu denken, 
welcher, im Sfr, Kasy-apa: Slauzgejicht heißt — den Neid der Keseiban ſo daß 
Neptun ein Seeungeheuer ins Land schickte, dem Andromeda als Sühne für das ganze 
Land zum Fraß ausgefekt, aber. som, Berjeus gerettet wurde. Die-Erflär, d. Mythe 
“u. Andromeda. 

Caſſiphone (Kaoccı - porn: Baubermärberin 2), Zeibier ‚des. nloſſes und 
der Circe vermählt an ſeinen Sohn Telemach, an dem ſie den Top.ihres Mutter 
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rächte, und fo gleichfam die Mörderin (povn) ihres Bruders (aaıs) son bäterlicher 
Seite ward. Schol. Lycophr. 795.508. Bedenkt man aber ‚ daß xaoo« dioic, wie 
ihr Name geſchrieben wird, auch übido bedeute; daß die Alten: Zeugung und Tod 
gleichbedeutend nahmen, teil eines das andere zur Folge hat; ferner daß in der Sym⸗ 
bolif das Schwein die Maske der Todtengöttin (ſ Grün), daher der Perfephone 
Schweine geopfert wurden, welche zugleich wegen ihrer Geilheit als die unreinen be: 
zeichnet werden 5; endlich dag Ulyſſes und fein Sauhirte, Eumäus, welcher ihn für 
feinen Bruder anfab (odyss. E, 147.) und jich gegen Telemach als fein Water bes 
trug (Odyss. , 12.) ; daß alfo Ulyffes und Eumäus Ein Wefen find, daher Circe, 
als weibliches Gegenſtück ihres Buhlen, deſſen Eigenſchaften annehmend, die Gefahr: 
ten des Ulyffes in Schweine verwandelt; io dürfte der — — libido eausa 
mortis bedeuten. rd 
Caſſotis (Haoowrig: die Reine v. xaLo, ehe A —*— Nymphe des 
Parnaſſus, deren Quelle am Heiligthum des Apollo Die: Weiſſagungsgabe * 
aber nur den jungfräulichen Prieſterinnen dieſes Gottes Paus. X, 27 TUT 
Gaftalia (Kaorakia f. v. a. Kacoakia v. xdlo, xeraouaı, keuſch, u 
feyn), Brunnen zu Delphi am Barnafje, deſſen Waſſer zu Libationen verwendet wurde; 
die gleichnamige Nymphe dieſer Quelle wurde als eine Tochter des Flußgotts Ache— 
lous genannt, fie war wohl Ein Weſen mit ver im Brunnen Parthenion‘ wieder 
Jungfrau werdenden Juno, die Monpgdttin im Novilunium, welcher Tag ein Sühn- 
feft war. Der Drashe an jenem Quell, welchen Cadmus, wiewohl zu ſeinem Unglüd, 
erlegte, jener Drache ein Sohn des Mars, war Fein anderer ald der Drachenſchwanz 
bei Sonnen= und Mondfinſterniſſen, die fich an Neumonden ereignen, wo dem alten 
Volksglauben gemäß ein Drache die Sonne over den Mond po will, aber 
ber Sonnenheld Cadmus beiiegte ihn, und die 5 Eriegerifchen Männer, in weldhe des 
Drachen Zähne ſich verwandelten find — die 5 Epakten am Jahresende. Weil 
die Muſen, wie ihr Name bezeugt, die einzelnen Theile’ der Zeit (ſ. Mufen); fo 
waren fie jene Nymphe Gaftalia in eine Mehrheit aufgeldft, daher en — —— 
Caſtaliden, ſ. d. vor. Art. —V 
Caſtalius, Sohn (d. i. Präd.) des keuſchen (castus) Apollo, ERGRRUN BE 
Gaftianira (Kaorı-dveiga j. v. a. Kaoo-avdee, denn was 1dode bedeuet 
auch xaora, wovon xaorogıov , Geilheit, vgl. Io-xaorn, auch Enı-saorn genannt, 
welche mit ihrem Sohne Blutfchande trich), Kebsweib des — 5* — des 
Vaters ver Caſſandra (vgl. d. Art.). 
Caſtor, ſ. Dioſcuren. | 
Caſtration oder ee Der Hoden war nicht nur bei * Biiefern 
der Cybele, mo fie, nach Greuzer (IT, ©. 40.) auch eine Nebenbeziehung auf die im 
Winter erftorbene Broduktiöngfraft ur Sahrgottes haben follte, jondern ſchon in 
Altern phallifchen Religionen üblich, wo man der ſchaffenden Gottheit dasjenige 
opferte, was ihrem Character entſprach; es war eine die Opferung des ganzen Men: 
fchen ftellyertretende mildere Sitte, die fpater durch die bloße Beſchneidung der Vor: 
baut noch mehr gemildert wurde, weil hiedurch man ver Ausficht auf Nachkommen— 
fchaft fich nicht mehr beraubte, uud dennoch der Gottheit dasjenige weihte, was am 
menfchlichen Körper die Eigenfchaft des Gottes verbildlichte, Neben diefer Abſicht das 
Eoelfte, die Mannskraft, zu opfern, beſtand noch eine andere: durch die Beraubung 
deſſen, was geiſtige Verunreinigung, wie man die Zeugungsluſt nannte, hervor⸗ 
bringt, ſich der beſondern Gunſt der alle Sünde verabſcheuenden, nur Unſchuld und 
Sittſamkeit von ihren Verehrern heiſchenden Gottheit würdig zu machen. Aus biefem 
Geſichtspunkte handelte noch der chriftliche Origenes. IE, ARP- 
Catanensis, ſ. Catinensis. 
Catharina v. Alerandrien hat auf Abbild. ihr Pirtetjeichit: ade Moderne 
Rad mit Meffern befegt neben fich , zumeilen ſchmückt fie auch eine Königsfrone. 
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"Catharina %. Bologna, Clariſſerin, trägt ein Chriftkind. 

Catharina v. Siena hat ———— ra an ‚den Händen } guwelen ein 
Crucifix im Arme. 

Catharina Se) u. Siem, mit * Zeiten konigl⸗ —“ eine 
vieſchtah neben ihr. 

Catillus (Catillus f. Catinus, xaravog Ziegel); Bruder des Flufgottes ze 
burtus und des Coras (alfo auch dei Ceres Catinensis, die auch Koon hieß); viell. 
ver Waffermann, der Beſitzer der Wafferurne?'war ein natürlicher Gegner des 

den. 7, 670.), weil Letzterer zu den Lich theroen gehörte, ſonſt hätte er 
die Löwen haut nicht tragen dürfen (Aen. 2,722.) Weil ver Topf (midog, xd- 
ran), nad welchen Catillus heißt, in der Hieroglyphe auch Symbol des Weib⸗ 
lichen (puta) und Feuchten (puteus), daher 
Gatimensis Präv. der Geres als des weiblichen feuchten Beingibs; 3 angeblich 
von ihrem Tempel’ in der fizilifchen Stadt Gatina over Catanea, welchen ſich 
fein Mann nähern durfte (Cie. in verr. 4,.45.), gewiß doch nur, weil die xdravr 
od. catina als italienijche potta die altrömifche puta (R0097) war? Dies mußte aber 
ihr eigener Beinaiie noch vor Erbauung der Stadt gewefen ſeyn, da die Alten ihre 
Oriſchaften erft von den Gottheiten benannten, deren Schuß man fie empfahl. 
od. Cautiu (v. caveo); "eine römifche Gottheit, von der man Wig 
** (daher noch das deutſche Kauzf. Spottsogel) Aug, €. D. W, 21. 
Catreus, Atreus 

Caucon (Kavzov: Brennender v. zale), le Lycaons, wurde von Ju⸗ 
piter mit dem Blitz getödtet. 

Caunius (Kavvios, v. 77, xive@, xuvdo, ſtr. jan, ein Weit erkennen, 
Eönnen, woson 72, cunmüs ete 5, y Priv, des ebesgoites Eee Hes. s, v, 

ps "Cauinns; 1. — 
s ( der perſonifizirte Nordweſtwind. Virg. Georg. IN, 356. 
Cauſtrius (Havorpuog: der Verbrenner) ; Sohn des Achiffes (Serv. ad Aen. 
ide 661.), welcher ja auch einen Feurigen (Pyrrhus) zum Sohne batte. 

Gebriones (Keßgiovng: der Verbrenner 9.759, 277, wovon auch die Bes 
nennung SHeber für Feueranbeter, und in Vhrygien Bertfehte der dem perfifchen 
Lichte oder Mithrascult verwandte des Attes), Bruder (d.h. Priv.) Hectors, welcher 
mit dem Glutbringer Mars Ein Weſen war (f. Heet vr). 

8 ecilia . CAeilia. 

Seecrops (HE-xoow: das getheilte Geſicht ©. „000: erino, discerno und ), 
fee auf atbenifchen Münzen mit zwei Geftchtern, mit einem härtigen und einem 
unbärtigen abgebildet (Rasche Lexie. univers. rei'num. I, p. 1230.) , war auch nach 
Suidas (in Kexoov) halb Mann, Halb Weib, daher fein Name, wie auch fein 
Priv. dpung; nach Apollodor (IM, 14,5.) war’ er halb Menſch, halb Schlange 
(welches Ihier ein Symbol der Evensnatur ft fl S ch lange). Er war Repräſen⸗ 
tant des feuchten, weiblichen Naturprinzips, mas feine drei Töchter, die Than: 
ſchweſtern ſchon in ihrem Namen: A-yAavoog: die Glänzende, Eoon: Thau und 
ITav-890005: lauter Thau — daher der feuchte Planet Mereur Heriens Liebhaber — 
errathen laſſen als Perjonificationen ver Mondgöttin Pallas Athene, nach ven drei 
Eigenfchaften des Morves, nämlich des zunehmenden, sollen und abnehmenden Mon— 
des, die Cecrops mit der Tochter des Aeh ren manns Aetäus (Anunreoog &xrn) 
gezeugt Hatte; daher feine Verehrung neben Theſeus den Heros der Feuchte in der 
Stadt Athenens, wo die Burg nach ihm Gecropia hieß; daher befahl’ er zuerſt dem 
Zeus Kuchen zu opfern, (Pausl'Arc. 2, 1.), die fonft nur der Mondgöttin gehören 
G. Kuchen); daher envlih Eubulus (ap. Hygin. Astron. IT, e. 29.) in ihm den Re⸗— 
präfentanten dev weiblichen oder feuchten Jahrhatfie den wii ermann ErSemMtt, 
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welcher vom Februar bis zum Monat des Loͤwen, von Wintermitte bis BE: 
mitte,die Zeitherrfchaft führt, 

Geder (die) , deren Holz vor allen andern Holzarten durch feine Feftigkeit und, 
Härte ſich auszeichnet, wovon der Name (hald. KIT, x· doos Stw. das ſtr. dar lat. 
durus, wovon dopv, Dauerhaft ꝛc.), daher auch der Fäulniß nicht. unterworfen, 
und Sei den, Alten im Rufe der Unverweslichfeit. (Plin. 46, 73.79. Theodoret zu 
Geh. 17,22: Exsı domnrov ı) x2800g.) erklärt daher durch biefe Eigenichaft,, warum. 
in den Brand (DOT FIR) der für die Sünden Iſraels geopferten vothen Kuh außer, 
dem veinigenden. Yfop-und dem durch feine Farbe das Leben fymbolifirenden, Kokkus 
auch Cedernholz geworfen werden mußte,  nänılich. als. Antivotum gegen Tod und 
Berwefung, als welches auch) die Aſche ver. vothen Kuh betrachtet. ward. ‚Daher man 
auch) Ez. 17, 23. die Ceder auf das große Sündopfer Jeſum CHriftum, bezog. (Sp (Sp encer 
de legg. p. .1485.). Das aus, dem Gedernholz gewonnene Oel hat fogar Die Kraft, 
damit, beftrichene Gegenſtände vor. Fäulnif zu bewahren, daher man ſich ſeiner nicht 
nur bei ven Bau der heiligen Laden bediente, (Spencer 1. c.; 1105,), ‚sondern auch 
um Leichname unverweslich zu machen. (Plin,. 16, 39:, Cedri aleo 'peruncta-materies 
nec timeam sentit, nec cariem. Corpora — servantur incorrupta, viventia cor- 
rumpantur mira differentia, cum. vitam auferat spirantihus et defunctis pro Mi sit). 
Man nannte deshalb die Geder geradezu: veroscon Diose. m. m, I 105) 

Geladon (Keradov: der Tofende), ein. Feuer rieſe (gapithe), ne mit 
einem Leuchter ven Wafferriefen (Gentaur) Amyeus (ſ. d. Art). eiſchlug. Ov. 
Met: 12, 250. 

Gelänens CHekawevg: Dunkler), Sohn des (leuchtenden) Glecvion, (Apol- 
lod. 1, 4,5.). 

Geläno (Kekawo: die Dunkle v. fſtr.— kal lat. celo), des (dunkeln) —— 

und der utienden Glectra Tochter, eine Harpye. ER beißt. auch, eine Danaide, 
Neptun, eine Plejade —“ — vielleicht eine aus der Betrachtung der 
dunklen Farbe der Wogen entfiandene Genealogie. 
Celeus (Keisvs), König zu Eleuſine, bei welchem Geres auf ihren. Iurfahez 
ten, als fie die Tochter fuchte,. gaftliche Aufnahme fand... Aus Dankbarkeit wollte fie 
feinen Sohn Demophoon unfterblich machen. Dies; wollte, jie durch eine Feuertaufe 
bewerfjtelligen, wobei fie deſſen Mutter überrafchte, welche Legteve Durch einen Angſt⸗ 
Schrei den Zauber unwirkjan machend, Urfache an der Verbrennung des Kindes ward. 
Lieſt man nun mit Welker Kndevg : der, Verbrenner (7>P röſten), und beachtet, daß 
Celeus ein, Prieſter der Demeter Danıia. war (Paus. Cor. 44.), ferner daß Anunzne 
eig. Ein Wort iſt mit Damo (Saum), wie des Geleus Tochter hieß, ſo Dürfte das 
Noöften feines Sohnes d. i. das Neifen des Getraidekorns ein etymologifcher Mythus 
ſeyn, der den Namen des Celeus erklären follte, welcher eine, von den Eigenſchaften 
der Getraidegöttin ausſprach, da ja Die Frucht. (frux)- überhaupt nach dem Röſten 
(Yovyw) durch die Sonnenftrahlen benannt wurde. Allein Creuzer Halt ſich an Die 
gewöhnliche Leſeart nertvg; welches Wort den Grünſpecht bedeutet, und macht dann 
aufmerkjan, daß dieſer Vogel, von den Alten für eine Glüdbringende Erſcheinung ge 
halten, andeuten jollte, Daß Geres im Haufe des Geleus: Die Erfinderin der Au⸗ 
g u rien aus Stimmen (omina ex voce) geweſen (Symb. IV, S. 438.). Alforselsue 
v. eh, calare, gellen, ſchallen. Auch, war im Dienite der-Mondgöttin dev Erzklang 
wichtig , den man mit gekrümmten Monphörnern hervorbrashte. (Ibid. S. 397.). 

Ceuchreis cyxoeis: Hirjeforn ?), Präd. der cypriſchen Benus (Engels 
„Cyprus“ I, ©. 126.), im Mythus ifb fie Gemahlin des Königs Cynaras, und 
rühmt ſich ſchoͤner als Venus zu ſeyn, welche ſie aber ſelbſt, wie Moahne on: Mi: 
nerva war. Ueb. d. Bedeut. dieſes Präad, Heyyosıs 1. Hirſe. 

Genchrias (Keyyeias) |. H irfe. 
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Centauren, ſ. Stiertödbten 10 

SnelGepbellen (Heyadııv: Koyfling), She, des eh dieſes erhielt, er duch 
folgendes. Ereigniß: Die Methymner zogen von ungefähr in einem Fiſchernetze einen 
hölzernen Kopf aus dem Meere. Als ſie das Orakel fragten, was ſie damit machen 
ſollten und weſſen Kopf es wäre, erhielten: ſie zur Antwort, ſie ſollten den Bacchus 
Cephallen verehren, daher ſie das hölzerne Bild gebielten, aber ein Ähnliches von 
Erz nad) Delphi ſchicken (Paus. Phoc, .49.).., Sollte, nicht auch hier das Streben ein 
nicht mehr verſtandenes Prävicat des; Sonnengotts als Eroffner des Zahrs aan 

anni) zwerklären eine etymologifche Mythe gefchaffen Haben ? 

ct (Kepakog: Caput se, canis), Sohn des Hermes — EN a- 
koc) und Ber Thaunymphe Here (Hyg: f. 241. Apolled.-UI, 13, 3) ſoll jo ſchön 
gewefen ſeyn, daß die Göttin. der Morgenröthe — sc. des Zahres Anfang, nicht 
kann die Tagesdämmerung hier gemeint ſeyn, weil mit dem Aufgang des Humd3- 
ſterns das Jahr eröffnet wurde — ihn raubte; feine eigentliche Gemahlin aber war die 
Procris (if; Prafriti: die, Schöpferin aller Dinge), Tochter: des Erdgotts 
Erechtheus Os. Met. 6, 682., die er jo jehr liebte, daß er ſie gegen die Eos. nicht 
vergeſſen konnte (weil die Morgenröthe nur eine Fleine Zeit im: Tage oder Jahre 
bemerkbar iſt, die proereirende Naturkraft aber fortwährend)., Aurora wurde 
alſo uͤber feine Anhänglichfeit an Procris unwillig, beſchloß, ih von ihm zu tren⸗ 
nen, prophezeihte ihm aber zum Abſchiede eine Zeit, wo er Procris nicht zu haben 
wünfchen. werde (nämlich im Winter wo die Vegetation: todt iſt). Diefe Worte ließen 
in ihm den Verdacht der Untreue gegen: feine Gemahlin auffommen ; 5. ex. verftellte ſich 
daher und ſetzte ihr mit Worten und Geſchenken ſo lange zu, bis ſie fich feinem 
Willen fügte. Da er fich aber zugleich Dabei -offenbarte, Half jie ihre Schaam durch 
die Flucht verbergen. Sie begab ſich nach Ereta ‚wo fie, die Vegetationskraft, den 
Stier Minos — Repräjentant dev Erde, wegen eines Wortſpiels, da im Sfr. bhu 
and 'gho Rind und. Erde zugleich, bedeuten, daher. noch Born Rinverhirt und Boravn 
Kraut, Product ver, Erde aus Einer Wurzel: ftammen — von feiner Krankheit (im 
wiederkehrenden Lenze) heilt, welcher ihr aus Dankbarkeit einen Hund (den Sirius, 
Eröffner des Sommers), dem nichts zu entrinnen wermöge (weil Alles der Zeit un- 
terworfen ift) und einen Wurfipieg — jenen Lichtſtrahl, welcher auf-die Memnonsfäule 
ſich ſenkend ihr einen Ton entlockte; dies geſchah beim Aufgang des Hundsiterns in 
dem Momente, wo die Sonne ihren höchſten nördlichen Standpunkt ‚erreicht hat, und 
von nun an wieder kürzere Strahlen wirft m jehenkte, mit dent, man auf der Jagd nie⸗ 
mals fehle. Mit dieſen Geſchenken begab ſie ſich nach Attica zurück, wo ſie wieder 
ven Cephalus, d. i dem Anfang des Canieularjahrs, begegnet, der ihr auf ber 
(Sternen-) Jagd — eine ſolche nannte der Mythograph den Lauf der beiden großen 
Himmelslichter durch den Thierkreis, wo fie gleichjam auf die Zadız Jagd. machen, 
Die, wegen der fortwährenden- Bewegung. der Geftirne, vor Sonne und Mond zu 
fliehen ſcheinen, welche mit ihren Strahlenpfeilen jene verfolgen — ſich anfihließt. Weil 
aber nur ihr Wurfſpieß Alles erreichte, und er nach demſelben Verlangen trug, jo 
wollte Proeris feinem Munfche nachgeben, wenn.er ihr dasjenige verfprechen wollte, 
was fie ihm vorher gewährt, als-fie ihn nicht erkaunt hatte, Als er dies gethan, gab 
ſie ſich ihm zu erfennen, und hielt ihm feine Untreue vor, worauf jich Beide verfühn- 
tem (Ant, Li. e. 44.). Weil nun Gephalus mit feinem Hand und Wurfipieß jest 
unabläßig auf der Jagd zubrachte, und erhißt die Aura (Luft) um Erfriſchung an⸗ 
rief, ſo vermeinte einer, der es hoͤrte, Cephalus habe ſeine Augen auf eine Nymphe 
geworfen, und hinterbrachte dieſe Nachricht der Procris. Dieſe vermuthete in der 
Aura die Aurora, und wollte den vermeintlich Ungetreuen im Gebüſche belaufihen. 
Dad Bewegen des Stvauches ließ den eifrigen Jäger vermuthen , es befinde, ſich ein 
Wild im Buſche, und mit feinem Spieße dahin zielend , erlegte er die. -eiferfüchtige 
Vrocris (Ov. Met; 7, 794). Zur Sühne des Mordes joll er fich vom Vorgebirge 
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Leucatas in die See geſtürzt haben (Müller, Dor. ©; 231.), eine Mythe, die den 
Untergang des Sirius oder der Sonne überhaupt verbilplichen ſollte; denn dem Gries 
hen finft die Sonne hinter den Bergen der weftlichen Infel Santa Maura (Leucadia) 
nieder. Die Procris erkennt Jedermann als die Vegetation fördernde Mondgöttin, 
wenn fie auch nicht im Vefige des Hundes und des Wurfſpießes, jener beiden Attri- 
bute Dianens, geweſen wäre, Jener Hund ift übrigens Cephalus ſelbſt nämlich Ges 
phalus fein eigener Water Hermes xuvog nepahos als Begleiter der Iſis, und die 
Geſchichte feiner Entführung durch Aurora'ift jene feines Enfels Phaeton (Leuchten: 
der) durch die Hemera (Tag) vgl. Creuzer I, &, 347. Ann 102.1, S 7295 
Phaeton war Enkel des Sol (der Sonne) und ‚Sohn des Clymenus (yet. 454.). 
Legterer aber ift ver König, der unter der Erde herrſcht (fi Elymenus). In ver 
That, fagt Ereuzer (I, ©. 756.) ſteht Cephalus zwifcken dem Reiche dev Nacht und 
des Tages, Er fteht aber auch zwifchen Proeris und Clymene (die Gdttin des’ Dun- 
Fels). AS Gemahlin des Cephalus Eennt fie Pauſanias (Phoe. e. 29.) Es ift alfo 
Gephalus die Morgenfonne, die der Tag (Hemera) raubt, die mit ver Wolfe 
— Nepehn bei Pherechdes Fragm. 25. vgl: ven Scholinften zur Odyſſ. 11, 320.5 bei 
dem lateiniſchen Dichter iſt es aber die Luft: Aura, dem Wortfpiel mit Aucörw zu 
Liebe — buhlen will, die ſich nachher am Abend mit der Königin des Dunkels 
(Clymene) "verbindet; früher aber iſt die ſchone ee WE von‘ 2 Cephalus 
Pfeil geſtorben.“ ER nont 
Cepheus (Kngeve: * Werte vr * mom —* feinem Nanıen 
zufolge ein Jupiter Latiaris'd. i die Sonne in ver Eelipfe (vgl. Andro meda und 
Cet u s), in dem Momente, wo die alte und neue Zeit fich berühren, mo Hercules 
fich verbrennend, zu neuem Leben auferfteht; daher Cepheus rin König des Fewerlan: 
des Arthiopien (8. ai), Sohn des Phoͤnix (Hyg. Astr. Poet. IT, e..9;), und wel⸗ 
cher feine Tochter Andromeda feinem Bruder Phineus (Phönix) zur Ehe versprochen 
hatte, Wenn andere Sagen dem Cepheus den Belus d. I. den Eonnenpfeil (BeAog) 
zum Water geben (Eurip. ap. Apollod. II, 1, 4.) oder den Agenor (Theo in 'Arat. ap, 
—* welcher Letztere ja ſelbſt der vᷣhdnir iſt ( Agenor), ſo iſt dieſe Verſchie— 
denheit der Namen aus der Abſicht der Mythographen hervorgegangen, un hr 
tif —* Bedeutung des Cepheus noch ſichtbarer erkennen zu Taffen 0 
"&ephifus (Hypioos |». a. Knmpeve), des Pontus und der Thalaffi Sohn 
(Hyg. praef.) zeugte mit ver Nymphe Liriope ( Dunkelgeſicht v. Acoco u. o) den 
finſtern Nareiffus (9 'va0o, vaorebetäuben , verbergen), deſſen nach ihm genannte 
Blume Beranlaffung geworden; daß der Tohtengoft Macht über Proferpinen bekam 
Da num auch’ Cephiſus: der Verborgene hieß, fo ift feine Abftammung' von Merrgbt: 
tern, wie die Verwandtſchaft zwifchen Neptun und Pluto aus der ——— F er⸗ 
klaren daß Waſſer das auflöſende, unſichtbar machende Element iſt 
Cerambus (Hegaußos: Käfer), ein Einwohner des Berges Ottyeis i in hof 
falten (dem Waſſer lande vol. d. Etym. v. Thefews), welcher ſich vor der Ueber: 
fhwenimung unter Deucalion auf den Parnaf geflüchtet Hatte: Dort verliehen ihin 
die Nymphen Flügel, fich in Die Luft zu ſchwingen Ov. Met. 7, 352. Man meint, er 
fey zu einem Käfer geworden, weil diefer auch fliegt, und fein Name dieſes Inſeet 
bedeutet (Mieyll. ad hune loe.). Dann iſt der Urſprung dieſer Mythe in Aegypten 
zu fuchen ‚wo der Käfer (1.8. Art) Synbot der MWiederfchöpfung der — aus 
dem Schlamme iſt. nidam 
Ceramus (Keoanoc: Thonbilvner) —— des ir diſch machenven' Welt: 
ſchöpfers Bacchus und der (wohllüſtigen) Ariadne (ſd. A) von welchem Jan 
Geramicus (Töpfermarkt)'in Athen ſeinen Namen haben foll. Paus.1, 3, 1. 
Ceraſten (Kepaores: Cornuti), Spottname der Cyprier, pielfeicht keit fie 
dem» molochiſtiſchen Menſchenopfer heiſchenden Jupiter Kenius mit dem Stierkopfe 
dienten, der im benachbarten Phoͤnizien gleichfalls vornehmſter Landesgott war; denn 
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Voͤlker nannte das Alterthum ſtets nach der ſie auszeichnenden Cultusſorm, daher die 
Fabel ſie vonder Venus (vie gehörnte Aftarsth ?) in Stiere verwandeln ließ. Ov.’Met. 
:10, 222. Die alten Schriftfteller leiten den Volfenamen von den vielen Vorgebirgen 
des Landes oder den zahlreichen —* der Inſel ber, —— wie ram nr 
hervorragen (Engel, Kypros 1, ©. 18.) 2 

Ceraſus (Heoaoog v. xepao miſchen), and zuerſt seh: Wein mit Waſſer 
’zu mifchen: Hyg. f. 274. Ueber die Sedeuann — Sandlung y den Ryſterien 
ſ.Miſchtrank. 

ECerberus Chlgßegoe), ſte Karbura: Gekerbter Gefleckter, der Hund des 
volleng ottes Yama Ci. d. A.), des indiſchen Pluto (vl. den Rieſenhund Garmr 
im nord. Mythus den Grimm in f. deutich. Myth. ©. 471. erwähnt); fein Name 
ei ieht ſich auf das Geftirntfeyn de3 Firmaments denn er ift mit dem taufendäugigen 
Argus Ein Weſen; wie diefer Wächter der Mondkuh Io und des Sternenheers fo ift 
Gerberus Wächter der Proferpine, alfo Hermes xuvoxtpakos als weißer (zvoy 
& ernd) Hund, in ver Fichten Jahrhaͤlfte; als ſchwarzer Hund Gerberug im der Dun: 
* Hälfte. Diefer Hund ift der Hundäftern, pars pro toto, darum als Repräfentant 
, ımmten Sternenheers ver bunte, gefleckte genannt. "Wie Hecate nad) den 3 
9 phaſen hat auch Eerberus, der unterirdiſche Nepräfentant des preitheiligen. Ca⸗ 
nicularjahrs (f. Drei) Supiter Siygius Hermes Chthonius, 3 Köpfe (Tibun. IIT, 

leg -W, 88.) oder 50 (Hes. Th. v. 312.) nach der Zahl von Selenens Wochentöc- 

‚ oder 100 (Hor. IT, Od. 13. v. 34.), wenn man an das, im der dem Jahrgott 
oy fecten Hecatombe erkennbare, hunverttheilige Jahr dachte, welche Seiteintheilung 
nfalls nad ‚Indien hinweiſt/ wo Brahma nach einer Sage alle Jahre, nach der an- 
en nur alle 100 Jahre ſtirbt. Und die zur Zeit der Morgenröthe uniichtbar.ge- 
wordenen Sterne, die am Abend wieder ſichtbar werden, ſind die von Cerberus ver⸗ 
Ks: ungenen Leben, vie er wieder ausſpeit; eine Mythe, die erſt dann ihre Verſtänd⸗ 

zalt wenn Man ſich erinnert, daß das, Altertum eben fo viel Sterne (ſ. 

Er ee Selen annahm, deren Genlen jene find. Da Cerberus der Hundäflern 
ft, bei deſſen heliakiſchem Aufgang die Tage wieder kürzer werben, alſo gleichſam ab⸗ 
fterben ſo hat er feinen Aufenthalt am Eingang des Todtenreis, und da die ‚Zeit 
‚feines Auffteigens am Horizont ziemlich in den Monat fällt, wo die Sonne auf ihrer 
füprfichen Wanderung ind Zeichen des Löwen einttitt, daher das Ganicularjahr der 
Bi ter im Monat des Loͤwen eröffnet wurde, darum mußte Hercules, „der Träger 
de LWwenfells, den Cerberus an die Sbewel heraufholen d. h. ſichtbar werden 
ja en — dies war eine feiner 12 Monatsaufgaben — während er den andern Höllen= 

18 — auch Yaima Hat zwei — Orthros d. i den Morgen (alfo den weißen 

Sins) tödtet, wie Hermes den Argus; denn wenn der eine Hund ſichtbar wird, ver- 
5*50 der andere, mach demſelben Geſetze, welches die beiden Diofeuren zwingt, 

abwechſelnd fich auf der Oberivelt zu zeigen. A Apollodors Beſchreibung hat 

Gerberus, der Sohn des nach der Schlange r nten Thphon (222). und der 
Schlange Ehiona, auf dem ganzen Rüden Sch fangen fläft der Haare, wie feine Her- 
ein Ptoferpine, und einen Dradenfchweif gibt Ihm Seneca (Hercules fur..v. 784.) 


anftatt ded Hundeſchwanzes. Auf einigen alten Seninie, findet man aber diefen ni 
‘(Maffei gem. ant. IT, tab. 95. 96. 


w Gereaphus (Kio-xapos für Hi-xagpog: der. Kaugende v. xcinco, xciuc⸗ 
rauchen, brennen), Sohn (d. h. Präd.) des Sonnengotis Helius, Beferrjcher (d.h. 
Zandesgottheit) der Rofeninfel Rhodus deſſen Sohn Gamirus &. i. der Diebe 
nende Kaueıgog v. "722 uro) ihm in der Regierung folgte. 

Cercaphus Sohn des Windgoits Aeolus Den des Amyntor ci, 
Dass), welcher den Phönix. zeugte. Pr - — * vn 
Gereopen, ſ. Affe, | Er ea nah 
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ECereyon (Keoxvon der Geſchwänzte d.h. Feuerſchwanz, denn zdpxogs heißt 
auch Die Flammenfpige ver Fadel), Sohn Vulcans (Hyg.'f. 38.) und Vater ver 
(brennenden Siriusfüchftn) Alope (dhonn vulpina), deren Buhlichaft mit dem ihm 
feindlichen Glemente, dem Neptun, feine Grauſamkeit gegen das eigene Kindierregte, 
welchen aber dev Wafferheros Theſeus, Nepiuns Sohn, zuleßt im Ringen überwand 
(Hyg. 1.38. 187.,0v. Met. 7,.439.), wie umgefehrt der Loͤwentodter und, Lichtheros 
Hercules den Wafjerriefen Antaus, einen andern Sohn Neptuns; je nachdem der 
Kampf i in den Monat des Waſſ ermanns oder des Löwen ge in rt —2 


Be 


pus (j.d. N. h genannt Kg 9 iſt dieſe ersten feine, da ‚bie ‚beiden Ki 
gengefegten Glemente bald als Water und Sohn wie Achilles und, Pyrrhus, Bald 
als Bruder und Schweſter wie Vulcan und Minerva. u. |. w. in den Auer 
vorfonmen, ER“, 

Cerealia, dieſe der Caes zu Ehren i im Jahre 258 yom Konfut: Aulus 
ftumius, als man wegen Mißwachs große, Furcht vor einer Hungersnoth —— 
geſetzten Feſte, und die zur Frühlingszeit begangen wurden, beſtanden zuerſt au 
Circusſpielen/ die mit prächtigen Prozeſſionen erbffnet wurden. Man ging, an bie 
Feſte weiß gekleidet, ſtellte unter einander Gaſtgebote an, und die Plebejer fandte 
ſich, wie ihrerſeits die Patrizier an den dieſem Feſte vorhergehenden Megalesia has 
Feſt der großen Mutter-Geres), die mit den Cerealien ganz gleichbedeutend waren, 
Blumenkränze. Bei den Cireusſpielen wurden Blumen und Nüſſe unter. das zolk 
geworfen (Hartung, Rel. d. Rom, IL, 185.). 

Ceremonie, dieſes lat. Wort ift aus casimonia (v. —— orbnen,. fümüsten), 
wahrſcheinlicher aus carimonia oder curimonia entſtanden, nämlich v. colere, curare, 
forgen, meditiren, forjchen sc. wie die Gottheit durch magiſche Worte (Gebet) m 
Handlungen (Opfer) dem, Menſchen günftig und milde geftimmt werde. Aber ni 
den Cultus allein umfaßt. diefes Wort, fondern auch alle andern ſymboliſchen 
lungen bei profanen Vorkoͤmmniſſen hatten denfelben magiſchen Zweck, und verdienten 
aljo Diefelhe Benennung, So z. B. enthielten die Gochzeitlieder ver Alten oft. ag 
nannte Decantationen oder Gebete um Abwendung von Unfällen. Gegen dffentli 
Calamitaten ſollten Prozeiftonen, Fumationen und Sulfurationen ꝛc. ‚helfen. Wenn 
das Chriftenthum fih von den Naturreligionen dadurch unterſcheidet, daß es die 
Ceremonien — gegen Dogmen vertauſchte, und alle, Außern Dffenbarungen. ſammt 
der Werkheiligkeit aufhob, fo zeigte ſich doch auch hier, daß im Reiche des Ge 
fo wenig als im Reiche der Natur die Entwiclung Sprünge macht, und fell ft die 
Mebergänge zu den Gegenfügen allmalig nur gefchehen. Denn kaum hatte das 
Neue unter fteter Verwerfung des Alten ausgebreitet und befeftigt,, jo erblickte man 
ein Chriftentbum mit Vergdtterungen, Werkheiligkeit, Ceremonienmwefen, Opfern und 
Formgebeten ausgebildet vor jich, 20373 
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Eereates Eerurne Eornutus ?), — des Apollo (von den BIER) 
von, “Are, e. 34. 

— Ceres (v. Muſt Worte Cerus Echbpfer Festus XT. cereare i, q. ereare, vgl. 
sn, griech. Anumeng i. ©. Saudrnp, auch Iyuo und Jama d. i. die Ein- 
ſchließende (se, in den Leib die Seele v. deͤucy) als Gebärende over als Erdgöttin Za- 
udoreıpa (f. Etym. M. p. 281, 9.) over als Nachtgottin NOE dunreige Heov 
(Miad. * 259.) aufgefaßt, wie ihr Bruder oder Tochtermann Pluto Jaudorwg 
beißt als Unterirdiſcher fie die Cabiria, er der Cabir, fie Arioferfa, er Arioferfus in 
den Myſterien auf Samothrace. Die gersöhntihe Eigmologie 47 unenef.Tn inrno: 
Erdmutter, welche feit ven Stoifern (Cie. N. D. T, 15.'11,'26.) üblich, und welchen 
Philo (de vita cont. II, p. 472 Mang.) folgte, erteät manches Bedenken ; vorzüglich 
spricht Dagegen die beftimmtere Unterſcheidung der Ge- und Demeter (T. Preller's 
„Demeter“ ©. 30 F.). Von den Doriern ſoll der Name ausgegangen ſeyn, welche 
in Ältefter Zeit die Ackergöttin am wenigſten verehrten! Ferner beweift die Form 
en (Etym. M. P. 218. 49.) neben Inunjrmo, wie vorge neben Forne, 

An von uneno nicht als befonderes Wort getrennt werden darf. Nachdem wir die 

ie des Namens der Erdgottin ficher gefteflt zu haben glauben, koͤnnen wir zur 
Characteriſtik ihres Weſens übergehen. Dap fie die Weltinutter (nauunreıga) AU- 
nahrerin als Getraideſpenderin, bedarf keines Beweiſes, ſowie daß ihr Suchen der 
Tochter in der Unterwelt (f. Proferpine), wo mit Euripides zu reden „bei dem 
Schinerze der ‚Göttermutter die Adern der Erde erftartten, Fein Duell’ mehr aus ver 
Viefe ſprudelte“ vie Winterperiode verbildlicht, wo das Samenkorn in der Erde ver- 
son en — worauf auch die Mythe anfpielt, wenn ie Ceres den Schulterknochen 
den Phallus ſ. Schulter) des Pelops (1. v) verzehren läßt, ohne welchen 

de Zeitburg Troja nicht erobert werden fonnte — Big die neu feimende Saat im 
Frühlinge die dankbaren Bewohner von Eleuſis das Feft der aus der Unterwelt wie 
dergefoimmienen Demeter Eleufinin gleichzeitig mit den Gerenlien der Römer zu 
feiern veranlaßte. Diefe Göttin war aber auch Ach äa (wal. dv. A)i. e. Aquosa 
— die Ableitung v. &108, mit Beziehung auf den Kummer um vie geraubte Tochter, 
forwie jene andere v. 7%, weil Demeter ven aus Tanagra vertriebenen Gephyräern 
im Traume gerathen haben fol, vem Tone zu folgen, welchen fie erregen jollen, find 
bei weitem nicht fo überzeugend als die Annahme: Achaia beveute die Feuchte, vom 
Sfr. ac fliegen, wovon aqua, aiyeg x), eine ſolche Schuggottbeit bedurfte das wal- 
ferarme Aha — die weibliche Naturfeuchte, die Weltamme, an deren Brüften alle 
Geſchoͤpfe ſaugen, daher ihre Verwandlung in eine Stute (weit Roß und Waffer im 
Sfr. vurd Ein Wort apa, aspa verbunden, wie iin Lat. aequor, equus,' Cine Idee 
bezeichnen), als fich Neptun ihr vermählt, um mit ihr das Roß Arion (deſſ. Beveut. 
T. u. d: Art.) zu zeugen. "Da nun der weibliche Schoos fo oft mit dem Erdenſchoos 
verglichen wurde (ſ. Acker), ſo iſt die Frucht gottin Demeter xapnoröxog au 
Borfteherin der Chen, vie bona Dea ver Römer, daher nur verheirathete Frauen 
ihr Feft begehen durften; und die Harmonie des Ehebundes, der die entgegengeſetzten 
Naturen vereinigt, veranlafte den Cultus, fie auch als Grfinverin der Gefege, als 
Legifera zu preifen, ‘daher vie ihr geftifteten Thesmophorien (f. ©. A), an welchen 
nur Weiber befehäftigt waren ; wo nicht die Demeter: ‚Feouopogos mit ihrem andern 
Präd.: Epwvvg als rächende und ftrafende Themis, Memeſis in einem noch engern 
Zufammenhange fteht erklärbar aus dem uralten indischen Philoſophem: Leibwerden 
ift Beſtrafung Der Geifter, daher das Wortfpiel zwiſchen 777 ftrafen, richten, ernied⸗ 
rigen TR), und IN buhlen, ſpeiſen; daher die Leben ** Speiſe ein Gericht, 
wie umgekehrt ver Tod eine Befreiung TYP 7-AVoız ». do), vie Todtengbttin, 
Ceres Avoıa, ald ihre Tochter: Libera: die Freie, Befreierin (se, aus dem Fleiſch⸗ 
kerker) genannt wurde, So war Ceres ein gedoppeltes Ween , bald auf der Ober⸗ 
welt öunvia, dxraie, PiAönveos, o1To, alma als Saatenförberin, Lung im zumeb: 
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menden Lichte, Heerdenmehrerin (usAuoıa);, Vegetation und Kinderſegen fördernde 
(uekırere), Konigfpenderin, fih mit dem Negengotte Zeus vermählend, dem fie 
die Projerpine gebiert, deren Priefterinnen „Bienen“ ‚hießen, weil Honig die erſte 
und unjchuldige Nahrung, des Bacchusfindleins Dionyfus Boioauog ‚dad Demeter 
Boio«, die Jung frau.auf dem Arme trägt, wie Iſis den Horus. Aber als Luna 
im. abnehmenden Monde, wird fie zur boſen Furie, Hecate, in die Unterwelt hinab- 
ſteigend, Nacht- und, Todtengöttin — daher zu Athen die Todten fogar Anurjrgsioı 
genannt wurden Plut, de fac. in orb. lun. c..25: — heißt dann ueAavıs, udapie, 
xayıvn,; xIovie, nooovuyn. Daher. die, Römer an folhen Feſten, die dem Anz 
denken. Berjtorbener galten ; und die feriae,denicales. hießen, der Ceres Das erdauf- 
wühlende Grabethier, das den unterirdifchen Göttern gehdrte (Schwein) zu opfern 
pflegten (Hartung, Rel. d. Rdn. I, 47.), wie die Spartaner, und Athenienſer ſchon 
früher bei Keichenbeftattungen dev Demeter ein vegelinäßiges Opfer brachten (Vreller, 
„Demeter“ ©. 300.). Wenn das Schweinsopfer auch, bei dem Beginn der Ernte der 
Siheuer füllenden Demeter aAgag entrichtet, wurde (Ebdſ. U,A3T.), fo. dürfte viel⸗ 
leicht die Eratefichel, mit der Hippe Saturns, wie das Saatfeſt mit der hochzeitlichen 
Feier verglichen worden ſeyn; denn wenn zur Erntezeit der Ceres Schweine geopfert 
wurden, wurde zugleich das Haus gereinigt, und namentlich den Todten geopfert; 
umgekehrt wieder bei Begräbniſſen der Boden gleich nach der Beſtattung des Todten 
wieder; geebnet und mit Cerealien überſchüttet (Preller a.0.,D:). Die Feſte der 
Ceres als Ackergottin betreffen größtentheils die Ernte und. Saatzeit (in letzterer 
wurden die Thesmophorien abgehalten). So lange das. Korn auf dem Felde var, 
wurden wohl einzelne Opfer gebracht, ein Feſt im eigentlichen Sinne aber fand nicht 
ſtatt. Unter jenen ſind die Eleufinien und Thesmophorien (Art) My- 
ſterien geworden, die andern blieben Gebräuche Ländlicher Religion und de, wie 
das natürliche Gefühl fie eingab. Diefe nahmen. an einigen ‚Orten auch politifchen 
Character an, ſo daß Nationalverfammlungen und Tagfagungen an das Erntefeft 
ſich anſchloſſen (Preller a. a. D..©.327.); oder man vereinigte den Dank wegen der 
Kornernte mit dein wegen der Weinlefe, alfo das Feft der Gered mit dem des Bacchus; 
and. in dieſer Beziehung. find zu bemerken die attiſchen AA, das Tennenfeſt (f 
Haloen), — Ueber vie fünftlerifchen Abbildungen. der Geres gibt Ottfr Müller (Arch. 
d. Kunft S: 508.) folgende Regeln: „Demeter. erfcheint matronaler als Here, der 
Ausdruck des Gefichtes,, welches nach hinten das Oberkleid oder ein Schleier verhilft, 
iſt weicher und milder; die Geftalt erfcheint in vollſtändig umhüllender Kleidung, 
breiter und voller wie es der Allmutter  Cnapyeversspe) ziemt. Der Achrenkrang, 
Mohn und Achren in den Händen, die Fackeln, der. Fruchtkorb, auch das Schwein 
neben ihr find. die ficherften Kennzeichen., Nicht felten ſieht man die Gottheit allein 
odermit ihrer Tochter thronen; Doch ift man eben, fo gewohnt, die Fruchtipendende 
Göttin über die Erde Hinfrhreiten zu fehen, Die weitere Entwicklung des Characters 
der Demeter hängt, wie im Cultus, jo in der Kunft-von dem Berhältniffe.ab, in dem 
fie zu ihrer Tochter gedacht wird. Beim: Raube der Perſephone Cora wird fie als eine 
erzurnte,. fchwer gefränfte,Gottheit gefaßt, welche den Räuber mit Fackeln in den 
Händen, das Gewand fliegend, auf einem ſeltener mit. Roffen, gewöhnlicher mit 
Drachen beſpannten Wagen, verfolgt.“ Ueber dieſen Drachenwagen findet man im 
Preller's „Demeter“ ©. 310. eine ſchätzbare Erorterung. Auf die Frage: Wie kam 
man dazu, gerade Schlangen zur Beſpannung zu wählen? lautet die Autwort: Weil 
ſie das habituelle Syſtem der chthoniſchen Götter waren, gleichfam yñe naudeg vergl. 
Herod. I, 78. Man findet fie zuweilen, auf fizilianifchen Münzen als Vorſpann des 
Pfluges (Torremuzza Sieul, Num. p. 26,27: D’Orville Sicula tab. 10: N. 14,24), wo⸗ 
bei auch an Die. volventia plaustra Eleusinae matris (Virg, Georg. I, 162.) ‚erinnert 
werben darf. Der Pflug konnte mit Recht Demeterd Wagen heißen. In der Folgezeit 
bekam ſowohl der Wagen als das Schlangenpaar auch noch Flügeln on 
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ECeridwen, die Naturgöttin der alten Britten, aber fowohl Göttin des Todes 
als nach der Seelenwanderungslehre der Druiden die Göttin dev Lebengerneuerung. 
Ihre möyiteridfe Geſchichte gibt Mone mie folgt: Ceridwen war dem Tegid Voel ver- 
mählt, einem Mann von edler Abkunft, deſſen väterliches Land mitten im See von 
Zegid lag. Ein Sohn Morvran ap Tegid und eine Tochter Ereiroym, das Ichbnfte 
Mädchen der Welt, waren ihre Kinder. Aber Die Gefchwifter Hatten noch einen Bru— 
der Avagddu, das Häßlichite aller Weſen. Ceridwen wußte, daß der Ungeftaltete 
wenig Gluͤck in ver fchönen Gefelligaft Haken werde, objchon er mit mancheh guten 
Eigenſchaften und Fahigkeiten ausgeſtattet war. Sie Befloß alfo, für ihren Sohn 
einen Keſſel zu bereiten, in welchen man nur zu ſchauen brauchte, um die Zukunft 
zu erfahren, Dies jollte ihm die Aufnahme in der Geſellſchaft jichern. Das Keſſelwaſſer 
fing an zu fieden, und das Kochen mußte Jahr und Tag ohne Unterbrechung fortges 
fegt werden, bis man drei gefegnete Tropfen von den Gaben des darin waltenden 
Geiftes erhalten Fonnte, Eie ftellte einen Mann dazu, um auf die Bereitung des 
Keſſels zu achten, und beſtimmte einen Blinden, das Feuer unter dem Keſſel anzu= 
zünden, mit vem Befehl, dag er die Unterbrechung des Siedens vor Jahr und Tag 
nicht zugeben follte. Unterdeß befchäftigte fich Geridiven mit der Sternfunde, achtete 
auf den Lauf der Planeten, forfchte auf die Pflanzen und fammelte Kräuter von fel- 
tenen Kräften. Gegen Ende des Jahres begab «8 ſich, daß drei Tropfen des Fräftigften 
Waſſers aus dem Keflel flogen, und auf ven Finger des Hüters nieverfielen. Sie 
brannten ihn, und er ſteckte den Finger in den Mund. Wie diefe Tropfen feine 
Lippen berührten, waren feinem Blick die Ereignifje der Zukunft geöffnet, und Gwion 
Jah ein, daß er jich vor Ceridwens Lift wahren müffe, deren Kenntnif fo groß war. 
Er floh heimwärts von Furcht getrieben. Der Keffel theilte fih in zwo Hälften, denn 
alles Waſſer darin außer den drei Fräftigen Tropfen war giftig. Jetzt fam Eeridwen 
herein, und ſah ihre ganze Jahresmühe verloren, fie nahm wuthentbrannt einen 
Rührſtock, und ſchlug den Blinden, den fie Beauftragt hatte, daß er die Unterbrechung 
des Siedens nicht zugebe, jo aufs Haupt, daß eines feiner Augen auf feine Wange 
fiel. „Du haft mich ungerecht verunftaltet ," vief Morda, „ou fiehft ja, daß ich un 
ſchuldig Bin, dein Verluſt ift nicht durch meinen Fehler verurſacht.“ „So war es der 
ffeine Gwion, der mich beraubte,“ ſprach fie. Sogleich verfolgte fie ihn, aber Gwion 
bemerkte fie aus der Ferne, verwandelte ſich in einen Hafen und verdoppelte feine 
Schnelligkeit; allein Geridiwen wurde fogleich eine Sagdhündin , zwang ihn umzu⸗ 
wenden, und jagte ihn gegen einen Flug. Er lief hinein und ward ein Fiſch, aber 
feine: elnpin ein Dtterweibchen, und verfolgte ihn im Waffer, fo daß er gendthigt 
ward, Vogelgeftalt anzunehmen, und ſich in die Luft zu erheben, Aber dieſes Element 
gab ihm keinen Zufluchtsort, denn das Weib ward ein Finkenfalf, und war nahe 
ihn zu erfaffen. Zitternd vor Todesfurcht fah er einen Haufen glatten Waizens auf 
einer Tenne, er Tieß fich mitten hinein fallen, und ward ein Waizenkorn. Ceridwen 
aber nahm die Geftalt einer fehwarzen Henne mit hohem Kamme an, flog zum Wai— 
zen herab, feharrte ihn auseinander, erkannte das Korn und verfchlang es. Sie ward 
nun ſchwanger von ihin 9 Monate, und ald ſie entbunden, fand fie ein fo liebliches 
Kind an ibm, daß fie e3 nicht umzubringen vermochte. Sie ſetzte e3 daher im ein 
Boot, bedeckt mit einem Fell, und auf Anftiften ihres Mannes warf fie das Schiff- 
Tein ins Meer am 29. April. Um dieſe Zeit ftand der Fifchweiher des Gwydno zwi⸗ 
ſchen Dyvi und Abeyſtwyth bei feinem eigenen Schloſſe Cs war herfömmlich, in 
dieſem Weiher jedes Jahr am erſten Mai Fiſche von 100 Pfund Werth zu fangen. 
Gwydno hatte einen einzigen Sohn, Elphin, den unglücklichſten aller Jünglinge. 
Dies war ein großes Herzleid für feinen Vater, welcher zu glauben anfing, daß er 
zur Unglüdsftunde geboren fey. Man überrevete den Vater, feinen Sohn diesmal 
die Reuſe ziehen zu lafjen, zur Probe, ob irgend einmal ein gutes Schickſal ſeiner 
warte, und er doch etwas befüme, um in dev Welt aufzutreten. Am nächfien Tage, 
Norsk, Realwörterh, I, Bi, 22 
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es war der erfte Mai, unterfuchte Elphin die Reuſe und. fand nichts, aber als er 
wegging, ſah er das Boot bedesft mit dem Fell auf dem Pfahle des Dammes ruhen. 
Einer der Fifcher fagte zu ihm „So ſehr unglüsklich bift du noch nicht geweſen, als 
du diefe Nacht geworben, aber nun haft du die Kraft der Neufe zerftört, worin man 
am erſten Mai jedesinal 100 Pfund Werth fing.“ „Wie jo?“ ſprach Elphin, „das 
Boot mag leicht Diefen Werth enthalten.” Das Fell ward aufgehoben, und. man er: 
blisfte den Vorderkopf eines Kindes. „Sieh da die ſtrah lende Stirne!“ rief der 
Oeffner überraſcht aus. „Talie ſin (dies bedeuten jene Worte) ſey dein Name!“ 
erwiederte der Furſt, der das Kind in feine Arme nahm und es ſeines eigenen Un— 
glücks wegen bemitleidete. Er ſetzte es hinter ſich auf ſein Roß. Gleich darauf dichtete 
das Kind ein Lied zum Troſt und Lob Elphins. Zu gleicher Zeit weiſſagte es ihm 
ſeinen künftigen Ruhm. Elphin brachte das Kind in die Burg. Sein Vater fragte, 
ob es ein menſchliches oder höheres Weſen ſey. Hierauf antwortete es in folgendem 
Liede: „Ich bin Elphins erſter Hausbarde, meine Urheimat iſt das Land der Engel. 
Ich war 9 volle Monate im Leibe der Cerydwen, vorher war ich der kleine Gwyon, 
jetzt bin ich Talieſin. Ich kenne die Namen ver Sterne von Nord nach Süd, ich be— 
gleitete den Hean in die Tiefe Ebron, ich war im Hofe von Don, ehe Guidion geboren 
ward; ich war die dreifache Umwaͤlzung im Kreiſe der Arianod. Ich wurde mit Geiſt 
begabt vom Keſſel der Ceridwen, ich war ein Harfenbarde zu Lleon in Lochlyn. Es 
iſt unbekannt, ob mein Leib Fiſch oder Fleiſch, ich war ein Lehrer der ganzen Welt 
und bleibe bis zum jüngſten Tag im Angeſichte der Erde.“ Gwydnow, erſtaunt über 
des Knaben Entwicklung begehrte noch ein anderes Lied, und bekam zur Antwort: 
„Waſſer Hat die Eigenfihaft, daß es Segen bringt, dreimal bin: ich, geboren, es iſt 
traurig, daß die Menfchen nicht Fommmen , alle die Wifjenfchaften zu fuchen, die in 
meiner Bruft gefammelt find, denn ich kenne alles was geweſen, und alles was jeyn 
wird”, (Welseh Arch. 1,.©. 74. Davies Myih. 186. 213.229. 238. und ein Bun? 
ſtück des Kanes Zalleiin i im Nennius vom una ©, 41 — 44.). 

Nun fihreitet Mone zur Deutung diefer Fabel, Die Perfonem, welche fie an: 
führt, fagt ex, find nur als Ideen zu betrachten, -Tegid Vohel heißt: die kahle Klar- 
heit, feine ih Geridwen erzeugte Tochter Creirwy: das Zeichen des .Ei’8, Sie ift die 
brittifche Proſerpina, Die eirunden Steine waren ihre Gaben, jie hieß auch Ereir- 
dylad, Zeichen der Ueberſchwemmung, und war als folche Tochter des Llyr d. i. 
des Seeſtrandes, bekannt als Cor de lia, die Tochter Lear’s in Shakeſpeares Trauer⸗ 
ſpiel. Die Geſchichte Talieſins iſt der Stufengang eines Lehrlings bis zur Höchften 
Weihe, ſodann die Geſchichte des Ordens vom Keſſel der Ceridwen, und endlich die 
Naturgeſchichte ſelbſt. Die Waſſerfahrt war alſo ein Abbild der Fahrt des Talieſin, 
Die dritte Geburt, Die jeder Eingeweihte erfahren mußte, wie der Meiſter des Ordens, 
Talieſin. Dex zweiten Geburt gingen ſchwere Prüfungen vorher, und von der erſten 
oder natürlichen Geburt bis zur zweiten war: dev Menſch als ungeftalt und. ſchwarz 
angefehen, nach feinem -WVorbilde, dem. Avagdu, dem häßlichen Bruder der Creirvy, 
bis ihm nach, jahrelangem Unterrishte die Drei Xebenstropfen zu Theile wurden, big 
Der Durft nach Wiffenfchaft bei ihm eintrat. Nun aber wird. Geridwen: eine ‚Hexe, 
Furie, fie ift Die Materie, die gewaltfam ihr Theil vom erwachten Geifte zurückfor— 
dert, fie ift der Tod, und ihr Keffel oder Schiff die Erbe, , worin der Menſch bes 
graben. wird (nIeder wird fommen in das Schiff der Erde“ iſt ein bardiſcher Aus- 
druck Daxies p. 231.). Sie ift die Mutter Natur, die das hilfloſe und ungeiftige 
Kind (Avagdu) zur Schönheit d. h. zur; Geiſtigkeit entwickelt. Diefer Entwidelung 
Bild ift der Jahre lang kochende Keſſel, aber der erwachte Geiſt entflieht der Materie, 
er kennt ihre Nachſtellungen und ſieht in die Zukunft. Gwion iſt dieſer erwachte Geiſt, 
und nicht mit Unrecht der Kleine, nämlich der. Jüngling, der in die Schule der Drui— 
den geht. Seine Verwandlungen ſind eben ſo viele Läuterungen, bis er als reines 
Waizenkorn von der ſchwarzen Henne, von der Mutter Erde aufgenommen wird, 
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Nun iſt er leiblich todt; bei feiner erften Wiedergeburt tritt er im einen höhern Grad 
geiftiger Wirkſamkeit ein. Der Leib, worin er eingefchloffen, war, nach Davies, bild- 
lich durch einen Cromlech Vargeftellt; ex glaubt, daß die Schüler dieſes Grades in 
firengere Lehre Famen und in größerer Abgezogenheit von der Welt gehalten wurden. 
Die erfte Wiedergeburt geſchah demnach durch feierliches Hervortreten aus dem Crom⸗ 
lech ‚der bildlich der Kamm ver ſchwarzen Henne war. Die dritte Geburt des Lehr⸗ 
ling war an das Wievderaufleben ver Erde, an den erſten Mai gefnüpft, alfo durch 
die Frühlingsnachtgleiche bedingt. — Nun noch einige Worte Über die Keffelmys 
fterien der Gerivwen und über den Stuhl (Cadair) der Gerivwen und des Taliefin: 
Die Stuhlgefänge wurden nur vom Barden, die Stuhlrecht hatten, im Namen ver 
Gottheit, deren Dienft gefeiert wurde , beim Fefte vorgetragen, fie find alle myfterids, 
und die beiden obigen gehören zu ven Geheimnifjen des Kefjelordend. Geridwen als 
die irdiſche Lebenskraft erflärt die Mrfache der Rettung aus ver Flut, die fie zugleich 
als Urfache ihrer Ordeusgeheimniſſe aufftellt: „Herr über die Luft! du haft meinen 
Wanderungen (sc. des Weltſchiffs und der wandernden Seele) ein Ziel gefeßt; im 
Tode der Nacht haben unfere Lichter gefchienen (eine Anfpielung auf vie Nachtfeier). 
Beichlofjen ift die Fortvauer des Lebens für ven Minawe (d. i. Hu f. d. Art.), den 
Sohn Lleu's (Des Lichts), den ich vor langer Zeit hier gefehen. Fürchterlich war er 
im Sturme angegriffen. Und meinen eigenen Sohn Avagdu (der Lehrling, der durch 
die Keffelmyfterien aus der Finfternig zum Lichte übergeht, deſſen Weisheit über die 
feiner materiellen Mutter Ceridwen fteigt) geftaltete der verbeffernde Gott neu zum 
Glück. Im Wettftreite ver Möfterien ftieg feine Weisheit über die meinige. Er ift 
das vollendetfte Weſen. Wenn das Verdienft der Stuhlfchaften beurtheilt wird, fo 
iſt Die meinige über alle; mein Stuhl, mein Keffel , meine Gefege und durchdringende 
Rede verdienen ven Vorſitz. Ich fah ven ungeflümen Streit im Ihale des Bibers 
(eine Hindentung auf das Herausziehen des Bibers, unter welchem auch das Welt- 
Schiff verftanden wird, das aus der Feuchte hervortauchende Fefte f. Biber) am Tage 
der Sonne, in der Stunde der Dimmerung zwiſchen den Vögeln des Gwyth und 
Gwydion.“ Dieſe find dem Worte nach: Geifter de3 Zorns, wahrfiheinlich zwei 
Zauberer , Math und Eunyd auf Mona, vie bei der Todtenklage Aeddons (f. Hu) 
vorkommen. Die Dämmerung ift der Streit zwiſchen Gwyth und Gwydion und ihren 
Vögeln, darum die Morgendämmerung eine im brittifchen Gottesdienfte Heilige Zeit, 
weil Gwydion, das Licht, in ihr ſiegt). Sie zogen nah Mona Mer Mondinfel), um 
einen Regenfchauer von den Zauberern zu begehren, aber Arianrhod mit glüdbrin= 
gender Miene drehte aus Liebe zu den Britten fchnell um ihre Halle ven Regenbogen, 
der den Ungeftüm von der Erde verfcheucht, und das Ververben des vorigen Zuſtan— 
des rings um den Weltfreis aufhören macht.“ Meberhaupt, fchlieft Mone, enthält 
der Stuhl des Taliefin’eine Nachtfeier der Mondgöttin, wahrfcheinlich zur jährlichen 
Wiederkehr ver Keſſelmyſterien, welche im mittelalterlichen Aberglauben in Heren- 
Füche und Hexentanz ausgeartet find. Ceridwen als Henne wird ſowohl mit einem 
hohen als einem getheiften Kamme bejchrieben, und da fie durchgehends die Weiblich- 
keit der Welt ift, fo erſcheint fie als Stute, Kuh ıc., als Mond. Ihr Gegenfag ift 
dann Hu, der Sonnengott, als Hahn, Hengft, Stier (Mone, nord, Heidenth. I, 
S. 520 — 537.). r 
99,1. Czernobog. 
ı Certamina, |. Kampfipviele. 

Cerus Cerufes ein altrömifcher Gott, der in den Saliariſchen Gedichten 
erwähnt wird, bedeutet ſ. v. a, creator (v. ffr, Ztw, car lat. ereo), aljo die männ⸗ 
liche Ceres, wie es ja auch einen Deus Lunus neben der Luna, Lueina gab, 

Ceryr (Kypv&: Herold, Mittler sc. zwiſchen Göttern und Menfchen), Sohn 
(d. h. Präd.) des Mercurs (als des an der Grenzſcheide zwifchen Tag und Nacht 
wahrnehmbaren Dimmerungsgottes) und der nächtlichen —— Bandrofos 
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(. Ceerops), von welchem die Prieſter familie der Ceryken, aus welcher jedes⸗ 
mal der bei den Myſterien der Demeter den Hermes darzuſtellende — ge⸗ 
wählt wurde, ſich abſtammend rühmte. Paus. I, 38, 3. 

Geftrinng (Keoreivog: der Geſpitzte? v. ade, oroo) Sohn des Mont: 
gotts Hellen und der, Andromache Paus, Attie. c. 11. Infofern Hector. der erſte Gemahl 
der Andromache und Bruder des Helenus war, aber auch Präd. des Mars’ (ſ. Hec— 
tor), deſſen Sinnbild die Lanze, ‚wovon in Nom: fein Präv. Quirinus (v. euris);, jo 
dürfte Aeorolvog die griechifche Benennung für dieſelbe Ipee, bie da — 
Sonnenpfeil ausdrückte, geweſen ſeyn. 

Ceteus (Knrevs: Schaͤdlicher? v. xcidco fr: cad ſchaden), einer. von ven Sit: 
nen ded Wolfes Lycaon , deſſen Tochter Megifto (Die Größte sc, der Mond unter den 
Himmelslichtern, Die feine nächtlichen Begleiter) in eine Bärin (alfo Lyeaons Tochter 
Gallifto) verwandelt wurde , ‚aber die. Götter verjegten jie mit ihm an den Simmel, 
wo er. der Engonafin ſeyn fol, welcher. Enieend und mit aufgehobenen Händen (dieſe 
Figur hat namlich jenes Sternbild) die Götter bittet, ihm feine Tochter wieder: zu 
geben (Aräithus ap. .Hyg. P. A, 2, 6.). 

Ceto (Knro: die VBerderbenbringerin v. xcoco [haden) , Tochter des Mieret 
und der Erde, mit welcher der nach dem Schweine benannte Drachenvater (Varro 
ap. Serv. Aen. 5, 824.) Phoreus (porcus) die fehweinszahnigen graufpfigen Gaisum 
des Alters (Die ‚Sräen) zeugte. Apollod. I, 2,:3. 

Getus (Kiros fer. Kadhu, Name de8 Drachenknoten, der die Gttipfen Getwirkt, 
im Mythus ein Dämon, der die Sonne und den Mond verdunfelt ſ. Bohlens Indien 
1, ©. 290.) , ein Meerungeheuer, welches der zurnende Neptun im das Land des 
Cunfeln) Cepheus (ſ. d. A), des Beherrfcherd ver Leute mit Schwarzen Gefichtern 
(der Aethiopen) fandte, und deſſen Verheerungen nur die Ausfegung der Andromeda 
(i. 2. A.) Einhalt thun konnte, Die aber durch des Lichthelden Perfens Dazwiſchen⸗ 
kunft noch zur rechten Zeit aus dem Rachen des Ungeheuers gerettet wurde, worauf 
Minerva dieſes unter die Sterne verſetzte, wo es als Wallfifch am Südhimmel be- 
merfbar ift. Ov, Met. 4, 687. Eratosth. Catast. c. 36. ef. Hyg.-P. A. I, 36. Ein aͤhn⸗ 
liches Seeungeheuer ſchickte Neptun dem wortbrüchigen Laomedon, deſſen «Tochter 
Heſione auf gleiche Weiſe von Hercules befreit ward, Uys. f. 89., obgleich dieſer 
ſelber bei Joppe, wo Jonas, und nach Plinius CH. N. V. 13.) auch Andromeda von 
Dem Seeungeheuer verſchlungen werden ſollte, des Jonas Schickſal theilte. So war 
Hercules im Bauche des Fiſches Die verdunkelte Sonne, wie Andromeda im Augen— 
blicke, wo ihr Perſeus, wie Hercules der Heſione, zu Hilfe kommt, Der werfinfterte 
Mond, bedroht durch den Kadhu oder Cetus, deſſen Vorhaben wie Serapikumncibe 
Sonne (Hercules, Perſeus) vereitelt, 

Ceylon (Seilan von den Portugiefen genannt, Dial.» Seran, ‚Setenzbip: 
d. i. Sonneninfel beiden Arabern, Seleviv bei Cosmos, Selife bei Ptolem;, bei den 
Griechen auch Taprobane , verftümmelt aus Tapo Ravana "Snfel Rawana's, weil dieſer 
Damon einft die Inſel beherrſchte, welche die Brahmanen aber Sinhala Lanca, — wo⸗ 
von vielleicht die Abkürzung: Ceylan — und die Buddhiſten Sinhala dvipa d. i. Löwen⸗ 
infel nennen), fpielt in der indiichen Göttergefihichte eine wichtige Rolle, Das Epos 
Ramayana verlegt hieher die Kimpfe Rama's und Ravana's, welcher dem Erftern 
die geraubte Gemahlin wieder zurückgeben mußte, nachdem: der Affengott Hanuman, 
dem guten Prinzip beiftehend,, die felfige Wunderbrüde vom Lande zur Iufel ges 
Ichlagen wo Ramafwara (ſ. Rama) gelegen, und. fo den Ravana mit jeinem Dämo= 
nengeſchlechte vernichtet. Den Buddhiſten zufolge fol Buddha ala Maha muni (Ober- 
fter der Muni's) die Dimonen von der Infel vertrieben haben, indem er im Sturz 
mestofen darniederfuhr, ein Nebelmeer über das unzählbare Heer der böfen Geiſter 
- außbreitete, u. aus allen Weltgegenden hier die Wolken zufammenbrachte, welche furcht⸗ 
bare Blige durchkreuzten. Die aufgeſchreckten Dimonen flohen auf hie (pen Bud⸗ 
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dhiften feindliche) Inſel Yak giri diva. Nun predigte Buddha auf Lanka; viele Götter 
d. 1. göttliche Urahnen frommer fpäterer Singhalejengefchlechter verfanmeln ſich noch 
zu ihm, er zeigt ihnen den Weg zur Seligfeit (Nirvana). Er gab eine Hand voll feines 
Haupthaars (als Religuie in den Daghops verehrt), und fihritt weiter vor in die 
Länder der Schlangenanbeter, die ‘er durch feine Predigten befehrte. Dem König 
hinterließ er auf feine Bitte feine Fußtapfe (Sripada) und ſchritt weiter vor zum 
Berge Sedabendeka (2), auf welchem er, dem Wunſche eines daſelbſt wohnenden 
Priefters nachaebend, ebenfalls einen Fußtapfen zurück lief. Diefe Sripada's find 
alſo zurückgelaſſene Zeichen des Stifters der Buddhalehre, die an ſolchen Stellen dem 
Volke durch feine Priefter verfündet wird. Fruͤhzeitig entjtanden hieher Bilgerfahrten, 
fromme Könige bahnen Pfade zu dem Berge, und dies find die Pilgerwege auf dent 
Adamspick, von welchen die mahomedanifchen Einwohner der Infel verfichern, daß 
— 5 Fußtapfen daſelbſt zu ſehen ſey (Ritter, Erdk. v. er IV, = 206.). 

GCeyr, si. Eisvogel - 

Chäron (Xaipov: Gratiosus), Sohn @.b. Bräv.) des Apollo und der Thero, 
— Erbauer der Stadt Chäronäa in Böotien. 

Chalbes (Xarßns), Herold des Buſiris f. dv. A. 

 &haleidice (Xahxi-dıxn), Präd. der Minerva, welche Gin Weſen mit ver 
Die: (f. d. Ah ift, dem Sternbilde: die Jungfrau. Ueber die erſte Hälfte ihres Na: 
mens f. Eiz. 

Shalcidens (Xakzi-01x209), Priv. v.’ Minerva von ihrem ehernen Tem⸗ 
pelzu Sparta. Warum er von diefem Metalle war j. Erz. 

Chaleivpe (Xakrı-snn: Erzgeicht), Schwefter (. H. Präd.) der Medea, 
Gemahlin des goldenen (Aequinoctialwidders) Phrirus, mit welchem fie im Solſti— 
tium den glänzenden (Sirtushund) Argus, aber auch feinen Gegenmann den 
f Hwa rzen Melas (alfo die beiden Salftitien) zeugte. Apollod. I, 9, 1. 
| Ghalciope, Gemahlin des Waſſerheros Aegeus, gewiß Ein Weſen mit Athene 
KaArıoıxos, die in Athen mit Thefeus dem Sohne des Aegeus, des Königs (d. h. 
des Landesgotted) v. Attica ihren Cultus hatte, und deren Feft am 30. des Pyane- 
pſion ſowohl Xadxeia als "Ayrvaıa genannt wurde. - Erwägt man, daß Minerva 
die Mondgöttin im finftern Viertel vepräfentirte, weshalb die Nachteufe auf ihrem 
Helm, der ſelbſt ein Bild der Finſterniß — vaber Pluto einen unfichtbar machenden 
Helm beſaß —, ferner: daß bei Monpäfinfterniffen am ein ehernes Inftrument ge— 
ſchlagen wurde, welches yadxsrov hieß (Greuzer IV, 398.), jo kann über dieſe Ur— 
fache des Prüdicats: die Cherne für die Kriegsgättin Eein Zweifel mehr obwalten. 

C©haldäer (Xaddaioı d.i. Zeitdiener, Sternanbeter), ihr oberiter Gott hieß 
nahe 533 Zevs ardaros, ver Alte ver Tage, Saturnus-Belus vgl, Herod. 1, 
183. ». hald. Stw. Non chalda , hebr. ">77 cheled die Zeit. 

‚GChalenibaram, f. Pagode. 

Chalinitis (XKakwirıs: die Zaumende, Zügelnde), Präd. der Minerva zu 
Corinth, angeblich, weil fie den Pegafus gezäumt, als jie ihn dem Bellerophon über⸗ 
brachte (Paus. Cor. 4.); wahrfcheinlicher, weil fie als Naturgöttin, als Weberin 
der Gewänder für die aus dem Monde zur Erde herabfteigenden Seelen diejenige war, 
welche fie in die Schranfen der Zeit (f. Vegafus) und des Raumes einichloß. 

Chalybe (Xarvßn: die Stählerne d. h. Unbiegſame, Unerbittliche), eine Prie⸗ 
ſterin der zürnenden Juno, deren Geftalt die Furie Alecto annahm, als fie den Tur— 
nus zum Kriege reizte. Virg. Aen. 7, 419. 

Chalybs (Xcavu: Stählerner), ein Sohn (d. h. Präd.) des Kriegsgottes 
Mars, von welchen die (den Mars verehrenden) Chaloben ſich abſtammend rühmten, 
Schol. Apollon. 11, 375., deren Benennung aber eine falſche Etymologie von ihrer Kunſt, 
en zu bearbeiten, erklären wollte. Beftand das ganze Volk aus Metallarbeitern ? 

Chamos 00, Camos (3%> Latiaris 9, 022 abscondo), der Saturn der 
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Moabiter, welcher mit Lot (ſ. d. A.) iventifch, vgl, Cameſes. Inſofern Saturn 
(AND abscondo) auch Moloch, ſo erklaͤrt ſich warum auch der Cultus des Samos — deſſen 
feindlichen, finſtern Character ſchon ſein Name andeutet — Kinderopfer heiſchte. 

Chamynua (Xauvvn f. Xaulvn: die Rußige, Schwarze), Präd. der Ceres zu 
PBifa, wo fie in. das plutonifche Reich dev Schatten hinabjtieg, um die geraubte 
Tochter aufzufuchen, alfo. die XHovia (die Unterirdiſche) geworben wann... 

Chaon (Xaov)., Bruder des Mondgotts Helenus, alſo auch ein Priamide, 
opferte ſich in Epirus der zürnenden Gottheit, um die —— daſelbſt von der 
Peſt zu befreien, wofür ihm zu Ehren ein Theil dieſer Provinz Chaonien genannt 
worden ſeyn joll, Serv. Aen. II, 334. 335. ‚Sollte aber nicht nach der gewöhnlichen 
Weite, mo dem Gott felbft die Handlungen feines Cultus angedichtet werden, hier 
der freiwillig ſich opfernde aägyptiſche Zeitgott Hercules Chon(ſ. d. A.) gemeint feyn, 
deſſen molochiſtiſcher Character im weſtlichen Aſien, wo er Chiun (172) hieß, von 
dem Propheten Amos 5, 26. durch die gleichzeitige Erwähnung mit — But 
genug gemacht wird ? 

Chaos (Xaos, nad der gewöhnlichen Meinung von yao, ———— Elafien, 
aljo) der offene Abgrund oder, mas wahrfcheinlicher: das Dunkel (mas>n. 777 
trübe, dunkel ſeyn), denn Erebus und die Nacht find feine Kinder, ;Hes.- Th, 116. 
Und alle Cosmogonien nennen die Nacht die Mutter aller Dinge (fi: Abend), Daher 

Ante mare et tellus et quod tegit omnia coelum 339 Hamm 
Unus erat toto. Natarae vultus in orbe, ni 
Quem dixere Chaos — 

Charaxus (Xaoa&og: der Zertrümmerer v. x00d000), ein Feuerrieſe (Ri 
pithe, welchem der Waſſerrieſe (Centaur) Rhötus (Porrog: der Fließende v. 6:0 
tiefeln, rinnen) mit einem Brande von Altare nach. dem ‚Kopfe zielend, die Haare 
verjengte, und bewirkte, daß folches zifchte, wie glühendes Eifen im Wafjer. (Wahr: 
jcheinlich hat hier Ovid Met. 12, 272. die Charaetere dev beiden, Kämpfer, wie fie in 
den von ihm benützten Quellen vorgezeichnet geweien, aus. Unkunde verwechjelt „und. 
von jedem das feiner Natur Entgegengefegte berichtet. 

Charielo (Kagızıo f. Xagıg x %8ö i, e. Gratavatieinans), Mutter des Ti⸗ 
reſias. Callim. Hymnm. in Pallad. v. 67. Apollod. II, 6, 7. Eben fo hieß eine. Tochter 
Apollo's, die dem Chiron ſich vermählte, welchem fe die (ſchnellfließende) Deyroe ges 
bar Ov, Met. 2, 636. Ihr Name fcheint eine mit der Weifjagefunft begabte Nymphe 
errathen zulafien, was dienahe Verwandtſchaft mit Tirefias und Apollo beftätigen hilft. 

Charielus (Xaoı-aA sog), Sohn Chirons und der Pifisdice (. i. der 
Orafeljpenderin ‚Dice oder Themis); Nat. Com. IV, e. 12. Bon ihm gilt daſſelbe, 
was von der Gemahlin Chirons Chariclo bemerkt worden, Die mit, Bijwie oh 
identifch ift, wie Chariclus nur das Präd. des Tirejias. 

Charidotes (Xapı-dorng: Freudengeber),ein Präd. Mercund auf Samos, das 
er mit dem attifchen Zeus u. Bacchus als — Lenzbringer gemein hatte; Plut: Qu.Gr. 55. 

Charis (Xagıg Gratia), Prädicat dev, Gemahlin Vulcans, d. i. der Venus, 
(Iliad, 18,-382.). I 

Gharifien (Xapiore) , ein Feſt den Gratien zu Ehren, mit Brruiniiiens * 
Tänzen gefeiert, wo der Unermüdlichſte mit einem Waizenkuchen und Honig —2 
ward. Eustath. in Odyss, 2. 

Charistia , ein von den Roͤmern am 20, Febr. Beielanien. Berf nung 
fe ft entzweiter Bamilien. Ov. Fast. II, 617. Sun 
Chariten, j. Gratien. und 

Charmon (Kapuov, muthmaßlich ron wie Hermes in Bhönigien bin, Beiv, 
des Zeus in Arcadien, wo Hermes die vornehmfte Gottheit war, aljo dieſer jelbit- 

Sharon (Kdoav ſkr. Charana:. Wandler, Fährmann v. char lat. curro, 
wovon carrus, currus etc. Nach der gewöhnlichen Meinung iſt dieſer Name Cuphe⸗ 
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mismus wie jener der Eumeniden, und ſtammt von galoo, Voſſius denkt an jr 
iracundus) , der Schiffier, welcher ununterbrochen die neu anfommenden Seelen der 
Abgeſchiedenen über den Die Unterwelt von der Oberwelt fiheidenden Strom in das 
Reich Pluto's führt. Den ägyptifchen Urfprung dieſer Idee weiſt Greuzer (I, ©.428.) 
nad. Charon ift ein Sohn des Dunkels (Erebus) und der Nacht (Nr). Woher die 
Sitte, dem: Todten ein Geldſtück in den Mund zu fleden als Fährgeld für ven gräm— 
lichen Charon? j. Münze. Auch Lebendige (d. h. Unfterbliche, Götter), nämlich Dis 
pheus (Bacchus), Ulyſſes Mercur) und Aeneas (Jupiter Latinus) ſoll er einft über- 
geführt haben (nämlich die am Ende des Tages oder Jahres untergebende Sonne), 
aber nur nachdem fie einen goldenen Aft (einen Lichtftrahl, den legten des von der 
Oberwelt fcheidenden Tages) ihm worgezeigt. ‚Die Dichter fchildern ihn als einen finfter 
blickenden Alten mit zerriſſenem ſchmutzigem Gewande, ftruppigem Bart und flams 
mendem Blick (Virg. Aen, 6, 299. Juvenal. 3,267.), mit ungefämmtent Saar (Claud. 
de raptu 2, 358.) und eingefallenen Wangen (Senee. Here. für. 766.). In Lipperts 
Dactyliothek (I, Zauf. 87.) findet mam ihn auf einem Carneol und einer Lampe in 
feinem Kahne einen Todten aufnehmend, den Mereur zu ihm bringt, und ihm das 
Fährgeld gibt. Auf einer Bafe von Aegina ift Charon von den Seelen als Kleinen 
Flügelfiguren umgeben (Ditfr. Müller’3 Arch. d. Kunft ©. 603.). 
"nn Eharops (Xap-o: Freundlich blickend), Präd. des Sonnengotis Hercules, 
son dem Orte im Böotien benannt , wo ev mit dem Symbol des Ganicularjahrs, dem 
Gerberus, aus dem Schattenreiche berauffanr (Paus. Boeot. 34.) alſo im Anfang des 
— Hundsſternjahrs im Monat Julius. 

CGharopus (Xdo-onog daſſ. bed.), myth. König der Inſel Symes, zeugte mit 

* (glänzenden) Aglaja ven (Dunkeln, v.vdoo, verbergen) Nireus Hyg! 1: 9%, 
denn die dunkle Jahreszeit folgt auf die lichte. Da auch ein Sohn des Hercules ven 
Namen Nireus führte, und aus der Inſel Syme gebürtig war (Ptol. Heph. II, 
P:309.), To iſt es über allen Zweifel erhaben, daß Charopus jener Hercules xagod 
war (f. den vor. Art.). 
Gharwybdis Gaousoiei ie. mar die Verderbliche, das & ift wie in ABön- 
005 und das rin nroAsuos müßige Einjhaltung), Tochter des Waffergotts Neptun 
und der Erde, welche dent Hercules einige von Geryons Sonnenrindern entführte 
und verzehrte: (d. H. unfichtbar machte) und dafür von Jupiter ins Meer geftürzt 
wurde, Serv. ad Aen. 3, 420. Daß hier nur der weiblihe Hundsitern, die Canicula 
gemeint ſeyn kann, weil zur Zeit feines heliakiſchen Aufgangs Die Tage wieder Fürzer 
@- i. das Unfichtbarwerden der Sonnentinder) werden, beweifen die Namen Seylla 
(die Hündin) und Sivene (ver weibl. Siriu wi welche in die * der un.- 
wer en find." 

Chelone, ſ. Schildkroͤte. 

GChemia (Anua im Aegyptiſchen das Swan), Name Aegyptens von —* 
ſchwarzen Erve. 

Chemmis, ſ. Bam _ 

Chenaloper (Xm-wAsnn&: Gansfuchs 2), eine Entenart des Nils — 
H. A. VIII, 5, 8.), deren Bild nach Horapollo (I, 53.) in ver ägypt. Hierogtpphie 
einen Sohn begeichnen follte (Greuzer I, 478, Anm. 262.). 

Ehen, eine Gattung Mittehween, Luft⸗ und Naturgeifter in der chineſiſchen 
Mythologie, meift find es menfchliche Seelen, welche fich nicht durch die Macht der 
Gedanken in ihrem Herzen zur Seligfeit aufgefinbungen, fondern Die Naturgewalt, 
die Leidenjchaft in ſich haben herrſchen lafjen, und obgleich ftrebend nach rein geiftiger 
Eriftenz durch die Erinnerung an vie * zum gequält werden Guſ. zu 
Kleuker's Abh. üb. de Chineſen) 

i Chera (XToa, hera, Einſame v. jfr. car Moevo lat. careo erinangeln, bes 
vaubt ſeyn einer Perſon oder Sache), Präd. der Juno, als fie von Jupiter getrennt, 
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in einer Art von Witt wen ſtande lebte (Paus. Arcı 22.) d. i. die Mondgbttin nach 
dem Plenilunium, im welchem fie ihre Vermählung (Eonjunction) mit dem Son: 
nengott feierte. Ihre Entfernung vom Lichte ift das Getr enntſeyn von Zeus. 

Cherſibius (Xepoi-PBıos, deſſen Stürke in den Händen iſt), Sohn i. 
Prad.) des Hercules, welchen der Water in der Raſerei tbptete. 

Cherfidamas (Xepoı-daucg, der mit den vanden bantigt), ein rojanr, 
den Ulyſſes tödtete. > mh 

Eherfipbron (Xepoi-powv , deſſen Kingheiti in den Händen Be meh. 
Baumeifter des Dianentempeld zu Ephefus. ‚Strab. 

Cherubim (072773) weder Metathefe v. 232%, woran man ** Br. 18, H: 
denfen wollte, eben fo wenig v. 2°> graben sc, die Grhr, wegen &z. 1, 10., fondern 
es ift an you den fabelhaften Greif, den Wächter ver Goldoruben, Herod. III, 
102, zu denken (Vatke Bibl. Th. ©. 327.), deſſen Amt ver Cherub am Barabiefe, 
oder auf der Bundeslade Jehovahs, oder auf den Vorhange des Allerheiligſten 
(2 M. 25, 18. 26, 31.) hat, wie der geflügelte Mann-Löwe (f. Sphinx) vor den 
ägyptifchen Göttertempeln Machen: hält. in’ Loͤwe mußte es im Lande der Pha— 
raonen feyn, wo man im Monat des Löwen das Jahr eröffnete, aber in Palaftina, 
wo der Aequinoctialſtier die Zeit machte, war es der ftierfüpfige Cherub, deſſen Flü⸗ 
gel wie bei der Sphint die Slüchtigfeit der Zeit andeuten ſollten. Wie dieſe find auch 
die im Cherub vereinigten MIT Zoa d. i. die immer Beweglichen, Lebendigen im 
unaufhörlicher Bewegung (&. 1, 14. vgl. Offb. Joh. 4, 8), denn ſie find die Zoe 
im Thierkreiſe, die Sterne in ewigen Kreislaufe, aber nach den vier Cardinal— 
- punkten des Himmels: Stier (Cherub), Löwe, Adler (in deſſen Flügel man die 
Scheeren des gehäßigen , der göttlichen Nähe unwirdigen Scorpion verwandelt Hatte) 
und das Menfchenantlig (DIS 7872, worunter aber: der Waſſermann zwverfichen: 
Indeß zeigt fich in der Geftaltung ver Ezechielfchen Cherubim , welche ven Thron Je— 
hovahs umftehen, einige Verfchiedenheit von jenen Kunftgebilden im Tempel (oder 
der Stiftshütte). Bei Ezechiel haben fie bald 4 (Cap. 1, 10.) bald nur ? 41,18) 
Gefichter wie die an den Tempelwänden vargeftellten, bald gar nut eines (10, 14.); 
die Cherubim als Paradiefeswächter haben auch Hände, weil fie feurige Schwerter 
halten. So ſchwankt der Begriff, den man in den verfchiedenen Epochen des Euftus 
mit dieſen Gefchöpfen der Heiligen: Bilderfprache verband, ) Fedenfalld waren fie aft= 
riſche Symbole, daher ver Cherub das Reitthier Jehovah's, der, auf dem von den 
Alten ald Vierer gedachten Firmamente, ald Sonnenkugel daher ſchwebend gedacht 
wurde, daher die Cherubim, als Repräfentanten der übrigen Sterne, am ganzen Kör— 
per (wie Argus fd. A.) mit Augen verfehen find (Ey: 1,18. 10,22. Offb. Joh. 4, 8): 
Mit Recht rügt Bähr (Symb. d. Eult. 1, 374.) Herverd Behauptung, Die Sherubim 
wären bloß Bedeutungslofe Kunftgebilvde gewefen, was gegen alle Analogie verſtoße. 
„Denn nirgends: in den Tempeln waren die Gemälde over gewoßenen Tapeten mit 
ihren verfehiedenen Geftalten bloße Kunftwerfe, fondern hatten immer ihre refigidfe 
Beveutung. So waren auf den Teppichen, welche das Innere des Belustempels zier- 
ten, jene mythiſchen Wunderthiere dargeftellt, welche nacdy ver babylonifchen Cosmo— 
gonie jich in dev Chaotifchen Welt befanden, ehe Bel vie Scheidung und ‚Ordnung 
derjelben vornahm, wobei er dieſe vielgeftalteten Thiere tödtete (Münter, Nelig. dev 
Karth. ©; 64. vgl. 38 u. 54.). Die Gemälde oder Kunftwebereien wiefen alfo auf 
religidfe Grundlehren hin, waren bilvliche Darftellungen derſelben, nicht aber bloße 
Schauſtücke.“ Damit ließe ſich aber auch gegen Bähr, welcher (1; 361.) bemerkt? 
„Den heidnifchen Gebilden liegt die Identifizirung des Naturlebens mit dem Leben 
der Gottheit zu Grunde, fie find alſo eigentliche Götterbilder; dem Cherub aber liegt 
der abfolute Unterfchied zwifchen Gott und Welt zu Grunde,“ die Bedeutung der 
ftierföpfigen Cherubim im Gotteshaufe der alten Hebräer erklären, deren Kälberdienſt 
unter Jerobeams Regierung anf den Eultus des ftierföpfigen Moloch hinwies, denn 
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das vornehmſte und erſte der zwoͤlf (oder wenn man nur die Quadrauten zaͤhlte ver 
vier) Zoa war der Stier. Wenn Bähr ſich gegen ven allgemein geglaubten ägypti— 
ſchen Einfluß auf die Bildung der Cherubim ſträubt, fo vermochte er dennoch ſich 
ſelbſt nicht zu verhehlen, daß ein heidniſches Volk, zwiſchen welchem und ven 
ee das Mevdiun bildet, ſowohl was Sprache als Eultförmen 
betrifft, die Indier namlich ein aus den Köpfen: des Stiers, Löwen, Adler und Men- 
ſchen zuſammengeſetztes, aber von einer Schlange wie von einem Rahmen umfchlofs 
jenes Bild befigen (f.-Müller, Glauben, Wiffen und Kunft ver alt. Hindu tab, 1, 
112.). Da die jih in den Schwanz heißende Schlange (f. d. Art) in Indienund 
Aegypten ald Jahrſymbol betrachtet wide; ſo gewinnt: die vorher anfgeftellte Ver⸗ 
muthung; daß die 4 Ihiere die Sahtquaduairten vorftellen, noch mehr an Gewicht. 
Wollte man’ aber wegen des zur Zeit des Erils in Babylonien lebenden Ezechiels, 
wegen der nacherilifchen Abfaſſung der ſogenannten moſaiſchen Bücher, und vieler 
Pſalmen, worunter ſich ja auch jener den Cherub. erwähnende befinden koͤnnte, und 
um ſo wahrſcheinlicher, dat M. 83, 24. vie Cherubim als Engel dargeſtellt, vie 
Engellehre aber eine Frucht des Aufenthalts in dem Lande der Magier iſt — wollte 
man alſo dieſer Gründe wegen die Cherubim aus Perſien holen, fo braucht man nur) 
auf die Ruinen von Perfepolis den Blic zu werfen. Am Eingange des alten Königs- 
pallaſtes ſieht man ein jolches Wunderthier mit einem Menjchengefichte, Adlerflügel, 
Stierhufen, Löwenjchweif und Maähnen von dieſem Ihiere (Niebuhr, Reif. II, tab. 
20: B:): Man follte daher nicht länger die ſelbſtändige Ausbildung des mofaifihen 
Eultus, in dem Wahne, dadurch ver Kirche einen wichtigen Dienft zu erweifen, be= 
haupten wollen, da diefe Mühe auf den erften Anblick ſchon als vergeblich fich erweift. 
Gheſias Anoicic), Priv. der Samifchen Artemis. Schol. Callim. hymn.'in 
. Dian 228. Ebenſo hieß die Nymphe, welche dem Flußgott Imbrafus (Imber?) vie 
ſchnellfließende Deyroe gebar. Sie war alfo das feuchte Nachtprinzip, die Mondgöttin, 
die das Anſchwellen der Flut bewirkt, folglich auch identiſch mit der 

Chia (Xie f. X i.q. —* Stw. xda od, xio, fundere aquas), Präd. 
der Diana auf der Infel Chius. Plin. 36,5. 

z eine ‚von Dianen erſchoſſene Tochter Niobens, Ov.. Met. 6, 236., 
eigentlich die Göttin ſelbſt (j.d. vor. Art.), wie Cherfibius, ven Hercules erfchlug, 
nur das Präd. feines Vaters ward. i. vie ſich felbft verzehrende Zeit. 

' Chimära (7722: die Brennende), eim Feuer fpeiendes Ungeheuer, erzeugt 
yon den Schlangengoͤttern Typhon *xx) und Echidna (xic), hatte einen Zie⸗ 
gen-, einen Löwen und einen Schlaͤngen kopf. Hes. Tl. 319. Im ver Gallerie 
des Großherzogs von Florenz fieht man ein metallenes Bild ver Chimära, das nur 
von Löwen den Kopf hat, den Rüden der Ziege, und den Schwanz der Schlange, 
an den Vorderfüßen bemerkt man AdTerklauen (Keyhlers Reife S. 355.). Wetın 
num in den Katafomben von Theben ähnliche Chimärenbilder von bemaltem Syco— 
morenholz vorgefunden werden (Greuzer V, 61. Anm. 102), und in Indien ein 
ähnliches Fabelthier, zufammengefegt aus Bor, Xöwe, Adler und deſſen Flügeln, 
aber Stier flatt Schlange (Müller, Kunft d. alt. Hin tab. I, 113.) , fo ift die ca⸗ 
Iendarifche Bedeutung unverkennbar. Die beiden Aequinoctien, Ziege (Bol, Widder) 
und Schlange (neben ver Waage) haben das Sommerjolkiz, den Löwen in der Mitte; 
das andere Solftiz fehlt‘, weil die Alten nur ein’dreitheiliges Jahr kannten, und die 
Schlange Herbſt und Winter zugleich in fich begriff. : Den Anfang bildet der Widder 
oder Bol, daher Bellerophon ver Neptunive oder des Meergottd Glaucus Sohn, 
Repräfentant der feuchten Sahrhäffte, nur mit dem Beiſtande des Quellroſſes (Pega⸗ 
fu8), jenen der Herbftichlange benachbarten Geſtirn auf vrientalifchen. Sphären — 
weshalb in Jakobs Segen san feine Monatskinder die Schlange dem Pferde in die 
Hufe beißt — die Feuerfpeiende Frühlingsziege Chimära zu überwinden vermag, umd 
von diefem Siege den Namen Vließtödter (BeRAsg0-pOrTTg) eühielt. ©; 0" 
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Chimäräus (Xıucıpsos, > der Brennende), Sohn (d. h. Prüde) des 
Feuerdiebs Prometheus, welchen dieſer mit der dunkeln Wolke Geläno N v2), 
einer Tochter des Himmelsträgers Atlas zeugte. Tzeiz. ad Lyc. 132. 3 

China, ſ. Sina. 

Chione (Xıovn Nivea), Tochter des Ealten Boreas und Mutter des ion 
pus, deſſen Name ihn ala Apollo oder den Mufageten Dionyfus zu erkennen gibt; 
überdies war eine Chione, Tochter des Dädalion (Hermes daidarog), Geliebte des 
Apollo, und des Dionyfus Mutter war Semele, die im Namen mit Chione gleichbes 
beutend ift. Wenn die Mythe von diefer Tochter Dädalions erzählt, fie habe ab: 
wechfelnd den Hermes und ven Apollo geliebt, jenem den Philammon, dieſem ven 
Autolyeus geboren, fo. will damit geſagt ſeyn, die Falte Mondgbttin zeugte mit dem 
Frühlingswidder Hermes Korogpogos ven Phil-ammon mit ven Widd erhörnern, 
und mit dem Gfutpfeile fendenden Sommergott Apollo ven SiriuswolfAutosTyens, 
der nur ein Prad, feines Vaters iſt. Wenn Chione, weil fie fich ſchoöͤner ald Diana 
zu ſeyn duͤnkte, von dieſer auf der Jagd getödtet wurde, fo iſt auch Diefe Sage 
ein Beweis mehr, daß Apolis Geliebte feine Schwefter, ihre eigene Mörderin war, 
(Bergl. Chias). 

Chiron (Xeioov i. q. XEıospyog, weil er Heilkünſtler; fo ſtammt PR u 
7 xEı0), einer der Roß rieſen, daher Lehrer des Achilles (f. d. AI und Beſitzer 
der (priapeifchen) Lanze (virilis hasta, vergl. Spief), die er dem Vater des Achil⸗ 
les als Hochzeitgeſchenk beftimmte (Miad. 16, 143. 19, 390.). As Eigenthümer dies 
fer Lanze, welche eigentlich der Innos des Rofriefen war, war er Heilkünſtler (ſ⸗ 
. Arzt), der die som Tode der Menfchheit gefchlagenen Wunden heilte, und unters 
richtete ſelbſt den Aeſculap in ſeiner Kunſt. Vielleicht war er deſſen Vater, Apollo 
axraıos, denn er ſoll den Actäon in der Jagd unterrichtet haben, oder Apollo 
auvxkalos (f. Amycelas)? denn ev ift abgebildet am Apollo-Thron zu Amycläͤ 
(uvyAog gleichbedeutend mit innog, die Ruthe des Eſels oder Roſſes) Paus. IN, 18,7; 
und am Kaften des Kaftengott3 Cypſelus Paus. V, 19, 2., wohin der’ innog gehört, 
denn der Kaften ift die ihn aufnehmende gıorn uvorımm, goni und Lingam in ihrer 
Bereinigung. Dies ift jene Harmonie, ohne welche feine Schöpfung denkbar, daher 
Chiron, gleich den mit ihm identifchen Apollo — denn die Gottheit Chirons wird 
auch von Sophokles (Trachin. 119.) anerkannt — im Befige der Cliebenfaitigen 
Planeten-) Leier. Man fieht ihn noch auf einem alten Gemälde (Le pitiure d’Ereol. 
Tom, I, tav. 8.), wie er den jungen Achilles auf der Leier fpielen lehrt, welcher vor 
ihm fteht, faft ganz nadt wie ver heiße Apollo, nur ein kurzer Mantel auf der rech— 
ten Schulter zufammengeheftet, hängt ven Nüden hinab. Die Leier feheint ihm um— 
gebunden zu feyn, und er mit dev. linken Hand darauf zu fpielen,) während Ehiron; 
welcher auf feinen Hinterbeinen figt und ihn zwiſchen feinen Vorderbeinen hält, in 
der rerhten Hand das Plectrum hat, und ihm Damit die Saiten zu berühren: zeigt- 
Statt des Mantels Eleivet den Chiron eine Thierhaut, welche unter dem Halſe zuges 
ſchürzt ift, dev Kopf mit Epheu umwunden, wie bei Ofiris und Dionyfus, die au) 
Heilgdtter find. MWäre ev nicht iventifch niit dem Letztern — Denn beide find Perfonis 
fieationen des Leben erhaltenden Nafjes — ftünde er nicht im Rufe, die Bacchationen 
und den Opferdienft des Dionyfus eingefegt zu haben (Ptol. Heph. IV, p. 151.). Auch 
hatte ihn Bacchus einft mit einem Kaffe des beften Weines belohnt, weil er ihm im 
einem Streite mit denn Fenergott Bulcan — welchen Chiron aus natürlichen Grün— 
den anfeinden mußte — um Naros die Infel zugefprochen (Welker, Tril. ©. 268.). 
Er war, wie Achilles, nicht die tödtende Glutfonne, fondern der: Jahrgott im der 
wohlthätigen,, Leben ſpendenden, feuchten Eigenſchaft, daher feine untere Hälfte das 
neptunifche Roß, und feine Mutter die Linde Philyra, welche Pflanze nur in feuch— 
tem, jumpfigem Boden geweiht; daher feine Tochter die ſchnellfließende Deyroe, die in 
feine Natur, in eine Stute verwandelt wurde, Daher ihr anderer Name Evippe oder 
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Sippe; daher auch die Waſſergoͤttin Thetis feine Tochter, fowie aus demſelben Grunde 
Thefeus und Hippolytus, Neftor und Diomedes (d. i. die Waffer- und Roßheroen) 
unter feinen Schülern ; daher auch feine Freundfchaft gegen den Schlammgott Beleus; 
daher das Sternbild: ver Schüße (ſ. d. A), welches dem naſſen Monat November 
gehört, der verftirnte Chiron ift. Aber weil die Feuchte mit der Hitze fich nie zu eini— 
gen vermag, Daher feine Flucht vor ven Feuerrieſen (Lapithen) nah Malen, dem 
Orte, wo der Quell aus dem Ejeläfinnbaden entfprang; fo ftirbt Chiron durd den 
Pfeil des Kichtheros Hercules, und überträgt das durch die Wunde lüftig gewor— 
dene Geſchenk der Unfterblichkeit an ven Feuerdieb Prometheus. Apolled. U, 5, 4. 
Als Sohn des Kronos war er auch Erfinder der Aftrofogie (Clem. Al, Strom. I, 
P. 306. 332.) und Kalendermacher für Die Argonauten (Newton in Brey. Chron. 
P. 20. T. II, Opp.). | 

Chitone (Xıravn: Palliata), Prüd. der (mit dem Sternenmantel beffeideten) 
Diana als Königin der Nacht. Callim. hymn, in Dian. 225. et in Jov, 77., wieder 
Sonnengott Aſtrochit hon hieß (ſ. HSerenles). DerScholiaft des Callimachus zu 
deSt. erklärt, weil die Roͤckchen ver jungen Kinder in Attica ihr geweiht wurden!! 

Chiun (772 Amos 5, 26. oder wie Einige fefen j7?>.Chevan:i.e, praeparater 
vel ereator sc. omnium rerum), war der Kronos der Moabiter, Ein Weſen mit dem 
Hercules Chon der Aegypter (Im Pehlwi heißt die Zeit: Kwan.). Ihm hatten die 
Iſraeliten ſchon in der Müfte gedient (Apitgich. 7, 43.). Bei den Arabern wurde er 
unter der Gejtalt eines Mauleſels (OI2) angebetet, berichtet Aben Efra in jeinem 
Gommentar zum Amos, und wir, fährt er fort, halten ihn für den Planeten, ver 
am Sabbath regiert ("25 323). Dies ift alſo der efelgeftaltige Tophon der Wüſte, 
welcher an jeinem Orte Baal Zephon den Sieg über die Aegypter feinem Volke ver: 
fiehen, und dem. Ejelopfer gefielen (f. Typhon), denn Kronos oder Saturn: ift auch 
Typhon (Died. Sie. I, p. 13.), welchem in Ilithyia Menſchen verbrannt: wurden» (Plut. 
de Is.) wie in Bhonizien dem Moloch. 

Chius (Xıogeffusor v. 480, effundo), Sohn (d.h. Prãd.) Neptuns. Nat. Com. Il, 8; 

Chloe (X%on: Flora), Präd. ver Saatenförderin Geres in Athen. 

GChloreus (Florus), ein Mitkämpfer des Aeneas gegen (ven naturfeindlichen, 
zerflürungsluftigen) Turnus Aen. 12, 363., wie Antheus, Aen. 12, 443., mit 
dem er identisch ift. | 

Gbhloris (Mooıg), |. Flora. 

Chloris, ältefte Tochter der Niobe, welche Diana erſchoß. Sie hatte bereits 
dem Waffergott Neleus (>72) ſich vermählt gehabt, aus derſelben Urſache, welche 
ihre Namensſchweſter, des Neleus Bruders Tochter, ald Gemahlin des Mopfus 
(1. 2.) bezeichnete, und den blumigen Anthes C’AvIng) zum Sohne Neptuns machte, 
Sie hatte ihm, dem Zeitftrom, die 12: — 13 Monatskinder geboren ; (dad: 13te 
Kind war, wie unter Jakobs Kindern eine Tochter), und wenn Perſephone ihre 
Mutter geweſen ſeyn foll (Schol. Odyss, A, 280.), fo war vie Enfelin der Demeter 
xkon dieje ſelbſt als NAagız; und in ihrem andern Namen ueAr-Bor@ (vacca 
nigra) die Erdmutter ald Demeter neAcdvıs. Was Baufanias (Cor. 21.) zur Erfläs 
rung diefed Prädicats vorbringt, nämlich, daß jie vor Schreien über ven Tod ihrer 
Geſchwiſter erblaßt (!) jey — ueiag heißt aber nicht bleich fondern ſchwarz — wird 
Niemand beachten. 

Ehloris, ſ. Pierivem. 

Chon (Xov vgl. Chiun), vie Sonne im Zeichen des Widders, der molo— 
biftifhe Ammon. Wenn die Sage den Chon auf dem Eroberungszuge des Djiris 
nad Italien diefen begleiten, und dort eine Provinz Chonia nach fich benennen läßt 
(Strab. V1.), jo ift dies eine der vielen Hiftorifch gedeuteten Mythen, wo die Reiſe 
des Dfiris (Jahrgotts) durch den Thierkreis in einen Groberungszug um wen) Erd⸗ 
kreis umgedichtet wurde. 
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Chor, f. Poeſie. 

Choricus (Xooinog: Balg v. Yöoron corium) ein mötbifeher König Arca- 
diend , welcher von Jupiter, weil ev feine Söhne zum Frevel gegen’ Mexcur: gereizt, 
außgenseidet und in einen Blafebulg verwandelt wurde. Serv. Aen, 8,138, Die Ber. 
diefer Fabel ſ. u. Schlauch. 

Ehorfi, ein moſcowitiſcher Gott aus dem 9 Jahrh. Abbildung zur 
Hälfte menſchliche Geftalt, hat einen Hundskopf mit Schlappohren, vier Bockshörner, 
Eulenaugen und offenen Mund, an den Armen Vogelkrallen, und Pferdefüße mit 
Hufen, figend auf einem Steinquadrat (Wahrmund rel. Moscow. N. 3.). 

Chriſtenthum, deſſen Verhältniß zum Heidenthum ſ. Hefteyelus 

Chriſtina (Scta.) — mit einem Mühlſtein (an welchem fie gebunden und in 
die See geworfen, wieder auftauchte), Zange und Mefjer (zum Ausreißen der Zunge 
und der Brüfte), — zuweilen auch mit —— in der Hand, deren er ihr 
nicht gefchadet). 

Ehriftliche Malerei, |. Malerei. 

Chriſtoph (Sct.) wird abgebilvet als eine viefenhafte Gefalt, das Chefs 
auf der Schulter durch einen Fluß tragenn. 

Ehriftus, ſ. Meſſias. 

Chriſtusbilder, ſ. Malerei. 

Chromia (Xoöuie i. 4. Boiu®) , Geliebte des nächtlichen Gnöymion — 
El. prior, e. 1.) alfo identiſch mit dev Artemis Chitone, denn ihr Vater war Sto: 
nus (Aſtrochiton?) 

Chromis (Xoonisi.q. Boöuuog), ein junger Satyr, der den. alten Elle 
fein alter ego, aber die vorhergehende Sahrhäffte, venn Bacchus ift biformis + bin⸗ 
den (d. b. unwirkſam machen) half, Virg. Ecl. 6, 13. et ad eum Serv. RE 

Ehronus, f. Saturnus. 

Chryfanthus (Sct.) ein Heiliger der griech. Kirche — Grube mit Slam 
neben fich (in welcher er erftickt worden). 

Chryſaor (Kovo-awo: das goldene Schwert), Sohn Neptuns und. bet Me: 
dufa, aus deren Blute er entftand, als Perjeus ihr ven Kopf abgehauen. Er hatte 
einen goldenen Degen in’ ver Hand (Hes. Th. 280.), wovon fein Name.  Menn die 
Alles verfteinernde Medufa für die ftarre winterliche Erde gehalten werden dürfte; 
welche der Frühlingsheld Perſeus mit feinem Schwerte, Dem erften Strahl der er— 
Eräftigten Lenzfonne erweicht, fo wäre Chryfaor eine Perfonification dieſes Schwer⸗ 
tes, deſſen Wirkung feine Entftehung zur Folge hatte, und ver Mann des goldenen 
Schwertes, nämlich ver Sonnenftrahl, vermählt fich mit der fchönfließenden Calli— 
vhoe, weil im wiederkehrenden Lenze durch Die zunehmende Wärme die Flüffe auf- 
thauend, ihren Lauf von neuem beginnen. Zur Begründung dieſer Vermuthung 
dürfte anzuführen geeignet feyn , daß der Cariſche Jupiter, alfo ver Frühlingeſtier 
das Präd. Chryſaoreus führte (Strab. XIV), ogl. auch d. folg. Art. 

Chryfas (Xovoag: Aureus se. Huvius), ein Fluß Siziliens, welcher vergötz 
tert wurde. Sein Tempel fand auf einem Felde, das ev bewäfferte. Seine Bildſäule 
war aus Marmor (Cicero Verr. IV, c. 44.), und noch jegt fieht man auf Münzen der 
Afforiner einen nackten üngling, der über den nadten Arm ein Gewand hängen 
bat, in der Rechten eine Gießkanne, in der Linken ein Füllhorn haltend (Wilde sel. 
num, ant. n. 151.). Alſo führte er feinen Namen von ver goldenen Feldfrucht, die 
man feiner Befeuchtung des Bodens verdanfte. K:; 

Chryſe (Xovon: Goldene sc. die leuchtende Mondgöttin), gebar dem Glut- 
fender Mars ven brennenden Phlegyas (Das neue Sonnenjahr, vergl, Adler). 
Paus. Boeot; c. 36. 

Ehryfeis (Xovonis: Goldene), Tochter des goldenen Chuyfes, fie war die 
teterrima belli causa zwifchen Achilles und Agamemnon, wie Helene zwiſchen Menelaus 
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und Paris fie auch die vom, Sonnenſtier (ſ. Agamemnon) geraubte Mondkuh, 
deren Entführung den gekränkten Vater die Mache des verheerenden Mäufegotts 
Apollo Sminthens zu exrflehen veranlaßte , was alsbald eine Peft zur Folge hatte, die 
den Entführer zur Nachgiebigfeit zwang. Allein diejes Ereigniß geſchieht alljähr— 
lich; nach der Gomjunction der Sonne und des Mondes im Frühlinge tritt die Peſt— 
bringende Siriushige ein. 2 | 
EChryſes (Kovans: der Goldene); Briefter (Dh. Präd.) des Apollo, deſſen 
Tochter Chryfeis dem Apollo auch einen Chryſes gebar (Hyg. f, 121. , den aber Dre= 
fte für feinen Bruder Hielt, weil Oreſtes (ſ. d. A.) auch ein Präd. des Sonnen= 
gottes entlehnt von der Wahrnehmung, daß die Sonne auf Bergen (ev dgsooıv) 
ans früheften fich zeige. „Der Golvene* wurde Apollo genannt, weil man ven leuch- 
tenden Sonnenftrahl mit des Golves Glanz verglichen; daher auch Gold das der 
Sonne geweihte Metall. Kanne will jedoch das Präd. „ver Goldene” für den Peſt— 
fender Apollo Smintheus in der Bedeutung anerkennen , in welcher der Todtengott: 
Dis, Ditis (i. e. Dives, Divitis) Heißt, und Pluto, nad Ariſtophanes, auch Plutus ift. 
EChryſes, Sohn des Sonnen ſtiers Minos und der leuch ten den Mond— 
kuh Parea (Taoec f. Dapsa v. qcico, wovon ꝙcoòos Glanz), welchen zwei Gefährten 
des Hercules auf der Inſel Paros umbrachten, aber wieder getödtet wurden, Apollod. 
1,5, 9. M, 2, 2.; denn bei dem Kampf des Solſtitiums und des Aequinoctiums 
um die Zeitherrſchaft fchlagen ſich Stier und Löwe abwechjelnd todt, daher dent 
Stier (Chryſes, Halbbruder de8 Minotaurus dv. i. Präd, defjelben) der im Löwen- 
fell gekleidete Hercules ververblich ; aber geahndet wird fein Tod auf Paros, wo man 
ven Arquinoctialitier als Zeitmacher feierte. 

Chryſes, Neptuns und der Sonnentochter Chryſogene Sohn. Paus. Boeot. 
€. 36.5 eine Genealogie, entjtanden aus der Wahrnehmung, daß die goldene Sonne 
aus dem Meere hervoriteigt. 

EChryſippus (Xovo-ınnos: Goldfuchs), Sohn des (phalliſchen) Pelops (ſ. 
d. A.) und der Aſtyoche (deren Name das Geburtsorgan bezeichnet |. Stadt). Die 
Frucht Heißt Das Gold sc. der Zeugung, deren Organ ift das Rof (eupbem. für 
Phallus man denke hier an die andere Bedeut. von innog, denn das Stw. ift jo). 

CEhryſogenea (Xovoo-yersıa : Golvgeborne), Tochter des Salzmanns Hal— 
mus und Geliebte des Waſſermanns Neptun, dem fie (die leuchtende Monpgöttin) 
den glänzenden (Sonnengott) Chryſes gebar, Paus. Boeot. c. 36.5 eine Genealogie, 
die aus der Wahrnehmung entftand, Daß aus der Feuchte ſich die ganze phyſiſche 

Schöpfung entwickelt. 

Ghryſomallus (Xpvoo-uaikog: Goldvließ), f. Widder. 

Ghryſopeleia (Xovoo-neisıe: Golvtaube), ſ. Taube. 

Chryſor ({TÖTT efossor), ein phönizifcher Gott, welcher gelehrt, wie man 
das Eifen aus den Eingeweiden der Erde Hervorholen müffe. Sanchun. ap. Euseb, 
Pr, Ev. 1, e. 10. 

Chryſorrhapis (Xovosgyanıg: Golvruthe se. Phallus, denn die Frucht, 
die er hervorbringt, wird ihres Werthes halber für das Fortbeftehen der Menfchheit 
die goldene genannt), Präd. des Hermes IYv-paAkıxog von dem goldenen Gtabe, 

feinem Attribut (vgl. Stab). Phurmut, N. D. ce. 16. 

EChryſorthe (Xgdo-dgIn); Tochter des OpIo-noAıs und des Apollo yov- 
ong Geliebte. Nat. Com. IV, e. 10. Sie ift wohl eine Perfonification des Lichtſtraͤhls, 
deſſen Eigenſchaft die ſenkrechte (dog) und glänzende (yovosog) Geftalt iſt. 

Chryfo-themis, |. Themis 

Chthonia, ſ. d. folg. Art. 

Ehthonifche Gottheiten find eine befondere Claſſe ver griechiihen Götter 
welt, welche, belehrt Preller („Demeter“ ©. 184 10), von denen des Himmels und 
der Gewaſſer unterfhieden, ſofern bei den Griechen Die Natur als Inbegriff aller 
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Erſcheinungen in dieſe drei Hauptgebiete des Himmels, des Meeres, der Flüſſe und 

Duellen, und endlich der Unterwelt eingetheilt wurde (vgl. Iliad. o, 187, wo das 
Grundſchema gegeben ift und in Beziehung auf die Römer diefelbe von Feftus gege: 
bene Glafjification in Dii Superi, Terrestres und Infernales). Was die chthoniſche 
Götterelaſſe betrifft, fo fieht man, wie Homer fogar in ver Terminologie von den Theo— 
gonien ded Orpheus und Hefiod abweicht, bei welchen die Phyſik ver Alteften Philos 
jophie der mythologiſch plaſtiſchen Einkleidung fih noch zu erwehren ſtrebt, oder „als 
die Phyſik aus den Fefjeln des herfünnmlichen Gedankens mehr und mehr heraustrat, 
um uns Herrn Prellev's eigener Worte zu bedienen, welcher an die priefterliche Er— 
ziehung des Alterthums nicht zu glauben vermag, Daher den Homer für Alter als die 
orphifchen Tempelverfe halt. Auf ihn Hat alſo Dttfr. Müller ‚(Etruffer I, ©; 77; 
Not. 15.) per antieipationem in folgenden Worten angefpielt: „Eine neue Unter- 
ſuchung über die chthonifchen Götter des alten Griechenlands wide Manches in ein 
helleres Licht fegen , nur muß man fiv fie eine befjere Zeit abwarten, als in der Die 
Reaction gegen die Symbolik fo Viele zum Afterglauben an Homers: hiftorifche Treue 
und Alljeitigfeit und an die Urfprünglichkeit der homeriſchen Göttergeftalten: geführt 
hat.“ Der homerifche Hades, jagt Preller, it saraygovıog (Iiad. ., 457.). Dies 
fchliegt eine räumliche Beziehung ein. Sein Reich ift alfo unter der Erde, wo das 
Dunkel und feine Schrecken haufen. Dagegen die gHoveor heißen von xIww in der 
Bedeutung des zeugerifchen Erdbodens, in: welchem vie Todten begraben werden, und. 
aus welchem die Vegetation hervorfproßt. So wird Zeus XHovsog neben Anunrno 
yon genannt (Hes. 2oy. 465.). Aejchylus (Sept. 736.) fpricht vom Staube der Erde 
xIovia xovıg und Pindar (Pyth. 5, 101.) von irdiſchen Gedanken XYovia, ponv: 
Diefe Berjchievenheit der Begriffe in den verfchiedenen Zeitaltern der griechiſchen 
Poeſie von den unterweltlichen Gottheiten manifeftirt ſich; wie Preller nachweiſt, im 
drei Beziehungen, als 1) rückſichtlich der Zahl dieſer Götter, 2) rückſichtlich ihrer 
Eigenfchaften, denn einer Zeit find fie bloß Todesgötter, der anderm zugleich Geber 
der Sruchtbarkeit, wie IIAszov auch nAsToÖsTNE Sophocl, Antig, 1185., ſo Daß das 
Innere der Erde Schreckensort und Segensftätte ift. Dadurch tritt ein Drittes hervor 
als unflares Mittelving zwifchen beiden; 3) find jene Götter ganz andere geworben, 
rücjichtlich ihrer Verehrung. Der unbeugjame Todtenherrſcher iſt bei Hefiod Genofje 
ver Ackerfrau. Wenn aber, wie Preller meint, die jüngere (2!) Theologie Die euphe- 
miftifchen Präpdicate des Pluto, wie Aiyuevog (im Cultus zu Sermione), Eüßskog 
(Orph. hymn. 48.) u.a. m. erfunden haben foll, fo zeugt dagegen die Analogie — da 
auch die Eulte anderer Voͤlker in der früheften Zeit gern euphemifiren, ferner Die 
Hymnenpoeſie als Die rein priefterliche entfchieden  Die-Altere ift, aus welcher Die Pro⸗ 
fandichter ihre Stoffe entlehnten, endlich auch erweislich durch die Abnahme der Men- 
ſchenopfer — daß die Götter von den jüngern Geſchlechtern, je mehr ſie ſich vervielfäl- 
tigtem, defto mehr auch, an Attributen einbüßten, fo daß der homerifche Pluto) nur 
noch den feindlichen Character befigt, während ihn Heſiod — deſſen behauptetes 
jüngeres Alter noch zu erweifen wäre, denn feine Theogonie , wie feine Hausregeln 
tragen noch Die Spuren orphifcher Einfachheit und der coneinnen priefterlichen Ora— 
felpoefie — auch von der befjeun Seite fennt. Und wenn Preller Die Verehrung der: 
chthoniſchen Gottheiten als Rather, Tröfter und Helfer als die „myſtiſche“ bezeichnet, 

ſo hat er: jelbft ihr höheres Alter zugeftanden; denn die Myftik ift die Wiege der Re— 

ligionen wenn im Laufe der Zeiten der Geift entwichen ift, bleibt nur noch Die dog⸗ 
matifche Hülle, die leere Korn, die Puppe des Poͤbels zurück, wie die tägliche Erfah: 

rung lehrt; daher das Beftreben der Neuplatonifer, beim ſinkenden Heidenthum, durch 

die Hervorfuchung der philofophifchen Urbeftandtheile der, Religion, dem Cultus das 

frühere Anfehen zu verfchaffen ; aber- das Damals jugendliche Chriſtenthum weiſſagte 

ihnen den vergeblichen Erfolg in dem Gleichniffe von vem neuen Wein in alte Schläuche 

gießen, welche Warnung die Bekenner des Eyangelinms nun ſelbſt vergeſſen. Kehren 
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wir nach diefer Abichweifung auf ven Gegenftand unferer Forfchung zurück, jo tritt 
son den worhomerifchen Gottheiten, Nie Hr, Preller aber ala neu hinzugekommen be⸗ 
zeichnet, zuerſt Demeter als gFovia entgegen. Daß in Athen die Todten Iyunrosior 
genannt wurden (j. Ceres), und yIovız Asrga das Waſchen der Leichname ber 
zeichnet, gibt fie als Leichenfrau, als böje Hecate, Erinnys, zu erkennen ;: aber die 
Todten find. die dem Erdboden anvertraute Ausſaat Anumroıa ontonere, alſo ift 
fie auch Adergöttin. Insbeſondere konnte der Grenzgott Hermes, der Bote und Be— 
fteller, der flet3 auf dem Wege vom Himmel nach der Erde und von unten nach oben 
ift, ungeachtet feines ithyphalliſchen Eharacters als Heerdenmehrers auch Heerden- 
zäuber, folglich auch xYovıog als ver in ver dunfeln Tiefe Waltende, obgleich er 
auch ald „Geber des Enten“ gedacht wurde, ſeyn, daher fein Amt als Seelenführer. 
Shm-opferten daher Die Argiver 30 Tage für die Seele des Berftorbenen. Was den 
Dionyfus betrifft, fo galt auch dieſer nur in gewiffen Culten und Mythen für einen 
chthoniſchen Gott, theils zu Eleufis, als Parevras der Hthonifchen Göttinnen Des 
meter und PBerjephone, deren Eigenfchaften er theilt, daher er als Jachus Agro- 
öorns beißt (Schol. Aristoph. Ran. 482.), denn fein gejpendeter Reichthum ift ver 
. Segen der Weinleje, wieder Demeter Segen die Kornernte. Theils, und befonders 
in den orphifchen Mythen und Myfterien, als der von den Titanen zerftüdelte Za- 
greus, welcher eine Zeitlang im Hades ift, um fodann wie Perjephone, neuverjüngt 
wieder aus demſelben zu erſtehen. Hier alſo heißt er xF0vıos nur wegen eines tranſi⸗ 
torifchen Aufenthaltes im Hades, aber auch, weil er für einen Sohn ver Perfephone 
galt Guidas s. v. Zeygsvg). «Der ſymboliſche Ausdruck, Zeus habe ver Perfephone 
in Schlangengeftalt beigewohnt, deutet an, daß der äthonifdhe Zeus gemeint ift, denn 
die Schlange ift Symbol der chthoniſchen Götter (Preller a. a. ©. ©. 209.N0t 61.). 
Bielleicht, weil jie in Höhlen und Klüften hauft. Diefen chthoniſchen Dionyjus meint 
auch Herodot (I, .123.), wenn er ihn mit dem Dfiris als Todtenherrjcher iventifizirt. 
Aber auch Oſiris iſt Weingott und Mehrer der Frucht. Daher au die Verwandt: 
fchaft, die man zwijchen Penaten und Manen finden wollte, die fo deutlich hervor⸗ 
tritt, daß man beide Weſen iventifizitter Daraus erklärt ſich auch die in der alten 
Welt weitverbreitete Sitte, das Getraide in Gruben aufzubewahren (Ditfr. Müller’s 
* 1, ©. 98.). 

Cia ( Alc viell:f. 3-xia?), eine Tochter des Siriuswolfs Lycaon, die dem 
Apollo den eichenãugigen Dryops gebar (Mat, Com, IV, c, 10.), alfo iventijch mit 
Glgmene GA): 

Eidaria (Kıdagıa v. 2 od, Wverſinſtern), Präd. der Ceres bei den 
Pheneaten in Areadien, von ihrem zeitweiligen Aufenthalte im Schattenreiche. Nach 
Erenzer (IV, 297.) von der Maske, womit der Priefter in Tempel der Efeufinifchen 
Ceres am hohen Fefte das Gejicht verhüllte. Aber jollte nicht dieſe Wermummung 
eine Anfpielung auf die Unfichtbarkeit der Mondgöttin während ihres Aufenthalts 
imGxhatienteihe ſeyn? 

Cilix (Kir i. e. calix), Soßn des Schwans Agenor— iwie auch der Schwan 
dem Apollo oxd Pros gehörte — und Bruder des ſich verfüngenden Phönir, fowie 
des Früßlingäftiers Cadmus, wielleicht weil die Jahre nach Bechern gezählt wur- 
den? (Creuzer II, ©. 229.), oder er iſt eine Perfonification des Welt b ech er s, aus 
dem die ganze Schöpfung hervorging. Seine Tochter war die Thebe Fan Wohnung, 
verſchloſſener Raum , Dies ift auch ver Becher, beive Worte bezeichnen die Raumwelt 
f. Thebe), Schwiegertochter der mit dev Mauerfrone geſchmückten Cybele. 
Cilicia (Kırıxia Becherland), angeblich nad) ven Eolonienführer Eilix ge: 
nannt; wahrjcheinlicher nach dem Venusbecher, denn es herrſchte daſelbſt aphrodi⸗ 
ſiſcher Cultus; eder auch von der Becherweiſſagekunſt, denn in einem ſolchen Rufe 
fanden die Eilieier (Cie. de Div. I, 15. 41. 42, 2, 38.). 
le (ANiaac für mer die Dunkle, denn S geht gewöhnlich in A Aber wie 
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DIE Zaum xnyuog FE nevros u. a. m.), Tochter Laomedons, (welchen Dttfr, Miller 
mit Pluto iventifizivte) und der Höllenfrau Strymno (v. rovud foramen, daher auch 
ein. Strymno Sohn des Pontus, weil er der Abgrund). ie is | 
Gillus KihAog: der Eſel), oder Cillas (ii), Sohn des (phallifchen) Pelops 
(1:0. 4.),: hatte fein Heroum bei dem Tempel des Apollo Kırkalos (Asinius) in Klein: 
ajien, welchem Gott ald Urheber ver Zeugung der geile Ejel geopfert wurde, Strab.XIM. 
Cimmerier (Hıuudoroı), ein fabelhaftes Volk im Aufßerften Meften am 
Deean, eingehüllt in Nebel und Finfterniß, wohin nie ein Strahl des Helius dringt 
(Odyss.. X1,,14— 19). Man leitet den Namen vom phöniz. 7722 dunkel her (f. Bo- 
Hart u. Ukert), oder denkt an die „Winterlichen“ (xeıuegros) vgl. Voͤlker's Honr. 
Geogr. S. 154. Bohlen (Ind. II, 211.) meint, daß der nievrige "Meru (Ku-Meru) 
Das Neich Des Todtengottes Yama, Land der Finſterniß als Gegenpol ‘des Su-Meru 
(- i. Spige Meru's) auf jene Namenbilvung im fernen Weſten Einfluß gehabt Habe! 
Weit müßte dann dieſe Vorftellung allervings verbreitet worden feyn, denn Plinius 
(IN ,'9.)ı gedenft einer, alten Stadt Cimmerium am Todtenfee Avernus, wo ein ibyllie 
nifches Orakel war. | use) are 
Cinna (für ivvn ? Maulefelin), Mutter des Stier! Apis vom fruchtbaren 
Phoroneus (f. d.) Hyg; f. 145. Brida st3d } 
Cinxia, Präd. der Juno in Rom, weil der Leib der jungfräulichen Braut mit 
einem Gürtel aus Schafwolle gebunden war, deſſen Knoten der Bräutigam zu 
löjen hatte (Hartung Rel. d. Roͤm. I, 71.). ee nahlira 
Einyras (Hivvoas i. e, Citharinus v. ffr. Kinnara, xivuoe, 7153 Harfe, eine 
Benennung, wie jene des Abobas (ſ. d.), nichts anders als eine perfonifizirte Cul⸗ 
tushandlung bei dem alljährlichen Todtenfeft des Adonis, — deſſen Vater Cinyras 
ſeyn follte — wo die mufifalifchen Inftrumente, die ven Klaggefang begleiteten, den 
Mythographen zu lebenden Wefen wurden, wie ja auch Adonis, der Betrauerte ſelbſt 
nad) der um ihn klagenden Flöte Tıyyoas hieß. Weil nun Venus (Aphrodite Pa- 
phia) den Tod ihres Geliebten Adonis betrauert hatte, fo nannte man die Harfe, 
mit welcher jene die Göttin repräfentivenden Klagefrauen die Trauerliever accom: 
pagnirten, einen muſiſchen Künſtler, der jich mit Apollo in einen Wettftreit einges 
laſſen, und (weil ev, wie Marfyas ein apollinifches Wefen, deshalb ſich auch mit 
dem Mufengott mefjen durfte) von ihm, den Heſychius feinen Vater nennt, beſiegt 
und getödfet worden ‚(Eustath. Iliad. 11, 20.). Bon feinem Inftrumente zuwvp« 
wird hinzugefügt, Habe er feinen Namen erhalten. Er war alfo Erfinder jener kla— 
genden Adonismen und zugleich Priefter der Paphia auf: Cypern, aber ſchon als 
Opferknabe ihr geweiht (Engeld Cyprus II, ©. 95.). Und das ganze Alterthum be- 
wunderte feine Schönheit (Hyg. f.:270.), denn eigentlich war er Adonis felbft (Anth, 
Gr. II, 497. Nr. 7, 8. Jacobs). Das fpätere Königögefchlecht rühmte fich von dieſem 
mythiſchen Urahn abftammend, um die. priefterliche Gewalt nicht in andere Hände 
übergeben zu müfjen. Das vom Culte des Venusbechers benannte Cilicien follte fein 
Heimatland gemefen jeyn. Weil Venus als die vom Meere Geborne auasecıe: die 
Sandentftammte hieß, und Die Stadt nach ihr Amathus, fo mußte die Mutter des 
Cinyras Amathufa geheißen: haben; und weil der Venus die Myrrhe und Majoran, 
wovon ‚man die amaricinifche Salbe bereitete, geopfert wurde, fo ſollte Cinyras mit 
ner Smyrna (Myrrhe) den Adonis gezeugt Haben (Ov. Met. X, 310 —512.);5 nad 
Hygin 8,58. jedoch mit der Tochter des (Lingamzwerges, des Däumlings), Pyg- 
malion (f. d.), welcher Die Krone Cyperns auf ihn vererhte; und einen Salben tra- 
genden Knaben Amaracus (f. d. A.), der davon den. Namen erhielt, zu feinem 
Diener... Andern Traditionen zufolge (Eustath. Nliad, XI, 20.) ‚hatte Cinyras dem 
Agamemnon im troj. Kriege Unterftügung verfprochen , und weil ev feine Zufage nicht 
hielt, wurde er zu einem Wettſtreit veranlaßt, in welchem er erlegt wurde. Geinnert 
man ſich des Doppelſinnes 9.7722 Beivo u, deu, fo kann man Engels Leichtgläubigkeit 
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aber doch in ihm die gefammte Priefterfchaft Cyperns perjonifizirt glaubt, bemerkt: 
„Gr fteht am Gingange der Gefchichte, und die gefhichtlichen Zuftande find von ihm 
begründet. Aber nicht in Erinnerung an große Thaten, fondern auf frieplichem Wege 
iſt er Schöpfer der Ordnung, durch Erfindung der Dachziegel, der Zange, des Ham— 
merd — aljo Bulcan, Gemahl dev Venus, Erfinder ver Eifenarbeiten, deſſen Sohn 
Eurymedon hieß, wie. nach dem Scholiajten des Pindar, Pyth. 2, 15. des Eihyras 
Bater ; eine Sage, die überdied nicht einmal aus griech. Duelle gefchöpft wurde, denn 
fie ift nur von Plinius VII, e. 56. erwähnt — des Brecheifens, durch Einführung 
der Schafzucht (wie der Heerdenmehrer Hermes der Buhle der Aphrodite), durch Bes 
lehrung in der Bearbeitung der Wolle, welche ven Grund zu der fpätern Berüuhmts 
heit eyprifcher Fabriken legte ꝛc.!!“ Und doch jollte Einyras von Agamemnon, wel 
her niemand anders als Jupiter it (. U gamemn on), aus der Herrichaft verdrängt 
worden ſeyn! Dieſen Widerſpruch fcheint jener Geichichtsforfcher geahnt zu haben, 
daher er zu der Bemerkung gedrungen ward, „daß in diefer Sage eine dunkle Vorjtel- 
lung von der Beendigung einer vorgriechiichen Zeit hindurchſchimmere. Aber die 
Sage lafje noch andere Deutungen zu. Denn Amathus ift der einzige phöniziiche Ort, 
welcher zur Zeit der griechijchen Anfievlung hellenifirt wurde, nachdem man vie alten 
Einwohner vertrieben." fr 
Circe (Kipxn: die Göttin des Zauberfreifes oder des magifchen Ringes 
vr xigxocg, eircus), Schweiter des. ( Erdmanns) Aeetes, Tochter des Sonnengottes 
— als Mondgöttin,, denn ihre Haare warfen feurige Strahlen Orph. Argon. v. 1217. 
und die 4 Mondphaſen waren ihre 4 Dienerinnen, Odyss. 10, v. 349. — und der He— 
cate (eigentl. dieſe ſelbſt), von welcher fie Die Kenntniß der Zauberkräuter erlernt 
hatte, (denn das Mondlicht wirft ſehr auf die Vegetation). Als Geliebte: des mit Dem 
Saubirten Eumäus iventifchen Ulyfjes (f. d.), dem in Ithaka 365 Schweine an 12 
Kufen ftanden, hatte fie auch feine Eigenſchaft angenommen, und feine wohllüftigen 
Gefährten in Schweine verwandelt, ihn felbft aber, obgleich jie ihre Kräuterfunde zu 
Bergiftungen anwendete, vom Tode wieder erweckt (Tzetz. ad Lycophr. 805.) als ihn 
Telegonus erichlagen,, und ihn — vielleicht ein etymologifcher Mythus — das Knü— 
pfen des fünftlichen Knotens gelernt (Odyss. 8, 448.), was jedoch nur von Schürzen 
des Liebeöfnotend zu verftehen wäre, worauf Homer Odyss, 10,572, leife anfpielt, eig. 
aber auf die Conjunction der Sonne und des Mondes hier zu beziehen ift, obſchon 
der Dichter gewiß nur ald wirkliche Berfonen Ulyfjes und Circe betrachtete. Daß fie 
durch ihre Zauberfprüche den fprövden Pieus in einen Specht verwandelte (Ov. Met. 
14, 320.), weil. er feiner Gattin Canens — dieſe war eigentlich die Zauberjprüche 
murmelnde Eirce ſelbſt — treu bleiben wollte, bezieht ſich vielleicht darauf, daß er 
ein Weiffagevogel (Creuzer IV, 429. 433. 436.) ; oder weil fein Sohn Faunus Ein 
Weſen mit Ulyfies war? (Klaujens Aeneas II, ©. 1142.), denn Leßterer ift identifch 
mit Mercur (j. Ulyfjes), und nach Synecellus hielten Einige den Faunus für den Her— 
mes, nach Plutarch (Parall. 38.) war er fein Sohn. Mercur ald Lar (v. Adow ver: 
bergen, dunkel ſeyn ſ. Zaren) des Ulyſſes Vater Laerted, war auch, wenn er die 
Sonnenrinder in vie Höhle ziehend, fie unfichtbar macht, Jupiter Latinus, aljo des 
Baunus Sohn Latinus d. i. der Dunkle, aljo der pechfarbige Specht Picus (Dion. 
Hal. A. R. 1.c.5.). Nach Heſiod (Th, 1013.) aber war Latinus der Sohn des Ulyſſes 
und der Circe gewejen. Latinus wird der Jahrgott, wenn Mercur die Sonnenrinder 
rückwärts in die Höhle zieht, alfo im Monat des Krebfes (xagxıvog viel. für xig- 
xivog, xloxoc, denn cancelli— Diminut. v. cancer — haben den.Begriff des Einſchlie⸗ 
Bens) ‚ in welchem man der Mondgöttin Schweine opferte, darum trägt auf Abbild. 
(R. Rochette Mon, Ined. tab. LXI. z,) Eirce ein Ferkel in der Hand. 

. &ircenfifche Spiele, Der Circus in Rom ftellte durch feine 12 Pforten 
den Thierfreis vor, fowie durch die am beiden Enden angebrachten Säulen (metae) 

Nork, Realworterb. I Br, 23 


nur belächeln, welcher von Cinyras, obgleich er deſſen mythiſche Beveutung anerkennt, 
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um welche die den Sonnenwagen vorftellenden Wagen ſich wendeten, Die beiden Aequi⸗ 
noctialpuncte (Vergilia). Die porta triumphalis am fünlichen Ende des Citeus, durch 
welche der Sieger feine Belohnung holte, ſymboliſirte die Station des Widders in - 
welcher die triumphirende Fruͤhlingsſonne anlangt; man beichrieb daſelbſt fogar die Bewe⸗ 
gung der um den Pol herumliegenden Sterne oder der beiden Bären. Da alle Feſte 
die Natur feierten, und befonders die eireonftfchen Spiele zu Chren des Gottes, ver 
das Licht vertheilt, eingefegt waren, fo war Alles durch Sinnbilder nad der Ana- 
logie ihrer Natur dargeftellt. An die Sonnentoffe follten die Pferde im Hippodrom 
erinnern. Die Grenzen des Sonnenlaufes waren da gezogen, und durch Grenzfteine 
an ven Auferften Enden des Cireus bezeichnet, Die Pferde liefen von Morgen gegen 
Abend 7mal im: Kreife wegen der Planeten, Die Wagenführer, die an Mars oder 
Apollo auf ven Sonnenwagen erinnern wollten, hatten Gewänder, die der Farbe 
der verfhiedenen Eleniente gleich waren ; der Wagen der Sonne mar (nach der Zahl der 
Tageszeiten) niit 4 Roſſen befvannt, der Wagen des Mondes (andeutend das Novi: 
lunium und Plenilunium) nur mit 2 Pferden. Dionyfins (VII, 72.) liefert von den 
circenſiſchen Spielen folgende Befihreibung: „Sie wurden von den höchften Magiftraten 
ntit einem Feflaufzuge zu Ehren der Gdtter, ver vom Capitol über den Markt nad 
dent Circus ging, eröffnet. Voran zogen die der Jugendreife nahen Knaben, die 
Söhne der equites zu Pferde, die übrigen zu Fuße; theils in’ Züge) Rotten, 
theils in Reiben und Glaffen abgetheilt. Auf dieſe folgten vie R ıfer mit den 
Diergefpannen, Zweigefpannen und Nennen; nach diefen die Mettfämpfer, blos 
mit Eleinen Schürgen um die Lenden befleivet. Hierauf kamen die Tänzer in 3 Ban: 
den von Kindern, Unbärtigen und Grwachfenen, mit Flöten: und Eitherfpielerm, 
Die Tänzer trugen violettene Kfeider , eherne Gürtel um den Leib, Schwerter an den 
Seiten, furzeSpeere in den Händen; die Männer hatten auch Helme mit prangenden 
Federbüſchen. Diefem Anzuge entfprachen die Eriegerifchen Tänze. Unmittelbar Hinter 
dieſem ernſten Schaufpiele erblickte man den Zug der Spaßmacher und Poſſenreißer, 
die'wie Silvane und Faune, bunt, zottig, bocksartig u. ſ. w. ausfahen, Satyrtänge 
aufführten, und Die Bewegungen ihrer Vorgänger zur Frage machten. Nach dieſem 
folgte der Muſikchor und ver Opferzug. Bier erblickte man zuerft die Träger der 
Rauchfäſſer, aus welchen ven ganzen Weg lang geräuchert wurde, ſodann Die der 
goldenen und filbernen Gefäße, welche zum Dienfte der Religion geweiht waren, zu— 
legt Die der Gdtterbilder. War ver Zug angelangt, To wurden zuerft von den Ma: 
giftvaten- und Vrieftern die Opfer verrichtet; dann erft begannen die Spiele, welche 
zumeift aus Wagen- und Pferverennen, Wettlaufen, Ringen und Kämpfen ver Gla— 
diatoren und Scheingefechten beftanden.” Alles dies waren ſymboliſche Handlungen, die 
den jährlichen ſcheinbaren Lauf der Sonnenfcheibe durch den Zodiaf, die Kämpfe der 
entgegengefegten Glemente, der Jahres- und Tageszeiten, den Streit von Licht und 
Nacht um vie Zeitherrfchaft a. f. w. varftellen follten, Darum wurden dieſe Wagen 
und Werkzeuge fur Fortbewegung der Seiligthüimer als gemeihte Dinge nicht zu pro— 
fanem Gebrauche geftattet, fondern die übrige Zeit des Jahrs in gewiſſen Behältniffen 
der capitolinifchen Tempel aufbewahrt. Wenn fie aber hervorgeholt wurden , um Die 
Heiligthümer in den Circus zu führen, fo mußten ihnen nicht blos die Prieſter ſon— 
dern auch der Senat und die höchften weltlichen Winden, die Kaiſer nicht ausgenoms 
nen, zum'Geleite dienen. Und diefe Obrigkeiten erfchienen Dabei im Anzuge der Triume 
phirenden, namlich in der Sternentoga und Palmentunica und mit goldenen 
Eichfrängen auf dem Haupte (Tertull. cor. milit. e. 13. Liv. 5, 41.), denn die Palme 
und Eiche hatten folarifche Bedeutung (ſ. d. U), den elfenbeinernen Scepter (welcher 
. ven Sonnenftrahl verbildlichte) in ver Hand, auf dem mit Gold geſchmückten von 4 
Rofien gezogenen Wagen; was auf den tusfifchen, und nicht, "wie Die s will, 
Hellenifchen Urſprung diefer Feierlichkeit fehließen läßt. Die Gbtterbildniſſe welchen 
folche Ehre widerfuhr, waren, wie ſich von felbft verfteht, die drei capitoliniſchen 
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Gottheiten , Jupiter (Sonne), Juno (Vollmond) und Minerva (Neumond). Denn 
vom Capitol aus ging der Zug, vom Jupiterrerborgten die Magiftraten ihren Ornat 
(Liv. 10, 7.), und Jupiter mit jeiner Gemahlin und Tochter waren e8, Denen man 
die ſogenannten gro ß en Gircusipiele feierte; Denn es gab nody andere Spiele andern 
Gottheiten zu Ehren, und noch andere Fleinere Circi, zu deren feinem ein folcher 
Feflaufzug ging. Demnach, jhlieft Hartung (Nel. d. Röm. II, 170,), waren die 
übrigen Gottheiten welche nod außer den genannten an derielben Ehre Theil hatten, 
und deren waren nicht wenige (Ov. Amor. IT; 2. 43.59.) nur zur Begleitung , gleich- 
ſam als Hofitaat der Himmelsfürften aufgeboten worden. Die Beſtimmung des circus 
maximus, merkt Hartung ferner an, kann man auch aus ven dort befindlichen Heilig: 
thümern erkennen. ı Dieje waren viereckige Altäre des Genius der Roma quadrata, ver 
Zaren und Benaten , ein gewoͤlbter Altar des Cölus und der Terra, und ein unters 
irdifcher des Gonfus, ein (Die Sonnenfugel oder Mondfcheibe jymbolifirender) runder 
für Jupiter, Juno und Minerva, ferner Säulen der Segetia, Messiay Tutelina d. h. 
der Saat, Erntes und Aufbemahrungsgättin, mit davorftehenden Altären; die Bild— 
niſſe der Ceres mit dem Liber und der Kibera, ver Venus Murtia, Pollentia, Ju⸗ 
ventus, Fortuna u, |. w. (Cilano rom, Alt. v. Adler H, p. 477 5q.). 

 &iffän (Kıiocala), Brad. der Minerva, 

119 za (Kıoosız), Amme des Bacchus, f. Epheu. 

in 3 (Kicoog);de8 Bacchus Geführte, 

Cithäron (Kıdargav: ver Bedeckende, Verhüllende vgl, Givaria), ein 
myth. König in Bbotien, welcher den Zeus gerathen hatte, durch ein mit’ Frauen- 
kleidern ausgeſchmücktes Holzbild vie Eiferfucht der Here zu beſchämen, Die e8 für 
ihre Nebenbublerin, Platea — ein Name, ver gleichfalls auf dieſe Bermuthung an= 
ſpielt, denn nAdre bedeutet » überziehen, bekleiden — des Flufgott3 Afopus Tochter, 
hielt. Zum Andenken an diefen Schwank ein jährliches Feft: Daedala, weil die höl— 
zernen Statuen anfänglich fo hießen. Paus. IX, 3, 1. Githäron und Platen find alſo 
Jupiter und Juno ſelbſt, aber in ihrer nach dem Sommerfolftiz, wo die Nächte wie- 
der zunehmen, eintretenden Eigenfchaft als Latinus und Lavinia; daher, weil um 
dieje Zeit die Sonne im Haufe des Löwen, der Eithäronifche Löwe, welcher vie 
(Sternen) Herde des Amphitryon (d. i. des Sonnengotts am Ende der Zeit f. Am= 
phitryon, alfo des Zeus in der Eigenſchaft, die der Name Cithäron andentet: der 
Berhüllte, Unfichtbare) verheerte — wie Cacus oder Hermes die Rinder des Apollo 
in der Sonnenwende ftehlen — und. von dem Kichthelden Hercules erlegt wurde. 
Apd, I, 4,9, Der Berg Eithäron Hatte von dem Eultus des Zeus Hıdaupveros 
(oder Jupiter Latiaris) dajelbit, dem Gemahl der mit der Platen iventifchen Here Kı- 
Yarpwvera (vd. Juno Lavinia — Latuinia) , den Namen erhalten, 

Cius (Kilos f. Nos od. Z-xios?), ein Argonaute, welcher dem Hercules den 
geraubten Hylas (Präd. des Here.) erſetzte, myth. Begründer des von milefifchen 
Eoloniften erbauten Ortes Pruſa in Myſien. Schol. Apollon, T,'v. 1177.'et 1346. 

ECiza (ſ. v. a. Zize Mutterbruft ricgn), Naturgöttin der Sorben (Falkenftein 
Prodr. Antig. p; 72.), von der man Fruchtbarkeit erflehte (Wagner, Gefch. v. Saal: 
feld 1. Heft ©. 32. Brotuff Merfeb. Chr. S. 565.). Bei Augsburg, wo das Wolf 
fie. Ciſara nannte, (wiell-v. Cisae ara 2) feierte man ihr jährlich am 28. Sept. (nach 
Grimm D. Myth. S. 188.) cin Feft und ſtellte Gefäße auf, in welche man Korn 
ſchüttete. Auch ſoll ſie zu Zeiz einen Tempel gehabt haben, woher der Name diefer 
Stadt (Knauth. Prodrom. Misn.'p:296.u. 379: „Cje slavorum lingua mammillas 
notat: Deam itaque mammillarum Cizam interpretantur,.”). Das vielbebrüftete Bild 
der Goͤttin zerftörte Karl der Große, 32 

CGlarius (Maoiosg), Brad. der Or a kel goͤtter Zeus (Paus. VII, 58, 3) 
und Apollo (Callim. in Ap. 70.), welcher Letztere feinem Cultusort Glarus den Na⸗ 
men gab; gewöhnlich v. «Anoog, sors abgeleitet; vielleicht ſ. v. m. x-Ampog, Asıpdg, 
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wovon dad Homer'ſche oͤ Keigoscon? Dies ift wohl das pafjendfte Präd. für 
Orafeljpender. Daß elarus das gr. Asıpdg 9, beweilt Schwenf aus — von elamor 
abſtammenden lamentum. 

Claviger, Brad. des Hercules als Trägers der Keule — Ov. Met. 
XI, 284. Fast. I, 544., richtiger: Schlüffelträger Gogl. Schlüffel), wie Janus, 
OV. Fast, I, 228, 

Glaufus, Heerführer der Sabiner gegen Aencas, von dem die Ghanpiat 
in Rom fich herleiten, Virg. Aen, 7, 707., alſo Mars int od. Ancus Martins, 
der Sonnengott al3 der von dem Kiefen Ephialtes Gefefjelte mit gehemmtem Schritte, 
daher im Eultus ver Hinkende, Hüpfende (Salius)? Dies war er in der unfrudt- 
baren Jahrhälfte, als naturfeindliches Wefen, daher Gegner des wohlthätigen Sohnes 
der Fruchtbarkeit fpendenden Venus. Mars war ja ver Landedgott der Sabiner, * 
von feiner Lanze (oıBvvn) den Namen führten. 

Clearchus, ſ. Learchus. 

Cleinis (Meivic i. q. Inclytus), ein Babylonier, deſſen Söhnei in Babylon 
dem Apollo (Belus) nach Hyperboräer Sitte Efel opfern wollten, und von dem zür- 
nenden Gotte durch rajend gewordene Efel, die er über fie ſchickte, beftraft, endlich 
in Bögel verwandelt wurden, Ant. Lib. 20., eine Mythe, vie den Kampf der einbei- 
mifchen Sitte mit der eindringenden fremben verbilplicht. In Babylon wurde der Eſel 
als ein unreines Thier betrachtet, wie in Judäͤa, wo er ebenfalls zussOpferung un 
geeignet befunden ward. 

Clementia, Göttin ver Milde bei ven Römern. Piin, II, 5, 7. 

Eliv, f. Mujen. 

Elite (Kisırn die Hügelnymphe), ded Königs Merops Tochter, Gemahlin des 
Cyzicus (Conon Narrat. 41.) zerſloß, weinend um den getoͤdteten Gatten in einen 
Quell, (Ap. Rh. I, 1065.), vielleicht weil Quellen an Bergabhaͤngen ihren Ur 
fprung haben ? 

Elitummus (f. v. a. Montanus 9. xAırug i.e. mons clivus), Präd. des Jupiter 
(Broukhus, ad Propert. II, eleg. 15, 25.), welcher wegen feines Tempels an einen 
Fluſſe im (Sigattenlande) Umbrien diefem feinen Namen gab. Diefer entquillt, nach 
Plinius d. Jüng. (Ep. 8,8.) einem Berge — daher der Name — im Schatten eines 
Eyprefienhains (vgl. Suet. Cal. 43.). Dabei befand fich das Heiligehum und Bild des 
(Berg:) Gottes Elitumnus. Virg. Georg. 2, 146. Sil. It, 4, 547. 

Elitus (Hisirog, KAirog: mons elivus), Liebling der Eos (Odyss, 15, 249.), 
weil die Morgenröthe auf Bergen zuerft ſichtbar wird. 

Elvaecina (für Cluacina v. xAvZ@, clueo, reinigen, Plin. 15, 29.), eine 
Göttin der Römer, deren Tempel im Comitium auf dem Markte fand. Die Intoleranz 
der Kicchenväter leitete den Namen von cloaca her (Lactant, Inst, I, c, 20. Cypr. de 
Idol, Van. c. 2. $. 6. Minut, Felix. Octav. c. 25. $. 8.). 

Elonia (Krovın: Bewegliche), gebar dem Lichtgott Hyreus (MAT) den Nacht⸗ 
gott Nyeteus (vvF) und den Lichtgott Lyeus (Ava, lux), Apollod, {IT, ‚410,4. Biel: 
leicht bezieht fich der Name diefer Nymphe auf die Zeit (Koovia 2), die dur * 
ewigen Umkreis den Wechſel der Tageszeiten bewirkt? 

Clonius (Kioviog f. Koöviog, ſ. Hys. f. 113., alſo Zeitgott), Sohn des 
Alector (Präd. des Mars, Munker ad Hyg.), ging mit 12 (Monats-) Schiffen (Symb. 
der Sonnenſcheibe) nach Troja (Iliad. 2, 496.); nach Hygin waren ed nur 9 — 
der bekanntern Zeiteintheilung der Griechen (j. Troja). | 

Elotho, ſ. Barzen. | 

Elufium, Stadt der Etrurier, früher Gamers (Liv. 10, 25.), in der ige 
nad) Elufius, wie Telemachus bei ven Tyrrhenern hieß (f. Serv, Aen. 10, 167.), 
wahricheinlich nach dem Janus Elufius (f. d. folg. Art.) benannt. In der Nähe be= 
fand ih das Grabmahl Porfena’s. Varro (bei Plinius 26, 19, 4) beſchreibt es 
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wie folgt: „Es ift aus Quadern errichtet, jede Seite 300 Fuß breit und 50 hoch. 
In dem rechtwinfligen und gleichfeitigen Grundbau ift ein nicht zu entwirrendes La= 
byrinth — warum man ihm diefe Geftalt gab f. u. d. Art. Ba ukunſt — aus dem 
Niemand ohne einen Knäuel den Ausgang finden kann. Meber diefem Grundbau 
ſtehen 5 Pyramiden, 4 an den Ecken, in der Mitte eine, jede andere Baſis 75 Fuß 
breit, 150 hoch, ſich fo zufpigend, daß auf ihrem Gipfel Ein eherner Kreid und Hut 
über alle gelegt iſt, von dem’ an Ketten Glocken berabhängen, die wie die dodonäiſchen 
Keſſel (f. Becher) weithin ertönen. Ueber dieſem Kreife ftehen 4 Pyramiden, jede 
100 Fuß hoch. Darüber auf Einem Boden 5 Pyramiden." Varro ſchweigt über 
ihre Höhe. Der Cage der Etruffer zufolge waren fie aber gleich Hoch wie das ganze 
übrige Werf, Im feiner Größe war viefes Gebäude nur für Clufium enorm, denn 
die größte memphitifche Pyramide hat über 700 Fuß in der Breite, mehr ald das 
Doppelte des etruffifchen Maufoleums. Was jegt bei Chiuſi als Labyrinth des Por: 
fena gezeigt wird, geht den alten Bau nichts an (Santi Viaggio II, p. 392.). 

Elnfins (Schließer), Präd, des doppelgeſichtigen Thürgotts Janus, der nicht 
bloß Patulcus (Eröffner sc. des Jahre) war. 

GElymene (Kivuson: die Verhüllte ©. fr. cal, lat. obeelo bedecken; aber 
xAvdo wird mit 5%, nicht in der Bedeutung fihallen, fondern: ſchälen, d. 5. nicht 
ent=, ſondern bejchälen, mit einer Schale umgeben, verglichen), Präd. ver Nacht: 
göttin, der Tochter des (ſchwarzen) Atreus (f. d.), Apld. IT, 1. $. ult. der Mutter 
des leuchtenden Phaeton, Hyg. f. 156., denn der Tag folgt auf die Dunfelheit. 
Apollo Hatte ihn mit ihr gezeugt, weil ver Sonnengott Buhle der Mondgöttin ift; 
ihr Character als Amazone (f. d. A.) läßt fie identifch finden mit der von Hygin 
(f. 173.) erwähnten; eine Oceanide war fie aber Hes. Th. 351., weil der Mond ein 
feuchter Planet ift (vgl. Ganga). 

Glymenus (Kivusvog vgl. d. Etym. d. vor. Art.), gleichbedeutend mit Pluto, 
deſſen Präd. viefer Name ift (Suidas s. v.) u. des Phoroneus (frugifer) Sohn war, 
weil Pluto auch nAsrodörng; denn das Korn entwickelt jich unter der Erde zu neuer 
Saat. Wenn Paufanias (Corinth, e. 35.) von ihm erzählt; er habe mit feiner Schwe- 
fter Chthonia (Infera) der Eeres xIovıa einen Tempel erbaut, fpäter aber ſelbſt 
darin verehrt worden fen, fo erfennt Jedermann in ihm Pluto, den Bruder und Eidam 
der Ceres, Ariocerfus neben Ariocerfa (f. Cabiren), Elymenus, deſſen weibliche 
Hälfte Elymene. Wenn feinen Namen auch einer von den Söhnen des Weinmannd 
Deneus und der Nährerin Althäa führte (Nicander ap. Ant, Lib, c. 2.), wer wollte 
dann in ihm nicht den Bacchus Zagreus neben Gere, Liber neben Libera errathen? 
Pluto ald Zaygevs hieß der Einfihliefende (750), mie der Oreus felbft ein einge— 
fchlofjener Raum (v. Zpy@ eoerceo), daher aljo jener Minyer König Namens Cly— 
menud, Vater des Eoyıvog Apollod. II, 4, 14. und des Thürgottes Pyleus, denn 
die Thüre ift in der Myſterienſprache Symbol des Räumlichen und Finftern (ſ. Py⸗ 
lade3), jo wie auch Eury-dice feine Tochter (Odyss. 3, 452,), denn fie war Dice, 
Themis, die Richterin der Schatten. 

Elgtämmeftra (Kivra-uvnjoroa), Gemahlin des Aya-u&uvov, vie 
dunkle (xAvrn) Schweiter der hellen Helene, deren Magd KAvutvn (Ov. Heroid, 17, 
v. 267. Niad. 3, 144.) gewiß mit jener Ein Wefen war, denn den Mythographen be— 
deutete Sclave, Magd (f. d. U.) ftet3 das Lichtweien in der dunfeln Periode, wenn 
es jeiner Strahlenhaare beraubt ift. ALS feindliche Nachtgdttin mordete jie den eige- 
nen Gatten, ver aufgehende Mond die untergehende Sonne; aber wurde ebenfo von 
der aufgehenden Sonne, ihrem Sohne Oreftes (f. d. Art.) in das Reich ver Schat- 
ten geſchickt. 

Elytie (ivrın: Dunkle vol. Kivuson), Geliebte Apollo's, neben ver weißen 
Leucothen, deren Tod die Eiferfüchtige herbeiführt, weil — das Nosilunium (vie 
dunkeln Nächte) auf das Plenilunium (das volle Licht) folgt, daher der Tagesgott 
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während Eines Monats mit beiden buhlt. Daß Clytie mit einer andern Geliebten 
Apolls, ver Elymene Ein Wefen fey, wird Niemand verfennen. Wie Elymene (ſ. 
ob.) war auch Clytie eine Oceanide Hes. Th, 852, 

Elytippe (Kivr-ınan i. q. Mekay-ınmn) die dunkle Mondgbttin als. Ge⸗ 
liebte de8 Sonnenhelvden: Hercules, von ihm Mutter des Curya cane (oder Ca⸗ 
p 98, welcher mit der blinden Themis den Anchiſes zeugte). 

Clytius (Aurios: Dunkler), einer der Erdrieſen, die den Göttern den Krieg 
anfiindigten, Apollod. I, 6,,2.5 aber auch einer der Söhne Laomedons (f. d.) welchen 
Ottfr. Müller als Pluto erkannte, follte fo geheißen haben (Apollod. IT, 14, 3.); 
demnach war Elytius iventifch mit Clymenus. Als Sol subterraneus verräth er 
jich in einem von Virgil (Aen. 11, 666.) erwähnten Namensvermwandten, deſſen 
Sohn (d.h. Präd.) Eunäus (Ev-vnog der gute Schwimmer) ; weil die Sonne 
Abends im Meere untergeht,, aber von der aufgehenten Mondgöttin Camilla getödtet 
wird, Virgil. 1, c.; dann ift ſie im Schattenreihe — alſo Clymenus, ein Sohn des 
Helius, Hyg: f, 154. — bis jie am Morgen wieder aus der Unterwelt. bernorkommt, 
dann ift fie fichtbar, alfo nicht mehr Elytius od. Elymenus. 

Elytus (Hivros i.q. Kivusvos), Gefandter der Athenienfer an den (Zopten- 
richter) Aeacus, Beherrfcher der. unter der Erde wohnenden Ameifen um Hilfe gegen 
den Sonnenikier Minos, deſſen Glutftrahlen dem von. Natur waſſerarmen Boden 
Attica's ſehr befchwerlich. wurden. Dies ereignete fich in den heißen Hunds tagen, 
denn des Clytus Begleiter, jenes Nepräfentanten der nach der Sonnenwende zus 
nehnenden Nächte, war Gephalus (Hermes vv o xEpaAog), Ov..Met. 7, 500. 

Gnacalefia (Kvaxadnoıa v. zunxig, aunnakos, led, Punkt, Sprenfel, 
daher Name einer der Diana geheiligten Antelopenart), Präd. der Sternenfönigin, 
nach) dem Gazellenfell, in dad Dianens Prieſterin fich Fleivete, und deſſen viele Streiz 
fen das; geftivnte Firmament verbildlichen. , Der Berg Cnacalus (Kuyaarog): in Ar: 
cadien hatte von dem, Dianentempel-dafelbft den Namen. Paus. Arc. c., 23, 

Enagia (Kvayid i. q. Kraxıa), Präd. der Diana, die Erkl. |. vor. Arl 
Mas Pauſanias (Lacon. c. 18.), von einem aus sretifcher Öefangenfchaft entflohenen 
ſpartaniſchen Krieggmann Cnageus — den eine Briefterin Dianens, das Bildniß ihrer 
Göttin mitnehmend, ihre gemeinfame Flucht zu begünftigen, unterſtützte — erzählt, ift 
fpätere Erfindung eines etymologiſirenden Mythographen. 

Cneph (Kvnp bei Blut. u. Eufeb., Kvägıs bei Strabo und auf Abrarad- 
gemmen), der Demiurg der Aegypter, perehtt unter dem Bilde einer die enplofe Zeit 
fombolifirenden ihren eigenen Schwanz beißenden (Heils-) ‚Schlange, von den Gries 
chen, wegen ihrer fich ewig verjungenden Kraft : Der gute Geift (Ayado-daiuov) ge 
nannt, eine Verehrung, welche zu den Zeiten der Roͤmer (Lamp. c. 28, in vit. Heliog.) 
nach Stalien überging; vgl. auch eine Agyptifche Münze Nexo's mit dem Bilde einer 
Schlange und, der Infihrift: NEog dyadsg daluov, Spanh, de usu numism. p. 188, 
fo wie auch auf Gemmen der Gnoſtiker ſich das Bild einer Schlange mit der Inſchrift 
Kvoögıg findet. Die Einwohner ver ägyptiſchen Thebais nannten dieſen Schlangen— 
gott Cneph den „ungebornen Geift, ver fich jelbft.begreift, und, Die, Begrifferin ſich 
ſelbſt zuſammenzieht“ (6v gnow vovv eivar auröv Eavrov vVoovvr«,: au Tag 
vonosiıg £ig Eavrov Emiorgepovra). Died. Dogma hat ung Jamblich in feinen 
Buche von den Agyptifchen Migfterien aufbewahrt, Lieſt man nun im Fragment des 
Philo von Byblus bei Euſebius (Pr. Ev: I, 10.), daß die Schlange ſich in ſich 
felbft auflöft (eis Eavrov avakvsraı), jo fieht man ſchon einen der Grunde, warum 
Cneph als Schlange vorgeftellt war (Greuger I, ©. 522. Anm. 306.). Nach Eoptiz 
ſcher Etymologie bedeutet Cnuphi den guten Seift, die Quelle alles Guten. ‚Wollte 
man aber femitifche Verwandtſchaft zugeftehen, jo wäre Kun unverändert das. halt. 
933 Flügel, alſo Cneph: der Beflügelte, denn der Flügel ift ein nothwendiges Attri⸗ 
but des Zeit gottes, daher die Cherubinenflügel des Jehovah auf der Bundeslade. 
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Yale bekanntlich, Ein Wejen mit Saturnus, Kronos (ſ. Iſra el), und Proclus 
ton. Cratyl.) beſchreibt den Kronos — dem auf Abbildungen zuweilen Flügel 

en werden, und der bei Alberich (de Imag. Deor. c. 1.) in der. rechten Hand die 
Senfe mit der ihren Schwanz im Munde baltenden Schlange des Eneph erblickt wird 
— als einen sig Eaurov Eneorgauusvov. Oder jollte der Flügel auf das Wehen 
des ſchaffenden Ürgeiſtes hinweifen? -Borphyr (bei Euſebius) kennt Abbildungen von 
Cneph, wo er die Geftalt eines Menſchen von dunfelblauer Farbe (weil er die Heil- 
flut, des Nils ernahrende Waſſerkraft ausſendet) annimmt, einen Gürtel in der 
Hand, Federn auf dem Kopfe, während aus feinem Munde das Welt-Ei hervor— 
fommt. Sollte dadurch die ſemitiſche Etymol. feines Namens nicht gerechtfertigt ſeyn? 

CEnidia (Kvıdia), Brad. der Diana (Paus. Aitie, c, 1.), welcher die Koffus- 
a (Koxxos xvidıos), der Farbe wegen (1. Kokkus) geheiligt war. 

Cobali (Koßdho: franz. Gobelin, Kobol d), geiftige Wefen neckiſchen poffen= 
haften Character, die zum Gefolge des Bachus gehörten, Schol. Aristoph, ad Plut. 
279. et Spanh: ad hunc loc. Riemer (s. v. xußr) leitet dieſes Wort von ihren ganf- 
leriſchen Bewegungen, v. xußuorav überburzeln, ein Rad ſchlagen x. ab. Welcker 
Acbs Txil..S. 196. Not. 317.) dieſe Eiymologie unterftügend, denkt an ein Wur- 
zelwort zu3n, vun Cymbel, alſo Lärmmacher, und meint: „Urfpr: möchten die 
Eureten, in jofern als fie mit Bedenlärm das Zagreusfind umtanzten (Clem. Cohort. 
p. 14.) Kobalen genannt worden ſeyn, fo. wie in gleicher Beziehung die Mutter der 
Eureten nach Heſych. Kuußn hieß, dieſelbe, die bei Strabo Kußn genannt ward.” 
Grimm (Deutſche Myth. S. 286.) vermuthet die Endung des deutſchen Wortes für 
den. nedifchen Dämon in d od. t erkläre fich aus der Vorliebe unferer Sprache für 
die Form old, olt zur Bezeichnung ungeheurer geiftiger Kräfte. In den Niederlan- 
den begegnet man dem Namen Koubout , in Belgien Kabot, wovon: „Kabotermannes 
Een.“ Die Benennung „Kobold,“ lehrt Grimm, kommt im 13. Jahrh. zum Erſten⸗ 
mal vor. Conrad von Würzburg fennt ein Eprichwert: „Mir it ein lofer Hofſchalk 
lieber als ein Kobolt son Buhfe,“ ein anderes lautet: „Mir ift ein bölzerner Bifchof 
viel lieber als ein ſtummer Herr.” Es ſcheint aljo ‚man ſchnitzte damals aus Buchs⸗ 
baumholz kleine Hausgeiſter, und ſiellte fie zum Scherze in dem Zimmer auf, wie noch 
jest hölzernen Nußknackern die Geftalt eines Zwerges gegeben wird; „Doch fünnte, 
ſchließt Grimm, der Gebrauch mit einer altheidniſchen Verehrung kleiner Laren, 
denen im Innerſten der Wohnung ein Platz angewieſen wurde, zufammenhängen, 
der Ernſt wandelte ſich in Scherz, und die chriſtliche Anſicht duldete die Beibehaltung 
des alten Brauchs.“ 

Cocalus (Koxaroc: der ‚Heißer, Zerfchmelzer von einem ‚Stw., das nur 
noch i im lat, coquo enthalten ift, im Vehlwi bedeutet Koka Kraft), König in Sizilien, 
welcher, ven vor Minos fliehenden Daͤdalus gaftlich aufnahm. Auch Minos kam 
nachher zu ihm, und ward unter dem Schein von Freuudichaftempfangen, aber als 
er badete, heizte Gocalus fo ſcharf ein (Died, Sie. IV,.c. 81.) — nad Gonon (Nar- 
rat. 25.). waren es deſſen Toͤchter — daß er verjchmachteie. Infofern Minos der 
Frühlings ſti er Mwo-tavgog, und Dädalus ein Prädicat des Siriushundes 
Hermes xuvoxepakog war, fo ift die Fabel einfach dadurch erklärt, daß die ſom— 
merliche Glut der Hundstage den Frühling verprängt, habe. 

Eoccoca (Kox-xoxa, perſ. Koka, N5> Kraft, wovon x0xx0g Korn), 
Präd. der Mondgbttin i in. Elis, der man Kuden opferte, die aud) Ipı-yevsia: Die 
Kraftgeborne, Akınorıs; die Starke, in Arabien Al-oza: die Gemaltige (7 Fr ‚in 
Indien Shafti: die Kräftige ꝛtc. hieß. 

Cocytus (Ko-xurög: der Dunkle od. f. xorog: der Boͤſe, Haſſende, vd. von 
„oxvo wehflagen Serv. Aen. 6, 132.), Sohn des Siyr, einer der Höllenflüffe, wel- 
her mit dem Vhlegethon (Aen. 6, 295.) in den Acheron fallt (Odyss. X, 514.). 

* Codrus odoos "Pig. Kargeus, Arosüg: der Schwarze), Vrävd. des 
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Saturnus bei ven Arabern, unter welchen in der That ein Stamm nad) dem Jakta- 
niden Kedor benannt war; denn die Pricfter des arab. Saturn gingen ſchwarz ges 
Eleivet, wie auch die Farbe des Steined, unter welchem man den durch Menfchenopfer. 
gefühnten molochiftifchen Gott des Todes anbetete, jene der Nacht war; daher 
alfo die Sage: Codrus der Sohn des ſchwarzblumigen Melanthus (f. d. U.) babe 
um fein Volk die Athener von den Gefahren des Krieges zu befreien, fich felbft in 
den Tod gegeben; wie Kronos in Phönizien bei Ahnlicher Veranlaſſung feinen 
Sohn geopfert; denn ſtets übertrug der Gultus feine eigenen Handlungen auf die 
Gottheit, die fie dadurch zu ehren glaubte. Daß in Attica molochiſtiſcher Cult in 
alten Zeiten nicht ungewöhnlich war, weiß man daher, daß man dem Theſeus (d. h. 
dem Cultus des phyfisches Wohljeyn fpendenden Waffergotts) die Abſchaffung des 
Feuerdienſtes des Fretifchen Sonnenftierd, dem man Jünglinge und Jungfrauen zum 
Opfer ſchickte, verdankte. u 

Coelibaris hasta (Hageſtolzenſpeer), hieß die gekrümmte Lanzenfpike 
(aiyun doparis nach Plutarch Qu. Rom. c. 87. recurva bei Ovid Fast. II, 560.) 
womit die Haare der Braut bei den Römern gefcheitelt wurden. in nothwendiges 
Erforderniß Derfelben war, daß fie einmal im Leibe eines getöbteten Gladia- 
toren geſteckt hatte (Festus s. v. coelibari hasta. Arnob. IT, 67.). Wer follte 
bier nicht die Anfpielung auf die virilis hasta erfennen? Diefe ſymboliſche Handlung 
möchte auf diefelbe Weife fich erfläven laſſen, wie jene andere Sitte, welche der Braut 
am Hochzeitötage gebot, ſich auf den colofjalen Phallus des Herdes zu feßen (Lact. T, 
20, 36. Arnob. IV, 7.). Diejenigen, welche diefen Gebrauch von der Juno Curitis 
berfeiten, follten bedenken, dag die Vorfteherin der Chen nur aus dieſem Grunde 
den Speer unter ihren Attributen Hatte, 

Cölibat. Die Vorftellung von der Sündhaftigkeit der gefchlechtlichen Luft 
hatte bei allen alten Völkern das ehelofe Leben als den geeignetften Zuftand erkennen 
laſſen, die Seele dem Einflufje der Dämonen zu entziehen, und ihre Verbindung mit 
den Geiftern der Lichtwelt zu erleichtern, denn zwifchen dem reinen Geifte der Be— 
fhauung und dem Triebe des Fleifches — Sagt Paſſavant — mar immer Femdichaft 
gefegt. Noch findet fich eine Ahnung dieſer Wahrheit in dem Verfahren der inpifchen 
und Agyptifchen Zauberer, die zu ihren magifchen Zwecken fich nur folder Knaben 
bedienen, die noch nicht in das Alter der Mannbarkfeit eingetreten find, oder ſchwan— 
gerer Frauen, weil man annahm, daß die Seele des noch ungebornen Kindes jene 
Kraft, die Geifter zu citiven, befike, wenn auch dies durch den Mund der Mutter 
geichehe. Diefe Vorftellung von der Vervienftlichkeit und Heiligkeit des Feufchen Les 
bens möchte wohl, da fie unter allen felbft roben Völkern, wie 3. B. unter den alten 
Bewohnern Perw’s, angetroffen ward, aus einer Naturbetrachtung entftanden ſeyn; 
denn „unter allen übeln Gigenfchaften ift e8 das Wohlluftgefühl, Das die reinen 
Seelen der Somnambulen verwundet; ja die entfernteften Beziehungen auf phyſiſche 
Liebe, welche in den Gedanken der diefe Kranken Umftehenven auffamen, wirkten 
ſchädlich, oft lebensgefährlich auf die Schlafwachende ein“ (ſ. Paſſavant's Betr, über 
Lebensmagn. 1ſte Ausg. ©. 180.). Bei den Brahmanen ift die Ehe zwar geboten, 
aber ſehr verdienftlich nach Erhaltung eines Xeibeserben dem Umgange mit dem Weibe 
fich zu entziehen und in Cinfteveleien ein befchauliches Leben zu führen; dort aber das 
Gelübde der Keufchheit fo ftreng zu bewahren, daß felbit, wenn unfruchtbare Weiber 
den Phallus des Büßers berühren, in vem Glauben, durch diefe magische Handlung 
fogleich fruchtbar zu werden, die Grection diefes Gliedes für feinen Bejiger Die Todes: 
ftrafe zur Folge hat, eine Nigorofität, welcher nur die ftrenge Negel der Beftalinnen 
zu vergleichen wäre. Bei den buddhiſtiſchen Vrieftern ift das Colibat die conditio sine 
qua non zur Aufnahme in den geiftlichen Stand; ja fogar die bloße Berührung eines 
Weibes verboten (Th. d. Hindu I, ©. 234.). Daß die Mönche der Ihebaifchen Wüfte, 
die Therapeuten, Eſſaͤer, mie Die chriftlichen Mönche und mahomedanifchen Derwiſche 
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aus dem mehr als ein Jahrtauſend vor Chr, Geb. ſchon über viele Länder Aſiens 
verbreiteten Buddhismus, wo ſchon frühzeitig das Klofterleben ausgebildet wurde — 
in dem Gebiete ver Hauptſtadt Tibets allein befinden Ach, nach Bohlen , an 30,000 
Klöfter, fo daß die halbe Bevölkerung aus Unbeweibten befteht, jeder fünfte Knabe 
einer Familie fallt dem Klofter anheim, auf Japan und bei den Birmanen gibt es 
fogar bubohiftifche Nonnenklöfter — hergeleitet werden müfjen, möchte wohl feinem 
Zweifel unterliegen ; vielleicht aber ift das Chlibat der Agyptifchen Priefter (Porphyr. 
de abstinentia II, 50.), welches auch der griechiiche Weife Pythagoras von feinen 
Züngern forderte, von noch höherem Alter? Da auch bei bubohiftifchen Mönchen vie 
Zonfur eingeführt ift, fo fünnte man die Frage aufwerfen, ob das Gelühde ver Keufch- 
heit aus der Abficht hervorgegangen fey, wie das Haar auch jenes Glied, durch wel- 
ches der ganze Menſch neu wieder entfteht, alfo die pars pro toto den Göttern zu 
weihen? momit alſo die Gaftration der Attyspriefter und die Beichneidung ver Jeho— 
vahdiener ald eines ganzen Prieftervolfes wohl im Zufammenhang ftehen dürfte; wo 
nicht etwa die Befchneidung an Die Stelle des Cölibats aus dem exrfterwähnten Grunde 
getreten ift, denn ihre Wichtigkeit und Nothwenvigkeit erklären vie Rabb. daraus, 
daß das praeputium dem Menfchen nicht anerichaffen, fondern eine Folge des Sün— 
denfalld, daher die innige Gemeinjchaft mit Gott nicht eher erzielt werden Fann, wenn 
nicht zuvor Die durch) daS peccatum originale erzeugte Vorhaut hinweggenommen ift, 
welche ven Reiz zum Beifchlaf fördert und erhöht, daher die Beſchneidung das geeig- 
nete Mittel, die Reizbarkeit im Genitalorgan zu vermindern, und den coitus feiner 
urfprünglichen reinen Beitimmung näher zu bringen. Der Unbefchnittene aber ftehe 
immer unter dem Einfluffe ver alten Schlange, ſey daher unrein, durfte alfo nicht 
vom Heiligen efjen (2 M. 12, 48. 3 M. 22, 3.) und gleich denen, die fich an den 
Todten verunreinigt, nicht weiter al3 in den fogenannten Heidenvorhof des Tempels 
kommen. Daher die verunreinigende Kraft Des Beifchlafs überhaupt, deren temporäre 
Enthaltung an heiligen Tagen, wie 3. B. bei den Juden in der Nacht vor vem Ver: 
ſöhnungstage; bei den alten Griechen und Römern den in die Myſterien der Demeter, 
Bona Dea ı. Einzuweihenven oder bei denſelben die heil, Aemter verwaltenden Ber: 
fonen geboten. Denn die Erhebung des Geiftes über die Natur, in der vorzugäweife 
der geweihte Verwalter gättlicher Geheimniffe leben follte, durfte durch den mäch— 
tigften Rapport mit der Erde nicht geftdrt werden. Damit wäre die den Jfrasliten 
zum Empfang des Gefeged auf Sinai worbereitende dreitägige Enthaltung des Beis 
ſchlafs zu vergleichen, und der eintägige Zuftand der Unreinheit auch nach unwillkür— 
licher Samenergiegung (3 M. 15, 16.). Ebenio mußte der Ägyptifche Priefter in 
einem folchen Falle ein Reinigungsbad nehmen (Porphyr. de abstin. 4, 7.). Der im 
Tempel zu Jerufalem fungivende Priefter durfte, wie der griechifche, in diefem Zu— 
jtande (Hes. ’Eoy. 371.) nicht dem Altare fih nahen. Die Römer gingen von derfel- 
ben Meinung aus, weil fie auch nach geſetzlich erlaubtem Beiſchlaf eine Art Waſſer— 
taufe den Eheleuten zur WVorfchrift machten, was man aquam sumere nannte. 
Aber nichts defto weniger war der ehelofe Stand, wo nicht priefterliche Würde ihn 
Heiligte, daſelbſt jo jehr verachtet, daß die Sprache dem orientalifchen Schimpfwort 
coeleb-s i. e. 233, das canis und eynaedus (5 M. 23, 19.) zugleich bedeutet, das 
Bürgerrecht gewährte, um die Feinde des Eheftands damit zu bezeichnen. Aber, ala 
erwartete man nicht die beabjichtigte Wirkung davon, half man auch durch Geſetze 
nach, die dad Heirathen erzwangen (Dion, Hal. 9, 22.). Eine Geldſtrafe ver Eheloſen 
erwähnt Feftus (s.'v, uxorium). Auf die Handhabung diefes Geſetzes hielten die Cen— 
foren, und verhängten Nachtheile über die Eheloſen (Val. Max. IT, 9, 1.), während 
die mit Kindern Gefegneten bei vorfommenven Gelegenheiten begünſtigt, und jedem 
andern vorgezogen wurden 3. B. bei Kandvertheilung (Dio Cass. 48, 25. vgl. Cie, pro 
Mare. &.). Auguftus vermehrte die VWortheile der Verheiratheten, und erhöhte die 
Strafen der Ehelofen. Ebenſo mußte, wer in Athen zu einem öffentlichen Amte 
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gelangen wollte, verheirathet ſeyn. Plutarch (Lye, 15.) ergä ahlt, daß die «yauor, 
wie man Diejenigen nannte, welche das 35ſte Lebensjahr im Hageftolgiat verlebt.hats 
ten, in Sparta zur Winteräzeit auf Befehl der Obrigkeit nackt (yvuvoi) auf dem 
Markte im Kreife herumgehen, und ein Spottlied. auf ſich fingen mußten, deſſen In: 
halt war: ſie litten nur Gerechtes, da ſie den Geſetzen des Staates nicht gehorchten. 
Ihnen allein wurde die Ehre nicht erwieſen, die junge Leute dem reiferen Alter ſchul⸗ 
dig waren. Ob der Unverheirathete ein berühmter oder unbedeutender Mann war, 
wurde nicht berückſichtigt; an gewiſſen Feſten wurden fie vor die Altäre der Goͤtter 
geſchleppt, wo ſie die Fauſtſchläge der Weiber erdulden mußten. Bei den Athenien⸗ 
ſern hatte Solon die Eheloſigkeit durch eine dixn ayauis verboten ((Pollux III, 48.) 
Bei den Hebräern galt’ das Unverheirathetſeyn ſogar als ein göttliches Strafgericht 
(Bi: 78, 63.). Und jegt noch ift bei den Juden dev Hageftolz, weil man. ihn gleich 
wie, den Mörder als einen Entvolkerer der Welt betrachtet, von allen Eirchlichen 
Bunctionen ausgefchloffen, und ver Talmud fordert fehon von dem 18jährigen Jung: 
linge und der 12jährigen Iungfrau fich in ven Eheftand zu. begeben, deſſen Heiligkeit 
als fo groß erachtet wird, daß dev Hochzeitstag, wie der jährliche VBerfühnungstag 
nnd der Todestag, alle Sünden des frühern Lebens aufhebt. So find es auch Die heis 
ligen Bücher der Indier (Purana's und Schaftra’s) die allen, die ein eheloſes Leben 
führen, die Hölle nach dem phyfifchen Tode prophezeien (Polier Myth..d. Ind. II, p. 520.). 

Cölus, der Gott des Himmels (coelum ». ffr. Kailasa , Baradied des Schiba 
Stw. kil Ealt jeyn, daher-auch Die Wohnung des Uranus Koilus:f. As. Res) XIV, 
p. 92.) tft ein Sohn. des Aethers und des Tages, und Bruder der Erde und. des 
Meeres , Hyg. praef, p. 2.; nach Hefiod (Th, 127.) ein Sohn der Erde, mit welcher 
er, ven Ocean zeugt. 

Cöranus (Koioavog: Mächtiger v. ffr, kar ftark jeyn, wovon N 
Vater des vieljehenden Augurs Polyidus, Apollod. II, 3, 1. Ebenſo hieß des. ſtar— 
fen Iphitus Sohn, welchen Ulyſſes vor Troja erlegte, Ov. Met. 13,257. und, * 
fettem Merion Wagenlenker, von Hector getoödtet. Iliad. 17, 611: 

Cöus (Koiog: der Brennende v. xdıo), ein hunderthändiger Riefe. nn, 
1,4,1. Ebenfo hieß des Colus und dev Erde Sohn (Hes. Th. 135.),. weldjer mit 
ser Mondgdttin Phoͤbe (der von Hercules erlegten Amazone Cba?) die ftrahlende 
Aſteria und die dunkle Latona zeugte. Apollod. I, 1, 3. Er ſoll Urheber, des Titanen⸗ 
krieges (alſo Typhon, mit dem er der Namensbedentung, nach. verwandt ſcheint) geweſen 
ſeyn, weil Jupiter die Latona verführt hatte, yo } 

Eplänis, ſ. 2. folg. Art. 

Eolänus (Kokaıvos: der Dohlengott? v. xoAoıoe Dohle, ein, wie die Kraͤhe 
dem Sonnengott geweihter Vogel, wie der Name beider bezeugt, der in.x000g, X0A0g 
feine Wurzel hat), Sohn (dah. Präd.) des Mercur, erbaute der Diana in Athen, 
als mythiſcher König dieſer Stadt einen Tempel, von dem fie den Beinamen Kor 
Acıvig erhielt, Paus. Attic. c..31.; wie. Minerva, gleich. dem Apollo, nech dem Geier 
(1. 2.) benannt wurde, ‚R 

Colchis (Koryıg is e. das —— Land v. Map lan, wovon 
Kalk, gebrannte Erde) war — weil der globus coelestis ‚der Gide die mathematifie 
Geographie gab, und fo mit den Wendefreifen ıc. die Mythologie vom. Himmel, auf 
die Erde, Baradies und Unterwelt in. ihre Pole kamen. — ein Land, wo das Die 
Sonne fombolifivende Argoſchiff in den Wendekreis fegelte, das Land folglich, ein ver: 
branntes, wo Menfchen mit ſchwarzen Gefichtern wohnten (vgl. Aegypten). Dort 
wo die alte Zeit zu Aſche verbrennt, findet Jaſon am ‚Ende der Zeit das Widder: 
vließ, Die Bürgſchaft des neuen Zahıs, und Phrixus (der Verbrenner) follte jenen 
Widder geritten haben. So heißt ver. zwülfte Aditja im indischen Mythus als legter 
Monatsgenius Wiſchnu Kalki: der Verbrenner, und das legte Weltalter (Dahız 
viertel), in welchen der allgemeine Weltbrand erfolgen fol: Kali= Yug. 
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Colias (Kokıaz v.zoAta, xauaoe Scham glie d), Präd. der Venus in Attica, 

wo fie auf dem nach ihr benannten Vorgebirge Eolia einen Tempel hatte. Paus,Att. I, 4; 

‘* Gollatina od. Eollina, die Göttin der Hügel (eollis) Aug. C. D. V, c. 8. 

EColocaſia (Hokoxacia: Wafjerrofe, Symbol des Geburtsorgand vgl. Lo⸗ 

tue), Präd, der Minerva zu Sicyon, wo man fie als die Vorfteherin der — 
9* verehrte, alſo Ein Weſen mit der Venus Sicca. 

Colöna, ſ. Golänis. 

Ssloffe (KoAocoog v. xõ aoc, 26005, sol); urſpr. der Sonne geweihte gie 
der, wie Rhodus, und noch das ſpäte Nom zur Kaiferzeit diefe ihre -Beftimmung 
kannte; denn Veſpaſian ſetzte einem folchen „der Früher dem Nero gehörte, das Son— 
nenhaupt mit einer-Strahlenfrone auf (ſ. Schuch, Privatalterth. v. Römer ©: 16.). 
Diefe beiden Sonnencoloffe waren von Erz, aus melchem Metall man gewöhnlich 
Götterbilder formte (ſ. Erz); bei ven Griechen kamen auch goldene und elfenbeinerne 
vor; aus Granit, Kalk und Sandftein verfertigten jie Die Aegypten, die dieſe Figuren 
ven übermenfhlicher Größe aus ihrem Mutterlande Indien einführten, wo alle Göt⸗— 
terbilder nach dieſem vergrößerten Maaßſtab ausgeführt find, woraus hervorgeht, 
daß nicht fünftlerifche Laune die Erfinderin folcher Riefengeftalten , fondern Cultus⸗ 
—— auch bier beſtimmend eingewirkt haben müſſen (ugl. d. A. — 
il Col: (Hokorıg) , Präd. der Venus, f. Colias. 

= o (Kou-ade: Glanzhaar) beraubte, um ihrem Gelishten, Akte 
Amphitrye ihres Vaters Reich zu verichaffen, den Leßtern feines goldenen Haars, 
ohne welches er nicht fterben Eonnte; aber Amphitryo, nachdem er in ven Beſitz des 
Landes gefommen, ließ er die Verrätherin hinrichten Apollod. II, 4, 5. 7. Da eine 
Priefterin der Diana auf Trinacria diefen Namen Comätho führte, fo erfennt man 
leicht in ihr die Mondgöttin, deren Auffteigen am Horizonte den Untergang: ver 
Sonnenſtrahlen bedingt. » Ihr folgt Amphitryo ‚welcher durch feine Namensbes 
deutung ſchon jich al3 die Eraftlofe Winterfonne verräth (. Ampbitryon), melde 
dem fommerlichen glanzhaarigen Berelaus in der Zeitherrfihaft folgt. 

Comãus (Koumiog: Crinitus), Prä, des Apollo (des Bounangeiih vor dem 
ängften Tage) zu Seleucus. 

Combe (Koußr), des Schlangenmanns Ophius Tochter, Mutter von 100 
Söhnen, die der Verfolgung ihrer eigenen Kinder nur durch ihre Verwandlung in 
einen Bogel entrinnen konnte. Ov. Met. 7,383. Da xoußn nur Nebenform v. xoun 
iſt, jo erkennt man in ihr die Mondgöttin als Crinita, ven weibl, Comäus (f. d.), 
* Schlangen haarige Gorgone als Tochter des —* ius (ögıe). 

Cometes (Kounens: Strablender) , Vater des Sternmanns Aſterion, Apld. 
r, 9, 16. Ebenfo hieß einer der Feuerriefen (Lapithen) , den ver Waffer- oder Ro$- 
tiefe (Gentaur) Rhöcus (Fließender v. Hew) füdtete. Ov. Met. XII, ‚284. i 

Eomödia, ſ. Boefie. 

Compitalia, ein in Nom den Laren und Manen geweihtes Feſt um Mitte- 
winter, wurde auf Kreuzwegen (compita) gehalten. Dionyſtus (IV, 14.) fpricht 
darüber wie folgt: „Servius Tullius hat in den Kreuzungen der Gafjen von den 
Anmwohnenden für die Laren Opferhütten errichten laſſen, und veroronet ‚daß ihnen 
daſelbſt alljährlich geopfert werde, fo daß jedes Haus einen Kuchen darbringe, Zu 
Aufwärtern bei dieſem Gottesvienfte beftellt er die Sclaven, weil die Laren an ihnen 
Wohfgefallen haben. Daher wird an dieſem Tage den Sclaven Freiheit verftattet rc.” 
Hiebei, bemerft Hartung, fällt die große Gleichheit der Feftfeier mit jener der Sa— 
turnalien auf, mit denen fie auch wirklich verbunden war, dergeitalt, daß ſie nur 
einen Theil derjelben ausgemacht zu haben fiheint, denn die Compitalien wurden 
regelmäßig Hinter den Saturnalien begangen: (Varro L. L. VI,.25. Maer. Sat. 1,4. 
fin. Gell. X, 24.), Mit dem Saturnuspienft hatte dieſer Sarendienft auch Die —* 
liſchen Menſchenopfer gemein, denn Nachts wurde in den Kreuzungen der Gaſſen 
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son den Anwohnenden an den Hausthüren wollene Knäuel und Puppen aufgehangen, 
und zwar gerade fo viel, als man Perfonen beiderlei Gefchlechts in der Familie 
zählte. Die Knäuel follten die Sclaven, die Puppen die Freien vertreten, und man 
betete, daß die Laren das Leben der betreffenden Perſonen verfchonen, und fich vie 
Puppen und Knäuel genügen laffen möchten (Varro L. L. VI, 25.). Daß Servius 
Tullius — der zweite Name diefes myth. Königs ift gleibebeutend mit dem erften, 
denn Tullius ift das latinifirte S3Ros Sclave — das Feft eingefegt haben follte (Plin. 
36, 27, 70.) erklärt fich daraus, daß er ſelbſt vom Lar familiaris gezeugt war. 

Comus (Köuog gewiß . v. a. xouog alſo) Bacchus erinitus, der Sonnen: 
gott am längften Tage, wo er die lüngſten Haare (Strahlen) hat, entgegengefegt 
dem Bachus Calvus. Gewöhnlich denkt man an xouéco ſchmücken, welches ja felbft 
ein Derivatum v. xoͤum ift, weil das Haar die Zierde des Gefichtes, der Hauptſchmuck 
ift. Andere denken an comus: Lied, und laſſen ven Comus einen luſtigen Sänger 
feyn. Die gewöhnliche Meinung ift, ev habe feinen Namen ven feierlichen Aufzügen 
an Bacchusfeften zu verdanken, wo man ven eg durch Die xouag, vicos zog, in 
welchen vie Griechen zerfteent wohnten, ehe fie in die ummanerten Städte zogem, 
Oder man dachte an den xauog (comissatio) ver ſchmauſenden Zünglinge, die ſchmau— 
jend mit ihren Zechgenofjen durch die Stadt zogen. Welche Flägliche Erflärungsver: 
fuche! Als ob jemals der Name eines Gottes von zufälligen Umftänden und nicht 
von dem Gultus gegeben worden wäre! Comus war nichts als das Präv. ded Son: 
nengotted, wenn er in feiner vollen Kraft; und da er ein Geber des phyfifchen Wohl: 
ſeyns, ein Geber der Luft, fo mußte fein Character auch ven ihm geweihten Feften 
aufgedrückt feyn. Stellen fpäterer griech. Dichter, auf welche die Vertheidiger ver 
bevrfchenden Anficht fich berufen, haben Feine Beweiskraft, da auch ein flüchtiger 
Blick lehrt, wie gänzlich unbekannt ven Hellenen vie Entftehungsgefchichte ihrer 
Götternamen gewefen, da die meiften in die pelasgiiche Urzeit hinaufreichen, wo noch 
orientalifche Sprache und Sitte influirte. — Comus wird als beflügelter Züngling 
dargeftellt; bei Philoft. (Icon. I, 2.) findet man vie Befchreibung eines Gemäldes, 
wo er trunfen und ſchlummernd, mit geſenkter Fackel dargeſtellt wird (ef. Hirt, myth. 
Bildb.). Doch möchte dies Bild aus einer ſpätern Zeit ſeyn, wo die Kunſt ſich von 
dem Cultus, dem ſie ehedem dienſtbar war, emanzipirte. 

Concordia (Ouovorw bei ven Griechen, die ihr zu Olympia einen Altar er⸗ 
richtet hatten, Paus. El. pr. e. 14.), die Göttin der Eintracht, Hatte in Rom einen 
der prächtigiten Tempel. Ihr Feſt feierte man am 16. Januar. Abgebildet wird ſie 
in langem Gewande auf einem Stuhle ſitzend, einen Oelzweig und den Heroldſtab 
in den Händen, zuweilen auch ein Füllhorn haltend, um auf das Eprw. anzufpielen: 
„Concordia res parvae crescunt.“ 

Eonditor, ein Feldgott ver Römer, welcher über die Aufbew un ng des 
Getraides gefeßt war. Serv. Virg. Georg. I, 21. 

Condyleatis (Hovövisarız i. q. Zxvgıa die Bechergöttin, von xovdvAn, 
xovövV), Präd. der Diana als Vorfteherin ver Geburten, vergl. Becher ©, 233. 
Der Flecken Condyleis in Arcadien (Paus. VII, 23, 5.) hatte erft von ihrem Cultus 
den Namen erhalten. 

Confarreatio, |. Mehl. 

Eonifalus (Kovioados v. xovıg, was auch Fruchtbarkeit sc. des Ungegiefers 
bedeutet, gewöhnlich leitet man es aber von „Staub“ ab), ein Dämon in Athen, 
neben Priapus verehrt, Schol. Aristoph. Lysistr. 981. Ihm wurden mit der Hand 
gebrochene Myrthen (mie ver Venus) geopfert. Athen. X, c. 11. Seine Gefährten 
ind Oosavrjg i. e. phallus erectus und Tvy@: ver Zeugende (v. TEVYD). Abges 
bildet wird er als ein mit Zweigen befränzter Alter mit langem Barte in einem big 
auf die Füße herabgehenden Kleive, das ihm auch die Hände verhülft, aber um vie 
Schaamgegend ftark im vie Höhe ſchwillt. Auf dem Fuße feines Altars Tiegt ein 
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Zweig und Opfergeräthe, und an demfelben fteht ein großes Geſchirr (Pitt, ant. d’Er- 
eol. III, tav. 36.).. 
Conius (Koviog f. xövıos: Säulengott vgl. Kegel), Präd. des ſolariſchen 
Zupiter in Megara, wo er ein deshalb unbedecktes Heiligthum hatte. Paus, I, 40, 5. 
'Conseeratio, |. Apotheoie. i 
Consentes Dii, die 12 Monatögötter der Etruſter, 6 männliche: Phöbus 
Zwillinge), Mercur (Krebs), Jupiter (Löwe), Bulcan (Waage), Mars (Scorpion), 
Neptun (Fifche); und 6 weibliche: Minerva (Widder), Venus(Stier), Ceres (Jung: 
frau), Diana (Schüge), Veſta (Steinbod) und Juno (Wafjermann). Manil. Astr. I, 
v. 439.). Sie hießen Dii majorum gentium zum Unterſchiede von andern 12 Göttern 
des Landvolks, Dii minorum gentium genannt. Dieje Legtern waren Jupiter und 
Tellus, weil Regen und Erde dem Feldbau am wichtigften; Phoͤbus und Phöbe, weil 
Sonne und Mond in ihrem Lauf und Stand beim Säen und Pilanzen beobachtet 
werden. Ferner Bacchus und Geres, die Geber von Wein und Korn; jodann Robigus 
und Flora, weil fie das Getraide vor dem Brande bewahren, und der Baumblüthe 
vorftehen ; ebenjo Minerva und Venus, Erftere ald Beichügerin des Delbaums, dieſe 
der Vegetation in den Gärten; envlich auch Lympha und Bonus Eventus, weil das 
Waſſer den Früchten geveihlich, und der gute Fortgang dem Landmann unentbehrlich 
iſt. Der Name Consentes für die obern Götter möchte wohl nicht mit Consiliarii, was 
auf den olympijchen Goͤtterrath Bezug hat, identiſch, fondern eher von dem orienta- 
lichen 222 fr. cansh: verfammeln, herzuleiten jeyn, woson noch das lat. cenfum 
— nicht mit centrum zu verwerhjeln — abſtammt. Sie führten diefen Namen, weil 
ſich am Ende des Jahrs die einzelnen Theife zum Ganzen verfammeln (vgl. Gane- 
ſcha u. Joſeph). In Griechenland hießen fie avrßoyor Fsor, weil ihre Altäre an 
einander gebaut waren; zu Athen hatten fie Einen Altar gemeinfchaftlih, zu Olym- 
pia hatten fie 6 Altäre, jo daß auf zwei Gottheiten Gin Altar fam. (d’Arnaud de 
Diis nag&dgorzs c. 24. p. 168.). 

"Consiliarium augurium, Mit dieſem Namen bezeichnete die etruſtiſche Harus 
fpiein das Erforſchen des göttlichen Willens aus den Cingeweiden des Opferthiers, 
welche gleichyam zum Danf ſodann dem Altarfeuer ebenfalls übergeben wurden, wäh: 
vend bei gewöhnlichen Opfern, hostiae animales genannt, nur vie Seele, das Leben 
des Ihieres als ftellvertretendes für den Opferer, den Göttern geweiht wurde. Wenn 
bei dem consultatorium sacrifieium das Thier getddtet war, wurde fogleich der Leib 
geöffnet, um die Eingeweide zu beſchauen. Beſonders die mit der Galle zufammen- 
bängende Leber, die Lunge und das Herz gaben Zeichen (Cie. de Div. II, 12, 29.), 
auch die Neghaut, die bei einer opima hostia ohne Löcher und ftarf mit Fett durch⸗ 
wachſen ſeyn mußte. DieGalle war nach der Lehre ver Harufpiced dem Neptun heilig, 
und lieg auf Glück oder Unglü durch Waſſer jchließen (Plin. XI, 75.), wie andere 
Theile der Eingemweide auf Feuergefahr (Cie. Div. I, 13, 32.). Auch die Einwirkung 
der Unterweltsgdtter glaubte man an Geftalt und Farbe der Eingemweide wahrzuneh- 
men (Lucan, I, 628.). Die Leber, als eigentlicher Lebensjis des Thierd dem Harufper 
fo wichtig, daß Philoftrat. Apollon. (VI, 7, 15.) fie ven Dreifuß der Wahrfager 
nannte, Hatte eine familiaris und eine hostilis pars (j. Cie. Div, II, 12, 28. Lucan. 
1, 617.); das Ausfehen ver erften Seite ließ auf das Schickſal des Opfernden, das 
der andern auf das des Feindes fihließen (Liv. 8, 9.). Doch beveutete auch Stärke, 
ftrogende Adern der feindlichen Seite überhaupt Unglück (Seneca Oedip. 362.). Auf 
jeder Seite fehlen ein Einſchnitt — der die verfchiedenen Lappen der Leber trennt — 
fissum, aud) limes genannt, wieder in ein fissum familiare und hostile abgetheilt zu 
werden. Bor allem wurde auf die Heinern hervortretenden Theile und Extremitäten der 
Leber gejehen (Serv. Aen. 10, 176, Gell. 1, 120.) ; waren fie 3.8. gelbroth, weifjagten fie 
Dürre, und ed war nöthig an den Grenzrainen die den Regen herabzaubernden Steine, 
die manales lapides bin und her zu ziehen, Unter diefen wurde am forgfältigften das 
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eaput beſchaut, eine Protuberanz an der Spitze des rechten Lappend, der Mangel 
defjelben bedeutete Ilntergang (Cie. Div. I, 52, 119. U, 16, 36.), die Verbopplung: 
Entzweiung (Lucan1, 622. Sen..0ed. 360.); ein Schnitt darin (caput eaesum): Auf: 
hebung des gegenwärtigen Zuftandes (Plin. XI, 735 Liv. 8, 9, Sen, Oed, 361. 0v. 
Met. 15, 795.). Der pulmo ineisus gebot Verzug (Cie, Div. I, 89, 85.). Daß die 
Harufpicin auch den Griechen befannt war, erſieht man aus Aeſchylus, deſſen Pro- 
metheus (DB. 493 ff.) von fich ruhmt, er habe ven Sterblichen gezeigt, welche Glaͤtte 
und Farbe die Eingeweide haben müßten, um den Göttern wohlgefällig zu ſeyn, 
auch die Geftalt der Galle und Leber (Aoßog Lappen der Leber), worauf. Die Divi: 
nation aus den Brennen der Opferftüde erwähnt wird, Bet Euripides fehlt dem 
vor feinem Tode opfernden Aegiſth der Aoßog der Eingeweide; auch die fogenannten 
nukau (Electra 832 ff.) und doyai geben üble Anzeichen: Die Berfchließung dieſer 
rwAcı kommt als übles Zeichen bei Div Caſſius 78, 7. vor. Dem Cimon zeigte vor 
feinen letzten Feldzuge der Opferpriefter, daß der Leberlappen (Roßdg), an dem: fonft 
das caputıfigt, feinen Kopf habe (Cimon 18,), ein Zeichen, Das auch den Agefilaus 
warnte, und fpäter Alexanders Tod verkündete (Xenoph. Hell, IH,.4, 15. dAon« 
iega: Plut. Alex. 73.70 Frag &hoßov). Zeugniſſe aus Indien über Weiffagungen 
aus den Eingeweiden der Opferthiere, insbefondere der Leber, bringen Ritter (Erdk. 
v. A. IV, 1.©. 404.) und Prichard (Aegypt. Myth. ©. 319.). Baͤhr (Symb. d. 
Gult. I, ©. 383.) erklärt die Wichtigkeit, welche man auf Die Eingeweideſchau legte, 
daraus, daß das Opferthier der Gottheit entſprach, der es dargebracht wurde; „durch 
den Opfertod völlig geweiht, wurde es als eine verborgene, sp — * 
vergoͤtterten Natur betrachtet.“ 
Consualia, |. Consus, 
Conſus (nicht consiliarius Deus, wie Servius zur Aeneis 8, ua Kuguflin 
©. D. We 11. und Arnobius adv. gent, IN, 23. annimmt, auch wigth v. a. con· 
ditus, —* Hartung vorſchlägt, weil er ein verborgenet Gott als Jupiter Stygius iſt, 
ſondern) als Todtenbeherrſcher ein Verfammler, welcher alle Sterblichen zu 
ihren Vätern verſammelt; das Wort ſtammt v. fer. cansh, D5>.colligere, Als Deus 
infernus verräth ihn der Brauch, feinen Altar unter den Erdboden gu verbergen. 
Sein Feft, die Confualien, wurden alljährlich am 18. Auguft in Rom begangen. 
Der Flamen des Quirinus fammt den Veſtalinnen opferte auf dem Altare, welcher 
das Jahr über am Ende des circus maximus bei dem legten Zielfteine vergraben war, 
und man hielt: Wettrennen mit Pferden und Mauleſeln (Varro L, L. VL,.20. Plut. 
Romul. c. 14, Dionys, II, 31..33.), weil diefe, wie Sartung nicht jo ganz richtig. bes 
merkt: „plutonifche Thiere wegen ihrer: Unfruchtbarkeit," ſondern im ‚Gegentheil 
wegen ihrer priapeifchen Natur (vgl. Ey. 23, 20,) ; Die ihnen zu den auch phallifche 
Bedeutung enthaltenden Namen innog (i. q. gLanog) und ivvos, Yyıwvog.(v. YEvo) 
und mulus (vgl. uvAAog) verholfen hatte: (Aus demfelben Grunde waren auch das 
Schwein und der Bor der Unterwelt geheiligt). Darum wurden fie an dieſem Feſte 
befonders gepflegt und bekränzt, jo wie man auch auf fie bei Todtenfeften (feriae de- 
nicales) Rücjicht nah (Columella II, 22.) Jene Opfer bezweckten die Loskaufung 
des Staates, von drohendem Untergang durch Entrichtung gewiſſer Gaben an die 
Unterwelt(wobei die Eſelopfer im Eultus des Typhon zu vergleichen wären).ı Zu⸗ 
gleich Enüpfte die Sage an diefe Feſtfeier ven Urfprung der Ehen, weil bie zibitiun 
mit der Libera, dev unterirdiſchen Venus verwechſelt wurde. | 
Copia (Menge), Tochter der Glücksgöttin Fortuna, Göttin des Reichthum, 
welcher der allbelebende, Wachsthum fürdernde Sonnengott Hercules das abgebrochene 
Horn (des Ueberfluſſes cornu copiae) widmete, das er dem befruchtenden Fluß: 
gott: Achelous abgenommen. Luctat. ad ‚Stat. Thebaid, IV, v. 406. ef. Albrie, de’ 
Imag. Deor. ©. 22. des 
Copreus (Kongevg Stercutius), Brä. des verwäftennen zerſtbrungsſüchtigen 
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Saturnus, für welchen der Deus Stereutius der Römer allgemein gehalten wird. Zu 
Myxene, wo in der Perſon des Hurosvg oder’Argevg ver ſchwarze Saturnus herrſchte, 
brachte Gopreus ven ftarfen Iphitus, den Repräſentanten der Fruchtbarkeit um, 
weil dort Saturnuscuft heimifch war, welcher an der Zerſtbrung der Production, an 
Kinderopfern Gefallen fand. Jener IpHitus iſt gewiß Ip his, des Hercules Sohn, 
v5: Präd. des Aleiden, deſſen Widerſacher Euryſtheus, den Copreus wegen jenes 
an Iphitus verübten Mordes ausſoͤhnte worauf Copreus dem Euryſtheus eben weil 
er fein eigenes Weſen, als Herold verblieb, umd dem Hercules die —— des Eu⸗ 
ryſtheus ůͤberbrachte. Apollod, II, 4,1% 
Eora (Koon: Herrin), Bräd. der Mondgättin im den Gleufinien. | 

ECorax (Köpaf: Rabe), Sohn des Kraͤhenmanns Höpovos, eines Sohnes 
de Apollo Paus, Cor. c. 5.6., weil dieſem Glutpfeilen een Gotte * bei⸗ 
den Peſt und Tod verfünbenben Bögel geheiligt waren. ! 

Coreyra (Kog-xvow auch Hep-zupe i. q. Kvow, Kugıc Hein; — 
Hopa: Aconoıwa), Tochter des Flußgotts Aſopus, von welcher die Inſel Sheria 
(wie Syrien und Seran, Serendip, die Inſel Ceylon, nach der Sonne Zeo Zerpıos 
benannt), ſpüter ven Namen erhielt, viell. weil neben Sonnendienſt nun auch ver 
Cultus der Feuchtigkeit fpendenden Monvdgdttin ſich eindrängte. Aber wie Iſis-Neith 
fich die Mutter ver Sonne nannte, Ceres das Dionyfusfinvlein in den mütterlichen 
Armen hält, fo Hatte Eoreyra den leuchtenden Phäar geboren. Diod. Sie. IV, 74. 

Cordace (Koodixn), Bräd. ver Diana in Elis nad, einem ihr zu Ehren von 
des phallifchen Pelops Gefährten (dv. H. Verehrern) erfundenen wohllüftigen Tanze: 
—— oon) benannt. 

',f. Eoria. 

_ Goretbon (Koptdor i.g. Kogos, wie Dreyidan auch pA&yog, AsE), 

—— des Apollo Lycäus, daher im Mythus Sohn Lyeaone. 
ECoria (Kopie) und &orefian(Kopnoie), Bräd. ver winervc der Mondgottin 
———— Spanh. ad Callim hymn inDianam v. 234. ef. Cie; N. D. III, ec! 23. 
Coriuth (KogımFog i. q. Kogog: ‚Herr, wie der Sonnengott hieß); Sohn 
Zupiters Calfo Apollo) , mach deſſen Gultus (Herod. IN, 52. Paus. IT, 5, 4.) die be: 
Fannte Infel benannt wurde. Nach ver Localjage Hatte Helivs, welchem in ſeinem 
Streit mit Neptun um ven Beſitz des Landes die Höhe von Acrocorinth zugefallen, 
diefe am Venus abgetreten, deren Altefter Tempel auf diefer Burg ſtand, und deren 
Eultus der große Seeverkehr Corinths begreiflich macht. Die Hierodulen der ceypri= 
ſchen Göttin fehlten auch hier nicht (Strab. 378. Athen. XIM.). Eben jo begreiflich 
findet man in einer Seeftadt den Dienft Neptuns (Paus. II, 1, 7.2, 1.) und folglich 
auch den Servencultus des neptunifchen Bellerophon (j. d. Art.) Paus. II, 2, 4. 
Athen, XV,). Hier follte auch Arion der Neptunide gefungen haben: — Pind. 
Olymp. 13, 74. Herod. I, 23.). 

Coröbus (Kopoıßog, wie Kogvßas Nebenf. v. xog02), Liebhaber der 
Gaffandra (Virg. Aen. II, 343.), alſo ihr anderer Geliebter —* ne als rex 
mundi, al3 Sonnengott, das Bei. Kooog gehörte, ® 

Goronens, Ay-&ı 

Goronis, i. Krähe 

Coronus, Ms | 

Corus (Köpos, Dominus),;Präd. des Sonnengotts Apollo, woraus das lat. 
Sol (durch Austaufch des x gegen s und des o gegen 1) ſich bildete, Daß ſtr. Surya 
(Sonne) ift die Wurzel von beiden. 

Eorybanten, j. Dactylen. sl 

Corycia (Kopvsla v.xwgv& etwas Bedeckendes, wie He, Köcher ıc.), 
Geliebte Apolls, nach welcher die die materielle Welt ‚fombolifitende en Höhle 
(1. d) genannt wurde, welche der Nachtgoöttin geweiht war, 
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Eorydon (Kopvdov f. Kopvdav Behelmter), einer. der Giganten, Sohn 
des Tartarus und der Erbe, Hyg. praef. p. 4., atſe ein Kind der — Pluto 
mit dem unſichtbar machenden Helm (ſ. d.). | 

Corynäus, f..d. folg. Art. 

Corynetes (Kopvvirngs: Kolbenträger v. xogvvn d. i. Feu erfträbf, denn 
diefen bedeutet die Keule aller Lichtgötter), Sohn (d. h. Präd.) des Bulcan, den der 
Wajf erheros Theſeus (f. d.) tödtete, Apollod. II, 15,1. Identiſch mit ihm ift 
jener Streiter ded Sonnenhelvden Aeneas, Corynans (Kopvvalog), welcher mit 
einem Keuerbrande, den er vom Altar genommen , feinen Gegner ven vollfä fti- 
gen Ebuſus CH-BuXoe) tödtete. Aen. 12, 298. 

Coryphãa (Kopvgaie), Beiname der auf Höhen — verehrten 
Mondgoͤttin Diana. Paus. Corinth. c, 28. 

Coryphäus (Kopvgaios), Beiname Jupiters, des auf Höhen verehrten 
Sonnengott3, auf dem Berge Lycaͤus in Arcadien verehrt. 

Coryphaſia (Kopvyaoıc), Präd. der auf dem Vorgebirge bei Pylus 
einen Tempel habenden Mondgoͤttin Minerva, und die mit der Oceanide Kopvgpn, 
der Mutter ver mit Jupiter erzeugten arcadifchen Minerva Corina (Paus. — 
ce. 36. cf. Cie. N. D. III, e. 23.) identiſch iſt. 

Corythallia ooudaaai v. xoovs, Knabe u. Ra AAc blühen), Präd. der 
nächtlichen Herrfcherin Diana in Sparta, an deren Feit vie Kinder ins Heiligthum 
gebracht wurten (Athen, Deipnos. IV, 6.), weil fie vem Wachsthum vorftand. 

Corythus (Kögvsog: Behelmter), myth. Erfinder der Sturmhauben, Lieb⸗ 
ling (d. 5. Präd.) des Hercules, alfo diefer im Winterhalbjahr, wo die Sonne un- 
fichtbar , alfo gleichfam behelmt ift, Ptolem. Hephaest. II, daher ein anderer Co— 
rythus den blinden Telephus (talpa) gefunden haben follte, Apollod. 9, 1., viel. 
jener Sohn der Getraidegdttin Demeter ueAavıg od. xıdapıe oder der Weinnymphe 
Denone, welche die beraufchende, geiftumnachtende Traube gedeihen macht, oder der 
myth. Erbauer der Stadt Corythus in Latium, wo der. Sonnengott Latinus oder 
Latiaris war (Emmeness, ad Virg. Aen. II, v. 170.), und von welchem Andere fagen, 
er fey, ehe er nach Troja übergegangen, durch eine einfallende Zimmerd erde erſchla⸗ 
gen worden (Dietys Cret. V, c. 5.). 

Cos (Kos, nach Riemer v. xco, x070g, x50g, Kufe, Koye, Kewe, Höhle, 
vgl. D3> Becher), eine Infel, welche vem Aeſculap heilig war ; ihr Name fünnte auf 
die hieratijche Benennung der Erde überhaupt als einer Höhle (ſ. d.) anfpielen. Schon 
Homer fennt eine gleichnamige Stadt (Iliad, I, 677.) auf diejer Infel. 

Cosmas und Damian, zweiseilige, werben mit Arzneigefäflen und chirurg. 
Inſtrumenten abgebildet. 

Cosmetas (Hoounras), Präd. Jupiters als rex mundi (xoouoc) bei den 
Lacedämoniern. Paus. Lacon, ce. 17. 

Cothone (v. xodov, muſik. Inftrument, Glocke, Trompete), Gemahlin des 
Eleuſinus und Mutter des Triplolemus Hyg. £ 147., alſo Ceres, welcher in den 
Eleuſiniſchen Weihen Hoͤrner⸗ und Becherklang (ſ. Beſch er) ertönte. 

Cottus (Korrosffr.krodha, lat, Crudus, Zorniger; für dieſe Erflärung ftimmt 
Empedocles, welcher v. TA. Körog f. Neinog aufnimmt, dad Sieg d. b. Ueberwäl- 
tigung , Gewalt bedeutet), einer der drei Rieſen, welche die Titanen im Tartarus ge- 
fangen halten; ein heftiger Sturmgeift , vgl. avsuoevrav alyldov  xorog, Aeschyl. 
Choeph. 589., daher Alyarov der MWogendränger und der gewaltige (Borapbe) 
Briareus feine "Brüder. 

Cotyleus, ſ. Hüfte. 

Cotis (Aorvs ii. q. xoooc, od. viel. auch xreig dod das weibliche Bein, 
der Wohlluftfelch f. Becher) oder Eotytto, Göttin der Unzut bei den Ehiern, 
daher Cotyos contubernalis f. laseivus, Daher Die Sage von einem thraciſchen König 
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Cotys ‚ welcher die Minerva um ihre Jungfräulichfeit bringen wollte. Athen, Dipnos. 
xu,c. 8. Sie hatte Myſterien Eotyttia genannt, wie jene der Demeter und Bona 
Dea. Baxter ad Hor. Epod. 17. 
„. &ranae (Hoavan: Duellnymphe), Tochter des Cranaus und der Brunnen⸗ 
göttin Vedias (IIndıas f. Inyioicc) Apollod. I, 13,5. Sie it Ein Weſen mit 
. . &ranäa (Koavaia), wie die Feuchtigkeit jpendende Mondgoͤttin Pallas 
(Tiavxsnız od. Terrovia) bei Elatea in Phocis hieß. Ihr Priefter durfte fünf 
Jahre bis zu feiner Mannbarkeit von der jungfräulichen Göttin ſich nicht trennen, 
(Paus. Phoe. c. 34.). 
SGranãchme, Schweiter der Granae (T. d.). 

... &ranand (Koavaog: Duellmann), Nachfolger des Thauerzeugers Cecrops 
(u A) in der Herrſchaft Attica's, das jo fehr des Schutzes feuchter Gottheiten be— 
durfte. Mit ver Quellgöttin Pedias (ſ. Cranae) hatte er die Atthis (A-rYic alio 
Ty Hrsg die Dreanive?) erzeugt, und nach ihr das Land benannt. Paus. Attie. c. 2. 
ef. Apollod. III, 13, 5. (vgl. Ach äa). Er regierte, ald Jahrgott, ein großes griech. 
Sahr, namlich 9 Jahre. Petav. Ant. Tempp. U, p. 2. c.8. (f. Neun). 
Grauto (Koavro i, q. Korn Fontana), eine Nereide. | 
un &raftia (Koaorıe f. Koareie: die Starke, gleichbedeutend mit Maidag und 
"Adıen), Bräd. der fobaritiichen Minerva, deren Gultusftätte Eraftis der ſtarke Do: 
rieus (dopv wovon durus) erbaut hatte. Herod. V, 45. 
Cratäis (Hoarauig) , Mutter der Scylla, wird für Hecate gehalten, Apollon. 
IV, 828., alfo Ein. Wefen mit der ftarfen Akxnorıg. 

Cratieus (Koarısvg Valens) , Vater der gewaltigen Anarisbia, Aplid. I, 9,9. 

.. &ratos (Koaros, zog Valor), Sohn des ftarfen (ſkr. bal) Pallas und der 
Styr. Apollod. I, 2, 4. Er ftand mit feinen Gefchwiftern Nıxr (Sieg) und Bie (Ge: 
walt) dem Jupiter wider die Rieſen bei. Apollod. l. c. 5. 

Ereon (Kotov: rex, Präd. des Sonnengottes), König, d. h. Landesgottheit 
in der Sonnenjtadt Corinth (j. d.), gab feine Tochter Ereufa (Präd. der Mond: 
göttin), welche Andere Glauce (d. i. die Leuchtende, Helle), wie ihn Glaucus (f. v.) 
nennen, dem Frühlingbringer und dem Bejiger des Aequinoctial-Vließes zur Ge: 
mahlin. Der Eidam unterfcheidet ih Hier von dem Schwäher nur dadurch, daß ver 
Letztere die Zeit überhaupt, Erfterer aber nur ven Anfang des Jahrs bedeutet. Diefer 
Ereon hört am Ende des Jahrs auf Creon (Herrſcher) zu ſeyn, indem auch er durch 
ein“ Feuer fangendes Kleid der Meden, wie der Sonnenheld Hercules: durch ein 
Hemd der Dejanira, das ihn auf den Oeta bringt, zu Ajche verzehrt wird ; eine 
Mythe, entitanden aus der Cultusſitte, im Ajchenmonat (f. d.) das Jahr in feinem 
Symbol zu verbrennen. Wie Hercules (f.d.),; war auch Ereon, fein Schwäher (Apol- 
lod. II, 3, 11.) oder Sohn (Ibid, II, 7, 8.) ein molodiftifcher Gott, mas ſchon 
der. Name beweift, denn Moloch (77% rex) ift das jemitifche Wort für Creon, auch 
daß er Vater der Feuergöttin Pyrrha (Paus. IX, 10, 3.) — denn der Nachfolger 
des Dedipus in Theben war mit dem corinthiichen König Gin Wefen, wie Hygin 
f, 25. bezeugt — ſchlaͤgt jeden Zweifel an dieſer feiner Eigenfchaft nieder. 

Cres (Kors, nrös); Sohn d. h. Präd. des eretifchen Zandesgottes Jupiters 
und der Nymphe Idäa (Erde), daher erfter König in Creta (wie Belus in Babylon). 

Creſcentius (Sct.) wird abgeb, in d. Kleid. d. Subdiacone — Kranke um ſich. 

Creſius (Konoros), Präd. des Bacchus, weil feine Geliebte Ariadne aus Greta. 

Ereta (Konre) , jene in der Mythengeſchichte fo wichtige Infel des Mittel- 
meers, war ein Mifchland von fo vielen Völferfchaften, und mit Afien in fo vielfacher 
Berührung, daß der Name des Landes unbedenklich für femitiicher Abkunft gehalten 
werben darf. Wie die ihnen verwandten Philiſtäer (ſ Calmet v. den Gottb. d. Philiſt. 
Mosheim's Ueberſ. Bibl. Unterf.; 2te Ausg. S. 1-), welche die h. Schrift a2 Crethi 
nennt (1 Sam. 30, 14: €. 25, 16: Zeph. 2, 5: Plural; bei den LXX: Hontes); 
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— damit vgl. man Taciti’hist: V, ec. 2., was dort über eretiſche Judaer geſagt iſt — 
waren auch fie befihnitten, weshalb fie vor den andern griechifchen Stämmen - 2 
nach dem, was ſie auszeichnete, benannten, nämlih Befhnitte ne (EnNY Korrn 

v M2 NI2 negLTeuveo), oder weil Die Beſchneidung das Kufnafmöyiden äh ve en 
— Cultus; der Kinderfreſſer Saturn aber, deſſen Sohn Jupiter von der 
Mutter den Cureten (Greter?) in Greta übergeben wurde, um vor der unnatürlichen 
Gefräßigkeit des Alten geſchützt zu fern , — was zur Genüge beweift, daß vie Kin: 
deropfer den Gretenfern nicht fremd waren , — war jener molochiftifche Minotaur in 
Creta, Saturn-Moloch ein Lebenfeindlicher Gott, deſſen Attribut die Todesſenſe Darum 
koͤnnte der Gott ſelbſt MI> Kons i. et der Vertilger, Abhauer (IMDB XaHETro) 
geheißen haben; und wie immer, auch hier das Volk nach feinem Cultus. Der älteſte 
Volksſtamm, welcher der Infel ven Namen gab — daher die fogenannten autochtho— 
nischen Bewohner derfelben ſich Eteocreten (wahrhafte Creter, entſprechend dem 
der athenienfifchen Eteobutaden) nannten , als die eigentlichen Crethi von den ſpatern 
Ankoͤmmlingen anderer Sprachen unterſchieden — mochte fie wohl Curetis ma 
geheißen haben. Jünger ift die Benennung: Creta jedenfalls, dies beweiſt der Name 
Cureten für die iväifchen Dactylen, denn ver Eultus ſchuf zuerſt Worte und Namen. 

Grete (Konrn), Gemahlin des cretenfifchen Landesgottes des Stiers Minos, 
mit welcher er den Creteus zeugte — Saturnus Vater des Zeus — Asclepiad. ab. 
Apollod. II, 4,2. Nach Andern ift ſie dem Sonnengott Helios vermählt,) dem fie 
die Allen leuchtende Bafiphae, die Gattin des Minos gebar Diod.>Sie. IV, 62. Der 
Widerſpruch ift feiner, denn Mutter und Tochter find Ein Weſen N die Donbgötin 
die auf Greta: ‚Grete hieß; mie der Sonnengott Eres (f. d.). 3311 

Grethens (Kontevs), Ein’ Wefen mit den eretenſiſchen Herben Hong und 
Karpevs (MI3 Bernichter) , nämlich Saturn mit der Hippe. Gretheus erbaute darum 
die Furchenftadt T-oAxog (uleus; sulcus ©. 2Aro incido) , war Schwäher feines Bru⸗ 
ders (d. h. Präd.) des Schattenbilves Salmoneus (TabR), Gemahl der Demo— 
Dice oder Bia-diece (alſo Dice, vie Richterin der- Todten) und Water des Todten⸗ 
gotts Amythaon (. d.)'Apollod. I, 4, 11. Hyg. A. P. I, 20.3 oder wenn man am 
die ſchaffende aber auch anflöfehve Kraft des Waſſers dachte, fo war Rp! —* 
Vater Hyg. f. 1570 und Neleus (>72) fein Sohn. Paus. Messen: c. 2, : 

Creus (Kosios Robustus, Fortis), des Cðlus und der Erde Sopn; ein Kita. 
Hes. Th. 134. 

Greufa (Koesoa: Regina, Brad. der Mondgöttin, vgl. Beeltis und Me: 
bechet h) Tochter des corinthifchen Königs Ereon, mit dem fie zugleich verbrannte 
Hyg. f. 25. Horat. Epöd. V, 65: Aber auch die (mit ihr identifche) gleihnamige Ge⸗ 
mahlin des Aeneas war in einem Brande (dein trojanifchen) umgefommen, weil, 
fagt Clemens: Alex, (Paedag. IN, c; 11.) fie aus Schamhaftigkeit bei der Flucht aus 
der brennenden Stadt nicht einmal ihren Schleier verlaſſen wollte. So war fie, wie 
Dido, den Feuertod geftorben; obgleich, nach Virgil, wie Aeneas (ſ. u) bloß’ von 
der. Erde verfihmunden. Daß ihr Schatten ihm verkündete, die Göttermutter, die 
phrygiſche Cybele, habe fie zu ſich genommen, beweiſt, daß fie felbft jene war‘ (ef, 
Aen. 1, 711 — 94.); oder die mit beiden iventifche Venus follte fie der Gefangen- 
ſchaft ratriffen haben (Paus. Phoc, c. 26.). Eine dritte Creuſa, Geliebte des Apollo 
(Paus, Attie,) und Gemahlin des Hundsjtern Xuthus (f. d.) gibt ſich als Juno, die 
als Mond unten den Planeten dem Regenmonat Junius vorſteht, in welchem der 
Sirius heliakiſch aufgeht, zu erfennen (vgl. Aen ea s w'Dido). 19729 

Criaſus oidoos 1. Koiavos ver im Widder Geborne), Sohn des’ weißen 
Hundes Argus lan aoyns, welcher feine Station im Zeichen des Steinbocks 
bat, mo das Licht der Sonne an Kraft wieder zunimmt)weil das Frühlingsäguis 
nortium auf das Winterfolftig folgt. Evadne hatte ihn geboren (Apollod. H,'T, 2.), 
weil das Geſtirn „die Jungfrau“ in der längjten Nacht helinfifch aufgeht. 
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rimiſus Bar. 

„Hyg. f. 145. ift Fre, 
iobblium |. Widder. 

 Griophoros — Widd Bien), Präd. des Lenz verkunders 

an fand feine Bildſaule noch in dem catnaſiſchen Haine 
Eaus Mi und an ib Orten, wo Fr mit Tunica und Chlamys beffeivet, den 
(Aequtrokttae) Widder auf ven Schuliern trägt (Id. Elia. pr.), 

* Be (Koroin: Scheidende), eine Deeanide, Hes. Th. 359. 

Is —— Trennender v. x0lv@ secerno), Sohn des NIEREN Pho⸗ 
ee Bater des Wendegotts Strophius (Paus. Cor. c. 29.), alſo der Reprä— 
Kae des Frühlingsäquinoctiums, in welchem der Sonnengott Sol triumphans; auf 
ihm folgt fein Sohn Has Solſtitium, die Sonnenwende; der Trennende heißt er, 
weil et Sominer und Winter abſcheidet. 
vr Sr (Aslos >: Aries), Erzieher (d. 5. Priv.) des MWinverreiters Phrirus, 
wait in Soldig den Göttern geopfert, und feine Haut (ala Widderoließ) an die 
ee ig gebeftet wurde. Diod, Sie, IV, 48, 

u (Kodxov: Safranfarbiger), Schwäher des Bären Arcad, Apollod. 
nr, g,1., ein genealogifches Mortipiel, weil’Aoxag audı der Leuchtende (Sirius: 
SR beißt, and Säftan wegen feiner Lichtfarbe dem Apollo (Callim. n. in Ap. 80.) und 
dir Monpgörtin (Spahl. 1. c. v. 83.) geweiht, deren Priefterinnen Baͤrinnen waren. 

 Ervens, N f. Safran. 

röſus (Kootoog — Kovoog ft. XpVcog), ein König Lydiens, per feines 

Goldes Wen forichrnörtlich geworden; als Sohn des Alyattes (Her, T, 92.) 
= Bater des Atys (1b. 34), der als phrygifcher Attes mit des goldenen Midas 
Vater, Gordius — veffen Sohn fein Morder Adraſtus — verwandt iſt, und als Sa— 
trap der nach dem Todtendienſt benannten Stadt Adramyttion (MI ET), an ven, 
mit dem König Adraſtus (ſ. d.) iventifchen, Pluto erinnert, der auch Plutus ift, wie 
auch an den ebenfalls phrygiſchen Peſtſender Apollo Shintheus (Z-uw$eve v. uuv- 
og Koth Verivefung), deſſen Priefter Chryſes iſt; follte wohl viefer Eröfus der- 
felbe geidefeit feyn, welchen ver hiſtoriſche Cyrus beſiegte? Der Befuch Solons bei 
Croſus (Herod. I, 29. Plut. Sol. 27.) ift ſchon von Grunert (de Aesopo et fab. Aesop. 
p- 4 Rangezweifelt worden. 

ECEromus (Kownog: grumus), Sohn Neptun, son dem der Ort Cromyon 
ie ifchen * Namen hatte. Paus. Corinth. I. Ehenfo bie aber der Sohn des 

Lycaon, nach welchen die Stadt Cromi in Arcadien benannt. Paus. Arc. 3, 

Gronus, ſSaturnus. 

ECrotopus (Koor-@n0%: Zorngeſicht v fer. krodha i. q. xorog), König (d.B. 
Pr Argolis‘, Vater ver Sandnymphe Pſammathe, welche ihr dem Apollo 
gebornes Kind aus Furcht vor Crotalus ausfegte, und dieſes von den Hunden eines 
Hirten ‚der es aufziehen wollte gefreffen ward. Dies erregte ven Zorn Apollo’, 
welcher das Land mit Peſt Heimfuchte (Paus. Attic. I, 43, 7.). Das Orakel verfprach 
nicht eher Aufhören der Seuche, bis man an Einem Lüge alle Hunde todt ſchlagen 
werde, und doch wollte nichts Helfen, bis Crotopus, die mittelbare Urſache des 
Uebel, Argos, fein Reich verlieh (Conon Narr. 19). Diefe Mythe entftand aus der 
Cultusſitte in Argos, am Siriustag alle Hunde todt zu ſchlagen, deren man habhaft 
werben konnte (Athenaeus IM.) oder fie dem Ganicufargott zu opfern, deſſen Weit 
verurſachende Glut man dadurch zu’ fühnen glaubte. So war der Peſtſender Apollo 
als Zürnender fein eigener Schwäher, jener Grotopug; und begreiflich ift eg, 
daß die Seirche nicht eher endet, bis er, nämlich der Zorn des Gottes, das Land 
verlaffen Hat. 

Grotus (Koörog: eäeniehber®), Sohn der lauten Eupheme (pyun fama), 
wurde wir‘ ven ge! erzogen, Hyg. f. 224., deren Amme jeine Mutter war, Die 
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Muſen bewarben ſich für ihren Milchbruder bei Jupiter, daß dieſer ihn am Himmel 
als das Sternbild ver Sch ütze placirte (Eratosth. ‚Cat. c. 28.). Dieſes Zodiacalbild 
gehört dem Monat November, in welchem fo viele Krankheiten wüthen, daher der 
Todespfeil in der Hand diefed Schügen. Sein Name Crotus kann daher nur die 
ſanſkritiſche Bedeutung (vgl. d. vor. Art.), die ſich noch im lat. crudus erhalten hat, 
gebabt haben; aber der fpätere Mythendichter, der nur noch die gewöhnliche. herr⸗ 
ſchende Bedeutung des Wortes kannte, gab ihm daher die Eupheme zur Mutter. 

Cteatus, ſ. Molioniden. 

Cteſius (Kryovos: Schöpfer, Erwerber, gleichbedeutend mit dem jehoviſti⸗ 
ſchen Präd. pP 1 M. 14, 22. v. Stw. mn rao). Beiname Jupiters als Welt- 
berricher im blühenden Phlya (Paus, Attic. 31, 2.). 

Gtefplla(Krno-vArıa), Tochter ver Ts Arc, Priefterin Dianend — Geliebte 
bes Harmochares, die aus Liebe zu ihm den Tod fand, und aus deren Sarg eine 
Taube herausflog, von der Leiche aber nichts mehr zu jehen war, worauf das Drafel 
der Venus unter ih rem Namen zu Julis einen Tempel zu. bauen befahl — ift die als 
Mondgöttin und weibliche Naturprinzip mit der Welthebamme Diana Lucina (’Ap- 
reg Aoxsıa) identifche Venus ſelbſt, die aus ver Feuchte (dAn) Entſtandene; 
daher Julis (vovAız Dies ift der Name eined Meerftiches), ihre Mutter, denn „Venus 
sub pisce latuit” fagt Ovid; und der aphropifische Vogel ver Wiedergeburt: die Taube, 
war ed, in welche ſich der Leichnam Gtefylla’8, wie die Afche des Phönix, verwandelt 
hatte; ihr Geliebter Hermoschares, jener Hermes, der Geliebte Aphroditens, deren 
Praädicat Charis ift, 

Ctimene (Kruusvn: Schbpferin), Schweiter des Ulyſſes, für deffen Bruber 
Cumäus (Odyss. 15, 362.), der Sohn des Krnoıog gehalten wurde. 

Cuba, eine vömifche Göttin, die dem Liegen der Kinder vorfland —— — 
D. IV, 11.) vielleicht eine mißverftandene Eybele? 

Eultus (der) beſteht in der Unterhaltung des Rapports zwifchen der Aunlichen 
und überjinnlichen. Welt; indem nämlich das Leibliche, welches nur in und durch 
jein Geiftiges eriftirt, das Höhere zu verherrlichen, demſelben ſich gleichfürmig zu 
machen, und fo das Irdiſche mit dem Himmliſchen eind zu werden ftrebt; auch von 
ihm immer mehr Kräfte anzuziehen fucht, um in feinem Geifte und Weſen zu leben 
und zu wirken. Alles Untere hat ven Trieb ein Höheres über ſich zu erfennen, es 
anzubeten, ſich nach ihm, zu conformiren, in ihm. zu. leben und von ihm zu em: 
pfangen. Nur der Rationalift allein erkennt Nicht über fich, er will in feinem an 
dern leben, er will von feinem andern etwas nehmen, er.ift jein eigener Gott, denn 
er ift, mie er glaubt, mit demjenigen felber eins, das ihn hervorgebracht. hat (Molitor, 
Philoſ. d. Geſch. IT, 279). Mit andern Worten, wird diejelbe Definition, von Bähr 
gegeben: „Jene Religion fühlt das Bedürfniß, das Innerliche und Gedachte auch 
außerlich auszudrücken, da felbit das Wort, dieſer unmittelbarfte Ausdruck des Geis 
fligen, immer noch ein Sinnliches, Aeußerliches ; folglich der fich rein nur im Wort 
bewegende Cultus nicht vom Aeußerlichen losfommen kann, feinem Weſen nach un= 
zertrennlich davon ift. Da aber dieſes Aeußerliche, wie der Ausprud, jo auch der 
Abdruck des Iunerlichen und Geifligen ift, und ſich in ihm die. religidfe Idee unmittel=. 
bar ausprägt, ift es auch nicht etwas bloß Aeußerliches, ſondern fteht in beftimmten 
Verhaͤltniß zu einem Innerlichen d. h. e8 hat den Charaster des Bildlichen. Das 
Sinnbilvliche (Symbolifche) ift demnach im Allgemeinen nicht ein von Außen zufällig 
an den Gultus Gefonmenes, fondern ein in feinem Wefen, in feiner Natur unmittel: 
bar und nothwendig Begründetes. “Do. d. Art. Symbol. 

Guma (Kun: Welle), eine Amazone (alio Präd. der feuchten Mondgbrtin), 
welche ver befannten Stadt in Unteritalien ven Namen gab; viell. weil die Sibylle 
diejes Ortes (eine Priefterin der Drafel gebenden Mondgottin Themiß 20.) aus dem 
Braufen unterirviiher Gemäfffer der Felöfluft und aus dem bunten Gemifche der 
yon Waſſer zufammengetriebenen fogenannten fibyllinifchen Blätter weifjagte? 
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" Sumäifche Sibylle, ſ. Sibyllen. 

Cunina, eine roͤm. Göttin, unter deren Schutze die Wiegen (eunae) der Kin⸗ 
der fanden. Aug. €. D, IV, 8, 

Cupido (Tuspog: Begierde), Präd. des Liebesgottes Amor als perſonifizirte 
Sinnenluſt. Man unterſcheidet aber zuweilen den Himeros (Cupido) vom gewoͤhn⸗ 
lichen Eros (Amor) und dem Pothos, obgleich Letzterer der Namensbedeutung zus 
folge gar nicht von Cupido zu trennen ift. Aber die drei in Geftalt und Namen unter: 
ſchiedenen Bildſaͤulen dieſes Gottes von Scopa im Venustempel zu Megara (Paus. 
I, 43.) beweifen doch den dreifachen Character defjelben. Man bildet den Cupido over 
—5 — als kleinen nackten Knaben (Phurnut. N. D. c. 25.) mit verbundenen Augen 
(Theoer. Id. X, 19.), meil die Sinnenluſt geiſtige Blindheit bewirkt; mit Flügeln, 
Sinnbildern ver Flatterhaftigkeit, einem Köcher voll (Liebes⸗ ) Pfeilen auf dem 
Rüden (Sil. It. 7, 443.) und der Fackel (ver Liebesglut) in der Hand (Phurnut.1.c.). 
Auf Münzen erblictt man ihn auf einem Bock (Mediobarbi Imp. Rom. num. p. 217.) 
oder auf einem Panther (Harduin. num, ant, ill. p. 400.) reitend, je nachdem bie 
Geilheit oder die Alles beſiegende Kraft der Liebe angedeutet ſeyn ſoll. Darum wird 
er auch mit einem Löwen ſpielend vorgeftellt (Wilde gemm. sel. ant. Nr. 54 et59.), oder 
fährt auf einem von Löwen gezogenen Wagen, die er mit der Peitſche (Sonnenftrahl) 
zum Gehorfam zwingt, denn die Sonnenhige reift die Generationskraft. Zuweilen 
fit er auf einem MWeinfchlauche (Causei Mus. Rom, sect. II, t. 10.) weil der Weinge- 
ba oder die Vollfäftigkeit zur Wohlluft reizt. 
Cura, f. Sorge. 
Curäã, Rachegoͤttinnen am Eingange der Unterwelt. Aen. 6, 274. 
Eures, |. OD uirinus. 
Cureten, f. Dactylen. 

Curinus, |, Quirinus. 

Curitis, f. Spieß. 

Cuſch (33), myth. Sohn Ham's (ET) 1 M. 10, 7. 8., welchen man für das 
Berfenifiet Aethiopien halt (Bf. 68, 32.) wie den legtern für das Land Anuuıg 
(Aegypten). Sollte viel. E33 Dial. v. N73 xevdo, alfo xudog feyn, mit Anfpielung 
auf die dunfeln verbrannten Gefichter feiner Bewohner? (aiYı-ov v. aido brennen). 
Dazu fände fih in E77 (w. Dar heiß ſeyn) ein Analogon. 

Cuſtos (Hüter se. der Stadt), Präd. des capitolinifchen Jupiter. 

Cuthbert (St.) Abt, glüh.Säule üb. ihm, Schwäne um fich, v. Fifchottern bedient. 

 &hHane (Kvavı: Caerulea v. der Farbe des Waſſers), eine Quellnymphe, 
welche mit dem Flußgott Anzapis vereinigt fich ind Meer flürzte. Ov. Met. V, 417. 
Eine Andere dieſes Namens war des Fluffes Mäanvders Tochter, Mutter der Byblis. 

Cyanippus (Kvav-innos: Blauroß), einer der Söhne des Adraſts, der in 
feinem Namen das neptunifche Thier mit ver Farbe des feuchten Elements vereinigte. 

Cyathus (Kuadozs: uma), ein Knabe, welcher bei einem Gaftgebote dem 
Hercules anftatt Handwafler das Fußwaſſer aufgoß, weshalb der Erzürnte ihn mit 
einem Schlage auf den Kopf tötete (Schol. Apollon, T, 1212.). Die Urne bedeutet 
den „Waffermann” (Aquarius), das dem „Löwen“ entgegengefeßte Zeichen , und viefe 
Mythe ift diefelbe Idee, welche jene Ähnliche von dem Tode des Antäus (f. d. U.) ges 
ſchaffen, nur anders eingefleivet, 

Cybebe, verfälichter Name für Cybele. 

Cybele (Kußein >23 oder 5223 collis), weil fie die Mutter vom Berge ges 
nannt wurde ald Perfonification der Erde, daher die Mauerfrone auf ihrem Haupte; 
oder man dachte an die Höhle (xußn, caverna),, das Symbol der materiellen Welt 
wie der Gebärmutter; daher die ihr heilige Fichte, ‚welche den Phallus des Attys 
sorftellte, am jährlichen Todtenfefte dieſes Gottes bei wieverfehrendem Lenze „in an- 
trum suum „(sc. Cybeles) defert Mater Deorum“ (Arnob. adv. Gent. VI.). Ginige 
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(Lyd. de mens. 34. Aug, C. D. VII, 24. Serv, ‚Georg. IV, 64. ) leiten, Namen 
vonder cubifchen Geftalt ab, welche das Alert m der Erde Ki r von 
dem zu Peſſinus aufbewahrten Steine (xußog, cubus ‚unter de fen * die 


Nömer fie verehrten. Andere erkennen in ihr die gleichfalls als & Ai in * 
coniſcher auf Paphos, angebetete Venus, denn ſie iſt die Mutter aller Ed: 

IV, 358 , aljo Cybele Peia, Lucrezens Alma mater rerum , wie auch J 

Attes in ſeinem Cultus mit jenem des phöniziſchen Adonis, deſſen Tod A 

betrauert, ganz verſchmilzt; daher Cybelens Dienſt ein orgiaſtiſcher, en 

in Meiberkleidern an die Venuspriefter in Cypern erinnerten.. Dann a ii bei 
Kußskn wie. bei Kungıg, dem Präd. dev. Venus an eine Wurzel #ußn, % van, Feat 
denken, von dem ſtr. Ztw..cup lat. cupio. Oder wenn Attes (1. d.) der * (bie 
(v. 307) hieß, ſo konnte die ſeinen Phallus Verhüllende; e in Ku 
(moyon xunas ein Srauenfleid Stw. man) geheißen haben ; de in Hay ale 
Idiom war, dem, jemitijchen jehr nahe verwandt. Diefe Vieldeutigkeit er⸗ 
namen liebte der Cultus, welcher mit Einem Namen die verſchiedenen Eigenth m⸗ 
lichkeiten einer Gottheit ausgubrlichn wünjchte, Cybele wird abgebildet i mit dem rechten 
Fuß auf der Erde ſtehend, mit der linken auf einen Die Monpjichel verbildlichenden 
Schiffſchnabel (Montfaucan I, 1,P. 6.), trägt eine Mauerkrone mit Thürmen auf 
dem Kopfe (Ov. Fast. 6, 321. Albric. Imag. Deor. c. 12.), wovon ſie Turrita hieß; in 
der rechten Hand einen Schlüſſel, mit welchem ſie im Lenz die Getrgipefammern der 
Erde aufjchließt, oder ein Aehrenbüfchel ala Getraidefpenderin Bereeynthia (1.2.9. ); 
in der linfen die myſtiſche Cymbel, die von dem Gultus der Göttin den. Namen 
(xvßn, xvußn; davon uußakov) erhielt; ihr Kleid ift bunt geblümt, Goss. th. 
gent. IX, 16.), weil fie die Wieſen bekleidet, ihren Wagen ziehen zweiL pen (Lueret, 
II, 600. Y oder fie fiht quer über dieſem Thiere (Nummus Seyeri ap. Voss. „1. c.). 
Münzen ftellen fie gewöhnlich auf einem Throne ſitzend, ‚an jeder Seite, einen Loͤwen 
zum Wächter, die eine Hand auf die Pauke (xjnog = un) ſtütz e andere 





einen Spieß (irilis hasta) haltend, (Beger. Num. Croy.t. 48.) vor. Au en v. 
Swmyrna trägt fie die. mit der Pauke dieſelbe Idee ausdrückende Schale * in der 
ausgeſtreckten Rechten (Corrar. num. aer, mod. max, t.54.); oder ſie hat einen zepter (ſ 
in der Linken, der ſich auf eine Trommel fügt Joni⸗Lingam) De ja it a «p. 8 
Zuweilen trägt fie ein Füllhorn in der Linken (Strada de vit, Imp 9,, 1 

Cyeliſche Posten, J Poeſie. 

Cyreon vxecu) ein Miſchtrank (v. xvxsco miſchen), oft A mie 
gebraucht, zuweilen auch ald Arznei. In gottesdienftlicher, BERARINDE em t dieſer 
Trank bei den Oſchophorien vor (Procl. Chrestom. p. 822. 4. ‚28. B ekk, P a 
Mittel zur Stärkung der. Knaben vor dem Mettlaufe; fonft gewöhnlich bei Mifte Bo 
namentlich, bei den eleufinifchen (ſ. Zeitichr. f. Alterthm. 1835. N. 125.. S..10 
Jener in Demeterhymnus erwähnte iſt bloß aus Mehl, Waſſer und P a gemiicht, 
und der bei den Dfchophorien beitand aus. Mehl, Wafler, Honi Wa A vergl. 
Schol. Plat. p. 402.).. Ein widerliches Gebräu aus Gerſtenmehl, tier fut, el und 
Seewaffer bei. der Beeidigung der Heroen in der orphiichen Argonautif v, 325. Bl 
lich nennen die Bhilofophen das cosmilihe Ineinander der Slemente einen Wern 
(Heraelit. ap. Lucian. vit. auct. $. 15.). 

Cyelopen (Küxi-oneg: die Kreisäugigen, weil ſie ein einziges, großes 
rundes Auge, wie einen Girkel mitten auf der, Stirne hatten Hes, Th. 1, Vhrer 
find drei nach Hefiod, (jedoch 7 nach Strabo VII, 373.), nachdem t das )eiauge * 
Supiter-trioculus (Zeus te10opFaAuog) unter drei Perfonen getheilt worden, ‚pi 
leicht weil man an das dreitheilige Jahr (der Herbſt fiel bei den Alten aus), o er 
an die Mochentage (Baur meint die. Planeten) dachte; denn Polyphem iſt Niemand, 
anders als der Sonnengott, daher das Kreisauge auf ſeiner Stirn, und ſeine Eigen⸗ 
ſchaften ſind in den Namen ſeiner vom NMythus als Repraſentanten der. sinzelnen 
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en. ihm beigegebenen ‚Gefährten: Aoyng (Reuchtender) Boovrng 
— und Zveponns (Blig) angedeutet, Wie vie Antazonen (2) alle Merk: 
male der Eriegeriichen Diana: in jich vereinigten, fo die Cyelopen jene des Polyphems. 
Wie, er- haben. fie das Sonnenauge auf der Stirne; wie er find fie Riefen (Callim. 
hymn.. in.Dian. 47.59.); wie er jind fie Baumeifter und fchaffende Künſtler; denn 
Apollo hat ald Weltbaumeifter Troja's Mauern gebaut, der Feuerbiloner Hephäſtos 
vieler Kunftwerfe geſchaffen z. B. den cosmiſchen Schild des Achilles; umd wie er haben 
auch ſie ihre unterivdische Werkitatt, als Theile des im Jupiter Stygius perjonift- 
zirten Erdfeuers. Ihr Schlagen des Ambojesift Donner, ihr Treten des Blajebalges 
Sturm, (Aen. 8, 416 sq.); Der Name Bolyphemus (MoAv-pnuog) fündigt einen 
Jupiter tonans au; aber Zeus konnte bei feiner Stellung als König der Olympier 
ſich unmöglich herablaſſen, an dem Schmiedehandwerk jelbft Antheil zu nehmen ;. jo 
wurde alſo dieſe Eigenüchaft in der Berfon des Polyphem, der nur noch das mittlere 
Auge des Jupiter trioeulus behielt — obgleich Servins (Aen. 3,636.) auch den andern 3 
Augen gibt — zu einem befondern Wefen, und endlich auch verdreifacht. Ihre Licher: 
bebung äber. den, Ofympier (Odyss. 9, 276.) schließt noch nicht die Möglichkeit ihrer 
Hentität mit ihm aus, da ja auch Pentheus Ein Wejen mit dem von ihm verfolgten 
Dionyſus iſt. Die fpätere Zeit hat die Cyclopen, welche früher mit Hephäftos 
in naͤherer Beziehung geſtanden bloß als Feuerarbeiter des Königs: der Götter bes 
trachtet, und der Sinn der auf fie bezüglichen Sagen ging allmälig verloren. „Den 
Namen Cyclopiſche Bauten — vermuthet Uſchold — dürften anfänglich nur 
dierumden, unterirdifchen Schaghänfer getragen Haben, und zwar wegen 
ihrer Geftalt. Allmälig dehnte man ſie auf alle Gebäude Ahnlichen Styls aus, 
Und da die Cyclopen als Künſtler gefeiert waren, jo fonnte mam ihnen leicht die Auf- 
führung diefer Gebäude zuſchreiben.“ (Eine andere von Baur vorgeichlagene Erkl. 
om da Art, Bau kun ſt S. 221). Wie die Eyelopen ihr Daſeyn dem Sonnengott 
verbanften,, jo vereinigten fie feine Eigenthümlichkeiten in ſich. Wie Helios und Po: 
lyphem ſind fie Bejiger von (Sternen:) Heerven. Bei der buchftäblichen Auffafjung 
des Streites des Ulyſſes mit Polyphem — welcher Aehnliches bedeutet, wie jener des 
Lycurg und Dionyfus— ließ man den Bolsphem als lirheber des Todes vieler Ges 
‚führten des Ulyſſes gelten, und ihn fogar Menfchenfleifch verzehren." Hatte aber nicht 
auch der Sonnengott Hermes nad) dem Fleifche der Rinder Apollon’3 Verlangen ge- 
tragen? War nun Hermes Repräfentant nicht bloß ver auf, ſondern auch der unter- 
gehenden Sonne „ jo war er; die Urſache des Verſchwindens des Lichtes, dann bien 
es, er habe die Rinder (Strahlen) verzehrt. Gleiches Bewandtniß hatte ed mit Po⸗— 
lyphems Gefräßigkfeit, der als sol infernus in einer Höhle wohnte. Der durch Apollo 
veranlapte Tod der Cyclopen enthält dieſelbe Allegorie, wie jener der "Gefährten 
Ulyſſes duch Polyphem. Die Wanderungen: der Eyelopen erklären ſich aus dem 
Kreislauf des Sonnengottd. Sie ziehen vom Lichtlande Lycien nach dem glänzenden 
Argos, wie umgekehrt Bellerophun der Repräfentant der Winterfonne von Argos 
nach Lyeien. Wenn die Amazonen mit ihrer Königin wandern, weil fie zu ihrem 
Weſen gehören, warum jollen nicht auch die Cyclopen, welche alle übrigen Eigen— 
thümtlichkeiten des Sonnengotts als Künftler an ſich haben ‚ die Wanderung mit ibm 
— — baben ? (vgl. Uſchold Bord. U, ©: 34 - 332 Bor 
Cycenus, ſ. Shwam 
Cydonia (Kubi: Duitte), Präb. der —— zu Bhrirari in Elis, deren 
<empel Clymenus, ein Sohn des idäiſchen Hereules, gebaut (Paus. VI, 21, 5.), alie 
sol infernus, Pluto, deſſen Präd. Clymenus war, Pluto welcher durch einen Apfel: 
(je2.) über BProferpine Macht gewann, welche eben jene Cydonia ift. Aus’ ver eroti- 
ſchen Bedeutung dieſer Frucht in der Symbolik hatte ſich die Sage gebildet, der phal- 
liſche Pelops (f. d.) Habe ver Cydonia geopfert, als er ſich zu einem Wagenrennen 
anjiete, eine Anfpielung auf die Gonjunction der Sonne und des Mondes im 
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Frühlinge, wo der Sonnengott ſeinen Kreislauf durch den Zodiak von neuem zer. 
Der Apfel fpielt auf die Befruchtung der Erde im Lenze an. 

Cylindrus (Kvrwdoog: der fi) Drehende), Sohn d. h. Bräd, des Veibren⸗ 
ners Phrixus (pouyco), Hyg. f. 3.14: 21. welcher auf dem Aequinoctialwidder 
nach Colchis geritten. So konnte der Sonnengott nach ver vollenden — = 
nannt worden jeyn. 

Cyllarus (KviAapog) , der fehönfte der Wafferriefen (ſ. Centaucen)⸗ i ver 
Wafferliebenden Krabbe benannt; daher feine Gattim 'YAo-voun vie Feuchte, 
als Ein Wefen mit ihn, feinen —*— nicht überleben wollte, Ov. Met. 12, 293. 

Cyllarus, ein ſchoͤnes Roß, von der fhnellfüßigen Podarge geboren, ein 
Geſchenk Mercurs (des Zeitanfangs als Dämmerungsgott) an die Diofcuren (Stesicher. 
ap. Suid. s. v.), welche Tag und Nacht, Sommer und Winter repräfentiren, Alſo 
war diefed Pferd das Jahrroß, deſſen Lauf im October (ſ. Ro ß) mit Herbſtanfang 
begann; aber weil es ein neptuniſches Thier, daher wird von —— a Virg, 
Georg. II, 89.) Neptun anftatt Mercur genannt. 

Ellen (Kur: der Gebogene), Sohn des ſchlanken EAaros, Bräs, v8 
Hequinoctiale und Frühlingsgottes Hermes, Paus. Arc, e, 17., von dem ſchrägen 
Stante der Sonne in der Tag- und Nachtgleiche benannt; denn im Solſtitium, das 
dem Aequinoctium ſtets vorangeht, wie der Vater dem Sohn, iſt Helios nicht aoiac 
ſondern ZAarog, da fallen feine Strahlen ſenkrecht. 

Cyllene (KuAkrvn: vie Gebogene), eine Nymphe (vie Mondgdttin im Aequi⸗ 
noctium ſ. d. vor. Art.), mit welcher Pelaſgus (Aquarius) der Repräſentant des 
Winterſolſtitiums, den Feuerwolf Lycaon (Sirius), das Sommerſolſtitium zeugte, 
Apollod. II, 8, 1. Diefer Wolf war ver Siriushund Hermes xuvox&pakog , deſſen 
Präd. Gyllenius, weil Gyflene feine Amme d. h. feine Mutter war, vgl. Cyllen. 
Servius (Aen. 8, 133.) erklärt Diefen Namen Mercurs aus einer Sage, welcher zus 
folge er einft auf dem Berge Cyllene fchlafend von den Brüdern ver Paläftra übers 
fallen, die ihm ürgerlich, daß die Schwefter ihre Kunft im Ringen dem Gotte mit: 
getheilt, die Hände abhieben, alfo zum xuAAog machten. Der Erfinder —* Mythe 
mochte wohl an die Geſtalt ver älteſten Her men gedacht . 

Cyllenius, 

Eriius J Cyllen. Mr 

Cyllo (Kulko f. ZxvAio >25), einer von Actäond Banker u £ 181. 

Eymatolege(Kvuaro-Anyn: Wellenbefänftigerin), eine Neveive. Hes. Th. * 

Cyme, ſ. Cuma. 

Cymo (Ivuco: Woge, Welle), eine Nereide. Hes. Th. 255. 

Cymodoce, Schweſter der Vorigen. 

Eymodocen, eine Nomphe, in welche eines der Schiffe des — ver⸗ 
wandelt worden. Aen. 10, 225. Der Sinn dieſer Mythe erklärt ſich aus der ae 
fachen Bedeutung des Wortes oxedos, vgl. Schiff. 

Cymopolia (Kvuo-nöisıa: Wellenwandlerin), Neptuns Tochter, germätt 
an den Wafjerriefen Briareus. Hes. Th. 819. 

Cymothoe (Kvuo-Fon: Wellengöttin, For fteht hier f. Heu vgl. aucethoe 
Leucothoe u. a. m.) eine Mereive. Hes. Th. 245. 2 

Synätha (Kiv-aıda vgl. d. folg. Art.), Stadt in Arcadien, woman * 
Siriushund in dem Hermes xuvoxepadog, in dem Wolf Lycaon, und in dem Bären 
Arcas verehrte ;. diefer Ort war berühmt durch eine Quelle, deren nee —* 
wuth heilen ſollte. J 

Cynäthus (Kiv-udoc: F euerhu nd se. Sirius), praw des arcndifigen 
Jupiters (Lycophr. 400.). Ebenſo hieß ein Sohn (d. h. Praͤd.) des von Jupiters 
Blitz getödteten Wolfes Lycaon. Apollod. II, 8, 1. 

Cynocephalus, ſ. Hund. 
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Cynopolis (Hundsſtadt), ein Ort im Nomos Cynopolites in erie. 
Hier wurde Anubis eifrig verehrt. Plin. 5, 11. Plut. de Is. 72. 

Cynortes (Kuv-oorng: auffteigender und se. Sirius), Nachfolger des mythi⸗ 
fehen Königs Argalus (i.e.xvov Eoyns der Hund des Winterfolftitiumg, welcher 
die Lichthälfte des Jahres durch die nun wachſende Tageslänge repräfentirt , vergl. 
Argus) in der Herrfchaft über Sparta; von ihm ftammt ver welfende Debalus 
E *) Paus. II, 1,3. Apollod. III, 10, 3., weil der beliafifche Aufgang des Sirius 
—* d. Yabıs i in der nun erfolgenden Abnahme der Tageslänge anzeigt. 

CGCynosarges, |. Athen ©. 143. 

ECyunoscephalã, 

ECynos Scma, YT. Hund. 


Ä (Kvv3ia, Küvduog v. Non aram. Form f. or Waizenfrucht), 


Brad. Diana’ (vgl. Bereeuntbia) und Apollo's, infofern der jährliche Umkreis 
der beiden großen Himmelslichter, die Tageshige und die Nachtfeuchte, die Vege— 
tation fördern. 

Cyyariſſia (Kvnapiooıa), Prad. der Minerva in Meſſenien und zu Aſo— 
pum in Laconien, wahrfcheinlich die Venus Kungız, welcher die Cypreſſe geweiht war, 

Cyypariſſus (Kunapiocog), Liebling Apollo’s, welcher ihn in eine Cypreſſe 
verwandelte (Ov. Met. 10, 106.). Da diefer Baum- eigentlich dem Pluto geweiht 
war, fo erklärt fich, warum der Maulwurf Telephus (talpa) — alfo der nicht ſehende 
Hades — fein Vater (Serv. Aen. 3, 608.). Demnach ift Apollo hier als Mäufegott 
(Zuivdeog) zu erfennen. 

(Kuren ». fr. cup i. e, cupio), Präd. der Juno Lucina, der Vor: 
ſlehern der Ehen bei den Tuffern. Strab. V. Identiſch mit ihr iſt die Liebesgdttin, 
mit welcher Erftere um ven Erisapfel fih bewarb. Beide führen als Repräfentan: 
tinnen des gebärenden Prinzips jenen Namen mit Grund, und von der Aphrodite 
Kunpıc hatte die Infel Eypern den Namen erhalten, welde ihr Geburtsort hieß 
Hes, Th. 199., weil ihr Gultus von dort ausgegangen. Festus III. Die von ‚dem 
Etym. M. hörgefehlagene Etymologie, der Name der Inſel ſey herzuleiten apa To 

xvopogoV xai Aınagav yıv Eyov iſt noch verfehlter ala jene des Euſtathius v. hebr. 
23 (Sobel. 1, 4.), einer traubenförmigen Pflanze, aus deren Blättern ein Bulver 
gewonnen wurde, womit die Damen ihre Nägel roth fürbten. Länder u. Städte nannten 
ſich ſtets nur nach ihrem Eultus, nicht aber nach zufälligen Eigenſchaften ver Oert— 
lichkeit und andern geringfügigen Nebendingen. 

Cypreſſe (die) war der Cypris, welche auch 'Enırvußie und Murtia hieß, 
weil die Zeugungsluft den Tod zur Folge hat — alfo xunapiooog v. xvnoigco, wo⸗ 
fern man nicht an 23 obtego denfen will, mit Anfpielung auf die Schatten des 
Todes — als au dem Gemahl der unterirbifche Venus Libitina geweiht; daher die 
Bildſaͤule des Vejovis (Jupiter Stygius) aus Cypreſſenholz (Schub, rom. Privat: 
alterth. S. 309.), daher funebri signo ad domos posita (Plin. 16, 33.), als warnen 
des Zeichen für den Namen Dialis nicht einzutreten, weil ver Anblick einer Leiche ihn 
(mie ven Priefter im alten Jerufalem) verunreinigen würde (Serv, Aen. II, 64.); und 
Glaudian (Rapt. Pros. II, 108.) ermäßnt einer tumulum testata cupressus. Sie wurde 
vom Haufe ded Todten mit hinausgetragen, und draußen mit verbrannt propter gra- 
vem ustrinae odorem, ne eo offendatur populi eircumstantis corona, fagt Varro bei 
Servius (Aen. VI, 216.). Daher fingt Horaz (0d. I, 14.): Neque harum, quas colis, 
arborum , te praeter invisas cupressus ulla brevem dominum sequetur. Die Urfache, 
warum vieſ⸗ Pflanze Bild des Todes wurde, iſt, nach Servius Erklärung (Aen. III, 


630.) ihre Eigenſchaft, daß ſie abgehauen , nicht von neuem — aueſchlãgt. 
(quae semel caesa renasci nascit). 
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Cypriauus (Sct.) wird gewöhnlich in Geſellſhaft der b. Iulina, beibe mit 
Scheitern, abgebildet. ii strand 


Cypſelus (Kunerog:, Kaſtengott v. aayıg Kapfel), nach Baufanias (U; 4, 4. 
V. 18, 7.) ein Abkoͤmmling des ſchwarzen Melas, alſo der. sol subterraneus, deſſen 
Kaſten die das Samenkorn bergende Erde iſt. Die Mythe reiht ihn unter die vielen 
Sonnengotter, die als Kind vor dem Verfolger in eine. Kiſte (ſ. Arche) geborgen 
wurden; von, ‚einer. ſolchen Kunbein,.die man in. einem Heraum zu Olympia zeigte, 
und welche Pauſanias (V. 17— 19.) bejchreibt, follte er genannt worden jeyns Daß 
diefe xuxpeAn Die vorn uvorixn jey — der Mutterfchoog oder. Erdenſchoos — be: 
weift, daß der Tempel ver Juno zu Olympia ihr, Aufbewahrungsort geweſen. Juno 
war bekanntlich eine Verfolgerin des Bacchus, daher die Sage, das Geſchlecht ver 
Backhiaden habe dem Cypſelus nach dem Leben getrachtet ; etwa wie, ‚Hercules dem 
Antäus? da ja auch der Thaut der einen Sonnenwende den der andern erſchlägt, der 
Löweren Waflermann., Dann erklärt fih, warum der von Loͤw en gezogene 
Bacchus dem Beliger der Waſſer urne, dem Aquarius Cypſelus ſo gram iſt, dem 
winterlichen Solſtitialgott, der im Monat der Juno februa alle Saaten verſchlungen 
d. h. unfichtbar gemacht... Aber wie Antaus mit Hercules Ein, Weſen nur die win- 
terliche Hälfte deſſelben, das Waſſer dem Feuer gegenüber, jo war Eypfelus der Sohn 
des E ro gotts Ainricov (Herod. V, 92.) oder des ſchwarzen Mikug bie. vunfle 
Sahrhälfte, aber dennoch mit dem Weingott iventifch, denn Beide waren Aa Finder 
vr einen Kaften gerettet worden. 

Cyrbia (Kvoßıa f: Kuga: Herrin), ——— Name der Chdippe ER 

Cyrene (Kvonvn f. Kupın: Herrin, Präd. der Simmelsfönigin), des gabı- 
gotts Peneus (f. d.) Torhter, Hyg. f. 161. Serv. Georg. 4,:317.,.oder, feines, Sohnes 
(0... h. Präd.) Gypſeus (sol altissimus vor ‚der Sommerwenbe),; fie war. Geliebte 
Apollo's, dem fie den Bienenvater Ariſtäus (f. d.) gebar. Von ihr d. h. von ihrem 
Cultus — denn ald Mutter des. Ariftäus gibt fie füch für „die Jungfrau,“ als. die 
Mondgdttin, deren Priefterinnen Bienen find, zu erkennen, und als Jägerin (Pind; 
Pyth. IX, 5.) ift fie Diana, als Löwenbändigerin (Spanh, ad Callim. hymn. in-Apoll; 
v..91.). auch, Cybele — hatte die Stadt, Cyrene den Namen, wo jest. noch Ruinen 
eines Dianentempels zu fehen find. ; Die merkwürdigſte Partie diefer Stadt ift jedoch 
Die Neeropolis. Nirgends findet man fo weitläufige zu Gräbern ausgehölte Felſen⸗ 
gemächer wie, hier. Die Ruheftätte dev Afche fo vieler Taufende.legt Zeugniß, ab von, 
der, unermeßlichen Bevölkerung der Hauptſtadt des africaniſchen Griechenlandes 
Acht bis neun Reihen von Maufoleen ziehen ſich teraſſenfoͤrmig rings um den Berg. 
Dieje Grotten, in welchen man ganze Gruppen von Gräbern und Sarcophagen findet, 
find, voll reicher Zierrathen und Inſchriften. Gleich an ihrer Fronte fallt der Wechiel, 
der. Bauart auf, woraus man je nach der Vollfommenheit oder dem Verfall ver 
Kunft das. Zeitalter erkennt, aus welchem jedes einzelne, Denkmal herftammt. Diefe 
Reihen von Gräbern laufen 11, Meilen längs dem Wege. hin, welcher nach Cyrene 
führt, und ihre gefchmückte Vorverfeite gibt ihnen ein Ausfehen, daß man eine —* 
liche Straße zu durchwandern glaubt (Aust. 1829. N. ATI, F 

Cyriaeus (Sct.) hat einen Drachen zu feinen Füßen. 

Cyrilla (Scta.) halt Weihraud über Kohlen (da fie Die Hand, * 
um nicht dem Gotzen Weihrauch zu freuen). 

Cyrillus Ect.) der Carmeliter in der Kleidung dieſes Ordens, aus. einer. 
Wolfe reicht ihm. ein Engel. 2 Tafeln, 

Cyrno (Kvova i,.g. Kvenvn), gebar dem Jupiter den 

Cyrnus (Kvevog i..q. Hvorog), von dem die, Inſel Therapne (Open, 
weil der Gott ihres Cultus der. Heiland Apollo in dem Prad. — Kog05) den 
Namen Koporan (sc, Kogd vnoos) befam, 
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F — Ir Ne Präd. ver Venus, welche die Seele verdunfelt — 
Geberin leiblicher Hülle (xurog) dieſe zur Materie hinabzieht. Bo 
Gultus ‚as die bekannte In ſel Cythera ihren Namen, bei welcher he 
f — Muſchel gelandet ſeyn ſoll, als ſie dem Schaum des Meeres entſtiegen. 
—— (Kuvrog f. Audog: Dunkel), Sohn (d. h. Präd. der Winterfonne) 
Jupiterg, und. der, winterlihen Himalia — hiems, ſtr. himala, Kälte) Diod. 
* 7 ’ © ‚9 SAH 
- (Küzıxog f. Kuvßinac: der Knarrende? 2. wvLo), Gemahl der 
(die. Schallende), Sohn des Aivevg und der Alvayzı (v. 7737. der Liebe 
), Apollon. I, 948., Enkel Apollo's. Dieſer Eyzicus, um deſſen Tod bie 
—* Gattin Kiste. — wie um den Adonis Venus, die auch das Präd. Aiveis bat, 
d deren Sohn Aeneas nach einer abweichenden Angabe des Parthenius (Erot:28.) 
Bater des Cyzieus war — jo ſehr weint, daß fie, wie die um Caͤneus trauernde Byblis 
räd. ber Venus) üch in eine Duelle auflöft, Apollon. I‚ 4063., follte er nicht mit 
nis, Attes ıc. Ein- Weſen ſeyn? Sein. priapeifcher Character an ſich durch 
das Bildniß des Priapus auf Münzen der Stadt Cyzicus (Klauſen's Aeneas u. S.100.), 
durch das alljährlich von den Cycicenern ihm und der Clite gehaltene 
Di — daher fein und feiner, Geliebten Name vom Geräuſche der Müh- 
e n, wie Gnyras und Abobas von den muſikaliſchen Inftrumenten, und Linus von 
———— am dem Feſte, das der Cultus dem Apollo oder Adonis hielt, genannt 
wurden — an dem alle Theilnehmer Hand an die Mühle legen (Klauſen a. a. D. 
S.139.)., Denn, daß dieſes Mahliet eine fomboliiche Handlung fey, welche das 
olere mulierem verbildlichen follte, fowie umgekehrt am Befte der keuſchen Veſta in 
Rom alle Müblen (id. A.) ſtille ſtehen mußten, kann Faum einem Zweifel unterliegen, 
Gap) 28 (Schwarzer Gott), das böje Prinzip der Slawen; fein Bild im 
Tempel zu Rhetra war ein auf den Hinterfüßen ſitzender metallener Löwe, mit aufge: 
iperrtem Rachen, der gleichfam fein Opfer zu verſchlingen droht. Sumeilen erſcheint 
er als ein ſchwarzer Mann mit Feuer in der einen, und einem Wiederhaken in 
der andern Hand. Man brachte ihm blutige Opfer, die Gebete zu ihm waren. düſtere 
ige und. enthielten Beichwörungsformeln, um das Böſe abzumenden. Erft unter 
Kaifer Lothar wurde ſein Dienft in Sachſen, welchem die dortigen Wenden mern 
— — Gieuſli. Sorbenwend. Alterth. ©. KA 


Daecivlen (daxrvoı, von Cicero N..D. In, 16, 42. digiti genannt, von 
u UI, 41. u. 43. dadurch erklärt, weil „gquingque indicant,Graeci Idaeos 
Dactylos nuneupari) nicht deshalb, weil jie an. den Fußzehen (daxzuAoıs) des 
Ida ‚gewohnt, wie Strabo meint; oder. weil ſie der Rhea begegnend, ihr die Hand 

gaben, alſe ihre Finger beruͤhrten, wie der Scholiaſt des Apollonius Eudoc. p. 103. 
RN erklärt; oder weil ihre Mutter Anchiale, ‚ala fie je gebar, mit allen Fingern 
den Boden ergriff (Etym. M. Tdaioı Varr. ap. Serv. ad Georg I, 66.); oder, weil jie 
entſtanden aus dem Staub, welchen Zeus ſeine eigene Amme i in Greta mit ihren Fin⸗ 
gern rückwärts. werfen ließ Etym. M. Schol. Apollon. I, 1129.); oder weil ihr, Bater 
Dactylus bieß (); jondern von. der Künfzahl benannt, denn ihrer waren. Fünf, 
namlich Hercules medius fidius, bei dem man mit, aufgerecktem Mittelfinger ſchwur, 
aber auch als Heiland (corno) gefaunt, daher fein Bild im Heiligthum des Aeſculap 
und der Hygiea Eaus. VL, 31, 1); Päonäus, Erfinder der Heilkunſt (v. ao, 
feo) durch Kränterkunde ; Spimed es (v. undog Phallus od. ». umdoues, mederi? 
denn das Zeugeglied heilt die von dem Tode der Menſchheit geſchlagenen Wunden, 
daher auch Priapus unter den Dastylen Lucian. de Saltat. 21.ef. Aristoph, Nub. 649. ) 
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Jaſius (ver Heiland) als Fruchtfpender Buhle der Demeter, und Akeſidas 
(Heilfünftler v. axeo heilen), nach Andern Id as, welcher muthmaplich vom Local 
feinen Namen entlehnte, wofern nicht ein Dialect v. Jlas vermuthet werden dürfte 
und f.v. a. ’TAög bedeutet, was für die Umgebung des Gichengottes Zeus, mit An: 
fpielung auf Kraft, Stärke, wohl paffen würde, mie ja auch die Namen der andern 
diefe Eigenfchaft bezeichnen, denn fie find ans Prädicaten des Sonnengotted entftanden; 
Wenn ver Phallus, ald Bewahrer der Kraft (SR, alo, oleseo, vgl. auch HAN) in der 
moftifchen Sprache ein Daumen (f. d. Al), fo find jene Namen hinlänglich erklärt, 
und warum die Römer fie mit ven Penaten vermwechfelten. Der Liebesact ift ein 
magnetifcher, mit dem Ze ugefinger (fascinum, muto) wurve daher gezaubert, (fasci- 
nari, mutonium) ; nun wird begreiflich, warum die Fingergdtter in der Gage 
Künftler, Zauberer (Strab, X. p. 726.) find. Daß fie auf Zeugung und phyſiſches 
Wohlſeyn urfpr. Bezug Hatten, beweift außer ihrer Namensbedeutung und Anzahl 
ihrer Glieder — denn Fünf ift die Fettzahl — ihre von Strabo u. N. anerfannte 
Foentität mit den Gureten (Hsonreg gewöhnlich v. xggorgogsiv rov Jia erklärt 


oder ald Aog x80 01 genommen, man bemerfe aber die verſchiedene Accentuation, 
Eureten jind xsonreg) und Corybanten, welche Letztere aber ſchwerlich wie 
Welker vorfchlägt, im Namen gleichbedeutend mit den Gureten, infofern xogvßag aus 
xvoßag, diefes aus xupaz, xggag entftanden, fondern: Behelmte (Xoovßavreg 
v . der Genitivform xopvßog f. xoouſos) hießen, wie die Eureten: Sanzenmänner 
(Quirites v. curis Spieß 792 incidere vgl. d. A. Greta), vielleicht von ihren Waffen: 
tängen benannt; aber dem euhemerifirenden Diovor zufolge (17, 7.) follten fie Me= 
tallſchmiede feyn, Eifenarbeiter, ein Zeugniß, welches feinen Werth ſchon durch ven 
Umftand verliert, daß Greta durchaus Eein eifenhaltiges Geftein enthalt (f. Hoc, 
Greta T, ©. 279.); vielleicht aber wurde ihnen diefe Eigenschaft angenichtet als Göt— 
tern des Speers? was bei der phrugifchen Abftammung cretifcher Dactylen am vie 
trojanifche Heimath der römischen Marspriefter und ihren verwandten Cultus denfen 
(ht. Mars war, wie Zeus, Eonnengott, alfo die erften Priefter dieſes Gottes, per⸗ 
fonifizirte Präd. feines eigenen Weſens — daher man drei Urcureten, drei Urcory⸗— 
banten,, wie drei göttliche Bacchen annahm (Welker Tril. S. 199.) — vie Lanze wie 
der Finger fombolifirten den erften Sonnenftrahl, welcher nach der längften Nacht die 
neue Sonne anzeigt, daher bei der Geburt ded Zeus in der Idäiſchen Höhfe, welche 
die dunkle Jahreszeit beveutet, die Dactylen, Gureten, Corybanten eine Rolle fpielen. 
Begreiflicher Weife find fie dann auch Zeitfymbole, folglich die fünf Fingergötter 
Einfeger der olympifchen Spiele, Kalenverzeichen überhaupt und Repräfentanten der 
5 Epaften zu den 360 Tagen des Sonnenjahrs, an deſſen Ende Zeus geboren wird. 
Die 5 Schweftern, welche Sophocles (bei Strabo X, c. 3.) den Dactylen gibt, mögen 
wohl die Nächte jener 5 Zuſatztage in der Agyptifchegriechifchen Zeitrechnung feyn. 
(So find auf dem Zeitfchiffe, das der attiiche Sahrgott Thefeus nach Ereta führt, 
nicht nur 7 Jünglinge, fonvern auch 7 Mädchen. Diefes Verhältnig Eommt auch 
bei den Kindern Amphions und der Niobe vor, und wenn ftatt ver Wochentage Wo: 
chen ſelbſt gemeint find, fo denfe man an die mit einander verlobten Kinder der Brü- 
der Aegyptus und Danaus). Darum zählte man auch 52 Dactylen, da fie doch nur 
Theile ded aus einer gleichen Anzahl Wochen beftehenden Jahrgottd Zeus find. Nach 
Strabo (X, p. 326.) waren ihrer fogar 100, was begreiflich macht, warum man amt 
Jahresende dem Zeus Hecatomben opferte, eben weil 100 die doppelte 50 war, als 
runde Summe für die Wochen, vie man, Tage und Nächte trennend, doppelt zählte. 
Und Väter von 9 Gureten waren fie, weil die Gretenfer einen jährigen Cyclus 
hatten. (Höf, Greta I, ©. 246.), daher auch 9 Korybanten in Samothrace (Phere- 
cyd. ap. Strab.), 9 Telchinen in Rhodus (Strab. ibid.). — Dachte man an Eifen- 
fünftler, fo Fonnte Welcker (Aeſch. Tril. ©. 168.) leicht die Namen ver 3 iväifchen 
Dartylen: Eelmid, Damnamenend und Acmon fir Eſſe, Kammer und 
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Ambos erklären. Erwägt man aber, daß Damnameneus bei den Epheſiern ein Präd. 
tigen Sonne war (Clem. Alex. Strom. V, 568.), fo drängt ſich die Ver— 
muthung auf, daß dies auch bei den zwei andern Namen der Fall gemefen feyn möchte. 
Acmon und Acamon find Ein Wort. Soll man die jeden Tag ihren Kreislauf 
erneuernde Sonne nit: Aramon,d. i, „Unermüdlich“ CA-xauov) genannt haben ? 
Der Name Celmis dürfte ich auf die Wirkungen beziehen, die das Sonnenlicht here 
vorbringt (xEAyus v. xr7Ao ſchmelzen). Dann wird auch begreiflih, wie man die 
iväifchen Dartylen mit den Telhinen (IEAyo fchmelzen, n. A. a. auch zaubern) 
zufammen nennen fonnte, injoferm man auch dieje für Feuerfünftler hielt. Nur 
möchten fie in feinem andern Sinne dem Neptun den Dreizaf und dem Saturn die 
entmannende Sichel gefertigt Haben (Callim. in Del. 31.), als weil Eriterer Symbol 
des fchaffenden Organs, (f. Drei) und 2egtere auf den Tod alles Zeitlichen hinweift. 
— Ebenfo enthalten die Namen der drei Gureten (Nonn. Dion. 24, 75.) oder Cory: 
banten (Strab. X, p. 715. 724., welche daſelbſt für Abkoͤmmlinge der Dactylen ge- 
halten werden f. p. 726.), nämlich Cyrbas, Pyrrhichus und Idäus, Anfpies _ 
lungen auf Stand, Berrihtung und Heimat des Sonnengottd. Denn wie die Höhle, 
in: welcher Zeus auf Greta geboren wird, die Verborgenheit der Sonne um Mitte: 
winter andeuten möchte, ebenſo der unfichtbar machende Helm des Pluto als sol 
infernus, perjonifizirt ald Corybas (xopvßos — xogvFos) Vater Apollo's vd: i. 
diefer ſelbſt im Winterfolitiz. Den Kreislauf des Tagesgeftirns verbilplichte ver XZanz 
(nupgiyn) der Eorybanten, zum Waffentanze jich geftaltend, meil der Sonnengott 
als avixnros, invietus Friegerifchen Character hat, deſſen Strahlen zu Pfeilen wer= 
den; und Idäus war er in der idäiſchen Höhle. 
Daduchus, ſ. Eleufinien. 
Daoͤdalia, ſ. d. folg. Art, 
Dadalus (Jai-darog i. e. Künftler, Bildner v. jfr. dal, >7”2, 50%, do- 
lare theilen, fpalten, bilden, drechſeln) Präd. des Hermes Zpyıyog, welcher in ven 
hölzernen Hermen oder Dädalen die Anfänge der bilvenden Kunft zeigte (Apollod. HI, 
15, 8.). Im der Folgezeit wurde er zu einer befondern Berfonification, und Euph es 
mus (der Berühmte) als ſein Vater genannt, Hyg. f. 39.; nach Apollodor III, 14,8. 
aber war ed Eupalam us (der Geſchickte v. Aciacun Hand vgl.das engl. handsome); 
nad Diodor IV, c. 78. hingegen Metion (ver Berftändige v. umris). Daß dieſe 
drei Väter nur Prädicate des Fünftlerifchen Gottes , wie Dädalus ſelbſt nur ven Her: 
mes ſelbſt bezeichnen, iſt klar. Inſofern Mercur ald Grenzgott den Aequinoctien vor: 
ſteht, umd das Jahr eröffnet, baut er dem Frühlingsftier Minos in Greta das Laby— 
rinth (ſ. d.), jenes „Bild der Sonnenbahn und des Laufes durch alle ihre Zeichen“ 
(Ereuzer Symb. IV, ©. 113.), und der Pafiphae eine hölzerne Kuh, weil fie ſelbſt 
die „Allen leuchtende” (naoi yan) Mondkuh, welhe mit dem Sonnenftier im wie- 
berfehrenden Lenze bublend , die Wiederfhöpfung der ganzen Natur bewirkt. "Nach 
Hermes daidandog dem Zeitmacher hießen jene aus Eichenholz geſchnitzten Bilder, 
welche die einzelnen Theile der Zeit vorftellten: Dädala. Dem Paufanias (IX, 3,2.) 
zufolge wurde ein folches Bild von den Platäenfern in der heiligen Feſtprozeſſion 
vom Fluſſe Afopus auf einem Wagen am Feſte der Here reAsım auf die Spitze des 
Berges Eithäron gefahren (vgl. Argei). Dävalien nannten die Büotier ‚deren Lan— 
deögott Hermes ald Hermionens Gemahl Cadmus (f. d. Art.) war, ihre Kalenders 
fefte, die Heinen wie die großen umfaßten einen Zeitchelus, in welchem das Sonnen: 
jahr mit dem Mondenjahr in eine mehr oder weniger vollfommene Uebereinftimmung 
gelegt werben follte. Sie find anzufehen ala regulative Zeitfefte, wodurdy die An: 
näherung des Mondenjahre (Here) mit vem Sonnenjahr (Zeus), nachven jenes 
von dem letztern allmälig abgewichen, nad) beftimmter Ausrechnung angegeben ward. 
Nach aſiatiſcher Idee (Creuzer I, ©. 383.) vollzog Here als reAsıa ihr Beilager mit 
Zeus, Jedesmal in fa ſt vollendetem 7. Sonneujahr ward das ſchon ganz vollendete 
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7. Mondjahr oder das Feſt ver ſich nahenden Here —X gefeiert: Dieſes war 
das kleine Dädalium. Jedesmal im völlig vollendeten 56, Sonnen jahr, oder wenn 
das Heine Dadalenfeſt zum 8 Male wieder kam, und zugleich im 60. Mondenjaht 
ward das große Dädalium begangen, und dann erſt das Beilager der Teleia mit Zeus 
auf dem Cithäron im Beiſeyn des ganzen Volkes wirklich vollzogen. Dies 
vermittelſt eines Opfers, wo der Here eine Kuh, dem Zeus ein Stier in dieſem 
Stierlande des großen Sonnendienftes von einer jeden Der 7 oder 8Städte zer 
wurde, (Dann: ift auchverflärbar, warum Dädalus mit feiner Kunſt bewirkt Bi 
fol, daß Pafiphae mit dem &tirte fich begatten konnte f. 06. , wie ja Hermes in den 
Prav. Cadmilus ſchon als Diener der ſchaffenden Gottheiten thaͤtig iſt Cabitren). 
Sieben völlig abgelaufene Mondjahre von 836 Tagen trafen mit dem letzten Viertel 
des 7. Sonnenjahrs von 12mal 30 Tagen zufanimen. (Daher vielleicht die Sieben⸗ 
zahl der Knaben und Mädchen, welche Athen alle 7 Jahre vem eretifchen Stier zum 
Opfer fihiefen mußte) Deshalb bemerkt Panfanias: „Die Daͤdalien werden nicht 
völlig am Ende jedes 7. Jahrs (d. i. des Sonnenjahrs) "gefeiert. Dies war die erſte 
Annäherung des (© zur ©. Im legten Viertel des 7. Sonnenjahrs geſchah dies; und 
nachdem dad Monvdenjaht 7 volle Jahre zählte. Eine vollkommenere Uebereinftims 
mung des Mondenjahrs mit dem Sonnenjahr' fonnte nur erft bei ver 4. En der 
Tjährigen Dädalien d. i, entweder im 28. Ojahr oder im 30. jahr erfolgen. Die 
sollftändigere Uebereinftinmtung fand endlich nach dev Smaligen Feier der Tjährigen 
Däpalien d. i. entweder im 60. Mondjahr oder im 56. Sonnenjahr ſtatt — Bon 
ſymboliſcher Bedeutung ift demnach Alles in dieſem Mythus: Das Bild iſt aus dem 
Holz der Eiche gefertigt, weil dieſe dem Jahrgott Zeus Elion ETiR ilex) Heilig, 
An dem Fluß Afopus, welcher an den Zeitſtrom mahnen ſollte begann der Zug. 
Auf dem Berg Cithäron d. i. dem Rauchopferberg (v, Top) endigte er dort wurde 
alle 7 und alle 60 Jahre das große Feueropfer gebracht. 7 Stiere wurden dann dem 
Zeus, 7 Kühe der Here von den 7 Städten geopfert; denn im Stierlande gehörten 
dem Jahrgott ſolche Thiere, die ihn, ven Sonnenftier , felber vorftellten. Mit vielen 
14 Rindern zugleich wurden die aus ver geheiligten Eiche verfertigten 14 Dädala 
auf dem Brandopferaltar auf den Gipfel des Berges verbrannt, wodurch wieder die 
Zahl 28: des Mondmonats angedeutet wurde, Das Vaterland ver Dävalien war 
alfo Böotien, und nicht Attica, welches ſich anmaßte, ven Lirheber der’ bildenden 
Kunſt in Statuen aus Eichenholz zu befigen, Wenn in der Folgezeit fich mehrere 
Künftler nach dem Dävalus nanntem, fo war doch der erfte Diefes Namens ein mythi⸗ 
fches Weſen, und genoß göttliche Verehrung (Diod I, 97.). : Sein Eultus wiirde 
(vielleicht von molochiftifchen Stieranbetern aus Greta) nach Sizilien verbreitet, das 
her war Dävalus dort und auch in Gumf und Capua (Aen. 6, 14. Al, a 12,102). 
Dämmerungen Brama’s, f. Epacten, 
Dämogorgon (Saıuo-yopyav), der Erdgeiſt, wiiche alle ennstertetlen‘ 
Dinge geichaffen, Himmel, Erde und Meer, und alles, was darinnen iſt deſſen Na⸗ 
men man aber nicht nennen durfte (Stats Theb. 4, 516.). Man ſtellte ihn als einen 
kothigen, mit Moos bedeckten, blaſſen Greis vor, der im Innern der Erde wohnt, 
Seine Kinder find der Ere bus, Eris und vie Par zen (meil die Körperwelt die 
dumkle im Gegenfaß zur Geifterwelt;, der Dualismus in’ der materiellen Belt 
regiert, und alle ihre Hervorbringungen dem Schick ſal unterworfen find). J 
Dämon, ociucoy nach der gewöhnlichen Meinung entſtanden aus —2 
einſichtsvoll v. daio wiſſen, lernen; nach Andern fo viel als Austheiler vr duo ein⸗ 
theilen/ was aber nur aufıgute Weſen paſſen würde; nach Proelus ſoll die alte 
Sprache das Wort ochucon gehabt haben, was f. v. a. Unfreier, Gebändigter bedeutet, 
und vielleicht auf: die noch dem Irdiſchen zugewandten abgefchiedenen Seelen‘ der 
Lafterhaften,, auf Spufgeifter paſſen würde; aber am befriedigenpften ift die von 
Ritter vorgefchlagene Etymologie, corr. aus dem ffr. deva-muni: halb gottliches, 
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halb menſchlich es Weſen, theils mit den Eigenſchaften reiner Geiſter begabt, 
theils noch die Unvollkommenheiten der Sterblichen in Wünſchen und Leidenſchaften 
verrathend, alſo Mittelweſen; damit ſtimmt die von Apulejus (in ſ. Abh. de Deo 
Socratis) gegebene Erklärung dieſer Weſen: „Sunt enim inter hominesetDeos, 
ut’loco regionis;, ita ingenio mentis intersiti, habentes eommunem cum superis —* 
‚talitatem „cum inferis passionem etc. Yehnlih Plutarch (de Isid. p. 642.) als 
Lehrſatz des Pothagoras und Plato -anführend: ocuereortoae ulv' arotoncor 
‚sad non ri duvausı mv yuow Uneppkpovras ı) zuav. ro de Hetoy 
Ex duıykg, 88 dxgatov Eyovrag, ara ai bUxnS pÜ ver xalcoo ueros 
aloInaeı ivovveihnyde, jdovnv deyoutvnv xai movov zar oe rav- 
Taıg Eyyevöueva rais ueraßokarg naın ıc. Den Nebenbegriff: böjer Geift“ hat 
alfo vie Bezeichnung daiucou nicht, denn es wird ja unterſchieden ayadodaıuov u. 
saxodauer. Die griechiichen Profanferibenten [egten alfo mit Recht dieſes Wort 
verfchievenen Arten vom geiftigen: Wefen, die fie fich dachten, bei: Daher bezeichnet es 
bald dien Gdtter (Niad. 1, 222,), bald die Untergötter, Halbgötter, zumeilen aber 
auch abgefihiedene Seelen, ſowohl guter als böfer en Heſiod (Op, et D. 1217.) 
erwähnt der erſtern Gattung: 
Aber nachdem nun jenes Gefchlecht abfenkte das Schickſal, 
msn Werden fie fromme Dämonen der obern Erde geheißen, 
SGSGute, des Weh's Abwehrer, ſterblicher Menſchen Behüter.“ 
Hier Find alſo Dumonen Mittler zwifchen Göttern und Menſchen, unfihtbare Auf: 
ſeher über dev Menfchen Thun, Die italifche Dolfsreligion erhielt in ihnen ihre genü 
locales, wie ja das Wort'lar, als von Adow abftaınmen?, einen unfichtbar wal- 
tenden Geift andeutet, alfo Ortspämonen Seelen, die nach einem frommen Leben 
die unfichtbaren Beſchützer des Hauſes blieben, und fich den Lebenden frommen- Bewoh⸗ 
nern durdy Hansjegen immerfort Fund thaten,, daher Cicero (de Universo Sect. 11.) 
Öaiuoves durch Lares überfegt. Aber es gab auch Larvae d. i. Unholde der Nacht, 
Plagegeiſter abgeichiedene Seelen’ Lafterhafter,, noch Jenſeits an der Sünde Luft has 
bende. In einen Gefe des Zaleucus bei Stobäus (Sermo 42.) wird derjenige, dem 
einböfer Dämon ſich naht, angewiefen, bei den Altären der Götter Zuflucht zu 
fuchen ‚und zu tugendhaften Männern fich zu wenden, damit er fein Gemüth von 
allen böfen Trieben reinige. Ebenſo follen, nach Charonda's Gebot, die Frauen 
teufch Teben, fern vom unerlaubten Umgang mit andern Männern, eingedenk ver Däs 
monen welche Hader ausfaen und Familien zu Grunde richten (daruovov 2Eosxo- 
oröv zul 34$g0n01Sv, vgl, Heyne opp. acadd. 1I,.p. 83. 101. 105.). Der Name 
Diw für die Unheil bringenden, zerſibrungsluſtigen Gefchöpfe Ahrimans im Reli- 
gionsſyſtem der alten Parſen zeigt nody etymologifch die urfpr. enlere Bedeutung des 
Wortes; denn Dewa bedentet im Sifr. einen Licht geiſt (fat. divus', Sioe, Präd. ver 
Heroen bei Homer, weil ſie zw Menfchen herabgedrückte Gottheiten) Himmelsbürger 
— denn zur Bezeichnung feindlicher Geifter gebrauchen die Indier das Mort Afure 
oder Rakſchaſa — und hat zur Wurzel diva Himmel (fat. sub die unter dem Him⸗ 
mel), fer. diwja i, q. coeleste (vgl: Luer. I, 23.) diuvan Sonne, divan i. q.. dies, diu 
leuchten (T7 Glanz). Da nun Zorvafter feinen Eultus ans indifchen Elementen aufs. 
baute, ſo zeigt alfonoch die Sprache, wie der Begriff des Guten in das Entgegenges 
jegte übergegangen. Weil die Dimenologie der Juden aus Perfien und Babylo- 
nien abftammt, ſo wird fich Niemand wundern, dag unter Dimonen die Hebräer 
nur perjifche Diw's Kothgeifter (27) verftehen welche in Wüſten (Tob, 8, 3.) und 
abgelegenen Orten wohnen (Targum Jeruschalmi zu 5 M. 30, 10.), um Gräber ih 
aufhalten (Talmud, Nidda’f. 17, a) und in Abtritten weilen (Sohar in Exod. f.. 29, 
Talmud Sabbathf. 62. a), eben weil fie Kotbgeifter, ihr Oberfter daher „Miftgeift” 
beißt (f. Baal Zebul). Denn’ unter Kot (xoneog) verftand' man zulegt die 
Sinnenluſt (xungıg) die Materie, jene — ſtinkende Maſſe, die Gott bei 
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der. Schöpfung befeelen mußte, die ihm aber immer wiberftrebt , wie die Nacht dem 
Lichte. Daher auch die Dämonen wie Asmodi für Wohlluſt empfänglich find (Talmud 
Gittinf, 68 b), wie Sammael — der Verführer Eva's in Schlangengeftalt und Urheber 
der Menftruation — ih rühmen, daß jie den Zeugungstrieb den Menſchen eingepflangt 
(j. Stellen. d. Rabb. bei Eifenmenger „entd. Judth Il, S. 464.), den ſie ſelbſt ber 
figen, daher ſie in männliche (7'777 nvevuare): und weibliche (77>”> noctuae) ſich 
unterjcheiden , und — wie. die homerifchen Seelen der Abgefchiedenen — Blut trin— 
Zen, aus welchen Grunde, der Tradition zufolge, Mofe den Blutgenuß feinem Wolfe 
bei Todesſtrafe verboten haben fol. Aber auch in einem dritten-Stüde find fie den 
Menfchen ähnlich, denn ‚fie werden auch für fterblich gehalten. -(Talmud Chagiga 
f. 16. a). An derielben Stelle wird aber auch bemerkt, daß fie-in andern Dingen 
den Lichtengeln gleich fommen, fie jind namlich auch geflügelt: (d. h. wohl: fie find 
nicht fo ganz.in die Schranfensvon Zeit und Raum gebannt wie die Menfchen, denn 
es wird ihnen die Fähigkeit zugefchrieben, von einem Ende der Welt bis zum andern 
zu fliegen. und in die Zukunft zu blicken). Die Dämonologie der Rabbinen, insbe— 
fondere ihr Glaube an das Befeffenfeyn ging zu den neuteftamentlichen Schriftftellern 
(Matth. 12,43. Jac. 2, 19. u. öft.) über. Selbft Joſephus (bell. Jud. VI, 3.) er: 
zahlt ganz ernfthaft: Die Dämonen jind Geifter böfer Menfchen, welche in die Le— 
benden hineinfahren (ra xaAgusva daıuovıa Novnp@v Eorıv dvdo@nenv nveuuare, 
roig Zöoıv EısÖvoueve), und (Ant. VII, 2,5.) berichtet er von einem Juden Cleazar, 
der mit Hilfe einer Wurzel einen Dämon aus der Nafe eines: Befeflenen herauszog 
Dies geſchah in Gegemwart des Oberfeldherrn Beipafian und: feines Stabes. Eben— 
dafelbft erzählt diefer Schriftfteller: „Gott verlieh dem König Salomo auch Wiffen: 
haft gegen die Dämonen, zum Nugen und Frommen der Menfchen. Derſelbe ver: 
fertigte Zauberfprüche, durch welche Dämonen, die in Menſchen gefahren find, fo 
fräftig ausgetrieben werden, daß fie nie wieberfehren. Diefe Dämonen find nad) dem 
jüdischen Volksglauben nicht etwa gefallene Engel, fondern: Seelen verftorbener Mens 
ſchen, die einſt lafterhaft gelebt, und in dem Augenblide, wo fie den Leib verlaſſen, 
befchädigende Geifter werden (Sohar Chadash fol: 16. a). Weil fie ganz im Irdiſchen 
gelebt, fühlen fie ſich immerwährend zu demfelben Bingezogen, denn woran dev Menſch 
feithängt,, von dem fann er fich auch im Tode nicht trennen  (Sepher Chasidim Siman 
877.). Daher der weitverbreitete auch chriftliche Glaube, daß eine abgeſchiedene Seele, 
die im Ervenleben fehr am Gelde gehangen, nicht eher zur Ruhe gelange, Bid der 
vergrabene Schaf entdeckt in fremden Bejit übergehe. Denn da fie Die irdiſchen Dinge 
felbft nicht mehr genießen können, jo fühlen jie fich fehr unglüdlich (Seph. Ikkarim4. 
Maimar 33 -Abjchn.). Sie folgen ihren Leidenfchaften und ſuchen Unheil zu ftiften; 
fahren in Menfchen und Vieh, und bejigen: diefelben, um ſie innerlich zu turbiren: 
Oft ift e8 der unreine Geift, welcher in einen Menfchen einging, der aus ihm fpricht 
(Pirke Elieser Abichn. 13.). Bei der Befefenheit liegt der Menjch zumeilen ſinnlos 
da, wie ein Leib ohne Seele (Nismath Chaim f 108.), die Augen verfchlofjen, der 
Mund geöffnet, die Lippen bewegen ſich, und ed kommt eine fprechende Stimme aus 
der Kehle, die da fpricht verborgene und zufünftige Dinge, und auf Fragen antwortet, 
die man an fie richtet. Bei einer folchen Befeffenheit trägt der Menſch immer eigene 
Schuld, indem er auf irgend eine -Weife dem Boͤſen Macht über jich eingeräumt, 
welches namentlich durch den Affeet des Zornes gefchieht (Emek ha melech'f. 17.). 
Daß die katholische Kirche noch dieſer Anficht huldigt, beweift ihre ungunftige Meis 
nung von den Erſcheinungen im Bereiche ded animalifchen Magnetismus, und. ihre 
Warnungen vor den Ausfprüchen ver Hellfeher. Daß der von den Rabb ſchon ala 
erprobt verſicherte Ex oreis m us auch bei den Heiden angewandt zu werden pflegte, 
beweift eine Stelle im Midrajch des Rabbi Thanchum f. 229: „R. Johannes, Sohn 
des Zahäus (Haupt des Synedriums beider Zerftörung des zweiten Tempels) fragte 
einen Römer, ob er ſchon einen. Menſchen gejehen, in welchen ein böfer Geiſt 
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gefahren ? Als dies bejaht wurde, habe er den Heiden weiter gefragt, was die Seinigen 
mit dem Kranken vorgenommen; da eriwiederte der Römer: Wir brachten Kräuter, 
und machten Rauch (unter ven Menfchen) und fprengten Waffer über ihn, da ent: 
wich ver böfe Geift. War doch der Glaube an das Beſeſſenſeyn nicht bloß jüdiſcher 
Bolksglaube, fondern auch bei ven Griechen einheimifih (Aeschyl. Theb. v. 1002. 
Sophocl. Ajax v. 243. Eurip, Phoeniss, v. 895. Bach. v. 298. Lueian. Philops. 16. 
Philost.'vit, Apollon. 3,37. 4, 20. 25,). Die gewöhnlichite Meinung jener Zeit war, 
daß jich die unreinen Geifter häufig mit noch lebenden Menfchen verbinden, die gleicher 
Gemüthaftimmung mit ihnen find, um durch fie ihre Lüfte und Leidenfchaften zu bes 
friedigen, da fie felbft in’Ermanglung eines Körpers e8 nicht mehr vermögen. Dies 
nennen die Rabb. den Ibbur (A727) im Böen; venn fo wie das Gurte jich anzieht, 
ſo gefellt fich auch das Böfe zufammen. Kann nun nicht geläugnet werben, daß die 
Denkweiſe der Apoftel und Jünger Jeſu als Juden von der rabbinifchen in Nichts 
verfchieden war, fo muß man auch zugeftehen, daß dauuov im neuteftamentlichen 
Sprachgebrauch, nicht wie bei Profanfchriftftellern Geift überhaupt, fondern immer 
einen böfen Geift bedeutet. Mit viefem eregetifchen Refultate, wonach die Befigenden 
Geifter abgefchievener Menfchen find, ſtimmen auch die Hiftorifchen Zeugniffe überein. 
Denn fowohl bei Bhiloftrat (vita Apollon, 3,38.) ald bei Juftin Martyr (Apollod. 
1, 18.) findet ſich diefelbe Anficht als jene der damaligen Zeit ausgefprochen. Mit 
diefem Refultate tritt man aber in directen Gegenſatz ſowohl gegen diejenigen, welche 
den neuteftamentlichen Schriftftellern die Anficht unterzufchieben fuchen, die Dämonen 
jeyen die Seelen der Rieſen, der Abfümmlinge jener Engel von 1 M. 6, 2. und ver 
vorfündflutlichen Verbrecher überhaupt als auch gegen diejenigen, welche das für Die 
Anjicht der meuteftamentlichen Schriftiteller halten, daß das befigende Prinzip oder 
der Dämon ver Satan jelbft oder mehrere feiner Engel feyen. In welche Widerfprüche 
ſich die Bertheidiger jener Hypotheſe verwideln, davon hier nur zwei Beifpiele: Erft: 
fich bleiben Engel, und feyen fie auch böfe, immer noch Engel. Sie fünnen alſo nicht 
den Wunſch äußern in Schweine zu fahren, ein Wunfch, von dem fie Hätten voraus: 
fehen müſſen, daß feine Erfüllung ihr Verderben ſeyn würde, der fich aber bei Gei- 
ftern abgeſchiedener Menfchen leichter erklären läßt, denen e3 um einen Körper zu 
thun ift, und wäre e8 auch nur der Körper eines Thiers, und die nicht vorausfahen, 
welche Folgen ihre Bejignahme von ven Körpern der Schweine für fie und jenehaben 
werde. Zweitens, wenn 2 Petr, 2, 4. und. Sud. V. 6. gefagt wird, daß die gefallenen 
Engel in einem vüftern Straforte feſt gehalten werden, wie fünnten fie zu gleicher 
Zeit auf Erden herummandeln, die Menjchen befigen und plagen? Folglich find 
nveduare (337) und daruovin (OV75) von ven gefallenen Engeln zu unterfcheiden 
d.h. denen, die noch nie einen Leib bewohnten — von venRabb. auch, wie die guten 
Engelials-or>8>% bezeichnet, denn fie kennen z. B. einen mmöns ng” und >R>n 
J— die den Sünder im Grabe beunruhigen — womit zwar ihr Umherſchwärnien 
in ver Welt, aljo ihr Nichtgebanntfeon in den Hades, aber auch ihre Körperlofigfeit 
zugeftanden wäre. "Mit welcher Gefchicklichfeit auch unfere neuern Bibelerflärer und 
Dogmatifer die Dämonologie hinweg zu eregefiren verfuchten, jo ift doch gewiß, daß 
das neue Teftament das Dafeyn böfer Geifter annimmt; es fihreibt ihnen ſogar die 
Gewalt und das Gefchäft zu , phyſiſches und moralifches Uebel, Unglüf und Sünde 
unter den Menfchen zu verbreiten. Man hat dies’ rationaliftifcher Seit3 gewaltfam 
wegzuerflären gefucht, aber im Wiverfpruche mit ver ganzen Gefhichte 
des ChriftentHums. Die Vorftellungsarten von ver Art und Weije, wie vie 
hoͤhern Wefen auf die Sinnenwelt wirken, waren bei den erften Chriften verfchieven; 
und doch in anderer Hinficht wieder fehr gleichförmig. Man kannte feinen Unterſchied 
zwifchen Natürlichem und Uebernatürlichem ; Wunder hieß das Ungewöhnliche, Wo 
fich ein folches Ereigniß darftellte, da glaubte man, es müffe die Hand eines höhern 
Weſens im Spiele ſeyn. Wunder und Zeichen, theiftifche und dämoniſche waren an 
Nork, Realwörterb. I. Br. 25 
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der Tagesordnung; man läugnete nicht die Wunder, welche Simon Magus verübte, 
aber man beſchuldigte ihn, durch den Beiſtand der Dämonen fie ausgeführt zu haben. 

Ehen fo läugneten die Juden nicht, was die Jünger Jeſu die Wunder deſſelben 
‚ nannten, aber fie galten darum den Pharifäern nicht als meffianifche Beweiſe, weil 
fie Solche durch Damonifche Mitwirkung gefchehen glaubten. Jede Partei erklärte ſich 
alfo die Wunder nah ihrer Weife. Diefe Bemerkung wirft auch auf eine andere 
interefjante Erfiheinung einiges Licht. ES waren nämlich im Kampfe mit dem Hei: 
denthum den erften Chriften „die Götter der Heiven“ jene unfeligen Wefen , welche 
ihnen fo viel Ungemach zufügten. Dies characterifirt die DAmonologie in der erften 
Periode des Chriſtenthums. Man fand die Mrfachen des Irrthums nicht in dem Ver: 
fand, fondern in dem Herzen und Willen ver Gegner, mithin in einer Gingebung 
des Teufels, welcher darüber ergrimmt ſey, daß feinem Reich auf Erden durch Sefum 
ein fo großer Abbruch gefchähe, und der fich dafür durch fein ganzes höllifches Heer, 
die Dämonen oder Heidengdtter an den Chriften zu rächen fuche. Die Dä- 
monen, jagt Tatian, find Stifter der Abgdtterei, und lafjen fih, um ihren Hoch— 
muth zu fätrigen, von den Heiden ald Götter verehren. Alle Wunder, welche zur 
Beftatigung des GdGenvienftes gefchehen , rühren von ihnen her. Sie find die Ur— 
beber verDrafel, mo fie die Menfchen mit doppeljinnigsepigrammatifchen Ausfprüs 
chen Affen, fagt ein anderer Kirchenlehrer. Durch ihren Beiftand werden magifche 
Künfte aller Art ausgeübt, fagt ein Anderer. Noch mehr, der Teufel und dieſe feine 
Gehilfen die Heidengdtter oder Dämonen, find unaufhörlich geichäftig, Die Menfchen 
zum Unglauben und zu Sünden aller Art zu verführen, und wegen ihrer feinern 
Natur find fie nicht bloß dem Leibe, fondern auch der Seele gefährlich.  Befonders 
aber widerſetzen ſie jich der Erfenntniß des wahren Gottes, damit ihr eigenes Reich 
fortdauere. Unter dem wahren Gott verftanden nun die erften Chriften den Gefreus 
zigten, die alten Hebräer jenen Jehovah, welcher nur auf Gebirgen (Richt. 1, 19), 
nur in feinem eigenen Lande mächtig, daher er für fein ausermähltes Volk im baby- 
lonifchen Exil nichts thun kann, ebenfowenig auf der Philiftäer Straße (2 M. 
13, 17.), wohl aber in dem Lande, das er den Erzwätern für ihre Nachkommen 
verheißen, deſſen Staub jogar heilig ift, daher ven Jüngern befohlen wird, wenn fie 
in die Gebiete der Unglaubigen fommen, den verunreinigenden Staub von den Füßen 
zu ſchütteln (Matth. 10, 14.), wie überhaupt die Juden die auslaͤndiſche Erde für 
unrein hielten, au& der Agyptifchen fogar Ungeziefer entftehen ließen. ‚Sie läugneten 
nicht dad Vorhandenſeyn anderer Götter, nur daß Jehovah mächtiger als alle, ge— 
ftand der Pſalmiſt; Jehovah war alfo für das gelobte Land der genius loci, mie 
Hercules in Tyrus Melicertes (d. b. rex urbis) hieß, und die Giegesgättin in Athen 
eine vımn KNTEEOG war, damit jie nicht entfliehen, d. h. durch magifche Sprüche 
von einem erobernven Volke weggelockt werben koͤnnte, wie dies die Römer in Car— 
thago und anderswo zu thun pflegten, um den Gieg fich leichter zu: machen, wenn 
fie erft die Landes= oder Stadtgottheit der Belagerten auf ihre Seite gebracht. Diefer 
Vorſtellung dankte Rom feine vielen Culte fremder Gottheiten, was man: fälfchlich 
für politifche Toleranz ausgab. Diefe Vorftellung von ſchützenden Nationalgottheiten, 
welche man, durch Dpfer und Errichtung von Tempeln im fremden Lande, verloden 
könne, ihre Heimat und Schußbefohlenen zu verlaffen, möchte aber zumeift nur bei ' 
jenen Völkern vorzufinden jeyn, die im Dienfte der Lares patrii und Penates fami- 

liares — denn da man Sterne für Seelen ver abgefchiedenen Vorfahren hielt, ‚naher 
Nekromantie mit der Aftrologie aus Einer Quelle floß, alfo Manen dienſt gewifler- 

maßen auch Blanetendienft — zu erkennen gaben, daß fie nicht bloß; die Lemures, 

fondern auch Däntonen der beffern Art (|. ob.) kennen; welche aber natürlich ‚andern 

Nationen, die ihnen feinen Cultus einrichteten,, zu böfen Dämonen (von den Kir- 

henvätern adoAa: Schreckbilder genannt) wurden, welche man fürchten zu müf- 

jen glaubte. - 
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Daumling, ſ. Daumen. 
Dagon (777 piscis), Nationalgott ver Philiftäer zu Asdod und Gaza, Richt. 


16, 23.1 Sam. 5, 5.) murde auch zu Beth Dagon (Dagonsitadt) verehrt und in 
Caphar Dagon (Dagonsvorf) an der Grenze Philiſtäa's bei Jabne. Den Namen 
batte er von feiner Fifchgeftalt, obgleich er, nach der Belchreibung Kimchi's vom 
Nabel aufwärts menjchliche Bildung’ hatte, nach Abarbanel auch die Füße eines 
Menfchen befaß. Aber auch bei dem babylonifchen Dannes (ſ. d. A.) traten Men- 
fchenfüße aus dem Fiſchſchwanze hervor. Legterer follte in 4 verfihiedenen Perioden als 
Lehrer und Wohlthäter des Menfchengeichlechts erfchienen jeyn — alſo Wiſchnu als 
Fiſch (f. d) aus des Meeres Tiefe Die Veda's heraufholend — und in der legten 
Berförperung N-dancv geheißen haben , aljo 37 piseis, folglich Ein Weſen mit Da= 
gon, deſſen weibliche Hälfte vie ihm ähnlich gebildete Atargatis (ſ. d. A.) feyn 
mochte, welche diejenigen, von denen Die ihr heiligen Fifche gegeflen wurden, mit 
Geſchwüren beftrafte (Plut. de superst. c. 40.), wie Jehovah Die Verehrer Dagons, 
weil jte feine Lade entführt hatten; woraus zu erfehen, daß die Philiftäer mit ihren 
Halbbrüdern, den Siraeliten, Einen Gott, nur unter anderm Namen, verehrten. 
Wenn Philo den Dagon, einem Wortipiel mit Dagan (737 frumentum) zur Liebe, 
Zirovd. i. Getraidegott nannte, fo mochte ev an Zıdov gedacht haben, was (nady 
Iſidor. Drigg. I, 1.) Fifch bedeuten joll; doch, meint Dupuis (Orig. de tous les 
eultes III, S. 293.) lafje ſich aus der Verbindung, in welcher die Jungfrau am Him⸗ 
mel ald Aehrenlejerin mit den Fifchen erfcheine, jene Erklärung Philo's, welche Die 
Fiſchgöttin zugleich zur Getraidegöttin ftempelt, rechtfertigen. 

Dagr (Tag), Sohn des Dälingr (Dimmerung), des dritten Manns der Nott 
(Naht), einer Tochter des Narfe (Finfterniß), eines Riefen, der in Jotunheim 
wohnte. Allvater nahm diefen Sohn und feine Tochter zu jich, gab ihnen zwei Hengfte 
und zwei Wagen, daß fie jeden Tag die Erde umreiten follten. Boran reitet Nött 
auf ihrem Rofje Rhynfaxe (Dunkelmähne), und bethaut die Erve jeven Morgen mit 
dem berabtriefenden Schaum feines Gebifjes Maldrop (Mehlthau); Dagıs Ro aber 
heißt Skinfare (Glanzmähne), und erleuchtet mit dieſer Mähne die Luft und die ganze 
Erde (Gräter Bragur I, 102. I, 84.). 

Dahman, einer ver 5 Izeds, welche den Epakten over Schalttagen (zu den 
360 des Sonnenjahrs) vorftehen, empfängt die Seele des ſrommen Ormuzddieners 
* Seroſch, um ſie in die Wohnung der Seligen zu tragen. 

Daira (Sasıpa: Vertheilerin vgl. Doris), eine Oceanide, weil das Waſſer 
va Befruchtungsſtoff. Ihr Geliebter war Hermes (iIv-pakAızoe). 

Dakſcha, Sohn Brahma's und Vater ver 50 Wochentöchter, welche ihm 
Prafjudi, Tochter Manu's und: der Sadaruba, geboren. Der Mondgott Gandra 
(i. d.) heiratete 27 verfelben (nach ver Zahl ver Mondeonftellationen) ; 13 andere 
(nad) der Zahl der Monate eines tropifchen Jahrs f. Dreigehn) wurden an Ka— 
fyapa (Glanzgeficht) vermählt (AT. Driginalfchr. I, ©. 71.). Bon den no übrigen 
10 Töchtern Heirathen 3 die Trimurti (Brahma, Schiba, Wiſchnu), und vie legten 
7 heirathet Dharmaraya (der indijche Mercur). Nach einer andern Mythe des Pu— 
rana, bringt Dakſcha, ald die Welt ſchon genug bevölkert war, noch 30,000 Söhne 
hervor, die aber gegen feinen Willen als heilige Einfievler in ſtrengem Cölibate leben 
(Ebdſ. I, ©. 104.), Nach Bohlens (Ind. I, 260.) Erklärung ſoll Dakſcha ver in= 
diſche Atlas ſeyn, „weil er den unendlichen Flächenraum des Horizonts vorftellt, ven 
Himmel ftügt und die meiften Gonftellationen des umkreifenden Sternenhimmel von 
ihm als feine Töchter ftammen.* Nach demſelben Schriftſteller ſind Diti und Aditi 
(f. d. Art.) feine Frauen. 

Dalai Lama, ſ.Lamaismus. 

Damaftes, ſ. Procruſtes. 

Damaſtor (Aauciorcoo), Präd. des Pluto (Axiocerſus), wie Jeparno die 
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unterirdiſche Ceres (Ariocerfa), weil er die Seelen in den Oreus einfihließt (deu 
eindämmen, ummauern, wie60x0g, orcus' v. Zpya,'eoerceo) oder ver Allbän- 
diger (wik Yamas, der Pluto der Indier, dem Namen nach bedeutet, denn ver 
Tod überwindet Alles). Sein Sohn d.h. fein Brad. iſt daher Agelaud du der 
Nichtlhachen de. Muthmaglich ift diefer Damaftor derſelbe, welcher als empdrter 
Rieſe ven Himmel ftürmen wollte (Claudian. Gigantomach. v. 101.), alſo ver Zer— 
ftöorer Saturnus mit der Todesſichel, welcher mit den Titanen gegen Jupiter ſich em⸗ 
pdrte, und nun, wie Satan und feine Schaar (2 Betr. 2,4.) zur Be in den Kata 
tarus gebannt ift (Apollod. I, 1, 3.). 

Damata heißt das leioefen bei den Buddhiſten auf Geyfon, ein Name, — 
duch „Schickſal“ überſetzt wird (As. Res. VI, p. 245.); deſſen Exiſtenz rechtfertigen 
fie Damit, daß fie ſagen: Vernichtung und Regeneration der Welten, welche ſtatt fin— 
den, koönnen nicht von dem Einfluß einer ſchöpferiſchen Macht, alſo nur von Damata 
(Demogorgon? Demiurg?) herrühren. Er wird als Urmann in der Geftalt des Bud— 
dha Riſabha oder in feinem Symbole, dem Stier, oder auch indem Perſwa Ober 
feinem Symbol, der Schlange abgebildet, 

Dambulu galle, ein 600 Fuß hoher Felsberg fünmärts » von ven —— 
gruppen der alten Hauptſtadt Anurapura auf der Inſel Ceylon, in deſſen Innern die 
größten und merkwürdigſten Grottentempel, die älteſten, vollendetſten ind beft- 
erhaltenen der Infel fich befinden. Sie liegen in halber Höhe des Felfen, in gewal- 
tigen Höhlungen des Berges, die an feiner Süpdjeite den Eingang haben. "Ein ge= 
mauerter Bogengang führt im vie Höhlung, die aus vier Hauptgrottem befteht, 
son denen zwei von grandiofen Umriffen und vollendeter Ornamentur in Erftaunen 
fegen. Der innerfte Tempel 54 Fuß lang, 27 breit, 27 hoch, enthalt 10 Buddha⸗ 
figuren von meist übermenjchlicher Größe, brillant in Farben gemalt, auch alle Wände 
prunfen mit gemalten Bupddhafiguren. Die zweite Tempelgrotte iſt theils durch rin 
Felſenſtück, theil3 durch eine gemauerte Pforte von jenem geſchieden ihre Haupt: 
pforte in der Fronte führt in ihr Inneres von überrafchender Größe, deren reichge— 
malten Feldwände mit zahllofen Buddhafiguren in den verſchiedenſten Stellungen 
und Poſitionen, in ver lebendigiten Farbenpracht von großer Wirkung find. Sie iſt 
4 mal 9 Fuß hoch, I mal 9 8. breit und 10 mal 9 Fuß lang. Man zahlt 50 Bup- 
ddaftatuen, ein colofjaler Buddha 30 F. lang, ausgeſtreckt auf einem Kiſſen ruhend, 
mit einem milden fegnenden Ausdruck; 7 andere ftehen umher alle 10 8. hoch, 3 von 
ihnen haben feuerfarbene Roben, mie die Lama's in Tübet, die andern lichtfarbene 
(gelbe). Die dritte Tempelgrotte ift durch eine Steinmauer von der vorigen geſchie— 
den; ihr Portal in der Fronte führt durch. einen hohen Bogen, dem. Wärhterftatuen 
zur Seite ftehen, in ihr Inneres, das an Erhabenheit vie vorigen weit Abertrifft. Die 
Höhe 5 mal’ 9 $., die Breite 10 mal 9 $. und die Länge 21 mal 9 F.; das Ganze 
duch fehr viele Fenfterdffnungen hell erleuchtet. Darin auf Schlangenringeln figende 
Buddha's von Schlangenköpfen überfihattet. Diefen Bildern gab folgender Mythus vie 
Entitehung. Buddha, heißt e8, kam nach Lancadiva (Eeylon) und predigtein den Län— 
dern der Schlangenfönige (Naga’s), wo er viele befehrte. Ihr König Mahafala zog 
fich feitvem in die Höhlungen ver Erve zurüd, wo er von den Künften dev frommen 
Budohaeingemweihten hervorgezaubert ward, um als einftiger Zeitgenofje Buddha's die 
Buddhaerſcheinungen vergangener Jahrhunderte zu beichwören und wieder erfcheinen 
zu laffen. Derfelbe Mahakalas — d.i. der große Zeitgott — übte einft au in den 
Bergen des Himalaya feine Herrfchaft aus. Als ein frommer Bupdhapriefter dorthin. 
zuerſt die Buddhalehre brachte, ſah ihn ver Schlangenkoͤnig an einem See in Kaſch— 
mir hin und her gehen. „Wer ift der Priefter,” rief er, „ver an meinem See auf und 
ab gebt, und mit feinen Füßen das reine Waffer meines See's verunreinigt?“ Voll 
Zorn Glied er giftigen Hauch auf ihn. Aber er blieb unverlegt. Da er ihn nun Mi- 
rakel thun und durch Die Luft fliegen ſah, erkannte er in ihm einen Mächtigern und 
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unteriwarf ſich. Er ſtreckte jich zur Erde aus. Da feste fich der Priefter auf ihn, pres 
digte und befehrte 80,000 feiner Untergebenen und auch ven König ver böfen Dänıone. 
Seitdem figt der Bupvhaprieiter auf ven Schlangenfig, predigt und befehrt von da 
die Völker. (Ritter, Erdk. v. Af. IV, Abthl. 2. ©. 144.). Ringsum an den innern 
- Wänden ſind die Buddhaſtatuen alle in übermenfchlicher Größe. Aufjer den 46 
Buddha's einer von hervorragender Größe, der ald Nachfolger Gautama's Erwartete, 
und Standbilder ver drei Götter: Wiſchnu im blauen, ver zweite in gelbem, der 
dritte in weißem Gewande. Die vierte Tempelgrotte, an ver Wifchnu jelbft gebol- 
fen haben joll, ift an Umfang vie geringere, 3 mal 25 F. lang, 3 mal 7 Fuß breit 
und 3 mal 9 %. hoch, dabei fo dunkel, daß ſelbſt Lampen fie nicht erleuchten Fonn- 
ten, Auch fie Hat einen liegenden Buddha 30 Fuß lang, aber auch ein Wiſchnu⸗ 
pol, von welchem Gotte bekanntlich Buddha nur eine der 9 Verförperungen ift 
(Ritter au 9.6. 256.) ° 

' Damia (Lane: Bauende sc. Familien), Präd. der Allmutter Jauarno vd. 
Anufene, welche die Stifterin des ehelichen Vereins war, und deren Thesmophorien 
nur —— Damen feiern durften. (Vgl. Aurefia). 

————— ſJ.Cosmas. 

Dampf, Rauch. 

Dan (77 f. 77 Schlange), derjenige unter Jakobs Monatsjohnen, welcher dem 
October vorfteht, in unfern Kalendern durch das Sternbild: der Scorpion reprüs 
fentirt — welches Thier mit der Giftichlange oft iventifirt wire vgl. Luc. 10,19. — 
Das benachbarte Zeichen ift ver pferdefüßige Schüge Chiron, auf morgenländifchen 
Sphären durch ein Ro vargeftellt. Da nun diefe beiven Sternbilder an einander 
grenzen , jo find Jakobs Worte; „Dan ift eine Schlange auf ven Wege, die das 
Pferd in die Hufen beißt“ Teicht verftandlih. Dies ereignet ſich altjäprlich in der 
Herbſtgleiche wo die Sonne gleichfam in die Unterwelt Hinabfteigt, worauf in ver 
' Namensbeventung von Dans Sohn Suham (E777Ö AM. 26, 43. Stw. md 
binabfteigen ins Todtenreih Spr. 2, 18.) angefpielt ift. (Vielleicht erklärt ſich 
hieraus die vabb. Sage, die vem Stamme Dan die Theilnahme am Gottesreiche ab- 
ſprach? Theodoret Qu. in Numeros 3. erflärt, auf jüdiſche Meberlieferung ſich 
ſtützend, daß ver Antichriſt aus dem Stamme Dan entſtehen werde. Aus 
folchen Gründen mögen die Verfaffer des 4. Buchs Eſrä und ver Offenb. Joh. 7. ven 
- Stamm Dan aus dem Verzeichniß der übrigen Stämme mweggelaffen haben). Aber 
im ver entgegengefegten Nachtgleiche im Frühlinge ift das Reich der Finfternig zu 
Enve , daher jet Jakob Hinzu: „Herr, ich hoffe auf deine Hilfe!- (1 M. 49, 18.), 
"> man auf den in der Ofternacht erwarteten Meiftas beziehen zu müſſen * 

Dange (ASavan), Tochter des Unfruchtbarkeit bewirkenden Aerifius (73 
Sterilis alfo ver Winterfonne) und der Eurydice (d. i. Dice, die Richterin der 
Todten im Schattenreiche),, denn fie felbft ift die Todte (Savan v. davos mors) 
se, die unfeuchtbare Erde (Apollod. I, 2, 1.). Nach des Oralels Ausſpruch follte 
Danae einen Sohn gebären,, welcher ven Aerifius um die (Zeit:) Herrfchaft bringen 
werde, denn die zeugende Frühlingsſonne folgt auf die düſtere Winterfonne. Dies zu 
verhüten lieg Acriſtus ein ehernes Zimmer unter der Erde bauen, welches der Tochter 
zum Gefängniß dienen follte, damit Fein männlicher Befuch zu befürchten ſey (Apol- 
10d. I, 4, 1.). Da aber viefes Behältnih oben offen war , fo verwandelte ſich Zeus 
in einen goldenen Regen, und nahte der Schönen’auf viefe Weiſe Danae, vermei: 
uend, 28 fey wirkliches Golr, fing die Gabe begierig in ihren Schoos auf, während 
fie auf einem Bette lag (Nonn. Dionys. $, 25. 26.). "Die Frucht vieles Errigniffes 
war Perfeus (f. d. A) Jedermann wird in ver unterirdifchen Kammer den Erden- 
ſchooß fowie in dem Regen einen wirklichen Regen erkennen, welcher, wenn er den 
trockenen Boden befruchter, Goldeswerth befigt. Danae kann nämlich auch vie 
twodene (davög) Erde (vehlw.tan, To Kotb) bedeuten. Der goldene Regen dringt 
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in die eherne Kammer, weil das goldene Jahrviertel (Zeitalter) auf das eherne folgt, 
der fruchtbare Lenz nach dem vom Froſt erftarrten Winter. Wenn Horaz (II. Od. 
16, v. 1.) die Kammer in einen Thurm verwandelt, fo beweift feine vichterifche Will- 
für, daß er, wie Ovid die Stoffe, die diefer in den Metamorphofen behandelte, nicht 

mehr nach ihrer urfpr. Bedeutung verftand, Und das „aurum per medios ire sate- 

lites“ iſt ein Wig, um den, wie Greuzer (IV, ©. 44.) meint, Niemand den Dichter 

beneiven wird. Im trodenen Danaerlande mochte alfo Danae die vom himmlifchen 

Liebesregen erquickte lechzende Erde feyn; und wenn ver harte Vater fie mit ihrem 

Neugebornen d. i. dem Jahrgott, welcher im Winterfolftiz geboren wird, in einem 

Kaften den Wellen übergibt, fo denke man an die Urne ve Waffermannd, denn 

Dietys, der Mann des Neges, d. i. der alle Lebenden fangende Orcus, fängt (am 

Jahresende) den Kaften an der cyeladifchen Infel Seriphus auf, die in ihrem Namen 

an ven Ort erinnert, wo die Seelen geläutert (IE) werden, Dort herrſcht Boly: - 
dectes, der Allempfänger (IoAv-dexrng), ein Sohn 2.5. Präd. Pluto's; denn 

dieſer heißt jo im bomerifchen Symnus auf Ceres V. 9. Aber der auf Seriphus er: 

zogene (d. h. der vom Winterfolftiz bis zur Frühlingsgleiche unfichtbare) Sonnenheld 

befreit (um Diefe Zeit dev Wiedergeburt aller Dinge) die Mutter aus des Tyrannen 

Polyvertes Gewalt, weil die Macht des Todes gebrochen, die — der 

Erde in der ſproffenden Saat ſich ankündigt. 

Danaiden, ſ. d. folg. Art. 

Danaus (Lavaos Mortuus v. Öavoe mors), muthmaßlich En; Wefen mit 
dem Vater der Danae, welcher die Befruchtung der Tochter zu hindern ftrebte; denn 
auch Danaus — feine Töchter, in der Hochzeitnacht ihre Männer umzubringen. 
Co ift Danaus wie Acrifius ein lebenfeindliches Wefen, Beide herrſchen in dem uns 
feuchtbaren dirren (noAvdıbıov”Apyos) Argos (als Lanvdesgottheit Saturnus over 
Pluto? denn Lavaoı heißen audy die Todten). Die Zeit feiner Herrichaft begann 
in den Hundstagen, welche Zeitrechnung man in Aegypten beobachtete, denn Aegyp= 
tus war ja fein Bruder, und deſſen Söhne des Erftern Eidame. Daß aber Danaus 
der Jahrtödter Sirius, bei deſſen heliakiſchem Aufgang die nun erfolgende Abnahme 
der Tageslänge durch das Hinabfteigen des Lichtweſens in das Schattenreich verbild- 
licht, durch das Sterben feiner Eidame verfinnlicht wird, deren Zahl an die Wochen 
des Jahres denken laßt — nur Lynceus d. i. der Lichtmann bleibt am Leben, denn Die 
Zeit ftirbt nur fcheinbar, da fie wiedergeboren wird ;— daß alfo Danaus der Sirius— 
wolf ey, deſſen Nachfolger in der Zeitherrfchaft der Luchs Lynceus wird, Dies be: 
ftätigt die Mythe, wenn fie erzählt, ein Wolf, welcher einen Och fen zerriffen, ſey 
auf ihn als Nachfolger des (hellen) Helanor gedeutet worden, weshalb Danaus, in 
der Meinung, (ber Peſtſender) Apollo Auxerog habe jenen Wolf abgeſchickt, —* 
aus Dankbarkeit einen Tempel erbaut haben ſoll. Alſo war Helanor jener Frühlings— 
ftier, deſſen Blut auf Mithrasvenkmälern der (Sirius) Hund auflert. Bis jegt 
baben wir ven Danaus nur ald den Repräfentanten des heißen Sonmmerfolftitiums 
als ausdörrenden, Tod bringenden (davaos Heißt ſowohl troden als todt) Hundes 
ftern Eennen gelernt, Aber Nonnus rühmt ihn auch als den Wafferbringer (Ödo0- 
P6g05), der das durftige (dubıov) Argos. durch Wafjerbäche erquickt Hatte (Dionys. 
IV, 254.). Alſo war er als Vater der 50 Wochentöchter der Jahrgott, beide Zeit: 
hälften vepräfentivend, auch ver Waffermann (das andere Golftitium, in welchem‘ 
mit dem Sonnenlichte auch die Vegetation wieder erwacht, wenigftens ſchon der Saft 
in die Baͤume tritt). Seine Urne ift nun der Wafferfrug in ven Händen feiner Töch— 
ter. Aber ihren Fafjern fehlt der Boden, darum find fie immer durftig, alfo Die Da— 
naiven, wie Danae, die trockene Erde, die alle Feuchtigkeit einfaugt, und immer wies 
der durftet. Creuzer erkennt aber hier auch eine geiftliche Seite des befannten Mythus. 
Gr erinnert zundrderft, daß die Urne (aAmıs) als Zeichen des Wafjermannd im 
Dogma von der Seelenwanderung das Hoffnungszeichen der Rückkehr im höhere 
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Sphären iſt ſowie der Trankopferbecher (omovdsiov) das Attribut des Hermes als 
Lehrers der Myfterien. Aus dem Hermeslande Aegypten waren auch Die Danaivden 
gefommen, dem dürren Argos in Waffer Reichthum zu bringen, aber nicht nur Lei— 
besnahrung, jondern auch Seelenfpeife, mit dem Zeichen des kühlen Waſſers den er= 
quidenvden Troft der Lehre bringend, den nur Geweihte empfangen. Denn wie Aegyp⸗ 
, ten nicht nur die Heimat des Alles verjengenden Typhon, fondern auch dad Segensland 

des Dfiris, fo wurde auch Argos, die Wiege der älteften griech. Religionen , doppelt 
betrachtet, einmal als Land der Dürre und des Fluches, dann wieder als Aue des 

Segend. Das lecke Faß, womit vie Wafferträgerin vergebens Waffer zu holen bes 
mübt ift, ift das Bild des unerquidlichen Lebens, das Uneingeweihte führen. Sie 
entbehren des fühlen Waffers dv. h. ver erquickenden Lehre. Ihr Daſeyn ift zwecklos. 
Sie verbleiben nach dieſem Leben in der nievern Sphäre der Materie. Darum heißen 
die Danaivdenfäfjer ddolaı «rei eig (Aeschinis Axiochus $. 21.), denn ſie bringen 
nichts zu Stande, fie geben fein 76s Xoc, führen nicht zum Ziel; zur Vollendung, 
alfo bringen fie auch feine Weihe, denn auch dieſe bezeichnete das Wort. Nur Amy- 
mone (f. d. U.) bildet unter ihren Schweftern die freundliche Ausnahme, wie Lynceus 
unter jeinen Brüdern allein der Verfchonte, darum ift fie nicht in ven Todtenreich, 
wie er nicht unter ven Todten. Auf die Myfterien paßt num freilich nicht jener Gat— 
tenmord der Danaiven, wohl aber auf die phyfiiche Wahrnehmung, daß die Nächte 
wieder auflöfen, was die Sonne des Tages über gefchaffen, und die lecken Fäffer 
können eben ſo gut ald weibliches Geburtsorgan (nıYog — puta), aus welchem nur 
fterbliche, dem Tode ſchon in der Entftehung verfallene Wefen hervorkommen, die jtetd 
fich wieder erneuende Zeit im Gegenjage zum ewigen Leben, gleichwie die nimmerfatte 
Erde beveutet haben. Ihr Aufenthalt in ver Unterwelt, vom Mythus als die natür- 
liche Folge ihres Verbrechens gefchilvert, Tiefe ſich auch etymologiich erfliren, weil 
davaor: die Todten find; und da die Töchter ihr eigener Bater ald Mehrheit aufge— 
faßt, wie alle Amazonen nur die eine Artemis auaco, jo gehören auch fie, wohin 
ihr Name fie verweift. 

» Dankbarkeit (vie) wird abgebildet mit einem Bohnenftengel in der einen 
Hand, (weil diefe Pflanze, dem Zeugniß des Plinius 18, 14. zufolge die Erde, in 
welcher fie wächit, noch fetter macht) , in der andern einen Storch, welcher den Alten 
ihre Zärtlichfeit um ihn vergilt; zur Seite fteht ein Elephant, weil.diefer für ihm er: 
wiejene Gutihaten ein treffliches Gedächtniß hat (ſ. Baudouin Iconol. I, p. 107.). 

Daphne, ſ. Lorbeer. 

Dayphnephorien, ein alted Sonnenfeft der Thebaner, das fie in jedem neunten 
Jahre vem Apollo feierten, und das von dem, dieſem Gotte beiligen, Lorbeer ven 
Namen führte, welcher mit Dlivenzmweigen und Blumen umgeben, vom: fchönften 
Knaben der Stadt, welcher den Gott vepräjentirte, im feierlichen Aufzuge getragen 
ward. Auf die Spige eines mit Lorbeerzweigen und Blumen umwundenen Delzweigs 
ftellte man eine den Sonnenball vorftellende eiferne Kugel, an welcher andere Kleine 
Kugeln , welche die Blaneten verbildlichten, herabhingen. Unter dieſen hing in der 
Mitte eine den Mond repräfentirende Kugel: zwiichen 365 purpurfarbenen Kränzen, 
Eleiner als die oben auf der Spige ruhende Kugel: Das Ganze war mit einem purpurs 
farbenen Schleier unterbunden (Paus, IX, 10.): h 

Dardanus (-co-davos f. davos, donum sc. Cereris, daher dardanarius der 

Kornhändler, vie Vorſchlagsſylbe dag f. dav ala Revuplication der Wurzelſylbe fin- 
det jich auch in dem Verbo dag-Iavo vor, welches v. Iavo ftammt, weil somnus 
mortis simillima imago) d. i. der Geber sc. des Getraides, denn er iſt Gemahl der 
Chryſe (die Goldfrucht), Bruder des Aderbauerfinders Jaſion, Vater ded Erdmanns 
Erichthonius, des Kraftmanns Ilus und des Waizenmanns Zacynihus (f. d. Art.). 
Er ift Ein Weſen mit Hermes, oder vielmehr deſſen Prävicat als chthonifcher Saaten- 
förderer, welcher die Schäße der Erde an die Oberwelt Gringt. Daher, wenn Hermes 
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Führer der Seelen in dad Schattenreich, aber. auch zur in ven Himmel, fo wußte 
man auch von Dardanus, daß er an beiden Orten geweien (Virg. Aen. 6, 650. 
7,201.). Auch ihm wurde, wie Hermes, Die Erfindung der: Magie zugefchrieben 
(Fabrie. Bibl. gr. L. I, c,.4.$. 8). War Hermes der Erfinderifche, fo gab man dem 
Dardanus die Fluge Phronia zur Mutter (Serv. Aen, 3, 161.) , obgleich nach der ge— 
wöhnlichen Meinung die Atlantive Electra ihn dem Zeus geboren: hatte, wie den 
Hermes die Atlantive Maja dem Zeus. Wie Hermes wurde auch Dardanus in 
cadien vorzüglich verehrt; und wenn auch Die Bewohner von Samothrare, das 
auch) Darvania hieß, ihm einen Cultus errichteten, fowie das von Traciern be 
vöfferte Gtrurien, ‚fo fine die Urfachen dieſer weiten Verbreitung aus der Sitte der 
Alten zu erklären , welche die heimatlichen Götter in die neuen Golonien mitnahmen. 
Dardanus war aber, wie Jaſion, urfpr. ein Brad. des Kornkammern bauenden Her— 
mes (ſ. Agamedes), welcher an einigen Orten frühzeitig eine höhere Bedeutung ers 
langte als der eigentliche Name des Gottes; und im Laufe der Zeit von Diefem gr 
trennt ‚:als felbftftändiges Wefen, fpäter als Heros betrachtet wurde. 

Dates (Saong, nad) Schwenk metathet. aus Log ſ. Etymol. And: ©. 193. 
alfo ein Troer, der Landesheros Tros; viel. aber f.v. a. Sarg? Nm Lehrer), Brie- 
fter Vulcans (Iliad, 5, 9.) und Grsichet des Hector (Ptolem. Heph. I, p. 14. und 
dazu Roulet p. 64.) angeblicher Berfafjer einer vorhomerifchen Ilias Phrygia (j. Aelian. 
H. V. . Il, ec. 11.), welche Voſſius (Hist, Gr. IV, c 4. p. 194. Fabrie, Bibl. gr. 1, 
e..4. $. 2.) mit Recht für ein untergefchobened Werk erklärt, denn das Alterthum 


nannte gewöhnlich den Gott feines Cultus ald Verf. der ihm heiligen Schriften. Das 


vom Feuer auf geiftiges Licht übertragene Bild der Erleuchtung Hatte den Vulcan 
Längft zum Lehrer des Menfchengefchlechts erhoben (vgl. Hparoros, ein Name ‚der 
aus Avesta entftanven feyn foll, melches Wort im Semitifchen: Urheber des Feuers, 
den Feueranbetern in Berfien aber das heil. Buch Zoroafters ift) ; Dares, der Priefter 
des Gotted war dieſer ſelbſt — wie Chryfes auch Apollo — aber Erzieher des Hector, 
de3 phrygiſchen Kandesheros, welchen Lycophron (v. 265.) für einen Sohn Apollo’d 
Hielt, und deſſen Name ein Prävdicat des Ares, des griechifchen Mars war; welcher 


die Gfutpfeile fchiekte, die in Phrygien für die verderblichen Geſchenke des ſminthi⸗ 


ſchen Apollo gehalten wurden. 

Daſeylus, f. Gyges 

Daſyllius (LaodAAuog: der Sproſſende, gleichbedeutend —— Bräd, 
des Feuchte fpendenden Dionyjos in Megara. Paus. Attic. c. 43, 

Danlis (Lavkız stell, f. Zavvis, Jovıc, Sopıs, ſo hieß auch eine — 
nide), Tochter des aus dem Meer entſtandenen Cephiſus (ſ. d.), welche der Stadt 
ihres Cultus den Namen gab. Paus. Phoc.c. 4. 

Daunen (der) war Symbol des Sonnenftrahls und des Bhallus erectus, Haher 
— meil man bei dem Zeugegliede zeugte, weshalb testari v. testiculus u. polliceri v. pol- 
lex ſtammt — man auch beim Fingergott Hercules Ödarvrog, der Römer aber beim 
leuchtenden Dioſcur Pollur (verw. mit pollex, das von polleo abgeleitet werden 
dürfte) ſchwur. Daher ift ver Daumen ftein (772 728 sc. testieulus) der erſtge⸗ 
borne Sohn Rubens, des Erftgebornen Jacobs, und ver Daumling Pygmas 


lion (IIvyuakıov v. nuyuckıs, nvyum , nv&) der Günſtling der Venus. Selbſt 
die Sprache wies darauf hin, wenn fie den Daumen (772 pollex, talmub: Tras Stm. 
daR valesco) vom zeugen (3722 Beivo, i.e. polleo, filio) ableitete; wie noch im Weſt⸗ 


phälifchen: Bummel (offenbar orrumpirt aus rwyuakıs) einen Phallus bedeutet. 

Daunus (Laüvos f. Javns), Sohn der Crogöttin Danae (f. d.) und des 
fruchtbaren Pilumnus (v. PiAo filio), Ahnherr ded Turnus (Aen. 9, 4. 10, 619.), 
ift biell. Gin Wefen mit dem gleichnamigen Arcadier , welcher einen Theil Italiens 
bevdfferte (Ant, Lib. 31.), alfo der arcadiſche Laudesgott Darzdamu8:(f. d.), welcher 
auch in Gtrurien verehrt wurde? 
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David v. Wallis, Biichof v. Utrecht wird abgeb. auf einem Hügel ftehend, die 
* auf der Schulter. 

Davanus —einKreuz aufder — * auf ſeinem Grabe wächft ein Weinftod. 

Debora, |. Bienen. Eiche. 

Decade, ſ. Zehn. 

Deijanira Ani- civeioa: die den Mann verlegende), eine der Gorgonen; 
Sochten: des Weinmanns Deneus, welcher das fterblich machende Getränk, die Sin— 
nenluft weckende Rebe gepflanzt Hatte, Sie war die unſchuldige Urſache am Tode des 
Hercules (f. d.) und erhängte fich deshalb (vgl. d. Art. Too). 

Deiconn (Ani-xöov), wurde von feinem Dater Hercules im Wahnfinn ges 
ebtet, Apollod. II, 7, 8. 

Deidamia (Ani-daueı a: das dem Mann feindliche Weib ?), Tochter des 
Siriuswolfe Lye o medes auf der (die finſtere Hemiſphäre verbildlichenden) Dunfel- 
inſel Scyrus (MIT ob⸗scurus), mit, welcher ver Waſſerheros Achilles (ſ. d.) in dem 
Winterſolſtiz das Sommerfolftiz: den Feuermann VPyrrhus zeugte, Apollod. II, 13,7. 
Sie iſt alſo Ein Weſen mit Demeter ddusıe (f. Ceres), welche dem Regenbringer 
Zeus die Proferpine'gebar, die künftige Gemahlin des Ervfeuers, und welche JIniovn, 
wie ihre Mutter An heißt, jo wie fie ald Geliebte des Heilmanns Jafion an eine 
andere Deidania, die Gemahlin des Gutmanns Evander eBiod, V, 79.) erinnert, 
welche Beide nur Brädicate des Hermes find. 

Deilenn (Ani-Asov: ver feindliche Löwe), Bruder des Flammenmanns 
Phlogius und des Siriuswolfs Autolycus, Apollon.II, v. 958. Sie find die drei 
Decane ded Juliusmonats, in welchem die Sonne im Haufe des Zodiacalldwen weilt, 
und gleichzeitig der Glut bringende Hum ds ſtern heliakiſch aufgeht. 

Deimachus (Ani-uaxos: feindlicher Kämpfer), Sohn (d. h. Präd.) des 
Waſſergotts Neleus, welchen der wohlthätige Lichtheros Hercules tödtete. Apoll.I, 9, 9. 

Deion(Aniov: Feindlicher), Sohn der ſtarken Enavete, Bater des Actor 
(welcher nur Präd. des Ares) ift, alfo ein anderer Name für ven Kriegsgott. 

Deivnend (Iniovevs i. q. Aniov), Vater der Ania, ver Gemahlin des 
Irion, von diefem, weil ev ihm Die Brautgefchenfe abforverte, hinterliftig ermordet. 
Pind, Pyth. II, 39. 

" Deiphobe (Ani-poßn: die Furcht Einflößende 2), eine Sibylle, welche ven 
Aeneas ind Todtenreich führte (Aen, 6, 36.). 

Deiphobus (Ani-poßos : der Furcht Einflößende ? wie fein Bruder Hector 
nur Präd. des jminthifchen Apollo), ein Briamide, welcher an ver Grmordung des 
Achilles mitſchuldig war (Diet. Cret. L. IV, ce. 11.). 

Deiphon, ſ. Demophon. 

Deipyle (Ani-nuAn: die feindliche Pforte — der Hadeb), Tochter des (mit 
Pluto, identijchen) Adraft, welchem fie den (areiſchen) Diomedes gebar (Apollod. 
1,8,7859,.13.). 

Be 1. d. folg. Art. 

Delos —— Inſel der Offenbarung), jo genannt, weil Leto (die Finfter- 
niß d. h. Die Urnacht) erft auf diefer Infel von den beiden Himmelslichtern Sonne 
Apollo) ‚und Mond (Diana) entbunden ward, alſo Hier zuerſt das Licht, Die 
Schöpfung offenbar wurde. Daher vem Apollo Delius dieſe Infel geheiligt, und 
weder Gebärende noch Sterbende wurden auf ihr geduldet, weil Beider Zuftand vers 
unreinigt. Delos war die Urerde, hervorta uchend aus dem Chaos, um ver La— 
tona eine Stätte zum Gebären zu werden, alfo auch diefe Wendung des Mythus 
dürfte die Namengebung ver Infel erklären helfen, 

Delphi (Seryor), Stadt in (dem Lichtlande) Phoeis mit einer Quelle LsA- 
9800 ; berübmt durch den Dienft des Apollo SsApög, von welchem, oder von ihm 
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und feiner Zwilling Sfchwefter (LeApor) ? fie ven Namen führte, durch feine 
Drafel, pythiſchen Spiele u. a. m. 

Delphin (Aerpiv v. Aehpds d. i. der Tröpfelnde v. Hd ob. Mor, als Ger 
fchdpf des feuchten Glementes fo benannt), Liebling Neptung, welcher ihm die Amphi- 
trite ausfundfchaftete,, und zur Belohnung unter Die Sterne verfeßt wurde (Eratosth. 
Catast. 31.). Auf Abbildungen trägt ihn diefer Gott in der andern Hand; während 
die Rechte ven Dreizack halt (Böttger’s Kunftm. I, ©. 330.). Neuere Forfcher ers 
fennen im Delphin der Alten vie letzte (9te) Klafje ver Säugethiere, ven als Am: 
phibie im Meere lebenden, und doc) lebendige Junge gebärenden Tummler (f. Lacepede 
hist, nat. des cetacees l’an 12. 4.). Auch rühmten viele Fabeln, 3. B. jene von Me: 
licertes, die Philanthropie des Delphins, und die Tarentiner zeigten auf Münzen 
(Ekhel Num. anecd. p. 33.) ihren Stifter Taras, einen Sohn Neptund auf dem 
Delphin reitend. Die Stadt Jafus in Carien hatte eine Ähnliche Gefchichte auf ihren 
Münzen verewigt (Pellerin Med. d. Villes pl. 66. N. 29. 30.; nur reitet dort der 
Knabe nicht auf dem Thiere, fondern ſchwimmt neben ihm her). Als Liebesbote Nep⸗ 
tuns veranlaßte der Delphin mehrere erotifche Gemälde, in welchen er eine Rolle 
fpielt. So fährt Galaten auf einem mit 4 Delphinen befpannten Mufchelmagen 
(Philostr. Icon. I, 18.); Amor veitet auf einem Delphin zur Hochzeit der Thetis 
(Basrelief bei Zoega Bassir. N. 53.); Liebesgdtter auf Delphinen reitend, den Drei: 
za in der Sand, fieht man auf gefchnittenen Steinen (Maffei gemme fig. IN, N, 17.) 
oder fahrend auf einem mit zwei Delphinen befpannten Wagen über das Meer (Pit- 
ture d’Ercol. I, tav. 37.). Seefahrer wählten ihn haufig zu ihrem Zeichen. In Diefem 
Sinne führte ihn Ulyfjes im Schilde und im Siegelringe (Lycophron. Cassandr. 655. 
ibig. Tzetz,). Auch ver Schlau, welchen Aeolus dem Ulyffes gegeben, fol aus der 
Haut des Delphin gefertigt gemefen feyn (Eustath. ad Odyss. 10, 19.). An ven See: 
küſten ftanden haufig bronzene oder marmorne Delphine als Merkmale oder Verzie— 
vungen; auf alten Tempelfriefen findet man Delphine, die eine Mufchel rechts und 
links zwifchen Dreizacken umfchlingen (Montfaucon Suppl. I, pl. 25.). Auch der Venus 
marina war der Delphin zum Begleiter gegeben. Man fehe die mediceifche Venus, wo 
der Delphin den Stützpunkt macht, zugleich aber durch zwei Amoretten, die ihm auf 
ven Kopf figen und feinen Schwanz umflammern, die ideale Größe des Bildes ſelbſt 
angedeutet wird. Athenäus will fich das Vorfommen des Delphins bei Venus und 
Liebesgdttern aus einer alten Mythe erflären, welcher zufolge er, wie die Venus aus 
ven Zeugungstheilen des Uranus entftand (Ereuzer I, 305. vergl, audy Gell. Noect. 
Attic. 7, 8: Delfinos Venereos esse et amasios non modo historiae veteres sed et re- 
centiores memoriae declarant). Im Gefolge des Bacchus erfcheint der Delphin, mit 
Beziehung der Verwandlung von Seeräubern in Delpine. Aber auch einapollinifches 
Thier war er ‚weil man ihm Muſikliebe andichtete (ogl. Arion), daher 

Delphns (LeApög i. e. ver Tröpfler HIT od. HOT eig. der Reiniger, weil das 
Waſſer das reinigende Element), ſowohl ein Sohn (d. 5. Präd.) Apollo’ (und der 
dunfeln Geläno oder Meläne), welcher der ihm geheiligten Infel Delphi Diefen feinen 
Namen gab, weil er die Geftalt des Delphin angenommen baben jollte, als er den 
eretifchen (Reiniger) Gaftalius dahin geführt, welcher, wie Delphus felbft, nur Präd. 
des Apollo aAısvc; wie auch), feiner feuchten Natur zufolge, ein Sohn des Neptun, 
und ver dunkelblumigen Melanthe, melche, wie Meläne, die dunkle Welle iſt. 


Demeter, ſ. Ceres. 

Demetrius (Sct.), wird abgeb. Lanze und Pfeile (Mart.) haltend. 
Demo, ſ. Sibylle. 

Demodocus (AInuo-doxog: des Volkes Chre), ein myth. Singer der Grof- 


tbaten der Achaer beim Feftmahl des myth. Koͤnigs Aleinous (ſ. d. A). Die Sage 
von ſeiner Blindheit erklärt ſich, wie jene des Thamyris und Homers aus der An— 
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nahme, daß das innere geiftige Leben dann erft in feiner vollen Stärke ſich offenbart, 
wenn die Außenwelt für ung todt if. 
Demophile ſ. v. a. Demo I. Sibylle. 
Demophoon (Ayuo-pav d. i. der won der Demeter Anuco getödtete? nach 
Einigen hieß er Anı-pov, weil Ceres auch das Präd. Anco führte, wenn ſie als 
Raſende über den Verluſt ihrer Tochter ſich der Oberwelt entzieht, und dadurch ihr 
wohlthätiges Wirken aufhört), ein Sohn des Celeus (ſ. d.), mochte ſeinen Namen 
davon erhalten haben, daß als Ceres — vie ihrem Beinamen xovgorgöpog auch 
hier entfprechen wollte — aus Freundfchaft für den Vater das Kind durch eine Feuers 
taufe unfterblich zu machen Geabfichtigte, fie ihm verbrannte, weil der Zauber durch 
den Angftfchrei ver dazu tretenden Mutter des Kindes entkräftet: wurde. Zwar jollte 
dann der Sohn des Vaters Namen führen (vgl. Celeus), weil nicht diefer, jondern 
jener verbrannt worden, Daß man aber Beide für Ein Weſen hielt, beweiſt der ihnen 
gemeinfchaftliche Name Kayxov (v. ao brennen) bei Baufanias IV, 1. 

Demophon (über die Beveut. feines Namens weiter unt.), Sohn ded Waſſer⸗ 
berosThefeus (f.d.) u. der glänzenden Bhädra (Diod. IV, 62. Hyg. 48.) ging mit nad) 
Troja, um feine Großmutter, die leuchtende Aethra, aus ver Gefangenſchaft der 
hellen Helene zu befreien (Paus. X, 25, 3.). Daß diefe drei Frauen nur Ein Wefen 
find, wie Sara und ihre Sclavin zugleich die Mondgoͤttin, (wie Theſeus und fein 
Sohn der Sonnengott), wird nur derjenige bezweifeln, welcher die Phantaſien der 
Mythographen in der mathematifchen Regelmäßigfeit eines modernen Hiftoriographen 
daberfchreiten ſehen will. Demophon (veffen Streitroß Menfchen tödter j.w.u.) hatte 
(der feine Rofje mit Menfchenfleifch fütternde) Diomedes das trojanifche Palladium 
anvertraut — wodurch die Iventität Beider erfichtlich wird, denn in den Mythen 
wird die Einheit zweier dem Namen nach verfchiedener Wefen durch die Gemeinjchafts 
lichkeit oder den abwechfelnden Beſitz ihrer Attribute angedeutet — welches jener 
durch den Buzyges (Ba-Zuyn) nach Athen bringen ließ, und ein nachgemachtes in 
feinem Zelte aufftellte. (Der Frühlingsftier) Agamemnon forderte das Bild zurüd. 
Aber (dev Repräfentant des Octoberroffes) Demophon weigert fih, und mit verftell« 
tem Kampfe jucht er des falfchen Bildes Beſitz zu vertheidigen, bis endlich Agamem- 
non fiegt, und getäufcht (im Herbſtäquinoctium) das unechte Palladium — denn 
nur im Frühling war dieſes Symbol der Regenerationskraft echt d.h. wirfiam — 
wegführt (Polyaeni Stratag. I, 5.). Da nun von dem Beſitz des Palladiums die 
Wohlfahrt einer Stadt d. h. ver Fortbeitand ihrer Einwohner abhing, fo war (vie 
verſonifizirte vegetationgfeindliche Herbftionne) Demophon , wie fein Name andeutet: 
ein Bolfstödter (v. Örjuosu.gYEvo), indem er als die Urfache des Untergangs der 
Trojaner betrachtet werden fonnte. Daß er einem Buzyges (Ochfenanfpanner) das 
Bild auf die Burg zu Athen zu bringen übergibt, hat Creuzer (II, 691.) auf vie 
Pflanzung agrarifcher Inftitute bezogen ; doch läßt fich Hier an die in der Herbftgleiche 
der Demeter gefeierten Saatfefte denken. Auch fünnte Demophon als, obgleich un— 
mittelbarer, Mörder feiner eigenen VBolfsgenofjen den Namen erhalten haben, denn 
ald nach der Zerftörung Troja's Diomedes in dunkler Nacht beim Hafen Phaleron 
ausſtieg, ftreiften die mit ihm angefommenen Argiver durch das Land, wie durdy ein 
feindliches, weil jie es in der Dunkelheit nicht für Attica hielten. Darauf zog Demo- 
phon, ebenfall3 nicht wifjend, daß die von den Schiffen Ausgeftiegenen Argiver feyen, 
gegen jie aus, machte einige von ihrer Mannfchaft nieder, und nahm das Palladium 
als Beute mit fih. Ein Athener aber, den er nicht wahrgenommen, ward von 
feinem Pferde zertreten, daher das Volk ihn vor Gericht forderte (Paus. I, 28, 9.): 
Jedenfalls ift dieſe variirende Sage jünger als die erftere, wegen ihres euhemerifti- 
ichen Characters. 

Denderab, i. Tentyra. 

‚Dendrites, Präd des Zeus und Bacchus ſ. Baum. 
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Dendritis (Aevögiris), Präd, ver Helena auf Rhodus angeblich, weil vie 
Königin Polyro an einem Baume fie erdroſſeln ließ (Paus. III, 19, 10.), was aber 
nur auf dad der Monpgdttin zu Ehren angeftellte Schmwebefeft Bexug bat; denn da 
Helene — Selene, daher fie auf ver weißen Infel Leuce (als leuchtende Goͤttin) 
nach dem Tode fortlebt, jo Fann fie nicht wirflich geftorben feyn. 

Dep (Inö d. i. die Feindliche v. Stw. Onrcico 77 feindlich handeln, ſchwä⸗ 
chen) Prad. der ihre Tochter in der Unterwelt fuchenden. Ceres, der Demeter egıy- 
voG, der Mondgdttin im abweſenden Lichte. Sidkler (Hymnus an Demeter p. 112.) 
fam der Wahrheit wenigftens nahe, wenn er die Ableitung des Namens». 777 in ver 
Bevdeut. Trauer fupponirte, denkend an den Zuftand des Gewächsreichs, wenn die 
famenentwicelnde Kraft darin nicht thätig ift. Schelling (Gotth. von Samothr: 
p. 13.57.) überfegte: die Schmachtenve, mit Bezug auf das Suchen der Tochter, 
Die wunderlichfte Etymologie wäre /n® mit Taıa in Verbindung zu bringen reu⸗ 
zer III, 368.), weil Anumrno aus In unrno entſtanden ſeyn fol! ngl. Ceres. 

Devdatns (Set.), Biſchof, zumeilen als Einfiepler, ein beſeſſenes — heilend. 

Deois d. i. Proſerpine, der Deo Tochter. Ov. Met. VI, 114. h 

Derceto, f. Atargatis. ' 

Dereynus (Atoxvvog i. e. 7737 piseis, wie Acoxerco aus NM * femella 
entjtand, denn das o ift nur die aramäiſirende Form f. Atargatis), Sohn (d.h. 
Präv.) Neptun, wurde von dem Träger des Löwenfells getödtet, weil er ihm einige 
der Geryonifchen (Sternen) Rinder zu entführen wagte (Apollon. II, 4, 10.). Die 
Rinder beziehen fich auf die Tage des vor der Präceffion der Nachtgleichen mit dem 
Aequinoectialftier im Frühlinge eröffneten Jahrs. Damals waren die beiden Son— 
nenwenden in den Monaten des Waffermanns (der Fifch Dercynus) und des 
Tömwen (Hercules) eingetreten. Dev Kampf der beiden Solftitialgdtter um die Tage 
des Jahrs (welche Hier unter dem Bilde einer Heerde worgeflellt werden), war ſchon 
in Aegypten durch den wechfelfeitigen Todfchlag der beiden Thauts angedeutet wor= 
den, von. denen ftetd nur einer am Leben ift, denn in jevem Halbjahr wird der ans 
dere wiedergeboren, 

Dero (Zn700 f. Nyoch), eine Tochter des Nereus und der Doris. 

Derwifch ,f. Mönhswefen. Be 

Defiderins v. Langres, Bifchof, wird abaeb it einem Schwert (Mart.). 

Defiderins v. Vienne, Bifchof, einen Sıriet in der Hand (mit welchem er er⸗ 
würgt worden). 

Desmontes (der Feffelnde v. dsoudc), Water ver Menalippe, — 
Tochter in Bande legen und blenden ließ ‚ weil ſie ſich von Neptun hatte verführen 
Lafjen, aber ihr Sohn Bbotus befreite fie Hyg.f. 186. Bbotus heißt: der Stier (Bag, 
Börng) sc. des Frühlingsaquinoetiums, er macht die mütterliche Erde wieder frei von 
ven Banden des Froftes, welcher alle Feuchte erftarren macht, übrigens ald Aequinoctial⸗ 
ftier ein Sohn des vorhergehenden Solftitiums, des Waffermanns Neptung ift. 

Dencalion (Lsvxakıov), nicht mit Jevnakog verwandt, fondern, wie 
Wilford in As. Res. V,p. 507. nachweift, urfprüngltch ein indifcher Heros, deſſen 
vollftändiger Name Dewa Kala Yavana, Sohn des Pramatesa (i. e. primus homo) 
und Enkel des Ja Pati (wie Deucalion Sohn des Prometheus und Enfel des Ja⸗ 
petus). Nach den Purana’s (As. Res. V,p. 505.) wird der Name Calayavana in der 
Gonverfationdfprache und Schrift Calyun genannt. Und weil er zu ven Widerſachern 
des Sonnengottes Krifchna gehört, die durch eine Flut Hinweggerafft werden, wird 
er von den Commentatoren der ven Braminen heil. Bücher nie mit dem Ehrennamen 
Dewas (Divus) genannt. Aber feine Anhänger und der Volksglaube, heißt es mach⸗ 
ten ihn zum Gott (D. i. zum Heros) und fo wird es geſchrieben Dewa-Cala-Yavana in 
der Poeſie, Deo-Cal-Yun in der gemeinen Rede. Da Calas einen Zeitabſchnit im Sfr. 
bedeutet, fo wie die Flut, welche unter dieſem Heros eintritt: paralayai.e.mapaAvoıg, 
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zum Unterſchiede von der am Ende, der Tage erwarteten maha paralaya. (große Auf— 
 Aöfung) der Welt durch Feuer, fo ließe ſich vermuthen, daß man hier den indischen 
Noah vor ſich Habe, der die alte Zeit mit einer Flut abjchlieft, während »ie andere 
Hälfte des Weltjahrs mit einem von Kalas (Schiba als Gott der Zeit) herbeige⸗ 
führten Brande, der ſelbſt die Götter verzehren ſoll, vernichtet wird. Dewa-Cala— 
Mavana war nach einer: variirenden Trapition ein Sohn Schiba's (As. Res... VI, 
p. 512.), des Erfinders des Palmeerweins, welcher alſo eine andere Eigenſchaft von 
Noah befigt — mit welchem die Menfchenfchöpfung nach der Flut von Neuem be: 
ginnt , nachdem er der einzige Gerettete war, und. Pramat hesa (Schiba’5 Beiname) 
bedeutet ja einen erjten Menjchen; ein ſolcher war auch Deucalion, daher der von 
ihm auf feine Tochter (Apollod. I, 7, 2.) übertragene Name: Protogenia — und 
auch das Präd. „Herr der Arche“ (Ardhanara) führt er, welches dem Noah gebührt; 
und da auch der Sohn Kalas heißt, fo find Beide Ein Weſen. Sein anderer Name 
Yavanas, wie aud ein ganzes Riefenvolf von Götterverächtern genannt wurde, von 
biftorifivenden Alterthumsforſchern für die Ahnen oder gar Nachkommen (!) der Jonier 
gehalten, das in jener Flut unterging, laßt ihn augenblidlich ald das Vorbild des 
biblischen Noah erkennen, welcher in einem fündhaften, für die göttliche Strafe reis 
fen Zeitalter lebte (1 M.6, 9.), und nur darin Dewacalayun fich von dem froms 
men Batriarchen unterfihied, daß er. mit den Davanad gemeinfchaftlich gegen 
Gott ſich empörte; aber muthmaplich nur deshalb allein am Leben blieb, weil die 
Zeit (Calas) Alles überdauert, fich ſtets wieder verjüngt. Da Schiba Calas zu As- 
calastan auch) gemeinschaftlich mit feiner Gattin Barvati-Semirami unter der Ge— 
ftalt eines Taubenpaard verehrt wurde (As. Res. IV,.p. 26 sq.), jo gebe ich zu be— 
denken, ob nicht ver griechifche Deucalion, welchem , wie vem Noah, eine Taube das 
Ende der Flut anzeigt (Plut. de solert. animal. ec. 28.), diefer Deucalion ald Stifter 
eined Tempels zu Afcalon (Lucian, Dea Syr. $. 13.), wo Taubencultus herrſchte, 
und deſſen Gemahlin in ihrem Namen Schiba’s Element, das Feuer anzeigte, nicht 
jener mit Schiba Calas iventifche Dewa Calas — ald Führer der Yavanad: Calyun 
genannt — gewefen ſeyn ſollte? Schiba's Arche iſt zwar nicht, wie Deucalions Kaſten 
und Noahs Arche, ein Schiff, ſondern eine ‚AOTN uvotixn, aber auch in der Arche 
(fd. U) war Alles aufgenommen, was für die Erhaltung der Geſchlechter Bürg- 
fchaft leiften fonnte. Im Wafferlanvde Thefjalien (ſ. d. Etymol. v. Thefeus u. 

Tethy3) follte darum Deucalion, der Waffermann König gemwefen ſeyn (Hel- 
lanie. ap. Schol. Apollon. ad Lib. III, v.. 108. et Justin. II, ec. 6, 11.), aber nach der 
Blut fich zu Athen, wo man wegen des wafjerarmen Terrains eines folchen Heroen 
fehr bedurfte (ngl. Ah Aa, Cecrops, Thefeus), aufgehalten haben, dort zeigte 
man auc) fein Heroum (Paus, Attie, 18, 8.). Als das Solftitialzeichen: ver Waf- 
fermann war ein anderer Deucalion Sohn des Repräfentanten des vorhergehenven 
Solftitiums, des mit dem Löwen fell bekleideten Hercules (Hyg. f. 162.). Und wel: 
Ken Monat ein Dritter diefes Namens unter den 12 Argonauten (Hyg. f. 14.) re 
präfentirte, die den Aequinoctialwidder fuchen, ift demnach unfchwer zu. errathen, 
Für feine lediglich fiderifche Bedeutung zeugt ein vierter Deucalion als Sohn des 
Afterius und der Tochter ded Meer gotts Halimon (dis, &Aog), f.-Apollod. 

Cyzicen. ap. Nat, Com. VIII, ce, 18. 

Deverra, eine der Schugadttinnen der Wöchnerin in Rom gegen die Anfeche 
tungen de3 Silvanus. Sie hatte ihren Namen davon, weil man die Schwelle ihres 
Zimmers mit einem Befen fegte, um anzudeuten, daß auch die Frucht mit einem 
Befen zufammengefehrt wird (2!) f. Pauly's Realwrtb. u.d. Art. Augustin. C.D. VI, 9, 

Deus Fidius, Präd. ded Hercules, welchen man bei Eiven zur Betheuerung 
der Wahrheit anrief, weil — die Sonne Alles ſieht. 

Dewadaſi's (D. i. Dienerinnen der Götter, Hierodulen, wegen der von ihnen 
ausgeführten religidfen Tänze von den in Indien lebenden Portugiefen Balladeiras 
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genannt, wovon das verftümmelteWort: Bajaderen), fie zerfallen in zwei Glaffen, 
in die eigentlichen Dewadafis und in Daatferi’3, melche einzelne Gefellichaften bilden, 
die im Lande herumziehen, durch Tanz und Gefang unterhalten, und dabei das Ge— 
werbe öffentlicher Mädchen treiben. Solche befuchten im Jahre 1837 die Hauptflädte 
Europa’d und gaben fich für Tempelvienerinnen aus, was der chriftliche Pobel ihnen 
gern glaubte, weil er darin die Erniedrigung eines fremden Cultus erblickte, was 
getauften Pharifaern ein wohlthuendes Gefühl if. Für Freunde Hieratifcher For— 
fhungen fommen die eigentlichen Dewadaſi's allein in Betracht. Sie zerfallen wieder 
in zwei Ordnungen. 1) Solche, welche fich dem Dienfte Wiſchnu's oder Schiba's ge: 
weiht, und 2) folche, die fich Göttern eines nieverern Rangs, wie Inpra Kartis 
faya u. f. w. weihten. Die Erftern wohnen innerhalb des Tempelbezirks ihrer Ödtter, 
und dürfen venfelben ohne Erlaubniß des Oberpriefterö nicht verlaffen. "Die andere 
Claſſe aber kann, wie und mo es ihnen beliebt, wohnen. Das Gefchäft der Dewa- 
daſi's beider Claſſen Hefteht darin: „die Siege und Thaten der Götter zu befingen, 
ihren Feften beizumohnen und vor den Götterbilvern zu tanzen, ſowohl im Tempel 
als Hei Öffentlichen Umgängen, — denn fie find vie irdiſchen Abbilder der himmli— 
ſchen Tänzerinnen (. Apfarafa’s und Gandharva's), wie die Xeviten im 
Serufalemifchen Tempel von ven Engeln im bimmlifchen Serufalem — Blumenkränze 
zu winden, mit welchen die Götterbilver geziert werden, und die Blumenfträuße gu 
binden, deren man fich bei Opfern zur Schmüdung ver Altäre bedient. Sie müfjen 
auch den Tempel und die Zellen der Priefter im innern Hofe rein halten ‚und über- 
haupt alle weiblichen Arbeiten für diefelben verrichten. Auch müſſen fie die Wolle 
reinigen, aus welcher die Kleider der Götterbilvder gemebt werden, die Farben zube- 
reiten, mit welchen die Stirn derfelben bemalt wird (f. Malzeihen), die Lampen 
im Tempel pußen, mit Del und Dochten verfehen, die Häfen diefed Dels aufbewahren, 
mit welchen Brandopfer angezündet werden u. |. w. (Hafner’s Landr. Bd. I; ©. 68: 
Kein anderer Schriftfteller fonnte über dieſen Gegenftand fo unterrichtet feygn, wie 
Hafner, weil er eine Daatferi ald Geliebte zu fih nahm, und als Gatte mit ihr. lebte). 
Die Mädchen, welche aus den gemiſchten und niedrigen Kaſten ſtammen, treten als 
Kinder in diefen weiblichen Orden. Sie müffen ſchön, gut gewachfen, nicht von den 
Blattern entftellt, frei von allen Gebrechen und Krankheiten, noch nicht mannbar 
und unverlobt feyn. Beftimmen Eltern eine Tochter zu diefem Gdtterdienft, fo melden 
fie e8 dem erften Priefter des Tempels, dem ſie diefelbe weihen wollen; Diefer unter: 
fucht das Kind, ob es zu Diefer Beftimmung tauglich, und fegt dann einen schriftlichen 
Vertrag auf, worin vie Eltern auf alle Rechte an vas Kind verzichten, und denjelben 
unterfchreiben. Das Mädchen wird dann feierlich geſchmückt, und im Triumph nach 
dem Tempel geführt, wozu man forgfältig einen guten Tag und eine gute Stunde 
wählt. Im Tempel empfangen es die Dewadaſi's aus den Händen der Eltern, baden 
es in dem zum Tempel gehörigen Teiche, legen ihm ganz neue Kleider an und 
ſchmücken e8 mit ven Juwelen, welche vem Tempel gehören. Sn diefem Schmuck ftellt 
der Priefter das Mädchen dem Gotte vor und läßt es ein Gelübde nachfprechen , 'mo= 
durch es fich für das ganze Leben dem Dienfte diefer Gottheit weiht. Nun wird, ald 
ein Zeichen, daß die Gottheit das Gelübde angenommen, ein Blumenkranz, welchen 
das Bild trug, dem Mädchen um den Hals gethan, und es muß etwas von der Mil 
trinfen, mit der dad Götterbild gewafchen wurde. Jetzt durchbohrt der Priefter, zum 
Zeichen, vaß das Mädchen ſich auf immer ihrer Selbftftändigkeit begibt, fein Ohr— 
läppchen mit einem Pfriemen (vgl. 5 M. 15, 17.), womit-die Einweihung vollendet 
ift. Die Novize wird nun in Allem unterrichtet, was zu ihrem Stande gehört; ſie 
lernt leſen und ſchreiben, Muſik, Gefang, Tanz und die Gefhichte der Götter, vor⸗ 
züglich des Gottes, dem fie fich weint, lernt Hymnen zu Ehren veffelben u. a. m. 
Die Erzählungen mancher Reiſenden, daß die Dewadaſi fich zuerft dem Oberpriefter 
ihres Tempels ergeben müffe, over daß die Braminen ſich ven ‚Gewinn ihres 
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Gewerbes zueignen. (Ive's Reife I. ©. 136.) find ungegründet; denn jeded Mädchen 
wählt feinen Liebhaber ſelbſt oder kann auch Jungfrau bleiben vgl. Marco Polo (bei 
Ramusio Raccolta da Viaggi 3, 20.). Diejer Benetianer hatte von 1269 an eine ge- 
raume Zeit Aften durchreiſt, und Fennt dieſe Tempeljungfrauen nur von der guten 
Seite. Auch der indiſche Miffionär Baullinus a Bartholomäo zeugt gegen Jues, wenn 
er in feinem Systema Brahm, vor ver Verwechslung der Dewadaſi mit den befannten 
indifchen Tänzerinnen mit folgenden Worten warnt: Feminae hae, Devadasi 
dietae, maneipia idoli sunt, et a balladeriis seu saltatricibus, samserdamice nar- 
tagui dietis, diversae. Haec scortae sunt, quibus salacissimi nostri viatores et 
mercatores Europaei, sacrificant, et cum ipsis bona sua abliguriunt, illae vero feminae 
— quod Sonnerat aliigue nunquam distinxerunt — templorum famulitio immediate 
consecratae sunt, quae lampades accendunt, sordes everrunt, in aedibus templo con- 
tiguis habitant, et nunquam eum Europaeis vili hominum genere ex sua opinione, com- 
municant. Harum institutio est antiquissima ete. Aber auch nur bedingt flimmt Son 
nerat (Reife I, 34. Bud; 1, c. 4.) mit Ives überein, denn feine Worte lauten: „Die 
für Geld tanzenden Bajaderen find freilich Feine Dewadaſi's mehr, Fünnen es aber 
doch geweſen ſeyn. Die. Dewadaſi's waren urfpr. auch Opfer oder Gejchenfe, die man 
der Gottheit zur Sühne brachte. Denn in dem fehr alten Buche Yudhistrawigeam 
wird von einer Königin gejagt: „ſie habe, nachdem fie die verftorbenen und geift- 
ähnlichen Brüder gejeben, aus Furcht, fie möchten zu. ſehr geplagt werden, ‚den 
Wiſchnu angebetet und viefem Gotte ihre Magd geweiht, fie dem Dienſte feines 
Tempels beftimmt.“ 

Dewandree, ſ. Indra. 

Dewanifhi,i. Schib a. 

Dewagui (Divina), Schweſter des Koͤnigs Kam ſa (Consus), gebar dem 
Waſude wa (gleichben. mit Bethuel, Bethyl) den Sonnengott Krifchna (ſ. u. d. 
Art. die Bedeut. jener Genealogie), eine Verkörperung Wiſchnu's. Sie erſcheint auf 
Abbildungen in Moore's „Hindu Pantheon“ (N. 59.) den eben gebornen Gott auf 
ihrem Schooße, zuweilen auch an ihrer Bruft haltend, wie Iſis den Horus. 

Dewaquil's, guteGenien d. indiſch. Mythe, ihr Anführer ift Brahaſpati (ſ. d.) 

Dewarfa (Götterwohnung), eine Wunderftadt, wiche der himmliſche Bau— 
meifter Wismafarma auf Kriſchna's Befehl erbaute. Im Epos Ramayana wird fie 
folgender Maßen beichrieben: „Olänzend find die Mauern, das Pflafter von Gold, 
Silber und Edelgeſtein; die Häufer von reinem Eryftall, goldene Gefäſſe ſchmücken 
die Bortale der Häufer, die Gärten find erfrifcht durch das Waſſer der Unfterblichkeit.“ 

Dew’s, f- Dim’s. 

Deramenusd (L:Eausvog ſ. 2. a. Wafjerbehältnig, f. Riemer, Wrtb. u. 
AcEausvn), einer der Wafferriefen, welche alle Eentauren find (f. Stiertddter) 
feinem Namen zufolge mit Canopus (f. d.) gleichbedeutend. So erklärt fi, warum 
ihn, ven Waffermann, angeblich, weil er der Dejanire fich-bemächtigte, der Träger 
des Lömwenfelld, Hercules tödtete (Schol. Callim. hymn. in Del. v. 102.), nämlich 
meil ein Thaut den andern todtichlägt, ein Golftitium das andere aus der Zeitherr- 
fchaft vervrängt. Greuzer II, ©. 251. Not. 312. erklärt dieſe Mythe anders: Der 
Kampf des Lichthelden mit dem pferdefüßigen Centauren, in welchem auch er ein Bild 
des Waſſers fieht, wegen der Verwandtichaft des Roffes mit dem Naß (ij. Ro$), 
ift die austrodnende Kraft der Sonnenftrahlen, Die, indem fie auf die Sümpfe wir: 
fen, den phyſiſchen Prozeß der Fäulniß veranlaffen. Darum gewinnt der Sieger 
zum Preife Dejaniren, deren Vater, der Weinmann Deneus, in feinen Pflan- 
zungen von dem Roßriefen, dem NRepräfentanten der Moräfte und wilden Wellen ji 
gefährdet ſah; einen folchen Fonnte er nicht zum Eidam wünjchen, wohl aber ven 
Aleiden, welcher ſchon ald Bändiger des Flußgotts Achelous der Liebling des Wein- 
mannd — denn die Traube reift im Monate des Löwen — und feiner Tochter 
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werden mußte. Dann aber bliebe immer noch ver gewiß bereutungevolle u des 
Deramenus unerklärt. 

Deykah, ein Dorf im noͤrdl. Defan in Indien, berühmt durch * in dei 
Nähe befindlichen Oruppen von in Feld gehauenen Tempelgrotten.' Der eine Feld: 
tempel,, eine halbe Stunde von einem benachbarten Dorfe Marra entfernt, Hat viele 
Heine ven Schiba Mahadeva geweihte Capellen. "Der Haupttempel „Ravanı 
Marra” genannt, ift 50 F. lang, 45 8. tief und 15%, %. hoch in Fels gehauen, 
und ruht auf Felsſäulen. Die einzige Sculptur in der Felshalle iſt ein Bilv des 
Ravana (f. d.) mit 20 Armen, mit dem Speer in der Linken, son Kriegern um: 
geben, im Kampfe gegen Rama, dem Schiba's Gattin Bhavani und Ganeſa zur 
Seite ftehen. Der zweite Felstempel „Beyer-Marra“ liegt näher bei Deykah im Norven 
des Dorfes Marra, in wilder Feldwand, zwei Stock über einander eingehauen, ohne 
Idole, mit einem Opferaltar und Felsſäulen mit Vögeln ornamentirt, die fich ſchnäbeln 
(viel, Schiba und Parvati als Taubenpaar ?) f. Ritter’s Erdk. Af. IV, Abthl. 2.©.489. 

Dhagop's (nah Wev. Humbolv’s Ueberfegung: Körperverberger, zfgfgt. 
aus Pali u. Sffr.). So heißen in buddhiſt. Ländern neben den Tempeln errichtete 
Feine Gebäude aus Stein und ohne Eingang, welche beinahe vie Geftalt eines oben 
zugerundeten Eylinders haben, und welche von einigen Erflärern für den Lingam 
gehalten werben. Salt befchreibt einen folchen Dhagop ald Hauptbild in’ dem größten 
Tempel zu Salfelte. Er nimmt daſelbſt den Hintern Raum des Tempels ein, fteht 
unter einem hohen Gewölbe, hat 49 Fuß im Umfange, 20 in ver Höhe und ift von 
einem Säulengang umgeben. Gegen die Mitte der Höhe laufen zwei Bänder under, 
darüber erhebt fich das runde Gewölbe, und zwar fo als wäre die Kugel unterhalb 
des größern Durchmefjers abgefihnitten. Ebenfo als Hauptſymbol fteht der Dhagop 
im Felſentempel zu Karli, jenen zu Ellore hat Sykes beſchrieben. Der Dhagop gleicht 
dem Lingam in manchen Abbildungen in der That auffallend. Weil aber die oben 
‚befchriebenen neben den großen Tempeln befindlichen eingangslojen, fteinernen Ge⸗ 
bäude gleichfall3 jenen Namen führen, wie vie Dhagops in ven Tempeln, aber 
Ueberrefte vom Körper eines Buddha CHeiligen) verſchließen, folglich meint Ersfine, 
follen fie Reliquienbehälter, Grabmäler feyn. Dagegen fcheinen aber mehrere nicht 
ganz gefchloffene,, ſondern offene, die innen auch Hohl find, zu zeugen. In dieſen ſitzt 
ein, als lebend vargeftellter, Budoha, 3. B. in dem fogenannten Tempel des Wiswa—⸗ 
farman zu Ellore. In einem großen Buddhatempel auf Java, welchen Crawford be- 
ſchrieb, finden fich Hunderte von Buddhabildern mit unterfchlagenen Beinen in 
Niſchen, über jevem Bilde erhebt fich aber in wenig veränderter Geftalt der Dhagop, 
die Spite diefed großen Tempels endet ſogar in der Geftalt ded Dhagop. Rhode ver- 
muthet daher, der Dhagop ſey ein Bild des Weltgebäudesi "Darum ſitzt 
Buddha in vemfelben als in feiner Wohnung. Die weitern Beweife, melche feine 
Behauptung durch Analogien anderer, dem Dhagop finnverwandter Bilder unter- 
ftügen Helfen, find in deſſen „Bild. d. Hindu“ I ‚ ©. 319 — 322 nachzulefen. 

Dhanwantari, der Gott der Heilkunft; ftieg aus dem Milchmeer hervor, 
nachdem Kefawa Wiſchnu) 1000 Jahre daſſelbe gequirlt hatte G Amrita). Er 
trägt in der rechten Hand einen Vhallus⸗ ) Stab, wie Aeſculap, in der linken einen 
irdenen Topf (die Schaale Hygieens), in welchem Almofen gefammelt werben RER 
Bild. d. Hindu I, ©. 232.). 

Dharma (an Tham: Vollkommener, Gerechter, — wie utigeebtt Schaman au 
Scharman audgefprochen wird) auch Dherma genannt, Ein Wefen mit dem zZ 
mes der Aegypter ; denn dieſer als Grenzgott iſt ver TEguwv ver Griechen, der 
Termes der Latiner, und wie der indiſche Dharma ein Sohn der Maja (f. 8.); au 
Dharma heißt der „Beredte” wie Hermes „&yoenrns,“ Beide find der vierte Planet, 
Beiden gehört der vierte Wochentag, Beiden ift die Vierzahl Heilig. Man identiſirt 
daher allgemein den Dharma mit dem Buddha (f. ©.), welcher Letztere als eine 
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Stearnation deſſelben betrachtet wird, und jedenfalls jünger ift, venn Dharma kommt 
darin dem Stierreiter Schiba gleich, daß der Stier fein Symbol, wie Hermes ver 
Frühlingsftier ſelbſt ift, wenn er den Namen Paris (72 Farr) führt, mit welchent 
ee Gin Befen it O. Paris). Das war der Weltbauende Urſtier Abudad im perl. 
Mothus Hermes Smursoyoc, eben weil er auch iIv PaAAıxos genannt war. 
Darum Hält’ auch Dharma auf Abbildungen ven Lingam und die Jon i (cunnus) 
mit beiden Händen vor der Bruft, Beides mit tiefinnigem Blicke betrachtend, womit 
zu vergleichen iſt, was Macrobius (Sat. I, 19.) von gewifien Hermes bildern fagt. 
Der Stier (f. d.) war im ganzen alten Orient Symbol ver Gerechtigkeit, daher Herz 
mes der VBegrlinder des Gottesvienftes, Lehrer der Myſterien, Dolmetſch der Götter; 
aber auch Dharma heißt „Geſetz“ und „Tugend“ (Om pius 1 M. 25, 27. pietas 
Pf. 37, 37. En sineeritas Spr. 10, 9.), Dharma ift Oberhaupt der in göttliche Bes 
trachtung verfunfenen Weifen, Bezähmer weltlicher Begierven, zeigt alfo den Weg 
zum Himmel wie Hermes, welcher den Sterblichen den Willen der Götter verfündet. 
Hermes ift aber ein gevoppeltes Wefen, er Heißt auch der Unterirpifche (XYovıog), went 
er die Seelen in die Unterwelt führt, dort richtet er die Schatten als Geführte ver 
zürnenden Hecate-Brimo, oft mit Pluto verwerhfelt. Aber auch Dharına it Todten- 
richter im Patal, nämlich Yamas (Pluto daucxoroo), wenn er Dharma Raya 
beißt, N Gefichter Hat, twie Hermes eine halb weiße, Halb ſchwarze Mübe, 
f. Yam a). ns | 
\ Dhridaraſchtra, ſPandu. 

Dhumar in dem Bezirk Nord?Malwa an der Grenze v. Harowti im Hoch⸗ 
lande Indiens ift berühmt durch mehrere Grottentempel. Der eiſenhaltige Sands 
fteinberg, in deſſen Inneren fie fich befinden, hat einen Umfang von 1%, Stunden, 
und ift gegen 200 Fuß hoch. Gegen Süd krümmt jich die Bergmand in Geftalt eines 
Pferdehufs, mit einwärts gehenden Hörnern, und Hier ift viefelbe ganz mit Höhlen 
durchzogen, deren man 170 zählt. Diefe find vielmehr Eingänge zu Tempeln. Durch 
einen Höhleneingang aus der Höhe tritt man in eine Felsgallerie, die 100 Schritte 
lang und 4 Breit ift, und in einen vierfeitigen Hofraum endet, der 100 $. lang, 
70 br, 35 Hoch ift; eine ungeheure Ercavation, in deren Mitte ein Tempel aus 
Einem Felsblock gehauen ftehen blieb, der dem Wifhnu geweiht ift. Außerhalb 
umfaffen diefen Raum viele Felsgänge, Felstreppen, Felsbogen ꝛc. Jener Monolith 
fegt durch feine Größe und Sculvturen in der Mitte der Grottenwerfe in Erftaunen. 
Er ift mit dent Pantheon der Idole geſchmückt, wobei auch der Stier, Büffel, Ele: 
phant, Pfau, die Menfchen und die Dämone als ihre Gefährten nicht fehlen. An de 
Südſeite der Hohlen, deren Seulpturen theils buddhiſtiſch oder den Character 
der Jain aſecte verrathen, theils an Wiſchnuſcult mahnen, bemerkt man vie 
Hauptgruppe der 5 Pandn’,3, die nad dem Exil vom Yamuna Hier ihre Wohnung 
gefunden Haben follen (Ritter, Erdk. Af. IV, Abthl. 2, ©. 826.). 

Dia (Diva), Präd. der Hebe auf Phlius und Sicyon. 
Diaetorus (Zıaxrogoc: Internuncius), Präd, Mereurs als Götterbote, 
Diana i. e, Dia Jana, ver weibliche Janus f. Macrob, Sat. I, 9., denn auf 
Janus hieß Dianus, wie die Mondgöttin auch bloß Iana f. Schneider zu Varro de 
R.R. I, 37. und zwar Jana novella (£v xai vEa) bei Varro in einem andern Frag⸗ 
ment defjelben |. Voſſius de Idololat. II, 25. Erſt das Ovivifche Zeitalter, das vie 
Deutung des Hermaphroditifchen Lunus nicht mehr verftand, gab auch dem weiblichen 
Kopf des Janus einen Bart, und feitvem Hatte er ein voppeltes Mannsgeiiht. Der 
Name bezieht ſich auf die dem Monplicht, wegen feiner die Körper erweichenden, daher 
Geburten fürvernden Kraft, zugefihriebenen Einfluß auf Fruchtbarkeit (Horat. Od. HT, 
22, 2. Plut, Symp. IIf.), venn das Stw. ift das ffr. Ztw, jan — ydvo, gi-gno, nicht 
aber janua, wie die allen aftatifchen Einfluß auf die Bildung abendländifcher Sprachen 
abweiſende moderne Philologie annimmt. Man müßte denn an die euphemiftifche 
Nork, Realwörterb, I, Bd. 
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Sun daher die a een ben . ‚Monpgbttin als 
Aoyxsıa, Oxvroxog, Genitalis, Lueina — meil fie gleich nach ihrer-Geburt der Freifen- 
den Mutter bei ihrem Zwillingsbruder Apollo. Kebummendienft geleiſtet haben: joll, 
und darum fie „die Keinen Kinder Ueberwachende“ (Aeschyl. Agam. 144. Paus, IV; 
34, 3,) tusnvog, welcher das Ammenfeft gefeiert: wurde, mit der JTithyia li; 
d. —9* verwechſelt wird — auch neodwoaue, ngonvAgıe , Schlieferin und Loͤſerin, 
Schlüſſelführerin u. f. w. heißen fonnte, Ihre Jungfräulichkeit, welche. ſich auf. den 
neuen Mond bezog — denn Juno erhält im Fluſſe Barthenion in Baphlagonien 
badend allmonatlich ihre Sungfraufchaft wieder — hindert ſie gar nicht im Pontus 
das Präd. Priapina zu führen (Plut. Lucull. c. 10. . Darum: war. ihr. die 7, Junge 
auf einmalwerfende Kae, deren Geftalt fie auf der Flucht: vor dem zerftörungs- 
luftigen Typhon angenommen (Ov. Met. V, 330.) und das fruchtbare Schwein heilig; 
und am Ammenfefte (Titheniven) opferte man ihr. Milchſchweine (Athen, IV,16.). 
Als ravgonokog veitet jie auf der Kuh, deren Gejicht fie zuweilen hat, (Schol. soph. 
A. 172); oder ihr Wagen wird, von Stieven gezogen, jenen Sinnbildern der näh- 
tenden Erde, auf deren, Vegetation das Mondlicht jo großen Einfluß hat... Daraus 
erklärt fich jenes Diptychon im Muſeum zu Sens, deſſen Creuzer (IV, 199.) erwähnt. 
„Man ſieht Dort Diana mit der Mondfichel auf der Stirn, mit der Fackel in der Hand, 
auf einem von zwei Stieren gezogenen Wagen fahren. Unten fließt das Meer mit 
feinen Fifchen und Ungeheuern. Auf der Oberfläche defjelben ergötzt ſich ein weibliches 
Weſen (Thalaffa) mit ihrem Reichthum an wunderbaren Geſchoͤpfen der Tiefe; oben 
zwei Genien, der eine Hält die Zügel der Stiere, der. andere trägt einen. Blumenkorb. 
Beide halten eine große ſpiralformige Muſchel (Seetrompete). Darüber zwei Frauen 
zwiſchen Bäumen, wovon die eine mit einem Hunde fpielt (Diana 2). Das iſt ae 
die Lich tbringerin auf dem Stierwagen (der-Exde) über den Waſſern.“ Ju 
cadien wurden daher der Göttin heilige Rinder gepflegt (Polyb, IV, 19.), und CErd 
ſtiftete nach Epheſus goldene Stiere (Herod. I, 92.). Des wohlthätigen Thaues, der 
Nachtfeuchte Sinnbild iſt der Hirſch, (Pſ. 22, 1. ) daher kaͤmpft Diana als Hindin mit den 
zerſtoͤrungsluſtigen Giganten (Apollod. I. 7, 4.) und führt den Beinamen Erapıaia 
(Paus. VI, 22, 5.): Faͤlſchlich hat man ihre Vorliebe für dieſes Thier, das die Nähe 
der Flüffe liebt — weshalb Actkon im Bade die Gdttin überraicht — auf vie Jagd— 
luft der Göttin. bezogen. Man vergeſſe nicht, daß es auch eine Artemis Eurgnome 
gab, (Paus, ‚VIII, 44.), deren Vater der Ocean, ‚und die zur untern Hälfte Fiſch 
(Diod, I, 4); und daß auch in einen Fiſch Diana ſich ——— (Ant. Lib.Met.28., 
viell. in einen Mullus? mit Anſpielung auf uvAAog , mulier? denn dieſe Fiſchgattung 
war ihr heilig); ſie war ja Beſchützerin der Quellen und Seen, Auviric ihr wurden 
deshalb Schiffe geweiht (Callim. h. in Dian. 226.) und Gelübde im Seeſturm gethan 
(Serv. Aen. III, 335.). Sie iſt daher aud) die mit dem Flußgott Alpheius ſich eini- 
gende Arethufa, was auch der Scholiaft Pindars bezeugt ; und die Nymphen ‚welche 
int Bade fie bedienen, Die Göttin ſelbſt als Mehrheit aufgefaßt. Der Fruchtbarkeit 
foͤrdernden Mondgättin wurden daher jene Thiere am häufigften geopfert, an welchen 
jene Eigenſchaft auszeichuend ift, al8 Ziegen und Kühe, Hunde und Kagen, Hirſche 
und Schweine. Einige Beinamen der Gottin: Koxoxa, (I valor) Avv 
037 frumentum) Kaovarıc rühmten fie wieder als Beſchützerin der Saaten, Selb: 
und Baumfrüchte, weshalb auch die Neuvermählten in der Brautfammer ihr Nüffe 
ftreuten, ‚welche Frucht wie das Del — daher die Diana Saronis (Paus. II, 32 
in-fin.), an deren geheiligtem See Hercules den Delbaum gefunden, aus deſſen Holz 
er feine Keule fchnitt (Paus.. It, 31,.13.) — erotifche Bedeutung hat, Auch ſoll, 
nach Movers, ihr Brad. OAic auf den Baumſtamm ſich bezogen haben, in welchem 
man die Göttin an vielen Orten des weſtlichen Aſiens verehrte, obgleich Andere. Og- 
Sa mit Priapina iventifiren. Die vielen Brüfte, welche ihr Bild zu Ephefus Hatte, 
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wieſen gleichfalls auf viele ihre allnährende Eigenſchaft als Naturgöttin hin. Daher 
hatte in dem Tempel zu Epheſus Heraclides ſein Werk über die Natur niedergelegt (Diog. 
Laert. XI, 1. Abſ. 4). Aber im abnehmenden Mondlicht ift fie. die lebenfeindliche 
finfteve (fr, tamas) Schiefalfprechende, blinde Ozuıg fatidiea als Ag-teuıs 
mit der goldenen Spindel (Niad. 16, 184.) deren Heiliger Hain zu Aricia eine mit 
Webefaden umbängte Verzäunung hatte (Ov. Fast. HI, 268.), weil auch jie die Schick⸗ 
ſal webende Bar ze, daher ihre Prävicate: 0ABrouorg a, TeıAagıe in Patras 
genannt, weil jie die drei Looſe der Geburt, des Lebens und‘ des Todes vertheilt (alſo 
gleichfam: der Inbegriff der, drei Parzen), der die Jonier nächtliche. Fefte feierten, 
Harporration nannte die Artemis deshalb Adraften und Suidas; Nemeſis; fie iſt 
Artemis Anodıan als Richterin des Volkes in Taurien gewefen, wo man) fe aber 
wicht mit Stieropfern allein fühnte, fondern auch Menſchen bluteten ihr dort, Fremd⸗ 
die der Sturm an die Küfte ſchleuderte, wie in Latium im Haine von Arieia 
Sa Aber ala Milverung diefer Sitte, führte Sparta Die Geißelung von Knaben 
zur Bejünftigung der blutlechzenden Göttin an ihrem Altare ein (Paus, II, 16, 6.), 
unter den Streichen ftarben ‚CPlut, Lyeurg. 51.),. und aus. ähnlichem 

Grunde im Ephejus ihre Prieſter Eunuchen waren (Strab, 14,641. , vgl. d. Art. 
Ca ftrantion); und das blutige Sungfrauenopfer der frühern Zeit, wovon der My- 
thus won Iphigenie noch eine Spur enthält, wurde durch Hierodulendienft, an einigen 
Drten; anf ganz entgegengefegte Weife, durch Opferung der Jungfrauſchaft in ihren 
Tempeln erſetzt; denn mit ver gehörnten Aftarte- ift Artemis ravoızn Ein Wefen. 
Sie iſt aber auch) Lyteria: die Entfühnerin, Reinigende bei Lyſis in Arcadien, wo (Ov. 
Met. 15; 322.) vie reinigende Glitorifche Duelle. Dieienigen, welche mit Creuzer 
Aor für die Stammfylbe und: den Namen aus Perſien (Aprara) herleiten. wollen, 
deſſen Bewohner ’Aoraioi (die Starken) heißen (Herod. VI, 61. St.Byz, in ’Jereie), 
oder mit Sickler (Cadm. pi 90.) aus deu zwei femitifchen Worten 2 inimicus, und 
N7O impurum zufammengefegt glauben, daher: „Feindin der Unreinheit” überfegen, 
oder mit Jablonjky an phrygiſchen Urſprung denken, weil Xenophon (Cyrop. 11, 1,5.) 
einen phrygiſchen König Aprauag kennt; alle dieſe fcheinen zu vergeffen, Daß Die 
Vorſchlagsſylbe do, welche gewoͤhnlich in affgrifch = perfiichen Wörtern und Eigen⸗ 
namen "vorkommt ;; dort ‚beinahe ‚eben jo oft ald das einfache d& praefix im Griechi⸗ 
ſchen erſcheint. So ift Arisadne Ein Wefen mit Eysadne und Ari-dela. Artemis 
Heißt ſowohl Ara⸗Cynthia und Bere-cynthia als blos Cynthia (vgl. auch Areſchk, 
Arſaces) Selbſt jener phrygifche König: Ar-tamas möchte dem Namen nach mit 
Dem griechifchen König Thaumas verwandt feyn, wie Artemis mit Themis, Diejenigen, 
welche an die Artemis als Anaitis (ſ. d. X.) P@0Pogos, lucifera erinnern, vergefjen, 
daß diefes Präd. erft entſtanden ald man Hecate bereitö von ihr getrennt, mit welcher 
fie urfpr, Ein Weſen, auch nur Einen Namen hatte; denn vie „tergemina Hecate“ 
(Virg. Aen.' IV, 511.) nannte auch der Grieche „roıngoo@mov rw "Agreuv" (Cleo- 
medes. ‚de sphaera L, IL) ‚und die dreiföpfigen Bilver hießen überhaupt Artemijia 
—* IV, —— Auf das Schwanken der Alten * den Namen Artemis — die 
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Artemis im Vollmonde zwei Fackeln, (Paus: VII, 36, 7. IX, 195 5) wovon fie 
ögdsyos hieß, und dugımvoog (die ringsum Fenrige) Sophocl, Trach. 214, Aber 
zur Zeit der Verdunkelung vor demNeumonvde ift fie die oxorounvın, die Krankheiten 
Begünftigende (Callim, h, in Dian. 124.) Todesgeſchoß Verfendende (Iliad. VI, 428. 
Odyss, XI, 171.XX, 60.'ef. Eustath. ad Odyss. XIV, 457.), wilde Jägerin &yporspe, 
xvvnY0g, die Barin Gallifto, die jelbft in das Thier verwandelt wird, das ſie ver⸗ 
folgt; die Mondgöttin als Mutter des in dem Hundstagen Pet bringenven Sirius: 
bären Arcas, deren Priefterinnen,, die Natur ihrer Gottheit annehmend, Bärinnen 
biegen. Auch eine Woͤlfin war fie, zu Trögen Avxeıa (Paus, 115 31, 6.); in Arca= 
dien, wo Lycaon, Calliſto's Vater herrſchte Avxoarız (Paus. VID, 36, 5.). Sie 
war auch die Friegsluftige Amazone, die ſchon im Titanenkampfe den Göttern beige— 
ſtanden, daher ihre Prädicate nysuovn, yeuayn, tn XEuayn''(alfo eine &xarn 
mit Beziehung auf den entfernten Standpunkt des nächtlichen Geſtirns am Monats: 
ende, wie Apollo Exarog am Jahresende tr Xe uaxog hieß, ald Sohn des bogenkun⸗ 
digen Odyſſeus/ defjen Name: den Zürnenden bedeutet). Der Mondgöttin als „vietrix“ 
„invieta® wurden die Siegedtrophäen geweiht (Liv.'8, 1:45,33.) , die Macedonier 
erflehten von ihr den Sieg (Ib. 44, 44.). Die Römer gelobten ihr beim Beginne ver 
Schlacht Tempel (Ib. 39, 2.). "Die Schnelligkeit des Lichts) veranlaßte die Mytho— 
graphen von vem Wettlauf ver Atalante zu erzählen, die feftlichen Tänze welche Ar: 
temis xogvpaia veranftaltet (Aen. I, 498. Hor. Od. IT, 28.) , beziehen fich auf Die 
Bewegungen ver Geſtirne, ald deren Königin Luna am nächtlichen Horizont erſcheint; 
die Diofeuren (die beiden Factoren der Schöpfung, Licht und Dunkel) follten daher 
den Tanz erfunden haben, welchen die Jungfrauen in Sparta der Göttin zu Ehren 
aufführten (Paus. II, 10, 8. IV, 10 in fin. Stat. Theb. IV, 225.); und’ weil der Mond, 
wie die Sonne, auf Bergen am früheften aufgeht, daher die Verehrung der Artemis 
axocıa auf Bergen (Senec. Hyppolyt. 406. Hor.‘0d. IN, 22, 1.) — Das dua⸗ 
Liftifche Wefen der Artemis als Leben und Tod bringende Göͤttin erheifcht auch "eine 
verfchiedenartige Darftellung verfelben, Bogen und Fackel, die "Symbole von Leben 
(Bıx = Bios) und Licht, waren daher ſchon bei den Alteften Eultusbilvern die ges 
wöhnlichen Attribute. "Auf einem Marmor (im Mufeum Capitol) erblickt man vie 
jungfr. Jägerin in halberhobener Arbeit, über dem Gebirge, im einer Hand den Bo— 
gen, in der rechten eine gefenkte Tadel, zur Seite ven (Sirius) Hund; und auf 
einem gefchnittenen Steine des Künftlers Apollonius fteht fie finnend an der Höhe 
des Gebirges an einen Altar gelehnt, den ihr Jagdluſtige errichtet, und kehrt Die 
Fackel, um fie allmählig zu erlöfchen — das Bild des abnehmenvden Mondes." Auf 
Münzen koͤmmt fie oͤfter als Perfonification des zunehmenden Mondes mit erhobener 
Fadel und der Umſchrift lucifera vor; oder wie Horaz (Od. IV, 6.) fie nennt: Rite 
erescentem face Noctilucam. „Bei weiterer Entwidelung des Artemis-Ideals, belehrt 
Ottfried Müller (Arch. dv. Kunft ©. 525.), legte man die Vorſtellung jugendlicher 
Lebensfrifche zum Grunde; und in dem Altern Style, wo Artemis durchgängig lang 
und zierlich befleivet (in stola) erfiheint, geht das Streben beſonders dahin auch durch 
das Gewand die vollen Eräftigen Formen Hindurchfcheinen zulaffen. Später ald Pra— 
ziteles, Scopas u. A. das Ideal ausgebildet hatten, wird Artemis, wie Apollo, 
ſchlank und leichtfüßig gebildet, Hüften und Bruft ohne weibliche Fülle, Das Geficht 
ift das Apollo's, nur von weniger wortretenden Formen, zarter, das Haar häufig 
über der Stirn zu einem Corymbus (Crobylus) aufgebunden nor dfter aber am 
Hinterkopf oder auf dem Wirbel in einen Bufch zufammengefaßt. (So auf Münzen 
von Athen , Aegion, Eretria, Stymphalus, Syracus, Capua. Auf M, von Stym- 
phalus ift der Kopf belorbeert mit hinten aufgeſteckten Haaren; auf Vaſen von Volei 
mit hoher Kopfbinde), Die Kleivung iſt ein vorifcher Chithon , entweder hochge⸗ 
ſchürzt oder auf die Füße herabwallend (vgl. Aen. I, 320.und Claud. de raptu Pros, 
11, 33.). Die Schuhe find die den Fuß rings umher ſchützenden eretifchen, Als Jaägerin 
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wird ſie oft dargeſtellt in den Moment, den Pfeil aus dem Köcher zu nehmen, um 
ihn abzufenden. ( So auch als Todterin der Töchter Niobe's), theils in beſonders 
lebhafter Bewegung, auf dem Punkte ihn abzuſchießen. Wenn ſie im langen Ge— 
wande die Hand nach dem Köcher bewegt, ohne Zeichen von. heftiger Bewegung, 
Sanftınuth in ven Mienen, dann liegt vie Vorftellung näher, daß fie ihn ſchließen 
als va fie ihn öffnen wolle. Dann ift ie aureıga. Gefchlofien fieht man den Köcher 
und den Bogen auf ven Rüden zurüdgeworfen in Relief, wo Artemis ald velao- 
05 mit Fackeln in beiden Händen einherichreitet. Als Cultusbild fieht man fie 
miteinem Reh auf ver Schulter und Rehfell auf dem Relief (Gerh. Ant. Bildw. I, 
42, 1.); auf Münzen und Gemmen hält fie einen Hirſch bei den Hoͤrnern oder Vor⸗ 
verfügen (Lipp. Dact, I, 70.); auf Münzen von Epheſus kniet fie auf der Hirſchkuh, 
Münzen ver Fauſtina zeigen fie von einem Hirſch getragen, Fadeln in ver Hand, auf 
Denaren der gens Hostilia Hat fie ein Strahlenhaupt, in ver Rechten einen Hirſch, in 
der Linfen einen Speer haltend. Auf Münzen in ver Sammlung Eckhels hat fie einen 
Hut, eine Gemje auf dem Revers. Nur im Eleinen Kunftwerken laſſen ſich nach⸗ 
weifen : die Artemis 1lpis, eine Opfer und Sühnliever fordernde Gottheit, welche 
durch Die Geberde der Nemeſis bezeichnet wird; und Die ſyracuſiſche Potamia, die vom 
Alpheus herübergebrachte Flußgoͤttin, welche durch das Schilf in den Haaren und 
die Fifche , die fie umgeben, ihre Verbindung mit vem Wafjer anzeigt. Wirklich gab 
es auch ein altes Bild der Meerbeherrſchenden Leucadifchen Artemis mit dem Mond 
auf dem Kopf, die Apluftra in der Hand und den Feuchte Liebenden Hirſch neben fi 
(N. Brit. 5, 21.). "Aber wie alle Waffergottheiten war auch Artemis NRoffegöttin 
(Pind. Pyth. II, 7.), darum fieht man fie au; auf fyrac. Münzen, mit Köcher und 
Fackel verfehen, ein Viergefpann lenken. Auf Münzen von Selinus Ienft fie dem 
fehiegenden Apoll die Roſſe. Auf einem Relief von Krannon in Theffalien (Millingen, 
Un. Mon, II, 16.) ſteht fie fackeltragend zwiſchen Roß und Windhund. Als Bes 
*ichügerin des epheſiſchen Heiligthums erfcheint Artemis im afiatifchen Amazonencoſtüm, 
ver Anaitis des Drients weit näher. jtehend als ver griechifchen Mondgöttin. 

Dicãus (Aıxaios), f. Apollo. 

Dice (Ziun bald. 7 aequitas), die Göttin der Gerechtigkeit (Nemeſis, 
Afträa), das Sternbild die Jungfrau (Themis) mit ver Waage in ver Hand. Sie 
iſt auch jene Eury Dice, welche durch den Biß einer Schlange farb, denn das 
Schlangengeftirn geht mit vem ihn benachbarten Geftirn: die Waage, gleichzeitig 
beliafifh um die Herbftgleiche (dixarog, in zwei’ gleiche Theile getheilt) auf. 
Daher die Mondgöttin um dieſe Zeit eine Lienz; und vie Aftrologen ſetzten den Pla- 
neten Venus (Apeodırn ueAavıg) ven Herbfimonat als Regenten vor. 

Diecetãus (Arxreiog), |. Jupiter. 

Diete, eine Nymphe, die ven Verfolgungen des Minos zu entgehen, fich von 
einem Berge in Greta ins Meer ftürzte, und viefem ihren Namen gab (Serv. Aen. 
3, 171.). Sie ift muthmaßlich Ein Wefen mit ver Venus Dietynna,f.d. fi Art. 

Diecetynuna (Dixrvwa): die Garnerin d. i. Die Gewänder der Seele in ver 
feuchten Tiefe webende Maja Proſerpine, unterirdifche Aphrodite. Creuzer (11, 150.) 
denkt aber an die jagdluſtige Nebeftriderin Artemis, welche vom nach ihr benannten 
Berge auf Creta dem Wilde nachfpähte ; der griechiſche Wit ließ Fifchernege (dixrve) 
die ihre Keufchheit Durch einen Sprung ind Meer rettende Jungfrau auffangen (Spanh. 
ad Callim, Dian. 190 sq.). Sie konnte al3 Britomartis (Diod. Sie. V, e. 76.) eben fo 
gut die Honig fpendende füge Jungfrau (f. Britomartis) Geres ſeyn; welche 
aber nicht dem jungen Bacchus allein, fondern auch dem jungen Zeus auf Greta im 
Honig die erfte Nahrung reichte; dieſer war die Leib machende Speife (ſ. Honig), 
daher die Geberin eine: Dietyana, welche die Seele in vie Welt ver Materie, des 
Raumes eingefponnen. Und ihr Sturz in das Meer, um den Umarmungen des Ieben- 
zerflörenden molochiftifchen (Glwt ofen) Minotaurus zu entgehen, ift der Zug nach 
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der Feuchte, ihren eigentlichen Clemente, bem erhaltenden Naß; denn fie iſt wie 
Aphrodite, die ſich vom Leueadiſchen Felſen herabſtürzte („Engel, Kypros“ U, ©, 668.), 
auch Geburtshelferin (Maja), weshalb man ihr Kinder zugeſellte, weil ſie die — 
Artemis x800TE0p0g (ſ Spanh. ad Callim. Dian. 204 5q.). Vielleicht ſpielt darauf 
auch die Sage an: gleich nach ihrer Geburt habe fie ſich auf das nach ihr be— 
nannte, Gebirge begeben (Schol. Pind. Pyth. 1.); alſo war das Dietynäum die ganze 
phyſiſche Schöpfung, der Weltberg , daher die "Geburt .ded Zeus auf dieſem Berge 
(Serv.'Aen, 3, 171.). Die Körperlichkeit war auch dad Ne, in welchem Fifchen fie 
aus den Fluten gerettet hatten (Luctat. ad Stat, Theeb. 9, 632.). Man findet fie noch 
auf einer Münze Trajand, wo jie nat auf der Spige eines: Berges ſitzend, im der 
rechten Hand einen Fifch (Venus sub pisce) ‚ in’ der. linken eim ‚Kind trägt (Alma 
mater) daher fie auch, nach) dem Zeugnif des Paufanias Cor, e 30, mit der Diana 
Alphäa(ſ. d. A), 2. i. der nährenden Feuchte, Gin Wefen iſt. 19.327 TR 
Dietys (Aixrvg) , der Mann des Nebes, welcher Seelen-für den Oreus fiſcht, 
denn n-0gx0g iſt 0xoc Netz, Gefängniß, alfo der Hades, sol-infernus , Oſiris in 
feiner Mumienhülle die Neftricke haltend, womit er, den felbjt einft der Tod ges 
fangen, nun auch alle Lebenden füngt (Böttiger's, antiq. Aehrenl I. 1.) Er iſt alſo 
der ſtarre Tod, Berifthenes daher fein Water (Schol. Apollon IV, v. 1094:) und 
die Najade feine Mutter (Apollod. I, 9, 6), weih ein: Strom Die Oberwelt von der 
Unterwelt trennt; und fein Bruder heißt Polydektes (der Allenıpfänger d; is der nim⸗ 
merfatte, Hades); welchen Namen auch) Pluto (Hom.-h. in Cer. v. 9) führt und in: 
Dietys, ein Seeräuber, welcher den Bacchus entführen mollte (Ovs Met. 
3, 615.), welches aber vereitelt wurde (ſ. Adötes). Er iſt (vgl. d, vor, Art.) dev 
Hades, das unterirdifche Gewäfler, das den Gott des Lebens zur Beute wünſcht, aber 
feinen Raub wieder yon fich geben muß, denn aus dem Tode erzeugt fich neues Leben, 
und Bacchus ift nicht immer in der Unterwelt; Horus ſchläft (axoırng) nicht immer, 
Didaens (Sct.), ein Franzisfaner, wird abgeb. mit einem Kreuz in der Hand. 
Dido (Lıda 7777 i, e, Amata sc, Aeneae,  Stw. 777.amare, diligere), Ein 
Weſen mit der in Carthago verehrten Venus Sicca, welde der-StadtSiceaVenerea 
den Namen gegeben, wie ja auch Dido in Carthago göttlich verehrt: wurde (Sil. 
It. 1, 81.). Sie war die Tochter des Sonnengotts Belus (alſo fie jelbft Die Beeltis) 
oder nach: Juſtin: Mutgo (55D7 fein.d. h. Gottes Zügel se der Weltregierung, 
Mvryvvog hieß ein Richter zu. Tyrus Joseph. e. Apion. I, e. 21.) nad) Servius 
Methres (Mithras: dev Leuchtende v. 77%, luceo), nach Syneellus: Gar hedon, 
ein Name; der aus Carthagon metonymifch feyn mag; Wittwe ded Zrxarog 
— v. 7750 verdecken, alfo gleichbedeutend mit Attys ſ. d. A. Dido, daher verwandt mit 
Cybele, welcher die Fichte heilig, ein Hain von folchen Bäumen umſchattete den Tem- 
pel der Dido Sil, It. Pun. I, 83; und auf roͤmiſchen Münzen bejigt ſie auch Cyhbelens 
Manerkrone, f. d. Titelf, in Münters Rel. d. K., ebenjo fehlt ihr. die Ldwin dev Cy— 
bele nicht Apul. Met. VI, p, 174, — und Schweſter des (phallifchen Lingamzwerges) 
Pygmalion (ſ. d. A), Koönigs (d. h. Stadtgottheit) von Tyrus, welcher mit dem Bild⸗ 
hauer gleichen Namens, deſſen Berührung eine Venusſtatue belebte, wohl Ein Weſen 
wars. Dido iſt demnach die gehoͤrnte Aſtarte, daher die. Sage, eine Kuh habe dem - 
tyrifchen Auswanderern die Stelle gezeigt , wo Carthago erbaut werden follte, oder: 
eine Kuhhaut habe die Grenzen der neuen Stadt beftimmt (Virg.Aen. 1,340.) Dido 
war. alfo nicht nur die- Geliebte des Aenens, wie ihr Name, beſagt, ſondern auch 
feine Mutter ſelbſt; Darum hält fie den Cupido auf ihrem Schooße, ihn für den Aſ— 
canius haltend (Aen.l. 0.:v.,656.). Denn Venus war. den Syrern Aftarte, anderen 
achteckigen Stern (ſ. Ach t) die Zahl der 80 Jungfrauen erinnern ſollte, welche den 
Zug der Dido begleiteten, von welcher das in Carthago verehrte Bild Aſtartens 
ſtammte (Herodian, 5, 6.). Wie die Philiſter Saul's Rüſtung im Tempel der Aſtarte 
darbringen (1 Sam, 81, 10.), fo die Carthager im Tempel der Dido die Ausbeute 
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ihrer Seefahrten (Plin. 31, 36.). Die gehörte Aftarte, Melecheth, iſt die Gemahlin 
des figen Moloch; ein ſolcher wat der tyriſche Hereules, deſſen Prieſter Dido's 
riſtet Gemahl d. H. der Gott ſelbſt war, folglich ſtirbt Dido, wie Hercules ‚den frei- 
willigen Feuertod (Serv./Aen. I, 340.'IV,; 36. 335. 674.), denn was ver Gultus 
übte, follte die Gottheit jelbft getban haben; es war ver gräßliche Opferdienft der 
Eubgeftalteten Artemis ravgızn , deren Opfer auch der Glutofen umarmte (Euripid. 
Iphig. v.626.). So war, gleich dem wohllüftigen, dennoch mit Todtenopfern ver- 
ehrten, Baal’ Peor auch die buhleriſche Aftarte, ungeachtet ihres Wohlgefallens am 
Liebestrieb, dennoch eine lebenfeindliche oder doch an die Stelle des Opfertodes Keuſch⸗ 
heit verlangenve, jungfräuliche Gottheit, die Himmelsfönigin (M>>n Ier. 44, 17. 
Ovganıa, Aoroocoxn Herod. 5, '6., deren Infchriften : Invietae Coelesti“ Tauteten 
f Münters Re. dv. Karth ©. 41. Not. 13.) Himmelsherrin (Virgo eoelestis) als 
Veſta (virgmalenumen verehrt Durch pompa meretricia Aug. €. D. II, 26, 2. ludis 
turpissimis (qui —'exhibebantur Coelesti Virgini Ib. IT, 4.), in deren Dienfte zu Rom 
man Keufchheit und Schwelgerei vereinigt findet, nur daß dort mehr die ftrenge Seite 
vorwaltet. So verehrte man in Gorinth die Venus Urania durch sielgaftliche Mäd- 
hen, Dienerinnen ver Pitho (Pind, Scol. fr. I, Strab. VII.), obgleicy die Priefterin 
der Göttin feinem Manne nahen durfte (Paus. IM, 10, 4). So verfchmäht Dido — 
welche eine Schaar von Mäpdchen ans Ufer gefchieft hatte, um durch Preisgebung an 
die Freimden fich eine Mitgift zu erwerben (Justin. 18, 5.), alfo nicht blos den Dienft 
der Aitarte mitbrachte jondern.auch die Dienerinnen — vie Werbung des Jarbas 
(de3 Jahres aben ds 247), eines Sohnes des Jahresmorgend od. Fruͤhlingswidders 
Supiter Aınmon, gegen welchen als einen sol’infernus, Dido — die dem Aeneas im 
Frühregen (Aen. 4, 165.) fich vermählende fruchtbare Mondkuh — eine natürliche Ab- 
neigung bat; und wählt, weil ihre Unterthanen auf Bermählung dringen, den Tod 
auf ven Scheiterhaufen. Aber in ihrem andern Namen Eliffa, welcher erofifche Bes 
ziehung hat (Eiıooa'u. 22, Spr. T, 18, wo die LIX! ywAıoFauew Epmrı 
überfegen), umfomehr wenn Euftathius Recht behalten follte, dag Elifja auch Anna, 
welche man fürdie Schwefter Dido's hät, gewejen ſey — denn Anna ift, nach Klaufens 
Ableitung aus dem hebräifchen Channa 37, ein Name, der mit Xagız, dem Präd. 
ver Venus, gleichbedeutend ift (wol: Dagegen die ffr. Abftammung dieſes Namens 
WEN. Anna Perenna) — war Dido eine, Venus laeta“ (Virg. Aen. I, 416.). Der 
Name Dido’ aber entfpricht ganz ven heiligen Namen der Veftalinnen in Latium und 
Ron: Amata, Als Hiunmelsfönigin war Divo, die Geliebte des als Jupiter Latinus 
erkannten Aeneas, die Götterfönigin Juno, deren Namen die carthagifche Göttin 
führte (Aen. 1, 15.), daher Dido ihr (d. h. ſich felbft) einen Tempel errichtet haben 
fol (Wi 447): Hatte Doch Hannibal den Tempel der lacinifchen Juno nur deshalb 
verichont (Liv. 42, 3. vgl, Greuzer I, ©. 270.), wegen feiner Ahnlichkeit mit ver 
carthagifchen. Wie diefer Juno von der Tethys ein Baumgarten gepflanzt wird (Serv. 
Aen. 11, 552.), fo wird die carthagifche Göttin im Haine verehrt (Sil. Pun. T, 83.); 
wie jene über ven Winden waltet (Liv. 24, 3.), fo ift dieſe die Fürſtin der Luft 
(Klaufen: Aeueas“ I, S.507.). Dann wird auch begreiflich, warum ein Priefter 
ver Juno unter der Bedingung, daß die beftändige Würde des Priefterthums ihm 
und feinen Nachkommen gefichert bleibe, fich als Begleiter der Dido auf ihren Colo— 
niſationszug anbot (Justin. hist. 18, 5. f.). Engel (Kyprus I, ©. 67.) bemerkt 
richtig, „dag die Geſchichte der Dido in eine höhere Zeit hinaufgerückt werden müſſe, 
als die (Hiftorifirende) Sage fievarftellt, venn unterihrem Zuge nach Carthago ift nur 
die Ueberführung des Cultus Aftartens dahin gemeint, Dieſes leuchtet auch aus ihren 
Berhältniffen in Tyrus hervor. Die carthagiſchen Tempel leitete man eben fo wenig 
son den tyrifchen ab als die cyprifchen; vieje aber von Aſealon, weil Hier auf dem 
Feſtlande die berühmteften Tempel waren; jene wieder von Cypern, weil zu jener 
Zeit vie cypriſchen ſchon ein Hohes Anfehen erlangt Haben mochten. Auch Fonnte 
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Eiferſucht gegen Tyrus dabei im, Spiele ſeyn.“ Schon die Alten hatten das hiſto— 
riſche Element in der Geſchichte der Dido angezweifelt, denn Maerobius (Sat, N, 17.) 
bemerft, daß Virgil die Liebe der Mevea zu Jaſon, welche Apollonius im * 9 
ſeiner Argonautica behandelte, auf Dido und Aeneas übergebvagen babe, 
Didymäus |. Apollo, a, 
Didymus (Sct.) Schlangentreter, gefveuzigt und zerfleifcht Matt.).. 6 
Dieb heißt jenes Weſen, welches die. Dinge unfihtbar macht, daher Her⸗ 
mes, welcher im Monat des Krebſes nach dem Sommerſolſtitium ‚die Sternenrinder 
(age) rückwärts in die Höhle zieht, weil die Tage wieder an der Länge abnehmen, 
ein Patron der Diebe; er ſelbſt foll fchon am erſten Tage feines Lebens geftohlen, 
die Sonnenrinder entwendet haben. Aber in feinem Präd KHuvoxeparog ſich als 
Hundsftern verrathend, deſſen Sichtbarwerden am Horizont in den Krebsmonat 
fällt, veranlaßte er die. Sprache den Hund (2P2) einen. Dieb (xAsnrng, latro v. 
lateo) zu. nennen (wovon das Denominativ. latrare: bellen). Ein folcher Dieb war 
‚der Hund Cerberus geweſen, welcher aber alles Verſchluckte im 5* der — 
Jahrhälfte wieder von ſich geben mußte. jallnerro 
Diener beveutet im der hieratifihen Sprache der Alten, wie ——— das 
Gefefjeltfeyn der Götter, den Fraftlofen Zuftand des Lichtweſens während | feines Ver: 
weilend in der finftern Hemiſphäre. In ven Zendbüchern heißt Ormuzd, wenn.er 
ſich zur Zeit, wo Finfterniß über die Erde herrfcht, in den böſen Ariman umge 
wandelt hat: der Selave. Dies erklärt warum Iſmael, der wilde Eſel „deſſen 
Hand. gegen Jedermann und Jedermanns Hand gegen ihn” Sohn der Magd, und 
Eſau der Bär (ſ. d. U) feinem jüngern Bruder die nen ſoll (1 M. 25, 23.)5 denn 
beide Sternbilver, welche dieſe Thiernamen führen, findet man auf der winterlichen oder 
dunkeln Hemifphäre. Freilich wird man gegen. diefe Theorie einwenden, daß auch 
das gute Prinzip Jacob dem liſtigen Laban dienen mußte. Man: beachte aber, daß 
Zaban, feinem Namen zufolge, ein Lunus ift; daß die Namen feiner ‚Töchter und 
deren Mägde nur Prädicate der Luna in ihren verſchiedenen Phafen find; daß die 7 
Jahre, welche Jacob um jede Tochter dienen muß, — wenn nicht auch ein Tjahriges 
Dienen um die Kebsweiber erwähnt wird, jo kann man dieſe Unterlaſſung daraus 
erklären, daß der. biblifche Referent, welcher ven eigentlichen Sinn der von. ihm be— 
nützten Materialien nicht mehr verftand, ‚die dftern Wiederholungen von Dienfts 
perioden als unfchiclich wegließ, — auf die Dauer eines Mondvierteld anfpielen ; dann 
wird. man zu dem Befenntniffe fich gedrungen fühlen, daß Jacobs Aufenthalt bei 
Laban das geſchwächte Verhältniß der Sonne zur Nachtzeit anzeige, Darum bittet 
ſich Jacob, ald Sonnenmann, auch die gefleeften und bunten Schafe aus Labans 
(Sternenz)Heerde aus; weil fie urfprünglich dem Kerrfcher der Nachtiangehörend, 
wenn Die Sonne ſie wieder in ihre Gewalt befommt (d. h. am Horizont heraufzieht), 
ihres Lichtes (ihrer Weiße) beraubt werden. (AS Rinder fonımen Die Sterne: bei 
Paujanias IV, 26, 2—4. X, 16, 6. und Jamblich im Leben des Pythagoras e. 15. 
vor)... Der Hellene deutete Dies Kuchtjcaftsverhältniß durch Das Verweilen des 
Dionyfus, Orpheus, Theſeus ze. im Hades an, aus welchen fie wieder zurückkehren 
wie Jacob aus dem Bereich Labans. Und wenn die Magd Hagar in Die Wüſte ges 
ſchickt, d. h. unfichtbar, wird, sc. Luna deerescens , jo erzählt der Grieche dieſelbe 
Idee in anderer Einkleidung: Alceſte ſey an ihres Gatten Stelle in ven Tod ge— 
gangen, aber Hercules. befreite fie (sc. nach dem Neulichte)wieder aus dem Dreus, 
Alceftend Gatte war derjelbe Adnet, welchem Apollo auf Erden; dienen mußte — 
denn das Alterthum betrachtete das Erdenleben, als Strafe für die gefallenen: Geiz 
ſter, begrifföverwandt mit dem Aufenthalt im Orcus — woraus alfo auf die Gleiches 
bezeichnenden Mythen vom Dienen der Götter auf Erden und dem Verweilen der 
Heroen im Hades, zu fchließen ift. ‚Der Sonnengott verläßt nur ungern den: Him⸗ 
mel, fo mußte alſo die frheinbare Abhängigkeit der Lichtgötter von dem Beherrſcher 
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der Finſterniß als eine drückende Knechtfchaft angeſehen werden. Admet (Unbe⸗ 
zwinglicher) iſt, wie Adamaſt (Iliad. 9, 158.) und Clymenus (ſ. d. A.) Beiname 
des Hades, und Admets Mutter hieß deshalb Clymene, wurde auch in Pherk als 
Göttin der Unterwelt verehrt. Sieift alſo Alceftis oder die ihr der Namensbedeutung 
nach verwandte Sphigenie, jenes Brad. der durch Menfchenblut zu fühnenden finftern 
Artemis ravgızz. Dieſe Opfer fielen ihr am Neumonde, wo das Licht ganz abe 
wejend ift won der Erde. Alſo Hecate, Berfephone, darum der Alcefte Braut- 
gemach mit Schlangen erfüllt, und — Jacobs Ate Gemahlin heißt: a Grauen 
erregerin, Ben: (7732), fieift aber eine Magd wie Eilpa (mE 957 i. e. Luna 
deerescens v. H>7' destillare) und: Hagar. Im wiederkehrenden Lenze hingegen 
koͤmmt Proferpine, wie Alceftis, wieder auf Die Oberwelt herauf; Pluto tritt an 
Zeus die Rechte des Gatten ab; Bacchus entführt vie Proferpine oder Semele aus 
dem Hades, dann heißt er der Freie (ZAsvdno, Liber), fie die Freie (Avaım, 
Libera), denn im Lenze iſt Sol: invictus, triumphans,ausd den Banden der 
Finſterniß entkommen, Die Zeit der Knechtſchaft Apollos dauert freilich länger 
als ‚einen Winter, nemlich ein ganzes Jahr, wie jene des Mars bei Cadmus 8 
Jahre, welcher Zeitraum als ein apollinifcher Feſtehelus auch jenes ı Dienftjahr 
Apollos als ein’ achtjähriges erfennen läßt, nad deſſen Ablauf wieder eine neue 
Ordnung der Dinge beginnt. Aber hier Eonnte Mißverſtand der Dichter Die: an 
jedem Abend oder in jedem Herbfte wiederkehrende Dienftbarkeit des Gottes auf einen 
beftiimmten größern oder kleinern Zeitraum ausgedehnt haben. Dann ließ man ven 
Hercules gerade 12 Arbeiten anftatt 6 während feiner Dienftzeit bei dem finftern Eu— 
ryſtheus (Ev-guodeus v. Evo rufus,'ravus) verrichten; aber der Name feines 
Zwingherrn gewährt noch fo viel Licht in diefem Dunkel, um und eriatben zu laſſen, 
* wir nicht mehr den Mothus i in der urfprünglichen Form befigem. 

‚Dies, fs. Tag. j 

Diespiter, wird von den Meiften für Ju⸗piter Djuspiter i. oe. der Bater des 
Zuges (ffr. Dispitr eig. Diwas pati: Götterherr, Präd. des Indra, der in den Lufts 
regionen herrſcht) erklärt, allein Ennius (bei Lactanz Inst. I, 14, 5.) Hält * für 
den Dispiter. 

Dieterich v. Bern, f. Nibelungen. 

Dimas (deiuas, Schreden), Sohn der. Chroſe (Bluto als Sohn eines weibl. 
Blutuß), den fie (ald einen Hermes XHovı08) dem Dardanus (ſ. d.) geboren. 

Dimator (der zwei Mütter hat), Präd. des RER, weil er zwar ein Sohn 
der Semele, aber'son der Ino aufgezogen wurde, 

Dimms (Jeiuög Terror), Sohn des Kriegsgottes * der Venus (Didym. ad 
lliad. 4, 440.). Mit dieſer Genealogie ſtimmt die bibl Mythe, Adam habe nach 
dem Genuß der (Geſchlechtsluſt erweckenden) verbotenen Frucht ſich gefürchtet, ſowie 
die zwiefache Bedeutung des Wortes TB: paAAos — Poßos, favor-<pavör. 

Dindyme (Aiv-Ivun i. e. vie Dunkle vgl. Dymas), Mutter; d.5. Präd, 
der Mondgöttin Eybele in Phrygien (Diod, Sie. II, ec. 58.), deren Gottesvienft zur 
Nahtzeit auf dem nad ihr benannten Berge begangen ward; ein gleichnamiger 
Berg mit Eybelentempel war in Mofien bei Cyzicum. (Schol. Apollon, I, 1985.). 

Din (7) Iged des Gefeges im Zoroafterfchen Religionsfyften. 

- Dina 777 Jien), Tochter Jacobs, fie vepräfentirt unter des Erzvaters Mo: 
natskinderm das Sternbild die Jungfrau; die Waage in ihrer Hand, das ihr bes 
nachbarte Geſtirn, ift der beinerne Eſel (O1 ar) Iſaſchar, welcher fich ‚lagert 
zwifchen den ‚Grenzen (EIHPERT 72) sc. der Sommer- und Winterhälfte des 
Jabra, Im Hersftäginvetium‘ beging ver heidniſche Cultus Eſelfeſte (Gi. Eſe l) Iſa⸗ 
ſchar hieß im Syriſchen ver Eſel (Ai), wie Hamor (T’7) der Vater des Schul⸗ 
termann (DIE), welcher mit der Jungfrau Dina gebuhlt. Dann dürfte auch in 
den, Iſaſchar betreffenden, Segensworten, 1 Mi 49, 15., das Woͤrtchen DIS nicht 
ohne tiefere Bedeutung feyn; um jo weniger, da hier eine Belopsichulter zu verftehen 
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iſt oder Die Schulter de Urſtiers, aus welcher Goſchurun hervorgekommen (ſ Sch ule 
ter Die Richte rin genannte Buhlerin Dina iſt demnach die Aehrenleſerin 
Ceres legifera (Aen. 4, 58.), deren Feſt ein — und Saß ung ach augleich, 
im Herbftäguinoetiun gefeiert wurde. 

Dino (Sewe äg: die Furihterregerin), Köcher des Schweind ahnigen Meer 

gotts Phoreus und der bbſen Ceto (Hyg: praef.). id — bisgal 

Diuur (7327 is es Lucidus), in ver rabb. Mytholo gie ein Feuerſtrom, welcher 
von dem Throne Gottes hervorquillt (Dan. 7, 9.); Er iſt ver Erklärung des Nach: 
manides zufolge, sein höchft ſublimes, nur für die Seele empfindliches Feuer, und 
bildet das eigentliche Grundprinzip des unterm elementarifchen Feuers. _ Es entjteht, 
wie der Talmud (Chagigaf. 136.) weiß, aus dem Schweiße der heiligen MI (Tem), 
welche durch die Sünden dev untern Welt beſchwert werden, und läuft durch Die 
Welt Jezira (ſ. IA). In dieſem Fenerftrome werden die Seelen, bevor fie bie 
böhern Grade erlangen, Tangere oder fürzere Zeit eingetaucht:und von allen irdiſchen 
Schlacken (Begierden) , die ihnen noch anhaften, gereinigt (Sohar in Levit. f..16.), 
denn auch der Froͤmmſte kann fich nicht det Flecken feiner Seele entäußern, Daher Die 
Nothwendigkeit diefer Feuerläuterung, bevor er vor dem Herrn der Welten erſchei— 
nen kann. Dann aber werden fie durch das Licht der obern Sonne, welches vom 
Bater der Barmberzigkeit ausgeht , von ihren Wunden geheilt und in den Waſſern 
des Paradiefes gebadet, hierauf von Michael dem Hohepriefter im Himmel, auf den 
Altar geopfert (Sohar in Levi f.:53.), um mit Gott: vereinigt zwiwerden. «Denn 
nad der Opferung erhebt ſich Die Seele in die Welt des göttlichen Thrones, i in: Die 
Brian; und die Piyche, wenn fie vom Leibe im Grabe getreunt in * — * 
Welt Aſſia (f. Jez ir a). 

Diomede (Lroumdn), Tochter des Siriusmanns Xuthus c welche Pe 
feindliche (Jahrtödter) Deion fich vermählte, und mit ihr ven martifchen Astor, den 
plutoniſchen Phylax, den hermeifchen Gephalus und die Sterngeſichtige — 
zeugte. Apollod. I, 9, 4. 

Diomede, de3 nährenden Phorbas Korkter, Beifchläferin des iarten Alien 
Iliad. I, 661. 

Diomede, Geliebte des geilen (uuxAog)) Anıyclas, und Mutter des Aus 
farbenen Hyaeinth und des Hundsfterns Cynortas (vor 6oYg0E Hund der Frühe), 
alfo identisch ‚mit: ihrer: Namensſchweſter, welche. den Gephalus d. a * (Gi 
xuvoxepakog geboren. 

Divmede, Gemahlin des ftarken Iphielus, welchem ſie den tätigen Sol 
aus (O8 valesco) gebar, Hyg, fi 103: ) &irsht 

Diomedes (Lıo-unöng is e. Deus Priapinus, denn die erfte Site des Na⸗ 
mens hat, wie in Dio-nyſus Beziehung auf den Gottheitscharaeter dieſes Heros, 
Schol. Pind. Nem. 10 12., die andere Halfte bedeutet wie in Gany⸗medes ra 
undsa, daher: eine Diomede die Buhlin des Amyclas — uuxkog laseivus— und ihre 
Namensverwandte die Geliebte des Iphielus, Die, Mutter: des Solaus), ein, König 
E⸗ h. Landesgott) in Thradien und Argos, welcher an der Eroberung von Theben 
und Troja Antheilinahm, und ungeachtet feiner Zerſtörungsluſt, wie feiner Feind 
Schaft mit der: Liebesgüttin, dennoch ‚das Ichaffende Prinzip ift, wie ſein Name be: 
weißt; Der jedoch auch aus euphemiſtiſchen Gründen ihm gegeben ſeyn konnte. Weil 
wie undog auch immog: das ſchaffende Glied, bedeutet (mie uuxAog als Subſt. 
asinus, als Adj. lascivus, welche Ideenverwandtſchaft Ezech. 23, 20. erklären Hilft), 
ſo war das zeugende Rof dem Diomedes geweiht, er felbft gewiffermaßen ein Deus 
eqguinus, deſſen Pferden Menfchen geopfert: wurden (Apollod. I, 5, 8. Died. Sie, 
W, 15.) wie in Syrien dem efelgeftaltigen Anamelech (f d. A.), deſſen Eultus 
auch in Nauplia herrjchte, Das an Argos grenzt, wo Diomedes Landesgott war, 
Die Veneter opferten ihın nur weiße Pferde (Strab, V.). Seine erſte That vor Troja 
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iſt die Erbeutung dev Roſſe des Dares (Mad. 5, 25.), Die zweite die Erlegung zweier 
Priamiden. und Fortführung ihrer Roſſe (Miad. 5, 165.), vie dritte, daß er bie 
unfterblichen Noffe des Aeneas gewinnt (v. 263. vgl. 230. 23%. 322 — 28). Mit 
dieſen führt er in der Schlacht allen andern voraus (Niad. 8, 106, vol. 254.) u. ge⸗ 
winnt mit ihnen beiden Leichenfpielen den Preis (Miad. 23, 400 vgl. 357.). Beim 
nächtlichen Unternehmen erbeutet ex die thraziſchen Roſſe (Iliad. 10, 568 vgl. Aen. 
1,472.) und läßt fich durch das verhängnißvolle hölzerne Roß in die Stadt ſchleppen 
(Hyg. 108.) wurde aber zuletzt von feinen eigenen Pferden umgebracht Eys. f. 
250.), was ihn als EinWefen mit Hippolyt zu erfennen- gibt, welcher dem Diomedes 
zuerſt einen Tempel errichtet, und göttlich verehrt haben foll (Paus: Cor.), denn die 
Götter find in den Moythen ftet3 die Begründer ihres eigenen Cultus. Das hier Zus 
fammengetragene ift allerdings drei verſchiedenen Heroen dieſes Namens entlehnt. 
Es iſt aber: anzunehmen, daß der Sohn des Götterverächterd Atlas und des Ster⸗ 
nenweibes Afterie, und jener homerifche, welcher ven Tydeus zum Vater hatte, Ein 
Weſen mit dem von Mars gezeugten feyen. Tydeus als Roffebändiger (Iliad. 4, 
370: gl. 387); welcher wie ein Roß tobt, Das vie Trompete hört (Aeschyl. 
Theb. 393.), ift gewiß fein eigener Sohn, denn er frißt des (Mappen) Melanipp us 
Gehirn (Apollod. IN, 6, in fine), Beide find demnach nur Prädicate des Mars, dem 
von den Scythen das Schlachtroß geopfert wurde; aber im Gallien auch Menfchen (Caes. 
de B. €. W, e. 17, Tacit. Germ. e. 9.) mit deren Fleifch auch Diomedes feine Stut⸗ 
ten fütterte. Ihrer waren vier nach der Zahl ver Tageszeiten (vie auch weiblichen 
Gefchlechtes find), und hießen: Porargus, (am die Schnelligkeit des Lichtes mah⸗ 
nend) , Lampus (an den Glanz der Eonne), Zanthus (am deſſen Helle) und Dinus 
Can die Furcht erregenden Glutpfeile) Alſo war ihr Herr, der Sohn ded Mars, 
nur deffen Prüvicat ‚da ja auch Apollo als Sonnengott das Viergefpann bat. Die 
Thracier erwieſen daher nicht nur dem Mars (Tzetz. ad Lyeophr. 397.), fondern auch 
ihm in feinem Sohne Diomedes (Apollod. 11, 4, 8.) göttliche Ehre; daher der Letztere 
ein Sohn des Zerſtbrers Tydeus Tvdsvg v. am chalv. Form f. 7 devastare) und 
Enfel des Verwüſters Portheus (Tooſeoe v. nepdo perdo), deren Namen vie 
Wirkungen des Krieges bezeichnen. Alfo mußte auch Diomedes ein Naturfeind feyn, 
daher er die Göttin der Fruchtbarkeit verwundet Niad, 5, 330. Aen. 11, 277.), aber 
vonder Fampfluftigem Athene innıa begünftigt wird, welche, wie ihr Liebling, 
Rofgottheit ift, und um die Serbftgleiche im Roßquell badet (Callim. Lavat. Pallad. 
2,5,9,44, 71.).: Um diefe Zeit wurde ihr Schilpfeft (wie Zaxsa) gefeiert‘, und 
ver Schild des: — Diomedes mit ihr am den Flug hinausgetragen. Alfo war diefer 
Schild eben jo wenig als Die Aegis eine gewöhnliche Kriegerbedekung ; fondern wie der 
Schild des Achilles, Agamemnen, Ajar (1. A.) wird auch dieſe hieratiſche Bedeutung 
gehabt haben, und: in Argos von folder Heiligkeit geweſen ſeyn, wie den Römern 
Das aneile des Mars; denn auch Diomedes war eim Gott. Erwähnt doch Pindar 
(Nem. 10,7.) feine Vergötterung durch Athener; und aus Bacchylides (Schol, Ari- 
stoph. Av. 1535.) wird angeführt, wie Athene mit Genehmigung des Zeus dem 
Tydeus, dem Vater des Diomedes, das Kraut der Unfterblichfeit brachte, und es 
nur wegen ſeines gräulichen Fraßes zurück hielt, jedoch feine Bitte erfüllte, die 
Wohlthat auf feinen Sohn zu übertragen (Schol: Pind: Nem. 10,12, Apollod. II, 
6,78).  Selbft bei Homer deuten manche Züge, daß eine höhere Auffafjung des 
Diomeded auf die Schilderung der Cage eingewirkft hat, wenn fie auch vom Dichter 
nicht beibehalten ift. Das Feuer, welches Athene um fein Haupt und feine Schul- 
tern, um feinen Helm und fein Schild entzündet e. Iiad. 5, 4. 7. ) die Befreiung feiner 
Augen von dem Nebel, welcher. die Sterblichen: hindert, Götter zu fchauen (Ikad, 
5, 126.), der Angriff auf Venus und Apollo, ſelbſt auf feinem eigenen Erzenger 
Mars, die Erbeutung der Roſſe von unfterblicher Abkunft, der Eintauſch der von 
Bulcan gearbeiteten Ruſtung (Niad. S, 195.) find dies nicht Zeugniffe genug, daß 
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Diomedes Fein ſterblicher Krieger ſondern der Götter einer geweſen? In Daunien ließ 


die Sage ihn auf der nach ihm benannten Inſel verſchwinden (Strab. VI, 284 
Eyavıodnva — dpavıoydv), wie ven Aeneas und Latinus. Auch bei den Vene 
teen galt er für vergdttert (Strab: VI, 284. dnodewow), und die Sage von feiner 
Ermordung widerfpricht der Vorftellung von feiner Vergdtterung gar nicht. Ueber 
jeinen Schilvift noch Folgendes zu erinnern. Diomedes weiht der Athene zu Mothone 
ein Bild, weil ſie auf feine Bitte die Gegend von verheerenden Winden erlöfte (Paus; 
IV, 35, 8.). Die Bewohner jenes Ortes flammen aus Nauplia bei Argos (Paus, IV, 
24, 4. Müller Dor. I, 159.), bilden alfo Vorftellungen aus, welche dort wurzeln. 
Erinnert man fih nun, daß die Aegis, Zeus und Athenens Schild ein Sturmſchild 
ift (ſ. Biegenfchild), wie Aeschyl. Choeph. 592: alyidav dvsuotvrov und der 
von Homer liad. 2, 148. gebrauchte Ausdruck: ärauyigew beweifen Hilft; ferner 
daß, wie der Golpfchiln de8 Zeus, fo auch das bei Athene, Diomedes, und Tydeus 
immer mit ihm verbundene Roß auf den Wind in Beziehung fteht (Iiad 5, 126. vgl. 
Aeschyl. 'Theb. 590. Sophocl. Aj. 576.), Diomedes der Roffelenfer auch Schild⸗ 
ſchwinger, ſo konnte er auch Beſieger der Winde ſeyn. So verſteht man auch, warum 
bei Homer Athene gerade ihm den Nebel von den Augen ſcheucht, wofür er „der 
Scharfſchauenden“ (Paus, II, 24, 2) aus Dankbarkeit zu Argos einen Tempel bauet. 
Denn der lichthelle Sohn und Erzeuger ift auch der Norbiwind (Ikiad. 15, 171. 19, 
358. Odyss.'5, 296 vgl. Aeschyl. Prom. 88: 8Tos aidng xal rayunregou wodi); 
und weil das Licht golden ift, folglich auch der Sturmſchild, der fonft wie der Orcan 
finfter und ſtürmiſch Heißt (Miad.'4, 167: '&psuvn Tliad. 15, 308.), als goldene Arbeit 
des Hephäftos gepriefen wird (Nliad 24, 21.) Wie zu Rhodus dem Sonnengott jähr— 
lich ein Viergeſpann ind Meer verjenkt, bei ven Sallentinern dem Jupiter ein Pferd 
ins Feuer geworfen ward, fo opferten die Lacedamonier auf dem Taygetus ein Pferd 
den Winden und ließen die Afche durch ihren Hauch über das Land Hin tragen (Fest. 
Octobr. p. 187.), die Veneter aber opferten dem Diomedes das: weiße Pferd, nad) 
welchem in Daunien Argyrippa benannt ift. Zu Nom wurde am 15, Detober dent 
Mars ein’ Roß geopfert, denn von ihm rührt auch Unwetter her: (Cat. R. Rust. 1417 
calamitates, intemperiesque),: folglich wares ein Sühnopfer, den Gott ſich zu gewinnen. 
Diefelben Gründe werden demnach auch bei vem Roßopfer des Divmevdes im Windes 
monat obgewaltet haben, welchen auf orientalifchen Sphären ein Roß bezeichnet, 
auf den abendländifchen aber nur der pferdefüßige Schütze (Ehiron), oft auch nur 
der, um diefe Jahrszeit Krankheiten verbreitende Pfeil des Todbringers Mars, welz 
cher ald Planet bei den Aftrologen Negent dieſes Monats iſt. Diomedes zu Athen 
mit den auf Philoctet vererbten Pfeilen des Hercules abgebilvet,(Paus. Attie.), ohne 
welche die Zeitburg Troja nicht: erobert werden konnte (Hyg: f. 102), iſt alfo fein 
eigener Vater, Mars. Und des Diomedes Vermählung mit Sermione (Schol. Pind, 
Neon. 10, 12.), welche Demeter iſt zu der Zeit, wo fie ihre Tochter in der Unterwelt 
fuchen will (Kaufen „Aeneas“ J. S. 1161.), — daher die Stadt Hermione som Dienfte 
der Cora und des Elymenus (Pluto) den Namen führte (Phol. Lex.: Eouıovn.) — 
wird wohl um diefen Monat gefchehen feyn, wo die Sterbefälle am zahlreichiten find. 
Das Hinabfteigen der Geres in den Tartarus wurde in den Herbftlichen Eleufinien 
auch mit Schlangencuft gefeiert; gleichzeitig, wie der Verfaſſer eines Aufjages im 11. 


Hefte der Stjchr. f Alterthum. 1842 gründlich nachgemwiefen auch die pythifchen 


Spiele; welche aber Diomedes ‚(Paus. Cor. c. 32.), diefer Erleger des colchiſchen Dra- 


chenCLycophr. ‚630 mit Tzetz.), eingejegt Haben fol. Der Drache Python war Mars: 


(als Schlangenträger "Opısyog? welcher in der Herbftgleiche heliakiſch mit der 
„Waage“. i. mit ver Demeter Heouogpopog am Himmel auffteigt) geweſen, nad) 
welchem die, Schlangenbefchwdrer Marfer hießen. : Alfo Diomedes, welcher ſelbſt fei- 
nen Vater Ares verwundete (Miad. 5, 849): der Jahrgott in feiner feindlich = wohl- 
thätigen Eigenfchaft, Mars, welcher in ver ungüunftigen Jahrszeit durch Opfer bewogen 
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wird, ſich Wieder in den guten Damon zu verwandeln. Dies bedeutete auch die 

age von des Diomedes Ausfühnung mit Aeneas durch (muthmaßlich im Lenz er- 
folgte) Zurückſtellung des Palladiums (bon deſſen Wiedererlangung das Heil der Troer 
abhieng), und für veffen Raub Cim Herbftäquinoetium?) er durch Krankheiten heim: 
gefucht worden (d. H. habe), Bis Athene ihm die Zurückgabe anbefohlen (Procop. B. 
Goth. T, 15. P278. Sil. Pun. 13, 65.). Bedeutfam iſt auch der von Malalas erzählte 
Zug, da (der aphrodififche) Aeneas (der Jahrgott nad) feinem mwohlthätigen Charae⸗ 
ter) den ganzen Winter (Die unfruchtbare Jahreszeit) bei Diomedes zugebracht, bis er 
das Palladium von ihm erhielt (Kaufen a. a. D. ©. 1157.), auch nicht ohne vor⸗ 
Dergegangenes (Süön-) Opfer: (noıjoas 6 Juoumöng Fvoiav napeoye ro HaAkd- 

ov to Alveig). Nur dieſelbe Idee in anderer Einfleivung enthält die von Homer 
gefannte Sage, daß ver Frühlings tier Paris (f. d. A.) den Diomedes in den Fuß 
verwundete (Iiad. 11, 370.). Hätte man ſich Diomedes, wie feinen Vater Mars, als 
Drachen gedacht, jo würde es gewiß, wie von dem mit Paris iventijchen Apollo ges 
heißen Haben , daß er der (pythifchen) Schlange ven Kopf zertreten, wie im vorher: 
gehenden Aequinoctium die Schlange Ariman ven Urftier vergiftet hatte, denn 
„taurus draconem genuit (oceidit) et draco taurum.“ 

Dione (Lıovn)i.g. Jovina „ano re Avos” fagt Zonaras (im Lex. u. d. 
We) od. corr. aus Jıdovn ano ts Judo n dıdsoa rag rhs yevkocoz ndovag? 
auch mochte ver phöniz. Name ver Liebesgöttin Dido auf dieſe Namensbildung im 
ſprachverwandten Cypern Einfluß gefaßt Haben; daher aus jener Form Jodavn ent⸗ 
ſtanden ſeyn Fonnte, ein anderer Name der Venus, wie Clemens in ver 5. Homilie 
€. 13. bezeugt: Kungıg Tv nal Aodavıv Atysow, daher das Tanbenorafel auf Do⸗ 
dona, denn diefer Vogel war der Liebesgättin heilig. Daß aber Dione des Oceans 
Tochter, obgleich die Mutter der Venus, welche fie mit Jupiter gezeugt haben ſoll 
(Apollod, T, 3, 1.), ihre eigene Tochter, d. h. die fh auumgeborne "App o-Birn felber 
war, bezeugt Ovid (Ars am. 2, 93.), wenn er Vulcans Gattin Dione nennt. Ebenſo 
bediente man fich des Ausdrucks „dioniſch“ für „aphrodiſiſch“ (Virg. Ecl. 9, 47. 
Hor. II, 1, 39.). Dione ift fogar ſchöner als Aphrodite (Hesiod. Theog. 17.). Webers 
haupt muß man, wenn man ven Mythus und Gult ver Aphrodite bis in feinen Ur: 
forung verfolgen will, ihn zu Dodona fuchen, aus dodonäifhen Mythen ihren Na= 
nen erklären. Dann wird begreiflih, warum der phallifche Pelops (ſ. & A.) vie 
Hyade Divne feine Mutter nannte (Hyg. f. 82. 83.). 
Dionyſien, ſ. Bachanalien. 

Dionyſius Areopagita, Biſchof — wird abgeb. mit feinem abgeſchlagenen 
Kopf in der Hand (weil er dieſen nach ſeiner Hinrichtung umhergetragen), Patron 
von Frankreich. J 
Dionyſus, ſ. Bacchus. 
Diophorus, ſDiorphus. J 
Diores (Ao1 0), der Zeit gott, Sohn des Aeolus — weil dem erſten 
Elemente, der Luft, die erſte Jahrszeit entſpricht, oder weil die Richtung des Windes 
die Witterung beſtimmt. Er vermählte ſich mit ſeiner Schweſter Polymele (die ſehr 
Fruchtbare), weil die Fruchtbarkeit der Thiere von der Jahreszeit abhängt Philot. ap. 
Parthen. Erot. c. 2. er ar 

Diorphus (Lı-0 0903 fkr. rupa i. q. ripa Feld), ein Sohn des Sonnengotted 
Mithras, welchen diefer, da er das MWeibergefchlecht haßte, mit einem Felfen er: 
zeugte (Plut. de fluv.) d. i. die Vereinigung des aus dem Himmel ſtammenden Kicht- 
weſens mit der dunklen Materie; denn das Weib heißt ver Fels cf. d. A), daher 
find Deucalions Nachfommen aus Steinen geboren, Muthmaplich ift Divphorusg, 
ein Sohn der Erde, welder, feine Mutter zum Zweifampfe fordernd, von den 
Göttern in einen Felfen verwandelt wurde (Sostran. ap. Nat. Com. V, ec. 20.) der 
verftümmelte Name Diorphus,  - — 
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410g, dieſes Prädieat, das in den homeriſchen Geſängen den Helden ſo frei- 
gebig geſpendet wird, koͤmmt ihnen als Gbiterſöhnen, die von der göttlichen Natur 
ihrer Erzeuger durchdrungen ſind, rechtmäßig zu. Wie hätte der Sänger der Odyſſee, 
fragt Uſchold (Vorh. d. Geſch. I. S. 190.) die. Gattenmörderin Ciytaͤmneſtra die 
Göttliche nennen moͤgen (Odyss. III, 266.), wenn dieſelbe nicht: deshalb jenes. Beiwort 
getragen hätte, weil ſie urſpr. Göttin war, und wenn die Ermordung ded Agamem— 
non. nicht eine ſymboliſche Bedeutung gehabt hätte, nänrlich den Untergang der Sonne, 
wenn die Herrſchaft des Mondes beginntz was aber im Laufe. ver Zeit durch Miß- 
verftändniß allmählig ganz: entftellt und -verfannt wurde. , Kein Schweinhirt wäre 
göttlich genannt worden (Odyss. 21, 240.), hätte fein Hirtenamt, nicht eine ſymboliſche 
Bedeutung gehabt, wie jenes des Apollo, fo daß Eumäus erſt im Laufe der Zeit, als 
der Geift, welcher den Mythus gefchaffen, laͤngſt verſchwunden, und nur die Form 
noch übrig war, für einen Menſchen und gewöhnlichen Hirten angeſehen wurde. 
Wenn die Roſſe des Achilles (Iad. 8, 185.) und des Apraft.(Iiad. 23, 346.). nHött= 
Lich“ Heißen, fo darf. man nicht vergeſſen, daß alles was. die. Götter haben, von ihrer 
Natur durchdrungen ift, und beide Wefen ehedem Götter waren, welche die gefeiexten 
Roffe aus demfelben Grunde haben, aus welchen ſie Helios bei tzt. Deshalb ven 
Roſſen Achills prophetiiche Gabe verliehen (Iliad. 19, 405.), was gewiß feine will- 
fürliche Erfindung-ded Dichters iſt. Die Licht: und Waffergötter bejigen diefe Aus⸗ 
zeichnung, und warum ſoll ſie die Sage nicht auf die Roſſe des Achilles Übergetragen 
haben, da derfelbe nur. dem Namen, nicht dem Wefen nad) von Apollo verjchieden 
war? Am ſchwierigſten ift das Präd. dıoc bei Kindern. und Städten zu erklären, 
wenn man die Bedeutung der Länder und Städte- Namen. aus dem Auge lift, ‚bei 
denen dajjelbe vorkoͤmmt. Warum follten fie aber, nach Göttern benannt, das Präd. 
„göttlich“ nicht Haben? Keiner jener Heroen und die. vielen Heroinen, Die von Göttern 
abftanınen, oder das. Präd. ‚dog haben, waren fterbliche Wefen, fondern Namen, die 
Eigenſchaften der Goͤtter andeutend, in der Folge zu beſondern Weſen umgebildet; 
und im Laufe der Zeit nach Unterjochung ver Völker, bei denen die Götter dieſe * 
men führten, wurden ſie als Heroen betrachtet. 

Dioscuren (Ao⸗ zovgor: Söhne des Zeus), hießen die von dem Tagesg, 
Jupiter mit der ‚nächtlichen Leda (Acidco — Acirco) erzeugten Zwillingsbrüder Caſtor 
und Pollux. Erſterer hieß nach dem Thier der Nacht (ſ. Biber), der andere 
JloAvösvung f. IHolv-Asvang,d. i. der ſehr Leuchtende, Helle. Die Sternchen 
über ihren Häuptern fyinbolifirten die beiden Himmeldlichter, fo wie ihre. Hüte die 
beiven. Hälften des vom Schwan Leda gelegten Weltey's, nachdem das Licht von der 
Finſterniß ſich getrennt ‚hatte (f. Ey.).. Aber Die Wechielherr‘ fchaft von Tag ‚und 
Nacht oder richtiger: von Sommer und Winter (vgl. Damm's Götterl. $. 374. wenn 
nämlich jever 6 Monde todt it), verleitete zu der Gage, daß die Dioscuren nur 
wechſelweiſe am Leben ſind. Jene Mythe ſucht nad einem Grflärungsgrunde ihrer 
Entſtehung, und fo fagte-man: weil in der. Nacht nach dem Beſuche Jupiters Leda 
auch von ihrem Gemahl Tyndareus beſucht worden wäre, ſo hätte ſie zwei Eyer ge— 
boren; aus dem, welches von dem Gott war, ſeyen Pollux (Sol aestiyus) und Helene 
(Selene); aus dem ‚andern, welches von dem Sterblichen war, Caſtor (Sol hiber- 
nus) und die Clytä-mneſtra (die Mondgdttin im abnehmenden Lichte, Die unter— 
vidische Venus, Elytie, Clymene) bervorgefommen. Weil nun Pollux als der Un— 
fterbliche ded Umgangs mit feinem fterblichen Bruder nicht für. immer beraubt ſeyn 
wollte, jo.erfaufte er. Diefem dadurch das Leben, daß er auch den Tod mit ihm theilte. 
Eine andere Mythe, welche den Caftor als einen guten, Reiter. (Horat. II, Sat. 1, 
v. 26. Iliad. 3, 237.), den Pollux hingegen als einen guten Fau ftfämpfer rühmte, 
it eine Anspielung auf die genetifche Bedeutung von nnog und pollex, pugnus; 
doch unterſcheiden ſich auch dieſe wieder in die Nebenbegriffe Waſſer (ſ, Roß) und 
Licht (ſ. Finger). Erſteres als der materielle Stoff gehört dem Dunklen, nach ber 
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nten Kaorop (Biber, nicht Aorcoo, astrum, wie Welfer meint), 
Lichtſtrahl hingegen dem Lichtreichen Hokv-Asuxng Pol- -lux. In Meffenien 
em die Dioscuren Idas und Lynceus, und deren Bräute Slaira und Phöbe, 
velche letztere Caſtor und Pollur ſich zueignen wollten, weil — Caſtor mit dem 
materiellen Idas (f. Ins, die feuchte ſchlammige .iAr), vAn), jo wie Bollur mit 
dem leuchtenden Auvxsvg (v. Abzn lux) Ein Weſen waren., Dem Idas entſprach 
die Slaira, wie Clytämneftra ald Schwefter dem Caftorz; und Phöbe (Die 
Strahlende) dem Lonceus, wie Helene em Pollur. Schußgötter der Seefahrer 
(Theoerit, Id. 22, 17. Catull. Carm. 69, 62. Apollon. IV, 653. Horat, 0d. 1, 12, 25.) 
nannte man die Dioscuren vielleicht, weil man-an einen Sonnenfahn und ein Mond» 
ſchiff dachte ¶. Schiff.). Waren fie die Zwillinge im Thierkreife CHyg. P. A. I, 
22. Hor. 04.1, 3,.2.), jo durften. fie auch unter: den 12 Argonauten nicht ‚fehlen, 
die das Zeitſchiff nach Colchis ſteuern. Sparta und Cyrene feierten den Dioscuren 
beſondere Feſte; in den Myſterien auf Lemnos und Samothrace ſpielten ſie als Cabi⸗ 
ren (fd. U) eine wichtige Rolle. Auch in Ron hatten ſie auf dem Markte einen 
Tempel. Die Beranlafjung zu ihrer Verehrung daſelbſt gab folgende Sage: In der 
Schlacht ‚bei See Regillus follten zweit Reiter von leuchtender Geftalt erfchienen 
ſeyn, und jih an die Spige der rom, Reiterei geitellt haben, wodurch. Diejer der Sieg 
verſchafft wurde, Abends erblickte man fie wieder auf dem Forum, wie fie ihren 
Pferden den Schweid abtrockneten, dieſelben aus dem Teiche der Juturna tränkten, 
den umftehenden Einwohnern den Sieg anfündigten, und jogleich verſchwanden. Da 
n der Schlacht der Dictator Poſtumius ihnen einen Tempel, jenem der Veſta 
gegenüber wurde er gegründet, und am 15: Juli, ven Jahrestage der Schlacht ge: 
weißt (Hartung Rel, d. R..H, 272,). Sie werden als ‚zwei auf weißen Roſſen 
reitende, Sünglinge mit, Lanze ‚in den Händen, zuweilen auch neben ihren Pferden 
ſtehend, welche aus den Brunnenbecken der Juturna (Diuturna) jaufen , abgebildet, 
ihre Hüte haben die Form eines halben Eys, und über jedem derjelben glänzt ein 
Stern. ‚Daher die Sage von den St: Elm s- oder St. Helemenfeuer ſich bildete, das 
bei Stürmen an die Spitze des Maftes, an Segelftangen und Ruderbänken. haftet, 
Died deutete man als Zeichen, daß die Retter im Seeſturm den Nothleidenden nahe 
feyen. Welker jagt: „Bei der Meinung, daß Die meteorijchen Erfcheinungen aus den 
Sternen. fümen, war es der Myſtik leicht in jenen electrifchen Flämmchen die zwei 
Sterne des Aufgangs und Untergangs (Theoerit. ‚22, 8.) zu erblicken.“ 

Diorippe (Iıo&-innn: die ſchnelle Stutte), Schweiter (Bir, der Mond- 
göktin) des leuchtenden (Sonnengotts) ge Hyg. praef. 

- Dirae,j. Furien. 

Dirce Liga: die Leuchtende v See ſchauen), Tochter der Sonne (Sol), 
—— von dem Sirius wolf Kon in Iheben zur Gemahlin genommen, nachdem er 
die. Antiope (Die Mondgöttin im abnehmenden Lichte) verftoßen. Dirce, welche ihren 
Gatten im Verdachte hatte, daß er noch einen Reſt von Zuneigung gegen die Vers 
ftoßene hege ‚ mißhandelte die Unglüdliche in ihrem-Gefängnifje, im welches: ſie die 
Nebenbuhlerin hatte bringen laſſen. Einſt aber. als ihr die Bande abfielen (nach) dem 
Bollmende, wo die dunkle Monatshälfte wieder zur Zeitherrichaft gelangt), flüchtete 
Autiope zu ihren Söhnen ‚ welche, den Lycus tödteten, und die Dirce mit ihren Haa— 
ven (Strahlen) an den Schwanz eines Ochſen (ib: d. aſtron. Bed. diejes Bildes f; 
Schwänze) banden, nad einer andern Sage am die (Lihtz) Hörner des Stiers, 
und ließen ſie zu: Tode fchleifen, „Darauf warfen fie die Leiche in einen Brunnen, der 
von ihr den Namen erhielt ,(Apollod. IN, 5, 5. Propert. I. eleg. 14.).. Letzteres 
bezieht ſich alſo auf den Untergang ver Blejae, ‚welches Sternbild auf dem Ruͤcken 
des „Stiers“ ſich befindet. Dieſes Greignif findet, nach den Humdstagen Statt, wo 
. Lie Abnahme des — in dem Namen der ansiope; GA Br ud Sannen- 
weißes, angedeutet iſt. 
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‚Dis (f. Dives,. denn Pluto iſt Wi anderer — des Todtengotts bei * 


latiniſchen Volkerſchaften. ———— 
Diſon, Ha ee 7 


Discordia, f. Zwietracht. | i , spi2 slim 

Discuswerfen, Ball. | Ä dustrhugk um 

Dithyrambus, j. Bach us. rg 

Diti, im indischen Mythenfyfteme vie Dhionennintter‘ ‚wie ailith mit dem 
Adam in der rabbiniſchen Sage die Teufel zeugte; denn die böſen Geiſter der Nacht 
die „braunlich im Schatten der Wolken daherziehen, ſich ſammelnd an der Neige des 
Tages, breitend Schredfen umher," heißen nach ihr Dityag, fie kamen bei der Be- 
veitung ded Amrita (ſ. d.) gegen die Adityas zu furz. Sit als eine der beiden 
Frauen des Mondgotts Kafyapa ift demnach, dem Character ihrer — 
Söhne zufolge, eine Perſonification der dunklen Mondnächte. 

Diws od. Dew's (eig Goͤtter ſtr. dewas) heißen in Zordaſters Reaithionshhſtem 
die son Ariman (fd. A) nach ſeinem Abfall vom Licht erzeugten naturfeindlichen, 
zerftörungsfüchtigen Nachtgeiſter. Wie auf Erden Thier gegen Thier, fo iſt im Reich 
der unſichtbaren Weſen Geiſt gegen Geiſt. Die erſten 7 find das im Reich der Finfter- 
niß, was die 7 Amfchafpands (f. d) im Lichtreiche. Jeder hat feinen befonvern Na: 
men und befondern Widerſacher unter dem Amfchafpand, mit welchem er zunächft 
kümpft.  Diefe 7 Erzdiws find an die 7 Planeten gekettet. Eigentlich ift ihr Zug 
von Norden (dev Nach tfeite aus) ; fie find beiverlei Gefchlechts (denn nur im Himmel 
wird nicht gefreit, die unfeligen Geifter find nicht fremd der irdiſch machenden, ven 
Tod’ zur Folge habenden Gefchlechtsluft, deren Urheber fie jind); alle Uebel kom— 
men von ihnen. Jeder ift eine befondere Duelle derfelhen, andere Diws find Mit- 
wirfer, wie die Jzeds an den mwohlthätigen Schdpfungen der Amfchafpande. Die 
Diw's erſcheinen unter allen Geftalten auf Erden, am Häufigften aber als Schlangen, 
Kröten, Fliegen und Wölfe, Ihr liebfter Aufenthalt find die Stätten der Verwefung 
( Dakmehs 3. Av. I, ©. 337.), denn ver Diw iſt Prineip der Fäulniß, befigt das 
her die Leichname, und wartet mit Begierde auf den Moment, wo der Athen das 
Geſchopf verläßt, um fogleich in den todten Körper zu fahren, und Verweſung zu bes 
wirfen, Am Enve ver Tage werden die Diw's, wie alles Unreine, nicht mehr ſeyn, 
oder nach anderer Meinung, mit Ariman ſich in Lichtweſen — — 

Dodona, ſ. Dione. 

Dolch (der) iſt in den Zendſchriften Symbol des die Pe Schöpfung 
durchdringenden Lichtftrahls. Giamſchid empfing von Ormuzd den goldenen 
Dolch, womit er die Erde fpaltete. Mithras tödtet (auf Monumenten) ven Stier, 
der die Erde (bhu) andeutet, daher Left der daneben ftehende Hund deſſen Blut, da⸗ 
durch anzeigend, daß alle Ihiere von ver Erde ihre Nahrung erhalten. Doch dürfte 
des/ wie alle Sonnengötter beide ſchaffenden Potenzen in feiner Berfon vereinigenven, 
Giamſchids Dolch in einem Verhältniffe zu deſſen Wunderbecher ftehen, und dann 
auch phalliſche Bedeutung haben (vgl. Baur. — u 1: ‚o 124. und Mone 
„Hdth. in Eur.“ IT, ©. 500.). — 

Dolon (AMNov, cuogç: der Liſtige), ein Sohn des —— Herolds 
Evun on s, an Gold und Erze begütert, hurtiger Läufer (mad 10, 314— 317), 
gehuͤllt in das Wolfsfell, und das Haupt mit dem Otter helm bedeckt (334 — 
335), iſt eine Perſonification des Goͤtterboten mit den Flügelſchuhen, des Hermes 
Ayaunöng, ded Erbauers von Schagfammern, denn Mereur — der Vater des 
Dolops — ift ein doppeltes Weſen, bald Uber der Erde das Heroldsamt zwiſchen 
Göttern und Sterblichen verwaltend, bald unter dev Erde als nAgrodorng wirfend. 
Als Planet gehört Mereur fowohl zu den warmen als feuchten, daher fein Kleid das 
Fell des Lich t thieres (Auxog), die Hauptbedeckung aber ift von einem Waſſerbewohner 
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geborgt. Wenn den liſtigen Dolon der liſtige Ulyſſes erſchlug (Ov. Met. 13, 244.), 
welcher felber eine Perfonification Mercurd war (ſ. Ulyffes), fo ift dies gar fein 
Widerſpruch; denn auch Pentheus verfolgt den Bacchus som dem er ein Theil ſeines 
Weſens iſt; Hercules erſchlägt feinen eigenen Sohn, Diomedes verwundet feinen 
Vater den Kriegsgott u. ſ. f. Dem Homer zufolge war der Rofgott Diomedes (ſ. 
9. A.) der Mörder Dolons (V. 456.), welcher mit feinem Verrathe Achills unſterb⸗ 
liche ‚Aliad. 8, 185.) zu verdienen hoffte (was einem fterblichen Heros nie= 
mals einfallen fonnte) ; aber es geichah doch unter Mitwirkung des Ulyſſes, welder 
den Diomedes auf feinem nächtlichen Streifzug begleitete. Wie Hermes als Cacus die 
Jahr⸗Rinder, welche er dem Hercules entwendet, wieder ausliefern mußte, jo Hatte 
Dolon vie Roffe ded Sonnenhelven fich aneignen wollen. Denn ver mit dem 
Wol fs fell Hekleivete Dolon ift der diebiſche Sundsftern, Bei deffen Erfcheinen am 
Horizont die Tage — welche die hieratiiche Sprache die Thiere des Zeitgotts nennt, 
der als Hirt jie weidet, oder wenn von Roffen die Rede, fie an feinen Sonnenwagen 
fpannt — kürzer, alfo unfihtbar werden; aber der Repräfentant des feuchten 
Winte jahrs, der nächſten Sonnenwende, Diomeded, der Mann des October- 
Roffes, vereitelte fein Streben. IR 

Dolops (ZoA-oY: Schelmgeiht), Sohn des Tiftigen Hermes Apollon. I, 483. 
Ebenſo hieß ein Sohn des Koovog dyxvAounrns und der Linde Philyra 
Hyg. pre. —_ 

ee J er BR wurden von den Verlobten angerufen, dag 
jie den Weg der Braut zum Bräutigam fegnen möchten. Augustin C, D. VI, c, 9. 

Dominiens (Sct.) wird in jeinem Ordensgewande abgebildet, einen Hund mit 
brennender Fadel im Maul zur Seite (teil feine Mutter dieſes im Traum gefehen), 
zuweilen einen Sperling bei ſich (als folcher erichien ihm ver Teufel). 

Donatian (Sct.) Biſchof — Lanze und Schwert (Mart.) neben ſich. 

Dorceus (Lopxevg: Kirch), Sohn des Roß manns Hippocoon, hatte 
fein Heroum zu Lacedämon, wo ein Brunnen nach ihm, dem Spender des wohlthä- 
tigen Naſſes — deſſen Symbole in der Thierwelt Hirfche und Roffe find f. dv. A. — 
den Namen führte, 

Dorippe (Zop- ımmn: die Stutte des Ueberfluſſes sc. die Fruchtfpendende 
Feuchte, deren Symbol das Ro$), eine Nymphe, mit welcher ver Backhifche Anius die 
(Samenfrau) Spermo, die (Weinfpenderin) Deno und die (Delgeberin) Elais zeugte, 
Tzetz, ad Lycophr. 570. s 

Doris (Iwpig: die Gabenfpenverin), Tochter des Oceans und der Tethys 
(weil die Feuchte Bedingung der Fruchtbarkeit) Apollod. I, 2, 2. Sie vermäßlte ſich 
vem Stromgott Nereus (7773 fluvius), und zeugte mit ihm die Nereiden. 

Doritis (Acoolris Geberin sc. der Fruchtbarkeit), Präd, der aus dem Meer— 
ſchaum entftandenen Aphrodite in Garien Paus. Attie, 1. 

Dorn (77), wegen feiner ſtechenden brennenden Cigenfchaft Symbol des 
Feuers (aestus), (daher FR aestas); dadurch wird die Mythe vom brennenden 
(RI) Dornbufh GI) verſtändlich. Der Schauplag diefer Theophanie war ver 
Berg Horeb, deſſen anderer Name: 20 ift. 

Dorothea (Scta.) wird abgebilvet mit Rofen und Früchten neben ſich (weil 
dieſe bei ihrem Märtyrium einem fie Verhöhnenden von einem Engel dargeboten wur- 
den), zuweilen ift fie auch mit Roſen bekränzt. 

Dorothend (Sct.) v. Tyrus ein griech. Heiliger, trägt fein Märt. die Geißel 
in der Hand, 

Dorus (Iopos: der Geber sc. der Fruchtbarkeit), Sohn Neptun Boccac. 
x €: 2, (mie Doris eine Tochter des Dreans); aber auch der Enfel des Dencalion, 

Nork, Realwörterb. L Br. 27 
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—* dem die Flut kam, führte dieſen Namen. Die Dorier ie von; * 
abkuͤnftig. al 

Doto (Aöro gleichbed. mit Sopıg), eine Nereide. 4: 

Drache, ſ. Shlange.. a 

Drama, |. Boefie.. 

Drauger (Dräuende 2), audb Haugbuer-(in der Höhe Are Y, Geißler 
abgefchiedener Seelen in der Rel. ver alten Deutfchen, Man glaubte, daß ſie ſich bei 
ihren Körpern aufhielten (Nyerup. Myth. S. 14.). Man. konnte fie duch Runen, 
berbeibannen, um zukünftige Dinge von ihnen zu, erfahren. Oder wenn man ſchaden 
wollte, konnte man fie auch über Andere zum Schreck herſenden.  Meifter im diefer 
Kunft. war Odin, welcher deshalb auch Draugedot hieß (Suhm üb. Odin ©. 319.); 

Dranpati, Tochter des Königs Drupatas,von Pantſchala (Fünfland), war 
in einem frühern Leben die Tochter eines Heiligen gewefen, hatte ſtrenge Büßungen. 
geübt, und Schiba um einen Gatten angefleht. Dex Gott verſprach ihr fünf Maͤn— 
ner, fie glaubte nur um Einen gebeten zu haben, ‚aber Schiba antwortete: „Fünf— 
mal haft du zu mir gefagt: Einen Gatten fhenfe mir, darum. wirft du in einem 
andern Körper 5 Gatten erlangen.” Die 5 Pandus (ſ. d.) - erhielten fie zur Ges, 
mahlin. Während nun dieſe einft auf die Jagd giengen, raubte Yayadrathas Fürft 
von Sindhu die Ginfame, aber die Brüder festen dem Räuber nad), der. Mntfähen 
wurde zum Sclaven gemacht, jedoch großmüthig wieder entlafjen. : 

Dranpnir (Tröpfelnd), Odins Ring, ift der Thautriefende Mondnhaher 
dent weiblichen feuchten Naturprincip, der Liebesgättin Freia geheiligt (Schrader 
germ. Myth. ©. 195.). Auch ein Zwerg führte diefen Namen (Ebendf. ©; ring 
weil diefes Wölkchen in mondhellen Nächten fein Wefen treibt. un nun 

Drei (die) ift Die eigentlich göttliche Zahl, die Signatur des göttlichen Wefens. 
Ternarium numerum — fagt GServius in feinem Kommentar. zu Birgils Erlogen 8, - 
715 — perfectum summo.Deo assignant, a quo initium et medium et finis.est, “Alles, 
was irgendiwie Spiegel der Gottheit ift, oder in unmittelbarer Beziehung zu ihr ſteht, 
hat das Gepräge der Drei (7) dE xosltrcoy xci Feıorepa pvoig Ex ron Eori (Plut,) 
de Isid. c. 56.), Darum wurde auch Alles was als ein göttlich vollfommenes Ganze 
ift — denn die Zweiheit ald Getheiltheit ift dad Unvollfommene — durch Die Drei bes 
zeichnet. Omnium prope Deorum potestas triplici signo ostenditur, ut. Jovis fulmen 
trifidum, Neptunitridens, Plutonis canis trieceps.....omnia ternario: Dumero: 
continentur, ut Parcae, Furiae etc, (Serv..l. c.) So zertheilte ſich alſo der dreiäugige 
Schiba Mahadeva (i. e. Deus maximus) in die dreifüpfige, dreigliedrige Trimurti, der 
preiäugige Jupiter ter maximus.ald Zeus ueyiorog in eine Brüderdreiheit oder zer 
flüftete jich in 3 Cyclopen, deren jeder eines feiner Augen bekam. Geitvem gab es 
auch 3 Bacchen (ſ. Welker's Tril. S. 496. 591.), fo wie auch die wilde Naturfraft- 
in die Riefen-Drei: Aegeon, Briareus und Gyges ſich zerfpaltete (vg; Joſ. 15, 14. 
Richt. 1, 20. die Zahl der Enakskinder). Buddha theilte ji in 3. Weſen, in einen 
gewefenen, feyenden und fünftigen, welche Eigenfchaften Jehovah (Offb. Joh. 1, 4.) 
und Iſis (zufolge der Tempelauffchrift in Sais) in ſich vereinigen. Die Avatars der, 
Gottheit auf Erden 3. B. der Menſchenſchoͤpfer Adam und, derjenige, welcher nad 
der Flut die Menſchenſchoͤpfung von Neuem beginnt, alſo Adam und Noah ſind in 
ihren Söhnen eine Brüdertrias; oder die Gottheit manifeſtirt ſich nacheinander in den 
3 Erzvätern, welche der Tradition zufolge die 3 Erzengel geweſen, die den Abraham 
beſuchten, und deren einer, Michael, Jehovah ſelbſt war (ſ. Erz vä ter). Ebenſo 
folgt in der griechiſchen Goͤttergeſchichte Saturn auf. den Uranus und Jupiter auf 
den Saturn. — Nicht minder aber iſt das weibliche Naturprincip ein dreifaches, denn 
Hecate war dreiföpfig, die Sphinr, Chimära 1e..dreileibig, und. nicht bloß, die, Gratie, 
fonvdern auch die einäugige häßliche Gräa verdreifachte ſich, ohne jedoch einen Zuwachs 
an Augen zu erhalten. Die Thaufpenvderin Athene rgı ro yivgsa zertheilt ſich in drei 
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des Cecrops Welche ſaͤmmlich nach dem Thau oder feinen Gigenfihaften be— 

n find. Daher ſowohl vem weiblichen als dem männlichen Princip des Schaffens 
das Dreieck gehörte, nur mit dem Unterfchiede, daß die Spige nad) oben (AA) ven 
ißen Schiba (als Einnbilv der aufwärts ftrebenden Flamme), die Spige nah unten 
‚gewendet \7 (als Sinnbild des abwärts fliegenden Waſſers) hingegen dem feuchten 
— 5 welcher ſeinem Bruder des Weibes Dienſte geleiſtet. Aber dem 
nen blieb das Delta als Thürzeichen immer nur Inſigne weiblicher Gottheiten, 
Apollo der Dreifuß. Wie die Zeitwelt eine dreifache sc. Vergangenheit, Gegen- 
wart und Zukunft — aber auch das Fahr felbft war Ztheilig, weil der Herbſt aus- 
fiel, weshalb Hercules MrAov nur 3 Aepfel in feiner Sand hält (Lydus de menss IV, 
46.) un der Monat wegen ver 3 Mondphafen, daher die Selene zpiroumvig, Here: 
Süngfram, Gattin und Wittwe; ebenfo beſtehen Tag (Miad. 21, 111.) und Nat 
Aliad. 10 251. Odyss. 14, 483.) aus 3 Zeiten, — daher die Hore des Jupiterd 
wie die Mufe Apolls ſich verdreifachte; denn urfprünglich waren nur 3 Mujen 
ich der Zahl ver Mören, mit denen fie ver Namensbeveutung nach Eins find, fo 
gab es auch im der Idee eine dreifache Raumwelt (Unten, mitten und oben), beherrfcht 
von Yama Wiſchnu und Indra, von Plito, Neptun und Jupiter. Die Drei ift 
das wahre Gotteszeichen, daher alle heiligen Gebräude dreimal 
verrichtet werden müffen (reis d8 xai omivdscı xai rgıg Enidvsor Öl te- 
Aaıayıvaı ras Euvrov ebyag alravreg napd 9ed. Nicomach, Theol. arithm. dgl 
xat omovdal rolz yivovraı. Anatol. bei Meurſius 5, pag. 37.). Daher in allen 
Weihungen die Dreizahl herrfeht. Pſyche kommt erft nach zwei fruchtlofen Verfuchen, 
beim dritten Mal felbft jich zu überliefern, dreimal befuchen fie ihre Schweftern, drei 
afgaben erhält fie auf der Erde. Drei Blendwerke füchen fie in ver Unterwelt zu 
en (Böttiger Kunſtm. II, S. 405.). In den Möfterien gab es drei Reinigungs- 
fufen, die Luft Waſſer⸗ und Feuertaufe. Drei vornehmfte Gebote gab es bei den 
Hellenen (Welker Tril. ©. 101.) wie bei den Iſraeliten — denn im Decalog beziehen 
ſich die drei aflerheiligften unmittelbar auf die Gottheit — und die h. Schrift beſteht 
aus 3 Theilen, dem Gefeg, den Propheten und Hagiographen. Der Tempel zu 
Jeruſalem beſtand, wie viele Heidnifche, aus 3 Theilen, dem Prieftervorhof, dem Hei- 
die: und Allerheiligiten, Grfterer zerfiel wieder in 3 Theile, in den Hof der Prie- 
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, Laien und Heiden (Mishna in Middoth. e. 2.). Das auserwählte Volk beftand 
aus 3 Theilen: Laien, Leviten und Prieftern, alfo ftufenweife Heiligkeit; denn auch 
die Leviten durften bei Todesftrafe ſich nicht dem Altar nähern oder priefterliche Func— 
tionen verrichten (AM. 18, 3.). Diefelde, nur abwärts gehende Heiligkeit der Drei, 
bemerkt man im ägyptifchen Odtterfufteme, zuerft die ſchaffende Trias: Kneph, Phthas 
und Immun; hierauf die 7 Planetengeifter, welche in Esmun-Mendes als dem ober- 
ften achten alle inbegriffen find; endlich, Die 12 Monatsgötter, unter welchen auch Oſiris 
und Iſis fich befinden. Ebenſo folgen in ver indiſchen Gotterordnung auf die Tri⸗ 
murti die Planetengeifter Surya, Candra, Kartifaya, Dharma, Brahaspati, Schu- 
fra und Sant, dann erft die 12 Suras oder Adityas. Drei ift die Zahl des 
Bollfonmenen, im Böfen, wie im Guten, denn es gibt nicht nur 3 Haupt: 
tugenden (Demuth, Keufchheit und Milvthätigkeit), ſondern auch 3 Todſünden 
Adgötteret, Ehebruch und Mord), Drei Zeugen repräjentiven auf Erden vie All⸗ 
wiffenheit des dreieinigen Gottes, und 3 Richter entfcheiven in letzter Inftanz Bei 
ven Rabbinen: „Beth Din” genannt; aber aud) in Pluto's Reich wird das Nichter- 
amt 3 Perfonen (Minos, Radamanth und Aeacus) Übertragen. Dreimal täglich 
wird der Name des Herrn im Gebete angerufen (Bi. 55, 18. Dan. 6, 10.). Dreiz 
mal ging am Verſoͤhnungstage ver Hohepriefter ins Allerheiligfte, aus 3 Verſen be— 
fteht der Segenfpruch ver Priefter an das Volk (AM. 6, 22.), aus dreimal: Heilig! 
der Lobgeſanug der Engel vor dem Thron Jehovahs (Jeſ. 6, 3.). Dreimal betet David 
(Sam. 20, 41.); dreimal Paulus, daß der Verfucher weiche (2 Cor. 12, 8.). 
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Dreimal jährlich opferte Salomo (1 Kön. 9, 25.); ſo oft mußten die Iſraeliten vor 
Jehovah erſcheinen (2 M. 23, 14. 17. 34, 23. 5 M. 16, 16.), Drei Tage bereitet 
ſich das Volk vor, das Gefeg zu empfangen (2 M. 19, 11.), over in das h. Land 
zurückzukehren (Eſr. 10, 9.). Ueberhaupt iſt der dritte Tag ein Gemeihter IM. 
19, 19.),.2gl. Sof. 1, 11., wo der Durchgang durch den Jordan bie vorbereitenne 
Reinigung ift, um der Bejignahme des h. Landes würdig zu werden. Abram brachte 
3. Thiergattungen zum Opfer, deren jedes 3 Jahre alt feyn mußte (1. M. 15, 9.). 
Am dritten Tage mußte das nicht verzehrte Opferfleifch verbrannt werden (3 M. 
19, 5.). Die Baumfrüchte der 3 erſten Jahre waren dem Jehovah geweiht, durften 
daher nicht gegeſſen werden (B. 23.). Das Reinigungsopfer des vom Ausſatz Gene 
jenen beſtand aus 3 Schafen und 3 Zehnten Semmelmehl (3 M. 14, 10.). Aber 
auch der Zuftand der Strafe, Sünde und Unheiligkeit dauert 3 Tage wie z.B. die 
ägyptifche Finfterniß, oder wird fo lange vorbereitet (ngl, 1 M. 40, 18.und 2 M. 15, 
22 — 26.), oder 3 Jahre vorher verkündigt (Sej. 16, 14). Der Blutſchuld 
wegen währt unter Davids Regierung die Hungersnoth 3 Jahre (2 Sam. 21, 1.),. 
und weil David das Heer zählte zürnt ihn der Herr, doch läßt er ihm bie Bafı der 
Strafe, 3 Jahre Hungersnoth oder 3 Monate auf der Flucht. zu ſeyn oder 3 Tage 
Peftilenz im Volke (1 Chr. 21, 12). Ezechiel (21, 14.) weiſſagt: das Schwert 
werde dreifach wüthen, und 5, 2. verfündet er dreifache Strafen vgl. V. 17. Und 
wie die vollfommene Buße aus 3 Theilen (Almofen, Gebet und Zaften) befteht, fo 
muß ein vollfommenes Faften dreitägig feyn (Efth. 4, 46. Tob. 3, 12.), eine vollz 
fommene Trauer 3 Wochen (Dan. 10, 2.). Auch im Heidenthum gilt die Drei als 
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(Ser. 52, 29). Jeſaia ſoll 18 Flüche über Jeruſalem ausgeftoßen haben (Talmud 
Chagiga f. 14a.). Und 18 Schuldige erfchlug der Thurm zu Siloa (2ue. 13, 4.). 
So wird 18 Jahre ein Weib mit einer vom Satan behafteten böfen Krankheit geftraft, 
His Jeſus fie Heilte (Luc. 13, 11. vgl. V. 18). DieRabbinen beweifen aus der Gema⸗ 
ftia daß 18 die Zahl der Sünde fey (nämlich n=10=9r—=8 + 18.) 
Sind dies nicht Belege zur Genüge, daß viefe Zahlen nicht der Zufall dem biblischen 
Schrifiſteller in die Fever dietirt Habe? Ebenſo wie 3 mal 6 der gefteigerte Character 
der einfachen Ziffer, ſo muß die Höfe Sieben in ihrer Vervreifachung de3 Unglüds 
Höcften Grad ausprüden. Der indifche Todiengott Schiba Kala hat ein Halsband 
von 21 Schädeln, weil feine Gattin Kali (Zeit) 21 mal fterben muß. (Balvaus 
Reife ©. 339.). Und weil die Waffertaufe nur ein geringerer Grad der Buße als 
jene Bluttaufe, die alles fernere Sündigen unmöglich macht, daher vielleicht die 21 
Steinröhren am Tempelort Bala Nilkhant, welche für die Pilger, die dort ihre Ablu— 
fionen verrichten, dad Quellwaſſer Hervorftrömen laſſen, in ihrer Mitte das colofjale 
Steinbild jenes Schiba Kala im länglichen Waſſerbecken auf dem Rüden ruhend 
(Ritter Exdf. IV, ©. 35.). Eine Anfvielung auf aftronomijche Perioden ift hier 
jedenfalls vorhanden, was fchon ver Name Kal (Zahl) andeutet. Dann find die 21 
m im DOfiristempel zu Ebſambul, und Diodors 21 ägyptifche Dynaſtien, eben= 

8 Teicht zu erkläten, fo wie die 21 Patriarchen von Adam (DTN) bis Edom (a8), 

nem einzigen unter allen Altvätern, deſſen Tod die Schrift nicht erwähnt, welcher 
aber in feinem Sohne Amalek geradezu als bis ans Ende der Zeiten während geſchil⸗ 
dert wird (2 M. 17, 16.), wo’ der Mefjiad den durch Adam in die Welt gefommenen 
Tod (Edom?) vertilgen wird (Ief. 25, 8). Der 21. Tag des 7. Monats ift, den 
Rabbinen zufolge derjenige, wo im Himmel die am erften Tage defjelben Monats ge 
Öffiieten Schiekjalsbücher wieder gefchloffen, und das Verhängniß eines jeden Men- 
ſchentindes für das nun amgetretene Jahr unwiderruflich geworden, denn die erften 
21 Tage entiprechen dem ganzen folgenden Jahre. Die Zahl 24 in der Apokalypſe 
kann freilich nur als eine Verdoppelung der apoftolifchen Zwölfzahl, nicht aber als 
verdreifachte Acht erklärt werden; ebenfo die 24 Finger des Rie ſen ſohns zu Gath 
(2 Sam. 21,20. 1 Chr. 21, 6.), denn hier ift die vierfache Sechs zu verftehen, 
weil Sechs die Sünden- und Strafzahl (f. ob.), und jener Gathiter zählte ſich zu 
ven Beorängern Ifraels. ALS Riefe gehörte ihm die Vier (f. d.), nach welcher Zahl 
der Stammpvater aller Riefen hieß, von welchem auch die Stadt Kirjath Arba ihren 
Namen entlehnte. Die 27 Monvconftellationen der Indier, welche Candra zu MWei- 
bern Hat, wäre ich geneigt aus der Heiligkeit der Neunzahl bei dieſem Volke zu er- 
Hären , welche hier verdreifacht erfcheint, wobei an das Zuvea xai vew der Grie- 
hen in Beziehung auf ihr Kalenderwefen zu erinnern wäre. Bei den Hebräern hatte 
aber die Zehnzahl jene Wichtigkeit, deren Buchftabe das Gotteszeichen >, welches 
länger als Himmel und Erde beftehen wird (Mattb. 5, 18.), aber den Griechen der 
neunte (T, ı) Buchſtabe ift. Daher alfo die dreifache Zehn das bienftfähige Alter 
des Leviten bezeichnete (AM. 4, 3.), welcher wie der Zehnte von allen Dingen dem 
Heren geweiht war. Daher auch Jeſus in diefem Alter feinen heiligen Beruf ange: 
treten haben ſoll (Luce. 3, 23.). Weil aber die Zehn (f. d.), auch eine Zahl ver 
Strafe und Buße, wie die Plagen Aegyptens und ver zum allgemeinen Bußtage be- 
flimmte 10. Tag des 7. Monats beweifen, fo iſt die Trauerzeit um Verſtorbene auf 
3 + 10 Tage angefegt (4 M. 20, 29.), und 30 Sedel find ein Strafgeld (2 M. 
21, 32.). Vielleicht Haben auch die 30 Silberlinge, um welches Jefus, — der Stelle 
Zad. 11,13. zu Liebe — verfauft wurde, jene Bedeutung der Trauer und Strafe? weil 
der durch fie veranlaßte Tod Jeſu eine ftellvertretende Strafe für die fündige Menſch— 
heit ſeyn follte? Indeß kann nicht geläugnet werden, daß die Zahl 30 in den Mythen 
häufig auf die Monatstage anfpielt, wohin auch die 30 Feierkleider gehören dürften, 
welche der Sonnenmann Simfon zu verfchenten Hat. Daß vie 36 Decane, von 
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welchen das in 36 Nomen eingetheilte Aegypten ven Thierkreis beſetzen hieß, nur 
dreitheilige Monate find, — wie Einige meinen: wegen der 3 verfehiedenen Mond⸗ 
phafen C & I iſt zu befannt, um ung bei Beweifen für diefe Wahrheit aufzu- 
halten. Durch Verbopplung derfelben entftanden die 72 Gejellen des Typhon, welche 
den Jahrgott Oſiris zerſtückeln, wie die 24 Aelteſten des Apokalyptikers nur ver 
doppelte Stammfürften ver Ifraeliten. 40 Tage find den Niniviten (Ion. 3, 4.), aber 
3440 Jahre vor. dem Eintritt ver Sündflut, ald Termin ver Buße gefegt (HMof. 6, 
3.), und dreimal jo lange als in ver Wüſte wandert Mofe auf Erben, denn im 40. 
Jahre heirathete er in Midjan, im 80. führte ex fein Volk aus Aegypten, und im 120. 
ftarb er. Daß 300 nur die verzehnfachte 30, alſo nur.eine Verftärfung der in jener 
Zahl enthaltenen Idee ſeyn könne, ergiebt fich aus der variirenden Sage von der 
Zahl der Freier Penelopens, deren bald 300 (Eustath. ad, Odyss, 1, 144.), bal aber 
nur 30 (Diet. Cret, VI, c. 6.) geweſen ſeyn follen. Dann find auch die 3000 Philiſter, 
die Simfon erſchlug, mit den 300 Füchjen, vie erin ihre Felver ſchickte, gleichbedeutend. 
Dreifaltigkeit. Merkwürdig, fagt Baͤhr (Symb. d. Cult. I. S. 144) iſt der 
consensus populorum; denn alle Religionsſyſteme ſtimmen darin überein, Daß fie Die 
höchſte Gottheit als eine Dreiheit vereinigter, Ein Ganzes bildender Goͤtter darſtellen, 
und während jenes Eine Urwefen ein bloßes Abftractum, ‚unperfönlich iſt, tritt ‚Die 
göttliche Perfonlichkeit immer erſt in dieſer Dreiheit auf, aus welcher dann wieder 
die andern Götter hervorgehen." Doch haben bei den verſchiedenen Völkern verſchie⸗ 
dene Betrachtungen dazu geführt. Der Invier wollte in feiner Trimurti (f. d) das 
Entſtehen (Brahma), Seyn (Wiſchau) und Vergehen (Schiba) alles Irdiſchen an- 
deuten; der Aegypter ftellte das Kind Horus neben Iſis und Ofiris, um merken zu 
lafien, daß zum Erzeugen eines Weſens zwei Grundfräfte nothwendig ſind; der 
Mithrad reınAdarog der alten Parſen entftand aus der Betrachtung, daß es zwi— 
ſchen phyfifchem und moralifhem Licht (Ormuzd) und Finfternig (Ariman) noch ein 
Drittes gebe, welches (ald Dämmerung) von beiden Naturen etwas habend, feinem 
von beiden angehört; die Mithrashöhle ift bekanntlich Symbol ver materiellen Welt, 
in welcher Tag und Nacht, Wahrheit und Irrthum, Tugend, und Lafter mit einander 
abwechieln, über ihr. ver Gorotman (Paradies), unter ihr, der Duzaht a 
Mithras: der Menfch gewordene Gott. „Die in Ormuzd und Ariman nod-Außerli 
getrennt aus einander liegenden Prinzipien als Momente deſſelben Begriffs zur Ein- 
heit zu verfnupfen, ift die Aufgabe Mithras. Das Eigenthinmliche ſeines Wefens it, 
weshalb er auch ueoirng heißt, an ‚der Natur der ‚beiden entgegengefegten Grund- 
weien Theil nimmt; indem er, um das Reich der Finfterniß um fo Eräftiger zu bes 
fimpfen, auch um fo tiefer in daſſelbe eingeht, ſich gleichſam jelbft zuvor. von ihm 
überwinden läßt, um es fo fiegreicher zu überwinden. Darum ift Mithras nicht, Die 
Sonne ſchlechthin (Ormuzd), fondern die mit dem winterlichen Dunkel ringende, aus 
derjelben ſich erſt mit aller Macht emporarbeitende Sonne, der sol invietus. ‚Er 
nimmt die dem Lichte feindliche Finſterniß als die Negation feines: Wefens in feine 
Lichtnatur ſelbſt auf, und bethätigt fih Dadurch, daß er dieſe Negation feiner Selbſt 
wieder negirt als die affirmatiofte Lichtuatur. So fteht ex als der in die Tiefe aller 
diefer Gegenfüge eingehende und fie vermittelnde, als der fich ſelbſt erniedrigende und 
durch feine Erniedrigung erhöhte Gott an derfelben Stelle, welche im Chriſtenthum 
der Mittler einnimmt‘ (Baur’s-Dreieinigkeitsl; I, ©. 21.). ‚Der weſtliche Orient dachte 
wie der Scandinavier, melcher unter der heil. Duelle von Asgard die 8 Nornen 
Urda, Verandi, Sculda (War, Iſt und Wird) wohnen läßt (Görres I, ©. 584.) — 
und vielleicht ift auch der dreifopfige Triglam der Pommern und Wenden hieher zu 
zählen? — an die Dreitheiligfeit ner Zeit: Vergangenheit, Gegenwart und Zur 
kunft (Offb. Joh. 1,4. vgl. Die merkwürdige Barallelftelle: Zeus jv, Zevug dor, Zeug 
&ooergı Paus, X, 12,5. und die Infehrift auf dem Tempel zu Sais in Aegypten: 
Ey Eu dv TO Ysyovog, al @v, zul &uouevov Plut, de Is. c. 9.). Ein Ortsnamie 
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wumsszinos 4,42. läßt vernmuthen, daß dort die Eultusftätte eines dreieini- 
gen Baal (7959 572) geweſen; doch bleibt ungewiß, ob er e8 in dem 2 M. 3, 14. 
ausgefprodgenen Sinne war, over oß er, wie der von Nicomachus (Lyd. de Mens. IV, 
46.) gefannte Hercules mit 3 Aepfeln in der Linten ein Symbol des breiffieifigen, 
* aus Lenz (Adonis) Sommer (Mars) und Winter (Saturn) beſtehenden 
Jahres geweſen. Darum ſchläft Horus, welcher mit Oſiris und Typhon ſich in die 
Zeitberefigaft theilt, gerade 4 Monate, aljo ein Drittheil des Jahrs ift die Vegetation 
unthätig. Im Aegypten ift freilich nicht der Winter, fondern die fommerliche 
Ueberſchwemmung des Nils von Juli bis Septeniber gemeint. Jedoch Wiſchnu ſchläft 
eine gleich lange Zeit, das indiſche Klima deutet aber auf eine andere Sahresgeit als 
w Bekanntlich theilten Aegspter und Griechen auch den Monat in drei 
—— Drei Decane oder Planeten, deren jeder 10 Tage im Monat regierte, 
die dreifüpfige Hecate, die 3 Horen ꝛc. Und auch der Tag beftand aus 3 Theilen 
(Niad. 21, 111.), und ebenfo die Nacht Cliad. 10; 251.). Im dem Bi Homer mehr: 
mals vorkommenden Anruf des 
ms NO A Bater Zeus und Athen "und Phöbus Apollon“ 
den uUrſprung ver platoniſchen Dreieinigkeit: Urwefen, Nus und 
finden; und ſo die Brücke zu der hriftlichen Trinität Bater, Sohn und 
Geifi nachweiſen wollen, weil Athene wirklich die Weisheit (die Sophia, Ada: 
‚moth, ver Gnoftifer und Alerandriner) und Apollo Sohn des Zeus find. In Baby: 
Ton und Rom hingegen waren 2 Göttinnen dem einen männlichen Bel und Jupiter 
"beigegeben: Zu metaphyſiſchen Spielereien neigten ſich ſchon die Orphi⸗ 
ter hin in ihrer Lehre von dem Urlicht, das ſich in 8 Strahlen untig, Pos und 
Sao gebrochen, welche zuſammen der ungefchaffene Gott, ver Alles gemacht Hat. 
(Suidass. v. Oggevg); ferner vie jüdiſchen Kabbaliften, vie aus dem Enſoph (MO TR 
Endloſer) der Grundurfache aller Dinge, durch Mitwirkung der Materie, Matrone 
(8597 and), auch bloß die „Sie” (RT) oder die „Halle“ (8737) genannt, 
4 alſo die Körperwelt den Urmenſchen (f. Kadmon), das geiftige Prototyp 
Adam, emaniren ließen. Nicht minder fHigfindig ift Die Trinitätserflärung der 
Buvohi ſten, beſtehend aus dem Hiftorifchen () Bhudda oder Safyamuni, dem - 
geoffenbarten Wort Dharma, zu denen ſich als Drittes aus Beiden hervorgegangen 
die Gemeinde der Heiligen (bie unfichtbare Kirche) verhält, d. h. alle Buddha⸗ 
verehrer, welche fich dem Welttreiben entzogen Haben, und ganz im Geift aufzugeben 
ſtreben. Bei weitem vernünftiger deſiniren die Chinefen diefed Thema: Das Urwefen 
Tao, in dem alle Wefen enthalten find, hat den Zweiten gezeugt, Zwei haben ven 
Dritten hervorgebracht, die Drei haben aber alle Dinge gemacht. Umfonft fragt ihr 
eure Sinne über alle Drei, eure Vernunft kann allein davon etwas fagen, und fie 
wird es euch jagen, dag fie nur eind find (Stuhr, chineſ. Reichsr. ©. 6. Görres 
Muth. I, ©. 152.). Der Streit der Arianer und Socinianer in der chriftlichen 
Kirche beweift, wie demungeachtet es noch viele Bibelfefte Männer vor dem Nichifchen 
Concil gegeben, welche ven trinitarifchen Eharacter der Gottheit nicht begreifen konn⸗ 
ten, obgleich; die bekannte Stelle in der erften Epiftel Johannis: Drei find die da zeu- 
gen in Himmel 0.“ fie hätte zur Bejinnung bringen follen. Demungeachtet warte- 
ten fie bis zum 4. Jahrhundert, wo auf den erwähnten Concil dur Stimmenmehr: 
beit beichloffen wurde, bei allen denen, über welche Worte nichts vermögen jollten, 
die Ueberredungsftaft der Waffen und förperlichen Strafen als überzeugende und 
wahrhaft „zreitigende” Beweiſe in metaphyſiſchen Dingen, zur Anwendung zu 
bringen, (Hilar.de Trinit. II, c, 4.). 
Dreifaltigkeitöfeft, i. Feitcyelus. 
(ver) des Apollo, welchen vor in Bacchus beſeſſen haben ſollte, 
und welchen ſich —J Hercules aneignen wollte, weil auch dieſe beiden, wie Apollo, 
Lichtgötter find, ift nach Greugers Dafürhalten, wie die dreifaitige Lyra, eine Anfpies 
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lung auf das dreitheilige Jahr (vgl. d. vor. Art.) Auf lyciſchen Königsmünzen bes 
findet er ſich neben dem Kopfe eines Elephanten (Creuzer II, ©. 268. vgl. 200.), 
welches Thier i in Indien Träger der Zeitwelt iſt. In China bedeutete ſchon in. älte- 
ften Zeiten ein ſolches Gefäß: Geift, Genius. ‚Aber ald Sig der weiffagenden Priefte- 
rin zu Delphi forderte er auch zu Vergleichungen mit dem Schickſalskeſſel der alten 
Zauberwelt auf, welchen Baur für ein Symbol der Materie und — er⸗ 
klaͤrt (ſ. Beer ©. 235.). ri 

Dreibundert, f. Drei. PR REN EP 

Dreihundert und Sechzig, ſ. Zwölf. — E — 

Dreikönigstag, ſ. Fe ſt eycluß. 

Dreifrant, den Polen eine Pflanze (trojzile) mit blauen Blättern unb; Eule 
Blumen, jlößt Liebe ein, bewirkt Vergefjenheit und * * an * beliebi⸗ 
gen Ort (Grimm D. Moth, os | 

Dreißig , i. Drei. — ———— 

Dreitauſend, ſ. Drei 

Dreizack (der) in der ind, Mythol. Attribut des Schiba, weldhen Davon | im 
Ramayana die Namen: Sulin Suladharas und Tripalas (Dreifpigiger) erhielt (As. 
Res. VIII, p. 319.). Aush Durga, als fie den Aſur (den Dämon: der, Unfruchtbar- 
feit) Beilegte, hatte diefen Dreizack als Waffe (Rhode I, ©. 335. ,337.). Im der 
griech. Mythologie Hingegen ift er das Beſitzthum Neptuns, was aber, feine, Abwei⸗ 
chung darbietet; denn Schiba, obwohl Feuergott, hat mannweiblichen Character, 
wie fein Präd. Ardhanari bezeugt, weil. feine weibliche Hälfte: die eben erwähnte 
Durga-Parwati ift. Diefe Eigenfchaft zeigt in Neptun das feuchte Element an, deſſen 
Beherrſcher er iſt. Der nüchterne Boͤttiger erkennt im. Dreizack nichts weiter als ein 
Werkzeug zum Harpuniren der großen Fiſche (Amalth. II, S. 806. Kunfim. U 
©. 341.). Daß er aber. dad ſymb. Zeichen des Geſchlechtsorgans geweſen, bezeugt 
jener Mythus vom Kampfe des Meergotts mit Athenen um den Beſitz Athens Er 
kam zuerſt an die noch unbeſetzte Burg, und ſtellte da den Dreizack auf, dann kam 
Pallas und pflanzte ven Oelbaum (Paus. I, 26,.6.). Hier hat die Goͤttin das Zei- 
chen des Mannes, der Gott das Zeichen des Weibee gegeben, denn aus dem Drejef 
entjpringt ein Duell (vgl. Brunnen). 

Dreizehn Monate zählt jedes dritte Mondenjahr der Hebräer, en Stamm: 
vater Jacob (mit Einfhluß feiner Tochter Dina) 13. Kinder, hatte;, und. (mit Ein- 
ſchluß des heiligen Stammes Levi) zählten auch die Iſraeliten 13 Stämme, weil 
Joſeph in feinen Kindern ein doppelter geworden. war. Aber auch der Stammvater 
der felenolatrifchen Araber, Jaktan hatte 13 Monatskinder, wie Kafyapa (Glanz⸗ 
geficht), der indiſche Monpgott 13 Frauen. Bei ven Griechen hatte; die,Trieteris 
ebenfall3 einen ſolchen Schaltmonat am Ende dieſer Periode, daher. 13 Monate der 
Sahrgott Ares durch die Riefen Otus und Ephialtes: gefejjelt ift (lliad. 5, 385 sq.). 
Monate meinte alfo der Mythus, wenn ‚er den Jahrgott Oenomaus Die 13 Freier 
feiner Tochter (der Monpgottin) erlegen laßt (Pind. Olymp. L, 127.), und dies jollte 
geichehen feyn, während fie dem Zeus einen Widder. opferten (Died. ‚Sie. IV,-e..75.), 
alfo zur Zeit des Frühlingsäquinoetiums, wo die alte Zeit ftirbt, um wieder aufzus 
leben. Und wenn von des Zeitftroms Neleus (>72 rivus) Söhnen nur. der dreigehnte 
am Leben bleibt, wie von Amphions Söhnen nur der fiebente,. und. von des Aegyp- 
tus Söhnen nur der füngigfte, fo jieht Jedermann ein, daß hier bald Monate, bald 
Tage, bald Wochen gemeint jind, und man in Diefer Erhaltung des Letzten die Fre anz 
deuten wollte, daß die Zeit nur feheinbar ftirbt, und daß der letzte Tag des alten 
Jahrs an den eriten der neuen Zeit grenzt. 

Drohnen (Gummeln), weil fie nur. lärmen und verzehren, aber feinen ‚Honig 
erwirfen, jind ein altes Symbol unnüger Menſchen (Hesiod. Op. et D.-302, al 2709.). 
Sie find auch andern Urſprungs als die Bienen. Letztere find aus. dem Stiere 
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(Mai) geboren, erftere aus dem Aafe des Rofjes (October) Serv. ad Aen. 1. 435. 
Man erinnere ſich, daß der vom Sonnenftier befruchtete und die Erde befruchtende 
* auch Biene (ſ. d. A.) heißt (Eorphyr. A. N. c. 18) und wie im arcadiſchen 
bus von der Gered-Erinnys und dem Roſſe herbſtlicher Gewäſſer die Rebe iſt, 
um. die, Anfpielung auf phyſicaliſche Anfichten hier zu erfennen.. 
‚8a ee en r 
.r eine Art Nymphen, deren Leben von der Dauer —* Baumes ab: 
welchen: jie bewohnten (Ov. Met. 8, 758.).- 

a (Sev-onn Eichengeſicht), Tochter des Dryops, Buhlerin Apollos 
und des Andrämon,, wurde in eine Eiche, — aljo Artemis oagwvız , die Schweſter 
Apolis — nad) Andern in eine Lotusblume verwandelt. 

Dryops (Lobo — Eichenmann), Sohn Apollo's Paus. Messen. 34. 
* —— ſ. Yaggar= — —* 
nuan 's, ſ. Jainas. 

0,1. Dama, 

Dicbambuman, j. Hamawend. 

Dichemfchid, ſ. Giamſchid. 

Zſchudſchad, |. Yud yad. 

Dualismus, ſ. Zwei. 

Duma (7777 Schweigen), Engel der Unterwelt — deren Bewohner die silen- 
a bei Dvid und Virgil — in ver rabb. Mythologie. (Vgl. Ephr on u. Sqcheoh). 

si · Kriſchna. 
DSDurga (die Starke gleichbed. mit Athene, welche ihr Nachbild ift), die 
freundliche Seite der Parwati (Athene als ſchaffendes Princip, Oelſpenderin, Webe⸗ 
rin c.), wie Kali die feindliche (Ballad mit der Nachteule auf dem Helme). Wilkins 
erzählt ihren Urſprung wie folgt: Mahaſaſur (d. i. der größte der Aſuras, Nacht- 
geifter) griff die Götter an, und vertrieb fie aus ihrem Reiche. Ihr Zorn darüber 
war jo heftig, daß aus ihrem Munde eine Flamme fuhr, aus welcher eine Göttin 
von unausjprechlicher Schönheit entftand. Sie hatte 10 Arme und hielt: in jeder 
Hand eine andere Waffe. Sie war ein Awatar der Bhawani als Gattin Schiba's, 
welche in diefer Geftalt Durga heißt, und fogleich ven Mahafafur befümpfte, obgleich 
dieſer ſich in mehrere Geſtalten verwandelt hatte. Sie ſetzte ihren Fuß auf ſeinen 
Kopf; und hieb ihn ab durch einen einzigen Schwertſtreich. Sogleich Fam aus dem 
- Halje des Kopflofen der Obertheil eines Menfchen hervor; aber vie rechte Klaue des 
Löwen, den fie ritt, und welcher ein GejchenE des Berges Himalaja war, wehrte 
den Streich ab, und Durga flieh den Spieß durchs Herz (As. Res. I, p. 279.). Nach 
Holwells (Nachr. v. Hindoſtan überf. v. Kleufer S. 302.) Bejchreibung einer Ab⸗ 
bildung jenes Kampfes, erfchien, auf einem Drach en reitend, fie mit 10 Händen, in 
dem beiden vorderiten die Schlange (Lingam),und den Dreizack (Joni) haltend (jene 
beiden Werkzeuge, mit welchen noch jegt dad Wüthen des Todes fruchtlod gemacht 
wird); die Schlange umſchlingt den Afur, den fie eben im Begriffe ift mit dem Dreis 
zack zu tödten. An der Stirn der den Dreizack befigenden Göttin fehlt auch Schiba’s 
drittes Auge nicht. Um ſie her ſieht man die Götter alle. Zur Erinnerung an dieſe 
Begebenbeit feiert man der Durga jährlich 2 Fefte. Das erfte fällt in ven April, 
wird mit frohen Mahlzeiten, Gejang und Tanz gefeiert, mit allegorifchen Aufzügen 
und Procefjionen, in welchen das Bild ver Göttin-umbergetragen, und zulegt in den 
Ganges geworfen wird — weil das. Wafjer ihr Element ift, (if. Ganga). Dieſes 
Feſt fallt in die Zeit, wo man in jenen Gegenden die Ausfaat der Erde anvertraut, 
und wo in Europa — die Kirche den Tag (23. April): auszeichnet, an welchem der 
Ritter St. Georg (Aderämann) den Lindwurm bejtegt haben fol. Das zweite und 
heiligere Feft fällt in den September, wo das Michaelsfeft der chriſtl. Kirche an den Sieg 
dieſes Erzengels über den Höllenprachen mahnt (Dffb. Joh. 20, 2. Michael Hat in ver 
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jüdiſch-chriſtl. Mythologie einen Lömwenkopf, und Durga reitet in’ jenem Kampfe auf 
einem Löwen), dauert gleich Tange (nämlich 9 Tage wie die gleichzeitig” gefeierten 
Eleuſinien), und ift noch mehr der Freude geweiht, Proceſſionen und riſche 
Aufzüge find noch häufiger; ; das herumgetragene Bild der Göttin wird beim Schluß 
des Feſtes abermals in den Ganges geworfen. Dies letztere Feſt iſt allgemein aner⸗ 
kannt ein Erntefeſt. Durga Hat die Feinde abgewehrt, welche dem Gedeihen der 
Früchte ſchaden köͤnnen. Man erräth nun den urfpr. Begriff ihres Kampfes. Ihre 
Feinde find die Feinde alles Lebens und phyfifchen Gedeihens die — * RR 

Duſchmauta, |. Sacontala. 

Duſii, eine Art Nachtgeifter der alten Gallier, die den. Fenuen wohttige 
Träume erregen Augustin. C. D, XV, c. 23. 

Dymas (Sduas verw. mit Hvuog Leidenſchaft ffr. Mumas: Dampf inſter⸗ 
niß), Vater der Hecuba od. Hecabe (TIP xußn is e. vulva), denn der il der 
Geifter vom Lichte war die Urfache od. Wirkung der Geſchlechtsluſt, der Trennung 
vom AU, des Strebens Gott gleich zu werden und Wefen fSaffen zu wollen. 


3 
4 * Ft af * 
G. — ae 


Eanus i: q. Janus Maer. Sat. I, c. 9 

ESEber, f. ‚Schwein. 

Eblis E23), d. i. der Welkmacher, fo hieß der arab, Saturnus hf: Stat) 
den aber Mahomed, der DVertilger des Gögendienftes in den Satan umſchuf, und 
mit Anfpielung auf feinen Namen ihn aus dem Feuer gefchaffen feyn läßt, welches 
der austrocknende heiße Samummind angeblafen. Eblis wurde aus Neid gegen den 
glüklichen Zuftand Adams, welchen, obgleich aus Erde geſchaffen, dennoch auf Gottes 
Gebot alle Engel. verehrten, Oberhaupt der ‚gefallenen. Geifter. Gott fragte ihn: 
Was hält dich ab ein Gefchöpf zu verehrten, welches meine Hand gemacht hat? Dünkſt 
dur Dich für) diefen Dienft zu vornehm? Eblis antwortete: Bin ich nicht beſſer als 
Adam? Mich Haft du aus Feuer gefchaffen und jenen aus Lehm! Gott ſprach: Weiche 
von hinnen (d. i. aus dem Himmel), mein Fluch drücke dich bis zum Tage des 
Gerichts. Er bat um Aufſchub bis auf ven Tag der Auferftehung, und als ihm dies 
gewährt wurbe, ſchwur er, weil ihn Gott erniedrigte, die Menfchen zu verfüßren 
(Koran, Sura 7 — 38.) 

Ebſambul berühmt durch einen Iſis tempel. An feinem Gingänge ftehen 
auf jeder Seite 3 colofjale Geftalten ; die Vorhalle, doppelt fo lang als breit, wird 
von 6 quadratifchen Säulen getragen, Deren. jede 4 Iſiskopfe zum Gapitäl hat; 3 
Pforten führen ins Innere, aus welchen man im drei Fleinere Gemache, auf jeder 
Seite eines, kommt. Der Ofiri Stempel ebendafelbft hat am Eingange 4 Eoloffe 
mit dem Modius auf dent Kopfe, jenem Symbol der zugleich fchaffenden und ordnen: 
den (meſſenden), göttlichen Ihätigfeit (vgl. urjdog—modus, w. das hald. ar hat 
beide Bedeutungen ebenfalls). Ueber dem Portal befinden ſich 3 mal 7 Affen, ver 
Tempel felbft zerfällt in 4 aufeinander folgende Haupthallen ; in der legten derſelben 
figen 4 Coloſſe auf einem Piedeftal; die Pfeiler, deren 8 in ver Vorverhalle und 4 
im Bortempel find, haben viereckte Form (Ritter, Erdf. v.Afr. ©. 632. 634. 643). 

Ecebaſius (Exßaouos v. &xßaivo ausfteigen),, Präd. Apollo’s, welchem bie 
Seefahrer, wenn fie landeten, zu opfern pflegten. Apollon. I, 966. 

Ecbatana;, vie Refivenz ver alten Meverfönige, von Dejvces 710 v. Ehr. 
Geb.erbaut ; die Geftalt der fünigl. Burg daſelbſt war teraffenförmig mit 7 Mauern, 
wovon eine * hoͤher war als die andere, und die ſich durch den verſchiedenen An: 
ſtrich von einander unterſchieden, was Beziehung auf die 7 Planeten hatte, die hier 
in den Kreis uralter Sinnbildnerei gezogen wurden (vgl. d, Art. Baufunft ©. ?21.), 
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Echetlus (Exeraoc v. dxirn ein Theil des Piluges), ein Plugmann, 
J in ber Schlacht bei Marathon mit dem Pfluge den Athenern ihre Feinde hatte 
erſchlagen helfen (Paus. Attic. 32, 4). Diefer Heros erſcheint noch jo mit feiner 
Pflugſchaar auf einem Relief ver Billa Albani ; bei Winkelmann in den Monumenti 
(vgl. d. Erläut. p. 75. d. deutſch. Ausg.), und Boega (Bassiril.; tab, 40. u. dazu die 
Erkl. p: 304: ds deutſch. Ueberſ. v.Welder,) — Ein jolcher Retter war auch Jachus 
geweſen, welcher während ver Berjerichlacht in lautem Feſtjubel bei Eleufis erſchien. 
Dies war Wiſchnu, das erhaltende Prinzip in feinem Awatar, als Pala-Rama mit 
— —— Auch dem Oſiris gehörten die Attribute des Ackerbaues 

X Echidna (Ex növa), Tochter des Schweinmanns (Topxog) Phoreys, ‚welcher 
ur die grauen (hneinsgahnigen Göttinnen des Alters gezeugt; fie war zuruntern 
Hälfte Schlange (xıs). Mit ihr zeugte die (Iahres=) Schlange Typhon (I. d.) 
Die, beiden Solftitialhunde, ven Orthrus und Gerberus (ſ. d. Art.) aber auch den 
nemälfchen Löwen, welchen Hercules als Juliusſonne erlegte; die Löwen Jung: 
frau Sphinx, welche ich in den Abgrund (der Vergefienheit) fürzte, als Oedip ihr 
Zeiträthiel.gelöft ; die lernaäiſche Schlange (welche mit dem Geſtirn: „die Waage“ 
gleichzeitig aufiteigend, das. Herbftäquinoetium herbeiführt), und (des Lenz: 
widders weibl, Hälfte) die Ziege Chimära, deren Feuerſpeien eine Anſpielung 
auf den allgemeinen Weltbrand ift, welcher eintreten wird, wenn die Sonne nad 
einem Kreislauf von 12 Jahrtauſenden wieder im erften Zeichen des Thierkreiſes an⸗ 
gelangt jegn wird. Echidna war. mit ihren Halbfehweitern, den Gräen, ein Sinnbild 
der Endlichkeit, Daher ftiehlt fie dem Sonnenhelven Hercules die Zeitroffe, und gibt 
fie ihm. erſt dann wieder, ald er ihr drei Söhne gefchenft Hatte (nach der Zahl des 
Dreitbeiligen Jahres, f. Drei), nämlich..ven guten Agathyrſus (ver. Thyrſus iſt 
phalliſches Symbol), den hellen Gelon und den Dunkeln Scythas. Die beiden 
Erftern, die Lichtnatur ihres Erzeugers erbend, verließen ihre Mutter die Höhlen: 
bewohnerin, der Jüngſte aber folgte feiner Mutter in der Zeitherrichaft, und wurde 
der mythiſche Stammvater der bogenfundigen Scythen (Herod. IV, 8. 9.). Dieje 
Echidna iſt wohl jenes namensverwandte, weibliche Ungeheuer, des Tartarus (Orcus, 
PHorkys) Tochter, welche Menſchen fraß (weil fie den Tod repräjentirte , welcher eine 
Folge der Geburt, der Schöpfung des Weibes),, und von dem Argus (jenem xuvov 
@eyig, i. e. das helle — wo die Tage wieder che erlegt zoo 
(Apollod. H, 1, 2.). 

Echinaden, 3 Töchter des Shla ngenmannd End Echinus (vas Ge 
ſtirn oͤgas xos: Schlangenträger, deffen Helinfifcher Aufgang die Her b ſt gleiche an 
zeigt) Knipping ad Ov. Met. 8, 589. Eines Tages als fie ein- Opfer von 10 Stie: 
ven gebracht, und alle Feldgötter, nur, nicht ven (fi erföpfigen) Flußgott Achelous 
eingeladen hatten, überfhwemmte er das Land, und verwandelte die Nymphen in 
Inſeln Ox. Met. 8, 580. Wenn auch ein Naturereigniß diefe Mythe veranlaßt haben 
—* «Strab,-X:), jo. verräth doch der Umſtand, daß die Stiere ſchlachtenden 

langentoöchter ſelbſt wieder von einem Stier ihres Lebens. beraubt werden, eine 
Beziehung auf das durch Betrachtung der wechſelnden Aequinoctien entſtandene Sprw. 
Taurus draconem-genuit et draco taurum. Die 10, geopferten Stiere jind eine deri- 
mixte-$ecatombe, welche am Jahresende dem Jahrgott Zeus geopfert zu werden pflegte. 

(Exıov: Serpentinus) , ein Himmelftürmender Rieſe, welcher durch 
den Anblick des Medufenhauptes in einen Stein verwandelt wurde Claudian.'Gyg, 
v.. 104. Die Bed, d. Mythe f. u, Stein. Ein anderer diefes Namens war einer 
der aus D rach en zähnen entjprungenen Sparter Apollod, I, 4, 1. erhielt des Gab: 
mus Tochter, welcher mit Hermione zugleich. in eine. Schlange. verwandelt wurde, 
zur Gemahlin, weil er ihm Theben, die Hauptſtadt des Stierlandes Bbotien, hatte 
erbauen helfen, ‚die von ibm Ehioniä (Serpentinae) genannt wurde Hor: Od. IV, 
4.9.64. Ein dritter Echion war Sohn Mersurs, weldem der Schlangen ſtab 
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gehörte, Eigentlich war er Ein Mefen mit dem Götterboten, denn Echiom diente den 
Argonauten auf der Jahresfahrt nach Colchis als Herold (Valer. Flac. I, 439. IV, 
134. 734.), und wird auch, was die Natur des mit Flügelfhuhen aufgeatteten 
Hermes verräth, als guter Käufer gerühnit (Ov. Met, VII, 311.). 

Echo, ſ. Nareiffus, LEN = 

Eckart (ver getreue), eine Geftalt aus dem Kreife altteutfcher Helbenfägen greift 
in die Gdtterfage über, Nach ven Helvenbuche fol er vor dem Venusberge fiten, 
und Die Leute wie vor dem mwüthenden Heere warnen. Diefer Berg — der Horſel⸗ 
berg bei Eiſenach? — iſt Frau Hollens Hofhaltung ‚aus der man im 15. Jahrhun⸗ 
dert Die Venus machte, Edart, viell. ein heidnifcher Priefter, ift der Begleiter der 
Göttin, wenn fie zu beftimmter Zeit des Jahres ausführt (Grimmd, Myth. S. 523: ) 
Ueb. deſſen Ipentität mit dem Himmelswächter Heimdallr f. d. A. 

Edelſteine dienten im Cultus als Sinnbilder der Sterne (f. Auge u Bruft: 
ſchil d) daher auch die Propheten Ifraels ihnen dieſe Bedeutung in ihrer Bilder: 
fprache gaben (Ezechiel 1,4. 16. 26. vgl. 28, 13. 14. 16. Dan. 10, 5. Offb. Joh. 
21, 10. 19... 2 Moſ. 24, 10. Ueber ven fombol. Gebrauch der Edelſteine bei den 
Alten’ |. Bochart. (Hieroz. II, 5. €. 8. p. 715., wo’ die Zeugniffe aus Ariftoteles, 
Apulejus, Polybius beigebracht find). Bei den alten Aegypten wurden die 12 Zu: 
diafalzeichen durch folgende Eovelfteine'repräfentirt, als: der Amethyft correfpons 
dirte mit dem Widder, dev Hyacinth mit vem Stier, der Chryfopras mit den 
Zwillingen, der To pas mit dem Krebs, der Beryli mit dem Löwen, der Chry⸗ 
folith mit der Jungfrau; ver Sarneol mit der Waage, der Sardonidh mit 
dem Scorpion, ver Smaragd mit dem Schügen, der Chalcevon mit dem Stein⸗ 
bock, der Sapphir mit vem Waffermann, der Jaſpis mit ven Fifchen (f. Kircheri 
Oedip. Aeg. II, p. 2. 178.) Das himmlifche Serufalem (der Thierkreis, daher dieſe 
Stadt weder der Sonne noch des Mondes zur Erleuchtung bedarf, wie überh. da— 
ſelbſt Feine Nacht ift, ſ. Cap. 21, 23. 25. weil dieſe Sterne immer gleichmäßig Teuche 
ten), hat darum dieſelbe Ausfhimiidung, nur daß (Offb. Joh. 21, 21.) mit dem Jaſ⸗ 
pis nicht gefchloffen fondern angefangen wird, hingegen mit dem Amethyft geenvigt 
(B: 20.). Auch Ovid (Met. II, 1. sq.) befchreibt die Wohnung des Sonnengottes 
(Sol) als aus Rubin: (Pyropus) beſtehend, und ver Boden v. Smaragd. Die Weft: 
feite des indifchen Götterberges Meru ift ebenfalls Rubin (Padmaraga), Zu dem 
untern Paradieſe der Rabbinen führen 2 Pforten von Rubin ———— Judth. 
I.,S. 309.). 

Eden (772 i. a. 580917 Stw. 772 fr. ad zeugen), Garten Dee Wohttuft, 
hieß bei ven alten Parſen, von deren Eosmogonie fo Vieles in die Bibel aufgenom⸗ 
men warb: Hedenesh. Die 4 Paraviefesftröme ver Inder und Perfer (f. Vier) füh— 
ven bei dem bibl. Schriftfteller folgende auf Fruchtbarkeit anfpielende Namen: a) Piz 
fon (röte v. se fundere, fusum: ſich ergießen, aber auch: fich vermehren vgl Ta 
multiplicamini 1 M. 1, 22: in verchald. Neberf.). b) Gihon (ira v. ma vo 
ausgießen, aber auch xuo 'gebären vgl. Pf. 2%, 10.). ce) Hivekel Gern». 37 
— 937: Gier ausbruͤten Jerem. 17, 4. Daß hier’? fr o vorkömmt, geben auch die⸗ 
jenigen zu ‚welche auf ven Tigrisfluß rathen). d) Phrat (ng v. 2 pario). 
Aber auch der Kindername Havila GramT ©. Sr parturio) weift auf eine Zeugung 
Bin, Affur (MIöTR v. din glänzen), hat Beziehung auf die Li t hemifphäre 


des Zodiaks od. auf die Sommer hälfte des Jahrs; Cuſch (6G00 v. 793 xeddo bee 


decken, verfinſtern, das Land Aethiopien mit ſchwarzen Geſichtern) hingegen auf die 
Nach themifphäre od. Winterhälfte Denn das Paradies ift ein Garten der Zeit 
und Zeugung, aber weil die Sterne Zeitmacher, in der Idee auch der geftivnte Him⸗ 
mel. Dort iſt die Wohnung des Geiſtes vor ſeinem Abfall von Gott. Dieſer ver— 
wandelt ihn in ven Endlichen, dem Tode unterworfenen, daher der Cherub (f. d.) 
ihn aus dem Himmel auf die Erde weiſt, Hier muß freilich die Nahrung erft dem 
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Boden mühfam abgerungen werden. Diejenigen, welche noch immer das Paradies auf 
der Landfarte, in der Nähe des Euphrats oder wie Prof, Haffe in Preußen: furhen, 
mögen ‚bedenken, daß ſchon die Rabbinen des vorapoftolifchen Zeitalters (ſ Schoett- 
gen hor. hebr. p. 1096.) unter vem „Garten Eden” — den Himmel, den jenfeitigen 
Aufenthalt der Frommen, dad Domizil der Engel verftanden (vgl. auch Luc. 23, 43. 
2 Eor. 12, 4. Offb. Joh. 2,'7.). Und wenn fie unterfcheivungsweife auch von einem 
irdiſchen Paradieſe fprechen, jo ift dies eben jo wenig buchftäblich zu nehmen als ein 
himmliſches Serufalem, das 12 Stadtthore hat. Vielleicht mochten die LXX, weil fie 
72 dur napadeıoog (jfr. Paradisha: jhönjte Gegend) überjegten, ein Wort das in 
jüngern hebr. Schriften (OT72 Nebem. 2, 8. Kohel. 2, 5.) einen Lufigarten beveu- 
det, zu dieſer Verwechslung Urfache gegeben Haben 2 Uebrigens iſt auch OT"2 im Tal 
muß (Chagiga f. 14.) zur Bezeichnung des obern Baradiejes gebraucht. Ja noch jegt 
führt im ganzen Orient der Himmel diefen Namen (Hammers „Bundgruben“ V, ©. 
363.). Bohlen vermuthet, der Namen Eden (777) jey aus Iran (772), ‚wie der 
zwiſchen dem nördlichen Medien und weſtl. Baktriana gelegene Wohnort: der reinen 
Ormuzddiener im Zend-Avefta heißt (f. Aria), enitanden, eine Hypotheſe, welche 
fchon vor ihm Creuzer aufftellte; denn eine Hauptitelle der Zendurkunden (Vendid, I, 
Farg.) lautet: Ormuzd fprach zu Zoroafter: „Ich habe einen Ort der Annehmlichkei- 
tem und des Ueberfluffes geichaffen, Niemand vermag einen gleichen zu machen. Käme 
diefe Luftgegend ‚nicht von. mir, Fein Weſen hätte fie ſchaffen köͤnnen. Sie heift 
Eeriene-Beedio (das B ift nur Labialhauch wie in dem lat. Vesta f. dorie, vi- 
num owog u. a. m.), und war fchöner als die ganze Welt. Nichts glich der An— 
mutb dieſer Luftgegend. Die erſte Wohnftatt des Segens und Neberflußes, die ich, 
* ich Ormuʒd bin, ohne alle Unreinigkeit ſchuf, war Eeriené Veedjo.“ 

Edfu ein unbedeutendes Dorf am linken Nilufer berühmt durch feine, —— 
— die „an Größe des Plans und der Anordnung, an Reichthum und Vollen— 
dung der Verzierungen dem Herrlichſten, was die Baufunft hat, vergleichbar“ (Ham- 
merd Wien. Jahrb. d. Lit. 1818 I, ©. 42.). Unter diefen erwerft ein Eleineres Ge⸗ 
baude, welches man aus folgenden Gründen ein Typhonium nennen dürfte, die 
meifte Aufmerkjamfeit. Man findet nämlich die Figur Typhons auf den länglichen 
Würfeln, die über den Gapitälern der Säulen, und mit dem Schaft von derſelben 
Dide find, en relief und beinahe ganz rund herausgearbeitet. Wir wählen bei der 
Beſchreibung Diefer Vorftellung Typhons, abjichtlich die Worte des Autors, dem wir. 
fie entlehnen: La taille de cette figure est un peu au dessus de la stature humaine, 
Son ‚attitude à quelque chose de penible; elle a les jambes ecartees, et-les mains 
appuyees sur les manches; une certaine nouée derniere le dos descend entre les jam- 
bes; ses membres sont courts; la grosseur en est disproportionnee, mais celle de la 
tete lest encore davantage. Cette tete presque sans front, ‚extraordinairement large 
et toute barbue, à un caractere encore plus bizarre que monstrueux , ‚et ne. ressemble 
pas mal & une caricature, La physionomie est riante; les yeux, les coins de la bouche 
et. les joues sons tir&s en haut et les dents sont a decouvert, Tous ses traits ont-et& 
seulptes d’un ciseau ferme, {Deseript. de l’Eg. au Recueil des observ. qui ont été fai- 
tes en. Eg. pendant l’expedit. de l’armee frane.). Auffallend ift diefe mit Bart über 
wachjene Gottheit in einem Lande, wo der Priefterftamm ganz glatt geichoren war, 
und. alle männl. Gottheiten zum Unterfchieve nur einen fünftlichen Spisbart am 
Untertheil des Kinnes befeftigt haben, Alſo war «8 eine feindliche Gottheit, ſchon 
wegen. der lachenden Miene, denn die ägypt. Priefter hielten das Lachen für, ſundhoſt. 
und: enthielten ſich deſſen ſehr (Porphyr. de abstinentia), 

Editha Ecta) eine Nonne — wird abgebildet mit den Inſignien Kngt, Abs 
Rammung, übrigens in ihrem Ordenstleide. 

Edmund (Set.) — mit koͤnigl un an einen Baum —* nit Bf 
Ten durchſchofen (Martyr.). 
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Edmund (Set) v. Canterbury — mit den Zeichen eines Sn — das 
Ghriffind als Erſcheinung vor ihm. 

Eduard der Befenner — im Fönigl. Schmud — einen aranten laahend, 
den er auf dieſe Weiſe geheilt. 1 80 

Eduard der Märtyrer — mit Fönigl. Saflgüien — Becher und oo in 
der Hand (weil er beim Abſchiedstrank ermordet worden). 

Era in ni da raue — 

Eduſa (Edusa ab edulibus dieta) die Göttin, welch⸗ von Kindern ‚ste te 
Nahrung reichte Aug. C; D. IV, 11. Arnob. 3,25. 

Eeriböda (Hepi-Bore: die Renzeub zigigt. aus ao —— ind Bes, Bade 
bovis alfo: die Month, welche im Monat des Stierd von dem Sonnenrinde befrucdh- 
tet wird, und die Fruchtbarkeit der Erde bewirkt), zeigte dem Frühlingsboten Mercur 
(fr ®. X.) wo die (naturfeindlichen) Niefen Otus und Ephialtes ven (Sahrgott) 
Mars gefangen hielten, worauf ihn diefer befreite Hom, Tliad, 5,389. 

Eetion CH-sriov: der Jahrgott v. Eros), Herr (Landesheros) in dem fieben⸗ 
thorigen Theben, wurde nebſt feinen an die Planeten od. an die Wochentage mahnen- 
den 7 Söhnen von feinem Gegner Achilles getoͤdtet (um die Zeitherrſchaft gebracht) 
Dliad. 6, 397., durch deſſen Hand auch Hector, des Eetion Eidam fiel. Infofern Hec⸗ 
tor ein Bräb, des heißen Mars, daher er vom Sohne des Schlammes, den feuchten 
Peliden erlegt wurde, wie umgekehrt Antäus von Hercules, weil die Repräfentanten 
der Wärme und Feuchte fich gegenfeitig befriegen, fo ift zu vermuthen, daß Andro— 
machens Vater gleicher Natur, wie ihr Gatte geweſen ſeyn müſſe, was ſchon daraus 
hervorgeht, daß Eetion im Stieriande Bbotien verehrt ward, daher alfo fein (des 
Frühlings ftiers) Gegner ver Beſitzer des feuchten Octoberrof f es (f. Achilles). 

Egeria (urjpr. Aegeria v. aequor aiyai), eine Quellnymphe, von welcher der 
Geſetze (vouos) liebende Numa für fein Volk (Plut. Num. c. 4.) das Ceremonial⸗ 
geſetz und die den Göttern angenehmen gottesvienftlichen Gebräuche erhielt; demnach 
war jie die Gefeßfreundin Eury nome, welche ja auch vom Ocean abſtammte. Weil 
der heilige Quell der Egeria im Haine zu Aricia ſich befand, (Ov. Fast. 3, 263. 
Laetant. I, 22, 1.) fo ift man berechtigt fie auch für die Feuchte ſpendende Diana 
Nemorensis zu halten, wozu einiger Grund vorhanden ift, weil die som ver tauriſchen 
Artemis verlangten Menfchenopfer auch bier nicht fehlten; denn Egeria fordert für 
den Eintritt in ihr Prieftertfum ein Leben zum Opfer, Nur ein Flüchtling, deſſen 
Leben verfallen, darf darum werben, aber nicht anders ald durch Kampf mit dent 
Priefter, der mit gezücktem Schwert Wache halten und Leben und Anit gegen jeden’ 
Anſpruch diefer Art vertheidigen muß. Nur folde Flüchtlinge nimmt fie zu Prieſtern 
an, und immer nur fo lange als fie feinen überlegenen Gegner finden. Zum Zeichen 
feiner Meldung zu dieſem Kampfe bricht ver Flüchtling einen Zweig aus dein Hain 
ab. Dieſen Zweig läßt Virgil (Aen. 6, 636.) son Aenead aus den Haine am Aver⸗ 
nuspflüden, und ver Proferpine an ihr Thor heften. Er nimmt alfo die Göttin,‘ 
deren Genoſſin Egeria ift, in ihren Geremonien für analog der Todesgöttin, die auch 
aus ver Unterwelt wieder emporſenden kann (Schuch, Privatalterth. d Röm. ©. 338.) 
Aber auch Artemis huronog, Diana Lucina war Egeria, denn fie ward von den 
Schwangern, die zu ihrem Haine wallen, Gelübde zu erfüllen, mit bekränzter Stirne 
angerufen, weil ſie die Frucht ans Licht führt (Egeria v. egerere! weldye Etymologie 
falſch ift, weil das e erft fpäter an die Stelle des ae gekommen, als Einfluß der 


Sprechweife, die fih niemals um vie richtige Schreibart kümmert). Der Egeria war 


auch bei Rom vor dem Thore, aus welchem der Weg nach Capua führte, eine Quelle 
in einer Grotte geweiht, die von einem Hain umgeben war; und von welchem Plage 
man diefelben Wunder erzählte, die man dort gefehen haben wollte. Das Waſſer 
diefer Quelle war heilig, daher fchöpften es die Veftalinen täglich zum Opfer und 
zur Beiprengung des Tempels (Juven. 3, 12, Plut, Num, c. 18. Liv. 1, 21.). Und 
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ſelbſt wurbe, als fie ih über den Tod Numa’s fo jehr betrübte, aus Mitleid 

A te liebenden Diana in eine Quelle verwandelt (Ov. Met. 5, 487 u. 550.). 
Esgeſta, ſ. Segeſt a. 

(f. Ignatia v. ignis), eine Nymupbe, von welcher eine Stadt Apuliens 

una führte, und deren Altar die Eigenthümlichkeit Hatte, daß das auf ihn 

Opferholz ſich von ſelbſt entzündetes. Gyrald. Synt. V, p. 183. Alex. ab 


Alex. IV, e. 17. p. 1109. 
— bei allen Völkern Beilig, — dem Schutze der Götter, beſ. dev 
u. ſ. w. in Griechenland wie in Rom Sorge ver Magiftrate. Hauptſäch⸗ 
Zweck der Che bei diefen Völfern: Erzeugung tüchtiger Kinder für den Staat, 
naudov yvnoiov, liberum quaesundum s. quaerendorum causa. Bekannt 
are — der Fruchtbarkeit, Aeckervertheilung an die mit 3 und mehr 
l. Eilibat). Auch bei, ven alten Berfern wurden die veichften an 
5* ährlich vom König beſchenkt. Noch bei den heutigen Parſen iſt die Un⸗ 
ru — verächtlich.. Zoroaſter richtet fein Gebet an — ven Kinderreichen. Eines 
ade: loſen Vrieſters Gebet it Ormuzd nicht lieblich anzuhören. (Seel Mithrageh. 
©. 140.). SHeirathen mit Fremden find dem Parfen verboten, damit fie ein reines 
Volt Bleiben follen, It das Weib unfruchtbar, jo darf noch bei ihren Lebzeiten der 
Mann fünferlei Frauen nehmen, Daraus ſchloßen Herodot und Strabo faͤlſchlich 
auf Vielweiberei, die außer dev natürlichen Unfruchtbarkeit des Eheweibs uner= 
laubt war. Kinder mußte der Parſe doch haben, weil jie ven Weg über ven Tſchine— 
vat (if. Brüde) leicht machen. Das phyſiſche Wohl der Kinder ift in der Ehe zu= 
meift berückſichtigt, daher verbot Zoroaſter dem Manne ſich der menſtruirten oder 
füugenden Frau zu nahen. Auch bei den Indern iſt die Ehe Religionspflicht, Zeu- 
gung eines Ächten Erben ihr wichtigiter Ziwe (Bohlen alt. Ind. II, 141,). Die 
wichtigften Familienopfer Fann nur der Hausvater verrichten, jo wie der Sohn wie: 
der für ihm dereinft Die Todtenopfer darbringen muß, um den Eingang in ‚höhere 
Welten ihm zu bereiten, Aus diefem Grunde fpielen ſchon die Veda's etymol. auf 
den Namen putra(Sohn) an, welcher in der That Reinigungsinftrument (v. Stw. pu 
wovon das lat. putare pugen u. purus) bedeutet, ald ob er den Bater aus dem reis: 
nigenden Feuer (put) befreie. „Mann und Frau jind Eine Berfon, deren Fleiſch 
und Bein zu Einer Subftanz werden, wie ein Strom ſich mit! dem andern vereint, 
weshalb auch der Mann die Vergehungen feiner Gattin fühnen kann (Menu's Inftit. 
9, 22..45.), jedoch werde er erft dann eigentlich zum Manne, wenn er Vater eines 
Sohnes geworben. Darum war, wie bei den Hebräern, der zweite Bruder verpflich- 
tet, bie Braut des verftorbenen äftern Bruders zw heirathen, wenn fie jelbit eimwilligte 
Ebdſ. 9, 96.). Aus dieſer Leviratsehe dat ſich der Mißbrauch ver Polyandrie ent= 
wickelt. Eine Modification des Levirats, aber im umgekehrten Verhältniſſe iſt die 
Schweſterehe auf Malabar, wie ſie dem Avpuſen Kriegerſtande erlaubt war, und 
woher Ptolemãus den Namen Philadelphus erhielt, weil er auf Die alte Sitte ein⸗ 
gehend, feine Schmefter heirathete (Diod. I, 27. Paus. I, 7.). Die Bielmännereifin- 
det auch in Tibet Statt (Turners Reife ©. 393.), die Bruderehe in der Provinz 
Sirmor (As. Transact. I, p. 58.). Weibergemeinjchaft bei den Scyihen erwähnt 
fon Herodot (IV, 104). . Die Bielweiberei erlaubt das Gefeg (Menu's Inſt. 9, 85.) 
den höhern Ständen, Brahmanen, Fürften, Kaufleuten; -dod muß: die eigentliche 
Haudmutter aus demſelben Stamme mit dem Manne ſeyn, weil jie die gemeinfchaftz 
lichen Sacra verrichten Hilft. Höher hinauf ald Die eigene Kafte reicht, darf ver Manmı 
nicht heirathen, felbft der Fürft feine Prieftertochterz denn die Söhne aus allen dieſen 
Mißheirathen werden den Sudras (dienende, -Arbeiterclafje) gleich geachtet: Dem! 
Brahmanen find 4 rechtmäßige Weiber aus feinem Stamme erlaubt; der Kriegerfafte 
3, dem Vaiſya (Handelsmann, Gutöbejiger) 2, dem Sudra nur Eine, Merkwürdig 
aber, fagt Bohlen, bleibt, daß jeder indiſche Gott nur feine einzige be= 
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ftimmte Gattin Hat, daß in Ramayana (IT, 49, 10.) der Himmel ausfchliehlich 
nun denen verfprochen wird, die nur Cine Frau ehelichen, und daß der Begriff der 
Ehe und einige Ehegeſetze felbft bei Menu auf urfpr. Monogamie hindeuten, Die frei- 
lich zu Alexanders Zeit nicht mehr beſtanden (Diod. Sie, IT, 41.). Dennoch rühmt 
der Reifende Marco Polo ven Brahmanen nach: Si contentano d’una moglie sola, und 
Ramuſio: Questi Bramini tolgono moglie all’ usanze nostra et ciascuno una sola donna 
ad una volta solamente. Die jüngern Gefchwifter durften nicht vor den Altern hei- 
rather (Menu's Inftit. 3, 160. vgl. 1 M. 29, 26.). Bei ver Wahl einer Gattin 
wurde auf Vollfommenheit der Sitten und des Körpers gefehen (Menu 3, 7. seq.). 
Urſachen der Scheidung: Unverträglichkeit; Trunkjucht, unheilbare Krankheit, Vers 
legung der Jungfraufchaft, Unfruchtbarkeit, wegen Iegterer konnte die Scheidung erft 
nach dem achten" Jahre der Ehe ftattfinden; waren ihr alle Kinder geftorben, nad 
dem 10ten; hatte ſie nur Töchter geboren im 11ten Jahre (Menu 9, 80 — 82.). 
Die Frau kehrte in jedem Falle, wie bei den Sfraeliten, zu ihren Verwandten zurüd 
(Nalus 9, 32. vgl. 3 Mof. 22, 13.), durfte aber nicht mehr heirathen, denn das 
Eheband ift für das ganze Leben geknüpft (Menu 9, 46. 74.), e8 fey denn fie wurde 
noch ald Jungfrau entlaffen (Menu 9, 176.), od. ihr Bräutigam ſtarb vor der Ehe. 
Die Eltern verlobten ſchon die Kinder in ihrem zarteften Alter; waren jene ges 
ftorben, vertrat der Altefte Sohn die Rechte des Baterd (Menu 9, 109. 130.); denn 


das weibl. Gefchlecht ift unfähig Unabhängigkeit zu ertragen (Menu 9, 2. 3.), 


muß immer unter vem Schuge der Männer ftehen, des Waters, de? Gatten od. des 


Sohnes. Ganz gegen die Gewohnheit der übrigen Orientalen darf der Water Fein 


Geſchenk für die Tochter annehmen, damit er fie nicht zu verfaufen fcheine (Menu 8, 
112. 9, 100.). Das einzige Hochzeitgefchent an ven Water beftand aus einem Joch 


Ochſen (Menu 3, 53.), ein’symbolum 'conjugü (f. Acker). Die Pologamie der 


Mahomedaner ift bisher aus einem falfchen Gefichtöpunet betrachtet worden. Daß 
der Koran dem Manne 4 rechtmäßige Frauen geftattet, beruht auf naturgemäßen 
Gründen. Das füdliche Klima verleiht bekanntlich eine größere Fülle männlicher 
Kräfte. Nun befiehlt aber Mohameds Geſetz, daß der Gatte die ſchwangere Gattin 
nicht mehr berühren fol. Ferner ift erwiefen, daß im Orient die weiblichen Gebur— 
ten zahlveicher find, und fo dürfte hier, wo die Frauen faft durchaus von einer er= 


werbenven Gefchäftsthätigfeit ausgefchloffen find, die Vielmeiberei als Verſorgungs— 
mittel vieler fonft hilflos bleibenden Mädchen zu billigen feyn. Man bedenke aber auch, 


daß nur die reicheren Moslim's im Stande find, mehr ald Cine Gattin zu erhalten, 
und daß fich nach ziemlich genauer Unterfuchung das Verhältniß derer die Eine zu 
denen, die 2 Frauen befigen, wie 100 zu 5, zu denen aber, die mehr ald 2 ji 
vermäßlten, wie 100 zu 1 feftftellt. Die Zahl ver Sclavinnen ift freilich nicht bes 
fchränkt, aber fie find auch nur Dienerinnen der wirklichen Gattinen (Aust. 1837. 
Nro. 279 ©. 1115.). Die Sitte ver Schiiten (mahomed. Proteftanten) in Perfien, 
daß ein Mann, welcher feine von ihm gefchievene Frau wieder zurüdwünfcht, fie zus 
vor eine Nacht einem andern Manne überlaffen muß, welcher von dieſer Function 
den Namen Hulla erhält, ift wohl nur ein Vorkehrungsmittel des Geſetzgebers, die 
Scheidungsgefuche feltener zu machen. Bei ven Griechen foll Cecrops dspung in 
Athen zuerft Ehegeſetze eingeführt Haben, dort wo Demeter Jeouopopog den Ehen 
vorftand, und Here ald Zuyia — cui vinela jugalia curae (Aen. 4, 59.), und bei wel⸗ 
her Jaſon der Medea die Che gelobte, indem fie einander die Hände reichten (Apollon. 
Rho 4, 96), — die Bindende hieß, wodurch die Unauffdsbarkeit der Che deutlich 
genug bezeichnet ift, deren Heiligkeit Jupiter und Juno den finnlichen Anbetern am 
Lebendigften durch ihre eigene Vermaͤhlung varftellten (Böttiger's Kunftm. I, ©. 241.). 
Die Priefter verherrlichten dieſe heilige Hochzeitfabel (iepos yauog) in ven verſchie⸗ 


denen Gegenden Griechenlands durch mimifche Feſte, die aber auch bei den Hochzeit 
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— zum Vorbilde genommen wurde. „Denn eben darin liegt die Weihe 
4 der She, wie. fie von der Chemutter in Samos. ausging, daß die. zu 
hlenden im iich ſelbſt gleichſam den Zeus und. die Here darftellten, und Alles 
‚jo machten, wie es einſt dies erhabenſte Goͤtterpaar bei ſeiner Hochzeit gemacht: haben 

8. (Ebd. S. 242.). Jeder Bürger durfte nur Cine Frau und. zwar aus glei- 
hem. Stande, heivathen. „Wenn ein Ausländer eine freie Bürgerin Athens heirathete, 
Eonnte man ihn als Sclaven verkaufen, und feine Güter einziehen. ‚Solon- verord- 
er hen Verwandtiſchaft, daß 155* und 2 von Einer 





haben. — nie war verboten, aber ——— erlaubt. —— waren Frei⸗ 
gelaſſene, Sclavinnen und Ausländerinnen. Auch den, Römern war Jupiter's und 
Sung’3,Che Vorbild: aller irdiſchen Chen, (Serv..ad Virg, Eel. 8, 30. Plaut, Cas. II, 3, 
14.)...Der Jung jugalis. war in dieſer Eigenjchaft ein Heiligthum auf: dem Forum 
unte dem ‚Capitol gegründet. Unkeuſchheit und unordentliche Befriedigung des 
‚Ge lechtstriebes war der Göttin ‚ein Gräuel, weil ihr die Heiligkeit der Ehe am 
Herzen lag. „Ein Geſetz Numa's lautet: Reine Buhlerin ſoll den Altar der Juno 
‚anrüßren (Geil. W, 3.). Schon Romulus ſoll die Che für unauflöslich erklärt oder 
doch den, Frauen, ihre Männer zu verlafjen unterjagt, dem Manne aber die Frau zu 
verſtoßen, nur erlaubt haben, 4. wenn fie die Kinder habe abtreiben wollen: (Plut. 
‚Rom,. 22. se 3 falſche Schlüſſel babe (d. h. doch wohl neben: ihrem Gemahl noch 
‚andere, Männer, heimlich begünftige?),. 83. im Ehebruche ertappt worden war. ‚Die 
‚She i zu nahen Verwandten, jelbjt die mit Adoptivtöchtern war verboten. Man 
un ed zwiſchen matrimonium injustum, d. h. eine nur des Beiſchlafs wegen ſtatt 
dabende gefchlechtliche Gemeinſchaft, die ohne rechtliche Folgen war; und dem matri- 
monium justum, wo die Kinder des Vaters Rechte erben. Die Ehe eines Patriziers 
mit einer Plebejerin war nur Gewiſſensehe, die Kinder folgten dem Stande der Mut- 
ter, Die, Kinder der Sclaven gehörten, wie bei.den alten Hebräern, dem Herrn.) Es 
‚gab, einen dreifachen, Schließungsact der, fürmlichen Ehe, mit: denfelben rechtlichen 
Folgen. und anfangs unaufloͤslich: 1. die nur bei Patriziern und Prieſtern vorkom⸗ 
mende confarreatio (ſ. Meh l) 2. die coemtio auf vechtlihem Grunde beruhend; ein 
fombol, Kauf wittelft mancipatio, emtio per aes et libram, wodurd die Frau zum 
Eigenthum übergeben wurde. Das Geremoniel wie bei feierlishen Beſitzabtretungen: 

die Frau, noch in der Gewalt des Vaters oder Vormunds, wurde durch einen Schein⸗ 
kauf vor dem Prätor tradirt. Der Bräutigam. hatte ein AS, und eim Man eine 
Waage an die, jener, ſchlug, gewiſſe Formeln ſprach, und. jo die Frau bekam. 3. Usus, 

‚wo eine Art Berjährung. die Gültigkeit gab. Das Weib als res maneipi ein Object 
‚der-ususcapio. Wie aber bei einer ſolchen eine Einſchränkung ftatt fand, fo hier ein 
‚annus, eivilis ftatuirt,, vor deſſen Ablauf die Verbindung. wieder aufgehoben werden 
Eonnte, wenn die Frau vor dem Ende des erften Jahres.andern Sinne wurde. Zur 
‚Grinnerung an den Raub der Sabinerinnen wurde alle Jahrhunderte hindurch bild⸗ 
lich die Jungfrau geraubt, denn „gezwungen und. betrübt heiratheten die römifchen 
Mädchen” (Elut. Qu. rom. c. 105.), mit Gewalt wurden ſie aus dem Schooße der 
Aeltern entführt, mit Gewalt über die Schwelle des. Haufes, im welchem der Bräuti: 
gam wohnte, hinweggehoben (Gartung, Rel. d. R.S. 88.). Dieſe Art der Braut: 
‚werbung, welche auch in Indien zuweilen vorkam, weil, fich eine befondere Benennung 
(Rakschasa)) für; fie. findet, und. fie eine der. 7 Cheformen ift, welche gefegliche Kraft 
haben (Rhode, Bild.:d.,Hindu S. 598.), fand fich auch bei den heidnifchen Slawen 
vor (Hanuſch ſlaw. Myth, S. 344.). Wenn auch die Griechen und Römer ſchon 
dem, Ehebunde eine religibſe Bedeutung zugeſtanden, indem ſie die Juno zur Be- 
ſchützerin der, Ehefrauen. erhoben, und. ihr als Zuyia und Therce die Vollziehung 
der Ehe anvertrauten, ſo trat dies Verhältniß noch deutlicher in den Ehegeſetzen der 
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Sfraeliten hervor. Zwar ift auch im mofaifchen Cover Kinderzeugnäg der all- 
einige Zweck, daher die Leviratehe geboten, vie Vielweiberei gebilligt, die Ehefchei- 
dung von Seiten des Mannes, auch wenn er nur ein Miffallen an feiner Frau äußert, 
geftattet, während feine unbegründete Eiferfucht ihm Schon das Recht einräumte, Die 
verdächtige Treue der Frau durch Eiferwaſſer zu prüfen. Aber im rabbiniſchen Beit- 
alter erfcheint das Weib bereits auf einer höhern Stufe, ein befonderer Tractat des 
Talmuds (Gittin) behandelt die Falle, welche die Scheidung als zuläßig erfennen 
lafjen, und zieht demnach der Willkür des Mannes nicht Teicht überfteigbare Schran- 
fen vor; ein anderer Tractat (Chethuboth) handelt von der Morgengabe der Frauen, 
Beweiſes genug, daß man fühlte, wie wenig das Geſetz auf Sinai die Menfchenreihte 
im Weibe geehrt hatte; und die Monogamie fo oft im Talmud empfohlen, wurde 
duch den Rabbi Gerſon im 12. Jahrh. zum Geſetz erhoben. Das Sprichwort: 
„Shen werden im Himmel gefihloffen“ ift ein rabbinifches, freilich mit 
etwas Myſtik gefärbt. Denn fagen fie: alle phyfifchen Dinge haben oben ihr geiftiges 
Urbild. Es ift jedoch die Begattung Fein bloß phyfifcher Act, fondern ein geiftig 
magifcher, wo, indem ſich 2 Perſonen leiblich durchdringen, zugleich auch Seele in 
Seele übergeht. Nun aber find alle Seelen paarweife gefchaffen, und werden nur 
von einander getrennt, wenn fie in die untere Melt Fommen. Diefe mit und für 
einander gefchaffenen Seelen finden fich aber wieder, infofern fie durch gute Hand- 
lungen: diejed Glück verdienen ; eine folche Ehe Heißt im Himmel gefchloffen, und Bringt 
die Störung derfelben auch eine Störung in der obern Welt hervor (weil auch das 
himmlifche Urbild der gefränkten Perfon verlegt wird). Sind die Perfonen aber 
jenes Glückes unwürdig, fo bleiben fie in dieſem Leben getrennt, jede von ihnen wird 
einen Anvern zu Theil, daher fo viele unglückliche Chen in der Welt, weil die 
Leute nicht zu einander pafjen (Sohar in Deuteron. f. 229.). Dutch die Trauung wird, 
der Kabbala zufolge, das Weib dem Manne gleichfam von Innen nach Außen, un 
durch Vollziehung der Ehe von Außen nach Innen verbunden. Daher das Weib, 
welcher einmal ein Mann beigewohnt, auf magiſche Weiſe mit dem Manne ver— 
bunden iſt, ſogar wenn der Mann ſtirbt. So ſie nun in eine neue Ehe tritt, 
entfteht ein Streit zwifchen dem Ruach (Pſyche) des Iten und 2ten Manned, Die 
Scheidung der Ehe, ſowie die Heirat einer Geſchiedenen, und jelbft fogar die Heirath 
mit einer Wittwe ift alfo eine Zevreißung deffen, was eins feyn und bleiben follte, 
alfo eine Art Ehebruch, daher zwar dem Laien nicht verboten eine Wittwe oder 
Gefchiedene zu heirathen, aber doch dem zu firengerer Reinheit verpflichteten Priefter 
eine Gefchievene zu ehelichen unterfagt (3 M. 21, 7. vgl. Matth. 5, 32.); dem hoben 
Priefter aber, der vor Allen die höchite Heiligkeit darſtellen follte, ſelbſt vie kinderloſe 
Wittwe feined Bruders zu ehelichen nicht geftattet (VB. 13. 14.). Der Talmud wider- 
zath fogar den Laien, eine Wittwe zu heirathen, weil — fie nur mit ihrem erften 
Manne einen feften Bund eingehet. Sowie er auch das Gebot des Schuhausziehens 
(5 M. 25,5. 9.) der Leviratsehe vorzieht. Ganz aus demfelben Geſichtspuncte be— 
trachtet die vd mifche Kirche viefes Verhältniß, wenn fie auf Ehebruch Feine ſolche 
Scheidung geſtattet, die zur Wiederverheirathung der Getrennten führen Eönnte; denn 
felbft der unſchuldige Theil, ver zur Treulofigkeit feine Veranlafjung gab, iwird als 
Shebrecher betrachtet, wenn er nah Entlaffung der Chebrecherin wieder heirathet. 
Das Fabbaliftifche Buch Sohar (in Exod. f. 102.) jagt: „Wenn ver Mann fi von ſei⸗ 
ner Frau ſcheidet, vergießt der Himmel Thränen.“ Der Talmud (Baba Mezia) er⸗ 
mahnt: Der Dann nehme die Ehre feiner Frau in Obacht, denn der Segen findet 
fich nur ihretwegen ein. — Nabba fprach zu feinen Schülern: „Chret die Frauen, 
auf daß ihr reich werdet.” Im Tractat Jebamoth f. 67, wird gefagt: Derjenige, wel⸗ 
her fein Weib liebt wie fich felbft, und feine Kinder zur Zeit ihrer Reife verheitathet, 
von dem fagt Job (5, 24): „Wiffe, daß Freude in deinem Zelte wohnen wird.“ 
Im Traͤctat Chullinf. 89 heißt 8: „Der Mann effe und trinfe unter feinem Vermö— 
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gen klelde ſich nach ſeinem Vermögen, ehre aber die Frau Über fein Vermögen.“ 
Der Ehebruch wird in den myſtiſchen Schriften der Juden der Abgdtterei ver- 
glihen, weil von beiden Teilen nicht nur die Cinheit des aus Mann und Weib 
Menſchen Bis im fein innerſtes Prinzip hinauf gerflört und gewaltſam ge> 

toiid, was zu einähder gehört (1 M. 2, 24.), fonvern auch die Thätigfeit der 
Aſtralwelt und Engelwelt zur Formirung des Leibes und der Seele, ja fogar die 
Actiom der Gottheit jur Bildung des Menſchen (Manifeftation des menſchlichen Gei- 
> — —— frevelhafte Art erzwungen wodurch im allen obern Regionen Leid 
‚entfteht, und dem Höfen Prinzip der Sieg über die göttliche Ordnung 

Die Kinder aus ſolchem widernatürlichen Beifchlaf heißen Mamserim 

—— Kurs werben wie Die Producte der Claim (IHM. 22, 9.), als eine Art gei- 
fliger Monſtra angefehen, die unter dem Einfluß des Satans erzeugt find, daher ſolche 
Menſchen nicht in die heil. Gemeinde Fommen durften (4 M. 5, 15.). Diefe Ideen⸗ 
verbindung erklärt, warum von ven Propheten ver Bund Ifraels mit Jehovah fo 
oft als eine m oſtiſche Ehe betrachtet (Jeſ. 54, 5. Hof. 2, 19), und ver Abfall zum 
—— als ein geiftlicher Ehebruch geſchildert wird (Eye. Cap. 28. Hoſea 
2.0. Öfl.). Der chald. Ueberſetzer der betreffenden Stellen, insbefonvere des 
Targum 5 zum Höhen Liede nennen daher die ifraelitifhe Gemeinde die Braut 
FJehovah's, und das kabb. Buch Sohar in Exod. f. 103. e01. 418. erklärt, Hobel. 1, 
2. ad die Sehnſucht der menfchlichen Seele fich mit Gott zw vereinigen. Die Evan- 
zelien kennen diefe Symbolik ebenfalls (Matth. 25, 1 ff). Im ver Apofalypfe (19, 
TI) iſt das Lamm der Bräutigam der ihm geweihten Heiligen und hält feine 
mit ihnen, alſo ganz die Sprache der altteſtamentlichen Propheten, welche 
and zuweilen das Verhaͤltniß zu fremden Culten fo bezeichnen, z. B. (ef. 44, 

9 F.): Hdie Gögenbilver find alle eitel und ihre Liebften nügen zu nichts. Wer 
bildete einen Gott und goß ein Bildniß, daß es nichts nütze? Siehe alle feine Gat- 
ten werden zu Schanden.* Paulus (2 Cor. 11,2.) fagt: „Ich Habe euch Einem 
Mann verehlicht, Chrifto, um euch demſelben als reine Jungfrau zuzuführen,“ und 
(Epheſ. 5, 22 — 25.) überträgt ver Apoftel dieſes Gleihnif von der myflifchen 
Ehe auf die bürgerliche, worauf die Fatholifche Kirche fich berief, als jte die Che zum 
Sacrament erhob (viell. wegen V. 322), und daraus die Unauflöslichkeit des Ehe— 
beweiſen wollte. Denn, fol durch die Che die Vereinigung Chrifti mit ver 
Kirche ſymboliſch dargeftellt werden, darf die legtere eben jo wenig ihr Band löfen, 
als der Herr fih von feinen Gliedern trennt. Daher Nonnen als Chriſtusbrãute 
ver Welt abſterben müſſen, und daher als weltlich Todte bei ihrer Aufnahme in ven 
Orden behandelt werden; man ſchneidet ihnen das Haar ab (als Symbol der Weihe 
ihres ganzen Leibes an die Gottheit) und trägt es auf einem Opferteller zum Altar 
— man denke hier an dad Sceiteln der Haare einer römifchen Braut am Vermäh— 
lungstage, welcher Ritus, wie Hartung, „Rel. v. Rom.“ IT, ©. 72. bemerkt, die 
Stelle des Abſchneidens fombolifch vertreten foll, — ein Leichentuch wird über fe ge: 
breitet; fie werden ala Todte eingefegnet; ed wird ein Requiem gefungen und der fo 
gleichfam zum Opfer Getddteten ein Grucifir gereicht, um es als ihren Bräutigam 
—— gl. Bettina's Tageb ©. T1. ff. der 2% Aufl), So hieß Iehovah ein 
autigam (2 M. 4, 25.), weil die Beſchneidung in ein myſtiſches Eheverhaͤltniß 
zu ihm ſetzt. Nach dem Spracigebrauche ver Araber, Verſer und Türken führt auch 
in) * Beſchneidung den Ramen Hochzeit (Daumer, der Molochdienſt we. 
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Eheſt der Wenden. Abbildungen: ein nackender Knabe mit 
krauſem Kopfhaar, beine Hände feitwärtd ausgeſtreckt. Auf dem Kopfe ein Täuber, 
ver die Taube tritt. — Eine andere: Daſſelbe Bilv, von dem erftern nur dadurch ſich 
unterſcheidend, daß die Linke einen Ring hält, find Bild ehelicher Zuſage unter 
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allen Voͤlkern (Kirchmann. ” Amnuli pP: 18, Hachenbere Diss, 5. ‚de nupt. vet. Germ. 
$.8. P. 119.) 8 110 m — 1 419398 2 
hr @, n&9.0n. & J ar Ta eh 
Eiche (wie) war wegen ihrer Härte —— * done) und Ss f 
robur; 728 ülex on JR FM ſtark feyn), Symbol. der Gottheit —— 
alles uͤberdauernden Ze i t was fie auch ſchon wegen des hohen Alters, das fie im 
Verhaͤltniß zu andern: — — ſeyn konnte. Vherecydes ließ daher die 
Schoͤpfung mit der Eiche anfangen, aus welcher Ban (das All To av): entfprang, 
‚welcher nad einer andern Mythe Sohn der Eichen Augigen Aov=önn war; Ferner 
war ſie ein Symbol wer Materie ((AN= An materies); denn der Rei ba baum 
(a -rbor), aus welchem die perſ. Cosmogonie ‚das erſte Menſchenpaar heroorfommen 
laͤßt, war: fein wirklicher Baum, ſondern die Erde (ſkr. Ia), daher, Ameiſen aus 
der Eiche kriechend, ſich in Menfchen verwandeln (ov, Met, 7,523.), demnach das 
Körperliche, Feſte (ſkr. rupa: Leiblichkeit, Geftalt, Foum Stärke), daher in. veufelben 
Sinne ſich die tapfern Römer von der Eichennymphe, Ili a (Re Sylvia) abkünftig 
‚rühmten, wie die Idäſer von Jhus, wie der Zeitgott Kronos in Phrygien hiep. 
Auch die erſten pelasgifchen Uxbewohner, die Autochthonen. im areadiſchen Hochgebirge 
wollten aus  ausgehöhlten Eichenftämmen hervorgekrochen feyn; und der Name ‚ber 
Stadt Phegia erinnerte noch daran. Daran dachte wohl Hovaz bei feinem.prorepse- 
runt der erſten Menfchen? Das war alſo die gens truncis et dur o ro bore nata 
Gen. 8, 315) vgl. Odyss. 19, 163. Die Frucht ver Eiche (dxvAog) gilt noch jetzt 
‚der Sprache ald Bild für Zeugeglied (Eichel), und glandula..ift. das core. yakavoz, 
wie der Aeolier ftatt BaAavog (Eichel am Gliede) ſagte. Die Sprache ü inte 
pay und pro-pago,.denn das ffr..bagh vereinigt wie das femitifche Probe 
deutungen. Und. auch dazu gab die Pryos, fagus, die quereus esculus, die ihren 
venden Bucheckern auf die unter-ihr wohnenden Menjchen herabſchüttelte, den eriten 
Stoff. Aber nicht nur die erſte Speife, ‚auch; den erſten Trank, den Honigmeth ‚gab 
die Eiche, denn Bienen niften in ihrem Stamm: (Hes, ’Epy- 231.). Darum hoffte 
‚der Dichter Virg. Eel, 4, 30. von der einſtigen Wiederfehr des Wr F 
Welt, wo die Ge den Menſchen die erſte Nahrung reichte, daß KERN ET 
„Et durae quaercus sudabunt roseida mella.“  ,, * 
Die Eiche als Symbol der Zeit im Pflangenreiche, wie. dns Roß in der Diewel, 
gab daher der. Zeitburg Ilium (ſ. Dro ja), welche nach ven Ablauf einer Ennegeteris 
durch ein eichenes Roß ihren Untergang findet. — weil die Zeit ſich ſelbſt aufloͤſt — 
‚ihren Namen. Orpheus ſpielte daher am sinus, Saronicus mit ſeiner Planeten⸗ 
Leier Eichenſtämme zuſammen (Max. Tyr. 37, 6.). Der Mondgbttin Artemis gap@- 
vis (ſ. Diama), welche mit der Nymphe 40 u- oͤnn Ein Weſen iſt, alſo der Helene 
Öevdgırıs gehörte, wie dem Sonnengott Zeus Ev dsvögrog, nach deſſen Cultus 
‚die Provinz Eli den Namen der Eiche (TOR ela) erhalten hatte, der Eichbaum. 
Arbor numen: habet-fagt Silius (3, 691.). Folglich mußte Die Eiche frühzeitig eine 
fatidica werden; in der Eiche waren die Schlangen geboren, welchen Melampus Die 
Weiſſagungsgabe verdankte (Apollod. I, 9, 10.). Das Rauſchen des Eichenlaubes, 
die Vogelftinnmen aus den Wipfeln dev Eiche gaben. das Dajeyn der ‚Gottheit Fund. 
Aber nicht nur auf Dodona-war fie ein sacellum Jovis; auch andere Völker fannten 
die Orakeleiche; nur daraus erklärt ſich, warum Rerbetu⸗ Amme, welche den Na⸗ 
men jener Prophetin aus der Richterzeit: Debora (7 7727: Fatidica v. 7 ari) 
führte, unter der Eiche begraben ward (4M. 35, 8. F und warum Jehovah dem 
Abraham im Eichenhain (RT TIER Targ. zu 1M. 18, 1.) ſich manifeſtirte. Der 
Druidendienft in Gallien hatte die Eiche und Buche zu feinem Mittelpunkt (Jil habent 
Druidae visco et arbore, in qua gignatur, simodo sit robur, sacratius jagt Plinius 16, 
93.). Daffelbe gilt von den alten Germanen, Scandinayiern und ſlawiſchen Bölker- 
flämmen, vetann iſt die Eiche zu Romowe, deren Aeſte fo. breit und dicht geweſen, 
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ae noch Schnee durchdringen Eonnte, deren Blätter auch im Winter 
und von Menſchen und Vieh als Amulete gegen Unglück getragen 
— Alt⸗ und Neu⸗Preußen“ p. 12). Nicht weniger "berühmt war jene 
e Ei bei Geiligen beil/ wo den Chriſten, der den erſten Hieb an die Eiche 
ke fein’ zurückſpringendes Beil vertwundete, welches die Preußen als ein Wunder⸗ 
en und das Städtchen, das an die Stelle gebaut wurde, darnach 
dritte Eiche ftand Hei Thorn an ver Weichfel auf einem Hügel, die fo 
dicht‘ war, dag die deutſchen Chriſten fie zur Feftung (9) gebrauchten 
Heidth. 1,©.80.). Die vierte war am Fluſſe Pregel bei der Stadt We⸗ 
lau. Sie war i innen fo hohl und fo weit, daß 2 Markgrafen von Brandenburg ſich 
darin tummeln tonnten, fie war Harte am Grunde 27 Ellen dit (Ebdſ). Ueber 
andere heilige Eichen fd. A. Baum S. 230. Die ſchönſte ſymb. Bedeutung erhielt 
die nä Hrende Eiche durch den von Coriolan zuerft empfangenen‘ Gichenfrang ob 
eives servatos(f. ‘Paschalius de eoronis VIT, 11.15. p. 489 ff. die Hauptftelle bei 
im Leben Coriolans e. 3.). Iegt paradirt diefer Eichenkranz auf 100 Sie- 
ges- un Preismevaillen und um die Häupter von Kaffer- und Königsflatuen. Bötti- 
ger (Kunftm.' HM, S.: 30.) tadelt mit Recht, daß die modernen Künftler den Haubt- 
punkt dabei, die nährende Eichel überfehen. Dies follte auf allen Bildwerken ver 
Art oben werden. Plinius (16, 4:) bezeugt, daß es bei dieſem Kranz weni⸗ 
—— wefimmte Eihenart als auf die volle Eidetjierbe („eustoditus honor 
glandium“) an ride | 
nd Eichh orn as), welches an der Cie Mdraſil * PR ab lauft um Zwiſt 
zu ’ergeugen zwiſchen (dem zur Sonne fliegenden) Adler (Heberirpifches) ‚und (der 
im Staube "eiechenden) Schlange (Irdiſches), verſinnbildlichte die ewig ſtreitende 
g zwiſchen Geift und Materie; und dann das ewige Hin= und Wieder: 
neigen zum. Guten und Boͤſen in ver menfchlichen Natur und dem in der Materie zur 
pc — gefömmenen geiftigen Leben überhaupt. —— „German. Myth.“ u 
ber 3° 
"ib, beſonders der feierliche; gehört zu den heine Arten der Gottesver⸗ 
— konnte darum bei keiner Nation ſinn bildlicher Handlungen ganz entbehren. 
In Indien berührte der Schwörende entweder Heil. Feuer od. Waſſer (Bohlens alt. 
Ind. U, S. 58.), weil die Schoͤpferkraft Gottes in dieſen beiden Elementen am mei⸗ 
ſten zum” Vorſchein Fommt, man alfo in dieſen Elementen die Gottheit anmwefend 
dachte ‚ welche man zum: Zeugen der Wahrheit amrief, oder man ftellte jich vor den 
Tempel des raͤchenden Schiba (Menu's Inftit. 8, 110. 113.), wie der Grieche den 
Zeus öprıog, der Römer den Jupiter Ultor, der alte Deutfche den Donnergott 
(Grimm deutſche Rechtsalterth. ©. 894.) anrief. Die Zeugen’ mußten während der 
Eideshandlung ihr Geficht gegen Norden oder Süden d. i. gegen den Sitz der Götz 
ter (Dewtaloca) oder gegen den Drt der Strafe (Yamaloca) wenden. Den Braminen 
vebet dee Richter an: Verkündige! ven Kſchetrya (Krieger): DVerfündige die Wahr- 
heit! den Wyaſa (Gutsbefiger, Kaufmann) erinnert er ſchon an das Verbrechen des 
Fu ‚dem Supra (Handarbeiter) hält er eine lange Rebe, in welcher das falſche 
Senn ‚allen Laſtern verglicyen wird. Der Glauße,) daß vie göttliche Gerech- 
tigkeit das falſche Zeugniß unausbleiblich beftrafe, Hat folgendes Geſetz herbeigeführt: 
Wenn einem Zeugen, welcher eine gerichtliche Ausſage gethan, in ven 7 folgenden 
Tagen ein Unglück begegnet, 3. B. Feuer, Krankheit, Tod eines Verwandten u ſ. w. 
fo fol er die Schuld und eine Strafe zu bezahlen verurtheilt feyn. Der Priefter 
ſchwört bei feiner Wahrheitsliebe; der Kichetrya Bei feinem Pferde, Elephanten und 
Waffen; der Wyafa bei feinen Kühen, feinem Getteide und Gelve; der Supra wünfcht 
ſich die Strafe aller Verbrechen: ‚auf fein Haupt, wenn er faljch ausfagen werde, oder 
berührt die Häupter feiner Frau und feiner Kinder nach der Reihe. Eben fo ſchwur 
der alte Germane bei ſeinem Schwerte (wovon viel: das Wort ſchwören, wie dies 
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jelbe Kandlung au beſiebnen hieß von der Giebenzahl se. der Opfenthiere, bei 
Zeugnifien vgl. für. sap 9215 jurare; sapta 925 septem). Unter ven Helleuen: ſchwur 
der Fürſt bei ſeinem Scepter, der Soldat bei feinem Spieße, der Fiſcher bei ſeinem 
Netze u. ſ. w. oder man betheuerte ſeine Ausſagen durch Anrufung von 
die man beſonders liebte oder hochſchätzte, wie Eltern, Kinder, auch wenn tobt 
waren; der Schwur bei feinem Haupte war, wie bei dem alten Hebräern, der heiligfte, 
die heutigen Orientalen ſchwoͤren bei ihrem Barte oder zur verftärkten Betheuerung 
bein Barte des Propheten oder des vegierenden Sultans. So ſchwur der Römer bei 
feinem Monarchen ober deſſen Genius, Sclaven bei dem ihres Herrn. "Die Hellenen: 
fhwuren, wenn fie Namen der Götter anriefen, beim Zeus, Apollo, die Spartaner 
beim Pollur, Die Römer beim ‚Hercules :medius fidius, weil dieſe Berfonificationen 
find des überall hindringenden Sonnenlicht; die Frauen hingegen bei der Mondgättin 
Juno, Veſta, Diana, in Syracus bei der Hthonifchen Geres x. Dabei. mußten fie im 
Purpurgemande der Göttin und mit brennender Fadel in der Hand erfcheinen. Die 
Spartanerinnen ſchwuren beim Gaftor (ſ. Diofeuren), die Arcadier beim Styr ıc 
der alte Hebraäer, wie noch jebt der Beduine bei feinem Zeugegliede, Die, heutigen 
Juden aber, wie ſchon die Zeitgenoffen Iefu (ſ. Nicodemusevang. e. 14.) beim Ges 
feg Mofis, wie die Chriften beim Evangelium, obgleich Matth, 5,37. lehrt, daß man 
unter keinerlei Umftänden seinen Eid ablegen dürfe, worauf fich die Quäcker auch bes 
rufen. Die Athener mußten, nach einer Verordnung Solons, in bffentlichen An⸗ 
gelegenheiten vorzüglich bei 3 Göttern ſchworen, im gewöhnlichen Verlehr aur bei 
Einem od. bei ihren 12 höchften Gottheiten. Die Männer ſchwuren überhaupt bei 
dem Gott, unter deſſen Schuß ihr Gejchäft ſtand. So ſchwur man, Be 
beim Mercur, zur See beim Neptun ꝛc. Die Betheuerungen bei Flüflen, 

bei den Glementen, Himmelölichtern x«. ‚galten für fehr heilig. Wenn man aber ne 
bei andern Wefen fchwur, dem Zeus 6oxıos blieb doch immer das oberfte Schirm⸗ 
und Strafrecht dabei vorbehalten. Im heil. Hain zu Olympia im. BeAsvrnjgsov war 
ſein Bild mit 2 Bligen in feinen Händen als Schredgeftalt für die Gottvergefjenen 
aufgeftellt, und an der Baſis auf einer bronzenen Tafel eine Infchrift, die den Mein- 
eidigen mit Entfegen erfüllte (Paus, V, 24.). Bei Ablegung feierlicher Eide hob ‚der 
Hellene entweder die Finger gen Himmel oder legte fie auf den Altar, der Jude ber 
rührt mit ihnen Die vorgelegte Gefegrolle. Bei Abſchließung feierlicher Bündniſſe 
pflegte man dem Gott, bei welchem man ſchwur, ein Opfer darzubringen, welche 
mehrentheils aus einem Eber, Widder oder Ziege, bisweilen auch aus andern Thie⸗ 

ven — bei den Hebräern wählte man nur Schaf- und Hornvieh, immer. 7 Stücke — 
beftand, deren Fleiſch dev Altar erhielt; ſchwur man den unterixdifchen Göttern, in 
die Erde vergraben, bei Fremden aber ins Meer geworfen wurde. Auch vermifchter 
Wein ald Zeichen der Verbindung zum Trankopfer dargebranht. (Bol. d. A. Bun⸗ 
desſymbole). Man pflegte auch den Schwur zur ftärfern Befräftigung gemeinig- 
lich mit Berwünfgungen feiner felbft zu verbinden, im Falle man. falich ſchwoͤren 
würde. In Großgriechenland wurde zuweilen der Eid auf eine Tafel-gefchrieben und 
ins Waller geworfen, Je nachdem die Tafel oben ſchwamm oder — ‚oder 
wenn ein Angeflagter ein glühend Eiſen hielt — wozu ſich in der Sophoeleiſch 

gone B. 270 die Wächter erbieten, um, wie der Scholiaft erläutert, ihre urn zu zu 
erweifen — auf den Händen durchs Feuer froch und mehr oder weniger verlegt 
wurde, war auch der Eid für gültig oder ungültig, und der Eidleiſtende für unſchul⸗ 
dig eder ſchuldig erklärt. Auch in Indien legte man auf folche Unfchuldsproben Ge- 
wicht. Der Schwörende mußte unter Waffer tauchen od, glühende Kugeln auffaſſen. 
Wenn das lodernde Feuer nicht brannte, wenn das Waſſer nicht gleich wieder hervor⸗ 
ftieß, oder wenn fein plösliches Unglüd eintrat, mußte. das befchiworene Zeugni für 
wahr gehalten werden. Diefe Unfhuldsproben wurden deshalb gewöhnlich an heili— 
gen Quellen, den fogenannten Schulobrunnen vorgenommen vd, an Orten, wo 
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aus der Erde hervorbrechen. Von diefen Sühnungsfeuern reden ſo⸗ 
— oſttat (vit. Apollon. 3, 3.) als auch jüngere Touriſten (Hanway Reife I, 
279.). So jollte das Ausbleiben. der vom Priefter angedrohten zerflörenden 
des Eiferſuchtstrankes die Frau des eiferſüchtigen Hebräerd von dem Ber: 
dachte reinigen. Die Feuerprobe des chriſtlichen Mittelalters —— iſt ein Reſt 
ige Heidentbums (Grimm, deutjche Rechtsalterth. ©. 908 ff.), wie 
viel ‚die Waſſerproben bei Weibern, welche man der — beſchuldigte. 
ch € (stellio), das Thier der Tropfen (stilla), wegen feines — Leibes 
Sy Griechen als Klettertbier bezeichnet (a-oxaAaßos v. oxdAAo und 
Beil fie ſich mit ihren klebrigen Zehen überall einhäfeln kann, und daher auch 
— veranlaßte folgende Mythe, bei welcher Ovid (Met. 5, 447: ) und 
Anton. Liberalis (Met. c. 23.) faft übereinftimmen, nur daß Erfterer Abas den in 
die Eidechſe Berwandelten nennt, und die Metanira ihm zur Mutter gibt; Letzterer 
——— 5 die Givechie (Ajcalabus) heißt, und als feine Mutter die 
ee Midun viell. v. uio® aljo die Feindliche, weil die Eidechſe zu den 













Ar — wird). In dieſem Spötter Aſcalabus, welcher die trauernde 
nte, weil jie im Durft den von der Misme ihr gereichten Gerjtentranf. auf 
Zug ausleerte, und fpottend einen großen Kefjel für die Säuferin zu bringen 
53* und von der erzürnten Goͤttin mit dem Ueberreſte des Getränkes beſpritzt, 
num als Eidechſe jene Flecken an ſeinem Leibe trägt, in diefem Ajcalabus Hatte Creuʒer 
(iv, ‚ 467) den ftevelnden Knaben Jacchus erfannt, wie in der Fabel jelbft eine An- 
Re alte Naturbeobachtungen des Saͤemanns. Der Gerftentranf hatte eben- 
vi ung auf das Saatfeft. Den Alten galt die Eidechſe als Weiſſagethier 
—— m Privatalterth. “ &. 341.) und war dem Apollo geheiligt. Zwar hieß er 
avpoxtovos, aber in dem Sinne, wie ald ouvIevs auch uvoxrovos; denn der 
— nk Pr die Plage fendet, befreit auch von ihr (Plin. 34, 8.). Vielleicht dachte 
man bei dem allgeugenden Sonnengott an Die phalliſche Nebenbeveutung des Wortes 
savpa? Dann wäre der Name Abas vollkommen erkärt, welchen bei Ovid der: zur 
Eidechſe gewordene Spötter mit dem Apollo dßeios gemeinfchaftlich führt, und der 
ausgegoſſene zum Theil ſchon verſchluckte Gerſtentrank wäre ſowohl die goldene Aehre, 
welche der Sonnenſtrahl aus der Erde hervorlockt, als auch die effusio seminis, welche 
die uerg@e dpspa empfängt? Hammer (Bien. Jahrb. XV, p. 31.) will das Ber- 
häftniß der Eidechſe zum Sonnengott aus einer Naturbeobachtung herleiten ‚ welche 
Die Berjer veranlaft haben joll, jenes Thierchen eine „Sonnenanbeterin zu nennen, 
Wenn daher PHöbus Eidechſentodter Heiße, fo liege dieſem Prädicat die Idee zu 
Grunde, daß die Sonne jened Thier durch das Uebermaß feiner Liebe zu. dem Tages⸗ 
licht toͤdte! Aber die Eidechſe liebt es vielmeht in Gemäuer und andere unzugängliche 
Orte ſich zu verbergen. Dennoch huldigt Baur (Symb. U, 1. ©. 191.) jener Hypo⸗ 
thefe, und vergleicht deshalb aavpa mit dem jr. surga (Sonne?), ai bei der 
giftigen Eidechſe an das jfr. sora (Gift) zu denken. 

Eiferopfer (A852 D772 4 Mof. 5, 11—31.) der Hebräer wurden von dem 
Gatten der verdächtigten Frau gleichzeitig dargebracht, wenn. er. die letztere vor den 
Priefter führte, damit diefer die Reinigungsprobe mit ihr vornehme. Es beftand 
das Opfer aus einem Zehntheil Epha Gerftenmehl, weil 10 die Strafzahl (daher 10 
Plagen Aegyptens, vgl. 1 Sam. 25, 38.) und Gerfte (Hof. 3, 2.) ein. Sinnbild 
der Wohlluft war ſ. d. A. Aber Del, das Sinnbild des Lichts, welches Die Sünde 
meidet (oder weil Del ein Symb. der Gottgefälligfeit 3 M, 5, 11. die dem Weibe 
fehlte?) und Weihrauch, das Symbol der Heiligkeit, durfte aus hegreiflichen Orhinden 
nicht dazu Ffommen. Der Priefter nahm dann in ein irvened Gefäß „heiliges” 
Waſſer, d. h. das fich innerhalb des Heiligthums befand , aljo wohl aus dem Reini- 
gungäbeden, und mijchte darunter Erde vom Boden der Wohnung Jehovahs Dann 
entblößte ex ded W ibed Haupt, das verhüllt war, legte das genannte Opfer in ihre 
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Hände und beſchwor fie feierlich, Schuld oder Unſchuld zu bekennen. Ditſer Schwur 
war im Falle ver Schuld zugleich ein Fluch, denn es Fam dabei die Formel vor“ 
Jehovah mache deine Lende (749) ſchwinden und deinen (Mutter-) Leib (703) ſchwel⸗ 
lend fallen. Das Weib antwortete auf diefe Beſchwörung: „So gefchehe es" Darauf 
fihrieb der Priefter die Sluchworte auf eine Rolle, wuſch fie ab in das Waſſer im 


ſchrecklicher erfihien, als e8 der Hebräerin größte Ehre war, Kinder zu gebären. Das 
Fluchwaſſer mußte fie trinken, weil auch der Sprachgebrauch Häufig das Erfahren 
des göttlichen Zorns als ein Trinken veffelben auffaßt (vgl. Job 21, 20. Ser. 49, 
412. Eeh. 23, 32 f.). Der Trank ſelbſt Heißt: Fluch mit ſich führendes Waffer der 
Bitterfeit d. i. des Jammers und Wehe's. Wenn auch noch Staub in diefen Fluch: 
trank Fam, jo möchte 1 M. 3, 14. zur Erläuterung dienen. Dort iſt das Staubeffen 
Folge des über die Schlange ausgefprochenen Fluches. Staub effen ift daher über 
haupt Zeichen der tiefften Schmach und Erniedrigung (Bf. 72, 9. Ief. 49, 23. Mich. 
7,17). Das Mifchen des Staubes unter Fluchwaſſer weift demnach auf die Ver— 
werflichkeit ver Chebrecherin vor Jehovah hin. Daß das Waſſer ein Heiliges, d. 6. 
aus dem Becken der Stiftöhütte und Fein gewöhnliches, auch der Staub aus der 
Wohnung Jehovahs genommen werben follte, bezeichnet die Gegenwart Jehovahs 
Auch wird das Gefäß abfichtlich als ein irdenes beſtimmt, weil die Werthlofigkeit des 
Stoffes auf Verachtung hinweiſt (Kagel. 4, 2. Sir. 13, 3.). Schmach deutet auch 
die Entbloͤßung des Hauptes der Vervächtigen durch den Priefter an, denn das Ver: 
Hüllen des Hauptes war Zeichen weibl, Sittfamfeit. Mit der Hanptverhällung nahm 
alfo ver Priefter zugleich das Zeichen ehelicher Treue und Sittſamkeit weg. “ 

Eiferfuchtswafler, ſ. d. vor. Artikel. ae 

Eikthyenir, f. Hirsch. 

Eiland, f. Snfeln. 

Eileithyia, ſ. Ilithya— ae ae 

Eimarmene (Elucpuevn ſ. v. a. Nemefid v. uEoo zutheifen das Beſchie⸗ 


dene), Tochter des Uranus (Venus Urania als Gewänder der Seele webende Parze), 


die er im Kriege mit feinem Sohne Kronos (d. i. mit dem durch feinen Abfall vom 
Urlicht envlich gewordenen, dem Tode unterworfenen) nebft der Hora wider ihn 
ausſchickte Sanch. ap. Euseb. Pr, Ev. I, c. 10. | pe 

Eimer, f. Faß. 

Ein Hundert acht, f. Neun. 

Ein und zwanzig, |. Drei u. Sieben. 

Einbalfamiren, j. Leihenbeftattung. 

Eingeweidefchau, ſ. Consiliarium auspicium. 

Einheriar, die abgefihiedenen Helden, mit welchen Odin in Walhalla um— 
geben iſt, und die von ihm herrlich bewirthet werden, erwartend, daß fie in Ragna⸗ 
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————— ſie von den * eo Nor. Bl. ©. 322 — 72). 
Pr vie Anzahl der Bewirtheten fehr groß ift, jo reicht doch das Fleiſch jenes 
alle zu fättigen. Jeden Tag wird er gekocht und it doch des Abends 
5* Auch gibt die Ziege Heidrun ihnen Milch genug. Jene kampfenden 
Find die Seelen der Tugendhaften, die nur im Kampfe gegen das Fleifch der 
burt fähig werden. Meth iſt Blut, dieſes trinkt die Seele, um die geſtorbe⸗ 
nen Kräfte wieder zu erlangen.‘ Einherier d. i. Alleinkämpfer find fie, weil jie eigent⸗ 
Eh ſelbſt befämpfen. Der Eher Sbrimnir bedeutet das Waffer, deſſen Repro⸗ 
tiondkraft bekannt ift. Gekocht wird er in dem (Sonnen-)' Keffel Elvhrimnir 
(in Wort Das Feuer Bedeutet), von dem Koch Andhrimnir (and: Wind, Reif, 
— Dieſe Erſcheinung wiederholt ſich an jedem Tage in der Schöpfung. Warum 
der Eher das Waſſer verbildlicht f. u. Schwein. 
ng Einhorn (va3); eine Antifopenart, keineswegs ein Thier der Fabelwelt, wie 
auch deffen Eriſtenz durch Ritter (Erdk. v. Aſ. IH, ©. 99%) unumſtößlich beiviefen 
— iſt wegen der Zufantimenfegung feiner Seftatt aus ven nüglichiten Thieren 
ale Och (veffen Horn), Pferd (deffen Huf) und Eſel (ſ Heeren Ideen I, 1. p. 275. 
Rhode üb. Alter und Werth einiger morgl. Urf. p. 86.89.) Symbol ver teinen 
Thierwelt kampft daher’ auf den Bildwerken von Perfepolis mit dem von Cteſias 
(indie, e. 7.) u. Xelian (H. A. IV, 21 Rbeſchriebenen mit dem Namen Martihoras 
oder Menſchenwürger ¶ Geeren 1. €. p. 611) bezeichneten Thiere, deſſen Zuſammen⸗ 
fegung aus Löwen? und Storpiontheilen es zum ‘Nepräfentanten Arimans erhob: 
Unzweifelhaft ft das OR, womit Joſeph von dem bibl. Schriftſteller verglichen wird, 
das Einhorn. Auch Chriftus wurde unter dem Bilde dieſes Thieres in der kirchlichen 
Subeut vorgeſtellt. 
Te An HR als iticforifife Berfon wird fie von ven Künftlern mannigfaltig 
f, 3. B. vie ehelich e E. als ein junger Mann, welcher die rechte Hand 
einer Frau erfaßt, beide find in Purpur gekleidet, eine Kette umfchlingt.Beide, und 
fie halten gemeinfchaftlich ein Se in den Händen. Die E. der Staaten ift ein 
weibliches Weien, deſſen Haupt ein Oelzweig ſchmückt. in der Rechten haͤlt ſie eine 
Bafe, aus welcher eine Flamme emporſchießt/ in der Linken ein Fruchthorn. Die E. 
der Krieger unter einander iſt eine behelmte Pallas die Lanze in ihrer Rechten 
ſpielt darauf an, daß fie ſtets bereit jey ihre Freunde zu vertheidigen, ein Schlangen- 
bündel in ihrer Linten ſoll den androhenden Feind —— wie ſehr ſie ihm ſchaden 
konne. Das iſt nun die concordia exercituum. 
Einweihung, ſ.Myſterien. — | 
Eione (Hıövy 9. Zıov Fipa: die — — cine Nereidenes— Th. 255. 
Eioneus (Hıovede: Ufermann), König (Landesgott) in Thracien, Vater 
— a Miependen‘ Rheſus (v. 680) nad) Homer ad. 10,435. Enkel des Mars 
(Serv. Aen. 1, 409.), deffen Sohn Diomedes, welcher jeinen eigenen Vater verivun- 
dete — denn als einen Gott konnte er ihn nicht tödten — ihn erſchlug (Iiad. 1. c.). 
Sie alle find nur verſchiedene Perfoniftcationien des Mars als — Sonnenjahrs, md 
wenn Diomedes den Vater verwundet, den Eioneus tödtete, jo war er ein Symbol 
der ihren‘ eigenen Schwanz beißenden, fich ſelbſt vernichtenden Zeitſchlange; eine Idee, 
welche in dem andern Bilde wiederkehrt, wenn Götter und Heroen ihre Lieblings⸗ 
thiere, deren Geftalt fie fo oft ſelber annehmen, erlegen z. B. Diand den Hirſch, 
Hercules den nemäifchen Löwen, Meleager, des Mars Sohn’ den. Eher, in deſſen 
Geftalt Mard den Adonis tödtete u. a. m. Eioneus, Rheſus und der R of gott Div: 
medes ſind wie Mars, als deſſen Perfonificationen, in Thracien verehrt; nur reprä⸗ 
ſentiren fie ihm, dein Shutpfeife fenvenden Beftverbreiter, gegenüber die feuchte Jahr: 
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hälfte als Sol marinus (Achelous, Neveus, Neftor, Thefeus u. a. m.) wie &ione 
eine Luna marina (Achäa, Biblis, Tethys u. a. m.). j 


Eipnens ein Grieche, von Hector getöbtet, Iiad. 7, 11. ift Ein, Weſen mit 


jenem gleichnamigen, von dem areifchen Diomedes eriegten Sohne des Mars, defjen 
Präp. Hector (ſ. d.) war. iR 
Eifen gehörte unter den Metallen dem Planeten Mars (Origen, c. Cels. 6, 
22.), welcher die Waffe ded Todes geſchmiedet, daher nad) ihm benannt (aiö-ngo», 
f-errum engl. iron. v. Ang). Dem Eifen geht jede Verwandtfchaft mit dem Golde, 
dem fymb. Lichte ab, Eijen ift aljo das Product des Nachtweſens, das phyfifches und 
moralifches Uebel in die Welt gebracht. Eifen war daher als unheilig bei der Stifts« 
bütte anzuwenden verboten. Selbſt Werkzeuge von Eifen durften bei dem Tempelbau 
nicht gebraucht werden (1. Kön. 6, 7.), weil das Eiſen entweiht (2 M. 20, 22.), 
fein Eifen durfte den Altar berühren (Sof. 8, 81.). Denn das Eifen, fagen die 
Rabbinen (Rakanati Comm. in Pentat. f. 143.), ſteht unter dem Planeten Mars, auf 
welchen Samael (f. d.) Einfluß hat, und den er zum Werkzeuge feiner böfen Ab— 
ſichten braucht (Molitor Phil. d. Geſch. II, ©. 389.). Im eifernen Zeitalter iſt der 
Verderber mächtig geworden, und das Laſter Alleinherrfcher in ver Welt, Wenn vie 
Geftalt in der Viſion Nebucadnezars (Dan. 2, 40.) auf die 4 Weltalter gebeutet wer= 
dem dürfte, fo erklärt fich, warum das durch die Fü fe der Erfcheinung angebeutete legte 
Königreich „gleichwie Gifen alles zerſtbren“ wird. Beachtenswerth ift, daß die Somn⸗ 
ambulen im Hochſchlaf, wo ihre Seele alles Unreine abhorrirt (f. Chlibat), durch 
die Nähe des Eiſens am heftigften laͤdirt werben (vgl. Kiefer Syſt. d. Tellur.1.©, 129.). 
Eisvogel (der), weil fein Erſcheinen die Herbſtſtüͤrme verkündet, denn. er 
zeigt ſich nur bei dem Untergange der Plejaden (Voß zu Virgils Landb. B. 399.), 
weöhalb eine derfelben: Alcyone, und entfernt fih im Frühlinge (Schwenk, Myth. 
Skizzen ©. 18.), veranlaßte daher die Sage von Alcyoneus dem gigantifchen Him— 
melöftürmer, welcher als Sohn der Erde, fo oft er fie berührte, neue Kräfte ſammelte, 
um dem Lichtgott Hercules zu widerftehen ; alfo war biefer nach dem Meere (dAc) 
benannte Bater der in Eisvögel verivandelten Schweftern, jener Waſſerheros Antäus, 
den Hercules nur in dev Luft tödten fonnte, ‚Cine andere von Ovid (Met. 11, 410.) 
erzählte Mythe, die eheliche Zärtlichkeit ded Geyr und der Alcyone behandelnd, läßt 
die Leßtere, Die ihren Gatten nicht überleben mag, und fich deshalb ins Meer ftürzt, 
als das untergehende Blejadengeftirn od. ald Die Mondgöttin in der Frühe erfennen; 


ihr Oatte Geyr (Hnv&: der Brennende v. aavo) ein Sohn Lucifers: die Morgens 


fonne; daher verfchwindet Alcyone im Meere, wenn er — ald Eisvogel — wieder 
auflebt. Sie aber hatte feinen Tod vorher betrauert, denn Luna lebt, wenn Helius 
todt geglaubt ift. Daß diefes Ehepaar die beiden Himmelslichter repräfentire, geht 
daraus hervor, Daß Alcyone den Geyr ihren Zeus, und er Die Alchone feine Here 
genannt haben. jollen, was eben ihre Verwandlung in. Eisvoͤgel ald Strafe ihres 
Hochmuths zur Folge hatte (Apollod. I, 7, 3.). Damit ftimmt jene erftere Sage von 
dem hochmüthigen himmelfturmenvden Riefen Alcyoneus, dem Schuldgenofjen des 
Borphyrio, (Apllod. 1. 6, 1.), ald Geyr Sohn Lucifers, der vom Himmel ges 
fallene Morgenftern (Sei. 14, 12.). Die Meeresſtürme, welche zu Anfang des Wins 
ters durch Die Eiövögel verkündet werden, Fleivete die Allegorie in Rieſen, Söhne ver 
Erde, weldhe das Licht befämpfen wollen, aber im Frühlingsäquinoctium werben fie 
vom Lichthelvden Hercules erlegt, dann ſchweigen die Stürme, die Eisvbgel verfchwins 
den, und das Lichtprinzip triumphirt. 

Eitelkeit, als alleg. Weien ein. verfchwenderifch, gefleivetes Frauenbild mit 
affeetirter Miene, eine Schale auf dem Kopf tragend, in welcher ein Herz ſich befinz 
bet (Boudoin. Icon, I, ©. 244.). 

Eitre, ein Zwerg, auch Sinpri genannt, welcher. ven Thauring Draupnir 
verfertigte, und den Hammer Midlner fehmienete (Nyerup, Myth. S. 16 und 96.). 
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Ekhum⸗eſcha (d. i. der Eine der immer war ». fr. ak ham: ego u, esha: 
ens), nach der Lchre des Buches Saftra: „der Schöpfer alles deſſen was iſt, er gleicht 
einer vollfonımenen Kugel, denn er ift ohne Anfang oder Ende.* Ueb, d. Urſache, 
die ihn zum. Erſchaffen der Welten verleitete ſ. Fall der Engel. 

Eklipſfen d, i. die Sonnen= und Mondfinfterniffe dienten den Mythographen 
als momentane Siege des böjen Prinzips über das Lichtweien. Der Urheber vieler 
Finfterniffe figurirte bald als Drake, (Python) od. ald 2 Velen: Kopf und Rumpf 
des Drachen (Kadu und Ragu im indischen Möthenfuftem), d. i. der. auf⸗ und ab⸗ 
fteigende Knoten (Regner in Bode's aftron. Sahrb. ©. 234.), oder ald Fif ch (Se: 
tu8), welcher die Andromeda, Heſione od. den Hercules, Jonas verſchlingt, je nach⸗ 
dem Den: od. Sonnenfinfternifie gemeint find. 

EI (28) eig. Gewalt, Macht, vgl. 1 M. 31, 29. 5 M. 28, 23., dann Macht⸗ 
haber sc. Fürften Ez. 31, 11, Helven Jeſ. O, 5. ». Stw. J38 ſtark ſeyn, daher der 
Gottesname der alten Hebräer; einfach bezeichnet ed auch einen fremden Gott Jeſ. 
45, 20. aber mit der beigefügten Bluralform Clim Dan. 11, 36. Elohim Bi. 
50,1. den Jehovah als Deorum Deus, denn das Vorhandenſeyn anderer Götter 
wurde nicht geläugnet, nur dem Nationalgott die Obermacht zugeftanden (Pi. 86, 8.). 

Elais, ſ. Anius. 

Elaphiãa (Eiagıaia Cervina), Präd. der Artemis, welcher als Thauſpende⸗ 
8* ner der Wafjer liebende Hirfch geheiligt war, welchen die fcandinanifche 

dere Sagen vom Thau leben laſſen (vgl. Ellops). 
ibolus CEkayıBöhos die den Hirfch erlegende), Präd. Dianens, ihr 
—— den Griechen die Elaphibolien gefeiert Spanh. ad Callim. Hymn. in 
Dian. v. 17. 

Elaphion (Cervina), Amme d- h. Präd. der Diana Paus. EI. post. e, 22. 

Elatrens (Eiarpsvug Stredeifen), ein: Phäaker, welcher bei dem Waffen: 
fpiel am Hofe des Alcinous (Präd. des Mars f. d. U.) den Preis mit der Wurf- 
ſcheibe erhielt Odyss. 8, 111. 

Elattonus (Eiorrovos: Sol decrescens) oder, wie Paufanias IL, 23, 
2. ihn nennt: Baton, Wagenlenfer (d. i. Präd.) des Amphiaraus, welchen (Pluto) 
Bericlymenus (Sol infernus) verfolgte, Zeus aber die Erde ſpaltete, daß Amphiaraus 
und Elattonus in ihr, dem Verfolger ſich entziehend, verſchwanden. Apollod, III, 6, 
$. alt. Diefe Mythe dürfte nicht bloß auf den Sol oceidens anfpielen, jondern auch 
auf die Einjenfung des fruchtbaren Samenforns in den Erdenfchoos vgl. Baton. 

Elatus (Eiaros: Tannenmann), Sohn des (Sirius⸗) Bären Arcas 
(Apollod. III, 9, 1.), König (d. h. Landesgott) in Arcadien, nach deſſen Cultus die 
Stadt Glaten dafelbft benannt wurde (Paus. Phoc. c. 34.). Als Vater des Enlien 
(Paus. Arcad. cap, 4.) ift er (der Hundsföpfige) Hermes (xuvox&gperios) i in feinem 
andern Prädicate: KulAnvsos der Buhle der Thaunymphe Herfe, daher des 
Theſſaliſchen Elatus Gemahlin: Hippia (Hyg. f. 14.), weil das Ro ß ein Symbol 
der Feuchte (ros, roris), ohne welche ver Baum (ẽAcrn) nicht zu gedeihen vermag. 

Eleazar, i. Pinehas. 

Elder (Feuer), ein Diener des Meergotts Aeger. 

Eldhrimnir, j. Einheriar. 

Elen (v. a8 Eiche), Bräd. der Artemis Gagwvirıg, welcher die Eiche geheis 
ligt war. Von ihrem Cultus hatte die Stadt Elos in Laconien ven ‚Namen, 

Eleetra CH-Assroa f.’H-Asusro@ ; die Leuchtende v. Asvxo leuchten und 
« intens. das in 7) überging; die Welkerſche Etymologie: die nicht Raftende v. Adsr, 
lectus und a privativ. ift zu ſcurril, um fie zu widerlegen), d. i. die Mondgöttin, Toch⸗ 
ter der Tethys und ded Oceaus (Apollod. I, 2, 2,), weil jie das feuchte Naturpringip, 
oder der (jchwimmenden) Pleione (v. nAEw) und ded Sternfundigen Himmeldträgers 
Atlas ald Plejade, welches Geftirn ven Schiffern günftig; aber urfpr, verfland man 
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unter der Plejade die Mondgoͤttin im Frühlinge in der Conjunetion mit der Sonne, 
daher Electra als Schtefter des Cadmus, des Zeus Geliebte," und Harmonia ihre 
Tochter (Schöl. Apollon, 1, 916) oder fie jelbft vie Mutter des Frühlingsgoties 
Hermes Iaodavog (Serv. Aen.'3, 166.), fpäter erft die Fruchtbarkeit der Erde ver⸗ 
kündende Plefaventaube auf dem Rücken des Aequindetiafftiers; dann iſt fie die Toch- 
ter des varifchen Jupiters nämlich des mit Cadmus iventifchen Stiers Agamenin 
EA) Uys·t. 122, welche im andern Aequinoetium (als untergehenvde Blejade) 
im Monat der Waage: Paodire hieß (Eustath. ad. Tliad. 1, 145.), daher fie als 
Wende göttin (vergilis) die Mutter des Zroogıos würde, welchen fie dem Thuͤr gott 
Ivraöng gebar. Dieſes Praͤd. hatte nämlich die Herbftfonne, weil fie um dieſe Zeit 
immer abnehmend, in die Thore des Hades hineingeht, unſichtbar wird, Dann heißt 
es: Electra Habe ihren Bruder Oreſtes (v. Span) verborgen vor der Wuth des 
Aegiſth und Clytämneſtrens, indem fie ihn dem Schutze ver’Aotvoxn, ‚der Ges 
mahlin des Zrosgıog in Phocis (Hyg. f. 117.) empfohlen. Jene war alfo Electra 
ſelbſt als Mutter des Aroogios, als Gattin des MvAadns, (Hyg: f. 122.), denn 
nuAn u. aorv find gleichbedeutend ‚indem fie etwas Bedachendes, Bergendes, einen 
eingeſchloſſenen Raum, ven’ TE bezeichnen. | 

Electryon H- -Aexrgvon: der Leuchtende, Sol oriens als Motgensekfüildenber 
A- -Asxrovon, Sohn (d. i. Präd.) des Sonnenhelden Perſeus und "ver Mondgöttin 
Andromedia (Meden), zeugte mit der herrſchenden Anaro (Beltis, Melecheth, Greufa), 
Tochter des ſtarken Alchus die ftarfe Alemene (f.d.), den herrſchenden Anactor tal, 
Moloch, Creon), die Fampflüftigen Brüder Amphimachus, Cherimachus und Strato⸗ 
Bates, den dunklen Celaͤneus, aber auch den Gorgotödter (as Perſeus ſein Vater 
iſt): Gorgophonus, ferner den Geſetz (Harmonie) liebenden Philonomus, aber auch 
fein Gegenbild: den Geſetz auflöfenden Lyſinomus; ferner mit der Miden Andro⸗ 
nieda) einer Phrygierin, ven Siriuswolf Lieymnus (f. Lyeimnus). Sein Dittegent 
war der Verbrenner (sc. des Jahre, der heiße Hundsſtern) Taphis (9. Yanro). 

Electryone (ſ. v. a. Electra), Tochter des Sonnengotts Sol, auf Rfotus 
(ald Monvdgdttin) verehrt Diod. Sie, V, c. 58. 

Elemente (die), waren bekanntlich als Symbole, in welchen Die Beinvräfft 
der Natur erſcheinen, bei mehreren Völkern ein ſehr alter Gegenſtand göttlichen Ver⸗ 
ehrung. Von den Parſen bemerkt Herodot (I, 131.), daß ihr urſpr. Cultus ins⸗ 
beſondere der Erde, dem Waſſer, dem Feuer, ven Winden geweiht geweſen ſeh. —* 
(Symb. II, 1. ©. 172.) erinnert zu dieſer Stelle, daß in der urſpr. Epoche 

Zoroaſterſchen Religion das Feuer noch nicht als jelöftftändiges Weſen ver En | 
den ſey, — war dies nicht zu allen Zeiten fo? wer wird "ein Volk, das Feine Tem⸗ 
pel und Idole kennt, für Anbeter der Materie halten wollen? — fondern als ein 
bloßes Symbol’ des Göttlichen. Nur ift bei der zugeflandenen Wahrheit diefer An⸗ 
fit die Berufung auf ven Schah Nameh des Ferduſi wenig geeignet, folcher Behaup⸗ 
tung Gewicht zu verleihen; denn wenn der mahomedaniſche, alfo menotheiftih ben? 
fende Dichter fingt: 

„Ölaubt nicht, daß fie das Feuer anbeteten an biefem Dit, "N" 

Das Feuer diente Damals nur als Altar —* 
fo will er feine heidnifchen Vorfahren vor dem Verdachte des rohen Cienena menſtes 
ſchützen. Auch bedarf es dieſer Hinweiſung auf Ferduſi nicht, da wir aus dem Zend⸗ 
Aveſta, alſo aus der Alteften und unverfälſchten Quelle ſelbſt wiſſen, daß der Parſe 
zwiſchen dem materiellen Feuer und dem Urfeuer, von welchem jenes nur das irdiſche 
Abbild, alſo nur Symbol, unterſchied (I, p. 44 ff. d. Kleukerſchen Ueberf. u. Anhang 
I, 1. p! 127, daher in der Flamme, die’ er mit ven Hauche feines Mundes nicht 
zu betühren wagte, dasjenige Clement ehrte, welches an das intellectuelle Licht 
mahnt. In Indien war der Elementencult in hohem Grade ausgebildet. Zahlreiche 
Stellen in ven Veda's zeugen dafiir, Die merkwürdigſte hieher gehörende Stelle f. 
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Jones üb. Lit. d. Hindu in den As, Res. I. Erfi ſpäter werben jie perſonificirt, das 
Elementarfeuer (Agni) unterſcheidet ſich von dem Sonnenfeuer, das nach ſeiner drei- 
fachen Beveutung, nämlich: ſchaffenden, erhaltenden und zerſtöͤrenden Eigenſchaft zur 
Trimurti wird; Varuna (Stw. var fließen) erhält das Meer und die Flüſſe zu ſei⸗ 
nem Antheil, obgleich ſchon Wiſchnu Repräſentant der Feuchte iſt; Lakſchmi die Erde 
und Vayu (Stw. va wehen) die Winde, obgleich dem Indra, wie in Hellas. dem 
‚Zeus, die Luftregion gehört; ſo in dem griechiſchen Mytheuſyſtem Aeolus neben Nep- 
tun; obgleich auch bei den Hellenen die Berfonification das Symbol nicht immer au 
verdrängen im Stande war; denn nach Paufanias U, 12. war auf einem Hügel in 
Sicyon ein Altar der Winde, ebenjo auf dem Markte in Coronea IX, 34: Aus der 
‚Göttlichfeit dev Elemente erklärt ſich ihre reinigende Kraft für die Initiirten in den 
‚Mithrasmyflerien, Eleufinien u. f. w. (vgl, d. A Buße). Den Indern iſt der hei- 
ligſte Eid, welcher. in Gegenwart des Feuers abgelegt wird. Das Waſſer des Ganges, 
‚welches ein Bild des himmlischen Thaues, ift zu Luftrationen ‚das allerkräftigite. 
Selbſt Fürften lafjen es bis nach Malabar bringen, um ſich darin von Sünden zu 
‚reinigen. Die Aegypter jehrieben dem Nil, vie: Athenienfer dem Flüßchen Sliffus 
dieſe Kraft zu. Wenn in der hriftlichen, wie ſchon früher in der rabbinifchen Bilder: 
sprache die Auserwählten den Fiſchen verglichen werden, beide Religionspartbeien 
den Mefjias einen Fiſch (1. d. A.) nennen, fo kann dies. nur.eine Anfpielung auf die 
Sündloſigkeit desjenigen jeyn, welcher jenem Thiere vergleichbar, das ſtets im reini- 
‚genden Elemente lebt... Daraus erflärt fi. auch der von Baullinus a Bartholomäo 
inf. Syst. Brahm. ‚berichtete Wahnglaube der Hindu: „Beatus et.ter beatus ille eredi- 
‚tur ‚qui animam.agens, et jamjam exspiraturus, ad Gangis aquas defertur, animam 
pisci alieui , corpus Crocodilo tradit.“ 
Elend, als alleg. Wefen wird abgebilvet in Geſtalt eines Frauenzimmers, deſſen 
—— einem großen Glaſe bedeckt iſt; in der Hand hält es eine umgeſtürzte 
‚Börfe, aus welcher Verlen, Gold und Edelſteine herausfallen. Die Glashaube iſt 
eine Anſpielung auf die Gebrechlichkeit der Glücksgüter, denn ſie vermag nicht die 
‚Schläge des — vom Haupte ibren Eigenthümerin abzuhalten. (Boudoin Icon. 
II, p.:175.). 
m Elephant (&- -pag ſtr. ibha v. in der Erzeuger, a HBov wit dem * 
Arute al; dieſelbe Idee verſchaffte ihm auch den Namen 52. ffr, pilu, wovon das 
‚Stw..pul, plAo,.filio, ‚felluo, polleo, daher die äguptifche Stadt Philae von den 
‚Griechen: EAepavrönoiıg überjest wird), als Symbol der Zeugung wurdeer es auch 
‚für die Zeitz daher im indiſchen Mythus die Zeitwelt von 8 Elephanten getragen 
wird, deren Zahl vielleicht Die Altefte Sabreseintheilung erklärt (vgk Zodiak), und 
‚spielt überhaupt im Mythenſyſtem der Invdier eine wichtige Rolle. Indra, der Herr⸗ 
ſcher des Firmaments reitet auf ihm, und er heißt Jra vati od. Airavati d. i. 
Träger der Erde, und einem ganzen Stromſyſtem gab er. dort dieſen Namen. Als 
‚Träger des Weltgebäudes ift er daher überall architectonifches Glied. der Tempel- 
ſculptur geworden, er iſt coloſſaler Wächter ver Tempel vor den Hallen, wie die 
Sphinx in Arguptens Als Garyatide und Ornament iſt er in die Architeetur 
mannigfach verwebt. Er tritt aus Felſenwinkeln der Tempelecken hervor, und trägt 
als Sockel die Pfeilerreihen, welche das Tempeldach ſtützen (vgl. Elor a) Das 
Vernunftähnliche ſeiner Handlungen hat ihn zum Symbol des höchſten Wiſſens er— 
hoben, denn Ganeſa der Geber aller Wiſſenſchaft und Kunſt wird mit einem Elephans 
‚tenfopf abgebildet. Die Heiligkeit. dieſes Thiers erzeugte das Dogma, daß die Seelen 
büßender Fürften und: Braminen. in Glephantenfeiber wandern (ſ. Schlegels Ind. 
Bibl. I, ©. 221.). Die Legenden der Indier kennen viele Heilige, die nach dem Tode 
zu Elephanten wurden, die Reliquien derſelben wurden daher ſehr verehrt wie z. B. 
der Elephantenzahn auf der Inſel Ceylon. In den Lehren der Buddhiſten und Jai⸗ 
nas werden Verwandlungen von Buddha und Paraſwanatha in weiße Elephanten 
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gelehrt (Transact, of the Roy: As. Soc. Xondon Vol. I, 1827. 4. P.429.). Selbſt eine 
gewiſſe Froͤmmigkeit wird ihm zugefchrieben, er foll Sonne und Mond anbeten, fich 
beim Neumonde in einem Fluſſe reinigen. Darin flimmen die Gatthager mit ven 
Indiern (Aelian. H. A, IV, 10, VII, 44. f. Plut de solert. anim. p. 972. Plin. H. N. 
vm, 1. Münter Rel. d. Karth. p. 15.) überein. Im ägypt. Thierdienſt findet fich 
zwar Feine Spur feiner religidfen Verehrung, aber in Libyen wurde doch der auf der 
Jagd getödtete prächtig und unter Abfingung von Hymnen begraben. Der Dreifuß 
neben dem Elephantenkopf auf Lyciſchen Königämünzen von Antiochus 1. (Caper de 
elephäntis in numis p. 63.) könnte religiöfe Beziehungen vermuthen laſſen. 
Elephante , eine Feine Infel bei Bombay, von einem coloffalen Efephanten 
in Stein fo genannt, bei ven Eingebornen aber Gharipura d. i. Höhlenftadt geheißen, 
it berühmt durch die unterirdifchen Tempel dafelbft; daher auch Dewa Dewy d.i. 
Götterort genannt. Iener Elephant, ausgeführt nach einem Maafftabe, welcher 3 
mal mehr ala Lebensgröße beträgt, und roh aus einem ifolirten Felfen gehauen, hat 
dennoch dem Zahn ver Zeit nicht ganz Widerſtand Teiften Eönnen, denn i. 3. 1814 
ſtürzten feine, i. 3. 1763 von E. Niebuhr noch vollftändiger gefehenen Felsmaſſen, 
die Kopf und Naden bildeten, in Trümmer. Zur erften det auf diefer Infel enthal: 
tenen Höhlen führt eine Art Portieus, von 2 Pfeilern und 2 Pilaftern getragen. 
Einige 100 Schritt weiter aufwärts, in dem höchften Berggipfel ift ver Cingang zur 
2ten großen Tempelgrotte, deren Dimenfionen und Seulpturen durch ihre Größe, 
Berhältwiffe und ven edlen Styl, in dem fie ausgefiihrt find, überrafchen. Unge— 
achtet der Rohheit des Materials, ein harter Thonporphyr, der nur mit dem Wudz, 
dem indiſchen Stahl, mühſam zu bearbeiten ift, und der vielfachen Zerftörung, it 
der Geift auch heute noch nicht zu verfennen, mit welchem die Statuen ausgearbeitet 
find, und einige zeigen fich noch jet von ungemeiner Schönheit. Die Hauptgrotte, 
der noch andere Gemächer zur Seite liegen, hat 130 Fuß Länge u. 123 Fuß Breite, 
4 Reihen mafjiver Felspfeiler, u. 4 mal 4 Pilaſter in einer Höhe von 4 mal 4 Fuß, 
fügten das Felsdach, über dem der Berg ruht. Die innern Felswände find mit wie- 
(en Sculpturen bedeckt, die insgefammt auf den Schibacult fich beziehen; Schiba 
Mahadeva, Ganefa, Parvati u. die Götterwohnung Kailafa, der Linganru. a. 
Glephenor (EAey-yvop: Stiermann v. HIN bos), Feldherr ver Abanten im 
Stierlande (Ed-Boie), venn er war felbft ver Aequinvctiatftier Abas (d. i. Zeus 
gender, Apis, Abudad), jener Sohn des Waffermanns Neptun. Darum war 
Etephenor auch Freier der Helena Apollod. III, 9, 8. Hyg. f. 81. (mie ver Farr Paris 
f. d. Q); denn es ift hier die Conjunction des Sonnenftierd mit der Mondkuh zu 
verftehen. Wie der Frühlingsftier alljährlich von dem Winterdrachen aus der Zeit: 
berrichaft verdrängt wird (ſ. Schlange), fo Elephenor von dem Drachen der Infel 
Orthrono (Lycophr. v. 1034 et ad eüm Tzetz.). Wenn ihn jedoch Agenor tödtete 
(Niad. 4, 463.), fo erwäge man, daß diefer im Namen: ver Schwan (f. Agenor), 
alfo der Siriusvogel, Symbol ver Sommerwende ift, die das Fruühlingsaͤquinoetium 
verdrängt; aber es kommt die Zeit, wo der Stier wieder zur Weltregierung gelangt, 
daher der mit Glephenor finnverwandte Cadmus (ſ. d.) ein Sohn Agenors. 
Eleus (Hisioc: Eichenmann v. DR ilex), Sohn Neptung (aus demſelben 
Grunde, weshalb Hippia die Geliebte des Tannenmanns Elatus ift, nämlich weil die 
Feuchte Bedingung alles Wachsthums, oder auch weil in der Urfprache: apa Wafjer 
und Eiche zugleich bedeutet), bekam (als Landesgott sc. Zeus Evdevdgrog, welcher in 
Elis vorzugsweife verehrt ward) die Herrſchaft über die Eleer (Cichenanbeter), welche 
früher Epeer geheifen nach jenem Epeus (fr. apa: Eiche), ven DVerfertiger des der 
Eichenſtadt Ilium verderblichen Eichenroffes. ki 
Eleufine (E-Asvoivn sive ’E-Asvoig i. q. Avoıe, Libera wie Zeus, Bacchus 
ein ’E-Aevdegros, Avorog, Liber), Präd. ver Demeter an ihrem Freiheitsfefte im 
wiederkehrenden Lenze wo Zagreus in Bacchus Liber, Pluto in ven Zeus EAevIrp 
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ſich umwandelt, Proferpinn wieder aus den Banden des Oreus frei wird, ihre Mut: 
tör Ceres am die Oberwelt kommt, und auf der Brücke zu Gephyra mit Scherzreven 
empfängen wird, wie Bacchus von den Satyren mit Scolien, wenn er anf feinen 
Efelzwillingen über ven Strom der Wiedergeburt reitet. Liber, Libera heißen dann 
die Beiden großen Himmtelslichter, weil der Jahrgott od. die Jahrgöttin aus ver dunf- 
len Hemifphäre Heraufgefommen, die winterliche Finfternig vorüber ift. Zeus ift 
dann nicht mehr im der coryeifchen Höhle gefeffelt, Mars nicht mehr ancus, fondern 
gradivus, Alceftis ift ihrem Gatten wiedergegeben, Proferpine dem Zeus x. Wenn 
die Philologen gewöhnlich an AevFo denken, um das Wurzelwort für evols zu 
finden, und dabei für einen uralten Gultusitamen auf eine fehr junge Autorität fi 
berufen, nämlich auf eine von Joh. Philavelphus erwähnte Bezeichnung der Pytha— 
goräer für die Dyas, wenn fie diefe ein „Hervorgehen aus dem Getheilten zum Mehr 
und Unbegrenzten“ nennen, (f. Creuzer IV, 542.), fo ift kaum zu begreifen, daß 
man nicht an 2-Audw als die Ältere Form von Z-Asvdo gedacht, wo man die 
Verwandtſchaft zwiſchen 2-Asvoiz und 7-Avoıs fogleih erfannt, und an dad 7- 
Avoıov, gemahnt worden wäre, jenen Aufenthalt ver Tugendhaften, welche durch 
den Tod aus den Banden der Körperlichkeit, viefes für reine Seelen qualvollen Zu- 
ſtandes befreit worden find; denn in der Mofterienfprache ded ganzen Orients heißt 
der Tod „die Befreiung“ (7 Avoıg rabb. 7T°©2 sc. aus dem Fleiſchkerker). Diefes 
Fteitverden der Seelen, ihre avaßaoız in die Lichtregion wurde in den Eleufinien 
dramatifch vorgeftellt ; dieſes war Hauptzweck jener Myfterien, die davon ven Namen 
erhalten Haben Fonnten. | 

EGleun mwerden zuerſt von Heſiod (bei Strabo IX, p. 393.) erwähnt, urſpr. 
nur in dem waſſerarmen Attica zu Eleuſis ver Feuchte ſpendenden Demeter axata (f. 
Ach aä a) gefeiert. Dies erklärt auch, warum die wafferfchöpfenden Danaivden ala 
Stifterinnen der Eleufinien gelten, und warum der Heros Eleuſinus ein Enkel des 
Derand, ein Sohn des Flutmanns Ogyges (ſ. d. A.) geweſen feyn follte (Paus, I, 
38, 7.) , ferner auch die Procefjion der in die EI. Iniitten bis and Meer, wovon der 
zweite Tag der Feier den Namen üAade uvoras erhalten hatte. Dann verbreitete 
fich diefer Eultus ver Demeter ZAsvorg nach vielen Gegenden und accomodirte ſich 
den Localbeziehungen, wiewohl in ven Grundzügen er ſich nirgend Anderte. So wa— 
ren in Megalopolis die Gleufinien eine bloße Nachahmung ver attifchen (Paus. VII, 
31, 4.), in Pheneos mifchte der neue Cult ſich mit dem äftern Dienft, und man 
feierte bier Eleine und große El. wie zu Athen (Paus. VII, 14, 8—15, 1.). Auch zu 
Baſilis (Paus. VII, 29, 4.) in der Nühe von Telpufa (VII, 25, 2.), wurde die 
eleufinifche Geres verehrt. Ebenſo zu Gelek in Bhlius (Paus. IT, 4, 1.). Aber jene 
zu Eleufis waren die allerberühmteften, und verdunfelten mit der Zeit alle anvern. 
Zwei Keine Flüßchen waren in dem heil. Bezirk geweiht, deren falziges Waffer zu 
den Reinigungen bei den Weihen diente. Die Myſterien waren Fleinere und größere, 
in jenen — welche man nach Creuzers Angabe gegen Frählingsanfang mit ven Bacchi— 
ſchen Myſterien gleichzeitig feierte — wurde zu den höhern nur vorbereitet, welche 
Teßtere, nach demjelben Schriftfteller (IV, ©. 493. 496.) alljährlich im September 
gefeiert wurden. Den Eleinern Myfterien giengen vorbereitende Faften vorher, darauf 
folgte die Wafjertaufe im Iliſſus. Die Beichte fand wohl nur bei ven größern Mofte- 
rien ftatt, da bei ven Eleinern immer Viele zu gleicher Zeit aufgenommen wurden. 
Die Eingeweihten in die El. biegen Myften, die der größern Epopten, weil dieſe 
ſchon zum Selbſtſchauen d. h. zur Erfenntniß der Gebräuche, und deſſen was ver 
Seele noth thut, gelangten, die Erftern aber noch mit der Schale fich begnügen muß- 
ten. In der Symbolik follte der Menſch feine Denkkraft verfuchen, was er aus ihr 
machen fünne; ob fie ihn vielleicht Hinleitete zu den darunter verſteckten Ideen; zu- 
‚gleih um den Eintritt zur Weihe heiliger zu machen, und mit reinem Herzen die 
befeligenden Kehren von der Gottheit und ven Schiefalen ver 
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Seele nach dem phyſiſchen Tode zu empfahen; auch die Grundfätze kennen 
zu. denen, auf denen das Stantsgebäude ruhen fol, die Geſchichte allmähliger Ent⸗ 
wilderung der Menſchheit durch Ader-, Oel⸗ und Feigenbau, (Denn die Feige ftand 
beſonders unter der Fürjorge der Demeter, fie hatte den; erjten Feigenbau erſchaffen, 
und ihn durch ein. Geſchlecht: Phytaliden genannt, in dem Garten einer Vorſtadt 
Athens iepa avxı) fortpflanzen laſſen). Aber die ‚eigentliche Bedeutung. ‚der. dieſen 
Geſchäften vorgeſetzten Gottheiten und ihrer Geſchichte wurde wie eben bemerkt... nur 
den Epopten, befannt gemacht, daher. die gr. Myſt. reAsral genannt, weil jie ihn 
vollfommen machten, durch den. Unterricht, den die wenigen Auserwählten nach vor- 
hergegangenen, Prüfungen und. Scenerien empfingen. Zunãchſt bezogen ſich die El. 
auf die Wohlthaten, welche. ver Ackerbau in Attica gewährte. Hier lernte der Ein⸗ 
geweihte ſeine Volksgotter auch als perſonifieirte Naturkräfte kennen, und man darf 
annehmen, daß die Epoptie eine Art von Naturphiloſophie geweſen; denn was hätten 
fonft Jaſion, Triptolemus, Androgeus in der, Geresfabel zu thun? Perſephone mit 
ihrer Mutter Demeter verbunden, iſt Vorſteherin; das Saatkorn im Mutterſchooße 
(der: Demeter) in feiner. Entwicklung unter und über der Erde. Perſephonens Raub 
durch den. Fürften der Unterwelt, ald fie. mit Blumenpflücken ſich befchäftigte, mwurbe 
wohl in ber Herbitfeier ‚vorgeftellt, um welche Zeit. die Wieſen und, Aecker ihres 
Schmuckes entkleidet werden. Aber. im wiederfehrenden. Lenze vermählt ich Perſe— 
phone mit Zeus, Demeter, koͤmmt zu Eleufis auf die Oberwelt, ſie ſetzt ſich auf den 
Stein des Lachens, denn die Natur trauert dann nicht mehr. Damit verknüpfte, ſich 
überhaupt die Lehre von der ewigen Wiederkehr der Dinge, daß. jede Frucht Samen, 
und. jeder Same Frucht bringe. Daraus floß die, Lehre von der Reinigung der Geele 
auf den verfehiedenen Stufen ihres Seyns — daher die Herbſtfeier ein Allerſeelenfeſt, 
Denn; die Zuftände Proferpinens find ‚auch. jene ‚aller Abgefhiedenen; ;. dann ihr all⸗ 
‚mähliges Losmachen vom Körper, Died ſtellte man im andern Aequinoctium dar, 
man nannte es die Befreiung (é— Aevoıs, &- Avgıs), bis die. Seele. in die, Gott⸗ 
heit zurückkehre, von der ſie ausgegangen; oder wie Plato als Zweck der Myſterien 
angibt, ſie wieder hinaufzuziehen, von wannen ſie ehemals — — 
die Wichtigkeit derſelben von Sophocles durch folgende Verſe anerkannt: J 
— Dreimal ſelig die ur 
Der Menſchen, welche nad) der Schau von dieſen Weih'n * 
Zum Hades ſteigen! Dieſen iſt ein Leben dort 

Allein, den Andern aber nichts als Jammer nur. 
Daher der Gluͤckwunſch an, vie Initürten: eudaluon, öAßıog, daher die fprihmbrt- 
liche Bezeichnung eines hohen Glückes: Enonzeveiv nor doxo. Um die Nothwendig— 
keil der Einweihung vecht lebhaft ans. Herz zu legen, ſtellte man in dieſen Myfterien 
‚unter andern auch alle Schrecken der Nacht vor, die ſchnellſten Wechſel von Licht u. 
Finſterniß (Pos. xai.0x0r0g &vaAAa& Dio Chrysosth. Orat. 12.). Blitze, Die Durchs 
Dunkel zuckten, furchtbare Stimmen, Erſcheinungen von Schreckgeſtalten, und über⸗ 
haupt ein Zuſtand, den Plutarch mit dem eines Sterbenden vergleicht (Fragm., ‚de 
anima). Darauf die Cinführung in das Innere, zum erleuchteten ‚und mit, feftlicher 
Pracht ausgeſchmückten Bilde der. Göttin. Dies geſchah durch den Myſtagog, und 
hieß: die Führung zum Lichte (parayoyıa). „Diele Stufe ‚des Epopten wurde. eben 
- die Autopfie (das Schauen ‚der Gottheit) genannt. Das Auge des Epopten ward 
durch den Reiz der Farben und Lichter, wie ſein Ohr durch den Zauber der. Töne er- 
goͤtzt. Das war dann die Glückſeligkeit in der Vereinigung mit den Göttern ($s015 
ovvölaırog, eddauuovie), Wirklich glaubte man nicht felig ſterben zu koͤnnen, ohne 
im diefe Myſterien eingeweiht zu ſeyn, deren Heiligkeit ſich ſelbſt den Kleidern der 
Myſten mittheilte, daher das Volk ſie ganz aufbrauchte od. Binden daraus machte, 
worin man die, Kinder einwickelte. Daß man auch in ihnen die. Lehre von. den. Dä- 
monen, und ihre Rangordnung ganz im Geiſte der, aſiatiſch-parſiſchen Geiſterlehre, 
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den Fall ver Dämonen) die zur Strafe nun in irdiſche Leiber eingeferfert wären, vor- 
trug) ift aus Plutarch (de Orac. Sil:), Clemens (Strom. IM, 518.) u. a. zw erjehen. 
Man vgl. auch Plato im Timäus, Cicero N. D. I, 42., Tuseul, qu. I, 12, 13., Augu= 
fin €. D. IV, 27.5 Vroclus (bei Plato Rep. seet. 10.) verfteht daher unter den „my⸗ 
ſtiſchen Thränen“ (nvorixo Honvor) und dem lauten Wehklagen in den Mofterien 
‚um die verſchwundene Perfephone das Hevabfommen des Geiftes in die niebere 
Sinnenwelt. Die bei den Myfterien befchäftigten Hauptperfonen waren I) der Hiero- 
phant (ispopavrng), der immer aus dem Gefchlecht der Eumolpiden genommen 
wurde, weil deren Stammvater Eumolpus (f. d. A.) Stifter der El. gewefen ſeyn 
joll. Er war ver erfte Priefter in Attica und ward oft mit dem Pontifer Marimus 
der Römer verglichen. Er hieß auch Myftagog und Prophet. In den Fleinern Myſte— 
zien führte er die Ginzuweihenden in den Tempel, in den großen Myſterien weihte er 
‚fie in die legten Geheimniffe ein. (Diog. Laert. VII, 186.). Der Hierophant in ehr- 
würdiger Kleidung, mit dem Diadem im Funftlos wallenden Haar, von edler Hal: 
tung, ſchöner Stimme (weil er die Hymmen abzufingen und für das gemeine Wohl 
an Geres die Gebete zu verrichten hatte), ohne körperlichen Gebrechen, Reinheit des 
‚Lebens, und nach feiner Wahl auch Ehelofigkeit, wurde von ihm gefördert. Bei den 
Myſierien ftellte er in der ſymb. Darftellung der Weltfchöpfung das Prinzip der All- 
macht vor; 2) Ihm zunächit ftand der Fadfelträger (Zgdovyog). Er ftellte, 
wie feine Symbole bezeugen, das Bild der Sonne vor, und trug um das Haupt eben- 
falls das heil. Diadem. Dieſe Binde fombolifirte ven Strahlenfrang der Sonne. Er 
mußte den Einzuweihenden zu den Weihen vorbereiten, ihn nach vollzogener Wafler- 
taufe auf Fellen von Schafen, die vem Zeus werkryıos geopfert worden waren, treten 
Tafjen. (Schon daraus ift zu ſchließen, daß die fl. Myft. um die Ofterzeit begangen 
‚wurden, ein allgemeines Sühnfeft de3 gefammten Orients, wobei der Opfertod des 
Lammes ſchon in der vormofaiichen Periode geboten war.) Auf dieſem Felle mußte 
ver Noviz dein Myſtagogen den Eid der Verfchwiegenheit leiften. 3) Der heilige 
Herold liepoxnov&) gebot ehrfurchtsvolle Stille, hieß die Unheiligen fich entfernen, 
and hielt alfo Ordnung wie bei jedem feierlichen Opfer. Sie waren die Nachkommen 
des Geryr (f. d. U), eines Sohnes des Eumolpus. Ihr Patron war Hermes, und 
nur aus; diefer Familie durften fie genommen werden. 4) Der Altarviener 
(empopıos) trug das Bild des Mondes an ſich, und bezog ſich aljo auf die Lehre 
son der Weltfhöpfung, und war Nebenbild der Sonne ald des einen der Himmels— 
liter. Der Mond mit feinem befruchtenden Thau Hatte auf den Aderbau wichtige 
Beziehung. So vürfte aljv aus den Symbolen, welche die Perſonen an fich trugen, 
‚auf die Bedeutung der Lehre gefchloffen werden. Der Hierophant ftellt in fich die 
abfolute ſchaffende Allmacht vor, das Urlicht; ver Daduch vie Sonne, der Epibomius 
ven Mond, der Eeryr das ſchaffende Wort oder die Deutung, weil ihm Hermes als 
Ahnherr galt. Alle diefe Priefter Hatten den Myrtenkranz zum Abzeichen, venn vie 
‚Seelen der Eingeweihten hielten jih in Myrtenhainen auf (Spanh. ad Callim, H, in 
Cer: 44.). Diejen Hauptvienern des Heiligthums, welche das Haar mit Myrten be- 
Frängt, und Mäntel von Purpur trugen, waren mehrere Unterdiener zugefellt, als: 
der Jachogog, welcher das Bild des Jacchus — den man mit der Demeter vereint 
als Eulturgott dachte — nach Eleufis führte, und beim Zuge vie Ordnung der My- 
ſten erhielt; der Hydranus, der die Wafferreinigungen vornahm; die Spondophori, 
welche die Libationen beſorgten; die Pyrphori od. Feuerträger, vie zu allen unbedeu— 
tendern Verrichtungen beftimmten Panages (Allesthuer), dem innerften Dienſt der 
Demeter geweiht, fie mußten ftvenge Keufchheit beobachten; der Licnophorus, welcher 
die myſtiſche Wanne (f. d. U.) des Jacchus trug; der Hieraules od, heil, Floten ſpie⸗ 
ler; die Neocori, welche nur am den Tempeleingängen ſtanden, und von dem Innern 
nur etwas aus der Verne hörten oder einzelne herüberfallende Lichtſtrahlen faben, 


ihnen lag es ob die äußern Altäre zu den Opfern zuzubereiten, Sainteeroix (sur les 
Nork, Realwörterb. I. Bd. h 29 
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myst. I, p. 240.) führt außerdem aus Plutarch noch „Exegeten“ auf, deren Amt es 
gewejen, Alles das zu erklären, was auf die Gefege und heil. Gebräuche ſich bezog. 
Porphyr (de antr. c. 18.) erwähnt auch Priefterinnen, Bienen (uEAroomı) genannt, 
und deren Vorfteherin die Baoıdıooa, od. Gemahlin des 2ten Archon (Baoıkevg) 
war (Pollux Onom, VII, 90.). Auch diejer Hatte große Verrichtungen bei den Myſte— 
rien. Er hatte alle Unordnung bei der Feier zu verhüten, und wenn fie vorfiel, zu 
richten, welches im Gleufinium zu Athen geſchah, und die Schuldigen zu ftrafen. 
Dabei hatte er 4 Gehilfen (dmueAnraı), welche das Volt, 2 aus dem  Gefchlechte 
des Eumolpus u. Geryr, die beiden andern aus feiner Mitte wählte. (Die Proceffe 
gegen Alcibiades, gegen Diagoras v. Melos u. a. find zur Beurtheilung der Öffentli- 
chen Austorität der Gleufinien wichtig). Beim Fefte betete und opferte er auch für 
Das ganze Volk, und trug den Göttern. deſſen Wünfche vor. Ausgeſchloſſen von der 
Aufnahme in dieſen Myfterien waren Sclaven, unehlich Geborene, mit Mord Befledte, 
Epicuräer, Chriften und alle Nichtgriechen, doch machte Adoption ‚von einem Gries 
hen zur Aufnahme fähig. Selbft Kinder wurden in die Myfterien zu Eleufis einge 
weiht, vielleicht aus demfelben Grunde, welcher bei den Ehriften die Kindertaufe noth- 
wendig erjcheinen ließ, weil die Aufnahme in demfelben Mittel zur Seligfeit war, 
deren ein frühzeitige Tod berauben Fonnte, Denn daß alle Athener fich in der 
Regel, wenigftend vor ihrem baldigen Ende einweihen ließen, fihließt man aus den 
Verſen, welche Trygäus in den Fröfchen des Ariftophanes fpricht: 
„Zu einem Schweinchen leihe mir drei Drachmen izt, 
Denn ehe ich fterbe, muß ich in die Myfterien.“ vu 

Einen Knaben ließ man recht eigentlich an ven El, Theil nehmen. Er ward „der 
heilige Knabe” (iepog naig) genannt. Er follte gleichfam Fürfprecher bei der Göttin 
feyn. Wielleicht erklärt fich feine Wahl. aus der Nothwendigkeit eines keuſchen Sin- 
ned bei ſolchem Berufe, welcher in diefem Alter noch mit Sicherheit erwartet werden 
durfte? Welche Wichtigkeit man Diefer Tugend beilegte, geht auch daraus hervor, daß 
die Initiirten während des Feftes ſich aller ftimulivenden Speifen enthalten mußten, 
ja nicht einmal die Gefchlechtätheile des bei diefer Feier gefchlachteten Opferthierd od. 
den auf Liebesluft anfpielenden Granatapfel (ſ. ApfeD berühren durften, Zu den 
Eleufinien fiheinen auch andere griechiſche Städte, Abgeordnete nach Athen gefchickt zu 
haben (Eurip. Supplie. 173 sq.), was bei der hohen Würde dieſes Feftes aller Fefte 
begreiflich ift, fo wie, daß viele Städte ihre Cleufinifche Geres hatten, und au an 
die Mutterjtadt zurückgewieſen wurden. 

Elenfinus (EAevoivog), Sohn (d. h. Brad.) Mercurs, welcher Bebtere den 
während des Winterd in der coxyeifchen Höhle gefeffelt liegenden Jupiter im wieder⸗ 
fehrenden Lenze befreite (ſ. Eleufine); daher konnte Mercur als Lucifer auch 
Berfünder des Jahresmorgens feyn, welcher die Natur aus den Banden winterlicher 
Finfternig erlöft, Mereur der Widderträger: (xg1090_08) ; welcher Urfache war, 

daß die Initiirten in den Gleufinien ihren Eid auf einem Widderfell tretend ſchwoͤren 
mußten, weil die Hörner dieſes Ihieres das Kicht verfinnlichten, welches die Einge- 
weihten erwartet, Mercur als vexgonournog, wenn er die gelauterten Seelen aus 
dem Dunkel zum Lichte herauffuhrt. Mercur der Myſtagog, welcher als x9ouoc Be⸗ 
gleiter der Demeter XRovic geweſen, war im wiederkehrenden Lenz &Asvorvog wie fie 
&Agvoıwn, er Liber, fie Libera geworden, und ‚hatte mit. der Demeter autoven (I. 
Ceres) den weile furchenden Ackergott Triptolemus gezeugt (Hyg. L. 147. .275.), 
denn auch auf den Aderbau bezogen fich die Eleufinien, die von Eleufis der Stadt 
feines Gultes benannt worden waren. Mit ihm identiſch iſt 

Eleuther (E-Mvuvomo Liber), Sohn (d. i. Präd.) des Apollo, Water des 
Getraideſpenders Jaſius, welcher in der nach ihm benannten Stadt Gieuiherä verehrt 
wurde (Paus. Boeot. c. 20.). 

Eleutherius, ſ. Eleuſine. 
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Eleutherius (Set.) wird abgebildet in einem — Ofen liegend (Mart.). 
Eleutho, ſ. Ilithyia. 
Elfen, ſ. Alfen. 
Elias (728 Macq), ein Prophet, welcher unter dem König Ahab in Iſrael 
— haben fol), defien Lebensgejchichte aber jo jehr mit mythiſchen Elementen ge- 
„daß man fich nicht verwundert, wenn der Talmud (Berachoth f.. 58. a.) be- 
haupien er habe Feine Eltern gehabt, wozu vielleicht weniger das gegen allen fonfti= 
‘gen Brauch beobachtete Stillichweigen der Schrift über dieſelben als jeine Auffahrt in 
den Simmel bei lebenpigen Leibe, die Veranlaffung gegeben haben mochte; denn nur 
wer nicht in die Geburt herabgefommen, hat auch den Tod nicht geſchmeckt; folglich 
ſtets unverlegliche Keuſchheit beobachtet, ſchließt Caſſian („Einricht. d. Kloͤſt.“ J 
e. 2.) weiter, daher nannte man ihn den erſten Mönch und — Stifter des er 
‚ordend. Bedenkt man ferner, daß der Name diejed Bropheten aus den beiden Gottes— 
namen EL(OR) und Jah 672) zufammengejeßt ift, jo ift es Leicht, ihn für ein über- 
irdiſches Weſen zu erflären, was die Tradition auch von den beiden Propheten 
Maleahi und Haggai gedacht, denn der Kirchenlehrer Hieronymus bemerkt über 
dieſe ‚beiden; „Quidam putant et Malachiam et Aggeum fuisse angelos, et ob 
'jussionem Dei assumsisse humana- corpora,“ Darum halten die Rabbinen dafür, 
Elias ſey allgegenwärtig, fey uniichtbar bei der Mahlzeit eines frommen Sfraeliten, 
ſowie bei jeder Bejihneidung zugegen; denn er ſey — der Bundesengel (mar 7837) ; 4 
‚in den beiden Pafjahnächten, wo der Erlöfer erwartet wird, ift in jeder Familie ein 
Becher Weines für ven Elias hingeftellt. Unter dem Baum des Lebens fit er mit 
vielen taufend Engeln, und zeichnet die guten Werke auf, welche die Frommen zu 
‚Ehren des Sabbats thun. Auch leiftet er Fürbitte für die Seelen der Gottlofen in 
der Hölle, daß ihnen die noch rückſtändige Strafe erlaffen werde. Daher die Anru— 
fung diejed Propheten im Abendgebete bei Ausgang des Sabbat, wo die VBerdamm- 
ten wieder zur Hölle wandern müſſen, welche am Sabbat gejchloffen war. Am Ente 
der Tage wird Elias anf einem Gel ericheinen als Vorläufer des Mefjias, welchen er 
zu feinem hoben Berufe mit dem heiligen Salböl falben wird, wovon das Präpicat 
des Letztern: der Gejalbte (Meſſias). Der Rabbi Thanchum Hält ihn fogar für den 
Meſſias ſelbſt. Dieje erwartete Wiederkunft des Elias Liege fih auch aus feinem 
‚Prädicat: der This biter ("DÜN v. Stw. 275 reverti) heraus deuten. In der 
That ift fein Ortöname viefes Klanged nachzuweifen. Der Zufag: >725373 (der von 
Gilead) Fünnte an den Bundes Baal denken lafjen, welcher in Silead (f. d.) feinen 
Cult Hatte, Vielleiht wäre hier an die Eigenfchaft der alljährlich ihren Kreislauf 
um die. Erde — wie die Alten glaubten — von neuem antretenden Sonne zu den- 
int an Helios (HAıog) mit dem Sonnenwagen und den 4 Feuerroffen? Diefe 
Attribute ded Sonnengotted waren den Iftaeliten zur Zeit der Könige nicht unbefannt 
(2 Kön. 23, 14.). Warum follte der monotheiftifhe Hebräer, welcher bei Aneig- 
nung der Eultlegenden feiner heidnifchen Nachbarn die Götter in Propheten und 
Patriarchen umzufleiden genöthigt war, wie das Beifpiel des Simfon und Jonas be- 
weißt, welche Beide heracleijche Abenteuer beftehen, — warum follte er nur an die 
Hebrailirung Apollo’3 ſich nicht Haben wagen wollen? Wie diefer war auch Elias 
(1 Kön. 17, 13. 14.) ein Weiffager aus Mehl (aAsvpouavrız) ; der Rabe, welcher 
dem Apollo Waſſer brachte, jpeift den Elias 1 Kön. 17,6. Wie Aefeulap, der Sohn 
Apollo's, erweckt auch Elias Todte zum Leben; wie Ariftäus, ein anderer Sohn 
Apollo’S beherricht er nad Wafferelement (vgl. 2 Kön. 2, 8. mit Virg. Georg. IV, 360 
— '363.), Wie Vater Zeus ift auch Elias Regenbringer, und den Hriftlich ſlawiſchen 
Bölfern ift er im Wetter einft gen Simmel gefahren, noch jetzt Jupiters Stellvertre⸗ 
ter. Den Liedern der Serben zufolge ſind Blitz und Donner in ſeine Hand gegeben; 
ſündhaften Menſchen verſchließt er die Wolken des Himmels, daß ſie keinen Regen 
zur Erde fallen laſſen, ganz dem A. T. gemäß (1 Kön. 17, 1. 18. 44. 45. vgl. Luc. 
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4,25. Iac 5, 17). Was bet befonders beachtet werden muß: in der durch das 
ganze Mittelalter verbreiteten Sage von d. Erſcheinung des Antichrifts, kurz vor dem 
Weltende nimmt Elias wieder des nordiſchen Donnergotts Stelle ein. Thor 
fiegt über die große Schlange, hat fich aber kaum 9 Schritte von ihr entfernt, als er 
durch ihren Gifthauch getroffen todt zu Boden ſinkt. Nach einem von I. Grimm gi 
Fannten althochveutfchen Gedicht Muspilli (48 — 54.) erliegt zwar der Anti 
und der Teufel. Allein auch Elias empfängt im Kampfe ſchwere Wunden, (Im 
Nieodemusevangeliun wird Elias vom -Antichrift fogar getödtet, Steht aber nach 3 
Tagen wieder auf, und wird in die Wolken entrüdt, um dem Meſſias entgegen zu 
kommen; die Juden erzählten diefe Tödtung Durch den Antichrift und Wiedererweckung 
von Sofephinifehen Meſſias). Noch merfwürdiger wird aber die Vergleichung zwi⸗— 
ſchen Elias und Jupiter dadurch, daß auch Halbchriftliche caucaſiſche Völker den 
bebräifchen Propheten ald Donnergott verehren, Einen vom Blige Getbdteten 
preifen die Offeten glücklich und glauben, Jlia habe ihn zu fich genommen (viell. 
eine Verwechslung mit dem Gründer JIliums, dem Eichengott Zeus iArog?). Die 
Hinterbliebenen erheben ein Freudengefchrei, fingen und tanzen um ven Leichnam, 
Alles ſtroͤmt herzu, ſchließt fich dem Neihen an, und fingt: „o Ellai, Ellai Herr der 
Felfengipfel!! Neben dem Steinhaufen des Grabhigeld wird eine große Stange mit 
dem Fell eines schwarzen Ziegenbocks aufgerichtet, denn auf diefe Weife opfern fie 
dem Elias überhaupt. Sie flehen ihn um Fruchtbarkeit ihrer Felder an, und daß er 
den Hagel von ihnen fern halte (f. Klaproth Neif. in d. Gaucafus II, 601. '606.), 
Schon Dlearius berichtet, daß die cafpifchen Gircafjier am Eliastag Ziegen 
opfern und das Fell an einer Stange unter Gebeten auffpannen. Wer sollte hier 
nicht an die Donnerziege des europäiſchen Heidenthums und an die Sturmverkündende 
Argis des Zeus alyıoyog denken? Jupiter wurde aber ſowohl als 6oxıos, fidius, 
wie ald derıog, pluvius angerufen; fo erfennt man alfo in dem Elind „von Gilead“ 
den >72 592; und’ die Schlächterei, welcher ver von den Juden als mı273 ZI 
erklärte Elias unter den Pfaffen des Baal verübt, ift demnach fo aufzufaſſen, wie 
fein Eifern gegen jenen König, welcher das Orakel zu Efron befragte, da doch 
Jehovah eben fo hilfreich fich beweiſen köͤnne. D. h. mit andern Worten: Der Heiden 
Gott und Jehovah find nur den Namen nach verfchieden, — wie Divnyfus und 
Apollo, welche fich den Beſitz des Dreifußes ftreitig machen, wobei zulegt derjenige 
Gott gewinnt, zu deffen Religion der Erzähler fich befennt — aber die fremde Prie- 
fterfchaft müffe man nicht zum Nachtheil des einheimifchen Leviten begünfligen, wie 
dies Ahab, angereizt durch feine Heidnifch gefinnte Gemahlin ſich zu Schulden kom— 
men ließ. Man darf auch nicht außer Acht lafjen, daß der Verf. der Elinslegende 
ein Levit war, welcher'pro domo sua, für das Intereſſe feines Stammes ſchrieb; denn 
die h. Schrift ift, wie alle Religionsurkunden der alten Welt, ein integrirender Theil 
der Tempelliteratur; der Priefter ſchrieb für feine Heilige Innung, und nicht für das 
Intereſſe derer, welche Hiftorifche Studien machen wollen. Zwar werben die modernen 
Guhemeriften gegen diefe Anficht ich auf 2 Chr 12, 12. berufen, um den gefchichtli- 
chen Character des Elias zu retten. Da aber die fo oft wiederkehrende Formel „was 
aber mehr von ihm geſchrieben, ſteht in den Büchern der Chronik aufgezeichnet“ die 
Bücher ver Könige als jünger verrathen — denn die citirte Schrift muß vor jener 
da gewefen feyn, von welcher fie angezogen wird — fo ift die Hiftorifche Bedeutung 
ver Eliaslegende mit Recht in Zweifel zu ziehen, da felbft die Bücher der Chronik ala 
Fortfegung des Buches Efrä (f. Augufti Einl. ins A. I), nach de Wette (Beitr. 3. 
Einl. ins A. T. S. 45.) fogar erft zur Zeit Alexanders abgefaßt, über die Begeben⸗ 
heiten unter der Regierung Ahabs nicht aus erſter Duelle ſchoͤpfen konnten. Dem⸗ 
nach wäre die Vermuthung begründet, daß die einzige, in der Chronik des Elias ge— 
denfende Stelle ohne weitere Bezeichnung feines Characters, feiner, Herkunft und 
Thaten einen Leviten nach der erilifchen Periode veranlaßt Habe, gegen den gefonderten 
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Cultus des iſraelitiſchen Staats unter Jerobeam zu polemiſiren, welcher. mit der Ein- 
führung des Kaͤlberdienſtes in Dan und Bethel die Wallfahrten nach Jerufalem ent= 
behrlich machte, und jomit die Revenüen der Leviten durch Entziehung der Opfer— 
gaben von. 10 Stämmen beveutend verringert hatte. Dann erklärt ſich auch vie 
2 M. 23, 14 — 19. 34, 23 — 26. nothwendig erachtete Wiederholung ded Gebots 
der dreimal jährlichen Pilgerreile nach Serufalem, das auch in den andern Büchern 
des Bentateuch als befonders wichtig eingefehärft wird, eben weil auch diefer nach 
dem Exil erft abgefaßt worden war (vgl. Leo’3. Geſch. d. ifr. Stantd 17. Vorl.) ; denn 
das Mißtrauen gegen die Ephraimiten, welche Samaria gern zum Gentralpunet der 
Hierarchie erhoben: hätten, war kurz nach der Wiederkehr aus dem Eril, wo das 
Heiligthum zu Bethel wieder hergeftellt, die Höhen wieder befucht wurden, am meis 
fien rege: Man, weiß, daß fo lange Cyrus lebte, die Samaritanifchen Beamten durch 
ihren, Ginfluß am Hofe den Bau des Tempels zu Serufalem hinderten, Die erhal- 
tene Erlaubniß zur Fortſetzung des Baues fällt in die Periode Eſra's, und jo ift das 
nöthige Licht im die damalige Gefchichte vorhanden, um die Entftehung, und den In— 
halt mancher in jener Zeit abgefaßten Urkunden der Ifraeliten zu erklären. Nun 
wurde ein Prophet, Namens Elia zum Zeitgenoffen. von Jorams Vater geftempelt, 
welcher die Baalspriefter begünftigte, um den Propheten gegen diefen Cult, welcher 
die, Trennung Iſraels von Juda veranlaßt hatte, eifern zu laſſen. Die Schiejale 
jenes Königs warem allgemein befannt. Hatte diefer nicht die Leviten begünftigt, fo 
mußten die ihm wiederfahrenen Unglücksfälle (vgl. 1 Kon. Kap. 14 u. 18. und als 
Gegenſtück 2 Kön20, 7.) aus, feinem. verlegenden Betragen gegen einen Mann Got- 
tes (1 Kon. 23, 21. 23. und 2. Koͤn. 9, 36.) erklärt werden, welcher in die Hand— 
fung, gleichviel. ob paffend oder unpaffend, verwebt wurde, da das hierarchifche, nicht 
aber das wifienfchaftliche Interefje die Feder des Leviten, wie fpäter der chriftlichen 
Mönche, leitete, | 

Elicius Praäd. Jupiters, wenn man durch magische Sprüche unter Ceremo— 
nien und Opfern feinen. Blih vom Himmel herabzog. König Vorſena in Etrurien 
follte dies vermocht haben. Tullius Hoftilius aber foll, wie L. Piſo im erften Buche 
feiner Annalen meldet, ald er in der. Ceremonie etwas verfehlte, vom Blitze erfchlagen 
worden ſeyn. Solche Blige hießen fulmina hospitalia, weil man jie gleichfam einfud, auf 
die Erde herabzufommen. Auf dem Aventinifchen Hügel, wo felbft Numa die Ein: 
ladung öfters mit Glück ausgeführt.hatte, war dem Jupiter Elicius ein Altar ers 
richtet (Ov. Fast. 3, 327: — 29.). Numa aber joll nur in der Abficht dies gethan 
haben, um eine Sühne für Die vom Blitz getroffenen Gegenftände (fulgurita) von ihm 
zu ze. ohne daß Menfchenopfer darum. nöthig wurden (Hartung Rel. der Röm. 
II, ©. 13.). 

Eligius (Set.) — wird ‚abgebildet mit einem Sammer und einer Zange in 
der Hand (weil er früher Golvfchmied gewefen). 

Elieſer, j. Mofe. 

- Elihu , ſ. Hiob. ; 

Elion (72 Öuyioros), Bräd. des Jehovah 1 M. 14, 18. Pf. 7, 18.9, 3. 
21. denn der, Gott,der Hebräer ift nur für fein Volk der mächtigere (2.M. 18, 11. 
IM. 3, 24.) unter den allerdings exiſtirenden heidnifchen Göttern ihm keiner gleich 
(Bi. 86,,8.), denn er ift der Mächtigere, Höchſte, Deus supremus. So erhielt Schiba 
von feiner Secte, zum Aergernif der Wifchnuiten das Prädicat: Maha Dewa. 

Eliphas, ſ. Eſau und Hiob. 

Elifa FE f. FEIDR Osög oorye, Heiland), fo hieß jener Todten er— 
weckende (2 Kon. 4, 34.), Ausfag heilende (2 Kön. 5, 13.) Prophet und Nachfol⸗ 
ger des Elia, mit deſſen Wunderthaten die feinigen jo auffallend verwandt find (vgl. 
2 Kön. 2, 13 ff. mit 2 Kon. 2,8. und 2 Kön. 8, 1. mit 1 Kön. 17, 4. ferner 18, 
1, 2. Kon. 7, 1. mit 1Kön. 18, 44 ff. 8, 10. mit 2 Kön. 1,4. 9, 7. vgl. I Kön. 
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21, 21. ff. ferner 2 Kön. 4, 2. ff. mit 1 Kön. 17, 14 ff. ebenfo 2 Kbn. 4, 8, mit 
1 Kön. 17, 17. und 2 Kön. 2, 23 F. mit 2 Kön. 1, 10 .), daß die Ipentitht Bei- 
der in Die Augen jpringt, folglich auch Eliſa nur als mythifche Perfon Geltung 
haben kann. Zwar widerfpricht diefer Annahme die Hiftorifch gefärbte Notiz 1 Kön, 
19, 15. 16. denn das lautet wie ein offizieller Zeitungsartifel, deren Widerruf aber 
fchon 2 Kön. 8, 13 — 15 u. 9, 1 — 10. zu Tefen ift, weil man daraus abmerkt, 
dag Eliſa den Haſael nicht zum Könige falbte, auch Jehu erft durch einen fpätern 
Prophetenfchüler gefalbt wird. Auch findet fich Feine Stelle in den Büchern der Könige, 
dag Elifa zum Propheten gefalbt worden ſey. Als Ein Wefen mit Elia aufgefaßt, 
wird auch Elifa aftrognoftifche Bedeutung haben, deſſen Geburtsort — im Thierkreiſe 
rohr BAR: Bezivkdes Kreifes) zu fuchen wäre; dann wird man auch Leicht erratgen, 
warum Eliſa zum Erftenmal „mit zwölf Jochen vor fich bin pflügend“ erblickt wird 
net aber war jelbft unter den Zwoͤlfen“ (1 Kön. 19, 19.), weil — die Sontie immer 
in einem der 12 Zeichen, obgleich jeden Monat in einen andern ift. Begann man 
Das Jahr mit dem Zeichen des Stiers, fo find auch die andern Monate Rinder. 
Der Sonnenftier als MWiederbringer der Fruchtbarkeit dev Erde heißt Heiland, was 
der Name Eliſa's bedeutet, denn die Frühlingswärme heilt die Schäden des Winters, 
Wie der Stier Dharma im indifchen Mythus, wie Apollo dixatos, wie Bacchus mit 
dem Stierfuß, welcher auch Gefeggeber (Heouopopog) heißt, ift auch Elifa: ver 
Richter (DIS 52), 1 Kön. 19, 19.). Und bei dem von Elia auf Elifa vererbten Pro- 
phetenmantel — viel. jener yidov, welchen dem Orphifchen Hymnus zufolge Zeus 
in der Sonnenwende zerrig? — iſt wohl an das Sternenkleid des Mithras zu denken, 
woson auch Hercules aorooyiFov benannt wurde? oder an das von der Dice, The⸗ 
mis, Aſträg od. ven Tchtern des Uranus als Schiefalsgdttinnen, od. im perſ. 
Mythus von den 5 Izeds, die den Schalttagen vorftehen, gemebte Sahrgewand? Dies 
hieß, weil man auf dem gewebten Sternenhimmel — gewöhnlich ein mit magifchen 
Characteren beſchriebenes Widderfell — fehlafen mußte, um prophetifche Träume zu 
erhalten: der Mantel der Gerechtigfeit ; denn die Zufunft verfünden und Necht ſpre— 
hen bezeichnete das Alterthum, da Beide von dem Orakel der Gottheit ausgiengen, 
mit Einem Worte, daher vates und fatum gemeinschaftlich von fari abgeleitet werden. 
Einen folchen wahrfagenden Horofeop im Gewande hatte auch die prophetifche Infel 
Apollo's gehabt. So möchte das Prädicat: Kahlkopf, das die Knaben dem Eliſa er- 
theilen, auf Elifa als Bacchus Calvus zu beziehen feyn, denn um Sommermitte, wo 
die Tageslänge abnimmt, wird im Cultus der Sonnengott befchoren, wie Simſon 
von Delila, dadurch aber fraftlos geworden, weil vie Strahlen feine Haare waren. 
Der Siriushund, bei deffen Eichtbarmwerden am Horizont Diefe Verwandlung des 
Sonnendhelden vor fi) geht, wird bei Simfon zu einem Fuchfe mit brennenden 
Schwanze — weil man der Gfut der Hundstage den Brand im Getraive zufchrieb — 
in der Legende von Eliſa aber zum Bären, melder die fpottenden Knaben frißt, 
deren Zahl gerade 42 feyn muß, weil man die Strafzahl 7 mit ver Sündenzahl 6 
(f. d. Art.) verbinden wollte. Dann ift auch die Frage erledigt, wie jene Bären nach 
PBalaftina famen, wo fonft diefe Thiere nicht angetroffen werden, fo wenig als in 
Aegypten, wo aber dennoch der Glutwind Kringende Typhon ein Bär, daher ven 
von ihm getbdteten Ofiris in eine Bärenhaut näht, aus welcher der wohlthätige Gott 
im andern Solftiz befreit, d. h. wieder wirffam in der Natur wird (f. Bar), Wäh— 
rend jener Zeit war er latent, wird als Jupiter Latinus in den Schalttagen geſucht, 
wie — Elias von feinen 50 Prophetenfchülern, deren Zahl an die Wochen eines 
Mondenjahrs erinnert. Weil nun Eliſa, welcher trockenen Fußes durch den Jordan 
fchreitet, wie Dionyfus durch das Schilfmeer in dem Gedichte des Nonnus, demnach 
eine PVerfonification de3 Sonnengotts, — denn die Sonnenftrahlen werden nicht naß, 
wenn fie auch auf der Oberfläche des Waſſers zu wandeln fcheinen — darum fitaft 
er feinen Diener mit Ausſatz (2 Kön. 5, 27.), denn die Läfterung der Sonne zog in 
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Verſten, jene des Sonnenprieſters in Indien dieſe Krankheit nah ſich (ſ. Bohlen 
Comm. in Genes. S. 164 Anın.). Weil aber der Peftiender Apollo auch der Arzt ift 
@sgl. Hoſ. 6, 1.), jo zeigt der fprifche Seloherr Naeman — deffen Name einen Lieb- 
ling. se. der Gottheit andeutet — daß Elifa jene Krankheit auch verſchwinden laffen 
Tonne, Schließlich noch eine Beweisftelle für die Identität Eliſa's mit Elia, namlich 
2Kön 13, 14. Welche Beveutung Fonnten die Worte „Wagen Iſrael und feine 
Reiter in dem Munde des Königs beim Anbli des fterbenden Elifa haben, wenn 
fie nicht etwa an den Abſchied Eliä aus diefer Welt (2 Kön. 1, 12.) erinnern ſoll⸗ 
tem? Iſt doch die Bolyonomie in den Büchern des Alten Bundes eine faſt eben fo 
gewöhnliche Erjcheinung ald in den Götterhiftorien der Sellenen! Eſau hieß auch 
ge Jethro auch Reguel u. ſ. m. ; warum ſollte Elias nicht auch Eliſa geweſen ſeyn? 
+ f. Dido. 

Ellops (EiR-ob: Hir ſch geſicht) —* der Stadt Ellopia in Eubba, Sohn 
@ %. BPräd.) jenes Tithon, welchen die Göttin der Morgenröthe entführte; denn 
der Sirſch (ngoıE, ngoxae) ift ein Sinnbild des Thau’s (ne@&). „Aus jeinem 
Geweih fallen fo viele Tropfen im Gvergelmir nach Niflheim, daß alle Flüffe von 
dort ihr Waſſer befommen* (Schrader's „Germ. Muth." S. 103.). Darum befprengt 
Artemis ZAapaia den Actäon zuvor mit dem Waſſer, in welchem fie badete, als jie 
ihn in einen Hirſch verwandeln wollte, jenen Repräfentanten des nächtlichen Thau's, 
mit welchem die Mondgöttin die Pflanzen erquickt. Hermes ald Poogpopog, funfeln: 
der Morgenftern Tiebt daher vie Thaunymphe Herfe, und ver Pialmift (22, 1.) 
—* „Hindin der Morgenröthe." 

Elon, ſ. Sebulon. 

Elora, Ort in Decan, einer ſüdlichen Halbinſel Vorderindiens, berühmt 
buch ihre Grottentempel; fie überragen an Vollendung der Zeichnung und "Ausarbei- 
tung allerandern Monumente diefer Art, und lafjen, weil fie eine lange Beriode der 
rubigen geiftigen Entwicklung vorausjegen, auf ein jehr Hohes, uns unbekanntes 
Alter zurücichließen. Die größten Meifterftüde jener Sculptur find erft i. 3. 1828 
dur Melville Grindlay befannt worden. Die Denfmale zu Elora find nicht auf- 
gebaut, jondern eingehauen in eine Rippe ver Erde, in einen feljigen Berg= 
franz, ver in Halbmondgeſtalt fich über eine Stunde weit ausbrei— 
tet, und defjen Inneres zu einer Menge von Orotten, Tempeln, Wohnungen im 
kleinern oder größern, jelbft im colofjalen Mafftabe zwei bis drei Stock übereinander, 
mit unfäglicher Mühe ausgearbeitet, und mit Ornamenten und Sculpturen überdeckt 
iſt. Es kann diefes nur das Werk vieler Taufende von Arbeitern und Künftlern, ja 
eines ganzen Bolfes von Steinhauern, eine Reihe von Jahrhunderten hindurch gewe- 
fen ſeyn; jo zahlreich und großartig, fo ſchulgemäß fortfchreitend vom Rohen bis zum 
Bollendeten in vielen Theilen ift viefer Grettenbau ausgeführt. Die Zeit und das 
Bolf, ven Namen des Erbauers, jelbft des Prieftergeichlechts, das Hier jo Mächtiges 
— konnte, nennt keine Seichichte. Selbft vie jonft überall geſchãftige Tra⸗ 
dition ſchweigt darüber. Nur Steine ſind es, die hier reden, aber eine bis jest un- 
vernehmliche ſymboliſche Rede. In der einen Sculptur tritt bald Brahma in feiner 
Einfalt oder ald Trimurti, in der andern bald Buddha hervor; Beide einfam oder 
umgeben von ihren Götterfchaaren, ihren Begleitern, ihren zahlreichen Thiergefolgen ; 
eolofjale Elephanten in Fels gehauen, halten an den Eingängen Wache. Zur Erklä- 
rung dieſer Denfmale, ob fie aftronomifchen oder theogunifchen Inhalts find, wie 
der Obrift Todd (Remarks on certain sculptures in the Cave Temples of Elora in 
Transact. Vol, II, 1. p. 328—339.) vermuthet, oder nach andern nur bildliche Dar⸗ 
ftellungen der Indiſchen Epopeen, find bis jegt nur ſchwache Verfuche begonnen. 
Das Dorf Elora liegt in einem mit Baumgruppen befegten tiefen Felsthal, alles 
amber Wildnif. Zwei Dritiheile hinab, eine Stunde Weges weit ift der Berg, ver 
auch den Namen Devagiri (Götterberg) führt, zur Verwunderung des Wanderers 
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überall Eünftlich zertheilt, und im ein wahres: Pantheon der Indier verwandelt, fo 
daß Schiba allein.hier an 20 Tempel haben ſoll. Die Befchreibung aller dieſer Grot: 
ten, Die auf großen Säulenreihen in mehrern Stockwerken übereinander. liegen, mit 
ihren Treppen, Gallerien, Vorhöfen, Brücken von Felſen über gleichfalls in Felſen 
ausgehnuenen Ganälen, ift unmöglich, da die Augenzeugen jelbft von ihrer Groͤße fo 
ergriffen waren, daß fie kaum eine Schilderung davon mwagten. Das Prachtwerk von 
Daniells indischen Architecturen ftellt mehrere derſelben vor; vom Haupttempel hat 
Mallet (Asiat, Res, VI,) zuerft einen Grundriß gegeben. Tritt: man in deſſen Fels— 
thor ein, fo führt Dies in die Mitte eines aus Felſen feltfam gehauenen großen Hof: 
raums, der dad Anjehen eines weiten verzauberten Steinbruchs, auf allen Seiten von 
Felfen überragt, darbietet. Es ift der Gailafa, der Sit der indifchen Götter genannt. 
Die Felswände des Hofraums umlaufen mehrere Stodwerfe von künſtlich durchbro— 
chenen Grotten, Galerien und Felshallen zur Aufnahme ihrer Priefter und Pilger; 
in der Mitte ift aber eine große ifolirte Felsmaſſe ftehen geblieben, die in ihrem reich» 
verzierten, int gedrückten überladenen Styl angelegten Saupttempel ausgehöhlt ward; 
dev größte befannte Monolithentempel, 108 Fuß lang, 56 breit und 17 Fuß hoch, 
über den fi noch Dome und die höchfte Pyramide des Tempeldaches 90 Fuß erheben. 
Er wird von 4 Pfeilerveihen geftügt, feine Eden werden von 4 Reihen Elephanten- 
evlofjen getragen, Ihm zur Seite ftehen noch Fleinere Steinpagoden, ifolirte Elephan— 
ten in mehr als natürlicher Größe als Wächter und 38 Fuß hohe Obelisfen. Von 
feinem Tempeldache waren einſt, nun zum Theil ſchon zertriimmerte Steinbrücken 
durch Die Luft hinüber zu den nächſten Felshallen der obern Stockwerke geſchlagen. 
Alle Innen- und Außenfeiten find mit Gdtter- und Thierbildern von aller Größe 
und Art in den mannigfaltigften. Gruppen bedeckt. Die DBerfchiedenartigfeit ihrer 
Ausführung vom rohern bis zum vollendetern Meifelftoß und der feinften Feile zeigt, 
daß. viele Gefchlechter an diefen Werfen thätig waren. Der ſüdlichſte der noch, unges 
zahlten Grottentempel, minder Funftvoll als andere ausgehauen, ift durch Die ein— 
fachere Architectur merkwürdig, durch gänzlich verichiedenen Styl, welcher dem Eul: 
tus das Buddha angehört. (Ritter Erdk. v. Af. IV, 1. Abthl. ©: 678. ff.). — 

Elpe Eann: spes), Tochter Polyphems, Geliebte des Ulyfjes, muthmaßlich 
die weibliche Hälfte von Elpenor (EAn-nvog: vir spei), Gefährte des mit! dem 
Sauhirten Eumäus (f. d. A.) identiſchen Ulsffes. Ihn hatte Eirce in ein Schwein 
verwandelt, aber auf des Freundes Fürbitte ihm die menfchliche Grftalt wiedergege— 
ben (Odyss. 10, 239..0f. 388.). Als jenes Thier, welches: feiner außerordentlichen 
Fruchtbarkeit wegen der Iſis, Ceres, Juno, Venus geopfert zw werden pflegte, welche 
Göttinnen den Geburten vorſtanden, ift er Die: perfonifteirte Elpis (Eine Spes), die 
Bürgfchaft ver Wiedererzeugung. Aber wegen feiner erdaufwühlenden Eigenſchaft, 
das eigentliche Grabethier, wurde das Schwein auch dem Pluto geopfert; feine Geftalt 
wählen die Dämonen (ſ. Schwein), daraus erklärt: fich Odyss. XI, 51., denn wie 
Manen find jene unfeligen Geifter, die fich noch nicht ganz vom Irdiſchen (o8guringen 
vermögen, obgleich fie der leiblichen Hülle entbehren (vgl. d. A. Damon). 

Elfter (die) war den heidnifchen Deutfchen wegen ihres Farbengegenfages 
fhwarz und weiß Symbol des Dualismus in der Natur, des unfteten Wechfels 
der Dinge, Wenn fie aber ganz weiße Junge gebrütet, fo find Das Sonnenfinder, 
denen die fchwarze Höllenfarbe nicht mehr anflebt. Dies bezeichnet das Ende des 
Gegenfages und den Anfang des ewigen, wechjellojen Lebens (Mone, Heidth. in Eur, 
15&.88.). ‚Ueber die an die Elfter geknüpfte veligiofe Farbenlehre f. Eſchenbach's 
Bereival RB 6— 14: Auch in den Mythen: der Hellenen repräfentirt die pechfarbene 
Elfter (pica v. pix) die Nachtfeite der Natur. Den 9 Mufen ‚gegenüber ftehen vie 9 
Pieriden, welche in Elitern verwandelt wurden. Daher wenn diefe fangen (d- 5.) 
die Zeitherefhaft befaßen, des Nachts alles dunkel wurde, hingegen bei ver Muſen 
Geſang das Gegentheil eintrat (Nicand, ap. Ant. Lib. c, 6. cf. Ov. Met. 6, 676.). 
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eigmaitis nt Brit. des Sonnengotted Geus) und der Mondgoͤttin (Artemis) 


in einer perjifchen Provinz, welche von dem Cultus dieſer beiden Hauptfactoren der 
Schöpfung ihren Namen (Elymais 232 Jeſ. 21, 2.) erhielt, ein ſemitiſches Wort, 
welches die ‚Begriffe Ewigkeit 2 Ghr. 33, 7. Berborgembheit Bi. 90,8. 
(Unerforſchlichkeit) und Kraft Job 20, 11: (Allmasıt) vereinigt, lauter Wehoicate, 
welche die Eigenſchaften der Gottheit bezeichnen. 

De (H-Avoıov i. e. a Avoıg die Auflöfung, Befreiung. sc. von ben 
Banden des Leibes), was die indische Myſtik mit dem Worte Moksha (mit uaxapos 
aus Einer Wurzel ftammend) bezeichnet, und in, einem gänzlichen. Verlufte des 
Bewußtſeyns befteht, wobei aber doch dad Bewußtſeyn des göttlichen urſprungs 
zurückbleibt, alſo höchſter Zuſtand ver Wonne die Vereinigung mit der Gottheit, das 
Aufhören aller Individualität. Die Vorſtellung der Griechen von dem Zuſtande und 
der Beichäftigung der Seligen nach dem: Tode ift allerdings jo materiell, wie die Bes 
ſchreibung, welche Mahomed und die nordifchen Völker vom Paradieſe entwarfen; 
aber der Name, welchen die Hellenen jenem Aufenthaltsort der Seligen gegeben, ‚ver= 
räth noch Spuren einer in den, aus Aegypten geholten, Myſterien aufbewahrten, dem 
Driententflammten reinen. Lehre, Und Odyss. 4, 563.5q. 24, 13. zeugt aljo deut- 
lich gegen den Einfluß Homers auf die Geflaltung griechifcher Mythologie. Wie Pins 
dar (Olymp. 1, 128.), theilt-auch er die jinnlichen Vorftellungen einer fpätern Zeit, 
wo: man an die ſchonen Gefilde am acherufischen See bei Memphis dachte (Diod; Sic, 
14P. 61). Auf ſo weiten Umwegen mußte das Licht orientalifcher Weisheit matter 
—* matter ſtrahlen, die Urlehre immer unverſtändlicher werden. 

Emanation (Ausflug, Ausſtroͤmung), die Idee derſelben hat eine zwiefache 
Pr ;: einmal als Hervorbringung aus jich felbit, ohne ‚alle Erklärung des wie? 
dann wieder: Hervorbringung aus ſich jelbft, durch Wirkung einer männlichen und 
weiblichen Urkraft in dem Weſen. Im erften Falle gebrauchen die Bramimen das 
Gleichniß von der Spinne, die ihr Gewebe aus dem eigenen Körper herauszieht; 
ebenjo habe Gott die Welt aus jich felbft gezeugt. Und obſchon er jich ins Unendliche 
ausdehne und vervielfältige, jo bleibe er doch daffelbe einfache, untheilbare und un= 
fterbliche Wefen.. Im andern Falle ift die Gottheit androgynifch gedacht, auch 
als sein ſolches Zwitterweſen abgebildet, wiewohl jede der. beiden Geſchlechtskräfte, Die 
ſie in fich vereinigt ‚auch beſonders perfonificirt-und vorgeftellt wird. . Die Magier 
Verſiens neigten ſich zu der erſtern Form Hin, und wählten zur Erffärung des 
Schöpfungsacts das Bild-vom-Lichte und feinen Eigenfhaften. Sie fagten: Der erfte 
Ausflußdes Ewigen, den fie die unbegrenzte (a-kerene) Zeit nennen (f. Zerwane), 
war das Urliht (Ormuzd) genannt, der Erfigeborne des Zeitlofen. Diefer ſchuf zus 
erſt nach feinen Bilde 6 Geifter (Amjchafpands), die feinen Thron umgeben, Sie 
find beiderlei Gefchlechts (wie Ormuzd, deſſen weibliche Hälfte: Ariman, urfpr. noch 
ein Lichtweſen, erft nach feiner Trennung von Ormuzd ſich verbunfelnd). Die 2te 
Reihe der Schöpfungen Ormuzds umfaßte die Jzeds, welche mit ihm und den. Amfcha- 
ſpands über die Erhaltung ver Welt wachen. ‚Ihre Zahl it Amal ſtärker ‚ namlich 
mit Einſchluß ihres Oberhauptes Mithra: 28. Die dritte Ordnung reiner Geiſter iſt 
unendlich zahlreicher. Sie begreift die Feruers (ſ. d. A.), jene Ideen, die Ormuzd 
bildete, ehe er ſich an die Schöpfung der Dinge machte. Gleich den Izeds und Amſcha— 
ſpands ftehen fie höher als die Menfchen, deren Schußgeifter fie ſind. Wie nun die 
Befenner der Zoroaſtriſchen Lehre aus Indien ihre Emanationstheorie entlehnten 
(Anguetil Duperron, in ven Memoires de l’Academie des Inscript. Vol. 34. pP. 37 — 
338.) ; ſo mochten die jüdiſchen Kabbaliften in Babylonien bei den Magiern in die 
Säule gegangen feyn, ſchon im: Daniels Zeitz deſſen „Alter der Tage“ (ſ. deA.) 
fpäter Enſoph (ſ. d.) genannt wurde, welcher den androgyniichen Urmenjchen Adanı 
Kadmon (j. d.) aus ſich hersorbranhte, Diefer offenbarte jich wieder: in 10 Cmanationen 
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(« Sephiroth), welche die Urformen ver 4 Welten (ſ. Je z Ita), deren eine immer 
unreiner als die andere ift. Doch ift bei dieſer progrefliven Zunahme des Materiellen, 
nichts bloß Stoffliches; denn Alles kommt durch Ausftrahlung von Gott, welcher vie 
Schöpfung durchdringt, Alles wird zufammengehalten durch den göttlichen Geift, 
denn Alles ift Gott, alle Menichenfeelen find vorher da gewefen in dem erften 
Menſchen, und Haben fich in und mit ihm verfchlechtert:durch den Einfluß der böfen 
Geiſter. Wenn fie aber Hinzufügen, die Leibwerdung derſelben ſey eine Anſtalt, durch 
den Kampf gegen das Boͤſe ſich im Guten zu üben, und die Wiedervereinigung mit 
Gott zu erwirken, fo erkennt man hier das durch Verkehr paläftinifcher Juden mit 
denen in Alerandrien erklärbare orphifch-ägyptifche Medium der von Philo gefannten 
griechifchen Lehren, deren Heimat Indien ift. Daraus erklärt fich das gedoppelte 
Eindringen vrientalifcher Philofopheme, das fich kurz vor Chrifti Geburt in jüdiſchen 
ſowohl als griechifchen Dogmen beinerklich macht, und auf die heileniftifchen Bibel 
überfeger großen Einfluß übte. Woher demnach vie chriftlichen Gnoftifer ihre Ema— 
nationstheorien geſchoͤpft, iſt eine Frage, die leicht Jeder fich felbft zu beantworten 
vermag (vol. Gnoſticismus). 

Emathion ( Hucdıov chald. nam: Sol), Sohn (d. h. Brit.) des Tithon u. 
der Aurora, welchen Hercules toͤdtete. Gigentlich war er Ein Wefen mit ihm, und 
der Möthus ift nur Variation jened andern vom Feuertod des Alciven auf Deta 
Apollod. II, 11, 4. Ein Heros viefed Namens unter den Gäften bei der Dochzeitfeier 
des Perfeus und der Andromeda, wurde, ald der Zeitgott Phineus (Phönix) einen 
Streit anfing (wie Eris bei ver Vermählung der Peleus u. ver Tethys) von Deu 
Ehromis (d. i. Bacchus Boouıoc am dies brumalis) enthauptet, fo daß der Rumpf 
auf den Altar fiel, und er den Feuertod des Hercules und Phönix ftarb, d.h. in 
feine eigene Natur ſich auflöfte Ov. Met. 5, 100,, denn na bedeutet wörtlich 
aestus solis. 

Embaſius (Eußeoros), Präv. Apollo's, wenn man das Schiff zu einer 
Seereiſe beſteigend, ihm opferte, um ſeines Schutzes ſich zu GEN: —* 
Arg. 1, 359. 

Embla, das erfte Weib, f. Eiche. 

Empanda (v. pandere u. amd. h. dugi), eine Göttin, die — Zu⸗ 
tritt verſtattet, den Weg zur Rettung nicht verſchließt. Sie hatte ein Heiligthum bei 
dem von ihr benannten Thore (porta Pandana), durch welches man auf das Capitol 
gelangte. Diefer Tempel galt als ein Afyl, gleich dem des Vedius u. dem der Horta. 
Darum ftand er immer offen, und ven Schutzflehenden wurde aus dem Tempelgute 
Nahrung gereicht, um fie vor dem Hungertode zu ſchützen. Auch ſagt Feſtus (s. v. 
Empanda, pandicularis u. Pandana), daß Empanda Beſchützerin der Gaugenoffen 
geweſen ſey, und die Bedeutung des Namens läßt fih aus der Angabe errathen, daß 
derjenige Tag, welcher der Verehrung aller gemeinfamen Gottheiten gewidmet war, 
dies Communicarius und pandieularis hieß (Hartung rom. Rel. II, ©. 76.). 

Empufa ("Eunsoa viel. f. Ounsod v. Ovog u. ag: Gielsfuf Schol. Ari- 
stoph. Ran. 295.), ein weibliches Nachtgefpenft mit einem Eſelsfuße (die Bedeut ſ. 
Ejel, daher auch ’Ovooxekıg genannt. Wegen der Gabe dieſes Phantoms fich 
in alle Geftalten zu verwandeln, entftand Das Sprichwort: Empusa mutabilior , und 
Einige wollen daher den Namen für aus Erıpasoa verftummelt halten. 

Enakim, f. Riefen. 

Gitarete (’Ev-aptrn ſ. v. a.’Ap&rn), Tochter des feindlichen Kämpfers Dei 
machus Apellod. 1, 2, 7. 

Eneeladns (Eyxeiados: der Lärmer), Sohn (d. i. Präd.) des Tartarus, 
welchen man mit dem Innern des Aetna verwechſelte, in deſſen Bauche vie Donner- 
keulen geſchmiedet wurden. Daher Virgil (Aen. 3, 578.) ven Enceladus von Jupiters 
Blitz erſchlagen, und unter dem Aetna begraben werden läßt. Dann wäre er vie alte 
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Schlange, die fich gegen Gott embörte; und wenn Diefe Prämiffen richtig, die Bochar⸗ 
tiſche Namensableitung v. MN geringelte Schlange (Jeſ. 27,1.) geiſtreich, ob— 
ſchon nicht dem Geſetze der griech. Sprache ſich fügend. i 

Endeis ((Ev-dnig: Infesta), des dunklen Sciron (rd ob-seurus) Tochter 
Calfo die Fampfliebende Vallas oxıoag?) und des Höllenrichters und Erdmanns 
(ala), Aeacus Gemahlin (alſo die Dimonenmutter Gia?), welche aus Ciferſucht 
gegen die (Sandnymphe) Piamathe, mit welcher Aeacus den Lichtheros Phocus 
(focus?) gezeugt hatte, ihre beiden Söhne, ven ſchlantmigen Peleus CrnAos) und 
das Schattenbild Telamon (TRFE i. e. der lichtloſe Sol hibernus) beredete, den Pho⸗ 
cus umzubringen. Paus. Cor. c. 29. 

Endymion (Ev -dvuov fr. dhumas dunfel), Sohn des leuchtenden Neth: 
lius (9. aid) (Apollod. I, 7, 5.), alfo der Sol nocturnus, welcher auf den Sol diur- 
nus folgt; aber die Nacht wird wieder durch ven Morgen verprängt, daher ein ande 
ser Aethlius der Sohn Endymions (Schol. Pind. et Tzetz. ad Hesiod. et Muncker. ad 
Hyg. f. 271.). Weil Endymion eine Verfonification ver zur Nachtzeit unfichtbaren 
Sonne, daher entftand die Mythe von feinem ewigen Schlaf, angeblich eine 
Strafe wegen feiner Liebe zu Juno (Schol. Theoerit, Idyl. 3, 49.). Diefe ift aber Ein 
Weſen mit Diana, denn beiden gehört das Prädicat: Lucina; Beide jind ja Luna 
(Eucna, Lucina), darum auch die von Paufaniad aufbewahrte Sage, Diana habe 
ihm 50 (Wochen⸗) Töchter geboren, denn nichts ift begreiflicher, als daß die Sonne 
zur Nachtzeit mit ver Mondgöttin buhle; obgleich in der Höhle ded Berges Latmos 
(. Aciſco) ſchlafend (Paus. Eliac. prior. Cie. Tusc. I, c. 38.), denn Nachts ift die 
Sonne Tatent. — Auf einem alten Gemälde (Pitt. ant. d’Ercol, III, tav. 3.) erblickt 
man den Endymion, wie Selene von einem Amor zu ihm geführt wird. Ein vöthlicher 
Mantel huͤllt nur theilweife ihre fehönen Glieder. Sie ſcheint auf den Zehen zu geben. 
Ihr Haar iſt vorn zierlich zufammengebunden, hinten aber aufgelöft und fliegend. 
Endymon ſchlaͤft figend auf einem Stein unter einem Baume, in der Hand 2 mit der 
Spige unterwärts gefehrte, in der Mitte zufaniniengebundene Wurfipieße haltend, 
Er ift faft ganz nadı, und hat nur einen roͤthlichen Mantel um den rechten Arm u. 
Schenkel geworfen. Sein mit einer Binde umfchlungenes Haar fallt ihm über die 
Schulter, und unfern von ihm jieht man den abnehmenden Mond untergehen. 

Engel (@-yyEkoi Botichafter v. 3372 0d. 7372 d-Yyapsvo Matth. 5, 41. 

verfündigen, perf. a-nkar Gefandter, denn 5, A und p quieseiren; vgl. 782” Engel 
und Bote v. Aethiop. 785 fenden, vgl. 73777 gehen u. 727% ſchicken). Diefe Diener 
und Boten Gottes in der biblifchen Mythologie, Vermittler zwifchen ihm und den Men- 
ſchen, Verkündiger des göttlichen Willens (Nicht. 13, 3. 2 Kön. 1, 3.), wachen über vie 
Frommen (1 M: 22, 11. 1 Kon. 19,5. Bf. 34, 8. 94, 11. Sud. 13, 20.), über 
das Volk Gottes überhaupt (2 M. 14, 19. 4 M. 20, 16.), find Schußgeifter von 
einzelnen Menichen (Tob. 2, 12. 3, 16.), wie von ganzen Völkern (Dan. 10, 13. 
20, 21. vgl. LXX 5 M. 32, 8.), bringen vie Gebete vor Gotted Thron (Tob. 12, 
15. Ayof. 8, 3.) freuen fich über die Bekehrung der Sünder (Luc. 15, 12.) und ges 
leiten die Seelen ind Paradies (Luc. 16, 22.). Sie find eigentlih perfonificirte 
Naturfräfte (vgl. Apok. 7,2. 14, 18. 19, 17.), denn die rabb. Theologie fegt über 
jedes Ding in den 3 Naturreichen einen Engel (gl. Apof. 9, 11.). Bei dem bibliſchen 
Schriftfteller kommen fie als Aftralgeifter vor (Apof. 1, 20. 3,1., womit ver Tal: 
mud im Tractat Berachoth. f. 326. übereinftimmt, wo 7 Klaſſen von Sternen als 
Engel erfcheinen), daher ihre glänzenden Gewande (Ezech. 9, 3. 10, 2.7.Dan. 12, 
6. 10, 5. 12. Matth. 28, 3. Apftlg. 10, 30.), weil fie Bürger des Lichtreichs Zur 
Bezeichnung ihrer Immaterialität Haben fie Flügel (Jeſ. 6, 2. Apok. 14, 6. 19, 17.), 
effen nach jüdischer Vorftellung nur Manna (Bi. 78, 24.), wie das Wolf; das auf 
Erden fie repräfentirt, unter Mofe in der Wüfte. Vorzugsweiſe aber jind Priefter 
und Leviten ihre Stellvertreter auf Erden, denn die Stiftshütte ift eine Himmels: 


460 Engonasi — Eiwoci-Jaıoc. 


wohnung, eine Lichtftätte, daher auch die Priefter in weiße Lichtkleider gehüllt, und 
Engel heißen; „Heilige“ (Dan. 33, 3. 8, 13. Job 15, 15. Zac. 14, 5. Pi. 89, 
6. 8.), wie die Priefter in Jerufalem (vgl: 4 M. 16, 7. mit 3 Mof; 16, A. insbeſon⸗ 
dere 3 Moi.:21, 6—8. Pf: 106, 16. 132, 16.), fo wie umgekehrt die Engel Prie⸗ 
ſter ſind (Geh. 9, 3). Ihr Gefchäft ift das Lob Gottes, was die Priefter- auf 
Erden thun, und auch gleichzeitig 3. B. in der Morgendämmerung und in der — 
Pafchahnacht (weil fie die ISnhrespämmerung). Die Kabbaliften Haben fie in Chöre 
und Ordnungen abgetheilt , festen ihnen Oberhäupter (D’YW%) vor, legten ihnen bes 
flimmte, auf ihre Verrichtungen bezügliche Namen bei, denn ein jeder hat feine beſon⸗ 
dern Functionen. Dem Buche Jalcut Chadash zufolge find fie vor. der Körpermwelt 
geſchaffen, welche Meinung auch die Kirchenlehrer Origenes und Shryfoftomus thei- 
len, und jind Emanationen des Urlichts. Ihre urfprüngliche Siebenzahl (Xob, 12, 
15. ) — mehrere fonnte auch der Erzvater auf der Himmelsleiter (f. d.) nicht erblickt 
haben — vermehrte fich bei den Chaldäern und Arabern bi zur Neunzahl (Kircher, 
Oedip. I; P. 1. p. 425.) und die Kabbaliften fteigerten fie, wegen der Sephiroth di: 
d.) bis zur Zehnzahl— Ihr Hymnenſingen, was auch die reinen — im —* 
Himmel thun, erinnert an Heſiods Muſen 
— — — — wvwelche dem Vater 
Zeus durch Hymnen erfreun den erhabenen Sinn im Olympos, 
Redend alles was ift, was feyn wird, oder zuvor war, — — 
Mit einträchtigem Klang; fort ſtrömt unermuͤdet ber Wohllaut Ber) 
Ihrer Kehl! anmuthig — — — al 
worunter aber der nüchterne Pythagoras, (zum Aerger des J. H. Voß —* aller 
Antifymbolifer) die Sphärenmufif, alfo ven Kreislauf der Planeten verftanden haben 
wollte, welchen auf Erden die Chöre der. Briefter mit obligatem Huͤpfen verfinnlichten, 
denn der Cultus fuchte in feinen Ritualien die Erfcheinungen der Natur nachzuahmen 
Die Identität zwifchen Engel und Sternen hatte ſchon Plato in feiner wunderlis 
chen Etymologie des Wortes HEos anerkannt; aber auch, der, hierofolymitanifche Tar— 
gum zu 2M. 22, 23, deſſen Paraphraſe lautet: „Betet nicht: Bilder von Sonne, 
Mond und Sternen an, oder von Engeln, die vor. mir. dienen.“ : Ebenſo der Talmud 
(Rosh hashana f; 24,b,) zu derfelben Stelle: „Machet euch: Feine Goͤtter nach dem 
Bilde der Geifter,, die vor mir dienen in. der . * da find die Ophanim (Ez⸗ 1, 
18.), Seraphim  (Sef. 6, 6.), Chajoth (&;: 1, 5: Tcõc) und die Dienſt engel 
(nün>aRdn die eigentlichen Hymnenſänger, —— Asırsoyına Hebr. 1, 14.).“ 
Die Kabbaliſten fügen noch mehrere Claſſen hinzu, als Arelim (Jeſ. 88, 7), Chas⸗ 
malim (Ez. 1, 4.), Schinanim (Pſ. 68, 18.), Tharſchiſchim (Dan. 10, 6.), Bene 
Elohim (Hiob 438, 7.) und Iſchim d. i. Feuergeiſter, anſpielend auf Bf. 104, 4 
Der bibliſche Ausdruck DET RIE unterſtützte das Bild eines himmliſchen Kriegs: 
heers, welches der Talmud (Berachoth f. 32. b,) bis in die unbedeutendften Unterab- 
theilungen dem römifchen Heere nacbbildete, und ihnen fogar diefelben Benennungen 
gab, woraus allein Matth. 26, 53: zu erklären ift. Was aber noch weit mehr über: 
raſcht, ift daß diefe kriegeriſchen Himmelsheere, wegen des Parallelismus Matth. 18, 
10: zu Kindern wurden ‚welche nun plöglich das Coftüme von Amor und Pſyche 
wählen mußten, weil die Aeccomodationstheorie der Heiden bekehrenden Kirchenväter 
es fie nothwendig erachtete; obſchon der chalvaifivende Orient, insbefondere Daniel 
und der Verf. des apokryphiſchen Buches Henoch, fich die Engel als: For Bekauoı, 
als Beifiger im Mathe Gottes unter, der Geftalt von ehrwürdigen Greifen dachte. 
Engonasi , ſ. Ingenieulus. 
Enipens (’Ev- inevs v. no fließen); ein Fluß, in welchen Neptun: ſich uch 
wandelte, ald er mit der Iphimedia den Otus und Ephialted zeugte Ov. Met. 6, 116. 
Evvooi-yaros (Erderſchütterer), Präd. Neptuns, weil das Meer zuweilen 
Stüde vom Ufer abreißt, wenn die ſtürmenden Wogen am daſſelbe mit 5 sarah 
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gen; oder weil man die unterivhifchen Gewäſſer für die Urſache ver ann hielt 
—* et Democrit ap. Voss, th. sent, I,c. men): 

J Euoch, ſ. Henod. — 

Ev-00x05 (ver Tanzende), Präd. des Bacchus, weil deſſen rule mit heili⸗ 
* Taͤnzen begangen wurden, welche die pc ei des Tagesgeſtirns verbildli⸗ 
—9* ſollten. 

Euoſch, h Seth. 

"Evooi-y$ovi.g. Evooıyanoıg 

Enſoph (TO TS) hebr. Uebertragung des Zendnamend: A-kerene (i. e, Un⸗ 
endlichen), wie das anfanglofe Urweſen im cosmogoniſchen Syſtem der Magier 
hieß. Das Wort iſt von den Kabbaliſten gebildet, welche in Babylonien mit dem 
— Religionsſyſtem bekannt wurden (vgl. d. Art. Emanation). 

Pr f. Mädhenraub. 

Ento (Evro), muthmaßlich eine feiſche Schreibart f. Evvo, denn beide find 
zo des Phorfus u. der Leto vgl. Apollod. IIT, 4, 2. mit Hesiod. Th. 273. 
Enyalins, Son der Enyo, wird für den Mars gehalten (Maerob. Sat. 
r dar 19 

Enyo (E-vvo v. 277, nuo heftig bewegen machen, beunruhigen ? Koͤn. 23, 
48. erzittern machen 2 M. 10; 15.), die Kriegsgdttin der Hellenen vgl. Bellona, 
Eoroſch, ein fabelhafter Vogel in der Zoroaſterſchen Theologie, deſſen Name 
Richt (FR) beveutet, denn der erfte Buchitabe ift müßige vox praef. u. vie Endſylbe, 
wie in Sofiofh, Seroſch und andern perjifchen Eigennamen das übliche Suffir. 
Creuzer hält den Eoroſch J eine Art Phönix, für eine Perſonification ver endloſen 
Zeit. Seel (Mithrageh. © . 277.) erfennet in ihm jenen Raben, welcher in ven 
Mithriacis einer Claſſe der hitiirten den Namen gab. Weil der Rabe der Sonne 
geheiligt, fo ift es alſo fein Widerſpruch von Eoroſch zu lefen: „Sein Flug ſchießt 
auf die böfen Dew's (08, er ift gen fein Haupt und feine Füße leuchtendes 
Go.” al. Adler). 

E08, ſ. Aurora. 

Eous (Eöog f.’Höog), Prid des ot als Sol oriens, (Apoll, Rh, 2, 686.). 

Epacrius, ſ. v. a. Acrausf.d. 

Epactäus, Präd. Neptuns, weil er ſeine Tempel i in Samos am lIf er (im 
dern) der See hatte, 

Epacten , aub Epagomenen, heißen die 5 oder 6 Schalttage zu den 360 
Tagen des Sonnenjahrs. Verſien befegt fie mit 5 eigenen Izeds, Aegypten mit 5 
Göttern, die an feinem Tage und in feinem Monat des Jahrsgeboren 
find, fie heißen pentas furtiva, die geftohlenen, geliehenen, vergefjenen ; der ägyptiſche 
Hernes, d. i. der Kalendermacher Thaut gewinnt fie der Mondgöttin Iſis im Würfelfpiel 
ab. Im indifchen Mythus find es 5 Pandu's, welche der Mondgöttin Draupati gemein- 
ſchaftlich vermählt find; oder 5 Köpfe der Zeitfchlange Ananda (Unendliche), die über 
Wiſchnu fich zu einem Dache wölben (ihn alfo unfichtbar machen) ; im böotifchen 
Mytbus5 gerüftete Männer, entftanden aus den Zähnen des Cadmiſchen Drachen, welche 
die fiebenthorige Weltjtadt Theben bauen ; auf Greta 5 Dactylen, welche den neugebor= 
nen Zeus vor den Blicken feines gefräßigen Vaters verbergen. Dies war der Zeus 
Enaxrıogin der Argonautica des Orpheus, der 5 Tage gefuchte Jupiter Latia- 
ris, deffen Geliebte Latona Herumirven muß, bis endlich die Inſel fichtbar wird, 
auf welcher fie Sonne und Mond gebiert, d. h. die neue Zeit beginnen läßt. So war 
der Jahrgott Joſeph, vor den ſich die andern 11 Monate ald dem vornehmften vers 
neigen (1 M. 37, 33.) von feinem Vater für todt gehalten worden; denn die Brüder 
batten ihn, den Pharao 7392 MBE dv. i. „das Verborgenfeyn des Phönir“ betitelte, 
nach Aegypten, wo der Phönix hinkommt, um ſich zu verbrennen, und wieder aufzu— 
leben, um 20-Silberlinge verkauft, Diefe Summe multiplizive man mit 360, fo 
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erhält man die 5 Epacten; denn der 72ſte Theil jedes der 360 Tage, den Thaut der 
Mondgdttin abgewinnt, um aus allen 5 Tage zu machen, find 20 Minuten, Die 
4, Tage der Einfchaltung, welche in jedem Aten Jahre noch einen 6ten Schalttag 
geben, — denn das Jahr hat über 365 Tage no 5 Stunden 48 Min. 48 Sef, — 
werden im Gdtterjahr der Indier zu 4 Dimmerungen, deren jede einem Yug 
(Weltalter) vorhergeht, fo genannt, weil in ihnen der Zeitgott unfichtbar ift, ‚oder 
weil die Nacht jedem neuen Tage vorhergeht. Auf diefe bezieht ſich Thauts Würfel- 
fpiel, denn jede Seite des Mürfeld war eined- von den 4 Jahren od. Dämmerungen 
und durch die Zahl 72 oder 70 (wenn man die runde Zahl vorzieht),, wurden jene 
berechnet (vgl. Kanne's Urk. ©. 506 ff. Ehronos ©. 252.). Die. 72 ift die Summe 
des Aten indischen Yugs. Dergleihen Dämmerungen vorher und nachher, beide 
gleich groß, mit ſtets verdoppelten Zahlen, bat jedes der folgenden Jahrviertel. 
Vielleicht hängt damit der in Aegypten fo wichtige Aufgang des Hunds ſterns in der 
Morgendämmerung (um die Sommerwende des Jahrs) zufammen, Daraus ent: 
ftand die Mythe von der Liebſchaft des Gephalus (der Morgenftern Hermes xuvo- 
xeya@iAog) und der Aurora, und jene ältere indische von Arjuna, dem vor den Son- 
nenwagen hergehenden Dammerungsgott, welchen die Nachtgöttin Aditi in der 
5rägigen Gefangenfchaft unter ven böfen Niefen geboren, Das waren die 72 Gefellen 
ded Typhon, die den Ofiris und Bacchus zerftücelten; die 70 Tage, welche man um 
den geftorbenen Jacob, den Joſephs Traum ald die Sonne bezeichnete, trauert; vie 
72 Völker, die der Meſſias am Ende der Tage befiegen wird; und vielleicht gehören 
die von der Sage gewußten 72 Dornen in der Marterfrone Jefu noch hieher? 

Epaphus (En-apog i. e. BAR Erzeuger), Sohn (d. h. Brad.) Jupiters 
(welcher die Europa ald Stier entführte) uud der Kuh Jo. Als Erbauer von Mem- 
phis, weldye Stadt vom Waffer ihren Namen hat, ift ev der zeugende Urftier, der 
aus der Feuchte hervorfommt (f. Stier), und Ein Werfen mit dem. Agyptifchen Son- 
nenftier Apis (Herod. II, 153.), Apophis (Jablonsky Panth. HI, .p. 100.), jenem 
Nepräfentanten des mit dem Nil iventijirten Sonnengottes Oſiris, deſſen weibliche 
Hälfte die Mondkuh Iſis iſt; und wenn Einige in Aphophis, weil er den Jupiter be— 
friegt, den böfen Typhon erkennen, fo vergeffe man nicht, daß Letzterer nur des Oſi— 
ris feindliche Hälfte ift. 

Eperitus, ſ. Aphidas. 

Epeus (Eneuög, 3v. fer. apa Giche, od. auch v. ärog i, e. equus, eine Form 
epus hat jich noch im Namen der Pferdegöttin Epona erhalten), Verfertiger des 
eichenen Roffes, welches Troja's Untergang bewirkte, Odyss, 8, 493, Ein 
Anderer diefes Namens als Sohn des Endymion, und myth. Stammvater der Epeer, 
die fpäter Eleev genannt wurden, ift wohl der Eichen= Zeus, deſſen Buhlin Artemis 
capw@vız war. 

Epheſia (Eysoia dv. Etym, ſ. unter dem folg. Art.), Präd. der Artemis zu 
Epheſus, deſſen Tempel zu den Wunderwerfen der Welt gezählt ward. Das Bildniß 
der ephejifchen Göttin trifft man noch auf vielen Münzen und. gefchnittenen Steinen 
an, Montfaucon, Ant. expl. I, p. 1. tab, 933— 96. Die vielen Brüfte geben fie als Die 
Allmutter zu erkennen, Zu ihren Füßen ftehen zwei Hirſche, welche ald Sinnbilver 
der thauigen Feuchte (vgl. Ello ps) niemald an der Seite ver Naturgdttin vermißt 
werben. - Auf einer Münze des Severus Alerander ziehen die beiden Hirfche ihren 
Magen (Buonarotti Osserv. Sopr, alc. Medagl. p.:240,). Auf epheſiſchen Münzen er- 
foheint fie auch im JAgercoftüme (Begger. Thesaur. Br. II, p. 741.). 

Epheſus ( Eg-e00 8) i. q. ImAevg v. doıs = nnAog Schlamm. Daß dieſe 
Etymologie die einzig zuverläßige ſey, beweift, dag des Epheſus Vater ver Flußgott 
Cayſtrus war, welcher ein Sohn des. feuchten Achilles Ci. d. A), (Serv. Aen. Al, 
661.), folglich ein Enkel des ſchlammigen Peleus, deſſen Name mit Epheius 
gleichbedeutend, Die mögliche Einwendung Kavorgog bezeichne einen Brennenden, 
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wird durch die Betrachtung. wieder aufgehoben, daß Peleus einen Feurigen, den 
Ilvggog zum Enkel hatte, denn dieſer war der Sohn de. Achilles; alfo will jene 
Genealogie nur auf die entgegengefegten Eigenſchaften de3 dualiſtiſchen Naturgotts 
aufmerfjam machen. Jener Ephefus, welcher ver Artemis Epsora den gleichnamigen 
Ort und Tempel erbaut haben follte, ift bei der androgynifchen Natur der Götter ihr 
‚eigened Wefen, dad Prinzip der Feuchte, die fchlammige UAr , der Urftoff aller We- 
fen. Aber auch die locale Befhaffenheit des Bodens, worauf der berühmte Tempel 
fand, Eonnte wegen feiner fumpfigen Gigenfchaft (Herod. II, 40.) auf die Namen- 
gebung Einfluß gehabt haben. Darum war auch der Boden der unterirdischen Ge- 
wölbe, über welchen das Gebäude fich erhob, mit einer Krufte aus Kohlen und Wolle 
überzogen, um die Feuchtigkeit von ven Mauern abzuhalten (Plin, 36, 14.) Zehn 
Stufen führten zum Tempelgeihoß hinauf. Etefiphon von Greta foll den Bau an— 
gefangen, und 220 Jahre fpäter Demetrius von Ephefus ihn beendigt haben. Deſſen 
Zerftörung durch Heroftrat war nur Beranlafjung zum Bau eined noch prächtigern 
an derjelben Stelle, welcher durch ein Erdbeben in Trümmer ſank, was der Kirchen- 
vater Clemens von Alerandrien (Protrept.) ald ein Vorzeichen des Berfalld ver heid⸗ 
nifchen Religion deutete. 

Epheu (828 viror), die Lieblingspflanze der Sonnengdtter Oſiris (Plut. de 
Isid, e. 37. Diod. I, 17.) und des Dionyfus, ’Eßov. Mit ihm befränzten jich die 
Bachanten, mit ihm ſchmückte man den (phallifchen) Thyrſus (f. d.), mit ihm war 
auch die Trompete umwunden, durch deren Schall die Argiver den Stiergebornen 
Dionyjus aus dem Waſſer heraufriefen. Wo Epheu in befonderer Fülle wuchert, da 
iſt der Fußtritt des Gedeihen ſpendenden Dionyſus. Vielleicht mochte das üppige Wachs- 
thum diefer Pflanze ihr im Reiche der Vegetabilien denjelben Rang angewiejen haben, 
wie Die Kraftfülle (REN 787) dem Stier (f. d.) in der animalifchen Welt? Beide 
waren daher Injignien des Fruchtbarkeit jpendenden Sonnengotted Dfiris, Dionyjus. 

Epbialtes, i. Alveus, 

Ephraim (EIER Aſchenmann v. 738 Afche), welcher obgleich der jüngere 
Sohn Joſephs, dennoch das Erfigeburtsrecht erhält, und. deſſen Nachkommen die 
Stadt der Auferftehung (ſ. Sichem), wo die Gottheit in Geftalt einer Taube an- 
gebetet ward, zum Antheil erhielt, iſt der biblifche Phönix, worauf auch das Präv. 
Zaphnat Bhaneh (f. Joſeph) anfpielt, das fein Water Joſeph in Aegypten erhielt, 
wo er wie der Phönix ftirht, aber in feinem Sohne, dem Aſchen mann Ephraim 
wiedergeboren wird. Aſenath, die Tochter des Sonnenpriefterd zu On der Sonnen- 
ſtadt, war das Mittel zu Joſephs Verjüngung, und in der Sonnenftadt Heliopolis 
war der Phönir aus feiner Aſche auferftanden, 

Ephron (1722 Aſchen mann v. 722. Erde, Staub), Sohn des glänzen- 
den Eohar (TTE Zeigros), Beliger der Femerflätte Hebron (f. d. A.), welche 
fpäter der Hunds ſtern Caleb (223 canis vgl. Jofua), der Vater des brennenden 
Hur (MID. F uro) und Gemahl des Ajchenweibes (MIE8) zum‘ Erbe erhielt. 
Diefer Ephron, welcher zu den Kindern des Schredens (MI v. na erbeben machen, 
eoneutere) gehört; ihn Hatte ſchon das Fabbaliftifche Buch Sohar (in Genes-f. 124. 
b, edit, Amstd.) für den Todesengel Duma (ſ. d. A.) erkannt, und feinen Namen 
daraus erklärt, daß er denjenigen vorgefegt ey, Die ‚unter der Exde (729) wohnen, 
er alfo der indiſche Schiba Kalas, melcher am Ende der Tage Alles in Feuer 
aufgeben läßt; denn Hebron, die Feuerftadt im Namen, und wo die Familien- 
geuft der Patriarchen, war fein Reich, und ihr ältefter Name: Kirjath Arba i. e. 
Teroanokıg, weil Bier (ſ d.) die Zahl des Todes, daher auch um 400 Sefel die 
Zodtenjtadt an Abraham zum Begräbnißplatz verkauft wird, Zu. vergleichen wäre 
Ephron au mit Plutus — Pluto over Charon, denn auch er fordert Geld für die 
Zodten. Der Aufenthalt der gegen Gott empörten Rieſen (f. d.) iſt die Unterwelt 
(ogl. Sei. 26, 14. Pi. 88, 11. Spr. 2, 18.9, 18.21, 16.). Und of. (14, 15.) 
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behauptet, Hebron habe Kirjath Arba geheißen, nach einem Rieſen, Namens Arba, 
deſſen Namen, inſofern er Luartus od. Quaternus bedeutet, an die Abſtammung des 
ffr. Ketteri Chöfer Niefe, zerftörender Dämon, in der Folge erſt Krieger) v. Im; ze 
und Finfterniß) erinnert, ebenfo wie 939 quatuor an 272 verfinftern, al 

Ephyra CE-pVga: die Näffende ano TE yarav bdcı PugEıv Hesio, d, 
eine Dceanide, (Paus, Cor. 4, 85.) over Nereide (Hyg. praef,), welche einer Stadt 
in der Gegend von Gorinth ihren Namen gab, — Eine andere dieſes Namens kennt 
Virgil (Georg, 4, 343.) als Gefährtin (d. h. als Präd.) ver (Mondgbttin) Cyrene 
(Demeter ayaa 2), der Mutter des Bienenvaterd Ariftäus (f. d.). 


——— (Ein = oder Beſteiger), Praͤd. der Sonnengdtter Zeus und 


Apollo; wahrfcheinlich mit Beziehung auf den coitus, weil ver Reife fördernden, 
zeitigenden Sonne ſtets phallifche Eigenfchaften zugefehrieben werden. Das Befteigen 
eines Schiffes, woran der Scholiaft des Paufanias (Cor. 32.) — he nur r metapho⸗ 
riſch zu verſtehen (vgl. d. Art. Schiff). 

Enıxaonıog (der Zeitigende), Präd. Jupiters auf Eubba. na} — 

Epicaſte, ſ. Jocaſte. 

EnuixsQuos (Aqjutor), Präd. des Apollo in Arcadien, wei er von einer 
Peſt befreit hatte. 

Epidaurus (Eni-davpog f. davkos i. e. nachher ſichtbar), Sohn des glaͤn⸗ 
zenden Argus (Apollod. IT, 1, 2.), oder des phalliſchen Pelops, oder auch des Apollo 
(Paus. Cor: e. 26.), alfo ver Heilbringer Aeſeulap, deſſen Wirfungen allerdings nicht 
gleich fichtbar find, weil der Saame erft durch den Erden= oder Mutterfchoos in 
Frucht verwandelt wird. Weil man in der Folgezeit Die eigentliche Bedeutung nicht 
mehr wußte, fo etymologifirte man: der achte Tag des der Allmutter Geres in Gleufis 
geweihten Feftes habe darum Epidauria geheißen, weil Aefeulap zu ſpät ge— 
fommen, und darum in einer Nachweihe initiirt worden feyn ſoll!! Man bevenfe 
aber, daß Aeſeulap mit Apollo nur Ein Weſen, und zu der Ceres in einem ähnlichen 
Verhältniſſe wie Jaſion ſteht, nur daß Letzterer, im Namen: der Heiland, eine 
PVerfonification des vegetabilifchen Gevdeihens , wie der Todtenerwecker Aefeulap der 
animafifchen Schöpfung ift, ferner Ceres den Chen vorfteht, ihr Feft nur von 
verehelichten Frauen begangen wurde, fo wie daß der Ite Tag der Eleufinien durch 
das Wafferfchöpfen ſich auszeichnete, ein myftifcher Brauch, welcher auf die Urfeuchte 
in ver Schale Hygieens anfpielte, aus welcher alles Leben hervorgeht, fo hat man 
der Bemeife genug, um die hier vorgetragene Etymologie, ihrer Neuheit ungeachtet, 
begründet zu finden. Als der Begriff der Wiederzeugung ded ganzen Menſchen in 
jenen ver MWievergenefung einzelner Körpertheile überging, fonnten im Tempel des 
epidaurifchen Aefeulap auch Kranke, ihrer Heilung wegen ſich einfinden (vgl. 
Arzt). 
Enı-dorng Geber se. des Guten), Prib. Jupiters zu Mantinea. 

Epimedes, |. Dactylen. 

Epimeliades (Enı- umkıades: Fruchtgeberin v. mjAov: Fruit), werden 
für Baumnymphen gehalten Paus. Ars. 4. 

Epimelius (Em-unkıog i. q. opilio v. umAov: ovis), Brad. des Hermes 
xgL.0P0005 oder IHVpaAAıxog, welchem ver Aequinoetialwidder gehört. 

Epimenides (Emueviöns: der Verweilende v. sruusvo lange an einem Orte 
weilen), ein Hirt aus Cnoſſus in Greta, verirrte jich bei Aufjuhung eines verlorenen 
Schafes, und Fam in eine Höhle, wo er von einem Schlafe überfallen wurde, melcher 
57 Jahre währte (Diog. Laert. 1. Plin. H. N. 7, 52.). Als’ er wieder erwachte, wurde 
er aus der Höhle tretend kaum noch von feinem jüngften Bruder, der indeß alt ge 
worden, erfannt. Jedermann hielt ihn für einen Liebling der Götter, und die 
Athenienfer holten ihn zur Abwehr einer Peſt, daß er ihre Stadt fühne und reinige. 
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Seine Belohnung war ein Delzweig (Diog. Laert. I, 110. Plut an seni ger. Resp.). 
Diefer Epimenives ift Hermes xEL0P0g0G, der gute Hirte genannt; die Höhle, in wel- 


eher er jchläft, die materielle Raumwelt; die 57 Jahre jind : 12 Monate. Am Jah⸗ 


resende in der Frühlingsgleiche wird das ver sacrum, ein allgemeines Sühnfeſt der 
Bölker mit Widderopfern gehalten, denn an den Frühling knüpfte man die Jdee der 
Sühne, weil mit ihm eine neue Zeit beginnt, in welcher auch der Menfch gereinigt 
‚eintreten wollte; indem er nur dann in ihr Glück und Heil hoffen durfte. Das 
Zodiakallamm war e8, welches Hermes Zmusviöng gefucht, und erſt nach 5Tjährigem 
d. b. 12 monatlichem Schlafe wiederfindet, denn es ift im ganzen Jahre außer dem 
erſten Monate unjichtbar. Der Oelzweig, welcher dem Reiniger und Verföhner von 
den Athenern gereicht wird, ift das Sinnbild des wieder eingetretenen Friedens der 
Natur, nachdem die Disharmonie der Jahrözeiten, welche in den Arquinoetien um 
die Zeitherrfchaft ringen, in Harmonie ſich umgewandelt. Wäre Epimenides ein 
Sterblicher gewefen, jo würden nicht die Lacedämonier fowohl als die Argiver ſich des 
Befiges feines Grabmahls gerühmt haben, wie auch Jupiterö Grab an vielen Orten 
gezeigt wurde, d. h. überall, wo der Gultus den Tod des Jahrgottes bilvlich darſtellte. 
{ Epimetheus, ſ. Prometheus. 

Epione (Hniovn: Salvatrix v. 7ma@ mederi), Gemahlin Aeſculaps. 

Epiphaniä, ſ. Feſteyelus. 

Epiphron, ſ. v. a. Epimetheus. 

'  Erınvoyıdıa Curritis), Brad. ver abderitiſchen Pallas, alſo die mit der 
Mauerkrone geſchmückte Eybele. 

Enıorarjpıos, Präd. des Jupiter Stator in Greta, 

Erıorgogia (Dea vergilia), Präd. der Venus in der Herbſtgleiche bei 
den Megarenfern. 

Enioreo9ogs (Deus vergilius), Sohn (d. h. Präd.) des (Aequinoctial-) Stiers 
Minos (Diet. Cret. I, e. 35.). Ebenſo hieß ein Freier ver Helena (Selene) Apollod. 
II, 9, 8., denn in ver Frühlingsgleiche, wenn der Sonnengott ſich im vie Kicht- 
hemiſphäre herüberwenvdet, feiert er feine Bermählung mit der Mondgdttin, und 
darauf erfolgt die Wiederſchöpfung der Natur. Ein Dritter dieſes Namens wird da— 
ber abwechfelnd für einen König in Phocis (v. Poyo, foveo), od. Argos (dpyos 

glänzend) gehalten (Niad. 2, 517. cf. Muncker ad, eumd. loc.). 

Enı$aAapirng (Nuptialis), Präd. des Hermes Idvpaakızos, weil der 
Sonnen tier im Lenze feinen iegog yauog mit der Mondgöttin (Hermione) feiert. 

Epochus CER-0xog: der die Jahreszeiten auf einander folgen läßt), Präv. 
ded Zeitgottd. Sein Vater war der Siriuswolf Xyeurg (Apollod. III, 9, 2.), er 
ſelbſt alfo das perfonifizirte Ganicularjahr. 

Epona (Epona f. ‘Innovn), eine Roßbeſchützerin bei ven Römern Juvenal, 8, 
137. , wie Bubona die Patronin des Rindviehs. In gleichem Range ftand die Obft- 
göttin Pomona. 

Epopeus (Ex-onevs: ver Schende sc. Leuchtende vol. Auge), Water ver 
nächtlichen Nyetimene, mit welcher er Buhlſchaft trieb CHyg. f. 253.) und von 
Einigen für Nycteus gehalten wird, ift gewiß Ein Wefen mit dem glänzenden Augias 
(adyn fulgur), dem Sohn der Nyctäa. Denn der Sonnengott ift in der einen 
Sahrhälfte jehend (En-wnevg), in ver nächtlichen aber fchlafend (Nuxrevs). Diefer 
lesbiſche Epopeus kann veshalb auch der gleichnamige König von Sicyon (v. oxie 
Schattenland) gewejen jeyn, weil er des thebanifchen Nycteus Tochter entführte, 
aljo in fein Wefen überging; daher er in der lichten Jahrhälfte wieder durch den 
leuchtenden Lyeus (Avam, lux) vom Throne geftoßen wurde (Apollod, III, 5, 5.), 

Epopte, ſ. Eleufinien, 

Epos, ſ. Boefie. 

Nork, Realwoͤrterb. J. Bd. 30 
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Epſambul, f. Ebſ. 

Epytides (Hnuriono), Erzieher des Aſeanius⸗Julus — 5, 347. y; nach 
jeinem Water Epytus (Ernvrog i. e. Vociferator) genannt; demnach der Gentaur 
Bromus, oder Bachus Boomos am dies brumalis, welchem der Tängfte Tag im 
Julius entgegengefegt ift, darum fteht Epytives zum Julus in demfelben Verhätt- 
nifje, wie der trunfene Silen zum jugendlichen Weingott, er ift fein Erzieher, weil 
er dad — vorhergehende Solftitium ift. Eigentlich waren aber Epytided und fein 
Zögling Ein Weſen, denn auch Bacchus führt die beiden Prävicate senex und puer. 

Epitropins (Enirponios: Fürforger), Präd. des dorifchen ——** (Dion. 
Halic, Ant. Rom. IV.). 

Eraſinus (Epaoivog: Amorinus), DBater der nährenden Mög; der: füßen 
MeAırn, der Lebensgüter vertheilenden Mozga und der fließenden ’Ayxıpon, bei wel- 
chen die ſüße Jungfrau Britomartis (ſ. d.) auf ihrem Wege von Phönicien nach At- 
908 einfehrte (Ant. Lib. c. 40.). Jedermann fieht ein, daß jene nur Die verfchiedenen 
Eigenfchaften und Attribute der Naturgöttin find, deren gemeinfamer Urheber Grafi- 
nus, weil Eros in der Cosmogonie der Phönizier der Erftgeborne des Chaos, » 2 
die Urſache aller Dinge, dev Weltbiloner ift. 

Erato, ſ. Mufen. 

Erbrechen, ſ. Speien. J 

Erbſe, ſ. Hülſenfrucht. 

Erbſünde, ſ. Fall der Geiſter— 

Erde (die) erſcheint in ven Mythen als weibliche Gottheit, —2 sit dem 
Mond iventificirt, zumeilen auch mit der Unterwelt (vgl. Aeacus).: Leteres ging 
aus dem Philofophem hervor, das den Aufenthalt der Seele im Leibe ald einen 
Käuterungd= und Bußezuftand erflärt. So ift in den griechiſchen Fabeln Demeter 
bald Mondgdttin, dann hat fie die Tadel in ver Hand, und führt das Prad, Ayata, 
weil dad Mondlicht den Thau bewirkt, alio die wohlthätige Fruchtſpenderin. Dann 
ift fie wieder Die allnährende Erde, die das Saatforn in ihrem Schooße zur Frucht 
umwandelt, Endlich auch die in der Tiefe waltende Proferpine, vie Beherricherin 
der Todten, welche nach ihr Amumrgioı heißen. War ein Römer einem Todten die 
legte Ehre ſchuldig geblieben, jo mußte noch vor der Ernte der Tellus ein Schwein 
geopfert werden. Sie war die Mutter der Titanen und Giganten, welche den Him— 
mel ftürmen wollten, und in ven Tartarus geftürzt find. Auch vie indische Mythe 
ftellt fie in die abweichenpften Gefichtspunfte. Bei der Geburt des Kartifaya wurde 
fie von Uma verflucht, unfruchtbar, die Fran vieler Herren zu ſeyn, und nie Diefelbe 
Geftalt zu behalten. (Die Bed. d. Mythe f. u. Kartifaya). Als Grnährerin der 
Götter und Menfchen erfcheint fie in einev Abbildung bei Müller (Glauben u. Kunft 
d. Sindu Tab. III., Fig. 103.), unter einer Palme auf dem Lotus figend, mit einer 
hohen Krone auf dem Haupte, einen Storch auf der einen Hand, auf der andern 
einen Fifch haltend. Zu beiden Seiten ftehen Körbe mit Früchten, um welche Schlan- 
gen jich winden. Hinter ihr köͤmmt eine Kuh hervor. Als Aderland wird die Erde 
in folgender Mythe aufgefaßt: Wifchnu verkörperte ſich einft in einen irdiſchen König 
Namens Prithu, mit ihm Fam herab feine: Gattin Lakſchmi, Die Göttin des Acker— 
jegens, nun von ihrem Manne Prithiwi genannt als perjonificirte Erde (Menu 3,85. 
9, 311.). Als fie aber fih in den Sinn fommen lie, ihre Wohlthaten den Menſchen 
vorzuenthalten, mußte ihr Gatte zu Züchtigungen Zuflucht nehmen. Sie wandte ſich 
darob in Geftalt einer Kuh an den Götterrath auf dem Meru, wurde jedoch abgewie⸗ 
jen, und feit damals muß man die Erde zerreißen und fchlagen, wenn man ihre 
Schätze genießen will. Daher ift die Prithiwi auch die Geduld, und zeigt, wie man 
Bofes mit Gutem vergilt. Sie ift jedem irdiſchen Fürſten sermählt, jener Beſitzer 
von liegenden Gründen heißt ihr Herr. Will ver Fürft Land verfchenken, jo heißt c8 
im Sanffvit, er verheirathe feine Schwiegerin. Bemächtigt er fich Durch Gewalt eines 
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Landes, fo wird es als Ehebruch mit der Gattin eined Andern betrachtet. Aehnliche 
Allegorien jind aus den hebräifchen Propheten befannt genug, beſonders von Städten 
und Feftungen als unentweihten JZungfrauen. Als eine folche wird im Leben Timur's 
‚auch Berjien betrachtet, welches Tamerlan zu befigen wünjcht; und der Dei von Algier 
bat daher den Namen: Mutterbruder; weil der Staat die Mutter vorftellt (Beifpiele 
‚gibt Kaifer 3. Hohelied 1, 3.). Die Römer gefellten ner Tellus noch einen männlichen 
‚Erogott, Tellumo, bei. Aber auch vie Genien einzelner Theile der Erdoberfläche 
wurden im vömifchen Cultus berückſichtigt. Deun man betete zum Berggeift (Deus 
Montinus) ‚zum Höhengeift (Jugalinus), zum Waldgeiſt (Nemestrinus), zum Kügel- 
‚geift (Collina), zum Thalgeift (Vallonia), zum Feldgeiſt (Rusina), zum Weggeifte 
-(Vibilia), ua. m. (Arnob. IV, 7. 9. Aug. IV, 8.). 

Erebus (277 Dunkekgeit) ‚ ein Kind des Chronos (weil die dunkle Körper: 
welt auch das Endliche, Zeitliche ift). Doch ift der Erebus mehr als Nebel zu den— 
Een, als dammerndes Weſen, denn die eigentliche Nacht ift feine weibliche Hälfte. 
Wenn Aether und Tag (Hemera) die Kinder vdiejer Che find, fo erfennt man bier 
dieſelbe Grundidee, die in dem Verhältniß von Apoll und Diana Hervortritt, welche 
urjpr. als Sonne und Mond von der Latona geboren find, d. i. aus der Dunkelheit 
ging Licht und ‚Helle hervor (Creuzer, Homer. Br. ©. 155 — 157.). So ericheint 
in Aegypten Athor, die Nacht als Urwefen, und dann Tithon (Tag) und Memnon 
(Sonnenftrahl) , als die 2 Lichthorte Aegyptens. 

GErechtheus (Epe-yIev:): Erdfeindlicher v. egıg Streit u. yIov Erde, 
Bater der Chthonia (xI@» Erde) und des ſtarken (d. h. feindlichen) Alcon, welcher 
vie wohlthätige Phallusichlange getödtet (ſ. Alcon), ſcheint ein naturfeindlicher 
Heros geweien zu ſeyn, denn er befämpfte den hermeiſchen Eumolpus, deſſen Name 
‘auf Harmonie und Eintracht in der Natur hinweiſt, und welcher gewiß jene von 
Alcon erlegte Schlange war, die man aus dev Mythe von der in eine Schlange ver- 
wandelten Sarmonia (Hermione am Hermesftabe) fennt. Wenn man weiß, daß vie 
Gleufinien ein Saatfeit waren, jo läßt fich der Krieg des Erechtheus gegen den Eu— 
molpus und die Gleujinier nur aus feiner zerftörungsluftigen Natur erklären. Sein 
lebenfeindlicher jaturninifcher Character verräth jich darin, daß er, um den Göttern 
den Sieg abzutrogen ‚; wie Agamemnon, die eigene Tochter Chthonia opfert, deren 
Tod aber die andern Schweftern nicht überleben mochten. Alfo es war Neptunus 
2oexFevg, der Erjchütterer, welcher am Uferlande nagt, die Saaten überſchwemmt, 
— ein Erdfeind. Darum jtand auf der Burg zu Athen das Grechtheun neben 
dem Tempel der Minerva Polias, deren Prädicat der Farbe der Wellen abgeborgt 
war, In jenem hatten Neptun und Bulcan neben Erechtheus ihre Altäre (Paus. I, 
26, 6:); „Da war die Feuerkraft aus der Tiefe mit dem Erfchütterer aus dem feuch- 
ten Abgrunde durch Cine Tempelwand verbunden.“ (Greuzer IV, S. 351.). 

Erechthreus (EgsyIgevs: Infestivus),, Präd. Neptund in Athen (Hesych, 
8. v.) ngl. d. vor. Art. 

Ergane (Eoyavy: die Weberin, Wirferin), Präd. ver Eunftfinnigen (eig. 
der fihaffenden, Gewänder der Seele webenden) Minerva in Athen (Paus. Attie, c. 24.). 
In Samos hieß fie Eoyarıg (Hesych. s. v.). 

Ergeus (Epyevs v oyc, ↄI sareio weben, einhüllen, einfchließen), Vater der 
Dunkeln Welle Geläno (f. d.), mit welcher der Wa fjergott Neptun — weil vie 
Feuchte Urſtoff alles Zeitlichen, den Lichtmann Lyeus und den Nach t mann Nyc- 
teus zeugte (Hyg. f. 157.). 

Erginus (Eoyivog), Sohn. Neptuns (Apollod. I, 9, 16.), identifch mit Er- 
geus, dem Schwäher Neptuns, nad Andern aber des dunkeln (Pluto) Clymenus 
(fi. d.) Sohn, (d. 5. fein Prävdicat, denn Zpyıvog heißt ver Einſchließer, wie Orcus 
der eingejchlofjene Raum), wurde von dem Lichtheros Hercufes überwältigt." Unftrei- 
tig iſt Erginus, wo nicht der Hades jelbit, jo doch der in der Tiefe waltende Hermes 
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xFövr0g, denn der nährende Trophonius, und der erfinberifche Agamedes N vd.) find 
feine Kinder, 

Eriböda, ſ. Peribba— 

Erichthonius (Epı-xHövıog), entſtand aus dem Samen, welchen Vulean 
auf die Erde ſchüttete, als die keuſche Pallas ſeinen Wünſchen ſich nicht fügen wollte, 
daher ver Name von Zgıg Streit u. yo» Erde. Dennoch hatte die Goͤttin ſich dieſes 
Kindes ver Erde — weil die Delfpenverin felber die Tellus war — angenommen, 
und es in einer Kifte (die xiorn uvorıxn vgl. Arche) der Tochter des hermeifchen 
Ceerops (f. d.), dem feuchten Thaumädchen Pandroſos übergeben, (weilder ganze Menfch 
aus einem Tropfen entfteht, der im Mutterfchooße ſich zur Frucht entwickelt). Ihre 
Schweitern aber, als ſie die Kifte (Hygieens Schale) neugierig dffneten, fanden fie 
neben dem Kinde eine (Fhallus-) Schlange, das Sinnbild ded Heild und der Ber: 
jüngung. Diefes Thier ward nun ein treuer Gefährte Athenend, jener Pallas 
dyıcıaz die Hausbeſchützende Schlange (oixspog dgaxwv), noch im Perferfriege im 
Tempel zu Athen unterhalten, und allmonatlid mit Honigkuchen gefüttert (Herod. 
VII, 41.). Servius (Georg. 3, 112.) gibt vem Grichthonius daher Drachenfüße, und 
Hygin (Altr. Poet. II, c. 13.) läßt ihn durchaus Schlange ſeyn. Es wäre demnach 
bier an den von der Schlange ummidelten Stab des Hermes, jenes, Geliebten der 
Thaufchwefter Herfe zu Denken, Hermes ald Planet ſowohl feuchte ald warme Eigen- 
fchaft hefigend, daher vom heißen Bulcan und der feuchten Erdgöttin gezeugt. Darum 
ein anderer Erichthonius ein Sohn des Hermes dapdavog (f. Dardanu s), König 
in Troas, wo der Jahrgott Noßgeftalt annahm ; daher Aeneas ein Pferdehirt, und 
Erichthonius 3000 Stuten beſaß (Niad. Y, 219.). Als Jahrgott regierte er 75 


Sabre d. h. 12 Monate, worauf ſein Sohn Tros ihm in der Zeitherrſchaft felgkr. 


Erielymenus, |. Periclymenus. 

Eridanus, f. Bernfein. 

Erigone CHou-yovn i. e. die Luftgeborne), hieß fowohl vie Tochter des 
Icarius, dem die Windſchläuche gehörten, als auch jene des mit der Milch der 
Zuftziege (Aegis) auferzogenen Aegifth und der Elytämneftra. Won beiden Erigo- 
nen erzählen die Mythen, daß fie ſich erhängt hätten, (Hyg. f. 130. ef. Diet. Gret. 
VI, ec. 4.), damit fteht das zu Ehren der erftern angejtellte Schaufel- oder Schwebe- 
feft (dıpa) im Zufammenhange, weil man ſich auf Striden fchaufelte, Die an Bäume 
gebunden waren, um an die von ven Winden bewegte Erigone zu erinnern (Hyg. 
f. 130.). Da des Weintrinfers Icarius Tochter die Mutter des Traubengottes Sta- 
phylus ift; da die Siriushündin Mära, alfo die glänzende Canicula in ihre Gefchichte 
verwebt ift, fo darf man annehmen, daß die Zeit ihres Todes jene war, in welcher 
die Traube reift, in welcher wir vie Himmelfahrt Maria (f. Fefteyelus) feiern, 
alfo um Mitte Auguft, wo die Jungfrau (pad Sternbild dieſes Monats) Afträa 
ihre Auffahrt in den Himmel unternahm d. h. von den Sonnenftrahlen verdunfelt, 
unfichtbar gemacht ward. Aehnlich lautet die von dem Erhöhungstode der Tochter 
Aegiſths abweichende Mythe, welche fie von Dianen, wie einft Iphigenien, durch eine 
Wolke den mordluftigen Blicken des Oreſtes entziehen laßt, um fie zu ihrer Pries 
fterin zu wählen (Hyg. f. 122.). Allein wie Iphigenie war auch Erigone nur ein 
Prädicat der Artemis felber, die auch, wie Die Luftgöttin Here: anayyouevn ‚benannt 
ward, weil ihr der Cultus Schwebefefte hielt; alfo war auch fie die erhängte Erigone, 
nur fonnte die Mythe Here und Artemis als unfterbliche Göttinnen nicht den Tod 
des Erhängens fterben lafien (vgl. d. Art. Apancho men e), mußte daher in der 
Perſon der Erigone ein befonderes Wefen fchaffen, um die Cultusſitte zu — 

Erinnyen, ſ. Furien. 

Erinnys, ſ. Ceres. 

Eriopis (Epı- önig Streitgeſicht), Tochter Jaſons und ve Medea, — 
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maßlich eine Perfonification der durch Kreond Tochter ausgebrochenen Zwietracht 
zwifchen Beiden. Dies beftätigt ſich auch dadurch, daß die glücliche Nebenbuhlerin 
Greufa hieß, wie des Anchifes Gemahlin, welche Letere aber auch den Namen Erio- 
pis führte (f. Hesych. in Eqsmg). 

Eripbia (’Eeigie junge Ziege), Amme des Bachus (Hyg. f. 182.), muth- 
maßlis die Amalthea, welche mit ihrer Milch den neugebornen Zeus nährte. 

‚Eriphyle (Epı-YVAn: vie durch Streit Erzeugte), Tochter der im Namen 
Zwietradht anzeigenden Lyſimache (Apollod. I, 9, 13.) und Mutter des Alcmäon und 
der Alcmene, deren Namen diejelbe gehäßige Bedeutung haben (ſ. d. Art.) , ließ von 
dem ftreitluftigen Polynices (ſ. d.), durch das Geſchenk des Unheilbringenden Hals— 
bandes, welches Venus, oder nach Andern Minerva, der Harmonia zum Hochzeit— 
geſchenk gegeben, jicy bewegen, ihren Gatten Ampbiaraus zu bereden, daß er an dent 
Thebanifchen Kriege Antheil gehmen folle (Plat. rep. IX. Died. IV, 66. V, 49. Pind. 
Pyth. 3, 167. Stat. Theb. 2, 266.). Alſo wie Helene den trojanifchen Krieg, Hatte 
Erxriphyle den thebanifchen veranlaßt. War aber Helene: Selene, fo ift Eriphyle gewiß 
auch nur die perfonificirte Dyas, die Feifende Here, die Mnrıs oder Ballas, die faum 
geboren, ſchon Fampfgerüftet ift; der Eigentwille ald Weib ; der von Gott abgefallene 
Geift, ald Urheber ver Körperlichkeit und des Todes, das Nacht prinzip Ariman, 
welchen die Zenvbücher das Weib nennen, weil ev Ormuzd bekämpfen wollte, Eri= 
phyle — Eris, deren Apfel dem Paris vie Helene erwarb, melde Iegtere Eris 
jelber war. 

Eris (Eoıg: Zwietracht v. fer. ar i. q. dos fchaden, verlegen), ver weibliche 
Ares Alriman), eine Tochter der Nacht (Hes. Theog. 225.), welche, weil fie nicht, 
wie die andern Götter, zur Hochzeit ded Peleus und ver Tethys mit eingeladen war, 
den Zankapfel unter fie warf (f. Apfel), welcher in der Hand ver Venus zum Liebes- 
apfel wurde, die Bermählung des Sonnenftiers Paris (72 Hapıs: Farr), mit ver 
Mondkuh Helene (Selene) zur Folge habend, was aber die Zerftörung Troja’s ver- 
anlapte, weil auf Eows immer vie Egıg folgt, der Tod auf die Zeugung, das Ende 
auf ven Anfang. Daß Eris nicht unter die Hochzeitgäfte gehörte, verfteht ſich von 
ſelbſt, weil die Vereinigung der getrennten Naturen, alfo jede Vermählung ihr zu= 
wider iſt. Daß Mercur den verhängnißvollen Apfel vem Paris überbrachte, geſchah, 
weil er mit ihm Ein Weſen war (ſ. P aris) denn Hermes ZmidaAauirng iſt jener 
befruchtende Aequinoctialftier, welcher im Frühling mit der Plejade buhlt. 

beveutet in der myſtiſchen Sprache nicht bloß geiftige Zeuguna, 

fondern auch phyfiihe, vgl. bald. 7 daio (hebr. 3777) wiflen, aber auch: ein 
Weib erkennen (1 M. 4, 1: 17, 35. 1 Sam. 1,19. 1M. 19,8. AM. 31, 17, 
Richt. 11,39. Im Hiphil heißt ed wieder: Kundthun, Offenbaren (81.77, 15. 98, 2. 
Hiob 26, 3. 38, 3.), im Hithpael: fih offenbaren (4 M. 12, 6.); daher der Er— 
fenntni$ baum (NIT 7?) jene Frucht trug, welche der Eva Geburtsfehmerzen vers 
urfachte, und das Bedürfniß erwerkte die Schaam mit Feigenblättern zu decken. Wie 
mit 97° verhält es fich mit yvow, das von Yyevo abjtammt, (mit dris im Sanffrit,) 
daher die Laut» Verwandtjchaft zwifchen nascor und nosco, natus und notus, womit 
man wieder voFog (Baftard) vergleichen wolle, ſowie: fünnen (potis esse von puta) 
mit gönnen (lieben) und fennen, Kind ıc., zeigen (erkennen lafjen) und zeugen, er- 
zeugen, (testis — testieulus). 

Erlaßjahr, ſ. Jobe tzaht. 

Erle, ſ. Eſche. 

Erlöſer, j. Heiland. 

Ermenſäule, f. Irminfäule. 
Erute feſte trugen bei allen Völkern des Alterthums einen veligiöfen Charat⸗ 
ter. Die Erntezeit war eine Gotteszeit, weil fie das unverkennbarſte Zeugniß des 
göttlichen Wirfens ift; daher bei den Hebräern das Erntefeft (ERT I), an welchem 
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man dem Jehovah die Erftlinge des Getraides opferte, zugleich ein Erinnerungsfeſt 
der Gefeggebung auf Sinai, und bei den Griechen die der Geres geiveihten Eleuſtnien 
auch Thesmophorien waren, denn die Grntegöttin war eine legifera (Aen, 4, 58.). 
Man wird freilich einwenden, daß das Pfingftfeft im den Mai, die Thesmophorien 
aber ein Saat= und nicht ein Exrntefeft, in ven Herbft fielen ; darauf entgegne ich, daß 
man auch das in ven Detober fallende Hüttenfeft, infofern es ein Einfammlungsfeſt 
(ORT 37) der Felvfrüchte, hieher rechnen koͤnne, und auch diefes ſchließt mit’ einer 
Art von Thesmophorien; denn trugen Die Frauen am Fefte der Ihesmophorien im 
feierlichen Zuge die Sagungdtafeln nad) Elenfis, jo tragen noch jeßt die Juden am 
legten Tage des Einfammlungsfeftes in der Synagoge Die Gefegrollen herum. Alfo 
auch hier eine Anerkennung der Begriffsidentität zwifchen Saat und Sagung. Im 
Hellas hatte man aber den Dank wegen der Kornernte mit jenen wegen der Frucdhts 
und Weinlefe, alfo Gered mit Bacchus vereinigt, während fie ver iftaelitifche Feſt— 
falender trennte, aber dennoch nicht vergaß, in beiden auf das göttliche Geſetz Hinzu= 
meifen ; objchon jenes Tragen der Gefegrollen am Schluß ver Jahresfeſte nur ein von 
den Rabbinen eingeführter Brauch ift (vgl. in Beziehung auf griechifche Erntefeiev 
auch d. Art. Dalven und Thalyfien) Das Erntefeft ver heidnifchen Slawen 
Roceznyza genannt (v. rosh Getraide), war mit folgenden Gebräuchen verbunden: 
Nachdem die Früchte eingefammelt worden waren, verfammelte fich das Volk vor dem 
Gott Swatowit, brachte Vieh und Fruchtopfer, tanzte und ſchmauſte. Der Priefter 
übernahm das Horn, welches dad Idol in der rechten Hand hielt, und fah, ob der 
im vorigen Jahr eingegofiene Wein noch da war oder jich vermindert hatte, Aus Die: 
fer Leere oder Fülle prophezeite man die Fruchtbarkeit des künftigen Jahres. Alsdann 
wurde dev Wein vor die Füße des Idols gegoffen, das Horn neu gefüllt, vom Prieſter 
geleert, wieder gefüllt, und dem Idol fürs Fünftige Jahr in die Hande gegeben. 

Eros, f. Amor. ? — ja 1% 

Erovtidien waren die in jedem ten Jahre gefeierten Feſte ver Thejpier zu 
Ehren des Eros, Mit ihnen war Mufendienft verbunden (Greuzer II, ©. 541.), 
weil der Begriff des Gefangs auch auf die Harmonie der Gefihlechter ausgedehnt 
wurde, daher vie phallifchen Sonnengdtter auch die mufifalifchen; denn auch der 

bocksfüßige faunifche Pan und Hermes ıIvpaAdınog, fowie der roßfüßige Chiron 
befaßen die mufifalifchen Inftrumente. Alfo kann nicht bloß Afthetifche Rückſicht fie 
ihnen in die Hand gegeben haben. 

GErſtgeburt (die) von Menichen und Vieh, jowie die Erftlinge per Feldfrüchte 
waren bei allen alten Völkern der Gottheit geweiht, weil fie das Erwünfchtefte und 
Befte (vgl. d. Stellen bei Spencer de legg. 3, 1, 9. u. Gruber diatr. de oblat.. primit. 
bei Ugolini Thes, XVII, p. 1060. sq.). Die Erftlinge nannte der Hebräer TRP2 dk. 
die Fülle u. mS72m proventus, Ertrag xar 2Eoynyv für: der beſte Ertrag. Defter 
heißen fie geradezu adrr das Fett sc. Edelſtes, Beſtes der Producte (4 M. 18, 12.). 
Die Erftlinge vepräfentiren die ganze Ernte, durch ihre Weihe ift die ganze Ernte ges 
weiht. So opferte man die Erftgeburt von Menfchen und Vieh dem Moloch; Jehovah 
aber begnügte fich mit der Auslöfung der Grftgebornen feines Molfes und der — 
unteinen Thiere wie z. B. des Eſels. Das Paſſahlamm war ein Familienopfer als 
ein Surrogat der menfchlichen Grftgeburt, durch welche die von ihr repräfentirte 
Familie die religidfe Weihe erhielt. Auf den Erftgebornen glaubte man Die ganze - 
Kraft und Fülle feines Vaters übergegangen, daher er für den Vornehmften (7132 
primogenitus Stw. 7712 eligere) unter feinen Brüdern angefehen ward. Aus dieſem 
Grunde war der Urzeit das Haupt ver Familie zugleich der nächfte bei Gott, der im 
Namen feiner übrigen Brüder die Opfer brachte, und viefelben vor der Gottheit ver- 
trat. So hielt ſich auf ähnliche Weife jedes einzelne Volk für den erftgebornen Sohn 
des Himmels, und für das heilige, Gott am nächften verwandte Gefchlecht, und betrach- 
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tete die andern Völker tief unter ſich als die jüngern Brüder der großen Familie, die 
= Gottheit viel ferner ſtehen. 

Erftlinge, j. d. vor. Art. 

Ertoſi (2. i. Urheber der Dürre, v. fopt. er machen und tos Trodenheit), 
Brad. Typhons (Hug, Muth. ©. 130.). 
Eryeina (Egvzırn), |. Ervr. 
er Eber, ſ. Schwein. 

Erymauthe (Egv-ucdvIn i. q. mantis), die Mutter der Sibylle Sabba 
Pans. Phoe. e. 13. 

; Erymauthus (Epv-uav3o 6), Sohn @Briv.)oetweiffagend en(uavrıc) 
Ayollo. Er hatte einst Venus im Bade gefehen, und wurde von der Zürnenden des 
Augenlicht3 beraubt, wodurch er der Schiefalsgenoffe des Tirefiad, Tamyris, der 
Themis u. a. prophetifcher und dichterifcher Naturen ward; denn der Aufere Sinn 
muß fierben, wenn das innere Licht erwachen fol. Apollo aber rächte das Unglüd 
feined Sohnes dadurch, daß er, was Andere vom Mars erzählen, in Ebergeftalt den 
Geliebten der Benus, den Adonig tödtete, (Pol. Heph. I.). 

Eryſichthon (Egvoi-yIav: ver die Erde aufreift v. Zpvo eruo u. xIov 
tellus), durch feinen Namen ſchon ſich als einen Feind des Aderbaues verrathend, 
infofern Dürre durch Sonnenglut erzeugt, die Erde fpaltet; daher Geres ihn mit un= 
erfättlichem Hunger ftxafte. (Preller nennt die Fabel von ihm den didactiſchen Theil 
der Demetermythe, eine Warnung vor dem Mißbrauch der Güte Diefer Gdttin zum 
Dienfte ſchnoder Prafjerei!!). Hellanicus. (Athen. X.) erwähnt des Eryſichthon am 
früheften. Callimach führte dieje thefjalifche Localfabel in die Voefie ein, durch feinen 
zum Gebrandye bei alerandrinifchen Feten gedichteten Hymnus am Demeter, deſſen 
mythologiſcher Theil eine Ausführung jener Fabel ift. Hernach erzählt Ovid (Met. 
8, 751.) von ihm. Ersfihtbon war ein theſſaliſcher Fürſt (Kandesgott). Er wollte 
fich einen Saal zu feinen Schmaufereien bauen lafjen, und um. Holz dafür zu haben, 
fällte er im Hain Demeters eine Bappel. Umfonft warnte die Göttin, darum ftrafte 
fie ihn mit Heißhunger. Ovid verbindet mit diefer Sage noch jene von der Meftra, 
die er des Eryfihthon Tochter nennt (7, 738.). Bon Neptun follte fie die Gabe er= 
halten haben, beliebige Geftalten anzunehmen (wie der Meergott Proteus, weil 
Waſſer ver Urftoff aller Dinge); dieſe benußt fie, obwohl vergeblich, um ihrem Water 
Mittel zu verfchaffen, wodurch er feinen Hunger ftille, und nachdem er jie ſelbſt ver: 
faufen mußte, in immer neuer Hülle wieder zu ihm zurückkam. Endlich fand er 
durch eine Schlange feinen Tod, und fteht nun als Schlangenträger am Himmel. 
Eryſichthon erkennt man fogleich als die verzehrende Glutfonne, weshalb Heftod, wie 
Tzezes zum Lycophron 393. verfichert, ihn "Aigov, d. i. den Brennenden genannt 
haben mochte. Dabei konnte das Bild von der Gefräßigfeit des Feuers — das noch 
die Sprache und in dem Worte edo aufbewahrt bat, welches mit aid (jfr. ad ent⸗ 
hält beive Bedeutungen) verwandt feyn kann, weil gal im Skr. eſſen E28) kal 
aber verbrennen (57 *2 ealesco) heißt, ebenſo im Deutſchen: atzen Eſſen) und heitzen 
(Tco) u. a. m. — die Anfpielung deutlich gemacht haben, wie ja auch in ähnlichem 
Sinne ein griech. Komiker einen Freſſer: den Blitz (xegavvog) genannt hatte (Eustath. 
ad Iliad. XI, p. 806.). Ovid führt in ver Erzählung von Ervſichthons Unglück vie 
Vergleihung des Freſſens mit dem verzehrenden Feuer weiter aus (8, 840.). 
Gegen den Hei ß hunger wußte nur Demeter Rath, und darum ftand in Sicilien im 
Tempel des Bielefjens die Bildfüule ver Demeter Zıro (Ath. X, p. 20. Schweigh.). 
Damit aber das Getraide gedeihe, muß der Brandımann abgewehrt werden (vgl. 
Robigo). Die Nothwendigfeit, jene Tageshitze durch die Nachtfeuchte abkühlen zu 
laſſen, hatte einem andern Eryſichthon in dem ohnehin waſſerarmen Attica die Thau— 
mädchen Herfe und Pandrofos zu Schweftern gegeben (Apoltod. I, 13,2). Alfo 
der Freſſer Aethon erfättigt ſich nicht, zehrt immer mehr ab, und wir endlich feines 
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eigenen Leibes Frefjer (wenn ihn die Schlange nicht würgt — fo varlirt der 
Mythus); bis er endlich auf der Geres Befehl ald Ophiuch an ven Himmel verſetzt 
wird, wo zum ewigen Leide die Schlange ihn umſtrickt hält. Das ift die Herbft- 
ihlange, welche die Glut des Sommers löfcht. Es naht jich der Sonnengott den 
winterlichen Zeichen des Thierkreifes, und mehr und mehr abnehmend, ftirht er, 
gegen Ende des October an der Grenzfcheide winterlichen Dunfeld. Greuzer, deſſen 
Erklärungsmeife (IV, ©. 140.) hier wiedergegeben ift, halt auch noch die Meftra 
(Mnorg« Schol. Lycophr. 1393.) für den perfifchen Abendftern Mithra (Benus 
Urania). Daß fie fih in Stier, Roß, Hund u. Vogel verwandelt (Ovid. 1; c.), welche 
Thierbilver vem Dämmerungsgott Mithras, aber auch der Mondgöttin (Ceres: Roß, 
Juno: Kuh, DianasHecate: Hund, Venus: Taube, aber auf eryeinifchen Münzen 
hat auch diefe Göttin den Hund ueben fih) gehören, unterftügt jene Hypotheſe ſehr, 
überdied wurde Hecate ald Pferd, Stier u. Hund angerufen (Porphyr. de abstin. IV.). 

Erythea (Eovsea f. Evod-Yeıa: die weithin herrſchende Gdttin), Toch— 
ter des lichten Geryon (f. d.) und Buhlin des Dämmerungsgotted Mercurd, gebar 
diefem den dunfeln Norar (v. v&pw) Paus, Phoc. c, 17, 5. Hes. Th. 290. 983. 
Auch eine Hefperide führte diefen Namen Apollod. IT, 5, 11. 

Erytheis (Eovsmig), eine Nymphe. Apoll. Rh. 4, 1427. 

Erythra E· evdon Rubra), des Sonnenhelden Perſeus Tochter, von — 
das rothe (erythräiſche) Meer (mare Erythraeum bei Herod. 1, 1. ein Theil des ſüdl. 
Oceans von der Südküſte Arabiens bis zur Infel Taprobane, bei Zenophon Cyrop. 
VIII, 6, 20. der perf. Meerbufen) den Namen erhielt. 

Erythräus (Eovdeaiog Rufinus), Präd. des Sonnenhelden Hercules. 

Erythras (Epvdeas Rufus), Sohn des Hercules Apollod. II, 7, 8. des Per- 
feus Strab. 16, 779., des Zeucon Paus, VI, 21, 11. Die Ölutfonne ded Sommers ift: 
die rothe, wie die Lenzfonne, in welcher das Licht wieder zum Vorfchein Fam: die 
weiße, daher ift Leucon (Asvxov Albinus) Vater des Erythras, weil der Frühling 
dem Sommer vorhergeht. Wenn aber Hercules und Perfeus gleichfalls feine Väter 
waren, jo bat man bei Beiden an den Aequinoctialwidder zu denken, deſſen Geſtalt 
Supiter Ammon, der Vater des Perfeus annahm, als ihn Hercules ſehen wollte. 

Erythreus, eines ver Sonnentoffe (Fulgent. Myth. I, e. 11.). 

Erythroe (Coud oon Rufa), Tochter des Athamas und der Themifto, Apol- 
lod. I, 9, 2., wie 

GErythrius ihr Sohn, denn ihre Eltern find felbft, dem Namen nach, dunkle 
Gottheiten (f. d. Art.). 

Erythrus (Eov$oog Rufus), Sohn ded dunfeln Radamanthus (f. d. Art.) 
Paus. VII, 3, 7. 

Eryr Eovt yaaiyi.e, Erdgürtel), Sohn des Poſeidon YaısxXog Gpollod. 
1, 5, 10.), wie Serug — v. 370 2oyo, sarcio) ein Sohn Nahors ( Moeu⸗ 
v. 5 fluvius) , myth. Erbauer der Stadt Eryr auf dem gleichnamigen Berge (Cul⸗ 
tusort) in GSicilien, wo Venus ’Epvxıva,, die aus dem Meer entftandene Göttin, des 
Eryr Mutter, ihren Tempel hatte. Die variirende Sage nennt zwar aud) einen Butes 
als Vater des Exyr, aber felbft Butes (f. d. U.) ftand, wie Neptun, für deſſen Sohn 
ev auch gehalten wurde (Burm, Catal, Argon.), zum Waffer in Beziehung. Am Berge 
Eryx follte Anchifes begraben feyn (Uys. f. 260.), woraus Klaufen (Aeneas I, ©. 
486.) ven Schluß ziehen will, daß Anchifes, ein anderer Buhle ver Venus, indie 
Stelle des Butes fich eindrängte. Daher heißt Elymus, des Eryr Bruder, Bajtard 
des Anchifes (Serv. Aen, 5, 73.) und Geführte (d. h. Prädicat) des Aenend (Strab. 
XII, 608. Aen, 5, 73. 300.), welcher ein Bruder. des Eryr (Aen. 5, 412.). Ly⸗ 
cophron (B. 866.) nennt den Eryr einen Stier; ein folcher war abe auch Butes 
im Namen (850), und der mit ihm verglichene Hermes-Termes als Sohn Maja’s, 
und Buddha (ſ. Butes), der Maja Sohn, ale Dherma der Geſtalt ober dem 
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Attribute nach (f. Buddha u. Dharma); ſowie die vom Waſſer benannte Maja 
(i. v.) Ein Wefen iſt mit Aphrodite. Daß Eryr von Hercules, dem Träger des Löwen⸗ 
fells wegen eines Stiers getödtet wird (Apollod. IT, 5, 10.), bezöge ſich vielleicht auf 
die Verdrängung des Plejavenftierd durch den Siriusföwen im Sommerfolftiz (vgl. 
Mithras). Daher buhlt auch Pſophis (Wogıs, in ihrem Namen gleichbedeutend 
mit Hecate Boluo, der dunfeln Mondgöttin), des Eryr Tochter, mit dem Mörder ihres 
Vaters, wie Iſis von Typhon, dem Mörder ihres Gemahls in der andern Sonnen- 
wende geraubt wird. il, 

Erz (das) war unter den Metallen weniger wegen feiner Härte und Stetigkeit 
EM. 26,19. Ser. 15, 12. Hiob 40, 13.), wie Celſus angibt, dem Planeten 
Jupiter geweiht (Orig, contr. Cels. VI, 22.), als weil e8 eine Parallele des Goldes, 
wie z. B. Silber dem Eifen gegenüber fteht (ef. 60, 17.). Denn die Farbe des 
Erzes ift eine dem Golde ähnliche; und Jupiter heißt in den Mythen: der Sonne 
Bater; der Planet dieſes Namens veranlafte durch fein der Sonne Ähnliches gelbes 
Licht, ſowie, weil feine jährliche Umwälzung fich zur Sonne gleichmäßig verhält (wie 
die Rotation des Mondes zur Sonne, denn er bedarf zu einer ſolchen 12 Jahre, wie 
die Sonne 12 Monate), daß wie das Gold ver Sonne, das ihm Ähnlich ſehende 
Metall das Erz, ald des Goldes Abglanz, — obgleich in unvollfommener Weife, denn 
feine Farbe ift verdunfelte Golofarbe, des Goldes Glanz ift in ihm geſchwächt — dem 
Planeten Jupiter geweiht wurde. Das Erz oder Kupfer war aber dem Dienfte der 
Götter überhaupt geweiht. Es war Heiliger als die andern Metalle (Serv. Aen. I, 
448.), darauf weift fein gottesdienftlicher Gebraud Hin, daher die ehernen Rinder 
im Tempel zu Delphi, vie ehernen Schafe im Tempel des Jupiterd Atabyrius auf 
Rhodus. (Hier wäre auch 2 Kön. 16, 17. zu vergleichen).  Ebenfo bei den Ro— 
mern war das Atrium, die Stätte der Penaten, mit ehernen Platten befleivet (Ov. 
Fast, 6, 363.), wie ver Vorhof der ifraelitifchen Stiftshütte. Ferner die Thüren, 
Schwellen und Angeln der Tempel von Erz, wie jener der fpartanifchen Minerva, 
aber auch in Rom (Aen. 1, 452., wozu Servius bemerkt: aerea ideo, quod religionis 
magis apta est haec materies); auch die Dächer (Ov. Fast. 6, 261.); man baute fogar 
Kapellen daraus; der eherne Tempel der Cambnen wird von Numa hergeleitet (Serv. 
Aen. 1, 12. ef. Plin. H. N. 33, 1. 5., wo ver ehernen aedicula der Concordia vom 
En. Flavius a. u. 449 gedacht wird). Numa ließ den Erzmeißler Mamurius eherne 
Götterbilver gießen (Prop. IV, 2, 6. 61. ein ebernes Bild der Juno Liv. 21, 62.). 
Berträge wurden auf eherne Säulen (Liv. 2, 23.) und Tafeln (Polyb. 3, 26. init. 
Suet. Vespas. 8. Plin. H.N, 33, 1. 5.) eingegraben. Innerhalb der Tempel jihneidet 
ein eherned Netz secespita genannt, den Zugang zum Innerften ab; nur durch Röh- 
ven, die durch dafjelbe Hindurchführen, kann man die Heiligthümer berühren (Festus 
s. v. Secespita). Auch die Bona Dea hatte einen ehernen Altar (Orell, Inser. 1520: 
Bonae Deae pavimentum — et aram aeneam); an den Opiconfivien trug man ein 
offenes ehernes Becken umher (Festus: Praefericulum vas aeneum sine ansa appelatur 
patens summum velut pelvis, quo ad sacrifieia utuntur in sacrario Opis consivae), da3 
Opferfleifch wurde in ehernen Pfannen und Keffeln vargebracht, und damit auf dem 
Herd ein Dmen gewonnen; ehern waren die Weinfchalen in den fabinifchen Tempeln 
(Varro L.L. 5, 123.: Lepistae etiam nune in diebus sacris Sabinis vasa vinaria in 
mensa deorum sunt posita); ein Tempel des Sancus zu Rom hatte aenei orbes (Liv. 8, 
20.). Vorzüglich ward das Erz zu Verrichtungen gebraucht, durch vie man auf heilige 
Gegenftände eine beftimmte Einwirfung ausüben wollte. Bei Städtegründungen zogen 
die Tuffer die heilige Furche mit eherner Pflugſchaar. Yon Erz mußten die Scheer: 
meſſer der jabinifchen und römischen Priefter jeyn (Macrob. Sat. V, 19: Carminii doc- 
tissimi verba ponam, qui in libro de Italia secundo sie ait: Prius et Tuscos aeneo vomere 
uti, cum conderentur urbes, solitos in Tagetieis eorum sacris invenio, et in Sabinis ex 
aere cultros, quibus sacerdotes tonderentur). Die Schnalle am Gewande des Flamen 


474 Erzengel, 


Dialis durfte nur von Erz feyn (Festus: Infibulati Sacrificabant flamines propter usum 
aeris antiquissimum aheneis fibulis). Zum Liebedzauber diente ehernes Geräth (Prop. | 
M,23, 13: Correptus Veneris saevo terrebar aheno), was wohl auch dem alten 
Hebräer nicht unbekannt war, denn MÜr aes ftammt von Gr fascinari, Kräuter 
wurden für Zauberwerfe im Mondſchein mit eherner Sichel gefchnitten (Aen. 4, 513. 
Ov. Met. 7, 227.). Macrobius (Sat. V, 19.) führt aus Sophoeles "PıXoronor an, 
wie Medea die mit eherner Sichel gefchnittenen Kräuter in eherne Gefäße fammelt. 
Mit einer ehernen Nadel ward im Dienfte der Larenmutter Tacita ver Kopf des 
Fiſches Mäna durchbohrt, um ihn im Feuer gu dörren, während man ſchwarze Boh- 
new kaute und das Nad drehte (Ov. Fast. 2, 448.). Die Art, welche zum Opfer ge 
braucht ward , mußte von Erz, mindeftend mit ehernen Nägeln an ven Stiel befeſtigt 
feyn (Serv. Aen. 4, 262.). Vorzüglich z0g der heifere Klang des Erzes die Aufmerk— 
famfeit auf ſich, und rief dad Vorurtheil von einer ihm einwohnenden geiftigen Macht 
hervor, Im Dienfte des Bacchus Liber folgten die Bienen dem Schall des Erzes und 
wurden durch denfelben von ven italifihen Landwirthen geleitet (Virg, Georg, 4, 64. 
151. Varro R, R. IN, 16, 7. 30. Colum, IX, 12, 2. Plin. H. N. XI, 20, 22.). Dur 
Zufammenfchlagen von Becken und Kefjeln Fam man dem: im der Eelipfe angefochtenen 
Mond zu Hilfe (Liv. 36, 5. Tac. Ann. 1, 28. Tibull. 1,8, 22. Ov, Met. 4, 333, 
Mart. XII, 57, 16. Juven, 6, 441 — 43.). An ven Lemuralien trieb man Die 
Gefpenfter mit temeſäiſchem Erze aus (Ov. Fast. 441.). Weil nun das Erz in den 
Hauptverrichtungen des Gottesdienſtes Die wefentlichften Dienfte Leiftet; weil das 
mythiſche Vorbild der Salier, deren eherner Lärm ein weſentlicher Theil ihrer. Cere— 
monien ift, ein Begleiter ded3 Aenead war; ferner Numa dem Collegium der Zwölf 
bei der Einrichtung der römischen Indigitamenta zur Verſoͤhnung der Indigetes den 
Tanzfchritt lehrte, wozu dad Erz den Tact tünt, darum meint Klaufen („Aeneas ꝛc.“ 
1, ©. 1002.) foll Aeneas ein Deus aheneus gewefen feyn, „denn gab e8 einen 
Jupiter Lapis, warum nicht auch einen Jupiter Ahenea? Die ehernen Heroldſtäbe 
im Heiligthum von Lavinium, die eherne Schale, die Aeneas im erotoniatiſchen Tem⸗ 
pel zurücklaͤßt, das alte gerüſtete Steinbild an dev Quelle unter den Trümmern 
Alba's, deſſen rohgenrbeitete Waffen, dem zum Latiar ſich verfammelnden Volke für 
ehern gelten mußten, die Uebereinftimmung zwifchen dem Begriff des heimatftiften- 
den Aeneas und des ftüdtegründenden ehernen Pfluges, vor Allem aber dad Opfers 
beil, an welchem Erz nicht fehlen darf, können als Anzeichen eines weſentlichen 
Zufammenhangs zwifchen dem Gebiete, welchem Ahenea vorfteht, und dem des mit 
dem troifchen Aeneas vermifchten pontificalen Indiges gelten.“ Daß die Borftellung 
von einer dem Erz einwohnenden geiftigen Macht lebendig fortbeſtand, erhellt daraus, 
daß beim Neubau des Gapitols rohe Metallmafjen in die Fundamente gethan wurden 
(Taeit.' Hist. IV, 53:). In Italien fejelte das Kupfer im Gebrauch für Bauten und 
Hausgeräth die Pietät noch mehr durch feine Freiheit von zerſtbrendem Roſte; und 
dieſe Dauerhaftigfeit in Verbindung mit feinem Klang und feiner Dehnbarkeit machen 
es begreiflich, wie dev Volksglaube von feiner Befeelung — daher die vielen ehernen 
Zeusbilder u. andere Erzgottheiten (vgl. Böttiger Kunftmytb. U, ©. 142. u. 300.), 
wovon die Benennungen Einiger 3. B. Chalcivice, Chalciope und vom Cultus der⸗ 
felben Die Namen ganzer Städte, mie Chalfis, die Infel Chaleitis, die Chalcedon 
gegenüber lag u: ſ. w. — felbft von Pythagoräern feitgehalten werden Fonnte, 
Grzengel der Iſraeliten zählte man, mach der planetarifchen Zahl: der perji- 
ſchen Amſchaſpands fieben (Lob. 12, 15.), welche Ilgen „Seid, Tob.* Einl. ©. 85. 
(vgl. Apok. 1, 4.) mit ihren Namen anführtz gewöhnlich aber nimmt man ihrer nur 
drei an, näͤmlich Michael, Raphael und Gabriel, welche in ihrem verſchiede— 
nen Functionen an die indifche Trimurti erinnern, nämlich (Michael 282 2 Quis 
sieut Deus); welchen vor dem Angeficht Gottes fteht, daher auch „Engel des Angeſichts“ 
(Ba7 78772) Jeſ. 63, 9% „Engel des Bundes“ (mar 7377) Mal. 3,1. und 
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Rettung Lots beauftragt, an die erhaltende Kraft Wiſchn u erinnert; jo wie an 
pen mit Feuer zerftörenden Schiba der gewaltige Gabriel ORTE vgl. die 
Bed. v. 7335 M. 10, 17.), welcher zur Linken Jehovah's feinen Play einnimmt, 
weil er Vollſtrecker der göttlichen Strafen ift (Talmud Sanhedrin f. 19. 21. 26. 95. 
96.), auch 7398 fatidieus, Schickſalſprecher, Engel des Verhängniffes (Höllenrichter?) 
und PO Berfchliefer (alfo Pluto Zaypsds?) genannt. Gabriel Hatte darum die 
Miſſion Sodom zu zeritören (f. ob. die Stellen aus dem Targum, Talmud und 
Joſephus). Am Vorabende des Verfühnungsfeftes follen daher Michael als Anwalt 
Iſraels vor Gott, und Raphael als Repräfentanten der barmberzigen verfehonenden 
Eigenſchaft Gottes (aATTIn772) zur Rechten Gottes ftehen, und Gabriel als 
Ankläger zur Linken. Sie bilden das obere Gericht (F2R DE PT m’2). Die ihnen 
zufommenden Attribute aus ver Thierwelt ind darum die ihren verjchiedenen Eigens 
ſchaften entſprechenden als: der Löwe (f. Ariel), vem Michael wegen der Al: 
mat Gottes, der Adler dem heilenden Raphael wegen Bi. 103, 5. und der 
Stier dem Gabriel, weil auch Schiba vchfenföpftg, wie der lebenfeindliche Verbren— 
ner Moloch, und der Zerftörer Typhon, der in der Wüfte feuerſchnaubende Stiere vor 
fich Her jagt. Auch foll, der Tradition zufolge der Verderber Samael aus dem goldenen 
Kalbe herausgeblöcdt haben. Aber der Stierfopf Schiba’s hat einen Phallus im 
Maule um anzuzeigen, daß aus dem Tode fich neues Leben erzeuge. Darum Fonnte der 
feindliche Gabriel (bei dem Gvangeliften) ver Maria die Geburt eines Sohnes verfün- 
digen, welches Amt Michael bei der Sara übernahm. Wenn ferner die Tradition 
den Gabriel zum Lehrer des ägyptiſchen Sofeph erhob, und er dem Koran zufolge 
auch bei Mahomed als der Ueberbringer göttlicher Offenbarungen evjcheint, fo hat 
hierauf die Vorftellung von dem Nichteramt des ftrengen Erzengeld eingewirkt. Er 
war gleichfam der Geſetzgebende Stier Dharma, Buddha, Hermes, Minos; er follte 
auch dem mit Stierhörnern vom Sinai herabfommenden Moſe während des vierzig: 
iägigen Aufenthalts im Himmel alle 613 Ge und Verbote mitgetheilt Haben. Dem: 
nach hatte Gabriel unter allen Erzengeln die meiften Aemter. Als Rechtögelehrten 
fennt ihn noch Drigenes (de Prine. 1, 8.). 

Erzväter (die) der Hebräer, hatte man der Gefchichte vindieiren zu müffen 
vermeint, (vor Seiten der rechtgläubigen Parthei), weil vas „Wort Gottes,“ welches 
aus dem Pentateuch Tpricht, jeden Zweifel an die Wahrheit feines Inhalts von vorn⸗ 
herein abweiftz rationaliftifcher Seitd man aber nichts Unmögliches darin erfannte, 
die „Familiengeſchichte“ Dreier arabifcher Emire durch die im Laufe der Zeit immer 
mehr Wunder eonglomerirende Tradition eines wunderſüchtigen Volkes entftellt zu 
fehen. So Hatte auch die Ießtere fogenannt freifinnige Barthei, durch das Hiftorifche 
Coſtüme der in der Genefis auftretenden mit Gott converfirenden Altväter, von einem 
tiefen Eindringen in die Tendenz und Natur der yentateuchifchen Erzählungen ſich 
abhalten laſſen. Daß die hebräiſchen Patriarchen, wie jene indifchen Büßer, vie 
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durch ihre Kaſteiungen über die Götter ſelber Macht erhalten, nur Incarnationen 
des göttlichen Wefens feyn follten, weil die historia, sacra einen höhern Zwed vor 
Augen hat ald die fpeciele durch Wunder bethätigte Fürforge Gottes für die Tugend 
zweier Nomadenweiber am Hofe Pharao’s und Abimelech8 od. d. Linjengefchichte Jacobs 
zur Erbauung der Nachwelt zu erzählen, ift über allen Zweifel erhaben. Warum 
alfo Vater Abraham (ſ. d.), welcher die Luft (7977) zum Erzeuger, Waſſer Hr 
v. 9732 ftrömen) und Feuer (jI v. TOT uro) zu Brüdern hat, und in Ur (738 
Lichtſtadt) geboren, nicht mit dem Uranus der Griechen verglichen werden dürfte? 
jo wie fein Nachfolger, ver trübäugige (1 M. 27, 1.) Iſaak (f. d.) mit dem finftern 
Saturn (v. 7% lateo u. laedo; aber auch PITE bedeutet ſowohl läedo als ludo), ſchon 
weil Rebeffa (ſ. d.) mit Rhea der Namensbedeutung nach verwandt ift; endlich auch 
Jakob mit Zeug — dies ift eine Frage, die nur bei denjenigen Kopfſchütteln erregen 
kann, welche von anerzogenen Meinungen fich nicht Toszuringen vermögen. Aus 
Fragmenten des Origenes (in Joann. c. 25.) laßt ſich nachmweifen, daß die jüdiſche 
Tradition ähnlichen Vorftelungen nicht fremd gewefen feyn könne. In der von die 
jem Kirchenlehrer angeführten moooevxn Ivonp fagt der Erzvater: „Ich bin ein 
Engel Gottes und ein uranfänglicher Geift (nvevua doyırov). Auch Abraham und 
Iſaak wurden (wie ich) vor allen andern Werfen Gottes erfchaffen. Ich, der ich von 
den Menichen Jakob genannt ward, heiße eigentlich Ifrael. So nannte mid) Gott 
ald den Mann, ver da Gott ſchaut, denn ich bin der Erfigeborne unter Allem was 
Leben von Gott empfing“ (örı &y& newroyovog navrog ws Lwsusvs Uno ed). 
Nun aber heißt Michael’ Engel des Angeſichts, weil er Gott ſchaut, und: „Engel der 
Engelfürften“ und ift von den Rabbinen für Jehovah felbft gehalten (f. Erzengel), 
folglich koͤnnte auch Jabok eine Perfonification des göttlichen Wefens feyn, jo wie fein 
Ningen mit vem Engel am Fluſſe Jakob eine Anfpielung auf den Kampf zwifchen 
Licht und Finfternig in der Natur. — Weiter heißt es in dem angeführten Fragment: 
„Als ich aus Mefopotamien zurückkehrte, kam Uriel, dev Engel Gottes (vom Himmel) 
und rühmte ſich auf die Erde heraßgeftiegen zu feyn, und unter Menfchen gewohnt zu 
haben. Auch fey er Jakob genannt worden. So eiferte, ftritt und rang er 
mit mir, indem er behauptete, fein Name als der eines Wefens, dasüber 
allen Engeln ftehe, müſſe ven Vorrang haben vor dem meinigen. Aber ich fagte 
ihm gleich feinen wahren Namen, und welchen Rang er unter den Engeln habe, in— 
den ich fprach: Bift du nicht Uriel, der Ste nach mir, und bin nicht ich Ifrael, 
der Erzengel über die Kräfte des Herrn, der oberfte unter den Söhnen 
Gottes? Bin ich nicht Iſrael, der bekleidet ift mit dem erften Amte des Dienftes im 
Angefiht Gottes, vufe ich ihn nicht an mit dem unverwüftlichen Namen ? (sc. Jehovah, 
d. h. er fey einer von den Geiftern, die das Trishagion zum Preife des Schöpferd 
fingen). Da nun Zfrael, dem Zeugniffe des Eufebius zufolge, der phöniciſche Name 
des Saturnus ift, welcher ald Zeitgott Oberfter der Götter, der Erftgefchaffene, folg- 
lich konnte Jakob, wie der mit Jehovah iventifche Michael, fich des erften Amtes unter 
den Dienftengeln im Angefichte Gottes ruhmen. Auf die Cinwendung, vorher ſey 
Iſaak, nicht aber Jakob, mit Saturn verglichen worden, ift zu entgegnen, daß Die 
Phönicier die Beſchneidung zuerft von Iſrael an feinen Sohne vollziehen laſſen, deſſen 
Name Iesd an Iſaaks Prävicat (1 M. 22, 2.) im Opfercapitel erinnert. Alſo 
wäre Saturn, deſſen Cultus die Beſchneidung an die Stelle des frühen gänzlichen 
Entmannens und Opfertodes treten ließ, auch Abraham gewefen, d. h. alfo alle drei 
Erzsäter find Awatars eines und deffelben göttlichen Wefens. Selbſt der fromme 
Neander (Entiv. gnoft. Syft. S. 266.) läugnet nicht, daß „ſich in jüdischen Schriften 
mehr als Eine Spur von der Vorftellung finde, daß die Erzväter Höhere Geiz 
ſter in menſchlicher Formmwaren.“ Da nun die Gottheit als ſchaffendes Prin⸗ 
cip zumeift ſolche Attribute erhielt, welche jene Idee verfinnlichten, aber „Stier, 
Widder und Bock die 3 Repräfentanten aller Erzeugung bei Hirten und adferbauenden 
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Vöoͤlkern waren“ (Boͤttiger's Amalthea II, ©. 414.), jo wird nur aus unſerm Geſichts⸗ 
puncte klar, warum die genannten 3 Ihiergattungen Bilder der Erzväter (Abarbanel 
in praefat. ad. Levit. cap. 1. Ugolini thes. II, p. 550.) waren, und zwar der Stier 
den Abraham vepräfentirt wegen 1 M. 18, 17. der Widder den Ifaaf wegen 1 M, 
22, 13. der Bod ven Jacob wegen 1 M. 27,9. fi. 

Eſau (1972 ». jfr. su emporflarren, wovon TT Strahl chald. "Ir Pfeiler), 
ift das böfe Prinzip U-ſo mw in der phönicifchen Miythologie, deffen Namen: Rauch— 
haar, Eufebius (de laude Const. e. 13.) von der Bekleidung ableitet: 6 axennv ro 
o@uarı noGrog ix dspuarav av ioyvos ovllaßav Impiov Evpe.. Uſows Bru- 
der war Hypfuranius d. i. der Himmelhohe, alfo Kronos vyınoAoog, wie Nonnus 
@ion. 41, 350.) ven Zeitgott nennt „quod e septem sideribus, quibus mortales 
reguntur, altissimo orbe et praecipua potentia feratur“ (Tacit. hist. V, 4.) alfo 
Iſrael-Kronos, welcher, wenn man die biblifche Bedeutung feines Namens berück— 
ſichtigt, Deus supremus: „Oberfter der Götter“ heißt (ſ. Jacob). Uſow unter: 
ſcheidet ſich auch nur vocaliich von Ejau, welchen dad Buch Jalkut Rubeni f. 62. b. 
den andern Gott (AIR DR) nennt, indem dort die Frage aufgeworfen wird, mie 
Jakob ſich habe vor Eſau bücken fünnen (1 M. 33, 3.), da er doch wie ein frem- 
der Gott (722 >83) zu achten ſey? Dafjelbe Buch f. 33. erflärt Eſau für Samael 
der Teufel Oberſten, und anderswo wird Eſau als rother Edom (DIT) für den im 
röthlichen Lichte ftrahlenden böfen Planeten Mars (EYIR”N) gehalten; und weil 
Roth die Farbe der Schuld (Jeſ. 1, 18.), darum follte Eſau fein Erftgeburtärecht 
für die im Kochen rothe Farbe annehmende Linje hingegeben haben, welche als 
Hülfenfrucht ein Symbol der Körperlichkeit und Materie. Wie Mars ift auch Eſau 
der wilde Jäger, der die Todespfeile verfendet; und feine Namensverwandtfchaft mit 
dem phönieifchen Uſow läßt vermuthen, daß eine gemeinfame Stammfage der Phönis 
eier und Hebräer auf vie Geitaltung der ifraelitifchen Tradition influirt habe, die 
dann der phonicifche Syneretismus zur Ausſchmückung feiner Mythen in Anfpruch 
genommen, aber in einer Zeit, wo noch beide Völker in freundnachbarlichem Verkehr 
ftanden, wie die Annalen diefer 2 Nationen über Salomo und Hiram berichten 
(Movers Rel. d. Phönicier I, ©. 397.). Eſau ift feinem Bruder Jakob gegenüber 
die Idee der Disharmonie im Weltorganismus. Der Kampf ver ſich befeindenden 
Gegenfäge in der Natur tritt aber am heftigften um jenen Zeitpunct hervor, wo Licht 
und Finfterniß einander die Zeitherrfchaft abtreten follen, alfo am Tages= over Jahres- 
anfang. Darum heißt Penuel EXR723), d».1. Wende des (Zeit:) Gottö, jener 
Ort, wo Jakob mit vem Dämon, in welchem die Nabbinen Eſau erkannten, gerungen, 
wovon der Name des Grenzfluffes Jabok (F2”2 v. PAIR ringen), und ihn überwun- 
den. Ein Gott war es gewefen, died geht aus dem Geftändniffe des Beftegten hervor 
(1M. 32, 29. vgl. 31.), aber das Nachtprinzip mußte es gemwefen feyn, denn er 
verräth jich in den Worten: „Laß mich ziehen, denn die Morgenröthe bricht heran !* 
Im Märzmonat ift es, wo Eſau, der Mars der femitifchen Völker, feine legten 
Kräfte anftrengt, um den erftarfenden Frühlingsgott auf feinem Siegeszuge aufzu= 
balten. Daß Eſau mit Mars identiſch ſey, beweifen die Namensbeveutungen feiner 
rauen und Kinder, in welchen man nur serfchiedene perfonifieirte Attribute feines 
eigenen Weſens erkennt. Wollte man gegen diefe Behauptung einwenden, daß Eſau's 
anderer Name: Serr (MW), weil die Wurzel TSV horreo ift, an ven Satyr ver 
Wüfte, an den nächtlichen Faun, aber nicht an Mars denken laſſe; fo erinnere ich, 
daß diefem als wilden Jäger in ‚ven Hundstagen Hunde in Phönicien geopfert wur 
den (Clem, Alex. Protr. Arnob. e, gent. IV.), was auch den Hebräern nicht unbekannt 
war (Jeſ. 66, 3.). Die Stelle des Hundes vertrittaber bei Ejau des Hundes Verwandter, 
der zottige (MI) Bar — auch ’Aoxas ift ein Jäger — und ver Efel, 2 Sternbilver 
der vunflen Hemiſphäre, welche jedoch mit einander verwechjelt werden; denn Iſa⸗ 
ſchar (f. d.), der Repräfentant jenes Monats, in welchem vie nächtliche Iahrhälfte 
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beginnt, ward vom Batriarchen Jakob zwar ein Eſel genannt, aber alle jene, welchen 
ex heutzutage ald Kivchenname gehört, heißen im bürgerlichen Leben: Bär, (wie 
Benjamin: Wolf, Juda: Löwe, Naphtali: Hirſch). In der hat befinden ſich aber 
der Eſel und der Bär unter den Söhnen Giau:Seirs, wie gleich, nachher gezeigt wer- 
den ſoll. Blicken wir zuerft auf die 4 Weiber Eſau's, fo fallen ums die Worte des 
Rabbinen Bechai (Comm, in Genes.) ein: „Bon A Weibern ftammen alle Dämonen 
ab, jene find Lilith, Iggereth, Naema (ſ. d. A.) und Machalath (eine ver Frauen 
Eſau's). Jede derjelben fteht einer der Sonnenwenden oder Aequinoctien vor, deren 
zufanımen 4 im Jahre jind. An den Bergen der Finfterniß verfammeln fie-fih, und 
eine jede in ihrer Nachtgleiche oder Sonnenwende. Don Sonnenuntergang bis Mitter- 
nacht dauert ihre Herrſchaft. Diefe 4 Weiber find jene ded Damonenfürften Samael, 
und auch Eſau hatte 4 Frauen.” Diefe Hinweifung auf Eſau am Schluße des Perio— 
den ſpricht deutlich genug, was der Gommentator von ihm gedacht habe. Gigentlich 
werden. in der Schrift 5 Frauen Eſau's mit Namen angeführt, allein da Baſmath 
1 M. 36, 3. im Widerfpruche mit 26, 34, eine Tochter. Iſmael's genannt. ift, fo 
it fie wohl, wegen der verwandten Namensbedeutung — denn maiya ftammt von 
Din” viechen, duften — mit der vom Chaldäer dem Ifmael zur. Gattin gegebenen 
DB (Fatime) — wovon die Wurzel: 2972 Ivmaoalfo aram. Dialeet v. Dur2 — 
Eine Perfon. Die Namen diejer Frauen bezeichnen Eſau als den finnlichen Genüffen 
Huldigenden, welcher fein Erfigeburtsrecht für eine Linfenjchuffel hingiebt; daher auch 
eine jeiner Frauen: 7772, deren auf Freuden des Gaumens zielende Bedeutung Durch 
die Partieipialform D’2722 1 M. 49, 20. beftätigt wird. Den eigentlich haracteri- 
ftiihen Namen hat unter allen Frauen Eſau's: Machalath (Dery morhus), alſo vie 
Krankheit jendende Hecate; aber auch Basmath verfündet nichts Gutes, denn ihr 
einziger mit Eſau erzeugter Sohn war Reguel (A837 Deus tremoris v. 927. ewbeben 
machen, verderben ꝛc.). Seine Söhne jind: Aufgang (77) und Niedergang (mn 
Stw, 7772) sc, der Sonne, aljo Dimmerungsgdtter; der Furkhterreger (73920: IW 
08V0) und Verwüfler G72Ö v. 2RÖ). Wie Ceres die Schwefter Pluto’s, und. in 
ihrer Tochter auch feine Gemahlin, die Mutter des Plutns war, fo Ada die Gemah- 
lin Eſau's, Mutter des Goldgotts Eliphas (E78), deſſen Sohn der dunkle The- 
man (ja v. 727 abscondo), alſo der hebräifirte Schläfer Enzdymion auf dem 
Berge Latmus (v. AadIo lateo); ferner: der dunkle Ze pho (EX ». 2X abscondo), 
alfo Sirfyphus in der Unterwelt, und dev Furchterreger Gaatham (Erna n. 
WÜra quasso „ quatio), nebjt dem wilden Jäger Kenas (17). Ein Kebemweib, die 
dunkle Thimna (227m Femininalforn v. 797), alio eine Latona, gebar ihm das 
böfe Prinzip, den Würgengel Amalek (f. d. A.). Ein anderer Sohn Eſau's iſt der 
Bolar:Bär Zeus (53772 vgl. Hiob 9, 9.), welcher dem Arcas entfpricht, wie Aji— 
ſcha (76), die Gattin Iſmaels (ſ. d.) der Bärin Gallifto. Der 4te Sohn Eſau's: 
der Verberger Jae lam (25272 v. 252 abscondo) ift wohl nur Ein Wefen mit The: 
man und Lotan, alfo ſämmtlich Wefen der Finfterniß, wie Eſau's äter Sohn Korah 
(j. Kahlkopf). Als Seir zeugte Eau 7 Sohme: Lotan (38% », 23> lateo, alfo 
P-huto), deſſen Kinder der Kothgott Hori CT v. chald. 7 Iutum) und der 
tobende He mam (97% Stw, 237 Boguo , fremo , alſo Bacchus Boonıog im Ha⸗ 
des am dies brumalis, wo das Sonnenlicht von. der Erde am entfernteften. ift). Seirs 
2ter Sohn war Sobal (27), welcher nur durd den Dialect verſchieden iſt von 
feinem Sohne Hobal (da’7), dem Satan der Araber (ſ. Eblis), und dejjen andere 
Kinder: der Verderber Alwan (1122 f. A Stw. 572 verdrehen, Eriimmen, Unrecht 
zufügen), wieder ein Zepho, wie der Sohn des Eliphas hieß, und ein Ma-nachath, 
der nur durch die Participialform feines Namens von Nach at h, dem Sohne Regueld 
nuterſchieden iſt. Seirs Zter Sohn: der vothe-Zibeon (1722 v. 22% fürben), aljo 
ein feuerfarbener Typhon — dem die in Ajien und Aegypten jo haufig vorfommenden 
rothen Gel geopfert wurden — zeugte den Sirius-Geier Aja-GT7R), jenen Lieblingsvogel 
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des rothen Mars, (nach welchem eine Brücke in Rom pons milvius hieß), und den Eſel 
‚Ana (732:6vog), welcher Efel in der Wüſte weidete (1 M. 36, 24.), gewiß der ejelfüpfige 
Gboͤtze Anamelech (ſ. v.), und Ein Weſen mit feinem Ramensverwandten, dem Aten 
Sohne Seir’s, welcher den Aſchenmann Difon (j ð 7 v. 757 einis) zeugte; jo wie 
dieſer, weil aus der Aſche neues Leben erfteht: die Fettmänner Hemdan (3777 f. 

War u, wir pinguem esse) und Eſban (IR f. 77377 v. 77% oleum), den 
Geber des Ueberfluffes Jethran (FIN? v. 77] copia) und den Fräftigen Kran 
(772. 77R eornu), alfo mit feinem Bruder zufammen das cornu copiae bedeutend. 
Dijon’s Bruder: Difan (ET) zeugte aus dem vorher angegebenen Grunde als 
ein anderer Afchenmann den gewaltigen Uz (P?? v. 77 Kraft) und Aran (IST. 
TR TRog vgl. TER robur—robor Stw. > Kraft), Wenn nun dieje Legtern Eſau⸗ 
Seirs rohe materielle Kraft verbilplichen, fo fommt in einem andern Sohne defjelben, 
in dem Schagmann Eger (7E8) wieder ein Plutus zum Vorſchein, aber ald Vater 
Pluto’, denn feine Söhne find der Schreckenerreger Bilhan (7722 ein Sol infernus 
wie Jakobs letzie Gattin 77752 eine Hecate-Brimo, denn das Stw. ift 7722 pallor), 
der Furchtertreger Saavan (TI2T.Saevus v. 277 Evo zittern machen) und der Be- 
trüber Atan (IR f. 722). Zählt man zu den 5 Söhnen Eſau's vie von ihm als 
Seit erzeugten 7, jo erhält man die Zahl der Monate des Jahrgottd — in feiner 
feinpfichen Bedeutung. Aber jo wie Jakob außer ven 12 Söhnen noch eine den 
Schaltmonat bezeichnende Tochter hat, eben jo Eſau in der Schweſter Lotans, des 
Deus latiaris, die Thimna, eine Latona. Diefe gleiche DVertheilung der guten und 
Höfen Grundfräfte findet man in den meiften alten Religionen, So fiehen ven indi- 
fhen 12 Dityas ebemfoviele Adityas (ſ. d.) gegenüber und den 7 Amſchaſpands 7 Erz: 
dewd, 

Eſche und Erle waren im jfandinavifchen Mythus die beiden Bäume, aus wel- 
hen die Afen ven erften Maun (Aſk) und die erfte Frau (Gembla uvanj mulier od. 
werde?) ſchufen. ( Vgl. ven Schluß dieſes Art.). Vielleicht ift darum die Ejche Sym- 
bot des männlichen Prinzips, weil fie noch bei den Heidnifchen Slawen dent Sonnen: 
gott geheiligt mar? (Sanufch ſlaw. M. ©. 314.). Doch wollen einige Alterthums⸗ 
forfeher ver Exle in dieſer fosmogonifchen Mythe gar feine Rolle zutheilen. So 
erinnert Hermes, daß noch jeht im Norden der Eſchenbaum in Männchen und Weib- 
chen eingetheilt werde, das erftere trägt haarkleine Blüten, die in Büſcheln herab: 
hängen und ein feines Mehl enthalten; das andere bringt Samen, der die Geftalt 
einer Bogelzunge hat. Schrader bemerkt in feiner Mythologie S. 269. Anm. 2. 
ſehr treffend: „Wie man dazu gekommen, Menfchen aus Bäumen fchaffenzu Lafjen, ift 
leicht zu erklären, wenn man an die Sitte der Alten denkt, durd das Zufammenei- 
ben zweier Hölzer Feuer zu entzunden. Sie glaubten im Holze eine ebenſo wunder- 
bare Mifchung von Geift und Materie zu entdecken, wie im Menfchen. Feuer war 
ihnen Geift. Auch fehlt ja das Waffer im Holze nicht, und aus Feuer und Waffer 
glaubten fie Alles geworvnen. Wie das Feuer erft aus dem Holze hervorgeht, wenn 
dies vertrocknet und abgeftorben ; fo ver Geift aus nem Menfchen, wenn diefer ver- 
ſchieden.“ Die Eſche wurde fo hoch verehrt, daß fie jogar Symbol des Weltalls wurde. 
Die Zweige ver Eiche Mdraſil, unter welcher die Götter Gericht hielten, find über 
die ganze Erde ausgebreitet und ftehen über Dem Himmel. Drei Wurzeln halten ven 
Baum und gehen jehr weit von einander, Die eine zu den Afen, Die andere zu den 
Reifriefen, Die dritte ſteht auf Niflheim. Unter ihr ift ver Brunnen Hvergelmir, und 
die Schlange Nivhavgyr (Neivhauer) benagt in ver Tiefe dieſe Wurzel. Unter der 
Reifrieſenwurzel it Mimirsbrunnen. Menfchenweisheit it darin enthalten, und Mi- 
mir trinkt jeden Morgen in dem Ginllarhorn aus dem Brunnen. Die Wurzel, die 
zu den Aſen geht, fteht im Himmel, Unter ihr ift ein viel Heiliger Born Urthar— 
brunnen, wo der Götter Gerichtftätte it. Ein Saal fteht bei diefem Brunnen, wo- 
raus die 3 Schikjal3-Nornen kommen. Jeden Tag befeuchten fie mit) dem Waſſer 
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des Brunnend die Ejche, damit ihre Blätter nicht faulen. Das Waſſer ift fo heilig, 
daß die Dinge, die hinein fommen, weiß werden, wie die Haut, die zwifchen ver 
Schale und dem Eyweiß liegt. Bon diefem Baume füllt der Thau Humanangsfall 
auf die Erde, wovon fich die Bienen nähren. Ein allwiffender Adler figt auf ver 
Eiche Zweigen , und zwifchen feinen Augen ver Habicht Vedrfolnir (Hochflug.). Ein 
Eichhorn (f. d.) läuft am Baum auf und ab und trägt die Neidworte zwifchen den 
Adler (f. dv.) und der Schlange hin und her. Vier Hirfche rennen umber in der 
Eiche Zweigen und beißen die Knofyen ab. Unter vem Baume endlich find fo viele 
Schlangen, daß feine Zunge fie befchreiben fann. So weit die j. Edda. Mone erklärt 
diefe Mythe wie folgt: Daß die Götter unter der Ejche Gericht halten, deutet an, daß der 
Begriff ded Rechts erft im der organifchen Natur hervortritt. In der heiligen Eſche 
beruht aljo das Recht, daher die vielfeitige Anwendung von (Richt-) Stab, Halm 
und Baum in der deutjchen Rechtsſymbolik. Alfo auch hier Mikro- und Mafrofos- 
mus. Der Menſch ift eine Efche, aber auch Ygdraſil ver Weltenbaum, der jelbft über 
den Himmel hinaufreicht. Der Stamm, aus dem das irvifche Leben grünt, zieht feine 
Nahrung aus 3 Quellen, aus der Nacht, dev Erde, dem Himmel. Die Nacht als 
die Idee des Nichts, darum auch zu vernichten frebend, ift ver Anfang und das 
Ende, denn fie bleibt, wenn Alles vergeht. Deshalb nagt ihre Schlange an der Wur- 
zel in Hvergelmir. Ihr Neideszahn zerfrißt die Wurzel. Der Urtharbrunnen ift Bild 
des Werdens, er ift der Geburtsbrunnen, denn Brunnen und Bruft, Wafjer und 
Milch waren verwandte Begriffe. Das Gleichnig von dem Eyweiß weift, eben weil es 
ein gefuchte® fcheint, auf einen tiefern Sinn Hin, nämlich auf die Geburt (dad Ey) 
und die Entwicelungsfreife, wodurch die Emanationen erfcheinen. Auch hängt der 
Sag, daß alles im Brunnen Urdar (geworden) weiße Farbe annimmt, mit der nor: 
diſchen Xehre von der Wiedergeburt zufammen. Der von der Eiche herabthauende 
Honig ift verfchieden von jenem Morgenthau, der von dem Zaume ded Nachtrofjes 
träuft. (Vielleicht ift Hier eine Ideenverbindung zwifchen den Schickſalsnornen als 
Pflegerinnen ver Efche und den Bienennährenden Mören ver Griechen zu entdecken ?) 
Die Bedeutung der Zwifchenträgerei des Eichhorns fowie der Feindfchaft zwiſchen 
Schlange und Adler (f. d. A). Die vielen Schlangen, die an der Lebenswurzel des 
Baumes nagen find wahrfcheinlich Sinnbilder für Lafter und Sünden. Die Hirſche 
find der Gegenfag diefer Schlangen, denn der Geift hat feine Krankheiten wie der 
Leib. Darauf weifen auch ihre Namen bin. Auch ift der fluchtige Hirfch ein Bild 
des unruhigen, von Leidenfchaften überwältigten Geiftes. Daher freffen Die Hirfche 
das grüne Laub, die gefunden Gedanken (Mone, Heidth. in Eur. I, ©. 361.). In 
der griechifchen Symbolik ift die Efche der Baum ver Lanze, daher der Gemwaltthat. 
Eichen verwachfen aus des Kronos Frevelthat mit den lanzentragenden Giganten und 
mit den Grinnyen zufammen. Das gewaltihätige eherne Geſchlecht ift aus Eichen ent- 
ftanden Hesiod. Th. 187. Opp. 144. 

Efchem (E-schem, 2 devastator, wie ein Enkel Eſau's hieß 1 M. 36, 
13.), einer der 7 Erzdews im Gefolge Arimans. 

Eſel (der) war, weil bei feinem andern Thier die Brunft fo gewaltig und 
frech auffällt (Ez. 23, 20. Ov. Fast. 6, 345. Colum. R. R. 6, 37. init. Xenoph, Ana- 
bas. V, 8, 3. Herod. IV, 129. daher feine Üßgıg u. aosAysıa verrufen, vgl, Lucian 
Piscat. 34.), dem Priapus geweiht, welcher mit einem redenden Eſel de obscoeni magni- 
tudine ftritt (Lactant. I, 21, 28.). Zu Cyme mußte daher die Ehebrecherin auf dem 
Eſel reiten (Plut. Qu. gr. 2.); die Seele des Ehebrechers wandelt, den Rabbinen zus 
folge in ven Leib eines Eſels; der Brahmanenfchüler opfert zur Sühne der Frucht- 
barkeitsgöttin Niriti, die Brahma aus feinen Gejchlechtötheilen gezogen (ſ. Sonnerat 
Reif. J, S. 157.), wenn ex fich felbit befledkte, einen fchwarzen Ejel (f. Menu Inflit. 
xI, 119. vgl. 105.). Der Eſelsſchädel ift daher — gleich vem Priap-(Virg, Georg. 
4, 111 — 113.) — ein Schugmittel der Gärten und Felder (Colum, de cultu hort, X, 
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* 34 —— und weil die Lampe (f. d.) ein Symbol des weiblichen Geſchlechts⸗ 
daher der Eſelskopf, wie an Bettſtollen (Juven. 11, 97.), jo auch auf Lam- 
ver angebracht, angeblich zur Erinnerung an die Rettung ihrer Keufchheit 
Dutch das geſchrei des Eſels (Creuzer Ul, ©, 211.). An ihrem Feſte feierte darum 
der Eſel, und — trug er zu ihrem Tempel die Fruchtbarkeit erzielenden Opfer- 
Ste . 6, 311.). Gleichzeitig feierte er in Phrygien das Cobelenfeſt mit (1. 
u ı Eobele iſt Rhea, die Göttin der Feuchte (Para v. 6ew, riefeln, rinnen). 
"Man au, warum ein Duell aus ven Kinnbaden (f. d.) des Efels 
g, mit welchem Simfon vie Philifter ſchlug, deren Vorfahren ſchon dem 
—— Iſaak die Brunnen (f. d.) der Fruchtbarkeit vertopft Hatten. Alſo waren 
fie naturfeindliche Dämonen, wie jene Giganten, vie in ver Schlacht, welche fie den 
Göttern Kieferten, ſchon durch die Stimme des Efels in die Flucht getrieben worden waren 
(Eratosth. Catast. c. 11.). Diefer Eſelskinnbackenquell (Nikt. 15, 19.), welcher 
deshalb | Rap 72 i. e. fons asini genannt wurde (v. Hal. HRS Cie Talm. Tr. San- 
hear. fi: 100. a. ffr. kara pehlw. khar arab. ghur oVoevg), obgleich die bibliſche Dar: 
ftellung feine Benennung auf Simfons Rufen (RP). zum Herrn bezieht, was aber 
—* aus dem Worte herausgedeutet, und dadurch eine der vielen falſchen Etymo⸗ 
en rvorgebracht ift, vie befonders im Bentateuch fo oft vorfommen — dieſer 
Gries alfo erinnert auffallend an jenen Born, welchen der Fußtritt von Silens 
Gel hervorgebracht hatte, und an jenen andern, welcher durch die Wiederholung 
dieſes Wunders die Erbauung des Klofters Allerheiligen in der Ortenau veran- 
laßte Gaumers Feuerdienſt ꝛc ©. 152.). Von gleicher Bedeutung iſt die Quelle 
Karod, an welcher der Ejeltiener Gideon (Richt. 7, 1.) lagert, (fo va 7 —= 117, 
önager mit Verwechslung ver Kehlbauche 7 u. >). Weil alſo der Ejel ein Waffer- 
finder, fo findet Ana (övog) der Eſelhirt die Wafferquellen (2°%7 v. © mare) 1 M. 
36, 24. An heiligen Quellen ward phalliſcher Gjeldienft getrieben, wofür ſogar 
IM. 49, 22. zeugt, wenn man nämlich fo überfeßt: Joſeph der Fruchtbare (ME 2) 
am Mãdchenborn (A332 722), die Eſelsruthe (772% arab. v. Stw. 72 Ba- 
reco, TÜTE, befteigen sensu erotico) an der Quelle 9). Ein ſolcher Drt 
war wohl einft der, an welchem Maimuna, eine Gattin Muhameds, begraben ward. 
Denn es gefchah dies, ihrem Verlangen "gemäß, neben einer Duelle, an welcher 
Muhamed das erſte Mal ſie beſchlafen hatte. Hier wurde dann eine Moſchee gebaut, 
zu der man Häufig wallfahrtete (Wahls Koran Einl. ©. LXX.). Am Thore von 
Abend he (er 1M. 38, 21.) Hatte Suda, der Vater des Efels (77 38, 6. 
—— asinus) die Palmenfrau Thamar (f. d) umarmt; alſo eine Palmgfelin, denn 
auch die Palme (ſ. d.) war eines ter bekannteſten phalliſchen Symbole in Indien wie 
in Weftajien, Griechenland u. ſ. w. Ebenſo die Schulter (f. d.), daher mit Dina, 
der Tochter Jakobs, ver Schultermann (SIÖ humerus), ein Sohn des Giels 
"ar Hamor) buhlte. Auch der Hagar war am Brunnen (1 M. 16, 7.), am Wege 
nah Sur (775 fons) ein wilder Eſel (NI3) zum Sohn verfprodhen worden (V. 12.). 
Weil die Feuchte Urquell alles Lebens, daher der Efel fo oft Quellfinder. Aber er 
wandelt auch Waſſer in Wein, wie Bachus ſelbſt gethan, als Gott der gefchlechtlichen 
Luft, und diefe wird zur Cultusfache. Jene Babylonier in Samaria — wo Eſeldienſt 
herrſchte, denn Samaria, das frühere Sichem hatte auch Sichar (Joh. 4, 5.) ges 
beißen, wieim Bepkwifcen der Efel (AD) als Weintrinfer (228 ebrius) — mach⸗ 
ten ich Hetärengelte (ni22 n29), zur Zeit des ifraelitifchen Hüttenfeftes (MI297T 37), 
das Plutarch (Symp. 4, 5.) ald eine Dionyfusfeier bezeichnet, wegen der vabei 
vorkommenden Ivooogogie @ Maccab. 10, 6. F.). In Rüdficht auf ven Eſeldienſt 
als Waſſer⸗ und Weincult wäre folgender Brauch zu erklären: An jedem der 7 Seite 
tage fand eine Wafjerlibation ftatt; zur Zeit des Morgenopfers holte ein Priefter im 
göldenen Kruge Waſſer aus der Duelle Siloa und goß es nebft Wein in 2 an der 
weſtlichen Seite des Altars befindliche durchlöcherte Schalen, wobei Hymnen ertönten 
Nork, Realwörterb. L Bo. 31 
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(Winer bibl. Rwtb. II, ©. 8 ff.). Noch jetzt iſt in der Synagoge zu Jeruſalem eine 
künſtliche Maſchine angebracht, die während der Feierlichkeiten des Hüttenfeſtes Waſſer 
in die Höhe fprügt (Fuͤrſts Orient, Jahıg. 1840. Nro. 4.). Alfo kann Juda, wel 
cher feine Efelin an den Weinſtock K. d.) bindet, mit der Palmenfrau Thamar nur 
am Balmenfeite gebuhlt haben, wo bie habylonifchen Mädchen der Mylitta ihre 
Keufchheit opferten, alfo in dem DOctobermonat, welchem Venus ald Planet vor- 
ſteht, wo man in Xegypten den der Naturgdttin Dargebrachten Opferfuchen das Bild 
des Eſels aufdrückte (Plut. de Is. c. 30.) und in Attica der Eleusina mater die dögev- 
oız am Sten Tag ihres Feſtes begieng, alfo in der Herbfigleiche, wo der „beinerne 
Ejel Iſaſchar“ (ſ. d.) ſich „zwifchen die Grenzen“ (ded Sommers und Winters) legt 
(LM. 49, 14.). Denn daß die alten Hebräer bacchifche Religion und Mythologie 
in ji aufgenommen, beweift 1), da ſie dem unzüchtigen Cultus des efelföpfigen Baal 
Beor (1. d.) fi) anfchloßen, auf dejien Berge Bileam der Gfelreiter geopfert haben 
joll (4 M. 23, 28.), ferner 2) jie ihre Kinder dem Namen und Geftalt des Eſels 
entlehnenden Götzen Anamelech (f. d.) opferten ; 3) daß Joſephus (Antig. U, 7, 9.) 
eined goldenen Eſelskopfes im Allerheiligften des Tempels zu Serufalem erwähnt; 
4) daß im herodianiſchen Tempel uber dem Thor der Halle ein colofjaler goldener Wein- 
ftod zu jeben war, deſſen Trauben in Menfchengröße herabhingen (Winer Realwt. 
II, ©. 682.), endlich 5) daß gleich wie die Erftgebornen Iſraels auch die Erfigeburt 
des Gjeld vom Priefter ausgelöft werden mußte (2 M. 13, 13.). Bielleicht gehört 
hieher auch die rabbiniſche Tradition, daß der Efel, welcher den Iſaak zur Opferftätte 
getragen, nicht nur auch das Reitthier des Meſſias am Ende der Tage feyn werde, 
fondern fogar fchon vor der Weltſchöpfung exiftirte (Gifenmengers Judth. II, ©, 697.). 
Auf welchem Grunde der den Chriften gemachte Vorwurf einen eſelklauigen 
(Ononychites) Gott zu verehren (Tertull. Apol. 16.) beruht, ift ſchwer zu ermitteln; 
ebenjo wenig aber der Urſprung des im Mittelalter in Deutichland, Stalien, Spanien 
und Frankreich verbreiteten Gebrauchs, einen Eſel in die Kirche an den Altar zu fübh- 
ren, beider Meffe alle Gefünge mit dem Tone des Ejels zu beendigen, ſtatt des 
Segeng den Priefter 3 mal jahnen zu laſſen ꝛc. ſ. Daumer „Feuerdienſt“ ©. 144, 
Diefer Autor vermuthet auch, der bacchifch = priapiiche Efelcult ſey zur Richterzeit der 
vorherrfchende bei ven Hebräern geweien; denn der Richter Jair (RI lies: 22 
asinus) hat 30 Söhne, die auf 30 Efeln (ET?) reiten, und 30 Städte (E72) 
haben, welche Dörfer Jairs (TR? m) heißen (Nicht. 10, 4.). Hier ift ſchon aufs 
fallend Die fonft nicht vorkommende Pluralform DV r. Drn>, Die. mit. DI Ejel 
gleichbedeutend iſt, alfo eine Aufforderung an "7 ovoeðs zu denken. Died wird da⸗ 
durch beftätigt, Daß unter den —— Davids auch ein Jairiter, —— Ira 
(&C7) aufgeführt wird (2 Sam. 20, 25.), ſo, daß ſich nun die Formen TR}, 72, 
u. 87°2 aneinanderreihen. Efel (Tr) hieß auch eine Eanaanitifche Rönigöflant, alfo 
von demſelben Ejelcult benannt, von welchen Jair und feine Ortichaften den Namen 
baben. Weiter fpricht Daumer die Meinung aus, daß Jaird 30 Söhne ed nicht im 
Sinne des Wortes gewefen, fondern Söhne des Gottes und feines oberften Repräfen- 
tanten im bilvlichen und geiftlichen Sinne, Unterpriefter des Eſelcultus, Jair aber 
ihr Oberhaupt (vol. Luc. 8, Al. wo ein Synagogenvorfteber zu Gapernanm Jair 
hieß). Dieſelbe Erſcheinung kehrt wieder bei Erwähnung des Richters Abdon (f. d.). 
Und dieſer iſt mit Ebed (737) vielleicht mehr als bloß dem Namen nach verwandt. 
Beide wohl Repräſentanten des Eſelgottes, welcher in der Perſon Iſaſchars (ſ. d.) 
fich zur Dienſtbarkeit anſchickt (1 M. 49, 14. vgl. övog—onus), Ebed war 
Bater Gaal’8 (>23), des geilen Eſels (KıAAog), der die eſeldieneriſchen Sichemiten berebete, 
den Männern Hamor’s (des Eſels) zu dienen, von Abimelech abzufallen, (welcher 
eine Berfonification des molochiftiichen Frühlingsſtiers ift, daher die rabb. Sage, in 
der Paſſahnacht habe fein Namensverwandter, der König von Gerar, ‚die Sara an 
Abram zurückgeben müflen), Darum hielten auch vie von Abimelech abtrünnig 
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- gewordenen Bürger Sichems im Haufe ihres Gottes ein Kelter und Freudenfeit (Richt. 
9, 27), wie e8 das Hüttenfett (5 M. 16, 14.) ift, das dem Ejelgott gehörte (ſ. ob.), 
und fluchen dem Abimelech (deſſen Feſt in die andere Nachtgleiche fällt). Dem Bar- 
chus war der Ejel ausdrücklich Heilig (Schol. Pinth. Pyth. X, 50.), darum veitet der 
trunkene Silen auf diefem Thiere. Zu Nauplia zeigte man einen in den Felſen ge- 
hauenen Ejel, von dem man das Beſchneiden des Weinſtocks gelernt haben wollte 
(Paus. Cor, 38.). «Der Ejel Orion fommt zum Weintrinfer Denopion, welcher ihn 
blendet (Parthenop. Erot; c. 20.), weil vie Traube den’ Geift trübe macht (vgl. 730 
-ebriare, I temebrescere). j. Hirt Bilderb. Tab. VI, Fig. 61. Die Sprade hat 
Daher den Eſel (Ta övog, xavFav) wie den Wein (MIT Nuegıg, oivog, navdog) 
‚genannt, welchen die Aegypter für ein Geſchenk des efelföpfigen, durch Ejelopfer 
‚geehrten Typhon (1. d. Art.) hielten. Wie aber ward der Eſel zum Lauten: 
Schläger? Dadurch, daß man bei diefem geilen Thiere zuerfi an die Harmonie der 
Geſchlechter, an die Verfühnung ver Gegenfäge in der Natur dachte; dann an das 
Schoͤpfungswort; daher die rabbinifche Sage, daß unter ven Diugen, welche am G6ten 
‚Schöpfungstage ſchon erjchaffen worden, aub das Maul der fprehenden 
Eſe lin Bileams gewejen (Gifenmengerd Judth. I, ©. 316.). Ein folder ſprecheu⸗ 
der Ejel war auch jener des Bacchus (Hyg. P. A. 2, 28.), aus deſſen Becher (j. d.) 
jene Seelen trinfen, weldye in die Geburt herabfommen, Aber der Eſel iſt nicht nur 
der redende, weiffagende des Apollo, fonvdern auch ver mufizirende, Im 
‚indischen Mythus wird ein himmlifcher Ehorjänger (Gandharva) verurtheilt, des Eſels 
Geſtalt anzunehmen. Im Haufe eines Topferd in der Hauptftadt des Könige Tam⸗ 
raſena geboren, muß er täglich wandern, und fich fein Futter ſuchen. Da verlangt 
er des Königs Tochter zur Frau; dieſer wifl jie unter ver Beringung geben, Daß ver 
Gandharva bis morgen früh vor Sonnenaufgang vie Mauer und Die Häufer ver 
Stadt in Erz verwandle. Es gefchieht Died und die Bermählung geht vor fi, Die 
Mutter laufcht und ficht den Gandharva in Menfchengeftalt bei der Tochter liegen, 
erblickt auch Die abgeworfene Eſelshaut und verbrennt diefelbe. Da ftirht der Gand⸗ 
harva und fehrt in den Himmel zurück (Asiatic. Research. IX, p. 147—149.). Aber 
nicht nur der Drient, jondern auch der Occident kennt den mufizirenden Eſel. In 
‚einem dentjchen Märchen wird der Eſel Stadtmuſikant in Bremen (Grimm’s Kinver- 
märchen Nro. 27.) ; in einem andern wird einem Könige ftatt eines Prinzen ein Efel 
‚geboren, den er dem ungeachtet zum Thronfolger beſtimmt. Diefer hochgeborne Lang- 
ohr zeigt befondere Vorliebe für Muſik und lernt Die Laute fihlagen. Er geht an einen 
‚andern Hof, wo ex mit ven Füßen vie Laute jehlägt, und die Bewunderung des 
‚Königs dermaßen erregt, daß er ihn zu feinem Eidam erwählt. In ver Brautnacht 
wirft er die Ejeldhaut ab, und ſteht als fhöner füniglicher Jüngling da. Der lau= 
ſchende König ergreift die abgeftreifte Haut und verbrennt fie zu Aſche (ebdſ. Nro. 
444. nach einem lat. Geb. aus dem 15. Jahrh.). Vielleicht gehört auch Die den Tod 
und Wiedergeburt des Jahrs durch einen Ton anfündigende Memnonsfänle in 
die Reihe jener Mythen von dem Schöpfungsworte des zeugenden Gjeld? Denn in 
Attica bedeutete ueuvev: die Ejelsruthe, wörtlich aber: Gedenfer (wie das Subſt. 
ar mas, obgleich dad Ztw. >27 meminisei, weil der Phallus die Erinnerung an vie 
Todten durch Die Fortvauer der Geſchlechter jichert). Zwar ift Aya- usuvov ein 
Stier „aber auch diejer bat in der hieratiſchen Sprache Ahnliche Bedeutung, und der 
Meſſias ift Stier und Efel zugleich, erfterer den Samaritanern, wenn er von 
Joſephiniſcher Abkunſt; ein Ejelreiter aber denen zu Jerufalem, die ven Sohn Davids 
and dem Stamme Juda als Heiland erwarteten; denn der Meſſias it Schöpfer 
einer neuen Zeit, darum wird er am Ende der Tage erwartet. Nun fttitten vie 
Rabbinen aber über ven Monat feines Erſcheinens (Talmud Traet. Rosh haschana f. 
41.b.). R. Eliejer meint im Frühlinge, aljo im-Zeichen, das dem. Stier vorher: 
geht, R. Joſua jagt: im Herbſtanfang, aljo im Zeichen ver Waage, wo der. ejels 
1” 
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kbopfige Saturnus (ſ. d.) als Weltrichter erſcheint, Stier und Eſel waren alſo, erſte⸗ 
‚rer; wegen feiner das Licht ſymboliſirenden Hörner , der andere wegen feiner Geilheit, 
Symbole der ſchaffenden Kraft, Bilder von ihnen: dienten daher als Amulete gegen 
die zerftörungsluftigen Dämonen, Die Richter Iſraels ſchlagen daher ihre Feine 
abwechſelnd mit einem Ochfenfteden oder’ mit einem Efelsfinnbaden (Richt, 3, 
31.15, 15.). Aber Stab und Kinnbaden (ſ. d. Art.) find felber Symbole der 
Befruchtung, wie — die Säule Memnons se; der Sonnenftra hl, aber auch ein 
Phallus ereetus ; daher im Frühlinge, wo die Zeit ftirbt, um wieder aufzuleben, bie 
Eſelsopfer dem hyperboräiſchen Apollo duvsAaiog (v. uvxAog asinus, uvyAog lasci- 
vus), deſſen Cultusort Amycla die 30 Ellen hohe Bilvfaule des Gottes beſaß, aber 
Amyelas ald Heros ein Sohn des Kinnbacken dämons La cevimon (ſ. d.). Eben- 
darum auch in der Frühlingsgleiche, Die bei Einfegung der Paſſahfeier gebotene Auslöfung 
der erfigebornen Ejel (2 M. 13, 13.), und der chriftliche Palmefel in der Marter- 
woche, durch melden Hr. v. Sammer (Wien. Jahrb. 1818. HeftI, ©. 104.) vers 
anlapt wurde, an den in unfere Faften fallenden Efelöritt der alten Parſen (Hyde 
rel, vet. Pers. p. 249.) zu denken. Die delphiſche Gfelhefatombe, Die man dem Apoll 
darbrachte (Corp. Inser. I, p. 807.), kann nicht in Apoll's Widerwillen gegen dieſes 
Thier ihren Grund haben, wie Ottfried Müller (Dor. 1, ©. 279.) meint,‘ vielleicht, 
weil er an die Iyphonifchen Efelopfer Aegyptens dachte; denn Pindar (Pyth. X, 33.) 
hebt ja eben die Luft des Apollo an der ögHr Ußgpıg der hyperboräiſchen Eſel herz 
vor, Vielleicht ift 8 eine in Delphi keineswegs befremdliche dionyfifche Ergänzung 
des Apollodienftes? Wie der hitige Sonnengott "hieß — denn das Thier befitt Die 
Eigenfchaft jenes Gottes, deſſen Attribut es ift — fo auch der ihm gemweihte Eſel 
‚nach feinem heißen TZemperamente (vgl. “IrnatT asinus v. "23, arg i. q. Zuepoeız, fer- 
veo, ovuosðg 2. 79 — uro, INN asina— JAMR fornax ; Övog v. FIN lvo, da⸗ 
her FFIR der die Zeugekraft verfchwendete, ein Bruder des Eſels M; R72 onager v. NIE 
‚pario, uuyAog = uvxAog, (asinus —laseivus,) vòõ Sos spurius, vorevg asinus, mulus 
vgl. uvAdog u, felbft asinus hat feine Wurzel in TS «To heiß feyn, heizen, hitzen, 
— wovon: Eſſe, Brenn-Eſſel — das aber im fer. ad, as auch erotifche Bedeutung hat). 
Und weil die Frucht das Gold (f. d.), das erfte Jahrviertel, welches dem zeugenden 
Gel gehört, dem Orion als Buhlen ver Plejade, darum wußte die Mythe ſoviel auch 
von dem goldenen Efel zu erzählen ; von efelohrigen, ſchon als Kind mit Waizen- 
koͤrnern genährten Midas, welcher alles von ihm Berührte in Gold, und Waffer in 
Wein verwandelt, und deſſen Vater Gordiad (777 onager) ſchon, fowie nicht min- 
der fein Sohn Anchurus (ſ. d.) eim Efel gewefen. Die Worftellung, der Efel ſey ein 
unveined Thier, weil er im mofaifchen Verzeichnifje unter. ven zu effen verbotenen 
Quadrupeden, obfehon im indifchen des Menu (Inſtit. XI, 119.) als opferfühig, vor- 
kommt, fteht zwar im Wiverfpruche zu feiner Beftimmung als Reitthier des Mefjias wie 
zu dem, was von ihm als vettendem Prinzip in der Gigantenfchlacht erzählt wird. Aber 
das apollinifche Thier Eonnte gar wohl auch ein typhonifches feyn, und darum im Ge⸗ 
-schlechtsregifter des materiell gefinnten Eſau einen Platz erhalten, wenn man an 
feine Geilheit dachte, welche der ganze Orient als eine Aeußerung des Dämons be- 
trachtete; daher efelfüßige Empufen in ver Wüfte, wo die bocksfüßigen Satyre haufen. 
Bielleicht war darum fein Fleifch zu efjen verboten? (vgl. Hafen. Schwein), denn 
Die -Thierwelt iſt das äußere Abbild der Menſchheit. Vielleicht auch war nur der 
rothe Eſel, welcher in Aegypten heimifch ift, wegen feiner Feuerfarbe, zu der zwei- 
deutigen "Ehre gelangt, des ausbdrrenden Glutſendenden Sommergottes Typhons 
Reitthier (Plut. de Is. c. 31.) zu werden? Daher fein Pla im Zeichen des Krebſes, 
wo die Sonne ihren höchſten nördlichen Standpunct erreicht hat, und ſich nun ber 
dunklen Hemifphäre zuwendet; angeblich zur Belohnung dafür, daß er den Weingott 
über einen angelaufenen Strom getragen (nach der Sommerivende tritt der Nil aus). 
Dieſem Monat (Junius) fteht als Planet Juno (daher mensis Junonius) oder Veſta 
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vor; daher das oben erwähnte Verhältniß des Ejels zu dieſer Göttin. Die Eeufche 
Beta iſt befannter Mafen auch die orgiaftifche Cybele (ugl. Ov. Fast. 6,321. mit 
331.), wie auch der Doppelcharacter der Bona Dea (f. d.) beweiſt. Fiel ihre Trauer 
um den getöteten Adonis in jenen Monat, welcher noch jegt bei den Juden nach dem 
ſyriſchen Namen des Gottes: Thammuz heißt, alfo in den Junius, bedeutete fein Tod 
vas Abfterben ver Natur in den fürzerwervenden Tagen, zielte die Entmannung der 
GEybelenpriefter darauf hin, fo unterliegt es auch feinem Zweifel mehr, daß an die— 
fenz ihrem’ Fefte, welches auch Priap beſucht (Ov. Fast. 6, 319.) ſowie auch der Efel- 
reiter Silen (B. 324.), nur veshalb ver Eſel ein animal sacra portans wurde, weil 
fein Bloß auf der Schale des Krebsgeftirnd neben der Krippe (Schol, Pind. Olymp. 
13, 198.) die Aftrologen nöthigte, ihn um dieſe Zeit auch auf Erden eine Rolle 
fpielen zu laffen. In ver chriftlichen Kunſtſymbolik ift Fein Eſel jo berühmt gewor- 
den, als jener des heil. Antonius von Padua, und zwar dadurch, daß er ehrfurchts- 
voll nieverfniete, als der durch feine Predigt an die Fifche gefeierte Heilige auf den 
Einfall gefommen war, ihm eine Hoftie vorzubalten (Iconogr. Frff. 1839. ©. 59.). 
Eſmun (od. Smun), ein Gott der Stadt Beryth, und Ster Cabir (f. d.), 
wovon er, wie Photius (Cod, 242. p. 573: 6ydoog dE äy&vero Zri rourois Ö Tou- 
wevios, 6v ’Aoxknnıov Eoumvsvacı . ..... ov d& rov Eousvov öydoov agısoıw 
äpumveveuv) erklärt, den Namen hat, denn im Phönizifchen bedeutet UT: Oetä- 
vus; oder mit Weglafjung des Artikels: OS, und wirklich hieß er auch Shmön 
und Shmun (Hug Myth. ©. 149). Weil aber Eſmun mit Apollo Zonrvıos in: 
Böotiem Ein Weſen ift (f. Creuzer II, ©. 159.), fo wie mit dem Heerdenmehrer Ban, 
mit dem Heilgott Aeſculap, fo Tiefe ſich ebenſowohl an das phönizifche "our (ver 
Fette) denken, wovon dad Stw. 775 (Del, Fettigkeit, Nährkraft) ; daher fein Eul- 
tus in der Stadt Bersth, die von dem Fettbaum: ver Fichte (ſ. Beryth) den 
Namen.führte. Dat vie Phönizier die Naturfraft auch unter diefem Namen verehr- 
ten, beweiſt das Geſchlechtsregiſter Eſau's, in welchem ein TIER (f. PS) und 
TYP (JE u. Wort pinguem esse) ald Söhne des fetten Afıhenmanns (ET Stw. 757 
pinguescere) vorfommen (1 M. 36, 26.), Photius gibt ihm den phönizifchen Saturn, 
di h. den Sydyk od. Sadyf zum Vater, und mehrere phrygifche und phönizifche Sagen 
erzählen übereinftimmend: Weil Aftronve, d. i. Aftroarche, Aftarte (f. d. Q.), alfo 
die von Jeremias erwähnte „Himmelsfönigin“ (ar=o n>>%) ihn mit ihrer Liebe ver- 
folgte, Habe fich der keuſche Jüngling entmannt (alfo Attes neben Eybele, was auf 
vphrygiſchen Ursprung der Sage hinweift), fie aber befchenkte ihn darauf mit ver Un- 
fterblichkeit. Das ift alſo molochiftifcher Cultus, welcher in Beryth heimifch war, 
denn dur Entmannung wie fpäter durch ftellvertretende Beſchneidung (Sydyk 
Abraham), glaubte man von dem Materiellen fich losgefagt, und fomit Anſpruch auf 
die ewige Seligfeit erzielt zu haben, mit der Gottheit in einen myftifchen Bund getre— 
ten zu ſeyn. Was aber ver Eultus that, follte der Gott felbft verübt haben. Daß 
diefe Entmannung auch phyſiſche Bedeutung zuließ, nämlich das Abfterben der Natur 
im Herbſte verfinnlichen follte, bedarf nicht des Beweiſes. Der nahrungsreiche fette 
Srühlingsgott entmannt ſich im Herbſte, und geht dadurch in die Natur feines Vaters, 
des lebenfeinvlichen Sydyk über. A 
Eſſäer (Eooaioı v. chald. KON Scpanevo, aber im geiftlichen Sinne: 
Seelenärzte) waren, wie ihr Name bezeugt die Therapeuten Judaͤa's. Auch die 
Lehrfäge beider Secten — welche auf die Geftaltung des Chriſtenthums einen fo 
geoßen Einfluß übten, daß die Ausführlichkeit dieſes Artikels darin ihre Erklärung 
und Entſchuldigung findet — bezeugen ihre Werwandifchaft, und man erfennt in den 
Therapeuten die Vermittler zwiſchen oftafiatifchem Mönchtfum und den frommen 
Einfievlern in Paläſtina. Der Unterſchied zwifchen Beiden Secten beftand nur darin, 
daß die Therapeuten in ihren Zellen blieben, und mit religidfer Befchauung ſich be— 
Ihäftigten, die Effher dagegen Aderbau, Viehzucht und unfträfliche Handwerke trieben. 
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Darum bei dieſen die Nothwendigkeit der Gütergemeinſchaft, einer Gemeincaſſe, eines 
Grundſtocks, denn fremdes Land konnten ſie nicht bebauen; darum mußte Jeder fein 
Vermögen der Geſellſchaft vermachen, denn ſonſt konnten ſie weder Land noch Ader- 
od. Handwerksgeräthe kaufen. Sonſt find beide Seeten ſich gleich. Dieſen Unterſchied 
erklaͤrt Gfroͤrer („Philo u. die alex. Theoſ. IL, ©. 342. ff.) aus dem Geſetze. Die 
Efjaer wohnten: auf heiligem Boden, im Lande der Verheifung. Dieſes hatte ver 
Gefeßgeber zu forgfältiger Bewirthung unter alle jüdifchen Familien in gleichen 
Looſen vertheilt, und den Ackerbau zur geehrteften Beichäftigung gemacht. Die Efjäer 
wollten auch hierin denn Gefeß genügen. Die Therapeuten aber lebten in einen Lande 
des Fluches, auf einem Boden, der den Allegoriften Bild des -Böfen war (ſ Aegyp⸗ 
tu8). Demnady hatten jie Feine veligidfe Verpflichtung zum Anbau deffelben, Thera⸗ 
peuten und Eſſäer find alfo Cine Secte, und die Natur der Länder, im welchen beide: 
lebten, erklärt ihre abweichenden Grundſätze. Beide Serten können aber nicht zugleich 
entitanden feynz chen fo wenig ift das höhere Alter der Efjaer denkbar, denn: wie 
follte aus dem von fremder Bildung jo abgefchloffenen Volke der Judäer eine Gefells 
ſchaft hervorgegangen feyn,, welche fo viele aus orientalifchen Ideen entftandene Lehe 
ven bekennt; welche jich von den althergebrachten Gewohnheitsglauben jo weit ent=: 
fernte, daß. fie von Tempel zu Jeruſalem, dieſem höchſten Heiligthum für jeden, 
Siraeliten, wohin die Gläubigen aus allen Theilen der Welt zufammenftrömten, aus⸗ 
geſchloſſen wurde? (Joseph. Ant. XVIII, I, 5: xai dl auro: eioyoisvor: Tö xoıver 
Teusviouarog). Aber ed gibt noch einen ander Grund für ihrem nichtjudäiſchen 
Urfprung. Joſephus (Bell. Jud. 1,8, 7.) erzählt namlich von den furdhtbaren Eiden 
der neu eintretenden Orvensglieder, daß fie Nichts ihren Genofjen vorenthalten, Nichts: 
den Ausmwärtigen- offenbaren, feinem Ordensbrüder die Lehre in anderer Geſtalt, als 
fie Diefelbe empfangen, mittheilen wollten. Diefer Schwur jet: voraus, 1) daß der: 
Orden Kehren befaß, welche mit der Landeskirche nicht im Einklange ſtanden, deren’ 
Enthüllung Gefahr bringen Eonnte; daher das Verbot der Mittheilung an Auswärs: 
tige. 2) Die eigenthümlichen Anfichten der Geſellſchaft koͤnnen ſich nicht ſelbſtſtändig 
durch allmaͤhlige innere Fortbildung entwickelt haben, und deshalb ſie ſich nur durch 
hiſtoriſche Ueberlieferung fortpflanzten; daher das Verbot, das Erlernte anders zu 
überliefern als man es empfangen, und die außerordentliche Sorgfalt für die Reinheit 
der Tradition, Denn welche religiöſe Anſtalt, Die ſich im Lande ſelbſt entwickelte, 
pflanzt ſich nur durch einſeitige, ſtreng ſich gleich bleibende, Tradition fort?! Dagegen 
hat jenes Verbot einen trefflichen Sinn, wenn das Inſtitut aus einem fremden Ideen⸗ 
freife ſtammt. Alfo war Aegypten der Wohnfig der Therapeuten, ihr Vaterland. 
Ihre Myſtik ift die herrichende Lehre der meiften Helleniften. Die Verpflanzung aus 
Aegypten nach PBaläftina ift begreiflich wegen der Nähe: beider Länder, wegen des 
Handelsverkehrs und der gefeglichen Beftreifen. Die Zeit diefer Berpflanzung ift ſchwer 
zu ermitteln. Sofephus (Ant. XIII, 5, 9.) gedenft der Eſſäer zum erſten Mal unter 
dem Maccabãer Jonathan (170 vor Chr.) is zar& rov xg0vov rõrov roeig eipkosig 
Toy Tsdalov joa, ai nepi Tov avdeonivev ngayudrov dıapögos unskaußa- 
vov. (v7) utv Dapioaiov &Atyero, 7 de Zaödsxaiov, 7 rein d& 'Eoonvov x. 
r.%. Die Therapeuten wieder find eine Pflanzſchule der Pythagoräer, denn bie Harz 
monie zwifchen Beiden war eben. ſo groß. als die Aehnlichkeit zwifchen Eſſäern und 
Therapeuten (f. Öfrörer a. a. DO. ©. 353.). Daß die alerandrinijchen Juden Geſell⸗ 
ſchaften nach. pythagoräifchem Mufter bildeten, erklären die damaligen trofilojen poli— 
tischen Umftände. Der Wurm, der die Blüthe des Außern Lebens zerftört hatte, reifte 
die mönchifchen Anfichten von dev Vervorbenheit ver Welt. Da nun ein directer Ein- 
fluß.der Pythagoräer auf Judäa nicht wahrfcheinlich ift, fo koͤnnen nur Die Thera- 
peuten das Mittelglied in diefer Kette geweien ſeyn. Jetzt noch Giniges über die 
Gebräuche und Ordensregeln ‚beider Serten aus Philo's Beſchreibung: Die Thera⸗ 
peuten wohnen zumeift am See Marin (Möris), in jedem Hauſe iſt ein uovaornouov, 
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in welchem der Bewohner in Cinfamkeit vie Geheimniffe des geweihten Lebens übt 
(dv 7ö novöusvor 7& 18 oeuvs Bis nwormgsa reAdvraı). Sie bringen nichts, was 
zur Libensnothdurft gehört dahin, wo nur göttliche Dinge ven Geift erfüllen follen. 
Sie Beten bei Auf= und Untergang der Somne, in der Frühe: daß das himmlische 
Licht in ihren Seelen aufgehe; Abends, daß ihre Seelen, befreit von ver Laſt der 
Sinnenorgane, in ihr innerſtes Heiligtfum verfenft, die Wahrheit erſchauen mögen. 
Die Zwifchenzeit des Tages wird religidfer Uebung geweiht. Mit der h. Schrift bes 
ichäftigt, ſuchen fie einen tiefern Sinn im ihr, inden fie die Worte darin nur Symbole 
einer tiefer liegenden, bloß angeveuteten Wahrheit nennen. Außerdem fingen jie Hym⸗ 
nen in mannigfachen Metrum, je nachdem es der Gegenftand erfordert, zu Ehren 
Gottes. Die Woche hindurch ift jeder von ihnen in tiefer Einſamkeit auf die beſchrie— 
Gene Weife befchäftigt. Am Tien Tage kommen fie zufammen, ſetzen ſich nieder nach 
ihrem Alter, um auf die Predigt des Alteften und erfahrenften zu horchen, wie er 
ven hoͤhern Sinn der h. Schrift entwidelt. Der Verfammlungsort wird durch eine 
die Geſchlechter trennende Scheidemand von 4 Ellen Höhe, zu einem doppelten Bet- 
faal.' Der obere Raum bis zum Dache ift freigelaffen, damit die Stimme des Spre- 
enden leichter vernonimen werde. Die Keufchheit ift ihnen Wurzel aller Tugenden. 
Bor Sommenuntergang nimmt Niemand Speife und Trank zu ſich, denn Leibesnah— 
rung it ihnen Sade der Finfternig. Einige von ihnen enthalten ſich 3 Tage der 
Speife, andere harren doppelt jo lange aus. Den Tten Tag feiern fie hoch, an ihm 
gönnen fie auch dem Leibe von der Anftrengung der Faſten Die erforderliche Ruhe. 
Ihre Koft befteht aus Salz und Brod, einem Trunk Quellwaſſer und Yfop. Ihre 
Kleidung nur auf das Bevürfniß berechnet. Bei ihren Mahlzeiten vermißt man vie 
Schaven, denn die Natur hat alle Menfchen zur Freiheit beftimmt, nur die Gewalt 
Hat den Unterſchied in der Gefellfchaft hervorgebracht. Auch nicht der Zufall entfchei- 
det bier, wer den andern aufwarten foll, jondern die vorzüglichften Jünglinge warten 
Den Aeltern, wie Söhne ihren Vätern auf, Nach dem Mahle, welches fie am Tren 
Sabbat ald Vorfeier der nerrexoorn befonders feierlich begehen, halten fie die Nacht- 
feier auf folgende Weife: Alle erheben fich gleichzeitig, und bilden mitten im Saafe 
2 Chöre, derem einer aus Männern, der andere aus MWeibern befteht. Sofort ftim- 
men fie Hymnen an in allen Rhythmen und Weifen, bald zufammen fingend, bald 
fich im Wechfelgefang ablöfend. Nachher verfchmilzt der Dopyelchor in einen zur Er- 
innerung an vie Danklieder der Iſraeliten für vie Erreitung aus Aegypten, wobei 
Mofe die Männer, Mirjam vie Weiber anführte. So bringen fie die ganze Nacht in 
heiliger Trunfenheit zu, Bis die emporfteigende Sonne fie mahnt um innere Grleud;- 
tung den Heren anzuflehen. (Wer dächte hier nicht an die Pfingftfeier der Jünger ?) 
Daß vie Therapeuten Gott ald das Urlicht betrachteten, und die fichtbare Sonne ala 
Symbol des Höhern Lichts, gebt aus dieſem Inhalt ihrer Morgengebete hervor. Die 
ihnen Heilige Siebenzahl beziehen Ariftobul und Philo auf die vopie, von deren 
Lob der Verf. des apokryphiſchen „Buches der Weisheit“ voll ift, demnach „des rei- 
nen Urlichts intelligibler Abglanz , der die menfchlichen Seelen erleuchtet: die Sophia 
od. der Logos. Diefen ftellt wieder Die Sonne als fichtbares Abbild dar (Philo de 
mundi opific. I, 18.). Mit diefer Anficht ſtimmt Philo's Schilderung der therapeu- 
tifchen Weiber: od Ivntov Eyaovav dAX asavarwv öpeyFeioaı, & uövn rixrew 
dp Eavrns vie re dorıw 1) Heogıang Wuyn, onsioavrog eis aurnv dxrivag von- 
rds ta narpög, aig durnoerar Hewgeiv Ta 00piac Öoyuara. Hier werden die 
intelligiblen Strahlen wohl unterfihieden von dem Vater oder dem Urgrunde felbft. — 
Noch mehr Keime fpäterer chriftlicher Elemente findet man bei den Efjäern vor. Sie 
verabfcbeuten alle äußere Gebräuche und namentlich die blutigen Opfer (3 Zoe 
xaradbovres jagt Philo), was aus ihrem Abſcheu gegen vie Materie und das Fleifch 
zu erklären. Eben darum beobachteten fie auch Enthaltfamkeit vom Beiſchlafe (Joſe— 
vhus de belle U, 8, 2: “ai ycius uiv Unepodie nag auroig, rag d& dkkorpiss 
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nardas dnlaußavovreg, — Toig savrav yıEow Exrunäct. Tovuev, ‚ydyuov 8% 
avaıgpävreg x. T. A. Ebenſo Philo bei Eufebius VIIT, 8: ’Eooalav. oudeig äyerce 
yuvaixa, hier vgl. man Matth: 19, 12. des Heilands Anfichten von der Che), und als 
Feinde der Finſterniß gingen fie weiß gekleidet, (Philo bei Cuſebius: rooxewras geuuovı 
uiv oTgvgvai yAaivai — wiedie Engel Matth, 28, 3. Marc. 16,5. Joh. 20, 12. und 
die Theilnehmer an, den höhern euretiſchen Weihen in den Gretenfern beim Euripides, 
mitgetheilt von. Porphyrius de abstin, IV.). Gütergemeinfchaft war bei ihnen ein- 
geführt, muthmaßlich um den fündhaften Einflüfſen des Reichthums zu widerſtehen 
oſephus Lie: KOTaPEOVNTCL de nAörs, nal Favucovov ng aurois TO x0ıvayn- 
rıxöv., 808 Eotıv EbgElv aryosı tıva nad avrois Ungoeyovra. Auch, Jeſus ver- 
langt von denen, Die ihm nachfolgen, daß fie zuvor ihrer Habe ſich entäufern).. Aber 
es gab eine Rangordnung nach der Zeit des Eintritts in Die Gefellfchaft: dev. Neu: 
ling (EnAor) der fich zur Aufnahme meldet; er muß ein Jahr lang. außer Verbin⸗ 
dung mit den Ordensgliedern leben; der Novize (n00006“), der noch 2 Jahre Pruü⸗— 
fung beftehen muß; endlich der avußıorns, welcher davon feinen Namen bat, weil 
er allein an den hochheiligen Mahlen Antheil nimmt. Auch die Eſſäer beteten bei 
Sonnenaufgang und gegen die Sonne gewandt. Joſephus berichtet, daß die vollkom⸗ 
mene Aufnahme in den Orden durch Hinzuziehung des neuen Mitgliedes zu den 
gemeinſamen Mahlen geſchah. Dieſe hatten veligidfe Bedeutung, denn die Gaſte muß⸗ 
ten ihre Kleider nach dem Mahle, wie die Prieſter die ihrigen, nach den Verrich⸗ 
tungen im Tempel, ausziehen; und Philo ſchildert die ihnen verwandten therapeuti- 
ſchen Mahle (die aber nicht täglich fondern nur am Tten oder 7 mal Tem ‚Tage Statt 
fanden). als Nachbildung des Paſſahopfers. (Wer würde hier nicht an den, Ausdruck: 
communiciren für: „zum Tiſche des Herrn gehen“ erinnert?) Eine Taufe, hatten 
fie ebenfalls, denn jeder Novize nahm Antheil an den reinen Waſſern (npog ayvaıav 
vdarov) zur Heiligung. Der allegorifchen Schrifterklaͤrung waren ſie ebenfalls zu⸗ 
gethan Ghilo quod omnis probus liber: ta nAsiora dıd ovußoAov Gpxaorgöng 
7a ds uev dAAmYogsusva? und an manche Wendungen des Sohannesevangeliumg, 
an die Kervorhebung des Unterjchiedes  zwifchen wevu: u. 0aoE u. .w.d) Philo 
(quod omnis probus liber) jagt: Von der Philoſophie überlafjen fie die Logif als un— 
nuͤtz den Wortklaubern, und ‚begnügen jich mit der Unterfuchung über die, Entftehung 
dev Dinge (DiAocopiag To usv Aoyızdv, gs 3x avayxalov EIG .ArnOLWw dgErnS, 
Aoyodnoaıs dnokınovreg u. el. * Aber. auch) Paulus warnt vor. der Philoſophie 
lich ſ und der Menſch nur das einzufehen vermag, daß er exiftire, fo) folgt, daß 
fie auch ein. Mittelweſen, eine Memra (ſ. Logos) annahmen. Als Beweisft elle 
Joseph. 1. c. $. 7.: Wenn «in Effaer in den Orden aufgenommen, wird, ſo muß er 
unter anderm- auch ſchwoͤren, daß er die Namen der Engel feinem Uneingeweihten 
offenbaren wolle (ngos Tovroig öuvvsoı umdevi ;uEv ueradsvaı Tov doyuaray 
ETE0@G x. T. A. — Xi TE TOv ayyeiom.ovouara). Nun ift der überſchwenglichſte Theil 
der. ganzen. alexandrinifchen Thevfophie die Lehre vom doxayyekog, dem Ösursgos 
Heog, dem Aoyos. Wollte man auch zugeben, daß fie. die Engelnamen vielleicht zu 
Beichwdrungen und Kranfenheilungen ‚gebrauchten, und ſchon aus dieſem Grunde 
geheim halten mochten, ſo ſetzt dieſer Gebrauch doch ſchon eine höhere Anſicht von 
den Engeln und ihrem Verhältniſſe zu Gott, zweifelsohne auch den Begriff eines 
Oberſten derſelben voraus, weil man ſie überall in Glaffen und Rangſtufen ge— 
theilt hat. Ohne Ameifel glaubten fie auch an Dämonen, Wenigſtens läßt Jofephus 
(de bello I, 8, 6. verbunden mit Ant. VIIL, 2, 5.) diefe VBermuthung zu. ‚Dort lieft 
‚man! „Gott verlich dieſem Koͤnig (Salomo) auch die Wiſſenſchaft gegen Die Dümo- 
nen, zur Heilung der Menfchen. Ex verfertigte, Sprüche, durch, welche Krankheiten 
- gehoben werben, und hinterließ Beſchwo drungsformeln, mit welchen man die Dämonen 
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austgeiben kann. Dieje Art zu heilen ift noch jest üblich ze.“ Nahmen ſie aber unter; 
geordnete böfe Geifter. an, fo Fannten fie auch den Teufel. Joſephus (de bello 1,8, 
41.) berichtet, vaß fie den Leib für vergänglich, Die Seele aber für unſterblich hielten, 
Diefe-fteige von einem natürlichen Reize herniedergezogen, aus ‚dem reinſten Aether 
herab, und werde in den Leib wie in ein Gefängnig eingefchlojfen. Darum betrach⸗ 
teten fie. das Fleisch ald Duelle des Böfen; daher ihre Scheu vor der, Che ald Reiz 
zur Sleifchestuft. Mit dem Glauben an die Präeriftenz der Seelen ift jener an ihre 
Unfterblichkeit verbunden. Sofephus a. a. O. berichtet: Sie lehren, daß die aus dem 
Fleiſchkerker befreiten Seelen voll Wonne in die Höhe aufſchweben, gleich Gefange- 
nen „die aus langer: Knechtichaft befreit wurden. Die Höllenftrafen waren ihnen ewig 
(uvxos yEuov ddıaksinrov rıuogıov); auch, die Phariſäer theilten dieſe von dem 
Lehrern der chriftlichen Kirche weiter verbreitete Anficht (Ausz. aus dem II. Bd. v. 
Gfrörer’3: „alerandr. Iheofophie"). 

Eſſen, deſſen veligidfe Bedeut. f. Gaſtmahl. | 

Eteobutaden (vd. h. wahre Butaden), ſo nannten ſich diejenigen, die wirk- 
lich ihren Ursprung vom Neptuniden Butes (ſ. d.) herleiteten, zum Unterjchiede von 
denjenigen, welche den Ehrentitel Beradaı ufurpixten,. fie mochten von ihm abjtam- 
men. oder nicht. Mehreres über. die Gteobutaden enthält O. Müllers Abh. de 
Minerva Poliade (Ghtting. 1820.) pag..8. ff. 

(un &tepeles, |. Bolynices. — | 
Etevelymene (Ereo-xAvnsvn i. q. KAvusyn), Tochter des Minyas (Schol, 
Apollon. I, 230.), welcher mit Pluto negınAvusvog Ein Weſen ift, fie demnach iden- 
tiſch mit. Clymene (ſ. d.). ER 

Ethalides (lies: AiYakıdöng), einer der Tyrrhener, Die. den Bacchus entfüh— 
ren wollten, und in Delphine verwandelt wurden (Hyg. f, 134.) Ovid (Met. 3. 647.) 
hingegen nennt ihn. Aethalion, alſo war er eine Sonnenincarnation, denn fein 
Name ftammt v. aidgw brennen. 

Ethalion (vgl. d. vor. Art.), Sohn des Zeus und des erſten Weibes Proto- 
genia Hyg. f. 155. 

Etrurier, i. Tuſeus. 

Etzel, ſ. Nibelungen. 
Eubða (Ev⸗Boic ĩ.e.vaeca), Tochter des Flußgotts Aſopus (Eustath.-ad 
Liad. 2, 536.), wie die Kuh. Jo Tochter des Flutmanns Inachus (ſ. d.) Aber der 
Zeitſtrom Aſopus (ſ. d.) iſt gemeint, welcher im Aequinoctialftier feinen Jahreslauf 
begann, daher Pauſanias (Cor. c. 17.) der Eubda den Fluß Afterion zum Vater 
‚giebt, defjen Name aber feine aftrifche Bedeutung verräth, Die Infel und der Berg 
Eubba haben aljo vom Eultus der feuchten Mondkuh, in welcher man die Urheberin 
alles Gejchaffenen verehrte, den Namen erhalten. 

Eubuleus (Eb-BovAsvs: Rather, Helfer), Sohn (v. h. Präd.) des Zeus 
Bekatoz Cic. N. D. IH, ec. 21. 

‚Euchariftie (Evgagıoria) i. e. Dankjagung — vielleicht weil durch die 
Euchariſtie der ‚genießende Chrift ven Vater dankt, daß er in feinem Sohne ihm 
Alles gegeben, deſſen ex bedarf, oder weil man dem Heiland dankt, daß er durch fei⸗— 
nen Tod die Menjchheit von der Sünde losfaufte? — vom. Kirchenvater Ignatius 
(ep. ad Philad.). zum erftenmale auf das Sacrament des. Abendmahls angewendet, 
welches auch, eine. Darbringung (ng00popx, oblatio) heißt. Bei der Befannt- 
ſchaft dieſes Kirchenlehrers mit rabbinijchen Traditionen und Lehrfügen wäre es möge 
Lich, daß ihm zu diefer Benennung folgender noch im Mivrajch zu. den Palmen (Fol. 
‚36..d.),enthaltener Ausfpruch des Nabbi Johannes des Galilaͤers veranlaßt ‚hätte: 
„In der meſſianiſchen Zeit werden alle Opfer. abgefchafft werden, dad Danfopfer 
FAIR) ausgenommen, weil, Jeremias (17, 26.) weiſſagte: Und fie bringen 
Dankopfer AFAIFR) ins „Haus des, Herrn.“ Nun iſt aber das. Abendmaͤhl 
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die einzige Opferhandlung in der chriſtlichen Kirche, ſo konnte Ignatius, in deſſen 
Zeit die Judenchriſten noch einen großen Theil der neuen Gemeinde bildeten, ſehr 
leicht darauf verfallen, ven Lieblingsvorſtellungen dieſer Parthei durch die Bezeichs 
nung: Zvyagıorie für die vornehmſte Ceremonie des Chriſtenthums eine Conceſſion 
zu machen. Juſtin rechtfertigt viefe Namengebung mit den Worten: die Gebete und 
Dankfagungen, welde von würdigen Menjchen geſchehen, find die einzigen voll- 
fommenen, Gott wohlgefälligen Opfer.“ Auch ver Kicchenvater Irenäus betrachtet 
dad Abendmahl nicht als ein Verföhnungsopfer im Sinne des Apoftels, fondern als 
ein Danfopfer, indem er fpricht: ALS Iefus feinen Schülern die Anweifung gab, die 
Erftlinge von feinen Geſchoͤpfen zu opfern, nicht aus Bedürfniß Gottes, fondern aus 
Danfbarfeit gegen ihn, nahm er natürliches Brod, dankte und ſprach: Das ift 
mein Leib. Ebenſo erklärte er den Kelch, ver gleichfalls etwas Materielles ift, für 
fein Blut. Auf diefe Art lehrte er ein neues Opfer des „neuen Teſtaments“ (Mün- 
ſcher Hob. d. Dogm. II, $.245.). Wenn Gfrörer (d. Heiligthum u: d. Wahrheit 
©. 216.) die Behauptung aufftellt: „Aus jüdiſchen Begriffen laͤßt ſich die Eigenthüm— 
lichkeit des Abendmahls: das Brechen des Brodes und ver Keld) gefegneten Weines 
nicht erklären, und «8 laſſe ſich alſo nur auf eine befondere Anorpnung Chriſti 
fließen, etwa daß er beim letzten Mahle in irgend welchen Ausdrücken zu ven Jüngern 
gefagt: Bei dem Weine gedenket — bei vem Brode — zur Erinnerung an meinen 
Tod,“ fo Hat fchon früher David Schulz (vd. Lehre v. Abdmm. ©; 288. der 2. Ausg.) 
das Gegentheil behauptet, nämlich: „daß mit der Anoronung des Abdm. unmittel- 
bar Beziehung genomnren ward auf das jüdiſche Paſſah, deſſen Feier die Gelegen- 
beit bot jenes zu ftiften, und daß Beide in mehr ald Einer Hinficht parallel laufen. 
Die von Ehrifto gebrauchten Ausdrücke find zum Theil dieſelben, die bei ver Paſſah— 
feier vorfanen ; Die Tendenz ver Feftfeier ift auf beiden Seiten dieſelbe; dort das 
Andenken an die aus der Knechtſchaft Aegyptens erlöfende Gnade Gottes, wobei das 
zu fchlachtende Kamm und die Beftreihung ver Thitrpfoften mit feinem Blute zum 
Zeichen der Grrettung diente; hier die Grinnerung an die weit wichtigere Rettung 
aus ver Sclaverei der Sünde durch den Aufopferungstod Chrifti zur Begründung 
der neuen Religionäftiftung. Das gebrochene Brod, welches den hingebenden, 
am Kreuz zu zerftdrenden Leib voritellte, jollte eben jenes Trübfalsbrod 
CHI drẽ derog odvvng 5 M. 16, 3.) ſeyn, das Iſrael in Aegypten eſſen mußte; 
Dagegen aber der Becher (Wein) ver Lobpreifung (7732 043 70 normgiov 
rg evkoyiag) hatte die Abficht, den freudigen Dank gegen Gott über das erlangte 
Heil auszufprechen. Endlich ift es auch ein Feſt des Danfes für die Erföfung aus 
dem VBerverben und die Einführung in den Befig von Gnadengeſchenken, dort des 
verheißenen Landes, hier des himmliſchen Jeruſalems“ d. h. des neuen Heils mit allen 
feinen Segnungen.“ Iſt das urſprünglich jüdiſche Element des Abendmahlsritus zu⸗ 
geftanden, fo braucht man ſich nur an jene Bibelſtellen zu erinnern, in welchen Iſrael, 
der filius Dei eollectivus, mit einem Weinftod verglichen wird (Pf. 80, 9. Hof. 10, 1. 
14, 8. u. dft.),, und daß Jeſus fich felbft ven Weinftod nennt (Joh. 15, 1) ferner 
daß der Meſſias als zweiter Erlöfer (vgl. Joh. 6, 35.), gleichwie der Erlöfer aus der 
Knechtfchaft Aegyptens das Volk mit Manna fpeifet werde (Midrash Coheleth f. 
73. €), welches dem Sohar zufolge die Nahrung der Engel (wegen Pf. 78, 24, 25.), 
alſo eine geiftliche Speife (vie Feine Wirkung von Fäulniß äußert) ; endlich erwäge 
man noch, daß ſchon die Rabb. den Meſſias ald Hohepriefter mir den Brod umd 
Wein austheilenden Melchizedek iventifirten (Beresith Rabba fol. 42. a. Aboth Na- 
{han €, 33.), indem’ fie dabei erinnern, daß das Brod, welches Melchizedek dem Patri- 
archen reichte (ungeſaͤuerte, daher an die Ofterfuchen erinnernde), Schaubrode gewefen; 
der Wein follte die Libationen bei den Opfern vertreten. Andere rabb. Ausleger 
wollten hingegen IM. 14, 18. aus Spr. 9, 5. erläutern, wo die Weisheit redend 
eingeführt wird: „Zehret vom meinen Brode und teinfet von meinem Weine, was 
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doch nur geiftfich zu verſtehen fey. Die zwei wichtigften ſymboliſchen Handlungen in 
der Religion der alten Hebräer waren die Befchneidung und die Gemeinſchaft am 
Vaſſahlamm, daher ver Talmud (Tract. Pesachim) den Sag ausfpricht: „Selbft ein 
Profelgt welcher erft am Rüfttage vor dem Pafjahfeft zum jüdiſchen Glauben über- 
getreten ift, hat, nach der Lehre Schammai’s, fobald er der Taufe ſich unterzogen, 
Anſpruch, auch das Baffahlamm verzehren zu dürfen.“ Aber auch in der chriſtlichen 
Kirche erfolgt die Zulafjung zum Tifche des Herrn nur nad) vorhergegangener Taufe. 
Da die Beſchneidung und die Gemeinfchaft am Paffahmahl als Beftandtheile des 
mofaijchen Gefeges abgeichafft, und durch Taufe und Abendmahl erfegt wurden, fo 
lag es nahe in dem fegtern auf denjenigen als das Paſſahlamm (Joh. 1, 29. 19, 36. 
1 Gor. 5, 7.) hinzuweiſen, durch deſſen ftellsertretenden Top die Befreiung von der 
Sünde erworben werden follte (Matth. 26,28. 1 Cor. 5, 7.). Auch ein Gedächt⸗ 
nißmahl wie die Paſſahmahlzeit (vgl. Luc. 22,19. mit 2M. 12, 14.) ſollte dieſe Hand⸗ 
fung feyn; nur daß die Grinnerung an die politifche Erlöfung Eines Volkes jegt durch 
die Erinnerung an die geiftliche Grlöfung der ganzen Menfchheit verdrängt wurde. 
Die Einfegungsworte: „Das ift mein Leib“ erinnern am die noch jegt gebräuchlichen: 
Gingangsworte des jüdifchen Paſſahmahls: „Dies ift das Trübſalsbrod, welches unſre 
Vorfahren in Aegypten aben.* Der Hausvater bricht hierauf das Ofterbvod 
und vertheilt ed an die Mitglieder der Familie. Der Becher Weined, den Jeſus den 
Jüngern reichte, wird auch jeßt noch von dem Hausvater an feine Hausgenoſſen 
herumgereicht. Der Talmud (Pesachim f. 376.) nennt ihn ein wichtiges Erforderniß 
diefer Geremonie, und macht fogar 4 Becher zur Pflicht; vielleicht weil dem Midrash 
Bereshith 'Rabba (Seet. 88. fol. 85. d.) zufolge ver Meſſias fein Volt aus 4 Bechern 
des Heils trinken laſſen werde, wegen der Bialmftellen 16, 5: „Der Herr ift mein 
Beer“ und 116, 13: ven Kelch des Heils will ich nehmen. Nun: aber ift 
die Seele des noch zu erwartenden Meſſias fchon in ven Leibern Seths, Noah's und 
Mofis auf Erden geweien, folglich gibt e8 4 Meffiafje (viell. mit Anipielung auf die 
dent Aörog gehörende rergas? f. Vier). Die Vergleihung des Weines mit dem 
Bluie mußte wegen 1 M. 49, 11. oder ver ebenfalls mefjianiich gedeuteten Stelle 
Jeſ. 63, 2. oder wegen des Beftreichens der Thürpfoften mit dem Blute des Paſſah— 
lamms ſchon der vorapoftolifchen Zeit von Wichtigkeit geweien ſeyn; denn noch der 
Talmud verlangt, daß man in der Paſſahnacht rothen Wein trinken fol. Weil gleich 
den: Bafjahbroven auch die Schaubrove im Tempel zu Jerufalem ungefäuert jeyn 
mußten — denn der Sauerteig (f. d. A.) ift Symbol ver Sünde und dei Todes — 
daher auch Das geweihte „Brod des Lebens“ (Gor. 4, 4.), weldyed den Leib des 
„Srlöjerd von der Herrſchaft der Sünde” voritellen foll (Usus panis azymi praestat, 
quod seilicet eorpus Christi, eujus communicatio est panis eucharisticus, nullo peccati 
fermento sit pollutum ef. 1 Betr. 2, 22. u: 1 Gor. 5, 7.). Ein gemeinfchaftliches 
Mahl, wie jene Paſſamahlzeit follte auch das Abendmahl ſeyn, denn feine Altefte 
Benennung ift: dernvov xowoviag (vgl. 4 Cor. 10, 16. 11, 20.) und die heiligen 
Mahle ver Therapeuten und Eſſäer (f. d.), im welchem felbft dem Auszug aus Aegyp⸗ 
ten eine geiftlihe Bedeutung beigelegt wurde, mögen wohl das Medium zwifchen jener 
altteftamentlichen Bafjahfeier und ven Liebesmahlen ver erften Chriften gewejen jeyn. 
An der ſym bo liſſchen Bedeutung der Einſetzungsworte zweifelte im den evften Zei- 
ten der Kivche Niemand, denn Clemens von Alerandrien finder im Abendmahl 
nicht Das wirkliche Blut Chrifti, er nennt ven Wein das myftifche Symbol des Blu: 
tes und jegt hinzu: „ver geheiligte Wein bedeutet allegorifch den Logos, der zur Vers 
gebung der Sünden fein Blut für Viele vergoffen hat“ (Münfcher Dogm. H, $:245.). 
Ebenjo Drigenes: „das Brod, welches der Logos für feinen Leib erklärt, iſt die 
Lehre, welche die Seele nährt, die Lehre, die vom Logos ausgeht, Brod vom Himmels⸗ 
brod. Und der Tranf, welchen der Logos für ſein Blut erklärt, iſt vie Lehre, welche 
bie «Herzen der Trinkenden beraufcht. Der Logos nannte nämlich nicht das fichtbare 
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Brod, welches ev in der Handı hielt, feinen Leib, fondern die Lehre, auf welche das 
zu brechende Brod eine geheimnißvolle Bedeutung hatte, Auch den fichtbaren Trank 
nannte ev nicht fein Blut, fondern die Lehre, auf welche dieſer auszugießende Trank 
eine geheimnißvolle Beziehung Hatte. Denn was kann der Leib des Logos anders 
feyn, als die Lehre welche nährt?“ (Ibid. $. 246.). Tertullian endlich fagt im glei⸗ 
chem Sinne: „ver Herr nahm Das Brod, theilte e8 feinen Jüngern aus, und machte 
ed zu feinem Leibe, indem er ſagte: Das ift mein Leib d.h. die Abbil dung meines. 
Leibes. Schon daß Die Abendmahlsfeier an die Stelle der gleichzeitig begangenen 
Moyfterien (ſ. d.) der Heiden tretend, im Frühlingsäquinoetium, alfo nur einmal des 
Jahrs urfpr. abgehalten wurde, und von jenen nicht nur die Eigenthümlichkeiten, 
fondern fogar die Kunſtausdrücke beibehalten wurden — doch nur in: der Abficht, 
Brofelgten aus dem Heidenthume zu, gewinnen, denen unvermerkt das Neue an die 
Stelle des Alten gefchoben wurde — fihon Dies zeugt für ven ſymboliſchen Character: 
dieſes Sacraments, da ja befanntlih in den Myfterien alle Handlungen ſymboliſch 
waren: Wenn der Kirchenvater Juftin (in der erften Apologie für die Ehriften), die 
in den Myſterien des Mithra dargereichten (Thalerögroßen) Darunsbrode und den 
Wein ÜETog npoopkgsra xai Ööıvog xal dd@e) nicht läugnet, und (in der 
Zten Apologie) jie als eine durch teuflifche Bosheit veranftaltete Nahahmung C!) 
der Euchariſtie erklärt (xai &v Toig re Midoe uvorneioıs napedoxav Yiveohaı 
Kuunaduev os ol Tovnooi daiuoves ötı yap doTos xaı norngLoV vöarog 
tuteras Ev Tag TB uvsueva TeAereıs, ET EniAoYy@v Tıvov 2c.), jo wird jeder dieſe 
Anfchuldigung nach ihrem wahren Werthe zu würdigen: wiffen, welcher weiß, daß 
der Mithraseult ſchon unter Pompejus dem Großen in Rom eingeführt wurde, daß 
felbit das uralte Wort uvornorov von dem perſiſchen Mies d (ver Benennung des‘ 
unblutigen Opfermahls) abftamme (vgl. Seel „Mithrageheimniffe” S©.561. Ann. T.)- 
Wenn: einmal’ die Priefter des Mithras nachahmungsfüchtig gewefen wären, jo 
hätten fie fich gewiß eher nach ven Nömern bequemt, die ihnen eben erft den Zugang: 
vergönnt: hatten, ald aus einer erſt entftandenen überdied auch verbannten und unters’ 
drückten Religion den Grund ihrer Opfer herzunehmen. Wie die Mithraspiener feier 
ten auch die erften Chriften ihre Myfterien in Höhlen und Katafomben. Man jagt 
zwar; die Ehriften hätten fih am folche Orte zurückgezogen, un von den Heiden ums 
bemerkt zu feyn. Diefe Deutung ift aber eine gegwungene, denn unbemerkt wären fie 
auch des Nachts in ihren Käufern, an einfamen Orten im Walde geblieben; warum 
fuchten fie gerade die Katakomben auf? Juſtin will diefen Gebrauch zwar durch Jeſ. 
33, 13: — 19. verhtfertigen, die Stelle paßt aber nicht hieher. Die chriftliche Lehre: 
vom Genießen des Leibes und Blutes Chrifti wurde bei der Achnlichkeit dev damali— 
gen Abendmahlsfeier mit den Mithriacis, (welche zu Rom, von ihrer urfprünglichen 
Reinheit abweichend, in Menfchenopfer ausartete,, mobei die Theilnehmer vom Opfer- 
blute trinken mußten) leicht mißverſtanden; und fo bilvete fich das felbft von Tacitus 
(Ann. 15, 44.) geglaubte Gerücht von Knabenfchlächtereien, wenn et fagt: exitiabilis 
superstitio rursus 'erumpebat, non modo per Judaeam, originem (!) ejus mali, sed‘ 
per urbem etiam, quo cuncta 'undique atrocia confluunt celebranturque: Unter den 
Kirchenvätern entfeßten fich über diefe BefhulvigungMinutius Felir (im Octav.): 
„quasi Christiani infantes vorarent, ‚convivia incesta miscerent;” und Tertullian 
(Apol.'c. 8). „Infans tibi necessarius adhue tener, qui nesciat mortem, qui sub cul⸗ 
tro tuo rideat.“ Was aber die convivia incesta anbelangt, fo hat jich eine chriſtliche 
Secte wirklich derfelben ſchuldig gemacht; denn von dieſer berichtet Epiphanius 
(adv. Haeres. 26. $. 3. 4.) als Augenzeuge, daß fie semen virile verzehrt mit den 
Worten röro dorı To osua te Xgıord xai tero dorı to TIaoya; desgleichen daß 
ſie eine tig dxadapoiag mit den Worten trinkt: Töro dori ro dına TE Xouore. 
Auch Irenäus (Haer. I, c.. 24.) und Auguſtin (Haer.) beftätigen diefe Vorgänge, 
Lessterex in den Worten: propter:nimiam turpitudinem , quam in suis:mysteriis'exer- 
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Jeuerunt. Daß vie heidniſche Polizei in Rom ſolchem Unfug wehrte, tavelt aber Eufe- 
bius (hist. ecel. V. ec. 1.), weil er die hriftlichen Sclaven entſchuldigt, daB ihre 
‚Ausfage eine dutch Gewalt erzwungene, folglih unwahre geweſen ſey. Hingegen 
fonnte ein anderer Kirchenvater‘, Julius Fir micus (de err. prof. relig.)'vie Theil⸗ 
nehmer an ven Myſterien des Bacchus ſchon deshalb verabicheuen, daß ſie des Ber- 
ſchlingens rohen und blutigen Fleiſches noch lebender Thiere ſich ſchuldig machten. 
Iie, ſagt er, inter ebrias puellas et vinolentos senes, eum scelerum pompa praece- 
:deret,, alter nigro amictu teter, ‚alter eruentus ore, dum viva pecoris'membra 
discerpsit; und Clemens v. Alerandrien (Admon. adv. gent.): Jıovvoov opyıdlaoı 
Baxyoı cᷣu o Payig tiv iegouaviav üyovres ai relloxsoı TagaxgEaVoniac 
»%. Tu As Died war der im Frühlinge in den Myſterien des Bacchus getöptete Opfer- 
ftier, von deſſen Fleifh, weil er den Gott felbft repräfentirte, diejenigen genießen 
mußten, welche von ihren Sünden erlöft ſeyn wollten, und von welcher Ceremonie 
Bachus das Präd. ioodaırng führte: Es ift aber derfelbe Stier, welchen Mithras 
— als fein eigened Weſen — tödtete, die fich felbft zum Opfer für die Welt dar— 
‚bringende Gottheit, die ſchon dadurch, daß fie endliche Natur annahm, Teidend gewor= 
‘den war. Daß an die Stelle des bacchifchen Aequinoctialſtiers ſpäterhin noch 
unter heidnifchen Völkern — wie z. B. in ven Mofterien des Attes und der Cybele 
— das Lamm trat: Jupiter Ammon mit: dem Widverhorn im ägyptiſchen Theben, 
welcher, um von dem Frühlingbringer Hercules gefehen werden zu fünnen, einem 
Widder ven Kopf abjchneidend, und ſich in deſſen Vließ hüllend, felbft der von ihm 
geopferte Widder ift, woran der Cultus alljährlich dur das Widderopfer in ver 
‚Frühlingsgleiche, erinnerte — erklärt ih aus ver Präcefjion ver Nachtgleichen, va 
alle Frühlingäfefte mit dem Eintritt der Sonne in jenes Zodiafalzeichen Statt fin- 
den,’ wo. die Tag= und Nachtgleiche beginnt. Da ftellte ver’ Gultus den Tod des 
‚Sahrgottd und deſſen wieder erfolgte Auferfiehung vor, das gewöhnlich dreitägige 
Feſt begann darum mit Trauerfeierlichkeiten und endete heiter. Daß in den Mpfterien 
des Bachus vie Weinlibationen am wenigften fehlten, kann man fchon daraus 
schließen, daß Trankopfer den Schluß ſogar gewöhnlicher Gaftmahle hei ven Alten 
‚bildeten, Als das Aufgehen des Heidenthums in die Kirche die diseiplina arcani nicht 
‚mehr ald nothwendig erfennen ließ, wurde der ſymboliſche Character der Cuchariftie 
immer: mehr verwifcht, und endlich ganz ignorirt, jemehr der Buchftabendienft oder 
‘wie Dvigene3 (de prineip.) jagt: „dev Wortfinn als der Leib ver Schrift, welcher wie 
der Körper und feine Neigungen zum Böfen führt," über ven Geift die Herrfchaft er- 
‚hielt: Was half es dann ein Jahrtaufend fpäter den Zwingli, welcher Brod und 
Wein im Abendmahle nur für äußere Zeichen hielt, Luthern zu entgegnen, daß 
der Tert gar oft das ift für: Tas bedeutet fege, weil CHriftus auch fagte: „Ich 
bin der Weinftod ꝛc. ih bin die Thüre, die zum Schafftall einführt ze,” was gewiß 
nicht wörtlid; verftanden werden kann; Luther war dennoch nicht zu einer Sinnes- 
änderung zu bewegen; und ald man ihm zu Marburg (1529) in dent Abendmahls⸗ 
freite hart zuſetzte, fo zeigte er ftetd nur feinen Gegnern die Worte: das ift, welche 
er mit Kreide auf den Tiſch gejchrieben. Diefer Haß gegen vie fombolifche Deutung 
mancher Schriftftellen, hat jich zum Nachtheil der gefunden Vernunft in der (utheri- 
ſchen Kirche bis auf die neuefte Zeit fortgeerbt ; wie die Planke, welche Dr. Planf mittelft 
feiner Broſchüre „die Geneſis des Judenthums“ (Ulm 1843) gegen das Vorwärts- 
dringen der Symbolifer aufgebaut Hatte, beweifen mag, deren morfches Holz bei der 
geringften Berührung mit dem kritiſchen Meſſer zu zerbröckeln droht, 56) 
Euclen (Ei-xAtia: die) Schlieferin), Präd. ver Artemis zu Theben, vor 
deren Tempel ein vom Löwenfelkträger Hercules ihr gefegter fteinerner Löwe ſtand 
Paus. Boeot, c. 17. Demnach ſcheint jie die Löwenjungfrau gemwejen zu ſeyn, welche 
am Jahrende, wenn das von ihr aufgegebene Zeiträthfel gelöft ift, jich in den Schlund 
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ſtürzt, und fomit Schlieerin des ägypt. Löwenjahrs ift, das Hercules —— 
der An im ägypt. Monat Ibi (Auguſt) erbffnet. 

Euerate (Ed-xoarn: die Starke), eine Nereide Hes. Th. 243. 

Endämonia (Ev -daluovın: Glüdfeligfeit), f. Felicitas. 

Eudora (Ev-Öopn i. q. Aopıc: Gabenfpenderin), eine der den Frühlings 
regen bringenden Hyaden Hyg. f, 190. Eben fo hieß eine Ozeanide Hes. Th. :360., 
denn das Wafjer ift Urſtoff aller Fruchtbarkeit. 

Eudorus (Eu-dwpog: Gabenfpender), Sohn (d. h. Prävd.) bes rüßtinge: 
bringers Hermes und der Heerdenmehrerin Bolymele Niad. 16, 179, 

Eudoſo (Ei-8008 i. 4. Sopıg), Bräd. der Ließesgöttini in — 

Eulalia (Scta.) wird abgeb. mit dem Kreuze (Mart.), Flamme wi: Hafen 
als Marterwerkzeuge — ihre Seele ald Taube auffteigend, 

Ente (die) war, weil fie. nur bei Nacht fieht, der Mondgöttin Ythene Rd 
aorıg Lieblingsvogel und Die Zierde auf ihrem Helm, welcher felbft ein Sinnbild ver 
Finfterniß iſt (¶ Helm); und der Hebräer, welcher fie ‚zu den unreinen, (alfo ari= 
manifchen) Thieren zählte 3 M, 11, 17, nannte fie REIT” Ief. 34, 11. nachdem 
Dunfel (9572 Zopog) und DI3 (xiooa?) vom Verbergen (702 x2090). Lebteres 
vielleicht das Käuzchen (strix passerina), welches, weil es noch jegt in Athen zahl: 
zeich in den Trümmern der dortigen Burg angetroffen wird, während die Horneule 
in Athen eine große Seltenheit iſt, ter eigentliche Minervenvogel ſeyn ſoll (ſ. Bötti- 
ger's Amalthea II, ©. 263.). Dies war der eigentliche Spottvogel der Alten (axaı 
‚Eule v. ox@nro ſcherzen, ital. bufo Komiker v. bubo Nachteule, fie war das Narren- 
wappen; ein Iuftiger Kaug hieß: Eulenfpiegel). Da aber vie ägyptiſchen Priefter 
ihrer Heiligkeit wegen nie lachten, und ver Orient überhaupt den Ankläger der Men- 
ſchen, den Satan: den Spötter nannte (vgl. Bi. 1, 1. u. die rabb. Ausleger d. St. 
1 M. 21, 9,), fo war Pallas, die ihren eigenen Vater feſſeln wollte, vie von Gott 
abgefallene Vernunft, der Geift des Verneinens, auch in diefer Eigenfchaft zur Eule _ 
in Berwandtichaft getreten, jener berüchtigten Tovdesbotin ; weshalb Apollovor erzählt, 
Ascalaphus jey zur Eule geworden, weil er der Ceres die Entführung ihrer Tochter 
in den Hades verfündet habe. Die vom Pluto entführte Proferpine war gleichjam 
eine VBerftorbene, folglich Hat ver Grieche die Eule als avis funebris gefannt.. Unter 
den Römern hatte fie feine gunftigere Bedeutung, denn Ovid (Met. 5, 551.) Eennt dies 
fen Vogel als ein „dirum mortalibus omen“ und Blinius laßt fich (HN. 10, 16.) 
wie folgt vernehmen: Bubo funebris, et maxime abominatus publieis praecipue auspieiis 
deserta incolit, nec tantum desolata, sed dira etiam et inaccessa. Noctis monstrum, 
nec cantu aliquo vocalis, sed gemitu, Ita in urbibus aut omnino in luce visus dirum 
ostentum est. Als Berfürperung des boͤſen Geiftes galt die Eule auch den heidniſchen 
‚Slawen (Hanuſch jlaw. Myth. ©. 284.), und Grimm (deutſch. Myth. S. 660.) ver⸗ 
wechſelt jie mit der „nachtfliegenden Hexe ;“ das Volk nennt fie Klagemuhme, weil 
Die „ululae toto anno in teetis- funebria personantes.” Eines Bäckers Tochter joll in 
eine-Eule verwandelt worden ſeyn, weil jie dem hungernden Heiland Brod verweigert 
hatte. Diefe Legende hat bekanntlich Shafefpeare in ein Lied der wahnfinnigen Ophe⸗ 
lia im „Hamlet“ aufgenommen. Aehnliches wird von einem Bäckerknecht erzählt, ber 
darüber zum Kukuk geworden war. 

Enlimene (Ev- Auevn: die Hafennymphe), eine Nereive Hes. Th. 256, 

Eumäus (’Ev-uaıog), des reichen Cteſius Sohn und Schweinhirt des Ulyſſes 
(Odyss, 14, 3.), ſchon als Kind an deſſen Vater Laertes verfauft (Odyss. 15, 482.). 
Da er den Ulyſſes als feinen Bruder betrachtete (Od. 8; 147.) und ſich gegen ven 
Telemach als ein Vater betrug (Od. 16, 7.), fo ift diefer Hirt von 360 Schweinen, 
die vor 12 Kufen ſtehen (Odyss. 14, 20.) der Jahrgott ald Eher, namlich Ulyſſes, 
deſſen Geliebte, die mit dem Ferkel in der Hand abgebildete Eirce (f. d.), feine Ge⸗ 
fährten in Schweine, d. h. in das Wefen ihres Buhlen verwandelte. Und da Ulyſſes, 
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des La er tes Sohm, mit Hermes idupaAkıxos, dem Lar xaf. efoynv, iden⸗ 
tiſch ift, fo war Eusmäus — ein Sohn der Welthebanme Maja (Meia), wels 
her die fruchtbare Sau geopfert wurde, folglich ſelbſt jener Hermes der Maja Sohn, 
aber in feiner Eigenſchaft ald xYovıog ein mAgrodorng ; daher Kruosog des Eumãus 
Vater; und weil die chthoniſchen Gottheiten die feindlichen, daher ein Zürnender 
O’dvossvg v. 0dvocw odio habere), denn dad Schwein (ſ. d.) iſt ein dimonifches 
Thier und wurde deshalb dem Pluto geweiht. 

Gumedes, f. Dolon. 

Eumelus (Ev-undos: Frucht⸗ oder EHEN Sohn des plutonifchen 
Admet (f. d.) zeichnete Er bei den Leichenfpielen des Batroflus aus, wo aber Ballas, 
welcher auch ver Aequinoctialwidder gehört, den Lauf dieſes winterlichen Heros 
bemmte, indem fie feinen Wagen zerbradh. (Iliad. 23, 391.). Seine Stuttereien, welchen 
auch Apollo ehemals vorgeftanden (Iliad. 2, 763.), — doc) wohl als er die Heerden ſei⸗ 
nes Baterd Admet hütete als Sol hibernus? — verrathen ihn abermals als einen Bes 
berricher der Schatten, denn Pferde waren dem Pluto geweiht, und das Rof ver: 
bildlichte die feuchte Winterhälfte des Jahrs, wie der Stier die Sommerhälfte. Wenn 
Eumelus dennoch: der Fruchtreiche im Namen, jo erwäge man daß Pluto auch Plus 
tus Der Heerdenmehrer Hermes ZmumArog ald xIovıog au nÄsrodorng ift. 
Darum kommt Eumelus zum Getreiveipender Triptolemus (Ov. Met. 7, 390.), 
beirathet des Weintrinkers Icarius Tochter, die ftarfe Jpthime (Odyss. 4, 797.), 
und zeugt ſelbſt einen Traubengott Botres (Borpug Rebe) Aut. Lib. e. 18. Weil aber 
Mereur in jeder Sonnenwende die Farbe wechjelt, weshalb Hermes das Präd, bifor- 
mis erhielt, daher die Sage: Eumelus tes doppelgefichtigen Merops (Meie- or: der 
Mann mit dem getbeilten Geſichte) Sohn (d. H. Präd.), Vater der weißen Byſſa 
(772 Bvooog weiß), jey von Mercur in einen Raben verwandelt worden. Ant. 
Lib. I. c. 

Eumeniden, ſ. Furien. 

Eumolpe (Ev-wokrn: Cauens), eine Nereide Apld. I, 2, T...;: 

Eumolpus (Ev-uoAnog: Canens), des Neptund Sohn, Ein Weſen mit 
dem Gott der Weiffagung und Beredfamfeit, Hermes, welchen die Wafjergöttin Maja 
geboren. Sein feuchter Character eignete ihn in den Myſterien der Demeter Ayaie 
(aquosa) zu Eleuſis (I. d.) eine Rolle als iegoxngv& zu jpielen, ja fogar für den 
Stifter derjelben zu gelten. Chen fein Mittleramt, jein Streben die Gegenfäße i in der 
Natur (als jchaffendes Mafjerelement) zu werkinben: machte ihn zu einem muſiſchen 
Heros, jo daß er für einen Sohn (Präd.) des Mufäus, fir einen Schüler des Steine 
durch feinen Gefang rührenven Orpheus gehalten worden, und fogar. den Hercules 
in der Muſik unterrichtet Haben joll (Theoer. Id. 24, 108.); auch von Acaftus den 
Ehrenpreis ald Sänger erhalten hatte (Hyg, f. 273.). 

Eune (Evvn: Beilager) , Tochter de Cyprus (Tzetz. ad Lycophr. 450.) oder 
—* verbuhlten Cyniras (Paus I, 3, 1.) vermahlte ſich dem ſaturniniſchen Teucer auf 

lamis. 

Euneus (Ev-vnos: der wackere Schiffer v. vaw, v&o, nare), Sohn (Präv.) 
des Argoſchiffers Jafon (d. h. deſſen Präd.). Niad. 7, 468. 

Eunpmia (Ev-vouia: Geiegkundige), Tochter (Bräd.) der Ihemis, eine 
ws — ihre Schweſtern hießen: Friede (&vprjvn) und Setechtiatei (Jin). 
A 3 

Eunomns PR} Grille. 

Eunoſtus, ſ. Ochn a. 

Eupalamus Eu-nciaauos engl. handsome: der mit der Hand geübte, Finger- 
fertige), Vater (Präd.) des Baumeifterd Dädalus, welcher ver — Hermes 
ſelber war (f. Dädalus) 
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Eupheme (Eu⸗gnun: Wohlrednerin) Amme der Mufen HIg. P/A.R'E, 
37. Hatte auf dem Helicon eine Bildfäule, Paus. Boeot, «29.7 "mn Ms 
Euphemus (Ev- gnuog: Wohlredner), ein Sohn Neptuns (wie Eumolpus 
f.d. A.). Pind. Pyth, 4. demnach ein Präd. des rhetorifchen Hermes dntusoyog, der 
als Acyog AAnIıwos das Schoͤpfungswort gefprochen, denn er war der über ven 
Waſſern ſchwebende Geift (Hyg. f. 14.), welcher die Welt aus dem Feuchten entftehen 
ließ, daher die Mythe: er habe von Triton eine Erdſcholle erhalten, woraus hernach 
eine Inſel geworden Pind, Pyth, 4. Antistr. RER EIER 
Euphorbus (Ev-gopßoc: der gute Hirt v. pEoßa pasco), Sohn des Pan- 
thous (Iliad. 16, 806.). Der Name des Legtern bedeutet den Schnellen (TTav- 
#002), alfo ver Götterbote Hermes mit den Flügelfehuhen, als ZnıumArog u. #g10- 
0005 auch das Präd, des „guten Hirten“ führend. Ehedem follte er ven Aethalives 
(f. v. A. üb. deſſ. Identität mit Hermes) befeelt Haben, Hierauf fey er Hermo timug, 
dann Pyrrhus (Hermes nuppogos?) und endlich Pythagoras geworden (Heraclid. 
Pontic. ap. Stanleium hist. Philos. 8. seet. 4. c. 9. Hyg. f. 112. 'Gell. N. A. 4. e. 11.). 
Diefe Fabel will'nur fagen, daß alle dieſe myth. Perfonen Prävicate Eines Wefens 
waren (vgl. Seelenwanderung), J 
Euphorion (Ev-pooiwv: der Frruchtbare v. géoco fero, pario) mit Flü⸗ 
geln geborner Sohn Achills und ver Helene, welchen fie nach ihrem phyſiſchen Tode 
in den glücjeligen Infeln erzeuigt hatten. Sein Name ift alfo eine Anfpielung auf 
die Wiedergeburt der Seele — daher feine Flügel — nach dem leiblichen Tode; 
daher die Sage, Jupiter Habe die Nymphen, welche diefen von feinem Blig erſchlage⸗ 
nen Süngling begraben hatten, in Fröfche (Sinnbilver des Frühlings, deſſen Ankunft 
fie yerfünden f. d. U.) verwandelt. Ptolem. Hephaest, IV. Der Tod durch den Wetter 
ſtrahl verfinnlicht das Aufgehen feines Wefens in die Lichtnatur, denn ald Sohn eines 
Heros, welcher felbft dem Tod erlag, fonnte Euphorion nicht unfterblich jeyn. 
Enphrofyne, ſ. Gratie. Lie, 
Enpithes ’Ev-neigng), muthmaßlih Ein Wefen mit Aepytus (f. d), alfo 
der beredſame Hermes Inusoyos, der das Schöpfungswort gefprochen. Als Freier 
der mit Maja iventifchen Penelope (ſ. d.) war er Ulyſſes felbft, und fein Vater Laer⸗ 
kes (vgl. Eum üu s), von dem er erlegt wurde (Odyss. 24, 622.). Denn Hermes iſt 
ein doppeltes Wefen, wovon in jeder Sonnenwende eine Hälfte die andere erſchlägt. 
Euplöa (Ev-nAoıa, as), Präd. der Aphrodite auf Guidos als Schutz⸗ 
patronin ver Seefahrer Paus. Attie. 1. (f. Venus). BER IRREN 
— Europa (Evoonn f. Evod -onn: die weithin Schauende), Prad. der leuch— 
tenden Mondgoͤttin, welche Zeus, ver Räuber der „glänzenden“ Aoyr (Plut. de fluv. 
16, 3.), als Sonnenftier entführte, und fomit in ihr die „Allen leuchtende” Haoipen, 
die Geliebte des Fretifchen Stiers erkennen laßt, welchen Apollovor (IM, 1, 1.) und 
Hygin (f. 178.) als den Sohn der Europa und des Zeus erwähnen. (Die gemöhn- 
liche Ableitung v. 29% 2osßog, welches einen entgegengefegten Sinn giebt, und ſelbſt 
son Welker (Kret. Colonie ©. 16. Anm. 26.) in Schuß genommen wird, Hält nicht 
Stich, weil Cadmus und Europa nicht Morgen (EP) u. Abendland (29) bezeich⸗ 
nen, fondern den Sol oriens und die Dea lueina.) Sie war die Kuh, welche ven Cad⸗ 
mus nach dem Stierlande Böotien leitet, als er die Guropa fuchte. Ihre Buhlſchaft 
mit den Sonnenftier fallt in den Vollmond des Mai, dann heißt es: vie Mondfuh 
werde von den Strahlen des Jahrgotts gefchwängert, und die Regeneration der Natur 
erfolge. Dem Vollmond geht allerdings auch das Neulicht voraus, welches die Erve 
im Dunkel läßt. Das ift aber nicht Europa, wie Welfer meint, wenn er an Demeter 
Zvoonn in Lebadea ald Amme des Traumgotts Trophonius und an Europ, als 
Vater des KHermion erinnert, weil in Hermione Demeter YYovıa iſt. Diefe Beweis? 
ftellen zeugen nur gegen ihn, denn dieſe Oenenlogien erklären ſich aus der Wechſel⸗ 
herrſchaft von Finſterniß und Licht. Darum iſt Telephaſſa (die Blinde ſ.Telephus), 
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zufolge Apollodor IH, 1, 1. die Mutter dev Europa, weil der abnehmende Mond den 
zunehmenden zum Nachfolger bat, Daß Cadmus und Europa Kinder des Phönix 
find (Uiad. 14, 321.), darf nicht an ven Ländernamen Phoͤnicien denken laffen, jon- 
dern an den ſich felbft verbrennenven und aus der eigenen Aſche verjüngt erſtehenden 
Zeitvogel. In diefem Sinne find faft alle Jahrgötter Söhne des Phönir z. B: Ado⸗ 
nis-(Apallod. II, 14, 4), Atymnos (I. e. Attys) abwechielnd ein Sohn des Phönix 
und des Zeus (Apollod. III, 1,2. Schol. Ap. Rh. II, 178.) u. a. m. Europa als des 
Phönix Tochter ift demnach die mit dem neuen Jahre gleichfam wiedergeborne Mond: 
göttin, ein Beweis mehr gegen ven ihr angedichteten dunfeln Character. Ihre Zus 
fammenfunft mit Zeus weift auf den Anfang der neuen Zeit hin, denn der Lenzbringer 
Hermes ift auch hier der Vermittler (Ov. Met. 2, 836 — 42.). Wenn die variirende 
Fabel auch Agenor ihren Vater nennt, fo ift die Verfehiedenheit nur ſcheinbar. Ager 
nor (f. d.) ift ein Schwan, wie der Adler (Phönix) Sinnbild der Wiederſchöpfung; 
denn Leda gebärt, befruchtet von dieſem Vogel, dad Diofeurenpaar Licht und Finfter- 
niß. Agenor ift übrigens felbft ver Phönix, denn Heſiod (Schol. Ap. Rh. II, 178.) 
nennt diejen ald Sohn Agenors d. h. er ift fein Prädieat. Spuren von einem Cul- 
tus der Guropa findet man noch in Gortyn, der Alteften eretifchen Hauptitadt. Dort 
zeigte man die Platane, unter welcher Zeus der Europa genaht ſeyn ſollte (Plin. XI, 
1, 5. Teophr. H. Pl. 1, 15.). Sehr alte Münzen jener Stadt fpielen noch darauf 
an. Europa ſitzt auf einem Stierfopf, und am fie fchmiegt ſich Jupiterd Adler. An 
denn Fefte Eiiorıa, das ihr an demfelben Orte gefeiert ward, und zu einer nicht 
unbegründeten) Berwechslung ihres Weſens mit ver corinthiichen Mondgöttin Athene 
loris— welcher zu Ehren man einen, auf die Lichtnatur der Göttin anfpielenden 
Fackellauf (Schol. Pind. 01. 13, 51.) hielt — Anlaß gab, führte man einen Myrten- 
franz von 20 Elfen im Umfang im Zuge auf, welcher ihre Gebeine (!) enthalten 
follte (Athen. Deipn, XV. e. 6.), wie Welfer richtig vermuthet, urſpr. bräutliche Be— 
ziehung Habend, erſt ſpäter nach der biftorifirenden Auffafjung gewaltfam umgedeutet. 
Auf einer Vafe (Millin T. U, tab. 12. und Gall. mythol. LIV, 225.) ift die vom 
Stier getragene Europa zwijchen beiven Diofcuren, der eine als niedergehend genom= 
men (Sol oceidens?), der andere ftehend und allein mit dev Diofeurenmüge bedeckt. 
Beide Brüder halten den Myrtenfranz, der eine ſcheint ihn Europen zu reichen. Da 
die Dioſcuren fo oft mit Mondgöttinnen gejellt werden, fo find fie hier gewiß Berfonifiz 
cationen der beiden Dämmerungen, zwifchen denen die Herrfcherin der Nacht. Der 
Stier ift mit Vitten um den Hals geſchmückt, was einen mimifchen Feftgebraud ver: 
räth. Nach Hefiod und Bacchylides (Schol. Nliad. 12, 307.) wird Europa, als fie, 
wie Cora Blumen pflüdt, vom Safran (Lichtfarke) aus dem Munde hauchenden 
Sonnenftier davon getragen (Paus. IX, 31, 6.). Bei Hefiod ift ed nu Zeus Iso- 
Tavpos , während Spätere (Eurip. Phrix, Acusil. ap. Apld. I, 5, 7.) einen wirklichen 
Stier fabeln, welchen Zeus gejendet Haben foll!! aus dem dann wieder ein eretifcher 
König Taurus hervorging, welcher nach einer Seejchlacht Tyrus erobert und Europa 
wegführt!!! Daß Europa nie der Erde angehörte, beweift ihre Bermählung mit dem 
Stern Afterion (Apld. UI, 1, 2.). Weil aber die Hefiodifche Dichtung Europa als 
eine Sterbliche nahnı, jo jagte man, Zeus habe fie dem eretiſchen König Afterion abge= 
treten. Nun hieß der Schußgott sined Landes ſtets deſſen König, jo Zeus auf Ereta, 
und der flierföpfige Minotaur ift ſelbſt doräpsog (Apld. I, 1, 4.). Folglich kann 
nur der Zodiafalftier Die Europa entführt haben. 

Europ ("Evpoy f. Evpv- ob: der weithin ſchauende), Prüd. des Sonnen- 
gotts, daher die Fabel ihm bald einen „glänzenden“ Aegialeus (ſ. d.), König im 
Lichtlande Argos (Paus. Cor. c. 5.), zum DBater, bald wieder einen Hermion — alſo 
den Hermes oder Cadmus ald Gatte der Hermione — zum Sohne gibt (Ibid. &,34.). 

Eurotas, ſ. Leler. 
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Euryades CEvovu- -öng), Freier der Penelope (Odyss, 22, 267.) wieder 
Hades, ver die eine Jahrhälfte auch die dem Zeus verlobte vroſvin⸗ beſitzt. 

Euryale (Evou-dAm), eine Iuna marina, welche, als Amazonenkönigin 
(Artemis, die der Schifffahrt vorftand), dem Erdmann Aeetes (vgl. d. A.) gegen 
die Argonauten zu Hilfe Fam. Val. F. V, 612, 

Euryalus (’Evgb-adog: Sol marinus), Präd, des (Helphifchen 2) Apollo. 
Ebenſo hieß der Sohn der fließenden Evippe (ſ. d.) u. a. Heroen, welche wohl nur 
verjchiedene Perfonificationen des Sol oceidens find, weil er in das Meer gleichfam 
unterzutauchen jcheint. Die Babel von der ungertrennlichen Freundſchaft des Nifus 
(nitor) zu jenem Euryalus im Gefolge des Aeneas (Aen. V, 294, Ov. Fast, 1. eleg, 
4,23.) ift ein glänzenber Beweid für die apollinifche Natur des Lebtern, welcher 
aber felbft nur ein Prädicat des Aeneas war, wie der gleichnamige Sohn Enippens 
Ein Wefen mit feinem Erzeuger Ulnfjes. 

Euryanafja (Evgv-avaooa: die weithin Herrſchende), vi die Natur: 
göttin Aphrodite, welche die Iirheberin der Zeugungsluft, darum Pelops ihr Sohn. 

Eurybates (Evov-PBarng: der weithin Schreitende), Herold Agauemnons 
(Niad. 1, 320.). Da Legterer der carifche Zeus (f. Agamemnon), fo ift Euryba⸗ 
tes der Goͤtterbote Hermes mit den Flügeljchuhen, darum der — weithin Schreitende. 

Eurybatus (Evpv -Barog), Sohn des Euphemus Ant. Liber c. 8, Da aber 
Leterer ein Präd. des Hermes (ſ. Euphemus), fo ift Eurybatus — Eurybates. 

Eurybia (Evov-Pıa: die jehr Gewaltige), des Meergotts Pontus und der 
Erde Tochter, mit welcher der Titan Crius (Gewaltiger von fer. car: x@grog) den 
Feuerriefen Pallas und den Zerftörer Perſes zeugte Hes. Theog.: 375. Sie ift wohl 
ein Prad. der Phöbe, mit welcher eine andere. Eurybia gegen den Sonnenheros 
Hercules kämpfte Diod. Sie. IV, c. 16. Eine Tochter. der Erde konnte fie feym, weil 
in den Mythen unſer Planet mit feinem Trabanten ftetS verwechjelt wird, daher die 
Fackel in der Hand der Gered, um ihre doppelte Wirkfamkfeit anzuzeigen, Und weil 
der Mond den Thau fpendet, das Anfchmellen der Gewäſſer verurſacht (daher Geres: 
&yate), jo gab man der Curybia den Pontus zum Vater. Als männliches u 
aufgefaßt, weil die Gottheit beide Gefchlechter in jich vereinigt, war fie 

Eurpbins (Evovßiog), des Waffermanns Neleus Sohn, welcher vom 
Löw en Hercules bejiegt ward Apld, I, 9, 9. Ein anderer diefes Namens hieß wohl 
nur deöhalb Sohn des Euryſtheus, weil er der Gegner des Hercules. Apld, II, 8, 2. 

Euryeyda (Evov-xVda: die weithin Dunkel verbreitende fi xvog), 
Tochter des nächtlichen Endymion (f. d.), zeugte mit Neptun den Eleus Paus.V, 1, 4, 

Eurydamas (’Evov-dauas), muthmaßlich Pluto danaorop, denn fein 
Bater ift Ctimenus (Krıusvog) Apoll. Rh. 1, 67., alſo der hthonifche Hermes, wel⸗ 
cher die Getraidefammern unter der Erde bant. (vgl. Erganus). Ein anderer Beweis 
zu Gunften diefer Behauptung wäre, daß unter den Freiern Penelopens, welche gleich) 
Proferpinen die webende Parce ift, :fich jo wohl ein Evpv-adng ald ein ’Evov- 
Sauac befindet, alſo Pluto, welcher auch der Hades iſt. 

Eurydice (Evov - dixn), das perfonifieirte Sternbild: die Jungfrau,“ da⸗ 
her Ariftäus (ſ. d.) wiewohl vergeblich, um ihre Gunſt ſich bewarb; mit der „Waage! 
in der Hand iſt fie die Richterin ver Schatten: Dice, ihr: Standpunct am Himmel 
neben dem Schlangengeftien, welches mit ihr zugleich heliafifch aufgehend, die Herbſt— 
gleiche bewirkt, wo der Sonnengott in die winterliche Hemifphäre eintritt. Daher die 
Mother: eine „Schlange“ habe die „Sungfrau® Gurydice am Fuße gebiffen ‚und ihr 
dadurch den Tod, d.h. die Hinabkunft in die dunkle Hemifphäre verurſacht. Rück— 
wärts fchreitend ſoll ihr Geliebter Orpheus (97 tergum, 6eyos Dunfel) fie 
aus dem Schattenreich exlöfen, ex felbft der während der abnehmenden Tageslänge 
rückwärts fchreitende Jahrgott. Daß Eurydice die Aphrodite ueAanss, alſo Proſerpine, 
die Monpgdttin im Schattenreiche d. h. die unſichtbare, Die winterliche Naturgoͤttin 
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ſey / beweiſen auch jene Genealogien, welche fie als Mutter des Laomedon (Apld. II, 
12, 3.) vv. als Tochter des Clymenus (Odyss. 3, 452.) aufführen, welche beide 
Heroen Ein Wefen mit Pluto find (f. d. Art.), oder als Gemahlin des unfruchtbaren, 
lebenfeindlichen Aerifius (f. d.) Paus. IM, 13, 8; oder als eine der Gattenmordenden 
Danaiden (Apld, II, 1, 5.), deren Wohnfig im Oreus ift, od. als Gemahlin des 
Lycurgus (Apld. I, 9, 14.) jenes Siriuswolfes, deſſen Herrſchaft in jene Zeit fällt, 
wo das Aufhören der Vegetation und die Abnahme der Tageslänge den descensus 
Solis ad'inferos verräth, daher ver Sohn, welchen fie dem Lyeurg gebar: Archemorus 
i. e, auetor mortis hieß. Inwiefern auch des Aenend Gemahlin den Namen Eurydice 
führen konnte ſ. Aeneas Thl. 1. ©. 23. d. Wib. 

Euryganuea (Evgu-yavesıa i. e. lasciva v. yavos libido), des Oedipus 
zweite Gemahlin, Tochter (Präd.) der blutjchänderifchen Jocafte Apld. IN, 5, 8. 

Euryleon, ſ.Aeneas (Ihl. 1. ©, 23. d. Wib.). 

Eurylochus ’EvoV-Aoxog i. 4: Adyun (verborgener Ort, Oreus, Hades), 

— mit Proſerpine nz Clymene (Odyss. 10, 441 ), die des Ulyſſes 
Schweſter war, wie Typhons Gattin, die finſtere Nephtys die Schweſter des Oſiris, 
oder Demeter XRoꝛc Schweſter des Zeus. Eurylochus hatte dem Ulyſſes gerathen 
die Sonnenrinder zu ſchlachten, weil der Gott der Finſterniß die Tage —z 
macht, oder als Cacus fie rückwärts in die Höhle zieht. 
Eurymachus (Evov-uayos Streitverbreiter), ein arimanifcher Hern8 
nurinfofern des „Rinderreihen Polybus (TToAv- Bas) Sohn, weil der herbitliche 
martifche Zwietrachtsdprache auf ven Frühlingftier folgt. Er warb um Penelope, 
wie Typhon um Iſis. Aber wie der Lichtfcheuen Natur Typhons die dunkle Nephtys 
mehr entfprach, jo warf Eurymachus auch auf die ſchwarze Melantho, der Penelope 
* feine Augen. (Odyss. 1, 325.). 

Eurymede (Evov-u&dn f. Myvn luna), ihrer Namensbedeutung zufolge 
ibentifc mit der Kivraı-uveoroa (vgl. d. folg. Art.) gebar dem leuchtenden Glau⸗ 
cus (T-Aavxog=—Asvxog) ven Vließtodter Bellerophontes (ſ. d.) Apld. 1,9, 8, 

Eurymedou (Evpv-uEdovidentifh mit dem Stier Aya-ueuvo», 
deſſen Wagenlenker (sc. des Sonnenwagens) er war Iliad, 4, 228., darum Vater der 
Mondkuh Peribön (IIepı - Boia) (Odyss. 7,58.), welche mit jener der Artemis 
ravpızn geweihten (Tochter Agamemnons) Sphlgenie Ein Wefen ift. Weil Eury- 
medon auch Agamemnon, darum hatte Aegiſth auch ihn erichlagen, und fein Heroum 
wurde, wie jened des Agamemnon zu Mycene gezeigt Paus. Cor. e..16. Weil Aga- 
memnon (ſ. d.) der carifche Zeus war, darum follte die kuhäugige Here dem Eurgmes 
von, welcher die Kuh Peribba gezeugt, ihre Liebe gefchenkt haben; deren Frucht Bro: 
metheus war (Meurs. ad Lieophr. 1283.). Endlich war Eurymedon auch ein Sohn 
des cretifchen Stierd Minos (Apld. II, 4, 9.), demnach ein Enfel des Zeusftierd.: 

Eurynome (Evpv-vöun: Legem promulgans), eine Oceanide Hes. Th. 
337. 358. 906. Apld. I, 2,2. Paus. VII, 41, 4., Mutter der Gratien Paus: IX, 35, 
5:5 welche die aus dem Waffer entftandene Venus triplex repräfentiven; Eurynome: 
die Gefegverbreiterin iſt alſo Dione, welche in Dodona das Rechtfprechende Tauben 
orafel hatte, fie ſelbſt die ven Schiffern günſtige Plejadentaube auf dem Rücken des 
Aequinoctial ſtier s, daher Eurynome die Geliebte des ſtierfüßigen Dionyſus, den 
man im Frühlingsäquinoctium aus dem Meer Hervorrief (f. Bacchus). Und zu 
Phigalia wollte Pauſanias (Are. 41, 4.) eine Fifchgeftaltete Eurynome gefehen haben, 
alfo „Venus sub pisce,“ die indifche Ple jade Maja als Fiſch (ſ. d.) Aber als unter: 
gehende Plejade in der Herbſtgleiche war ſie des Schlan gen manns Ophions Ge⸗ 
mahlin, und wurde von der fließenden Rhea (ſ. d.), die jene Oceanide eigentlich ſelber 
war, wie Gronus:Saturn, dem die Orphiker Drachengeftalt geben, auch Ophion — 
die alte Schlange — in den Tartarus hinabgeftürzt, Apollon Rh. I, 503. Tzetz. ad 
Lycophr. 1192, wo durch Jupiter Saturn, welcher den Ophion dahin verwies, jelbit 
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dahin gebannt wurde; denn der Zeitgott wandert, bei dem heliakiſchen Auffteigen 
des Schlangengeftirnd im die winterliche Hemiſphäre, Oxpheus ind Schattenreid;, wo 
Eurgsdice, alfo Eury-nome um diefe Zeit ebenfalls ift. Dort fpinnt fie als 
Neinefis Adraften die Fäden des Verhängniffes; daher Eurynone des webenden Ta: 
Yaus (f. d.) Gemahlin, ihm den Adraftus gebärend, deſſen Tochter Eury dieke iſt. 
ALS Schaffnerin der Penelope (Od. 17, 495.) ift fie iventifch mit Penelopend Magd, 
der fchwarzen Melantho (04, 18, 34.), alfo Proferpine, die Herrfcherin der Schatten, 
welche erſt im wiederkehrenden Lenze Libera werdend, ſich in die freie Penelope ums 
wandelt, Wie Eurynome die Königin der Todten, fo war 

Eurynomus (Evov-voog), der Höllen richter, ein plutonifches Wefen, 
daher abgebildet mit hervorragenden Zähnen, auf der Haut des Aas freſſenden 
Geiers figend (Paus. X, 28, 7.), darum wie Guryades (f. d.) unter den Freiern Der 
Penelope aufgeführt (Odyss. 2, 22.), welche dem Ulyſſes fo feindlich gegemmberftehen, 
wie Typhon dem Dfiris, wie Pluto dem Zeus, denen beiden Proferpine abwechſelnd 
vermählt ift. Des Eurynomus Tod durch den Lichtgott Hercules (Died. Sic. IV, €, 
36.) ift die Verdrängung der Winternacht durch Die Frühlingsfonne. Daffelbe erzähl: 
ten die Mythen von Alceftensd Wiederbringung aus dem Schattenreiche, von der Erle— 
gung der lernäifchen Schlange, von der Todtung des Höllenhundes Orthrus u. a. m. 

Euryops (’Evov - ab: der weithin Schauende), Sohn (Präd.) des Sonnen⸗ 
beiden Hercules Apld. I, 7, 8. (So bieß aus gleichen Urſache: Zvponn Luna. 

Euryphaeſſa (Even - pasooa: die weithin Leuchtende vgl. IIaoi- gan), 
Schwefter und Gemahlin. des „über und wandelnden® Hyperion (Ineg-ıov), mit 
welcher er den Helius, alfo fein eigenes Wefen zeugte (dad neue Jahr als — 
geburt des alten) Hom. hymn, in Sol. v. 4. 

Eurypyle (Evpv-nVAn), eine weibliche Perfonification bed Orens, der 
Behauſung der Schatten (vgl. Thüre), in welcher zur Nachtzeit der Sonnengott 
zubringt, daher gibt der Mythograph ihr den Schläfer Endymion (f. b,)ı zum Bater 
(Conon Narrat. 15.). 

— —— Tuoo⸗uοα , Sohn der Aorv-nahaie von Poſeidon 
Apld. IL, 7, 1., welcher nu Aa@oxog im Hades war, (weil Waſſer auch das auflöfende 
Elemen iR), (ober der Tochter des plutonifchen Laomedon (f. d.), der Aorwoyn 
von dem blinden XTelephus (f. d.) Odyss. 11,520. Paus. III, 26, 10. IX, 5, 15; 
oder der dunklen Geläno (f. d.) von Bofeidon (Pind, Pyth. 4, 33.), oder des Eve: 
mond, durch ein Bacchusbild (Weinrauſch) in geiftige Blindheit verfeßter Sohn, 
welcher auch um: Selena warb (Apld. IH, 9, 8.), wie Typhon um Iſis, und unter 
den Mitftreitern vor Troja aufgeführt wird (Iliad. 2, 738.). Alle diefe Heroen ver: 
rathen mehr over weniger durch die in ihren eigenen over ihrer Erzeuger Namen 
enthaltenen Beziehungen auf Ginfchließung, Finſterniß ꝛc. fich als 2» 
nen des Nachtwefens (vgl. auch d. vor. Art.) 

Euryſaces (Ev-gvoasns v. 6VoaE& vgl. Sophocl. Aj. 1276. von Ajax: 

iösvoar &h%av uövog u. Iiad. 17, 645. betet Ajar: Zeu n&rng, dAAd OU Hvoaı), 

Sohn (vd. h. Präd.) des Telamoniers Ajax ala Netter des Heeres der Griechen vor 
Troja, denn Ajax war der Tapferfte nach Achilles (Horat. Serm. II, 3, 193, Jnſo⸗ 
fern Ajax aber Apollo, ift 6008 nur ein anderes Wort f. owrre f. Seiland. 

Euryſtheus Evovodeve f. Eu-ou0og: Rufus), Sohn des harten Sthene⸗ 
lus und der widerftandäfräftigen Antibia (Didym, ad Iiad.), Enkel des Verwüſters 
Perſeus (Apld. II, 4, 6.), Gemahl der Gegenkämpferin Antimache (Apld. IE, 9, 2) 
Euryſtheus ift, wie ſchon fein Name verräth, dev ro t he Zerſtbrer Typhon, vor wel⸗ 
chem die 12 Monatögdtter auf ver Flucht find (Ov. Met. 5, 321. f.); Nur: ein ande 
res Kleid gab der Mythograph derfelben Idee, wenn das gute Prinzip im Dienfte 
jenes Boͤſen in 12: Jahren -(Apld. U, 3, 12.) d. b. in 12 Monaten 12 Arbeiten: (im 
Zodiak) verrichten muß (f. Hercules). Daß Euryſtheus ein Tebenfeindlicher Un- 
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hof fey, verräth auch ver Name des Copreus (Kongevz fimus), —man denke bier an 
den in Kloaken wohnenden Baal 3 ebuf (ſ. d. A.) — durch welchen die Befehle an 
Hercules ausgerichtet wurden. Envlich aber erlegte (im Monat Ibi—Auguft, in wel- 
chem Hercules die Hebe ſich vermäßlt, aljo bei der Wievergeburt des ägypt. Jahre) 
des Hereules Grführte Jolaus, d. i. der verjüngte Hercules (f. Jol aus) den Res 
präfentanten der Glutſonne, den rothen Euryſtheus und feine 5 Söhne: Alerander 
(Starfmann), Eurybius (Gewaltiger), Iphimedon, Verimedes u. Mentor 
— vie Epagomenen am Jahresende, (f. Epacten) in offener Schlacht (Paus. Attic. e. ult. 
Euryte (Ev-ovrn Raute?), Mutter des Weinmannd Deneus Apld. 1,7, 
40. Vielleicht ift aber 6Uw@, gurov das Stw.? denn jene Nymphe, welche dem Waſſer⸗ 
gott Bofeidon ven Halirrothius gebar, hieß ebenfalld Euryte Apld. II, 13, 2. 

Eurythemis (Evov-I 2 uıg), gebar dem feuchten Theſtius (f. d.) den Roß⸗ 
mann Evippus Apld. I, 7, 10., wodurch fie fih ald Themis, die Vorfteherin 
Des Monats der „Wange“ zu erkennen gibt, in welchem der Jahrgott des Roſſes 
€i. d.) Geflalt annimmt, welches ein Symb. der feuchten herbftlichen Witterung war. 
Eurytion (Ev-gvriov: Nuvius v. 680, Aue), Name mehrerer Roßrieſen 
(Gentauren), welche ven Lapithen gegenüber die feuchte Naturkraft repräſentiren. 
Ehenfo hie auch ver Sohn Actors, welcher den Schlammgott Peleus vom Morde 
des Lichtmanns Phocus (f. d.) fühnte Apld. IN, 11, 2., eine Anfpielung auf die 
Luſtrationskraft des Waſſers. 

Eurytius (Eu- ourioc: ſuvius), Vater der Milch nymphe Galathea Nicand. 
ap. Ant. Eib. c. 17. (wie Euryte Mutter des Wein manns Deneud). 
(Ev-gvrog: Nuvius), Gegner des feurigen Sonnenhelven Hercules, 
von diefem (im Sommerfolftiz) erlegt Apld. U, 6, 1. Wenn er als ein guter Schüße 
(6Urag) gerühmt wird (Theoer. Id. 23, 105.), was auch der Name feines Sohnes 
Toxeus (Died. Sie. IV, €. 38.) bezeugt, welcher wohl nur Prädic, des Vaters ift, und 
ein anderer Eurytus, ded Hermes Sohn (Hyg. f. 14.) gleichfalls als ausgezeichneter 
Pfeilſender (Hyg. f. 473.) erwähnt wird, fo hat man an den Monat des Schüßgen 
zu denken (vgl. Ehiron), welcher dur Herbftregem fich auszeichnet. Auch kann 
die Schnelligfeit ded Wafjerd, wie der Flußname Zigris (v. fer. tih Pfeil) beweift, 
die Vergleichung dieſes Elementes mit dem Waffer veranlaßt haben. Ein dritter 
Eurytus war Sohn des Ufermannd Actor (w. curn) und Bruder des reichen Etea= 
tus (9. xreag Habe, Befig) Paus. II, 15, 1., weil Wafler das Gabenfpenvende frucht⸗ 
bare Element (vgl. Doris). 

Euforus (’Ev-owpog Haufe sc. des Getraides), Water des Mühlmanns 
Gyzicus (Hyg. 1. 16. fd. Art.). 

Euſtach (Sct.) wird abgebilvet einen Hirſch neben fi), mit dem Erucifir 
zwifchen dem Geweih — in einem glühenden Stier verbrannt (Martyr.). 

Enterpe, ſ. Mufen. 

Eutropius (Sc) als Biſchof — Schuhe mit eingefchlagenen Nägeln (vie 
man ihm zur Marter angelegt) — einen grünenden Baumſtamm neben fich (ver 
Pfahl, an den er gebunden worden, ſoll Blätter getrieben haben). 

ins (Ev-Eavdıog: der Helle, golvhaarige), Sohn (Präd.) des 
Frühlingsftierd Minos Apld. HI, 1, 2. 

Eva (77) i. a Zen nach bibl. Etymologie 4 M. 3, 20: eig. aber .w. a. 
ögpıg, was sr im Chald. bedeutet, daher die LXX. Ed ſchrieben, was durch ven 
Gleichlaut mit FEN (öyıs) Jeſ. 41, 24. zu denken gibt; daher die Tradition (Beresith 
Rabba) lehrt: Vom Anfange des Buches bis 2, 21. findet ſich der Buchſtabe d — 
weil er: feiner Figur zufolge ein eingeichloffener Raum, alfo ein Symbol ver Körper: 
welt und des Orcus — nicht; ſobald aber das Weib gefchaffen murde, war der mit 
einem lautverwandten Buchſtaben (D) anfangende Name Satan mitgefchaffen. Hieß 
doch auch Ariman, als er vom Lichtwejen Ormuzd ſich trennend, die Finfternig und 
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Materie ſchuf: das Weib Manes, perfifche Elemente mit chriſtlichen vermengend, 
lehrte: Evam non.a Deo formatam esse, sed a prineipe materiae, Severianer und 
Archontiker behaupteten, das Weib fey ein Gefhönf des Satans („Loyov rö DZarava 
Suicer. Thes, eccles.'s. 'v. yvvn). Der Sectirer Marcion erlitt deshalb herbe Vor⸗ 
würfe, daß er den Frauen ſogar zu taufen anempfahl, und einige Väter gingen fo 
weit die Erbfünde von Adam völlig auf Eva zurüczufchieben, und das Prinzip der 
Sünde nur in das Weib zu fegen (Baur's Paſtoralbr. ©, 42.). Und das paulis 
niſche: Mulier taceat in ecclesia! verglichen mit der Ausfchliefung der Frauen in der 
Synagoge von allen Firchlichen Functionen und der Ausübung des Geremonialgefeges 
und dem Verbote der mahomedanifchen Frauen eine Mofchee auch nur zu betreten, 
beweift. die weit verbreitete Ipentifieirung des Weibes mit der Sünde. Alſo Weib u. 
Teufel verfchmolzen in Einen Begriff, daher Perfer und Juden die Menftruation ver 
Frauen ein Gefchenf des Geiftes der Finfterniß nennen, und wenn die bibliſche Ur: 
Funde das Weib aus der linfen Seite de8 Mannes hervorkommen ließ, fo hatten ſchon 
früher die Aegypter dies vom boͤſen Typhon zählt: Tupyava dvapenkavra nAn- 
vn die tig nkevoag EEaAAsoHaı (Plut. de Isid, wo Typhon geradezu Satan ges 
nannt wird: rvoua xarnyogsı To InIav Alyunrıoi vaksoıw). Tupav ift aber 
Agypt. Dial. für 71722 Ziphon i, q. PEX oder‘ YER ögıg. Der Sünvenfall ereignete 
ſich, ven Rabbinen zufolge, in der Abenddäͤmmerung des Gten Schöpfungstages (d— 
h. Monats, alfo am Ausgange des Elul — September, welchem das Geſtirn: „die 
Jungfrau“ vorfteht, Dice, Aſträa, Nemefis mit ven Apfel in ver Hand), daher 
tritt mit dem erften Tage des Tten Monats (der Wange) das Gericht über die Men- 
fihen ein, und das mofaifche Geſetz befiehlt die Pofaune (des Weltgerichts) zu blaſen. 
Die finftere Jahrhälfte ift num eingetreten, ſeitdem das Weib gefchaffen, und Adam 
muß die himmlifchen Wohnungen, das herrliche Eden verlaffen. Darum fagt Die 
Zoroaftrifche Cosmogonie: Ariman „welcher in Schlangengeftalt fich einen Weg zwi⸗ 
Then Himmel und Erde bahnte“ fey im fiebenten Jahrtaufend (d. h. Monat, denn 
das Neujahr der Perfer begann im März) im die Welt gefommen: Zu diefem Bilde 
für die Winterszeit hatte entweder die nur feuchte dunkle Orte Tiebende Schlange: oder 
das Schlangengeftien DVeranlaffung gegeben, welches neben dem Sternbilde: Die 
Waage, den Play im Himmel einnehmend, die weſtliche Halbkugel won der bſtlichen 
abfcheidet; und wegen diefer Nähe von der „Jungfrau“ und ver „Wange“ hieß «8: 
die Jungfrau Eurydice (Zıyn d. Richterin mit der Waage) fey am Fuße von einer 
Schlange gebiffen, in das Schattenreich Hinabgeftiegen. Diefe Schlange fieht man in 
der Hand des Schlangenhalters (Ophiuchus) inmitten der Milchftraße, von den Per: 
fern noch jegt die Evensfchlange genannt, (Chardin Voyage V, p. 86.). Auch vie 
Nabbinen (Maimonides More Nebochim II, c. 31.) brachten die Schlange Evens mit 
der Himmelöfchlange in Verbindung. Und wenn fie die böfe Neigung aus den Ein- . 
geweiden fommen lafjen, fie anderswo für den Urheber der Sünde ſelbſt erklären, 
und in den Myfterien der Hellenen der Phallus durch die Schlange (ſ. d) verbildlicht 
wurde, fo mußte wohl Eva die Schlange ſelbſt ſeyn, denn vor der Schöpfung des 
Weibes fehlte der Trieb zu fündigen. Wenn alfo Eva den Adam verführte, und nicht 
umgekehrt, jo war ſie der Verführer des Menſchen, Urheber ver Körperlichkeit. 
Evadne (Ev-advn i. q. 7dovn: voluptas), Tochter Neptund und der Lena 
(7275 Buhlin, wovon leno Surenwirth Hyg. f, 157.), alfo Aphrodite, das Kind 
der Wellen, die Schaunterzeugte, das erfte Weib, die Ucheberin ver Zeitlichkeit, da— 
her Janus ihr Sohn, welchen fie — weil der Umlauf der Sonne das Jahr beftimmt 
— dem Apollo geboren (Pind, 01. 6, 30.). Ihr Bater war der arcadifche Fürft Aepi⸗ 
tus d.IL. Hermes, der Landesgott Arcadiens (f. Aepitus) als Aoyog aAnYıvog, der 
das Schoͤpfungswort gefprochen (Ai-nidog f. nvFos v. nuFoucaı), alfo der Demiurg, 
Schöpfer ver Körperlichkeit. Hermes: war’ aber auch der vom Simmel gefallene 
Morgenftern; zum Unterirvifchen geworden: jener Capaneus (ſ. d.) von Theben, als 
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Gemahlin eine andere Evadne von den Mythographen genannt wird (Apollod. 
II, 7, 20.). Sie iſt auch identiſch mit jener Evadne, welche eine Tochter des Strom⸗ 
goits Strymon und ver Flußgottin Neära (7772 Auvia), alſo auch eine Neptunide 
— die Argus ſich vermaͤhlte, alſo wieder Hermes als va» agyns (f. Argus), 
denn die. mit ihr erzeugten Söhne Epivaurus (dev Hundsmann Xejculap), Jaſon 
Gaſon i. e. Hermes gYovıog ald Saatenförderer) und Criaſus (Hermes x010P0006) 
find nur Prädicate feines eigenen Weſens (Apollod. II, 1, 2., demnach war Evadne 
die mit Mercur buhlende Venus, die ihm den Hermaphrodit gebar, während die Rabbi— 
nen umgekehrt den androgyniſchen Urmenſchen fich erſt fpäter in 2 Gefchlechter theilen 
laſſen, alfo der erſte Menſch und das erfte Weib, Adam Kadmon (f.d.) und Protogenia. 
Evãmon, ſ. Simon. 

Evagoras (Ev-ayöoag i. e. conſluxus se. aquarum), Sohn des Meergotts 
Neleus (5772 Auvius), Apollod. I, 9, 9. Sein Tod durch den Lichtheros Hereules iſt 
jener des Antäus (f. d.). 

m &pagore (Ev-ayöon), eine Nereide vgl. d. vor. Art. 

Evagrus Ev-ayoog: ferus), ein Lapithe, welchen der fliegende Rhoötus (f. 
Poldos v. 680) tötete. 'Ov. Met. 12, 290. Sein Tod füllt in das entgegengefegte 
Solſtiz, als jenes, in welchem Hercules den Evagoras (ſ. d.) tödtete, 

Evamerion (Ev-auspıov i. e. der Öott, welcher gute Tage ausgn —njusge 
ſchafft), zu Pergamos und Epivaurus verehrt (Paus. Cor. 11, 7.), in legterm Orte 
’Axtovog (Heiland, aljo der epivaurifche Aeſeulap) genannt. 

Ecvan, Präd. des Bacchus, von dem Ev overufen an feinem Fefte Ov. Met. 4, 15. 
Evander (Ev- avöoog vir benignus), Sohn des Hermes (Paus VIII, 43, 2.) 
oder des Priamus (Apollod. II, 12, 5.), welches aber fein Widerſpruch iſt, weil der 
Priamide Paris (f. d. A.) Hermes felber war, deſſen Prädicat Zvavdpog, wenn’ er 
dcodavos, nAsrodsrng in der Erde waltend als Saatenförberer, von den ſpätern 
Mythographen zu einer befondern Berfon gemacht wurde. Carmenta wird von Paus 
fanias u. X. feine Mutter genannt, fie war aber Niemand anders als Maja, vie 
Mütter des Hermes (ſ. Carmentis). Die Sage läßt den -Evander eine Stadt 
PBallanteum auf dem Palatinifchen Berg bauen (Virg. Aen. 8, 53. Aur. Viet, de 
Or: 6. R. c.5. Liv. 1, 5.). Diefer Name fteht mit dem trojanifchen Palladium 
in: Berbindung, welches feiner Bedeutung zufolge vem Hermes ıdupaAAıxog, dem 
Vater der Laren und Penaten, vor allen andern Göttern gehörte. Zwar, fagt Ufchold 
(troj. 8. ©: 342.), ift Balladium von Pallantium verfchieden,, aber nicht mehr als 
diefed von Palatium. Die Zeit dürfte diefe Umänderung bewirkt haben. Evander 
foll nach Latium gekommen ſeyn, ald Faunus König in Latium war. So wie aber 
Saturnus, welcher zu Janus nad) Latium Fam, mit diefem Ein Wefen war (f. Ja— 
nus), ebenjo Evander, dev Heervdenmehrer mit dem geilen Faun, welcher Ban felber 
iſt, defien Leier an Hermes. überging, und welchen zw Ehren Evanvder d. h. Hermes 
die Lupercalien einführte, welche Feier die Fruchtbarkeit der Weiber erzielen follte. 
Derjenige, welcher dies bewirkte, war freilich ein guter Mann (Ev-avdgog), d. 5, 
ein Heiland der Generationen. Evander foll die Buchftabenfchrift und andere Ein 
richtungen und Künfte nach Italien gebracht haben (Liv. 1, 7. Dion. 1,:33.). Diefes 
rühmte aber auch Aegypten denn Hermes, Bövtien dem mit ihm identifchen Cadmus 
nad. Evander war, wie feine Mutter Carmentis, in der Weiffagefunft erfahren. 
Dafjelbe Lob fpendet Horaz (1, 10. sg. nach Alcäus) dem Hermes bei, welchen man 
des Evanders Vater nennt. Hermes ift Erfinder der Lyra, Begründer der Cultur ꝛc., 
führt die Menjchen ind Leben ein, geleitet fie aus demſelben in die Unterwelt, und 
dann wieder in den Himmel zurüd, ift Nahrungfpender, Heerdenmehrer, Wohlthäter 
der Sterblichen, deshalb ſein ehrenvolles Prädicat: Zvavdoog. Die Griechen nannten 
Arcadien ald Geburtort des Hermes (Paus, VI, 17). Darum fuchte man: auch 
Evanders Urſprung im diefem Lande des Pancultus. | 
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Ev anemus (Eur Gveuog, der einen guten Wind mingh— Präd, des Zeus zu 
Laeedamon. 

Evangeliſten. Daß die alte Kirche die Ev. unter dem Bilde ver 4 Gpeihiel: 
ſchen Wundergeftalten ſymboliſirt Habe, ift jhon u. d. A. Adler (S. 15.) berührt 
worden, Doch war dieBertheilung der 4 Bilder unter die Ev. zu verfchiedenen Zeiten 
anders. In Kunftwerken treten fie erft gegen das 5. Jahrh. auf, obgleich ſchon im 
2. Jahrh. von dieſen dem Ev. ‚beigelegten Bildern die Rede ift. Dem Matthäus ift in 
diefer früheften Zeit der Menſch, dem Marcus der Adler, den Lucas der Stier, dem 
Sohannes der Löwe beigelegt worden. Bis dahin wurden in Werfen ver plaftifchen Kunft 
die En. nur durch Schriftrollen , zwiſchen denen Chriſtus, ſymboliſirt, od. unter dem 
Bilde von 4 Flüffen, die von einem Hügel herabrinnen, auf dem Chriſtus oder fein 
Monogramm fteht. Im 5. Sahrhundert treten ſchon Bilder der lebendigen Schöpfung 
entnommen, an ihre Stelle. In diefer Zeitrüden auch die Ezechielfchen Wunderthiereauf. 
Die Vertheilung der Thiere ift anders geworden. Und zwar findet fich in dieſer Zeit eine 
doppelte, die aber nur bei Matth. und Marc, abweicht, da beiden bald der Menfch, 
bald der Löwe zuertheilt wurde. Die Anordnung des Hieronymus hat aber vor ven 
andern den Borzug erhalten, und ift bis jegt beibehalten worden, Die Gründe für 
diefe Vertheilung der Symbole find folgende: Matth. mit dem  Gefchlechtöregifter 
Jeſu follte deſſen Mensch werdung andeuten, Marc. ven Löwen wegen der Königs- 
würde des Meſſias, Lucad ven Stier, weil Chriftus ein Hohepriefter, Joh. der 
Adler als Symb. der Gottheit: 

Evanthes ("Ei-avdng), Sohn (d. h. Präd.) des Dionyfus ar von 
der Ariadne Schol. Apollon. Rh. 3, 996. 0d. 9, 197. vgl. d. Art. Bacchus. 

Evarete (Ed-apern i. 4. Agern, der weibliche deng) , daher des natur- 
feindlichen Aerifius (ſ. 2.) Tochter, und Gemahlin des Aenomaus, eines Sohnes (d. 
h. Brad.) des Ares Hyg. f. 84. cf. Apollod. II, 10, 1. 

Evarne (Ev-apvn f. Aprivn i. 4. Wauarn, arena Sandnymphe), Tode der 
Meergottheiten Nereus und Doris Hes. Th. 259. vgl. d. Art. Arene, 

Evenia (Ev-nvıa: Annua?), Tochter des Aeetes von Colchis, jenes Re— 
präfentanten des Jahresendes (ſ. Aeetes), welche der Widderreiter Phrirus (im 
Frühlinge) zur Gemahlin erhielt. Pheree. ap. Nat. Com. VI, c. 9. Darum hieß au) 
des Vließfinders Jaſon mit der Hypfipile, jener Königin der Feuerinſel Lemnos ers 
zeugter Sohn: Ev-nvog Apollod. I, c. ult. 17. 

Eventus bonus, ein Gott der Nömer, welchen man um einen glüclichen 
Ausgang der Dinge anflehte, Euphranor verfertigte eine Bildſäule defjelben, die eine 
Scale in der rechten Hand, eine Kornähre und ein Mohnhaupt in der Linken trug. 
Plin. H.'N. 34, 8. Barro (R. R. 1, 1.) zahlt ihn zu den Vorftehern des Arkerbaues. 
Man findet iön mit den angegebenen Zeichen als einen Jüngling auf einigen Münzen 
des Titus, u. f. Abbild. bei Montfaucon Ant. expl. I, p. 2. tab. 299. 

Evenus Eü-rwog i. q. &vog, wovon Tjvig, annuns) , Sohn (Präd.) des 
Deeand, Steomgott i in Aetolien Hes. Th. 345. Aber auch ein Sohn des heifen Mars, 
gleichfalls König in jenem Lande (Iiad, 9, 557: Apollod. I, 7, 8.) führte dieſen 
Namen, woraus zu entnehmen, Daß der dualiftifche Ja hr gott gemeint ift, welcher im 
Monat des Waffermanng feine feuchte Natur, im entgegengefegten Solftiz aber, 
im Monat des Löwen feine glühenvde Eigenfchaft offenbart. Evenus war aber, wie 
es von ihm, feinem Namen gemäß zu erwarten, nicht bloß ein Solftitialgott, 
fondern auch ein Aequinoetialgott, daher ift er auch ein Sohn des Widder⸗ 
finders Jaſon ¶. Evenia), vn. ein no. des Selepias (ZsAnmıag i. e. Sol de- 
erescens in der Herbfigleiche v. ad — Ar diminuere), daher Mynus (Movvog für 
Jwvog v. (iıvvo minuo) und: Epiſtrophus (Eni- oroopog, denn auch die Aequi⸗ 
noctien hießen Tponai), feine Söhne Nliad. 2, 795. 

Everes (Ev-ong viell.’Aong ver Feindliche), Sohn des Löwen Hercules, 
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welchen dieſer mit der jungfräulichen Parthenope (Hebe?) zeugte Apollod. II, 7, 8. 
Aber auch des Pterelaus Sohn, jener Räuber der Sonnenrinver Electryons (Apld. 
I, 4, 5. 6.) hieß Everes. Und da der Rinderraub im Krebs monate ſich ereignet 
(1. Caeus), fo verfennt man umforweniger in dem Everes den Löwen Ares, 
welcher im Julius zur Herrfchaft gelangt, wo die verheerende Sonnenglut in gleichem 
Grade zu⸗ ald ver Tag an Länge abnimmt. Aber Aegypter und Hellenen hatten um 
die Sommerwende Jahresanfang, darum ift Parthenope (ie Jungfrau, jenes 
Sternbild, welches auf ven „Xömwen“ folgt), des Löwen Hercules Geliebte; aber auch 
des Löwen Ares⸗Everes, des neuen Jahrgotts Mutter. 

EGrvippe (Ev:innn: Stutte), Tochter des pferdefüßigen S hüten Chiron, 
jenes Repräfentanten des October-Roſſes im griech. Kalender. Sie wurde von 
den Göttern aus Mitleid, weil fie ven Verluft ihrer Keufchheit nicht Überleben wollte, 
in die Natur ihres Vaters, in ein Pferd verwandelt Jul. Pollux. IV. Segm. 141. Gie 
iſt eigentlich die Mondgöttin, welche das Mefen des Sonnengottes in jenem Monat 
anninımt, jo wie fie im entgegengefegten Aequinoctium dem Frühlingsftier Zeus 
gegenüber die Kuh Jo war, Daß dieſe Crflärung vie einzig richtige fey, ergibt ſich 
auch daraus, dag Evippe Mutter ift der Pieriven, welche in Elftern verwandelt 
wurden, deren naͤchtliches Gefieder eine Anfpielung auf die Winterhälfte des Jahres 
iſt Cd. Elfter). Die Töchter find aber die Mutter felbft, nur ald Mehrheit aufgefaßt, 
(wie die Amazonen die vervielfältigte Diana waren). Ebenſo zielt auf die Herbit- 
feuchte ver Name Euryzalus (dAc, aͤ XRoc), welchen ver Eohn einer von Ulyſſes 
gefchwängerten dritten Evippe flißrte (Parthen. Erotic, c. 3.). 

Evippus (Ed -ınnog: equus), Sohn des Waſſermanns Theftius (ſ. d.) und 
ver Jungfrau Euty- Themis, veren Wange das Zeichen ift, auf welches vie 
orientalifchen Kalender das October- Ro folgen laſſen (f. Ro ß). Der Name des 
Vaters ift eine Anfpielung, daß das Pferd (Zrros, wovon epona) in der Bilderfprache 
des Orients wegen feiner Schnelligkeit Symbol der ſchnell dahin fliegenden Cine) Welle. 

Evius (Eviog f. Ev-vioc), Präd. des Bacchus Ung. 

Ewigkeit, j. Aeternitas. 

Exuperantius (Sct.) wird abgebildet feinen abgehauenen Kopf in der Hand 
tragend. Erift Patron v. Zürich. 

Ey (013) fpielt in den meiften cosmogonifchen Mythen eine Rolle, Die bra- 
minifchen „Inftitutionen Menu's“ (I, 8— 13.), welche mit der Schöpfungsgefhichte 
der Welt beginnen, berichten: Als der Ewige Weſen ſchaffen wollte, ſchuf er zuerft 
durch einen Gedanken (Logos) das Waffer, und that ven Zeugungsftoff hinein. Diefes 
ward zu einem Ey. In ihm entwickelte ſich Brahma, fpaltete die Schale, und beide 
Hälften geftalteten jich zu Himmel und Erde. Die Zorvafterfche Theologie läßt vie 
Spaltung des Welt-Ey's dadurch eintreten, daß Ariman (die Nacht, Erde) von 
Ormuzd (Tag, Himmel) ſich trennt; aus dem Ey ver von Zeus ald Schwan ge- 
fwängerten Leda war der Lichtgott Pollux (f. Diofeuren) und die Mondgdttin 
Helene (Selene) hervorgefommen. Andere vertrieben Helenen daraus, und fegten den 
Nachtgott Eaftor (f. Divofeuren) an die Stelle der Helena als Zwillingsbruder des 
Pollur, (wodurch fich die griechifche Fabel der parfifchen um ein Bedeutende nähert), 
und ihre Hüte follen die geborftenen Eyhälften ſeyn (vgl. die hieher gehörigen Stellen 
der Glafjifer bei Hug Myth. ©. 179.). Wenn Apollovor (IT, 10, 7.) abwechielnd 
die Nemeſis an die Stelle ver Leda ſetzte, jo folgte er gewiß einer morgenländifchen 
Tradition, welche die Schöpfung der Koͤrperwelt als Folge vorhergegangener Ver: 
fündigung der Geifter annimmt, daher die Richterin in der Unterwelt, die zürnende 
Nemeſis Urheberin der Materie. In Aſcalon war es ein Tauben- Ey, aus welchem 
die ſyriſche Venus, Semiramis (ſ. d.) hervorgefommen — aljo ver göttliche Geift als 
Taube über dem Schoͤpfungswaſſer ſchwebend — aus dem Himmel follte es in ven 
(aach der Fruchtbarkeit benannten) Euphrat (733) gefallen feyn, und Fiſche Hätten 
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ed and Ufer getragen, eine Taube es audgebrütet (vgl. Hyg. f. 197.). Helenens 
Ey follte aus dem Monde herabgefallen ſeyn (Eustath, ad Odyss. 11, 298.). Die 
Aegypter erzählten den Urfprung des Ey's wie folgt: Der Weltfhöpfer Eneph habe 
es aus feinem Munde hervorgebracht, und daraus fey ein Gott geworden, dem fie den 
Namen Phtha beilegen, das Ey aber fey das Weltall (Porphyr. ap. Euseb. Pr. Ev, II, 
e. 14). In ihm lagen nicht nur die Dinge im Keime, fondern auch. ‚die Götter, und 
felbft Oſiris, aus des Lichte urverwandtem Samen erzeugt, war-in. dem. Ey ver- 
fihloffen (Diod, I, c. 21.). Die bildliche Redensart: Cneph gab das Ey aus feinem 
Munde heißt f. * a. er ſprach: es werde, und es ward. Das Ey aber iſt das Bild der 
unentwickelten Weltmaffe, welche die Keime der Dinge in ſich bewahrte. Die Orphiker 
erzählten die Schoͤpfungsgeſchichte mit einer unweſentlichen Abweichung: Im Anfang 
hatte die unalternde Zeit ald Drache (Chronos) ‚das unbegrenzte Chaos nebſt dem 
feuchten Aether und dem finſtern Erebus gezeugt, und ein Ey hineingelegt, das in 
eine Wolke oder in ein weißes Gewand (Keyijra xırava) gehüllt war, welches herz 
nach zerriß. Aus dem Ey ging Phanes mit goldenen Flügeln (Zeitfymbol) hervor, 
auf den Schultern Stierkoͤpfe (Sinnbilder der Kraft) und auf dem Kopfe eine 
Schlange (wegen ihrer Fähigkeit durch Abhäutung fich zu vegeneriren). , Cr war 
Mannweib (weil zum Schaffen beide Gefchlechter gehören). Bhanes ift nun das 
gräcifixte ägyptifche Pheneh (m: evn 773% annus). Für diefe Etymologie fpricht der 
phoͤniziſche Aeon (aiov), welches auch Präd. des Dfiris bei Damaſcius (in vit. Isi- 
dori) iſt. Alov ift aber @ov ovum fer. anda: Ey, aljo kennt auch, die. Sprache diejes 
Bild für Zeitlichkeit, Auch heißt der uranfangliche Gott dev Orphifer: Eygebors- 
ner (8oyevne), und daß Phanes (Phönix?) gemeint fey, wußte noch Ariftophanes 
(Av. v; 694 ff). Es gab aber noch eine andere orphifche Cosmogonie. Sie lautet: 
Das ungeborne, unendliche Chaos (Chaos aeternum, ingenitum atque infinitum) habe 
im Verlauf der Zeit Eygeftalt angenommen. Aus diefem ging zuerft ein Mannweib 
hervor als Urgrund aller Dinge. Er bewirkte zuerſt die Scheidung der Elemente, und 
ſetzte aus zweien (Feuer u. Luft) den Himmel, und aus andern zweien (Waſſer und 
Schlamm) die Erde zuſammen. (Clement. Rom. Recognit, ad gent, X, 17,,27,). Eine 
dritte Schöpfungsgefchichte dev Orphiker, die man bei Athenagoras (Legat, pro-Christ.) 
erzählt, wieder anders: Wafjer war der Urſprung aller Dinge. Im Waſſer ſetzte ſich 
der Schlamm zu Boden, und aus beiden ward eine Schlange mit einem Loͤwenkopfe. 
In der Mitte hatte ſie das Geſicht eines Gottes. Ihr Name war Chronos⸗ Heralles. 
Sie gebar ein ungeheures Ey, erfüllt von der Kraft ſeines Erzeugers. Durch einen 
Stoß zerbrach es in zwei Theile, wovon der obere: Himmel, der untere: Erde ward, 
Dieſe ging als Obttin hervor, und ſogleich erzeugte dev Himmel die Parzen mit ihr u. 
War nun dad Ey ein Sinnbild ver Materie, fo fonnte e8 aus demfelben Grunde, wie 
alle Hülſenfrüchte (ſ. d.) den ägyptiſchen Prieſtern (Lobeck Aglaoph. L p. 477.) Bytha- 
goräern, Orphikern ıc. zu effen verboten feyn (Plut. Sympos, II, 2,1.); während dieſelbe 
Urfache die Berfer veranlaßte am Frühlingsfefte Nuruz, zur Erinnerung an das Weltey, 
das der Weltftier Abudad mit feinem Horn fprengte, um die einzelnen Meltwefen daraus 
hervorgehen zu laſſen, ſich wechſelſeitig mit geſärbten Eyern zu beſchenken ( Gam⸗ 
mer in. den Wien, Jahrb. III, p. 153.), eine Sitte, welche auch die, heidniſchen Slawen 
kannten (Hanufch flaw. Myth. ©. 197.), und welche für ven Gebrauch der Oftereyer 
in der griechifchen und römischen Kirche, fo wie für das rabbinifche Gebot in der Paſſa⸗ 
nacht — welche. die talmudifche Tradition u. das Bud Pirke Elieser als die einftige 
Schdpfungsnacht bezeichnet — Eyer zu eflen, die einzig befriedigende Erklärung bietet. 
88 dürfte fogar der. noch jebt bei den Juden übliche Brauch, nach dem Begräbniſſe eines 
geliebten Anverwandten Eyer ald Trauermahl zu verzehren, nicht wie diefe (gl. Kirchner 
„iüdifches Gerem.” S. 220.) aus Mifverftand des Symbol vorgeben, ein Zeichen 
der Betrübniß, fondern eine. tröftende Anfpielung auf die Wiedergeburt nach dem 
Tode ſeyn. 


— 


Im, Verlag der 3. F. Cast’schen Buchhandlung in Stuttgart sind ferner er- 
schienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Bedenken eines süddeutschen Krebsfeindes über Schellings erste Vor- 
F lesung in Berlin, in Form eines offenen Sendschreibens an Herrn Geheimerath 
/ won Schelling in-Berlin. 6 ggr. oder 24 kr. 

' Berge, F., Gedichte. 8. geh. 1 fl. 12 kr. oder 18 ggr. 


Binder, Dr. W., Alemannische Volkssagen, Geschichten und Mährchen. Ge- 
sammelt ‘und neu erzählt. Zwei Bände, 3 fl. 18 kr. oder 2 Rthlr. 


Biplomatische Geschichte der polnischen Emigration. Von ***r, 
gr. 8. brosch. 2 Rthir, 20 ggr. oder 4 fl. 48 kr. 


König, H., Aus dem Leben. 2 Thle. 8, geh. 4 fl. 30 kr. oder 2 Rthlr. 12 ggr. 


Hogalnitchan, von Michael. Skizze einer Geschichte der Zigeuner, ihrer Sitten 
und ihrer Sprache, nebst einem kleinen Wörterbuche dieser Sprache, Aus dem 
Französischen übersetzt und mit Anmerkungen und Zusätzen begleitet von Fr. Casca. 
8. 36 kr. oder 9 ggr. 


Mrüsi, HI., (Director des Schullehrer-Seminars in Gais) Erinnerungen aus meinem 
pädagogischen Leben und Wirken vor meiner Vereinigung mit Pestalozzi, während 
derselben und seither. Ein Freundeswort an die Seminaristen des dritten Lehr- 
kurses bei ihrer Schulprüfung am 19, Aug. 1839, (Besonderer Abdruck aus der 
pädagogischen Revue.) 8. geh. 30 kr. oder 8 ggr. 

Lewald, A., Neue Aquarelle aus dem Leben. ister und 2ter Theil. Auch unter 
dem besondern Titel: Lewald, Aquarelle aus dem Leben, Ster und 6ter 
Theil (die ersten vier Bände sind bei Hoff in Mannheim erschienen.) 8. geh, 5 |. 

24 kr. oder 3 Rthlr, 


Mager, Dr. K. W. E., Die moderne Philologie und die deutschen Schulen. 
(Besonderer Abdruck aus der pädagogischen Revue.) 8. geh. 48 kr. oder 12 ggr. 

— — — Deutsches Elementarwerk (Lese- und Sprachbuch) für untere Gymnasial- 
Classen , höhere Bürger- (Real-) Schulen, Cadettenhäuser „ Institute und Privatun- 
terricht. Auch unter dem besondern Titel: Deutsches Lesebuch für untere 
Classen ister und 2ter Cursus, ister Theil ister und 2ter Band. gr. 8. Zweite 

‚ Auflage. 1ster Theil ister Band 50 kr. oder 12 ggr. ister Theil 2ter Band 1 fd. 
6 kr, oder 16 ggr. - 
i (Ein abschliessender dritter Cursus ist unter der Presse.) 

— — — Deutsches Elementarwerk 2ter Theil. Auch unter dem besondern Titel: 
Deutsches Sprachbuch. Elementarmethodische Anweisung zur Sprachlehre, 
zur Sprachkunst und zur Lehre von der Bedeutung und Bildung deutscher Wörter, 
gr. 8. 1. 4 kr. oder 16 ggr. 


— — — Ueber eine unzweckmässige Weise deutsche Grammatik und fremde Sprachen 
zu lehren. Oder Beurtheilung der R. J. Wurst’schen Sprachdenklehre und einiger 
verwandten Lehrbücher von Hoegg, Bär, Richon und Steinmetz. (Aus der päda- 
gogischen Revue besonders abgedruckt.) Nebst einer Vorrede als Abfertigung der. 
unter dem Titel „Unparteiische Erwiederung“ verbreiteten Mäcken’schen Schmäh- 
schrift. Der Erlös ist für beim Hamburger Brande zu Schaden gekommene Ele- 
mentar- und Volksschullehrer bestimmt, gr. 8. brosch. 8 ggr. oder 36 kr. 


Münch, Ernst von, Erinnerungen, Reisebilder, Phantasiegemälle und Fastenpre- 
digten aus den Jahren 1828 bis 1840, 1ster Theil. 8. geh. 3 fl. 30 kr. oder 2 Rthlr, 

— — dessen 2ter Theil aus den Jahren 1840—1841. Herausgegeben von F. E, Pi- 
pitz. gr. 8. 2 fl. 24. kr. oder 1 Rthlr. 9 ggr. | 

— — König Enzio. Aus den Quellen neu bearbeitet mit Beilagen historisch-kritischen, 
poetischen und urkundlichen Inhalts. 8, 3 f. 36 kr. oder 2 Rthlr. 4 ggr. 


Münch, Ernst von, Sämmtliche Dichtungen. Ausgabe letzter Hand mit Auswahl, 
Mit dem Bildniss des Verfassers. 8. geh. 2 fl. 30 kr. oder 1 Rthlr, 12° ger. 

— — dasselbe in engl.. Leinwand geb. 36 kr. oder 8 ggr. netto mehr. —— 

Nork, Dr. Fr., Die Götter Syriens, Nit Rücksichtnahme der neuesten 
Forschungen im Gebiete der biblischen Archäologie. broschirt. 8, 1 fl, 36 kr. 
oder 1 Rthlr. Be 

— — Biblische Mythologie des alten und neuen Testaments. Versuch einer ‘neuen 
Theorie zur Aufhellung der Dunkelheiten und scheinbaren Widersprüche in den 
canonischen Büchern der Juden und Christen. Zwei Bände. gr. 8, brosch. 
5 Rthlr. oder $ fl. 30 kr. Ä | 

— — Daumer, ein kurzweiliger Molochsfänger. gratis. ar 

Osiander, H. F., Ueber den Handelsverkehr der Völker. Zwei Bände. 
Zweite Auflage. brosch. 8,5 f. 24 kr, oder 3 Rthlr. 8 ggr. 

Paixhans, EI. J., (Französischer General), Militärische Stärke und Schwäche von Frank- 
reich. Ein Versuch über die Frage der Vertheidigung der Staaten und über den 
Defensiv-Krieg. Frei ins Deutsche übertragen von F. v. Kausler, Oberst im K. 
würt, Generalstab. 8. geh, 1 fl. 45 kr. oder 1 Rthlr. 

Pipitz, IF. E., Memoiren eines Apostaten. Aus dessen Papieren herausgegeben, gr. 8. 
geh. A fi. 12 kr. oder 1 Rihlr. 12 ggr. 

Possart, Prof. Dr. P. A. F.K., Kleine lappländische Grammatik, mit kurzer Ver- 
gleichung der finnischen Mundarten. 8. geh. 36 kr. oder 9 ggr. 

Puschkin, Alexander. Geschichte des Pugatschew’schen Aufruhrs. Aus dem Russi- 
schen übertragen von H. Brandeis, 8. geh, 2 fl. oder 1 Rthlr, 4 ggr. 

Quednow, A., Aus der Schule des Lebens. Roman in drei Büchern, gr. 8. geh. 
2 fl. A2 kr. oder 1 Rthlr. 15 ggr. 


Rau, Heribert, Girandolen, 2 Bde. 8. 3 fl. 30 kr. oder 2 Rthlr. 


— — Die Pietisten. Roman aus dem Leben der neuesten Zeit. gr. 8. 3 Bde. eleg. 
brosch, 3 Rthir. 18 gr. oder 6. fl. Dee 

RKebau, H., (Verfasser der Naturgeschichte für die deutsche Jugend und vieler anderer Schul- 
u. Jugendschriften), Die merkwürdigsten Säugethiere nach ihren Stämmen ‚ihrem 
Naturell, ihrer Lebensweise, ihrem Nutzen und Schaden, nebst ausgewählten Er- 
zählungen zur Erläuterung ihres Charakters und ihrer geistigen Fähigkeiten. Be- 
lehrendes und unterhaltendes Lesebuch für die Jugend beiderlei Geschlechts. Mit 
schwarzen Kupfern. 8. cartonirt, 1 fl. 45 kr. oder 1 Rthir. 


— — ditto ditto. Mit illum, Kupfern. :2 fl. 30 kr. oder 1 Rthlr, 12 ‚ggr. 

Bevue, pädagogische. Centralorgan für Pädagogik, Didaktik und Culturpolitik. 
Herausgegeben von Dr. Mager. 

Erster, Jahrgang 1840, gr. 8. Juli bis;Decbr. 1ster Bd, n. 6fl. oder 3 Rthir. 12 ggr. 

Zweiter Jahrgang 1841. 2ter und 3ter Band. (Jan. bis Dechr.) n. 12 fl. 0d. 7 Rth!r. 

Dritter ‚Jahrgang 1842, Ater und Ster Band. (Jan. bis Decbr.) 12 fl. oder 7 Rthir. 

Vierter Jahrgang 1843. 6ter Band. (Jan, bis Juni.) 6 fl. oder 3 Rthlr. 12 ggr. 
(Wird fortgesetzt.) 

Skizze einer Geschichte der Zigeuner vide Kogalnitchan. 

Tendlan, A. M., Das Buch der Sagen und Legenden jüdischer Vorzeit. Aus den 
Quellen bearbeitet, nebst Anmerkungen und Erläuterungen, brosch, 8. 1fl, 48 kr. 
oder 1 Rthlr, 3 ggr. 

Wearuımn sollen wir und auf welche Weise können wir Frieden halten. Betrachtungen 
eines deutschen Staatsmannes. 8, geh. 45 kr. oder 12 ggr. 

















* 
EN OR 
—— 
vet 

— 


9 F 
* 
REN, 


—— * 
DR we 
* TERN 


Marty, 


Far 


Ar 


Ba 
* 


—* * 


—— 


— 


— 





